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IndiumhydrOXyd, Indiumoxydhydrat, In (OH),, steht dem Aluminium- 
hydroxyd sehr nahe. Es ist ein weißer, voluminöser, gallertartiger Niederschlag, 
welcher sich beim Fällen einer Indiumsalzlösung mit Alkalien bildet und in einem 
Überschuß von Kali- oder Natronbydrat löslich, in Ammoniak dagegen unlöslich 
ist. An der Luft getrocknet, wird es hornartig durchscheinend. Durch Glühen geht 
es in Indiumoxyd über. Gokssmahx. 

IndiumOXyd , In, O s , entsteht beim Verbrenuen des Indiums als brauner Rauch. 
Es wird ferner durch Glühen von Hydroxyd, Nitrat oder Karbonat erhalten, und 
zwar als honiggelbes Pulver, das beim Glühen braun, in höchster Weißglut grau 
wird und zum Teil kristallisiert. Die amorphe Modifikation ist in Säuren löslich, 
die kristallisierte aber unlöslich. Es ist, der Tonerde analog, uicht flüchtig und un- 
schmelzbar. 8p. Gew. 7- 18. Goessmahs. 

IndiUmOXydul, InO, bildet sich beim Glühen des Indiumoxyds im Wasser- 
stoffstrora bei 300°. Es ist ein tiefschwarzes , lockeres Pulver von stark pyro- 
phorischen Eigenschaften, da es an der Luft unter Erglühen sich wieder oxydiert. 

GOKSSMANN. 

Indiumsalze. Die Haloidsalze, wie auch die Bauerstoffsalze des Indiums sind 

farblos und besitzen eine ungemein große Verwandtschaft zum Wasser; einzelne 

lösen sich unter Zischen in Wasser, andere sind stark hygroskopisch. Alle Indium- 

sahre, besonders gern aber das Chlorid und das Sulfat, bilden mit Alkalisalzen 

Doppelsalze. Die Doppelverbindungen des Sulfats gehören zur Klasse der Alaune, 

wodurch sich wiederum die Ähnlichkeit des Indiums mit dem Aluminium offenbart. 

Man kennt den Indiumammoniumalaun, Indiumkaliumalaun, Indiumcaesiumalaun und 

i 

Indiumrubidiumalaun, welche nach der allgemeinen Formel (S0 4 ), In M + 12 U t 0 

■ 

bezw. (S0 4 ), Inj . 80 4 M 3 + 24 H s 0 zusammengesetzt sind. 

Die Indiumverbiudungen färben die Flamme indigblau ; vor dem Lötrohr auf 
Kohle mit Soda geschmolzen, geben sie ein Metallkorn, in der Oxydationsflamme 
einen braunen, beim Erkalten heller werdenden Beschlag. Mit Borax oder Phos- 
phorsalz geben sie graue Perlen. Die Indiumflamme gibt im Spektroskop zwei 
für das Indium durchaus charakteristische Linien, die eine im Indigo, die audere 
im Violett. 

In Indiumsalzlösungen geben Kali- und Natronlauge einen weißen, volumi- 
nösen Niederschlag von Indiumhydroxyd, der sich im Überschuß zu Iudaten 
auflöst, welche analog den Aluminaten zusammengesetzt sind. Ammoniak fallt 
ebenfalls Hydroxyd, löst es aber nicht im Überschuß. Weinsäure und Essigsäure 
hindern die Fällung durch Alkalien. Alkalikarbonate fällen Indiumkarbonat, löslich 
in Ammoniumkarbonat, beim Kochen wieder abscheidbar. Natriumphosphat fällt 
weißes Phosphat, Ferrocyankalium gibt einen weißen Niederschlag, Ferricyankalium 

Real Emtykloplkdie der geg. PharniMie. 2. Aufl. VII. 1 
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keine Fällung. Aus einer stark sauren Lösung der Indiumsalze wird das Indium 
durch Schwefelwasserstoff nicht ausgefällt ; aus schwach saurer Lösung fallt gelbes, 
in kaltem Schwefelammonium unlösliches Indiumsulfid, InjS,. Auch aus stark 
essigsaurer Lösung wird das Indium, analog dem Zink, durch Schwefelwasserstoff 
gefällt. Schwefelammonium fällt weißes Indiumsulfhydrat, welches durch Behandeln 
mit Essigsäure in gelbes Sulfid übergeht. 

Mikrochemisch kann Indium nachgewiesen werden bei Abwesenheit von Alumi- 
nium durch Cae8iumchlorid, das in Gegenwart freier Schwefelsäure farblose Oktaeder 
von Indiumcaesiumalaun liefert; bei Abwesenheit von Eisen liefert Ammonfluorid 
Oktaeder von Indiumammonfluorid (Huysse). 

Baryumkarbonat fällt das Indium quantitativ in Form eines basischen 
Salzes; dieser Umstand dient zur Trennung des Indiums von Eisenoxydul (aber 
nicht von Eisenoxyd) und Zinkoxyd, sowie in der Analyse von Mangan-, Kobalt- 
und Nickeloxydul. Natriumbisulf it fällt Indiumsalze aus kochender Lösung 
quantitativ als kristallinisches basisches Sulfit, welches sich leicht in 
wässerigen Säuren, auch in schwefliger Säure löst; hierauf beruht eine Trennungs- 
methode des Indiums von anderen Metallen. Aus essigsaurer Lösung wird Indium 
durch Natriumthiosulfat vollständig als basisches Sulfat niedergeschlagen. Cyankaliura 
fällt im Überschuß des Lö sungsmittcls leicht lösliches Indiumcyanid ; aus dieser 
Lösung scheidet sich beim Kochen das Indium als Hydroxyd quanti- 
tativ ab (Trennung von Eisen). 

Bei der quantitativen Analyse bestimmt man das Indium entweder als Oxyd 
oder als Sulfid oder als Sulfit. 

Von den Salzen dos Indiums sind erwähnenswert: 

Indiumacetat, das durch Auflösen von kalt gefälltem Hydroxyd in Eisessig 
erhalten wird. Es kristallisiert aus Eisessig in seidenglänzenden Kristallen. 

Indium ammouiumsulfat, Indiumammoniumalaun, 

S0 4 (NH 4 ), . (S0 4 )j In s + 24 H t 0, bezw. In (S0 4 ), NH 4 + 12 H 2 0, 
kristallisiert aus einer wässerigen Lösung von Ammoniumsulfat und Indiumsulfat 
beim Verdampfen derselben in regulareu Oktaedern und schmilzt bei 36° unter 
Abscheid ung von wasserfreiem Salz. Es ist sehr leicht löslich in Wasser. 

Indiumbromid, InBr s , bildet sich bei mäßigem Erwärmen von Indium in 
einem Kohlensäurestrora, der Brom mit sich führt; es besteht aus weißen, leicht 
löslichen Blättcheu. Auch ein Dibroraid, InBr 8 , ist bekannt. 

Indiumchloride. Das Indium bildet drei Chloride, ein Mono-, Di- und Tri- 
chlorid. Das Indiummonochlorid, InCl, ist eine in der Hitze blutrote Flüssig- 
keit , die zu eiuer rötlichen , häroatitäbnlichen Masse erstarrt. Es entsteht durch 
Einwirkung von Indium auf das Diehlorid und zerfällt wie dieses mit Wasser in 
Indium und Trichlorid. Das Indiumdichlorid, In CK, wird durch Erhitzen von 
Indium im Salzsfturestrom als bernsteingelbe Flüssigkeit erhalten , die zu einer 
weißen kristallinischen Masse erstarrt. Das Indiumt riehlorid, InCl 8 , entstellt 
beim Glühen von Indium oder eines Gemenges von Indiumoxyd und Kohle oder 
bei gelindem Glühen des Diehlorids im Chlorstrome. Es bildet weiße, bei höherer 
Temperatur flüchtige, an der Luft zerfließliche Blättchen, die sich in Wasser 
unter Zischen lösen. Bei höherer Temperatur zersetzt es sich zunächst zu Indium- 
oxychlorid, ein weißes, wenig lösliches Pulver. Mit Kalium-, Ammonium-, 
Lithium- und Platinchlorid bildet das Tndiumtrichlorid Doppelsalze. 

Indiumfluorid, In F 3 -f 3 H s 0, bildet äußerst stark doppclbrechende, mäßig 
lösliche und leicht zersetzliche Kristalle. 

Indiumjodid, In J 3 , entstellt unter starker Wärracentwickelung bei schwachem 
Erwärmen seiner Komponenten. Gelbe Kristalle, die leicht zu einer braunroten 
Flüssigkeit schmelzen. 

Indiumkaliumsulfat, (80 4 ), In. . SO, K ; -f 8 H, 0, scheidet sich beim Ver- 
dampfen der wässerigen Lösung seiner Komponenten in warzenförmigen Kri- 
stallen ab. 
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Indiumkarbonat fallt man aas wässerigen Indiumsalzlösungen, wenn man 
dieselben mit kohlensauren Alkalien versetzt. Es ist ein weißes, kristallinisches 
Pulver, das sieh in überschüssigem Ammoniumkarbonat löst und durch Kochen 
aus der Lösung wieder ausgefällt wird. Es bildet sich auch an der Oberfläche 
von metallischem Indium durch Einwirkung der Luft. 

Indiummolybdat, (Mo 0 4 ), In, + 2 H, 0 , fällt als weiße, voluminöse, nach 
dem Trocknen hornartige Masse aus, wenn man Indiumsalzlösung mit Aramonium- 
molybdat mischt. 

Indiumnitrat, (NO,), In, entsteht beim Auflösen von Indium in Salpeter- 
säure. Aus saurer Lösung kristallisiert es in büschelförmig angeordneten Säulen. 
Beim Glühen liefert es zuerst basisches Salz, dann Indiumoxyd. 

Indiumplatiucyanür, (PtCy 4 ), In,, erhält man aus Indiumsulfatlösung und 
BarynmplatincyanUr in wässeriger Lösung als weiße, hygroskopische Blättchen, 
die sich bei stärkerem Erhitzen gelb färben und zersetzen. 

Indiumsulfat, In,(S0 4 ), , bildet sich beim Lösen von Indium in Schwefel- 
säure, Eindampfen und Glühen. Es ist ein weißes, sehr hygroskopisches Pulver, 
das bei stärkerem Erhitzen in unlösliches basisches Salz übergeht. Die Lösung des 
neutralen Sulfats liefert beim Eindampfen auf dem Wasserbade und Erhitzen auf 100° 
ein gummiartiges Salz mit 9 H, 0. Durch Verdunsten im Exsikkator wurde auch 
ein kristallinisches, zerfließliches saures Salz, (S0 4 ), In, . S0 4 H, + 8 H 2 O, erhalten. 

Indiumsulfid, In, S,, wird erhalten durch Glühen von Indium oder Indium- 
oxyd mit Schwefel oder eines Gemenges von Indium , Schwefel und Soda , oder 
durch Trocknen von Indiumsulfhydrat. Es ist ein braunes, unschmelzbares Pulver 
oder gelbe, glänzende Blättchen, nicht flüchtig, unlöslich in Wasser. Es verbrennt 
an der Luft zu Indiumoxyd. 

Indiumsulfit, (SO,), In, . In, 0 3 + 8 H 2 0 oder (S0 3 ) 3 In, . In (0H)„ + 5 H, 0, 
entsteht beim Kochen der Lösung eines Indiumsalzes mit saurem Natriumsulfit. 
Es ist ein weißes kristallinisches, in Wasser unlösliches Pulver. Bei 100° verliert 
es drei Moleküle Kristallwasser. Gokskman*. 

IndOChrOmin ist ein Beizenfarbstoff, der mit Chrom vorgebeizte Wolle echt 
blau färbt. Nach F. Schultz soll es mit dem BAYERschen Brillant-Alizarinblan 
identisch sein, was von anderer Seite bestritten wird. Daß der Farbstoff dem 
BAYERschen Produkt chemisch sehr nahe steht, ist allerdings richtig. Gaxswijtot. 

Indoform (cb emische Fabrik Fritz Schultz in Leipzig), Salizylsäureme- 
thylenacetat, wird erhalten durch Einwirkon von Formaldehyd auf Acetylsalizyl- 
säure. Es ist ein weißes, bei 108 — 109° schmelzendes, säuerlich adstringierend 
schmeckendes Pulver, welches in kaltem Wasser schwer, in heißem Wasser leichter 
löslich ist. Die Wirkung des Präparates dürfte dadurch zustande kommen, daß es 
im alkalischen Dannsaft infolge Verseifung zuerst Methylenglykol und daraus dann 
allmählich Formaldehyd abspaltet. Es soll bei Gicht, Ischias und Neuralgien An- 
wendung finden. Man gibt 1 — 3 Tabletten zu O'bg während der Mahlzeiten oder 
gleich nach denselben. Zehxik. 

Indogen (technisch) s. Iuduline, Bd. VII, pag. 10. n.MArruKs. 

CO 

Indogen = zweiwertige Gruppe C fl H 4 ^ H )>C H.Matthks. 

Indoin, IndoinblaU, ist ein basischer Safraniuazofarbstoff. Er wird nach dem 
D. R. P. Nr. 61.692 dargestellt, indem man zunächst diazotiertes Safranin mit 
(i-Naphthol in neutraler Lösung kuppelt uud dann das erhaltene Safranin-azo-ß-naphthol 
mit Salzsäure behandelt. Das Indoiublau ist daher das Chlorhydrat eines 
Safranin-azo-.üi-naphthols. Einem jeden Safranin entspricht ein Indoinblau; es gibt 
also eine ganze Anzahl Indoine, denen allen, von ihren Komponenten herrührend, 
eine Doppelnatur eigen ist: sie sind Azofarbstoffe und zugleich basische Farbstoffe; 
sie färben demnach sowohl ungeheizte wie auch mit Tannin und Brechweinstein 

1* 
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4 INDOIN, INDOINBLAU. - INDOPHENOLE. 

gebeizte Baumwolle. Die Färbungen zeigen die Indigonuancen und zeichnen sich durch 
große Echtheit aus. Beim Ätzen der Färbungen mit Reduktionsätzen entsteht Bafranin. 
Diese Tatsache wird benutzt, um auf einfache Weise rote Muster auf blauem Grunde 
herzustellen. Der Farbstoff erscheint im Handel auch unter den Kamen N aphthin- 
don, Bengalin, Janusblau und Echtbaumwollblau R. Ganswindt. 

Indol, C 8 H 7 N, ist eine schwache Base. Man kann sich das Indol durch Ver- 
schmelzung eines Moleküls Benzol und Pyrrol entstanden denken. 

Indol findet sich in geringen Mengen neben Skato) in den 
menschlichen Exkrementen, ferner im Melassenteer, im ätheri- H 
sehen Jasminblütenöl , im Orangenblütenöl , Orangenblüten- 
was8eröl und Orange nblütenextraktöl. In der Jasminblüte ent- HCL yi\ yCH 
steht Indol erst nach dem Abpflücken. Aus Albuminaten p;' 
bildet sich Indol bei der Pankreasfäulnis oder beim Schmelzen CU ^ U 

mit Kali. Weiter erhält man es bei der Destillation von Oxindol mit Zinnstaub 
sowie nach der gleichen Methode aus vielen Indigoderivaten , so auch aus einem 
mit Zinn und Salzsäure reduzierten Indigo. Von den anderen Methoden zur Ge- 
winnung des Indols seien nur die durch Kondensation von o-Amidosubstitutions- 
Produkten des Benzols oder o-Nitrokörpern durch Reduktion mit Natriumalkoholat, 
diejenige durch Kondensation aus alkylierten Anilinen, aus Tctrahydrochinolin, 
aus Cumidin u. s. w. bei der Destillation durch glühende Röhren, sowie diejenige 
durch Destillation eines Gemisches gleicher Moleküle Calciumformiates und Cal- 
cium -Phenylgly kokoll angeführt. 

Der Geruch des Indols erinnert an Naphthylamin , intensiv ist er zwar unan- 
genehm, aber doch blumig. Es bildet glänzende Blattehen, welche bei 52° schmelzen. 
Bei 245° siedet es unter Zersetzung. In heißem Wässer ist Indol leicht löslich, 
desgleichen in Alkohol , Äther und Kohlenwasserstoffen. Mit Wasserdämpfen ist 
es leicht flüchtig. Gegen Säuren ist es wenig beständig und verharzt leicht. Mit 
Pikrinsäure bildet es eine in roten Nadeln kristallisierende Verbindung. Indol zeigt 
eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Pyrrol, so färbt Indol sowohl in Lösung als 
auch in Dampfform einen mit Salzsäure und Alkohol befeuchteten Fichtenspan 
kirschrot. Mit Natriumbisulfit gibt es eiue Hydrosulfonsäure, mit salpetriger Säure 
in wässeriger Lösung rotes Nitroso-Indolnitrat. H. Matthrs. 

Indolent (indolentia), schmerzlos, gleichgültig. 

Indonblau in den Marken BB und RR sind Safraniuazofarbstoffe, gehören 
demnach in die Gruppe der Indoine (s. d.). Gaäswtndt. 

Indophenin, C„H 7 NOS. Blauer Farbstoff durch Kondensation von Isatin und 
Thiophen erhalten. H. Matthi». 

Indopheninreaktion. Schüttelt man ungereinigtes Steinkohlenbenzol mit 
einigen Kubikzentimetern einer 2 bis 3% igen Lösung von Isatin in konzentrierter 
Schwefelsäure einige Minuten in der Kälte, so tritt je nach der Menge des etwa 
vorhandenen Thiophens eine blaugrüne bis intensiv blaue Färbung auf. Bei An- 
wendung reinen Thiophens oder stark thiophenhaltigen Benzols kann man durch 
Wasserzusatz den blauen FarbRtoff Indophenin in Form von violetten Flocken 
abscheiden. Die Reaktion ist auf den Thiophengehalt des Steinkohlenteerbenzols zu- 
rückzuführen. Reines Benzol — durch Zersetzung von Benzoesäure mit Kalk ge- 
wonnen — gibt die Reaktion nicht, wie V. Mkykr zuerst im Jahre 1883 beob- 
achtet hat. Ebensowenig Steinkohleuteerbeuzol, welchem durch Schütteln mit kon- 
zentrierter Schwefelsäure das Thiophen entzogen ist. Die äußerst empfindliche 
Reaktion wird auch angewendet, um Petroleumbenzin auf einen Zusatz von rohem 
Benzol zu prüfen. H.Matthrs. 

IndOphenole. Indophenole sind Farbstoffe, welche durch Oxydation von einem 
Molekül eines Paradiamins mit einem Molekül eines Phenols gebildet werden. Zur 
Fabrikation des als Indophenol in den Handel kommenden Farbstoffes vermischt 
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man eine schwach alkalische Lösung von Dimetbylparaphenylendiamin und x-Naphthol 
mit Kaliumdichromat und setzt Essigsäure bis zur schwach sauren Reaktion zu. Der 
Farbstoff fällt sofort heraus. 

Hj N — C 8 H 4 — N (CH 3 ) S + C 10 H 7 . OH + 0, =N<^ H £ *j (CH>)l + 2 H 2 0 

Dimflthvlparapbenylendiamin a-Naphthol Indophenol 

Das Indophenol kommt als indigblaues Pulver in den Handel. Es sublimiert in 
Nadeln, ist unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und Essigsäure. 

Das Indophenol gibt beim Erwärmen mit Natronlauge und Traubenzucker eine 

/Cfl H 4 . N (CH,) 2 

Küpe, welche Leukoindophenol N^-C 10 H 9 . OH enthält. Auch in saurer Lösung 

\H 

wird es in gleicher Weise reduziert. 

Da« Leukoindophenol kommt als Indophenol weiß oder Indophenol en pate 
in den Handel und dient zur Herstellung von Druckfarben. 

Mit diesem Farbstoff hergestelltes Blau ist daran kenntlich, daß es schon durch 
schwache Säuren in graubraun oder dunkelgrau verwandelt wird. Th. 

Indophenolreaktion. Das Arzneibuch fUr das Deutsche Reich läßt als Iden- 
titätsprobe für Acetanilid 0*1 g desselben zur Spaltuug in Essigsäure und Anilin 
zunächst mit 1 cem Salzsäure eine Minute lang kochen ; hierauf werden der klaren, 
nun Anilinhydrochlorid enthaltenden Flüssigkeit 2 can wässeriger Karbolsäurelösuug 
(1 + 19), dann Chlorkalklösung (1 -f 9) zugesetzt, wodurch nach dem Arzneibuch 
eine zwiebelrote, in Wirklichkeit aber mehr violette Trübung eintritt. Wird nun- 
mehr mit Ammoniak übersättigt, so tritt eine beständige dunkelblaue Färbung 
(eines Indophenols) ein; daher hat diese Reaktion, welche auch mit Exalgin, Me- 
thacetin, Phenacetin eintritt, den Namen Indophenolreaktion erhalten. Th. 

IndOphOT ist die Bezeichnung für die technische Indoxylsäure, 
C OH 

C 6 HX /0 • COOH, welche eine Zeitlang von der Badischen Anilin- und 

Sodafabrik in den Handel gebracht wurde, um im Zeugdruck Indigo auf der Baum- 
wollfaser zu erzeugen. Die Indoxylsäure wird nach dem Verfahren von Knirtsch 
dargestellt durch Erhitzen von Phenylglyzin-o-karbonsäure mit entwässertem Alkali- 
hydrat auf Temperaturen über 200° und Abscheiden mit Säure. Es ist ein grau- 
grünliches Pulver, das in feuchtem Zustande und namentlich beim Erwärmen in 
Indoxyl und Kohlensäure zerfällt. In Alkalien ist es leicht löslich, beim Schütteln 
mit Luft scheidet die alkalische Lösung Indigo ab. Ganswixot. 

Indoxyl, ß-o xindol, ist eine ölige, in Wasser mit gelber Fluoreszenz lösliche 
Flüssigkeit, welche leicht verharzt. In konzentrierter Salzsäure ist Indoxyl mit roter 
Farbe löslich. In alkalischer Lösung geht es durch Oxydation schnell in Indigo- 
blau über, leichter noch bei Gegenwart von Eisenchlorid. Erwärmt man die schwach 
alkalische oder die mäßig sauro ludoxyllösung mit Isatin, so entsteht ein Nieder- 
schlag von Indigrot. Indoxyl ist in manchen Pflanzen au Zucker gebunden als 
Glykosid (Indikan, s. d.) vorhanden, z. B. in Indigofera leptostaehya, Polygonum 
tinetorium ; iu anderen Pflanzen, wie z. B. in Isatis tinetoria ist es nicht an Zucker 
gebunden (vergl. den Artikel Indigo). Als Kaliumsalz der Indoxylschwefelsäurc 
findet sich Indoxyl im Harn der Pflanzeufressser und nach Eingabe von Indol 
auch im menschlichen Harn (Harniudikan). 

Indoxyl entsteht aus Indoxylsäure durch Kohlendioxyd-Abspaltung, sowie neben 
Chrysanilsäure beim Schmelzen von Indigoblau mit Kali unter Luftabschluß. Indoxyl 
ist isomer mit Oxindol. 

C.H 4 < N C H )CH > C.H.<™=N<)-0 

Indoxyl, ß-Oxindol Oxindol, alndoünon. H. Matthkh. 
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Induktion nennt man die Erregung elektrischer Ströme in geschlossenen 
Leitern durch Änderungen in der Intensität oder Lage benachbarter elektrischer 
Ströme oder magnetischer Pole. Zur übersichtlicheren Darstellung der luduktions- 
erscheinungen, wie sie von Faraday 1831 entdeckt wurden, möge der geschlossene 
Leiter, in welchem der Strom hervorgerufen , induziert werden soll , und ebenso 
der elektrische Strom, welcher eventuell die Induktion bewirkt, in der Kreisform 
gedacht und beide in parallelen Ebenen liegend angenommen werden. Dann sind 
die wesentlichsten Induktionserscheinungen die folgenden. Das Entstehen eines 
galvanischen Stromes erzeugt in einem benachbarten, geschlossenen Elektrizitäts- 
leiter einen elektrischen Strom, den sogenannten Schließungsstrom, von momen- 
taner Dauer in einer Richtung, die jener des induzierenden Stromes entgegenge- 
setzt ist. Das Verschwinden eines galvanischen Stromes erzeugt in einem benach- 
barten geschlossenen Leiter einen elektrischen Strom, den Öffnungsstrom, von 
momentaner Dauer, der in derselben Richtung wie der indozierende verläuft. Ein 
Strom, dessen Intensität sich vergrößert oder verkleinert, verhalt sich in seinen 
Induktionswirkungen wie ein entstehender bezw. verschwindender Strom. Der 
Induktionsstrom halt so lange an , als die Intensitätsanderun g des induzierenden 
dauert. Der Induktionsstrom, welcher im Gegensatz zu dem ursprünglichen pri- 
mären auch sekundärer genannt wird, braucht zu seinem Eutstehen nicht 
einmal einen abgesonderten Leiter, indem jeder elektrische Strom unter den an- 
gegebenen Umständen schon auf die Teile seines eigeuen Leiters iuduzierend 
einwirkt. Einen solchen im eigeuen Leiter des induzierenden Stromes induzierten 
Strom bezeichnet man als Extrastrom. Der beim Stromschluß entstehende 
Extrastrom wirkt dem primären Strom entgegen und verringert seine Intensität; 
der beim öffnen der Leituug zustande kommende ist mit dem primären gleich- 
gerichtet, vermehrt also im Augenblick des Öffnens seine Intensität. Ferner er- 
zeugt die Annäherung eines vom elektrischen Strom durch flossenen Leiters an 
einen stromlosen, geschlossenen Leiter in letzterem einen elektrischen Strom, dessen 
Richtung jener des induzierenden entgegengesetzt ist, wahrend durch die Entfernung 
des Stromleiters ein gleichgerichteter Strom entsteht. Der induzierte Strom hält 
so lange an, als die relative Lage beider Leiter sich ändert. Alle bisher bespro- 
chenen Arten der Stromerzeugung faßt man unter der allgemeinen Bezeichnung 
VOLTA-Induktion zusammen. 

Bei der Induktion elektrischer Ströme durch Lageveränderung eines Stromleiters 
gegen einen anderen zeigt sich eine innige Beziohuug zu den elektrodynamischen 
Erscheinungen. Die Grundgesetze der dynamischen Wechselwirkung von Strömen 
hat Ampkkk angegeben, der auch passende Apparate (AMPKRRsches Gestelle) zur 
Demonstration dieser Stromwirkungen konstruierte. Die wesentlichsten der Er- 
scheinungen, welche dem Gebiete der Elektrodynamik angehören, sind folgende: 
Zwei parallele, in gleicher Richtung fließende Ströme ziehen einander an. Zwei 
parallele, in entgegengesetzter Richtung fließende Ströme stoßen einander ab. Zwei 
unter einem Winkel gegeneinander gestellte Stromteile streben sich so zu drehen, 
daß ihre Richtung parallel und übereinstimmend wird. 

In allen Fallen nun, in welchen durch eine Änderung in der relativen Lage 
eines induzierenden und induzierten Leiters ein Strom entsteht, verlauft derselbe 
in entgegengesetzter Richtung zu jener, die er haben müßte, um durch seine 
elektrodynamische Wechselwirkung mit dem induziereudeu Strom dieselbe Lagevcr- 
Jlnderung zu bewirken. 

Induktionswirkungen entstehen auch durch Einwirkung von Magnetpolen auf 
Leiter. Bei der Annäherung oder Entfernung eines Magnetpoles in bezug auf einen 
stromlosen, geschlossenen Leiter entsteht in letzterem ein elektrischer Strom, dessen 
Richtung auf der Beweguugsrichtung des Poles senkrecht steht und der für einen 
vom Pol gegen den Leiter blickenden Beobachter bei der Annäherung eines Süd- 
poles oder der Entfernung eines Nordpoles im Sinne des Zeigers einer Uhr, bei 
der Annäherung eines Nordpoles oder Entfernung eines Südpoles im entgegen- 
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gesetzten Sinne verläuft. Das Entstehen und Verstarken oder das Verschwinden 
und Schwachen eines Magnetpoles in der Nähe eines stromlosen, geschlossenen 
Leiters wirkt auf letzteren in gleicher Weise ein wie ein gleichnamiger Pol , der 
sich rom Ort des entstehenden Poles gegen den Leiter hin , resp. vom Ort des 
verschwindenden Poles von dem Leiter wegbegibt. Der induzierte Strom dauert 
so lange , als die Intensität des Poles oder seine Lage zum Leiter sich ändert. 
Diese Art von Stromerzeugung faßt man unter dem Namen Magneto-Induktion 
zusammen. Auch bei der Magneto-Induktion hat der induzierte Strom die ent- 
gegengesetzte Richtung zu jener, die er haben müßte, um durch seine elektro- 
magnetische Wirkung auf den Magnetpol dieselbe Lage Veränderung zu bewirken. 

In allen Fällen, in welchen die Änderung der relativen Lage vom induzierenden und 
induzierten Körper die Induktion verursacht, ist es für die Entstehung des Stromes 
gleichgültig, durch welchen von beiden Körpern diese Änderung bewirkt wurde. 

Um merkbare Induktionswirkungen zu erzielen , vervielfacht man die Einzel- 
wirkung, indem man als Leiter, in welchem ein Strom induziert werden soll, einen 
gut isolierten, dünnen Kupferdraht in vielfachen Windungen neben- und überein- 
ander auf einem Hohlzylinder aufwickelt und die Enden mit dem Leiter verbindet, 
in welchem der Induktionsstrom zur Verwendung kommen soll. In den Hohlraum 
der Spule kann dann entweder zur Hervorruf ung der Volta- Induktionserscheinungen 
eine kleinere , mit wenigen Windungen dicken Drahtes versehene Spule für den 
primären Strom, der durch eine passende Vorrichtung beständig geschlossen und 
geöffnet wird, oder zur Erzeugung von Magnetoinduktionserscheinungen ein Magnet 
eingeführt werden. Bei der Einführung eines Magnete« wirken natürlich beide 
Pole desselben ein, wobei dem näher an dem Leiter liegenden die Hauptwirkung 
zukommt. 

Die durch Schließen oder öffnen eines Strome« in der primären Spule erzeugte 
elektromotorische Kraft in der Sekuudärspule ist unter sonst gleichen Um- 
ständen dem Produkte der Windungszahlen beider Spulen und der Intensität des 
induzierenden Stromes proportional , während sie von dem Querschnitt und der 
Beschaffenheit der verwendeten Drähte nicht beeinflußt wird. Die durch Ent- 
stehen und Verschwinden eines magnetischen Poles induzierte elektromotorische 
Kraft ist unter sonst gleichen Umständen der Windungszahl der induzierten Spule 
und der Intensität des sich ändernden Poles proportional und ebenfalls vom Quer- 
schnitt und von der Beschaffenheit des Spulendrahtes unabhängig. Dem Schließen 
und öffnen eines gleich starken Stromes entspricht der Stärke nach dieselbe, 
der Richtung nach entgegengesetzte elektromotorische Kraft des Extrastromes, die 
in beiden Fällen der Windungszahl und der Intensität des primären Stromes pro- 
portional ist. Die Intensität des induzierten Stromes, n.lmlich die Elektrizitäts- 
menge, welche in der Zeiteinheit durch jeden Querschnitt des Leiters strömt, ist 
dann in allen Fällen um so größer, je größer die induzierte elektromotorische 
Kraft, je kleiner der Widerstand des induzierten Leiters (s. Oalvanismus, Bd. V, 
pag. 508) und je kürzer die Zeit ist , in welcher die gesarate , in Bewegung ge- 
setzte Elektrizitätsmenge den Leiter durchströmt, also je rascher der Induktions- 
vorgang sich abspielt. 

Die Induktionsströme unterscheiden sich in ihren Wirkungen nicht von gleich 
intensiven galvanischen Strömen, nur kann man bei der Erzeugung durch geeignete 
Vorrichtungen in den Induktionsapparaten eine bedeutend größere elektromotorische 
Kraft erzielen, als dies bei galvanischen Strömen praktisch möglich ist. Die In- 
duktionsströme finden gegenwartig ihre Hauptanweudung in der elektrischen Be- 
leuchtung und Kraftübertragung, in der Telephonie und Elektrotherapie. Die 
große Verwendungefähigkeit der Induktionsströme in der Elektrotherapie gründet 
sich auf den Umstand, daß ihre Intensität in kurzer Zeit vou Null bis zum 
Maximum ansteigt und sie hierdurch auf die Nerven und Muskeln einwirken, 
die nur von Stromschwankungen, nicht aber von konstanten Strömen affiziert 
werden. Pitsch. 
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Induktionsapparate, Induktorien, sind Apparate zur Erzeugung elektri- 
scher Ströme durch Induktion. Je nach der Art der Induktion , welche in dem 
Apparat zur Verwendung kommt, unterscheidet man VOLTA-Induktorien und 
Magneto-Induktorien , wovon insbesondere die ereteren für arztliche Zwecke 
verwendet werden. 

Die wesentlichen Bestandteile eines VoLTA-Induktoriums sind: Die primäre 
und sekundäre Spule, eine Vorrichtung zur Regulierung der Stärke des In- 
duktionsstromes, ein Apparat zum Schließen und öffnen des primfiren 
Stromes und eine galvanische Batterie. Die Sekundärspule, welche viele Win- 
dungen gut isolierten, dünnen Drahtes enthält, umhüllt vollständig die Primär- 
spule, welche nur aus wenigen Windungen dicken Drahtes besteht. Bei den besseren 
Apparaten laßt sich die eine Spule aus der Höhlung der anderen teilweise oder 
ganz herausschieben, wodurch man die Induktionswirkung beliebig abschwächen 
kann , da die Ströme um so weniger intensiv ausfallen , je weniger Windungen 
beider Spulen sich decken , oder je weiter die Spulen voneinander entfernt 

Fi*. 1. 




werden. Die Primärspule enthält in ihrer Höhlung ein Bündel isolierter, weicher 
Eisendrähte, welche beim Schließen des Stromes magnetisch werden, beim öffnen 
desselben den Magnetismus wieder verlieren. Dieses Entstehen und Verschwinden 
von Magnetismus wirkt in gleichem Sinne induzierend auf die Sekundärspule ein 
wie das Schließen und Öffnen des Hauptstromes. Ein eingeschobener, massiver 
Eisenkern zeigt diese verstärkende Wirkung in bedeutend geringerem Grade, 
indem der Primärstrom auch in diesem Körper, dessen Oberfläche als geschlossener 
Leiter anzusehen ist, Ströme induziert, die ihrerseits wieder auf die Sekundärspule 
im entgegengesetzten Sinne wie der Hauptstrom iuduzierend einwirken. Diese Er- 
scheinung benutzt man zur Modifikation der Induktionswirkung, indem mau bei 
beabsichtigter Schwächung des Stromes eine Messing- oder Kupferröhre, den 
Moderator, über das Eisendrahtbündel in der Primärspule, oder zwischen die 
letztere und die Sekundärspule mehr oder weniger tief einschiebt. 

Als Unterbrechungsvorriehtung verweudet mau den Wagner -Neefsc h en 
Hammer in zahlreichen Modifikationen, von welchen nur jene beschrieben 
werden soll, die bei «lern Dunois-HEVMoXDschen Schlittenapparat in Verwendung 
steht. Der Elektromagnet M dieses Stromunterbrechers (s. Fig. 1) besteht aus 
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zwei Eiseiirohren, welche an dem einen Ende vertikal auf eine Eisenplatte ange- 
schraubt, an dem anderen durch kleine Eisenzylinder abgeschlossen sind. Die Enden 
der Bewickelung des Magnetes führen zu den Klemmen /' und e am Fußbrett des 
Apparates. An dem Mctallständer d ist das eine Ende einer geraden Messingfeder oo 
angeschraubt, deren zweites Ende das Eisenstück w als Anker des Elektromagnetes 
trägt. Ein anderer Ständer b steht mit der Klemme a in Verbindung und tragt 
die am unteren Ende mit einer Platinspitze versehene Schraube </, deren Spitze 
gegen ein Platinplättchen r drückt, das an der kleinen, an oo angebrachten 
Feder p sitzt. Beim Gebrauch des Apparates verbindet man die Klemmen f und d 
mit den Polen einer galvanischen Batterie, die Klemmen a und e mit den Enden 
der Primärspule , wobei dann der Strom von f über AT nach e geht , die Win- 
dungen der Priniärspule durchläuft und nach a, ferner über b,c,p,o,d zur 
Batterie zurückgelangt. Der durch diesen Strom erzeugte Elektromagnet M zieht 
seinen Anker n an und unterbricht hierbei den Strom durch Trennung der 
Platinspitze von c. Diese Trennung erfolgt sehr rasch, indem durch die Wirkung 
der Feder p das Plättchen c noch gegen die Spitze q drückt, selbst wenn der 
Anker schon in Bewegung geraten ist, und erst wenn letzterer bei seiner Be- 
wegung eine größere Geschwindigkeit erlangt, erfolgt die Trennung mit einem 
plötzlichen Ruck. Durch Unterbrechung des Stromes verschwindet auch der Mague- 



Fig. -i. 




tismus von M, und zwar infolge der angegebenen Konstruktion der Eisenkerne 
vollständig, der Anker n wird losgelassen, durch Anlegung des Plättchens c an 
den Stift q tritt wieder Stromschluß ein , und das frühere Spiel wiederholt sich. 
Durch Höher- und Tieferstellen der Schraube q lflßt sich innerhalb gewisser 
Grenzen die Anzahl der Stromunterbrechungen in der Zeiteinheit ändern. 

Fig. - zeigt ein aus den angegebenen Teilen zusammengesetztes Induktorium, 
den für ärztliche Zwecke am besten geeigneten Schiitteuapparat von DUBOIS- 
Keymüxd. Bei diesem Apparate trägt das verschiebbare Brettcheu , auf welchem 
die Sekundärspule B mit ihren Zuleitnngsklemmeu aufsitzt, noch einen Zeiger, 
der auf eine längs der Verschiebungsrinne angebrachte Teilung weist. Er zeigt 
auf Null, wenn die Mittelpunkte beider Spulen zusammenfallen und gibt in jedem 
anderen Fall den Abstand der Mittelpunkte der Spulen in Millimetern an. Für 
den Gebrauch in der ärztlichen Praxis wird der Induktionsapparat samt den dazu 
gehörigen Elementen , den Leitungsschnüren und Elektroden in einem Kästchen 
aus IIolz oder Hartgummi in der handlichsten Weise vereinigt. 

Bei eigener Wahl der Elemente sind solche von geringem inneren Widerstand 
zu nehmen , da auch die Primärspule einen kleinen Widerstand besitzt und in 
einem solchen Fall nur bei kleinem inneren Widerstand der Batterie eine größere 
Stromstärke zu erzielen ist. Es empfehlen sich also jjroßplattige BüNSKN-, Gkove- 
oder DANIELL-Elemente. Insbesondere der Gebrauch der letzteren wurde vom 
Kongreß der Elektriker 1881 für den Betrieb von Induktorien empfohlen. Der- 
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selbe Kongreß schlag nach zur Bestimmung der in der Elektrotherapie ange- 
wendeten Induktionsströme die Angabe des Rollenabstandes beim Dubois-Retookp- 
schen Apparat vor , der nach ein- für allemal festgesetzten Dimensionen gebaut 
und mit einem bestimmten Element (Daxiell) betrieben werden soll. Nur durch 
allgemeine Verbreitung solcher Normalapparate wäre es zu erreichen, daß die 
mit den Induktorien gewonnenen Resultate wissenschaftlich verwertbar und kon- 
trollierbar würden. 

Ein anderer Induktionsapparat, welcher wegen der großen Intensität und 
Schmerzhaftigkeit der Schläge nicht zu therapeutischen Zwecken , wohl aber als 
Hilfsapparat bei spektralanalytischen Untersuchungen Verwendung findet, ist der 
RuHMKOKFFsche Funkeninduktor. Seine Einrichtung unterscheidet sich in den 
wesentlichen Bestandteilen nicht von jener der übrigen Induktorien. Die mit einem 
Bündel weicher Eisendrfthte ausgefüllte Primflrspule liegt vollständig und unver- 
schiebbar in der Sekundärspule, welche mit zahlreichen Windungen sehr dünnen 
Drahtes bewickelt ist. Da die Isolierung für sehr hohe Spannung der Elektrizität 
ausreichen soll, sind nicht nur die einzelnen Windungen, sondern überdies noch 
die einzelnen Lagen von Windungen sorgfältig voneinander isoliert. Mit den 
beiden Unterbrechungsstellen am WAONERsehen Hammer (im früheren Beispiel 
Feder oo und Zuleiter b) sind die beiden Belegungen eines Kondensators (s.d.) 
in Verbindung, der im Fußbrett des Apparates untergebracht ist. Bei der Unter- 
brechung des Stromes wird nämlich infolge des hierdurch entstehenden Extra- 
stromes Elektrizität von hoher Spannung gegen die Unterbrechungsstelle getrieben, 
wo sie sich im Funken ausgleicht und noch eine Zeitlang die Schließung unter- 
hält, wodurch die Intensität des induzierten Stromes sich vermindert. Bei der 
Anwesenheit des Kondensators fließt nun diese Elektrizität auf die Belegung 
desselben und bindet sich hier, so daß der Strom rascher unterbrochen wird, als 
dies ohne Kondensator der Fall wäre. Bei der folgenden Schließung erscheint dann ein 
sehr kräftiger Funke, da sich der Kondensator auf dem kürzesten Wege entlädt. 

In anderen Induktorien wird nicht ein Sekundärstrom , sondern der in der 
Primärspule selbst auftretende Extrastrom verwendet; sie haben aber nur geringe 
Verbreitung gefunden. Auch die Magnetoinduktorien, die sogenannten Rota- 
tionsapparate, kommen in der ärztlichen Praxis nur selten zur Verwendung. Ihrem 
Prinzip nach unterscheiden sie sich, wenigstens in deu gegenwärtig gebräuchlichen 
Formen, nicht von den Dynamomaschinen (s. Bd. IV, pag. 5!>y). Pitsch. 

Induktionsflüssigkeit. 300 y Kai. dichrom. löst man kalt in 3000 g Wasser 
und setzt der Lösung unter Umrühren 300 g englische Schwefelsäure von l'S3 sp. Gew. 
zu. Zuletzt fügt man \0g Merkurisulfat in feinem Pulver hinzu. Kochs. 

Induktor oder Anker werden in magnetelektrischen Maschinen diejenigen 
Teile genannt , in welchen durch deu induzierenden Magneten vor dessen Polen 
Elektrizität in deren Drahtspulen und Magnetismus in deren Eisenkernen erzeugt 
werden. Gäxhk. 

Indulin spritlöslich, Dmckbi au, Acetinblau etc., s. Induline. Gakswikot. 

IndUÜne und NigrOSine. Unter diesem Namen sind seit Beginn der Anilin- 
fabrikation eine Reihe dunkelblauer, blauer bis grauer Farbstoffe bekannt, über 
deren Konstitution lange Zeit hindurch Unklarheit herrschte und die erst in neuerer 
Zeit als eine Gruppe der Azin färb- /\ . /\ /\ /\ 



Daraus ergibt sich am besten die nahe Beziehung zwischen den Indulinen und 
Safrauinen (s. d.). Es sind Chinonimidderivate; da sie auch den Diphenylamin- 
rest enthalten, können sie auch als Diphenylaminderivate betrachtet werden. 



Stoffe erkannt sind, s.d. Bd. II, 
pag. 440. Während bei den eigent- 
lichen Aziuen das Phcnazin als 
Kern erscheint , bildet den Kern 
der Induline der Indulinrin^. 
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Die Indnline werden nach dem Verfahren von Caro dargestellt durch Erhitzen 
von Amidoazobenzol mit Anilin und salzsaurem Anilin. Das Endprodukt ist die 
Indulinschmelze, welche je nach der Dauer der Einwirkung, der eingehaltenen 
Temperatur etc. verschiedene Induline enthalten kann. Die so gewonnenen Farbstoffe 
sind blauschwarze oder bräunlichschwarze, in Wasser unlösliche Pulver; sie 
lösen sich jedoch in Alkohol mit blauer oder blauvioletter Farbe. Die freien, durch 
Ammoniak abgeschiedenen Farbbasen lösen sich in Äther mit rotviolotter Farbe. 
Ihrer Konstitution nach sind diese Basen Mono- oder Di-Anilido-mono- oder 
Diphenylsaf ranine; die Chlorhydrate derselben sind die Spritinduline des Handels, 
welche als Indulin spritlöslich, Echtblau spritlöslich, Solidblau sprit- 
löslich und Indogen bezeichnet werden. In der Seiden- und Wollf arberei werden 
sie nur noch vereinzelt angewendet; größere Verwendung finden sie im Zeugdruck, 
wo man sie in gewissen Lösungsmitteln, wie Äthylweinsäure, Lävulins&ure oder in 
Acetin löst; für diese Zwecke kommen sie auch mit den genannten Lösungsmitteln 
angeteigt als Druckblau, Lävulinblau und Acetinblau in den Handel. 

Laßt man konzentrierte Schwefelsaure auf die obigen Spritinduline einwirken 
und sättigt das Reaktionsprodukt mit Soda, so gelangt man zu wasserlöslichen 
Indulinen. Diese sind bronzeglänzende Pulver und lösen sich in Wasser mit 
hlauvioletter Farbe; die Lösungen werden durch Salzsäure blauer, durch Ammoniak 
mehr violett. Zinkstaub und Ammoniak entfärben die IXJsungen, an der Luft tritt 
die ursprüngliche Farbe wieder auf. Im Handel erscheinen die wasserlöslichen Induline 
unter dem Namen: Echtblau B, 3B, 6B, R, Indulin B, R, N und Solidblau 
wasserlöslich. Sie färben Wolle je nach der angewendeten Indulinmarke blau 
bis blauviolett und finden ferner zur Herstellung von Lederlacken und Tinten 
ausgedehnte Verwendung. 

Eine andere Reihe wasserlöslicher Induline werden nach dem Verfahren von 
Witt erhalten, wenn man die verschiedenen Spritinduline nochmals mit Anilin und 
salzsaurem Anilin erhitzt. Eine dritte Reihe wasserlöslicher Induline entsteht durch 
Erhitzen von Spritindulinen mit p-Pheuylendiamin oder dem homologen p-Toluylen- 
diamin. Die letztgenannten haben technische Wichtigkeit erlangt und finden sich 
als Paraphenylenblau und Toluylenblau im Handel. Eine ganze Reihe 
anderer Bildungsweisen von Indulinen können hier Ubergangen werden; nur kurz 
sei noch erwähnt, daß wasserlösliche Induline auch direkt durch Erhitzen von Azo- 
benzol mit p-Phenylendiamin und etwas Salmiak erhalten werden. 

Die Nigrosine worden nach dem Verfahren von Co upier dargestellt durch 
Erhitzen von Nitrobenzol mit Anilin, salzsaurem Anilin und Eisen auf 180° oder 
durch Erhitzen von Nitropbenol mit Anilin und salzsaurem Anilin. Die erhaltenen 
Farbstoffe sind spritlöslich, wie die korrespondierenden Induline, von denen sie 
sich lediglich durch die graue bis graublaue Farbe unterscheiden. Im Handel be- 
finden sich die Spritnigrosine unter dem Namen Coupiers Blau und Nigrosin 
spritlöslich; sie dienen zur Herstellung der entsprechenden wasserlöslichen Nigro- 
sine, außerdem zur Fabrikation von schwarzen Spritlacken und Firnisssen. Die 
wasserlöslichen Nigrosine sind schwarze, glänzende Bruchstücke, welche sich 
mit blaugrauer Farbe lösen und Wolle violettgrau bis blaugrau färben, aber vielfach 
auch zur Herstellung von Tinte dienen. Sie erscheinen im Handel als Nigrosin 
wasserlöslich, Grau B und R und Bleu de Bengale. 

Die mit Indulinen und Nigrosinen hergestellten Färbungen und Drucke sind 
meist sehr echt. 

Literatur: Caro und Dale, Dikolkhs Polyt, Journ., 159, pag. 465. — Marth:» und Omers, 
Zeitsohr. f. Chemie, 1866, pag. 136. — Hokmasx und Gkigkr, Hör. 1872, 5, 472. — v. Dkcbkkp 
und Wichklhais, Ber., 1875, 8, 1609. — Witt und Thomas, Chem. Soc, 1883, I, 112. 
Ber., 1883, 16, 1102. - Wirr, Ber., 1884, 17, 74 . 1887, 20, 1538. - Fihl-hk> und Flicrp, 
Ann., 1890 u. folg. — Kehkmaxn und Mk^ikokk, Ber., 1893, 599. üaxswindt. 

Induration (durus) bedeutet eigentlich jede Verhärtung eines Organes oder 
einer Neubildung, doch versteht man gewöhnlich unter Induration ohne weiteren 
Beisatz das primäre syphilitische Geschwflr, die Sklerose. 
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Indusium, Seh leicr, nennt man bei den Farnen das zarte Häutchen, welches 
die Sporangienhäufchen (sori) vor der Reife bedeckt. — 8. Fi Ii c es, Bd. V, 320. 

Ine, ein afrikanisches Gift, welches wahrscheinlich aus Strophanthus-Saraeh 
bereitet wird. 

Inebriantiä (ebrius trunken), berauschende Mittel. — 8. Aualeptica. 

IneYn ist ein in den Samen von Strophanthus hispidus neben Strophanthin 
vorkommender Körper, der jedoch noch wenig bekannt ist. Th. 

Inf. auf Rezepten = Infusum. 

Infantin, ein von RiXGLER-Aschaffenburg hergestelltes Kindernährmittel, soll 
enthalten: Eiweiß 5-5%, Fett 008%» Wasser 4'22%, Kohlehydrate 86 : 58% 
(davon in Wasser löslich 54'08%), Asche 2 81 % (Ca 1011%, K 2'64% , Na 
25-27%, Cl 36-65%, SO, 3'13%, P,0, 18 51%). Zbmw. 

Infarkt (farcio vollstopfen) bedeutet die Ablagerung von Entzündungspro- 
dukten oder aus ihrer Lösung fallenden Salzen in Organen oder Geweben, durch 
welche die Zirkulation gehemmt wird. Wenn sich der Infarkt nicht löst, kann es 
zu Entzündungen, ja zum Brande kommen. 

Infektion nennt man das Eindringen von meist mikroskopisch kleinen belebton 
Krankheitserregern in den Organismus. Die Stelle, an welcher dieser Einbruch 
von Mikroorganismen stattfindet, die Eingangs- oder Infektionspforte, ist für 
die verschiedenen Krankheitserreger eine sehr verschiedene. So vermag der Cholera- 
vibrio nur vom Darm aus, der Tripperkokkus nur von der Harnröhrenschleimhaut 
und wenigen anderen Schleimhäuten aus infektiös zu wirken , während andere 
Bakterien, wie die Eitererreger, von allen lädierten Körperstellen aus in die Gewebe 
eindringen können und die Malariaplasmodien nur dann zur Wirkung gelangen, 
wenn sie durch Insektenstiche oder auf andere Weise direkt in da« Blut gelaugeu. 

Damit eine Infektionskrankheit zustande komme, ist einerseits eine gewisse 
Virulenz der Krankheitserreger, andrerseits eine gewisse Empfänglichkeit 
des zu infizierenden Organismus erforderlich. Daher genügt die einfache Berührung 
mit den Krankheitserregern nicht immer, um zur Erkrankung zu führen, sondern 
es sind oft anderweitige mechanische, chemische, thennische u. s. w. Schädigungen 
der Gewebe erforderlich, um ein Haften der Krankheitserreger zu ermöglichen. 
Eine solche disponierende Rolle spielen auch die Erkältungsschädlichkeiten, die so 
oft von Infektionskrankheiten gefolgt sind. Infektionskrankheiten, welche alle, auch 
vollkommen gesunde Organismen einer Spezies angreifen, nennt Likbkkich ortho- 
parasitär, z. B. Lues für den Menschen; im Gegensatz hierzu ist z. B. die Tuberkulose 
für den Menschen n osoparasitär, d. h. die Erkrankung au Tuberkulose hat 
kranke Zellen zur Voraussetzung oder das, was gewöhnlich Disposition genannt 
wird. Für das Meerschweinchen ist Tuberkulose orthoparasitär. 

Meist genfigen wenige Einzclindividuen der Mikroorganismen , um eine Infek- 
tionskrankheit hervorzurufen; mir bei geringer Virulenz derselben sind größere 
Mengen erforderlich. Wohl zu unterscheiden von der Infektion ist die Intoxi- 
kation (s. d.), bei welcher die von den Mikroorganismen produzierten Giftstoffe 
in den Körper aufgenommen werden, ohne daß die Krankheitserreger selbst 
in denselben hineingelaugen und sich daselbst vermehren. Die reine 
Intoxikation mit Bakteriengiften, die z. B. bei manchen Fleischvergiftungen eintritt, 
unterscheidet sich prinzipiell nicht von den Intoxikationen mit anderen, nicht bakte- 
riellen Giftstoffen. — S. auch Infektionskrankheiten. Pai-l Tu. MCu.kh. 

Infektionskrankheiten. Eine große Zahl von Krankheiten entsteht durch Ein- 
dringen von Mikroorganismen in den Körper, Ansiedlung in demselben und Wechsel- 
wirkung zwischen den Krankheitserregern und dem erkrankten Organismus. Diesen 
Vorgang nennt man Infektion (s.d.) und die auf diese Weise entstandenen Krank- 
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heiten Infektionskrankheiten. Durch Infektion kommen die meisten Entzündungen 
der verschiedenen Organe, tuberkulöse und syphilitische Veränderungen zustande. 

Alle derartigen Erkrankungen sind bei geeigneter Versurhsauorduuug über- 
tragbar. Diese Übertragbarkeit ist nur bei einer besonderen Gruppe von Infektions- 
krankheiten so stark, daß sie klinisch deutlich zum Ausdruck kommt: diese Krank- 
heiten sind ansteckend. Hierher gehören die sogenannten akuten Exantheme 
(Scharlach, Masern), Rotlauf, Typhus, Cholera, Pest, Starrkrampf, Kindbettfieber etc. 
Diese sind es, welche man schlechtweg als akute Infektionserkrankungen 
bezeichnet, ohne damit die infektiöse Natur anderer, nicht so leicht übertragbarer 
Erkrankungen (z. B. Pneumonie, Angina) in Abrede zu stellen. 

Die krankmachenden Keime müssen durch eine Eingangspforte (Darmkanal, 
Verletzungen im Unterhautgewobe) in den Körper eindringen , sieh an einer be- 
stimmten Stelle ansiedeln und vermehren (in einer Schleimhaut, einem parenchy- 
matösen Organ, im Blute) und können erst nach Ablauf einer für die einzelne 
Infektion bestimmten, für die verschiedenen Infektionen verschiedenen Zeit (s. I Inkuba- 
tionszeit) krankmachende Wirkungen entfalten. Diose letzteren bestehen in lokalen pa- 
thologischen Veränderungen am Ansiedlungsorte und in Allgemeinerscheinungen (Vergif- 
tungserscheinungen), die durch lösliche Stoffwechselprodukte der Bakterien ausgelöst 
werden und unter denen das Fieber (s. d.) die wichtigste und gemeinsamste ist. 
Nach Ablauf einer Infektion hat der Erkrankte zumeist eine größere Widerstandsfähig- 
keit gegen eine neuerliche gleichartige Infektion erworben (s. I m m u n i tä t). Pbtry. 

Infiltration ist die Einlagerung von Krankheitsprodukten in das Gewebe der 
tierischen Organe. Am häufigsten wird diese Bezeichnung für die Ansammlung von 
Eiterzellen benutzt, wobei dieser Eiterherd weder scharf abgegrenzt, noch auch in 
einer durch die Schmelzung des Gewebes gebildeten Höhle angesammelt ist (Abszeß). 
In solchen Fällen spricht man von eitriger Infiltration und eitrigem Infiltrate 
und meint damit immer eine diffuse Durchsetzung des Gewebes mit Eiter. In 
diesem Sinne gibt es auch Rundzelleninfiltrate, wenn nicht Eiterzellen, sondern 
Lymphozyten ähnliche Zellen die Infiltration bilden. Letztere kommen bei Haut- 
tuberkulose , Syphilis und anderen mehr chronisch verlaufenden, insbesondere spe- 
zifischen entzündlichen Gewebsveränderungen vor. 

Man spricht auch von serösen (wässerigen), von hämorrhagischen (durch 
Blutung) und andersartigen Infiltraten und Infiltrationen. Klemexsikwicz. 

Infiltrationsanästhesie s. Anästhetika (Bd. i, P ag. <;n). 

Inflammable Gewebe s. unter Feuerlöschmittel, Bd. V, pag. 305. Th. 
Inflammation s. Entzündung, Bd. IV, pag. Ö91 u. Entflammung, pag. (588. 
Inflatin, eines der beiden Alkaloide in Lobelia (s.d.). Th. 
Infloreszenz s. Blütenstand, Bd. Ul, pag. f.9. 

Influenza ist eine epidemische Erkrankung, die durch den von Pfeiffer 
entdeckten Influenzabazillus — ein sehr kleines Stäbchen, das besonders auf Blut- 
serum wächst — hervorgerufen wird. Sie zeichnet sich aus durch Symptome von 
Seiten des Nervensystems, des Respirations- und Digestionstraktes mit ganz hervor- 
ragender Prostration. Nach wenigen Tagen tritt Heilung ein, oder eine der zahl- 
reichen Komplikationen (Pneumonien und Lungenabszesse, Otitiden , Neuritiden, 
Herzerkrankungen, Augenerkrankungen) gefährden den Krauken. Fktrv. 

Influenzapulver für Pferde. Amnion, chlorat. 30«/, Rad. Liquirit. 60«/, Natr. 
sulfur. 80 g, Kai. nitric. 80 g. Dreimal täglich einen Eßlöffel voll im Getränk. Kochs. 

Influenzin soll ein Gemisch darstellen aus Chiniusalizylat, Koffein, Phenacetin 
und Chlornatrium. In Dosen von 0*5 */ wurde es gegen Influenza, Migräne etc. 
empfohlen. Vorsichtig aufzubewahren! Zkrnik. 

Influenzinum, Grippinum, Grippenschleim (isopath.). Eine Verreibuug 
des schleimigen Auswurfes an Influenza Erkrankter. Kochs. 
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Influenzmaschine s. Elektrisiermaschine, Bd. IV, pag. 594. 

lüfraktion (frankere) wird im Sinne eines unvollständigen Bruches, einer 
Knickung der Knochen gebraucht. Sie kommt nur bei krankhaft erweichten 
Knochen vor. 

InfrikatiOn = Einreibung, 8. Bd. IV, pag. 700. 

Infundierapparate, Dekoktorien nennt man die zur Anfertigung von 
Aufgüssen und Abkochungen erforderlichen Geräte. Sie bestehen aus dem 
Dampfentwickler, dem Dampfbade und den Infundierbüchseu (s. Infusa et decocta). 
Bei den einfachsten Geraten dieser Art dient als Dampfentwickler und Dampfbad 
zusammen ein sogenanntes Wasserbad, das heißt ein Behälter, in dem auf beliebiger 
Wärmequelle Wasser rasch zum Sieden gebracht werden kann, so daß die Dämpfe 
des lebhaft siedenden Wassers etwa zwei Drittel einer in den Dampfraum einge- 
setzten Infundierbüchse umspülen und diese 
so erhitzen, daß ihr Inhalt rasch bis fast 
zum Siedepunkt des Wassers gebracht 
wird. 

Einen solchen Schnellinfundierappa- 

rat (von Gustav Christ & Ko. , Berlin) 
zeigt Fig. 3 im Durchschnitt. Der Wasser- 
kessel d ist rings von einem Schutzmantel 

Fi*. 3. 



Fi«. 4. 





aus Eisenblech umgeben, der auf einem Dreifuß steht und dessen Boden in der 
Mitte durchlocht ist, um die unmittelbare Beheizung des Wasserkessels durch die 
Flamme eines Gasbrenners zu gestatten. Die obere Schiuliplatte von Messing ver- 
bindet Wasserkessel und Heizmantel. Sie besitzt in der Mitte eine runde Öffnung 
zur Aufnahme der Infundierbüchse e, deren Dichtungsring passend in die Öffnung 
eingeschliffeu ist. Die Verbrennungsgase der Flamme entwoichen durch die rings um die 
Infundierbüchse angebrachten Öffnungen in der Richtung der Pfeile. Rund um den Schutz- 
mantel ist ein ringförmiger, geschlossener Wasserbehälter b angebracht, der mit dem 
Innern des Wasserkessels durch die Rohre c und f in Verbindung steht und bei a eine 
verschließbare Öffnung zum Einfüllen des Wassere besitzt. Vor Benutzung dieses 
Gerätes wird durch a langsam so viel destilliertes Wasser eingegossen, bis etwa 
50 cem durch die Röhre c nach d eingetreten sind. Alsdann wird d beheizt. Die 
geringe Menge Wasser in d ist in wenigen Augenblicken zum Sieden erhitzt, die 
Dämpfe umspülen und erwflrmen die Infundierbüchse, der Überschuß wird durch 
das Rohr f nach b abgeführt und dort verdichtet. Ein beständiger Ersatz des 
in d verdampfenden Wassers findet aus b durch das Rohr c statt. Die Verwendung 
von destilliertem Wasser zur Beschickung des Apparates schließt die Entstehung 
von Kesselstein aus, der sich beim Verdunsten kalkhaltigen Wassers bilden und 
die Röhre c verstopfen würde. Um bei diesen und anderen Apparaten die Wasser- 
fülluug stets auf gleicher Höhe zu erhalten und damit Beschädigungen durch Aus- 
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brennen des Wasserinhaltes, die bei fahrlässiger Handhabung leicht vorkommen 
können, zu verhindern, hat Dr. F. CALLIESS-Berliu die aus Fift. 4 ohne weiteres 
verständliche Vorrichtung angebracht. Sie bewirkt das Nachfüllen des verdunsten- 
den Wassers mit Hilfe der umgestürzten Flasche und steht als „Wasserbad mit 
konstantem Niveau und automatischer Nachfüllvorrichtung u unter Gebrauchsmuster- 
schutz Nr. 207.450. Solche Schnellinfundierapparate werden auch für Petroleum- 
oder Spiritusheizung sowie für eine oder zwei Infundierbüehsen gebaut. Sie sind 
für kleine Apotheken und in großen für die Nachtrezeptur sehr geeignet. 

Die großen Apotheken, in deren Laboratorien täglich gearbeitet wird, sind meist 
im Besitze eines während der Arbeitszeit geheizten und mit besonderem Dekoktorium 
verbundenen Dampfapparates, der zugleich das für den Betrieb benötigte destillierte 
Wasser gewinnen läßt. Einen solchen zeigt Fig. 5. Als Dampfentwickler dient 

Fig. 5. 




der mit Wärmeschutzmasse und Holzmantel bekleidete Wasserkessel W. Gewöhnlich 
ist dieser Kessel auf einen Überdruck von 3 Atmosphären geprüft und gestattet 
beim Arbeiten einen Überdruck von l 1 2 Atmosphären anzuwenden, also Dampf 
von fast 128° zu erzeugen. Ks ist leicht einzusehen, daß man durch so hoch 
erhitzten strömenden Wasserdampf Wasser, Salzlösungen und Sirupe in kürzester 
Frist zum wallenden Sieden bringen kann. Dazu ist freilich erforderlich, daß man 
dem erhitzten Dampfe seine Spannung erhält, das heißt die Ablaufhähnc der be- 
treffenden Dampfräume nur so weit öffnet, als zum Ableiten de* verdichteten 
Wassers unbedingt notwendig ist. Das kann bei dem großen Abdampfkessel A x 
neben dem Wasserkessel leicht geschehen, denn hier tritt der Dampf durch die Achse, 
um welche der Kessel mit Hilfe des Zahnrades und der Kurbel gedreht und damit 
seines flüssigen Inhaltes entleert werden kann, in einen geschlossenen Dampfmantel, 
dessen unterer Ablaufhahn entsprechend eingestellt wird. In der Kegel ist eine be- 
sondere kupferne Leitung vorgesehen, die das abtropfende Wasser und den mit 
diesem entweichenden Überschuß an Dampf wegzuleiten imstande ist; diese Leitung 
ist in Fig. 5 nicht eingezeichnet. 
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Das kleine Abdampfbecken A* dient zur Aufnahme von Abdampfschalen. D ist 
das Dekoktorium zur Anfertigung von Aufgüssen und Abkochungen. In die 
Öffnungen seiner Deckplatte werden der innen verzinnte Teekessel, in dem Wasser 
heiß erhalten wird, und die Infundierbüchsen eingesetzt. Nötigenfalls können die 
Öffnungen mit schweren Metulldeckeln verschlossen werden. Die Schliffe der Ab- 
dichtungen dieser Teile des Dekoktoriums schließen nicht dicht genug, uro die 
Überspannung des Dampfes und damit eine Temperatur über 100° erhalten zu 
können. Es ist daher nicht zu befürchten, daß der Inhalt der Infundierbüchsen in 
wallendes Sieden gerSt. Sollte trotzdem diese Gefahr vorliegen, so öffnet man den 
unteren Abtropfhahn des Dekoktoriums D vollständig und ist nunmehr gegen Über- 
hitzung gesichert. B ist eine Destillierblase, die mit gespanntem oder mit strömen- 
dem Dampf betrieben werden kann, K der Kühler. Große Mengen von Abkochungen 
werden im Kessel A x oder in der Destillierblase B bereitet; für die gewöhnliche 
Rezeptur reicht das Dekoktorium D aus. 

Zur Seite des Dampfkessels befindet sich der Trockenschrank T, der durch eine 
eigene kleine Heizvorrichtung oder durch den zur Gewinnung des destillierten 
Wassers ohnehin entwickelten Dumpf — der durch ein Schlangenrohr unter den 
Trockenraum geleitet werden kann — erwärmt wird. Für die meisten Apotheken 
wird diese Einrichtung genügen. Große Geschäfte werden sio vollständiger haben, 
kleinere kommen mit weniger Geräten aus, die zudem in verschiedenartigster Weise 
auf einen kleinen Raum zusammengedrängt sein können. Lkm. 

Infundieren = Aufgießen s. Infusa. Th. 

Infusa concentrata und Infusa sicca. In manchen Apotheken ist es 

üblich , zur Rezepturerleichterung Infusum Digitalis und Inf. Ipecacuanhae , wenn 
solche viel und oft gebraucht werden, in konzentrierter Form, als Infusum con- 
centratum oder als Infusum siccum (d. h. ein unter Zusatz von Zucker zur Trockne 
verdampftes Infusum) vorrätig zu halten, letzteres gewöhnlich in der Stärke, daß 
ein Teil des trockenen Infusums einem Teile der Substanz entspricht. Über die 
Zulässigkeit der Verwendung der Infusa sicca spricht sich Vulpius, einer der 
tüchtigsten deutschen Apotheker, dahin aus, daß r kein Zweifel darüber obwalten 
könne, daß die Substitution eines solchen Präparates an Stelle eines vom Arzte 
verordneten frischeu Iufusums unter gar keinen Umständen und unter gar keinem 
Vorwande zulässig sei ; mit gleichem Rechte hätte man schon längst statt der In- 
fusa und Dekokte aus Bequemlichkeitsrüeksichten Lösungen der offizineilen Extrakte, 
soweit solche vorhanden sind, verwenden können." Ph. Helv. verbietet direkt die 
Anwendung der Infusa sicca. Ebensowenig zulässig erscheint die Verwendung der 
für längere Zeit vorrätig gemachten Infusa concentrata, die meist in der Stärke 
bereitet werden, daß zehn oder zwanzig Teile einem Teile Substanz entsprechen, 
und denen der besseren Haltbarkeit wegen Weingeist zugemischt wird. Unbedenklich 
dagegen dürfte wohl das in vielen Apotheken befolgte Verfahren sein, nämlich 
täglich frisch auf einmal eine größere, dem Tagesbedarf annähernd entsprechende 
Menge des betreffenden Infusums in etwas konzentrierterer Form (etwa 2 : 100) 
zu bereiten und tagsüber zu verwenden; selbstverständlich wird ein am Abend 
etwa verbleibender Rest weggegossen. Grkikl. 

Infusa et DeCOCta, Aufgüsse und Abkochungen. Nach dem Arznoibuche 
für das Deutsche Reich, vierte Ausgabe, vom Jahre 1900, wird zur Bereitung 
von Aufgüssen das nötigenfalls zerkleinerte Arzneimittel in einem geeigneten 
Gefäße mit heißem destillierten Wasser Übergossen und fünf Minuten lang im 
Wasserbade unter wiederholtem Umrühren erhitzt. Nach dem Erkalten wird die 
Flüssigkeit durchgeseiht. Bei Aufgüssen, für welche die Menge des anzuwendenden 
Arzneimittels nicht vorgeschrieben ist, wird 1 T. desselben auf 10T. Aufguß ge- 
nommen. Ausgenommen hiervon sind die Drogen der Tabelle C des Arzneibuches, 
von denen Aufgüsse nur dann abzugeben sind, wenn die Menge des Arzneimittels 
vorgeschrieben ist. 
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Zur Bereitung von Abkochungen wird das nötigenfalls zerkleinerte Arznei- 
mittel in einem geeigneten Gefäße mit kaltem destillierten Wasser Übergossen und 
eine halbe Stunde lang im Wasserbade unter wiederholtem Umrühron erhitzt. Als- 
dann wird die noch warme Flüssigkeit abgepreßt. Ist die Menge des anzuwenden- 
den Arzneimittels nicht vorgeschrieben, so gelten die vorstehend bei den Aufgüssen 
wiedergegebenen Bestimmungen. Wenn Decoctum Althaeae oder Decoctum 
Seminom Lini verlangt werden, so sind kalt bereitete Auszüge abzugeben, 
zu deren Anfertigung man die zerschnittenen Wurzeln oder die ganzen Samen mit 
kaltem Wasser eine halbe Stunde lang stehen laßt und dann den schleimigen Aus- 
zug ohne Pressung von dem Rückstände trennt. 

Als Decoctum Salep ist nach Anlage VII des Arzneibuches Salepschleim 
— s. Mucilago Salep — zu bereiten. Die zu Aufgüssen oder Abkochungen zu 
zerkleinernden Pflanzenteile sind bei leicht ausziehbaren Stoffen grob (Sieb Nr. 1 
von 4 mm Maschenweite), bei schwerer auszulaugenden Drogen mittelfein (Sieb Nr. 2 
von 3 mm Maschenweite) zerkleinert anzuwenden, weichere Früchte und ähnliehe 
Stoffe sollen leicht gequetscht werden, in jedem Falle ist das beim Zerkleinern 
entstehende feine Pulver abzusieben. Die so vorbereiteten zerkleinerten Pflanzen- 
teile nennt man Spezies. 

Die erste Auflage der Pharmacopoea Germanica schrieb für ein Decoctum 
COncentratum das Verhältnis von 1*5 T. Spezies zu 10 T. Rolatur, für ein 
Decoctum concentratissimum ein solches von 2:10 vor. 

DeCOCto-infusa sind Abkochungen, bei denen fünf Minuten vor Beendigung 
des Erhitzens einer Abkochung noch eine besser durch Infusion auszuziehende 
Droge (z. B. Radix Valerianae oder andere aromatische Arzneistoffe) zugesetzt 
wird uud die nach diesem Zusätze wie Aufgüsse weiter behandelt werden. Für 
sehr harte, holzige Drogen wird bisweilen vor deren Verwendung zu einer Ab- 
kochung ein Einweichen bei gewöhnlicher oder erhöhter (50 — 60°) Temperatur vor- 
geschrieben. Man spricht alsdann von einem Mazerations- oder einem Digestions- 
dekokt. Manche Stoffe, wie Cortex Granati, werden von Wasser allein nur 
unvollkommen erschöpft, andere, z. B. Folia Uvae Ursi, besitzen einen natürlichen 
Wachsüberzug, der dem Zutritt des Wassers zum Pflanzengewebe hinderlich ist. In 
solchen Fällen pflegt eine Durchfeuchtung der Spezies mit etwas Spiritus und ent- 
sprechendes Stehenlassen des Gemisches vor der Abkochung vorgeschrieben zu 
werden. 

Bei Chinarinde u. s. w. wird zur besseren Lösung von Alkaloiden und anderen 
Bestandteilen nicht selten der Abkochung von Anfang an etwas Säure zugesetzt. 
In allen Fällen handelt es sich bei Anfertigung von Aufgüssen und Abkochungen 
um Herstellung wässeriger Auszüge der wirksamen Bestandteile bestimmter Drogen ; 
diesem Zwecke haben die Vorschrift seitens des Arztes einerseits, die Anfertigung 
durch den Apotheker andrerseits zu entsprechen. Letztere, betreffend ist noch 
folgendes zu bemerken: 

Als „geeignetes Gefäß" zur Anfertigung von Aufgüssen u. s. w. dient die 
„Infundierbüehse", deren Erhitzung im „Infundierapparat 11 (s.d.) stattfindet. 
Die Infundierbüchsen sind zylindrische Gefäße von reinem Zinn (oft unten mit 
Messingmantel) oder von Porzellan, je mit gut schließendem Deckel aus dem 
gleichen Materiale. Sie tragen am oberen Drittel einen Dichtungsring von Messing, 
mit dem sie in die obere Platte des Infuudierapparates gut schließend eingesetzt 
werden, so daß während des Erhitzens die unteren zwei Drittel der Büchse von 
den die volle Siedetemperatur besitzenden strömenden Dämpfen des Wasserbades 
(nicht von dem siedenden Wasser des Bades) umgebeu sind. Hierbei findet durch 
den Temperaturausgleich im Innern der Infundierbüchse zwar fortdauernd Be- 
wegung statt, doch ist noch wiederholtes Umrühren vorgeschrieben. Dies hat am 
besten mit Hilfe eines Glasstabes zu geschehen und ist keinesfalls mit einem 
eisernen Spatel zu bewirken. Abgesehen vom Umrühren ist die Infundierbüchse 
während ihrer Benutzung mit dem Deckel verschlossen zu halten. Saure Aufgüsse 

Betl-Kszyklopadie dvr k*'. l*h»nu*zie. S.Aofl. VIL 2 
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und Abkochungen (Decoct. Tamarindorum, Decoetum Chinae cum acido u. 8. w.) 
sind stets in Porzellan, niemals in Metall zu bereiteu. Die Infundierbüchsen sind 
nach der Benutzung sofort innen und außen zu putzen, sie müssen stets blank und 
geruchlos zum Gebrauche bereit stehen. Das Durchseihen geschieht durch locker 
gewebte Kolatorien (s. d.) oder Kolierapparate (s. d.), das Pressen mit der Hand 
oder mit einer Dekoktpresse (s. Pressen). Auch diese Gerate müssen nach dem 
Gebrauche sofort ausgewässert und stets rein gehalten werden und dürfen den 
Auszügen weder eine fremde Färbung noch fremdartigen Geruch oder Geschmack 
erteilen. Althee oder Leinsamen wird uicht abgepreßt. Lehe. 

InfllSa COmpOSita, nach Vorschrift der Arzneibücher verschiedener Länder : 

IllfuSUm antiSCOrbutiClim. Cort. rad. Bardanae, Cort. rad. Raphani rustic, 
Fol. Cochleariae, Fol. Trifolii fibrini, Herb. Nasturtii aa. 15. Aqu. ebullient. 1840. 
(Ph. Hisp.) Kochs. 

InfuSUm AurantÜCOmp. (Ph. Brit.): Cort. Fruct. Aurant. 4, Cort. Fruct. Citri 
recent. 2, Caryophyll. 1, Aqu. ebullient. 160. 15 Minuten. Kochs. 

InfuSUm CatechU. (Ph. Brit.): Catechu Gambir. gr. pulv. 5 3, Cort. Cinnam. 
ceyl. cont. 1, Aqu. ebullient. 149. */ t Stunde. Kochs. 

InfUSUm Gentianae COmpOSitUm (Ph. Brit.): 3-75 .9 Radix Gentianae, 
3'75 g Cortex Aurantii, 7*5 g Cortox Citri recens und Aqua q. s. zu 300 £ Kolatur. 
Die Zeitdauer der Abkühlung vor dem Kotieren beträgt 1 / t Stunde. ürki kl. 

InfUSUm IpeCaCUanhae COmpOSit. Inf. rad. Ipecac. 0'5:175'O, Liquor 
Ammon. anisat. 5 0, Sir. simpl. 25'0. Koch». 

lnfU8UmJugland.C0mp08it.Fol. Jugland., Cort. Jugland. Nuc.conc.aa. 100 0. 
Aquae fervidae 5000 0. Nach 1 Stunde werden in der Kolatur Calc. chlorat. 80 0 
gelöst. Koch». 

InfUSUm laxanS (Form, magistr. Berol. et Colon.): 15 g Folia Sennae zu 
155 g Kolatur, in welcher 45 g Magnesium sulfuricum gelöst werden. Ghkuel. 

InfUSUm laxatiVlim s. Infusum Sennae cum Manna Ph. Austr. 

GRKL'RL. 

Infusum laxativum Hufeland: 10*7 Folia Sennae zu 140 g Kolatur, in 
welcher 20 g Natrium sulfuricum und 20 g Manna gelöst werden. Gkrcel. 

Infusum Mannae carminativ. Fol. Sennae 7, Fruct. Anisi 4, Aqu. ebullient. 345, 
zur Kolatur Mannae 30, Kai. tartaric. 4 (Ph. Hisp.). Koch«. 

Infusum Mannae laxativ. Fol. Senn. 25, Mannae 60, Magnes. sulf. 8, ad 
345 Colatur. Kochs. 

Infusum Rhei kalinum ist ein bei uns selten gebrauchtes Synonym von 
Tinctura Khei aquosa. Nach Ph. Austr. wird Tinct. Rhei aquosa mit Natrium car- 
bonicum bereitet und demgemäß Infusum Rhei cum Natrio carbonico als 
deren Synonym aufgeführt. Gbkuel. 

InfUSUm ROSae aluminatum, Solutio Scudamore. Inf. flor. rosaerubr. 
95*0, Alumin. 5*0. Kochs. 

InfUSUm ROSae COmpOSit. (Nat. Form.): Flor. rosaerubr. 13 0, Acid. sulfur. 
dil. (10%) 0 cem, Aqu. ebullient. 1000 cem werden 1 Stunde stehen gelassen, dann 
40 0 Sacchar. hinzugefügt und koliert. Kochs. 

InfUSUm Sennae COmpOSitUm D. A. IV, Wiener Trank, entspricht dem 
Infusum Sennae cum Manna Ph. Austr. (s. d.) und wird folgendermaßen zu- 
bereitet: 50 T. mittelfein zerschnittener Sonnesblatter werden mit 450 T. heißen 
Wassers kunstgerecht infundiert und in der durch Auspressen gewonnenen Kolatur 
50 T. Kaliumnatriumtartrat, 1 T. Natriumkarbonat und 100 T. Manna gelöst, die 
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Lösung durchgeseiht, mit kochendem Wasser auf 475 T. gebracht, mit 25 T. Spiritus 
versetzt und 24 Stunden zum Absetzen bei Seite gestellt. Bei der Verabreichung 
soll vom Bodensatz klar abgegossen werden. 

An vielen Orten ist das Infusum Sennae compos. als „Wiener Tränkchen" ein 
lebhafter Handverkaufsartikel und wird zu diesem Zwecke vorrätig gehalten. 
Für diesen Fall liefert die Vorschrift des D. A. IV ein brauchbare» Präparat, 
welches sich bis zu 4 Wochen halt. Wünscht man einen noch haltbareren Wiener 
Trank, so muß man ihn in geschlossenen 50-Grammflaschchen eine Stunde lang 
auf 90° erhitzen und langsam erkalten lassen. 

Wo das Präparat selten verlangt wird, herrscht der Brauch vielfach, ein In- 
fusum Sennae compos. triplex oder inspissatum vorrätig zu halten, um 
dieses in Wasser gelöst als Wiener Tränkchen zu dispensieren ; die Wirkung dieser 
Flüssigkeit ist jedoch erfahrungsgemäß derjenigen des vorschriftsmäßig bereiteten 
Trankchens nicht gleich und kann demnach das Verfahren nicht als zulässig be- 
zeichnet werden. Grkikl. 

Infusum Sennae cum Manna, Ph. Austr. 25 g Folia Sennae Alexandrina 
werden mit 200 g kochenden Wassers infundiert, */ 4 Stunde bei Seite gestellt und 
in der durch Auspressen gewonnenen Kolatur 35 g Manna gelöst. Das Gewicht 
des geklärten und filtrierten fertigen Präparates soll 220 g betragen. Ghbukl. 

Infusum Sennae salinum. Fol. Sennae 1 wird mit 10 T. kochendem Wasser 
infundiert, nach dem Erkalten koliert, 1 Natr. sulfuric. und 1 Mel depurat. zuge- 
setzt und filtriert; Ausbeute 10. (Ph. Russ.) Kochs. 

lnfU3Um Sennae „Sevestre" ist ein Aufguß aus \0g gebranntem Kaffee, 
4 g Sennesblättern, 30 # Manna mit 200 g Wasser. Die ganze Dosis soll als Laxans 
für Kinder im Laufe eines Tages genommen werden. Koch«. 

Infusum ValerianaeCOmpOSit(Form. Berol.)Infus. Valerian.rad.200: 1700, 
Aether. acetic. 2 0, Sir. Cinnamom. 30'0. Kochs. 

InfuSa SimpÜCia, nach Vorschrift der Arzneibücher verschiedener Länder. 

1. Pharmacopoea Britannica. 

Dauer des Aufgusses V* Stunde, wenn nicht anders besonders erwähnt. 

a) 1+20 kochendes Wasser. 

Cort. Angosturae. — Cort. Aurantii. — Fol. Bucco. — Cort. Cascarillae pulv. 
Nr. 10. — Flores Chamom. Roman. — Rad. Colombo c. aqu. frigid., »/ t Stunde. — 
Fol. Jaborandi, >/ t Stunde. — - Strobul. Lupuli. — Fol. Matico. — Rad. Ratanh. 
cont. — Rad. Rhei. — Secal. cornut. — Rad. Senegae, i / i Stunde. — Fol. Uvae ursi. 

b) 1 + 40 kochendes Wasser. Caryophyll. contus. — Rad. Valorian. 1 Stunde. 

c) 1 + 147. Fol. Digital. 

d) 1 + 16. Flor. Koso p. gross. 

e) 1 + 100. Lignum Quassiae. 

2. Pharmacopoea Gallica. 

Dauer des Aufgusses x j t Stunde. 

a) 5+1000. 

Herb. Absinth. — Flor. Arnicae, filtra! — Flor. Aurantii. — Flor. Boragiu., 
filtra! — Flor. Cbamomill. — Flor. Farfarae. — Spec. flor. pectoral. — Rad. 
Gentian. 4 Stunden macera! — Herb. Hyssopi. — Fol. Melissae. Fol. Menth, 
pip. — Fol. Salviae. — Cort. Sitnarub., 4 Stunden macera! — Flor. Verbasci, 
filtra! — Lign. Quassiae. — Rad. Rhei, X Stunden macera! — Flor. Rhoeados. 
Flor. Sambuci. — Fol. Saponariae. 

b) 10+1000. 

Fol. Boragin. — Fol. Bucco. — Herb. Cardui beuedicti. — Herb. Centaurii. — 
Fol. Cichorii. — Fol. Bucco. — Herb. Adiant. pedat. — Flor. Althaeae. — Rad. 
Althaeae c. aqu. ebullient. — Fruct. Anisi. — Herb. Artemisiae. — Fol. Euca- 
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lypti. — Herb. Fumariae. — Herb. Hederae. — Fol. Jaborandi. — Rad. Liquirit. 
6 Standen macera. — Strobul. Lupuli. — Stigm. Maidis. — Flor. Malvae. — 
Herb. Parietariae. — Fol. Scabiosae. Rad. Senegae. — Fol. Theae. - — Flor. 
Tiliae. Fol. Uvae ursi. — Rad. Valerianae. — Herb. Violae tricolor. — Flor. 
Violae odorat. 

c) 20+1000. 

Cort. Chinae, 2 Stunden. — Rad. Bardanae, 2 Stunden. — Rad. Consolidae 
2 Stunden. — Crocus. — Stipites Dulcamar. 2 Stunden. — Rhiz. Fragariae 
2 Stunden. — Rad. Helenii, 2 Stunden. — Rad. Lapathi acuti, 2 Stunden. — Rad. 
Ratauh. 2 Stunden. — Turion. Pini. — Rad. Asparagi 2 Stunden. — Rad. Althaeae 
10 Minuten, kochendes Wasser! 

d) 1 + 7-5. Flores Koso p. gr., nicht kolieren! 

3. Pharmacopoea Hispanica. 

a) 5 + 345. Fol. Capill. veneris. — Flor. Chamom. Romanae. — Herb. 
Absinth. - - Fol. Farfarae. — Flor, cordial. — Herb. Hyssopi, Vi Stunde. - 
Fol. Menthae. — Fol. Salviae. — Flor. Tiliae. 

b) Nach verschiedenem Verhältnis. 

Cort. Chinae Calisayae und fusc. 15 ad 690 Colar. — Rad. Colombo 1 + 100 
filtra! — Flor. Arnicae 2 + 345. — Rad. Arnicae 1 + 125. — Cort. rad. Bardanae 
22 + 690. — Fol. Digital. 1 + 345. 15 Minuten. — Rad. Ipecac. 1+60. — Fol. 
Jaborandi 1 + 60. — Flor. Koso 1 + 11*5 pulv. subtilis, nicht kolieren! — Flor. 
Malvae 1+69. — Capit. Papaveris 15 + 520. — Lign. Quassiae 1 + 138 macera! 
— Rad. Rhei 1:30. — Flores Rhoeados 2 + 335. — Flores Sambuci 2 + 945. — 
Lign. Sassafras 5 : 690 Colat. — Rad. Senegae 1 : 138. — Rad. Valerianae 1 + 138. 

4. Pharmacopoea Nederland. 

Flor. Arnicae 4 : 100. — Fol. Digital. 1 : 200. — Cort. rad. Ipecac. 1 : 200. — 
Lign. Quassiae 1 : 75 filtra! — Fol. Sennae 4 : 100. 

5. Pharmacopoea Norvegica. 
Rad. Althaeae 10 + 100, »/, Stunde, kalt, nicht umrühren. 

6. Pharmacopoea Portugies. 

Rad. Althaeae 10 + 200, 1 Stunde. — Cort. Chinae Calisayae 5 + 100. — Fol. 
Digital. 1+200, 15 Minuten. -- Ligu. Quassiae 1+50, 2 Stunden, filtra! — 
Rad. Senegae 1 + 100, 1 Stunde. — Rad. Althaeae 10 + 200, 1 Stunde. Koch«. 

Infusion (u lfundere eingießen) heißt die Einführung medikamentöser Flüssig- 
keiten in die Blutbahn, wozu man in der Regol eine Armvene benutzt. Wegen 
ihrer Gofährlichkoit in der vorautiseptischen Zeit verlassen, ist sie neuerdings 
wieder eingeführt und namentlich durch Landeker zu einer ganz gefahrlosen 
Methode der Applikation (b. d.) ausgebildet worden. Sie hat vor der subkutanen 
Injektion den Vorzug der geringeren Schmerzhaftigkeit, der genauesten Dosierung 
und der höchsten Wirkungsintensität, weil die ganze Arzneimeuge auf einmal und 
unverändert in die Blutbahn gelangt. Ks können selbstverständlich nur solche 
Medikamente infundiert werden, welche weder das Blut noch die Gefäßwand 
schädigen. Man benutzt zur Infusion eine gut sterilisicrbare, am besten gläserne 
Pravazspritze mit Platin-IridiumNadcl, und rechnet für stark wirkende Substanzen 
i / t — y s der internen Dosen. 

Man wendet den Ausdruck Infusion auch an für das Einbringen von Flüssig- 
keiten in Höhlen unter dem Drucke ihres eigenen Gewichtes, z. B. in Vagina 
oder Rektum mittels des Heg a Eschen Apparates, in pathologische Höhlungen oder 
in das Unterhautbindegewebe mittels des Iufusors von Hueteb. — S. auch 
Injektion. 

Infusorien (Infusoria, Infusionstierchen , Aufgußtierchen), Klasse der Urtiere 
(Protozoa). Von der Existenz dieser im Wasser lebenden , mikroskopisch kleinen 
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Organismen gab Leeuwkxhoeck gegen Ende des 17. Jahrhunderts die erste 
Kunde. Da man sie gewöhnlich in solchen Flüssigkeiten beobachtete, die durch Auf- 
guß von Wasser auf organische Stoffe und beginnende Fäulnis derselben gebildet 
waren, so kam der von Ledermüller (1763) und Wrisberg (1765) vorge- 
schlagene Name „Aufgußtierchen, Animalcula infusoria" allgemein in Gebrauch. 
In den folgenden Jahren gehörte es fast zum guten Ton, mit solchen Aufgüssen 
gearbeitet zu haben. Die zahlreich erschienenen Werke dieser Zeitperiode geben 
oft die abenteuerlichsten Geschichten über diese wunderbaren Organismen. Obwohl 
verschiedene Forscher, wie Trembley, de Geer, Eichhorn, 8pallanzani, 
Saüssure u. a. , wertvolle Beobachtungen anstellten , so wurde die Kenntnis der 
Infusorien doch erst durch Otto Friedrich Müller wesentlich erweitert. In 
seinem Werke „Animalcula infusoria", 1786, werden dieselben systematisch be- 
schrieben, nach LiNNEschem Vorgange klassifiziert und abgebildet. Ihm folgten 
Göze, v. Gleichen, Schrank, Schweigger, v. Baer und Bory de St. Vincent, 
welcher 1726 das vorhandene Material ordnete und eine neue Klassifikation der 
Infusorien gab. Die Hauptaufgabe aller dieser Forscher lag darin, neue Arten zu 
entdecken. Erst mit Ehrenbergs klassischen und umfassenden Untersuchungen 
beginnt für die Infusorienkunde ein neuer Abschnitt. Er stellte ein wissenschaft- 
liches System auf, fixierte die Arten und Sippen durch Diagnosen und Abbil- 
dungen („Die Infusorien als vollkommene Organismen." Leipzig 1838. Mit 64 Kupfer- 
tafeln) , ließ sich jedoch in der anatomischen und physiologischen Deutung des 
Gesehenen oft zu weit führen , und zwar namentlich dadurch, daß er zu den In- 
fusorien nicht nur die niedersten Pflanzen (Diatomeen), sondern auch die auf 
einer bedeutend höheren Entwickelungsstufe stehenden Rotiferen rechnete und be- 
sonders die Organisation dieser letzteren zur Basis seiner Deutungen wählte. Von 
Dojardin, Focke, Meyen , v. Siebold wurden manche Irrtümer Ehrenbergs 
berichtigt; doch verfielen diese Forscher zum Teil in das entgegengesetzte Extrem, 
indem sie für den Körper der Infusorien meist nur die Struktur der einfachen 
Zelle behaupteten. Es blieb somit den Neueren überlassen, diese Verhaltnisse rich- 
tiger zu deuten, das Fremdartige auszuscheiden, die oft sehr ungleich erscheinen- 
den Formen als verschiedene Entwickelungsstadien einer Art festzustellen und so 
eine übersiebt des ganzen Kreislaufes ihres Lebens zu geben. Von den dieser Rich- 
tung huldigenden Forschern sind zu erwähnen: Hadie, Claparede und Lach- 
mann in Frankreich, Perty (Schweiz), Rikss, Schmarda, Werneck (Österreich), 
Eichwald und Weisse (Rußland), Carter, Busk, Williamson (England), 
Blsch, Gegenbauer, Likberkühn, Joh. Müller, Kölliker, Schneider, Stein, 
Bkonn, Engelmann, Cohn, Haeckel, Kirchner, Blochmann (Deutschland). 

Zu erwähnen ist noch, daß Agassiz die Klasse der Infusorien ganz aufgehoben 
wissen will, indem er die mundlosen Infusorien zu deu Pflanzen stellt, einen Teil 
der übrigen als Entwickelungsstadien höherer Tiere ansieht und den Rest den 
Bryozoen zuweist. 

Die Klasse der Infusorien zerfallt nach der heutigen Abgrenzung, d. i. nach 
Ausschaltung der mit Vorliebo dem Pflanzenreiche zugezählten Geißeltiere, Masti- 
gophora (Flagcllata), zunächst in zwei Gruppen: 

I. Ciliata. Hierher gehören alle die Formen, die während der Hauptperiode ihres Lebens 
eine größere oder geringere Anzahl von Wimpern (Cilien) tragen, deren Anordnung und Aus- 
bildung die wichtigsten diagnostischen Merkmale bieten. 

II. Snctoria. Diese kleinere Gruppe umfaßt Organismen, welche nur in ihrer Jugend ein 
Cilienkleid besitzen, dasselbe aber beim Übergang in die definitive Form verlieren; dafür sind 
sie jedoch mit eigentumlichen tentakelartigen Fortsätzen versehen, welche zum Ergreifen und 
Aassaugen der Beute dienen. 

Die Infusorien erreichen trotz ihrer Protozoennatur, d.h. ihrer Einzelligkeit, 
nicht nur eine bedeutende Größe, sondern sie zeigen auch eiuen recht kompli- 
zierten Bau ihrer Organe. Es finden sich mannigfache Schlundeinrichtungen, auch 
ist fast durchwegs ein After entwickelt. Die ein- oder mehrfachen, kontraktilen 
Vakuolen stehen öfter mit einem weit entwickelten System von zu- und abftthren- 
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den gefäßartigen Kanälen in Verbindung. Bei manchen Infusorien haben sich im 
Ektoplasma Muskelstreifen entwickelt. Charakteristisch sind für die meisten Ciliaten 
und auch für manche Suctorien die nach Bau und Funktion sehr verschiedenen 
Kerngebilde (Haupt- und Nebenkern, Makro- und Mikronucleus). 

Die Infusorien sind fast stets von asymmetrischer Gestalt. Man unterscheidet 
an ihnen Bauch und Kücken , rechte und linke Seite. Diejenige Seite , wo der 
Mnnd liegt, wird als die ventrale bezeichnet. Die Cilieu sind feine , haarförmige 
oder wimperartige Fortsätze des Ektoplasmas; sie zeigen teils ununterbrochen, 
teils nur zeitweise und dann anscheinend willkürlich, regelmäßig schwingende 
Bewegungen. Die Tentakel der Suctorien sind meist einfache , starre, am Ende 
geknöpfte Filden (Saugröhren); sie stehen teils gleichmäßig über den ganzen Körper 
des Individuums verteilt, teils befinden sie sich nur auf der dem Anheftungspunkt 
gegenüberliegenden Flache und sind dann öfter in einzelne Gruppen zusammen- 
gestellt. Bei den meisten Infusorien ist eine deutliche Differenzierung in Ekto- 
plasma und Entoplasma zu bemerken. Ersteres zeichnet sich aus durch seine hellere 
homogenere Beschaffenheit, größere Festigkeit, seine Einschlüsse (Trichocysten, 
Nesselkapseln etc.), seine Differenzierung in kontraktile Partien und seine mikro- 
skopische Struktur. Zuweilen laßt sich eine membranartig isolierbare Schicht des 
Ektoplasmas erkennen; dieselbe wird als Pellikula bezeichnet. 

Viele Infusorien zeigen eigentümliche Stiel- und Gehäusebildungen , die aus 
einem vom Tierkörper sezernierten , gallert- oder chitinartigen und dann gegen 
verschiedene Agentieu ziemlich resistenten Stoff bestehen. 

Nur wenige Infusorien entbehren des Mundes und Schlundes, so die Suctorien 
und ferner manche endoparasitiseh lebende Arten (Opalinen). Die einfachste Mnnd- 
bildung zeigen die holotrichen Infusorien, indem der Mund hier aus einer am 
Vorderraude des cllipsoidischeu Körpers gelegenen , also terminalen Öffnung be- 
steht , an die sich ein kurzer , röhrenförmiger Ösophagus anschließt. In anderen 
Füllen erreicht der Ösophagus eine ansehnlichere Länge, indem dann zugleich die 
ihn auskleidende Cuticnla eine Anzahl stabchen- oder rippenförmiger Verdickungen 
zeigt. Diese Ausbildung wird als fischreusenartig bezeichnet. Unter Peristom 
versteht man die in der Umgebung des Muudes auftretende, mehr oder weniger 
ansehnliche, meist trichter- oder muldenförmige Einscnkung, die sich gegen die 
Mundöffnung selbst allmählich verengt und so zur Zuleitung der Nahrung bei- 
trägt. Bei manchen Arten treten längs des Peristoms oder auch im Ösophagus be- 
wegliche, häutige Säume, sogenannto undulierende Membranen auf, welche 
bei der Nahrungsaufnahme mitwirken. In sehr vielen Fällen stehen vor dem 
Munde längere und stärkere Wimpern, die adoralen Wimpern; dieselben sind 
stets deutlich in einer links- oder rechtsgewundenen Spirallinie, der adoralen 
Spirale, angeordnet. Es treten ferner noch weitere Wimpernreihen auf, die als 
eudorale und parorale Wimpern bezeichnet werden. Bei den Peritricheu senkt 
sich die rechtsgewundene adorale Spirale allmählich in eine Öffnung ein , die in 
einen schräg in den Körper hineinziehenden Raum, das Vestibulum, führt. Am 
tiefsten Punkte desselben liegt der eigentliche Mund. Ferner münden der After und 
die kontraktile Vakuole in dieses Vestibulum oin. 

Die Entleerung der unverdaulichen Nahrungsreste findet nur durch den After 
statt. Die Lage desselben ist sehr verschieden , meist am hinteren Pol , oder in 
der Nähe desselben auf der Ventralseite. Die Opalinen besitzen keinen After. 

Das Entoplasma der Infusorien ist charakterisiert durch eine meist weniger 
feste Beschaffenheit und besonders durch seine Einschlüsse. Die regelmüßige 
rotierende Bewegung desselben zeigt besonders schön Paramaeciuin Bursaria. 

Von den Einschlüssen des Infusorieukörpers sind folgende zu erwähnen. In den 
äußeren Schichten des Ektoplasmas finden sich die sogenannten Trichocysten, das 
sind stäbchenförmige, stark lichtbrechende Gebilde, welche die Fähigkeit besitzen, 
bei einem von außen wirkenden Reize in einen laugen, sehr feinen Faden auszu- 
schnellen, der dann starr über die Oberfläche des Körpers hervorsteht. Diese Tricho- 
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rysten sind teils Organe der Verteidigung, teils dienen sie zum Angriff und zur Er- 
legung der Beute. Die in dem Ektoplasma auftretenden grünen Einschlüsse, welche 
eine Grünfärbung des ganzen Tieres hervorrufen, hielt man früher für Chlorophyll- 
körner. Neuere Untersuchungen haben aber ergeben, daß diese vermeintlichen 
Chlorophyllkörner einzellige Algen (Gattung Zoo chlore IIa) sind, welche von außen 
in den Tierkörper eindringen, in dem Protoplasma desselben vegetieren und sich 
vermehren. Es ist dies ein höchst interessantes Heispiel einer Symbiose. Exuklmaxn 

Vig. 6. Fig. 7. Fig. g. 
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will aber bei einer Vorticella auch Chlorophyll gefunden haben. Das Ektoplasma 
ist auch der Sitz der verschiedenen Pigmente, welche dio bei manchen Infusorien 
vorkommenden intensiven Färbungen, spangrün, blau, rötlich, bräunlich bis schwärz- 
lich, hervorrufen. Endlich finden sich noch im Ektoplasma die kontraktilen Vaku- 
olen, d. h. rhythmisch verschwindende und wieder erscheinende Hohlräume, durch 
welche vielleicht die Atmung und auch die Abscheidung vermittelt wird. 

Das Entoplasma enthält als Einschlüsse die Nahrungsvakuolen, Exkretkörnchen, 
Fetttröpfchen und amyloid- und glykogenartige Gebilde. Im Entoplasma liepren ferner 
die morphologisch höchst wichtigen Kerne, deren Zahl und Bau bei den einzelnen 
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Arten höchst verschieden ist. Ihrer Funktion nach unterscheidet man Kerne (Makro- 
nuclei oder Stoffwechselkerne) und Nebenkerne (Mikronucleoli oder Geschlechts- 
kerne). 

Die Fortpflanzung der Infusorien geschieht durch Teilung und Knospenbildung 
ohne oder mit vorausgegangener Konjugation und Kopulation. Bei diesen Vor- 
gängen spielen besonders die Mikronucleoli eine wichtige Rolle. 

Diese Mannigfaltigkeit der Vermehrungsforra in Verbindung mit der Kürze der 
Zeit, in der ein junges Tierchen wieder vermehrungsfähig ist, würde eine unge- 
heure Nachkommenschaft hervorrufen, wenn nicht durch eine Erschöpfung des sich 
vermehrenden Individuums zwischen den einzelnen Teilungen immer größere Zwischen- 
räume und endlich ein völliger Stillstand einträte. Es ist jedoch beobachtet worden, 
daß eine Vorticelline in 24 Stunden 200 Nachkommen erzeugte. Paramaecium Aurelia 
verachtfacht sich in 24 Stunden. Gleichmäßig auf eine Woche berechnet, würden sich 
daraus 2,000.000 Nachkommen ergeben. 

Viele Infusorien besitzen die Fähigkeit zn encystieron, um so schädlichen Ein- 
flüssen zu entgehen. In diesem Zustande vermögen sie selbst unter den ungünstigsten 
äußeren Verhältnissen lange Zeit sich lebensfähig zu erhalten. Hierin ist auch der 
Grund für das oft unerwartete Auftreten von Infusorien in abgeschlossenen Wasser- 
quantitaten , Infusionen etc. zu suchen. Beim Vertrocknen des Wassers können 
solche Cysten vom Winde leicht verweht und an Orte hingeführt werden, wo man 
sie nicht vermutete. So fand z. B. Stein Cysten von Colpoda Steinii an den Zweigen 
hoher Bäume. 

Die Infusorien sind sowohl im süßen Wasser als im Meere verbreitet. Einige Arten 
leben beständig freischwimmend an der Oberfläche größerer Binnenseen und des Meeres. 
In reichster Eutwickelung treten sie jedoch in stehenden oder langsam fließenden, reich 
mit Pflanzen bewachsenen Gewässern auf. Hier sitzen sie teils an den Pflanzen selbst, 
teils an anderen Wassertiereu, wie Krebsen, Schnecken, Insekten etc., teils kriechen 
sio auch im Schlamm umher. Während manche Arten zur godoihlicheu Eutwickelung 
durchaus des frischen Wassers bedürfen, leben andere nur in solchen Gewässern, 
in denen organische Stoffe faulen. Eine Anzahl Infusorien leben auch parasitisch 
im Darm der verschiedensten Tiere und auch des Menschen (z. B. Balautidiuin coli). 
Die in anderen Infusorien parasitierenden Sphaerophrya- Arten mögen noch erwähnt 
werden, weil deren aus dem Wirte heraustretenden Schwarmsprößlinge einst die 
Hauptstütze der von Stein und Balbiani vertretenen Ansicht der Fortpflanzung 
der Infusorien durch geschlechtlich erzeugte Embryonen waren. 

Die Infusorien leben von den mannigfachsten Dingen. Während viele nur sehr 
kleine Gegenstände, wie Bakterien, Algeusporen, Flagellaten etc., zur Nahrung auf- 
nehmen, verschlingen andere nicht nur andere Infusorien, sondern selbst beschalte 
Rhizopoden und Rädertiere. 

Hinsichtlich der Klassifikation der Infusorien ergibt sich folgende Übersicht (nach 
Blochmann): 

I. Unterklasse: Clliata. Körner mit Cilicn, die entweder alle untereinander gleich, oder ver- 
schieden, oder in verschiedener Weise angeordnet sind. 

1. Ordnung: Qolutricha. Ohne zum Mund führende Spiralzone besonders differenzierter 
Wimpern. Kiirper teils gleichmäßig, teils nur auf der Kriccbfläche mit feinen Wimpern bedeckt; 
seltener mit ein oder zwei Kränzen oder Zonen von Wimpern. Die zuweilen in der Nähe des 
Mundes auftretenden größeren Wimj>eni stehen jedoch niemals in einer Spirale (Fig. 6 und 9). 

2. Ordnung: Hetcrotricha. Mit zum Mund führender Spiralzone von durch Größe oder 
sonstige Beschaffenheit ausgezeichneten Wimpern. Adorale Spirale linksgewunden. Körper gleich- 
mäßig fein bewimpert (Fig. 7) 

3. Ordnung: Hypotricha. Bauchseite mit charakteristisch angeordneten, meist stärkeren, 
borsten- bis griffelartigen Wimj>ern besetzt. Rückseite nur mit sehr feinen, vereinzelt stehenden, 
unbeweglichen Borsten. Sonst wie vorige (Fig. 8). 

4. Ordnung: Peritricha. Adorale Spirale rechtsgewunden (Fig. 10). 

II. Unterklasse: SuktoHa. Körper ohne Cilicn. mit tentakelartigen, steifen, einfachen oder 
verästelten Fortsätzen (Fig. 11 u. 10). 

Anhangsweise sei die Gattung Spirochona Stein erwähnt, mit einem membranäsen Spiral- 
trichter am Vorderendo, in dessen Grund der Mund liegt und an dessen Innenseite eine Zone 
feiner Wimpern verläuft. 
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O. Fb. Mülles, Anitnalcula infosoria tluviatilia et marina, quae detexit, systemative doscripsit 
et ad vivum deüneari curavit, op. posth. cura 0. Fabricii. Harniae et Lipsiae. 1786. — Bory de 
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bebo, Die Infusionstierchen als vollkommene Organismen. Leipzig 1838. Mit 64 Rupfertafeln 
(Hauptwerk). — F. Dujardin, Histoire naturelle des Infusoires. Paris 1841. — Fk. Stein, Die 
Infusionstiere auf ihre Entwickelungsgeschichte untersncht. Leipzig 1854. — Lachmann, De In- 
fusorioriorum inprimis Vorticellinorum structura. Diss. inaug. , Berolini 1855. — H. G. Bhonx, 
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til Sveriges Insuforie-fauna. Lund 1865. — G. Schoch, Die mikroskopischen Tiere des Süßwasser- 
aquaritims. Leipzig 1868. — 0. BCtschm, Studien über die ersten Entwickelungsvorgäuge der 
Eizelle, die Zellteilung und die Konjugation der Infusorien. Abh. der Senckenbergschen naturf. 
Gesellsch., Bd. X, 1876. — S. Kkkt, A Manual «f the Infusoria. London 1881—82. — G. Bal- 
biabi, Les Organismes unicellulaires. Journ. d. Mikrographie, V, VI, VII et VIII. 1881—1883. — 
E. Maupas, Contributions a l'etude niorphologjque et anatomique des infusoires eilies. Arch. de 
Zool. exp. gen., 1883. — 0. Kirchs kh und F. Blochmaxs, Die mikroskopische Pflanzen- und 
Tierwelt des Süßwassers. Teil II, Braunschweig 1886. Srdow. 

Infusorienerde, Baceillaricnerde, Kieselgur, aus den festen, kiese- 
ligen Hullen der Baccillariaceen (Diatoraaceen) bestehende Ablagerungen , welche 
sowohl im stehenden und fließenden Wasser der Torfmoore (Kieselgur bei Eger 
und Franzensbad) als im Meere (die Verschlammung mancher Seehäfen erfolgt 
hauptsächlich durch massenhafte Ablagerung solcher winziger Kieselschälchen) sich 
bilden und bald vorherrschend aus einer Art (der Polierschiefer von Bilin z. B. 
von Galionella distans) oder aus mehreren bestehen. Aus dem bis 10m mäch- 
tigen Lager unter der Stadt Bichmond in Virginien fuhrt Ehkenberg 112 Arten 
an. Das zu einer traurigen Berühmtheit gelangte „Bergmehl" von Degernfors in 
Schweden, welches 1832 während einer Hungersnot mit etwas Mehl vermischt 
verbacken wurde, besteht, abgesehen von beigemengten Spongillennadeln, aus den 
Kieselpanzern von 47 Baccillariaceen. Ein ausgedehntes, ca. 14' mächtiges Lager 
bildet den Untergrund einzelner Teile von Berlin. Das Lager bei Ober-Ohe in 
der Lüueburger Heide ist 13 m mächtig, 200 Ruten breit und 450 Ruten lang. 
Ein zweites kleineres hegt ebenfalls in der Heide bei Hützel im Luhetal. 

Der natürlich vorkommende Kieselgur ist entweder weiß, wie der bei Ober- 
Ohe, oder grau und mehr oder weniger mit Erde und Pflanzenresten vermischt. 
Ersterer ist durch durchsickerndes Wasser ausgewaschen und besteht fast lediglich 
aus den Diatomazeenschalen, chemisch aus Kieselsäurehydrat. 

Kieselgur wird neuerdings, nachdem jahrzehntelang seine Anwendung eine 
beschränkte war, zu den verschiedensten Zwecken benutzt, und unterscheidet man 
im Handel jetzt dementsprechend folgende Sorten: 

Extra weiße kalzinierte Infusorienerde. 

Rosa kalzinierte Infusorienerde. 

Weiße geschlämmte Infusorienerde. 

Geschlämmte und kalzinierte Infusorienerde. 

Für medizinische und pharmazeutische Zwecke empfiehlt sich die unter dem 
Namen „Terra silicea calci nata praeeipitata" hergestellte Sorte. Sio findet An- 
wendung als austrocknendes Mittel in der Dermatologie, ferner als antiseptisches 
Mittel und zu Ätzpasten, zur Herstellung von Zahnpulvern, Zahupasten und Streupul- 
vern, zur Klärung mancher Flüssigkeiten, zur Bereitung von Desinfektionspulver, 
da sie Gase und Flüssigkeiten absorbiert, sowie zum Beschlageu von Retorten in 
Mischung mit Wasserglas , wodurch das Springen sicherer vermieden wird , als 
nach dem gewöhnlichen Verfahren mit Lehm, zur Fabrikation von Bromkiesel- 
gurstangen. 

Kieselgur ist ein schlechter Wärmeleiter und eignet sich deshalb zur Um- 
hüllung der Dampfkessel, Füllung der Geldschränke, Bedachung der Häuser an 
Stelle von Stroh, ebenso für Eiskeller. 

Auf seiner Absorptionsfähigkeit beruht die Anwendung gegen feuchte Wände 
(Hausschwamra), als Verbandmittel, zur Kousistentmachung flüssigen Düngers, als 
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Konsistenzmittel des Nitroglyzerins and der Säuren zu Versandzwecken nach 
überseeischen Läudern, als Entfettungsmittel für Wolle, als Scheidemittel für Fette, 
zur Klärung der öle und Bereitung von Löschpapier. 

Chemisch spielt Kieselgur als Kieselsäure eine große Kolle in der Darstellung 
von Glasuren, sowie er zur Glas Fabrikation und zu Modellierton und Kitten ver- 
wendbar ist, indem er sich als Hydrat der Kieselsäure mit Basen besser verbindet 
als Quarz. 

Feuerfeste und leichte Steine lassen sich, wie schon früher geschehen, eben- 
falls aus demselben herstellen. 

In der Landwirtschaft dient er zur Düngung von Wiesen. 

Endlich findet er Verwendung als Füllungsinittel der schwedischen Streichholz- 
massen, des Siegellackes, der Feuerwerkskörper, der Gummiwaren und von Seifen. 

Kieselgur ist eines der besten Poliermittel für Goldarbeiten 

Auch die Anilin- , Ultramarin- und Papierfabriken (Papierinaehe. , Chromo- 
papiere) benutzen ihn, sowie die Küper zum festeren Auftreiben der Faßdauben. 

HotHXKS. 

Inga, Gattung der Mimosaceae. Meist dornig-stachelige Sträucher oder Bäume 
mit einfach gefiederten Blättern, drüsentragenden Blattstielen, fünf-, .selten sechs- 
zähligen Blüten und linealen Hülsen. Die oft großen und filzigen Blüten stehen 
meist in Ähren oder Köpfchen und besitzen zahlreiche Staubgefäße und 1 Griffel. 
Die Samen sind meist einem saftigen oder mehligen Fruchtbrei eingebettet. Durchaus 
Bewohner des tropischen oder südlichen subtropischen Amerika. 

I. vera \Vn.u>., in Westindieu und Zeutralameriku. Blattstiel geflügelt; Blättchen 
in 4 — 5 Paaren, häutig, kahl; Ähren armblütig achselständig, Korollen seidig- 
wollig; Hülse gefurcht, weichhaarig, Samen zu 10 — 15. 

Das süße Fruchtmark wird häufig gegessen und bei katarrhalischen Leiden 
angewendet: Blätter und Rinde sind ein adstringierendes Mittel. Da« ungemein 
harte und schwere Holz kommt als „Cuba Granadillc" oder r C'oeusholz u in den 
Handel. 

I. Feuillei DC, in Peru, I. edulis Mart., von Zentralamerika bis Brasilien, 
besitzen ebenfalls geflügelte Blattstiele und werden wegen der süßen Hülsen 
(„Paekai*, „Iugasipo") kultiviert. 

I. cordistipnla Mart., in Brasilien, I. Bourgoni DC. I. fagifolia L., in 
Guyana, I. punctata Willd. in Kolumbien, I. marginata Willd. (I. sapida 
H. B. K.) im nördlichen Südamerika u. a. haben ebenfalls wohlschmeckende Früchte. 
Die Rinde einiger Arten dient als Gerb- und Färbemittel. 

Auderc früher hierher gestellte Arten werden den Gattungen Acacia, Mimosa, 
Pithecolobium, Albizzia u. a. beigezählt. M. 

Ingber, s. Ingwer. 

IngeSta (lat.), die eingeführten Nahrungsmittel. 

Ingestol, a marol, eine gelbe Flüssigkeit, bei Magen- und Darmstörungen 
empfohlen, besteht nach Angaben des Fabrikanten aus 15// Magnesium sulfuric, 
0*9 y Natrium sulfuric, je O l// Kalium sulfuric. und Calcium sulfuric, 0 5 y Mag- 
nesium chlorat., O'lbg Natrium chlorat., 005// Natrium carbonic, O'OOl y Magnes. 
bromat. , 0 025 y Calc carb. , je 0 01 y Acidum silicic. , Ferrum oxydat. , Ferrum 
citric. effervese, 0 5 y Spiritus aether. und 100// Aq. aromat. arteficial. — Nach 
einer anderen Vorschrift soll das Präparat enthalten: Magnesium sulfur. 2*5 //, 
Natr. sulfur. 15//, Kai. sulfur. 1 y, Magnes. chlorat. 0 5//, Natr. chlorat. 0 7 y, 

Ferr. citric. efferv. 0 01 y, Spir. aether. O l //, Glyzerin 15//, Aq. aromat. 100 g. 

Zkr.mk. 

Ingluvin, eine gelbe , körnige , in Wasser lösliche Masse , soll das aus dem 
Htthnerkropfe nach Art des Pepsins gewonnene Enzym darstellen. Es wurde 
seinerzeit wie Pepsin bei Dyspepsie und insbesondere bei Hyperemesis gravidarum 
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empfohlen. Die Dosis betrug 0 - 3 — 0*6 gr vor jeder Mahlzeit, unmittelbar gefolgt 
von 2 Eßlöffeln einer l°/ 0 igen Salzsflurelösung.' — Nach Gawalowski besteht das 
Präparat aus: Wasser 8 5 T. , Cblornatritim 3 T. , Pepsin 27 T. , Stärkemehl, 
Fleischfasern und Extraktivstoffen zusammen 60 T.; nach J. Müllkr aus Chlor- 
natriura 3 3 T., Rohrzucker 10'2 T., tierischer Membran 86*5 T. Zkhmk. 

Ingraiflfarben ist eine wenig gebräuchliche Bezeichnung für die durch Dia- 
zotieren und nachfolgendes Kuppeln auf der Faser erzeugten Azofarbstoffe. 

Ganswindt. 

Inguinal (lat.), zur Leistengegend gehörig. 

Ingwer s. Zingiber. — Gelber Ingwer ist Curcuma. — Deutscher Ingwer 

ist Rhiz. Calami. 

IngwerÖl s. Oleum Zingiberis. T»i. 

Inhalation (lat.), Einatmung, ist eine Methode der Arzneiapplikation, bei 
welcher Medikamente in Gas- oder Dampfform oder auch zerstäubt in flüssigem 
Zustande durch entsprechende Atembewegungen der Respirationsschleimhaut zu- 
geführt werden. Der damit zu erzielende Zweck ist ein zweifacher, indem ent- 
weder eine lokale oder eine allgemeine Wirkuug hervorgebracht werden kann. 
Da die Schleimhaut der Respirationsorgane mit 80 qm bei einem erwachsenen 
Menschen eine sehr ausgedehnte und zur Resorption von Arzneistoffen wegen ihres 
Blutreichtums und zarten Epithels sehr geeignete ist, so ist die Möglichkeit einer 
Allgemeinwirkung immer gegeben, und muß auf diese Eventualität bei der metho- 
dischen Anwendung der Inhalation, bei Inhalationskuren, besonders mit nar- 
kotischen Mitteln, stets Rücksicht genommen werden. Auch auf andere Weise kann 
bei der Inhalation eine Allgemeinwirkung zustande kommen, und zwar dadurch, 
daß bei der Inhalation zerstäubter Flüssigkeiten die weitaus größte Menge dieser 
im Rachen niedergeschlagen und dann verschluckt wird. 

Die Einatmung natürlich vorkommender Dämpfe oder Gase zu Heilzwecken ist 
uralt, diejenige zerstäubter Flüssigkeiten in bequemer und verfeinerter Form ist 
erst seit etwa 50 Jahren in Anwendung. 

Je nach der Art des zu verwendenden Medikamentes dienen zur Inhalation ver- 
schiedene Apparate. Die einfachste Inhalation ist wohl die von Gasen, welche 
dem Boden frei oder mit Mineralwässern entströmen. Diese Gase werden in den 
Radegewölben der Kurorte oder in eigens hierzu über den Quellen erbauten Hallen 
(Vaporarien) eingeatmet. Gase, welche künstlich durch chemische Prozesse erzeugt 
werden, müssen in Gasometern oder Kautschuksacken gesammelt und durch ein 
mit einem passenden Mundstück versehenes Rohr eingeatmet werden. Die Mischung 
solcher Gase mit atmosphärischer Luft oder mit anderen Gasen wird in ähulieben 
Apparaten vorgenommen. Die Einatmung von Gasen (der atmosphärischen Luft, 
des Stickoxyduls) unter erhöhtem oder vermindertem Drucke erfordert große, in 
der Regel auch kostspieligo Apparate oder besondere Anstalten (Pneumatotherapie). 
Eine der einfachsten Methoden zur Inhalation von Gasen, und zwar Verbrennungs- 
gasen , ist das Rauchen von mit geeigneten Substanzen (Tabak , Stramonium-, 
Belladonnablätter, Cannabis iudica, Opium) gefüllten Zigarretten oder Pfeifen oder 
auch damit nur imprägnierten Papieres (Charta nitrata). — S. Asthmamittel. 
Bd. II, pag. 350. 

Auch die Inhalation von Wasserditmpfen kann in großen Lokalitäten , deren 
Luft damit geschwüngert ist, vorgenommen werden, z. B. in den Dampfstuben der 
Schwitzbäder, in den Gradierhäusern, wo die Dämpfe zugleich reichlich mit Koch- 
salzteilchen vermischt sind. 

Sehr einfach ist die Inhalation flüssiger und leicht flüchtiger Kohlenwasserstoffe 
oder auch anderer bei gewöhnlicher Temperatur verdampfender Arzneimittel. Zur 
Inhalation kleiner Quantitäten derselben, welche oft nur als Riechmittel verwendet 
werden , genügt die Annäherung eines das Mittel enthaltenden Fläschchens oder 
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eines Weinglases, das zum dritten Teile mit Wasser, dem einige Tropfen des Mittels 
beigemengt sind , gefüllt ist , oder eines mit wenigeu Tropfen befeuchteten 
Taschentuches, Flanell-, Baumwollstüekes an Nase und Mund. Größere Mengen 
solcher Mittel können in Ähnlicher Weise eingeatmet werden, wenn sie auf Watte 
oder Schwamm geträufelt wurden, welche an einem Respirator befestigt sind. Mit 
derartigen imprägnierten Wattebauschchen können auch kleine Glasröhren, Inha- 
lationsröhren, beschickt werden, aus welchen der Kranke die mit den arznei- 
liehen Dampfen geschwängerte Luft einatmet. Feste und leicht flüchtige Sub- 
stanzen können direkt in solche Röhren oder noch einfacher in Federposen ge- 
bracht werden (Cigarrettes camphröes). Ein einfacher Apparat zur Inhalation 
ätherischer Öle ist der von v. Bruns angegebene, nach Art einer Spritzflasche 
konstruierte, bei welchem durch das kurze Rohr die durch dio Flüssigkeit streichende 
und mit den flüchtigen Stoffen derselben beladene Luft inspiriert wird. 

Zur längere Zeit dauernden Inhalation großer Quantitäten der genannten Stoffe 
sind Apparate notwendig, welche hauptsächlich dazu dienen, die Verdunstuugs- 
Oberfläche größer zu machen, das Kinatmen zu erleichtern und den gleichzeitigen 
Zutritt atmosphärischer Luft zu ermöglichen (Chloroformmaske), andrerseits aber 
auch dazu, das Verdampfen des Mittels einzuschränken und einen unerwünschten 
Einfluß auf die Umgebung hintanzuhalten (Ätherinhalationsapparat). 

Andere Arzneimittel werden durch Erhitzen in Dampfform gebracht. Deren 
Dämpfe werden durch Erhitzen der Substanz in flachen Schalen der Luft des 
Krankenzimmers beigemengt (Raisame, Harze), oder es werden die in einem ge- 
schlossenen Behälter erzeugten Dämpfe durch ein passendes Mundstück inhaliert 
(Salmiak, Kalomel, Zinnober, Arsenik). Endlich können manche Mittel auch durch 
Erhitzen mit Wasser verdampft und so eingeatmet werden; dies geschieht am ein- 
fachsten durch einen Trichter, aus dessen Röhre dann entweder direkt oder nach 
Einschaltung eines Gummischlauches das in einem Topfe mit heißem Wasser ent- 
haltene Medikament inhaliert wird. Komplizierter, aber nicht viel zweckmäßiger 
ist die Substituierung des Topfes durch einen einer tubulierteu Retorte ähnlichen 
Apparat, dessen Hals in eiu passendes Mundstück endet. Bei beiden letztbeschrie- 
bene n Methoden ist es notwendig, daß die Dämpfe , bevor sie in den Mund 
gelangen, genügend abgekühlt werden, was eventuell auch durch Umwickeln des 
Trichter- resp. Retortenendes mit kalten Kompressen erreicht werden kanu. Inha- 
lationen von mit Medikamenten imprägnierten Wasserdämpfen können übrigens weit 
bequemer mit Hilfe der sofort zu beschreibenden Apparate vorgenommen werden. 

Die am häufigsten verwendete und zur lokalen BehandUiug der Respirations- 
schleimhaut wirksamste Methode ist die Inhalation zerstäubter Flüssigkeiten , der 
Liquores pulverisati. Die Zerstäubung von Flüssigkeiten, d. i. deren Überführung 
in einen feinen Nebel, wird durch verschiedene tragbare Apparate, Pulveri- 
satcurs, bewerkstelligt. 

Der erste dieser Apparate wurde von Salks-Girons (1858), welcher ihn zur 
Zerstäubung von Mineralwässern verwendete, eingeführt. Er bestand ursprünglich 
aus einem Metallgefäß , aus welchem eine Kompressionspumpe mit 3 — 4 Atmo- 
sphären Kraft einen fadendünnen Strahl Flüssigkeit gegen eine Metallplatte 
schleuderte, von welcher er als feiner Staub abprallte. Nach demselben Prinzip, 
Zerstäuben durch Anprall eines unter hohem Drucke geschleuderten Flüssigkeits- 
strahles gegen eine Platte, sind die Apparate von Lkwin, Waldenburg und 
Schnitzlkr konstruiert. 

Bei den zunächst in Gebrauch gestandenen Zerstäubungsapparaten wurde die 
Anprallplatte vermieden uud dio Flüssigkeit durch Mischung mit komprimierter 
Luft zerstäubt. Die mittels einer Korapressionspurape oder eines Gummiballon- 
gebläses komprimierte Luft treibt die Flüssigkeit aus einem Gefäße in einer 
«Steigröhre in die Höhe; an dem Ende der Röhre wird die Flüssigkeit von 
dem verdichteten Luftstrom erfaßt und in feinen Nebel zerstäubt (Mathieü- 
Richardson). 
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Die zu zerstäubende Flüssigkeit kann auch aus einem Becher mit feiner unterer 
Öffnung gerade über der Austrittsöffnung der komprimierten Luft in Tropfen 
ausfließen (Windler). Bei dem Hydroconion von Bergeox (Fig. 12) streicht 
die durch ein Gummiballongebläse verdichtete Luft durch eine mit enger Austritts- 
öffnung versehene horizontal stehende Röhre (a) , deren Mündung knapp über 

Fig. 12. Fig. 13. 




derjenigen einer ganz gleichen zu ihr vertikal stehenden (b) sich befindet. Diese 
letztere Röhre taucht in ein mit der zu zerstäubenden Flüssigkeit gefülltes offenes 
Gefäß. Durch den aus der ersten Röhre austretenden Luftstrom wird die Luft 
der zweiten verdünnt 



in 

und dadurch Flüssigkeit 
aspiriert, welche beim Zu- 
sammentreffen mit dem 
Luftstrom wie oben in 
feinste Tröpfchen zerrissen 
wird. Derartige Apparate 
sind auch (Fig. 13) mit 
einem Trichter (f) gefertigt 
worden , bei welchen der 
Zufluß der Arznei von oben 
und durch einen 



Fig.U. 




erfolgt 

Glashahn (g) geregelt wird. 
Das Dampfhydroconion 
von Sieole unterscheidet 
sich von dem eben genann- 
ten Apparate durch die 
Verwendung des Dampfes 
von siedendem Wasser an Stelle der komprimierten Luft (Fig. 14). Wasser 
wird in einem kleinen Metallkessel mit Hilfe einer Spirituslampe zum Sieden 
gebracht, der gebildete Wasserdampf streicht durch eine horizontale Röhre, 
an welcher wie oben in rechtem Winkel das zweite in die zu zerstäu- 
bende Flüssigkeit tauchende Rohr angebracht ist. Der Metallkessel ist immer 
mit einem Sicherheitsventil versehen. Die Spray apparate nach Lister sind 
ganz analog entweder mit Gummiballongebläse oder mit Dampfkessel konstruiert; 
ebenfalls analoge Apparate sind die sogenannten Rof raichisseurs, welche ent- 
weder nur mit einom Gummiballon zur Luftkompression versehen sind, und bei 
deneu diese dann in dem die zu zerstäubende Flüssigkeit enthaltenden Gefäße 
geschieht, oder welche Hydroconions sind, an welchen durch Blasen mit dem Munde 
der Luftstrom in der einen Röhre erzeugt wird. 
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Um die zerstäubte Flüssigkeit, welche in Form eines Kegels auseinnuder weicht, 
zusammenzuhalten, sind an den letztbeschriebenen Inhalationsapparaten weite, den 
Mutterspiegeln ahnliche Höhren , gewissermaßen als Dampffänge angebracht, Bei 
den Dampf inhalationsapparaten gelangen die Medikamente leichter und tiefer in 
die Respirationswege als bei denen, welche durch komprimierte Luft zerstäuben. 
Bei diesen sind die zerstaubten Flüssigkeiten kalt , bei jenen warm ; die Tempe- 
ratur des Wasserdampfes wird übrigens durch die Zerstäubung auf 20° und weniger 
herabgedrückt; sie wird niedriger, je weiter von der Ausströmungsöffnung sich 
der zerstäubte Strahl befindet. Wenn die Inhalation warmer zerstäubter Flüssig- 
keiten gewünscht wird, kann nach meinem Vorschlage das das Medikament ent- 
haltende Gefäß direkt 
oder in einem klei- 
nen Wasserbad er- 
wärmt werden, oder 
man verwendet den 
BlLLiNOschen Inha- 
lationsapparat. Bei 
diesem tritt die in 
gleicher Weise durch 
Dampf zerstäubte 
Flüssigkeit in ein 
weites, mit Mundan- 
satz versehenes und 
mehrfach durchbro- 
chenes Kohr. Durch 
einen über dieses zu 
schiebenden Metall- 
zylinder können die 
Öffnungen des Roh- 
res mehr oder weni- 
ger geschlossen und 
der äußeren Luft 
mehr oder weniger 

Zutritt gestattet werden , wodurch die Temperatur der zerstäubten Flüssigkeit 
reguliert werden kann (Fig. 15). 

Die Art der Anwendung ist so, daß die Arzneilösungen in längeren, 5 bis 
30 Minuten dauernden , regelmäßig wiederholten Sitzungen eingeatmet werden, 
wobei der Kranke in einiger Kntfernung von dem Apparate sitzt oder steht, den 
Mund in gleicher Höhe mit der Austrittsöffnung der Dämpfe weit geöffnet, den 
Kopf etwas nach hinten gebeugt. Die Tiefe der Atemzüge richtet sich nach dem 
Orte, auf den gewirkt werden soll ; bei Krankheiten des Hachens und Kehlkopfes 
wird flach, bei solchen der Luftröhre, ihrer Verzweigungen und der Lungen wird 
möglichst tief geatmet. 

Man verwendet zur Inhalation in zerstäubter Form : 
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0 5 - 20 : 100 



Kalium cbloricum j 0 5 - 2 0 : 100 Aqu. dest. 

„ carbonic. J 

" ]Xar nganiCUm ) 01 - 10 : 100 . . 

„ cau8ticum solat (Liqa. K. c.) 0 2 — 5 0 : 100 - - 

arsenicosum solat. (Solutio Fowlcri) 01 — 05 : 100 „ „ 

Lithium carbonicum 0 2 — 2 0 : 100 „ 

Natriom bromatam 

„ carbon. 

„ bicarbooic. 
chloratum 

„ boracioum 

„ salicylicum 

„ benzoicum TO — 5"0 : 100 w 

Jodum 0 006-0 2: Kali jodat. 01 - 10 : 100 „ 

Ferrum sesquichlor. solut 0 3 — 30 : 100 w 

Zincum sulfuricum 05 — 10 : 100 , „ 

chloratum 01 - 0 5 : 190 „ 

Plumbum aceticum 0 1 — 10 : 100 n 

Argen tum nitricum 002— 10 : 100 „ 

Hydrargyrum bicblor. corr 0 01— 0 3 : 100 - 

Narkotische Extrakte und Tinkturen. 

Extr. Belladonnae 001- 0 05:100 „ 

„ Stramonii 001— 010:100 „ , 

. Opii • 001- 010: 100 „ 

„ Conii 0*05- 0 15 : 100 - 

„ Hyoscvami 0 05— 015:100 , 

Tinctura Opii 1 — lOgutt. j 

Cannabis ind. 1—10 „ }: 100 Aqu. dest. 

„ Conii 1-10 „ I 

Infuse, x. B. Flores Sambuci, Tiliae . . 1— 5 : 100 

Ätherische öle und Balsame. 

Oleum Eucalypti 3 — 15 Rutt. 

„ Pini pumil 3 — 15 - 

. Terebinth. rect 3 — 16 

Bals. Peruvian. (mit der Hälfte Spiritus) 10—20 » 

Alle diese Mittel werden in wässeriger Lösung (als Mixtur, Infusum) verwendet. 
Ätherische öle werden in alkoholischer Lösung mit Wasser gemischt. Emulsionen 
sind zur Zerstäubung nicht verwendbar, weil sie die feinen Austrittsöffnungen 
der Röhren leicht verstopfen. 

Zur Dampfinhalation (Halitus) wird in der Regel nur Wasser verwendet; jedoch 
können diesem auch Substanzen zugesetzt werden, welche leichtflüchtige Bestand- 
teile enthalten oder selbst leichtflüchtig sind. Hierher gehören aromatische Kräuter 
(Flores Chamotnillae , Tiliae , Sambuci, Arnicae), Folia Nicotianae , Belladonnae, 
Herba Conii, ferner die ätherischen öle (Ol. Terebinth., Eucalypti), dann Kreosot, 
Alkohol, Jod, Brom, Salmiak. 

Zur Räucherung (Suffitus) verwendet man, außer den schon genannten, ver- 
schiedene Harze und Balsame (Ammoniakum, Beuzoö, Olibauura, Pix liquida); bei 
gewöhnlicher Temperatur sich verflüchtigende und zu inhalierende Substanzen sind 
nebst den schon genannten Essigsäure, Aceton, Amylnitrit, Kampfer, Guajakol, 
Pyridin, Xylol. 

Von Gasen werden zur Inhalation gebraucht: Sauerstoff, Stickstoff, Wasserstoff, 
Kohlensäure, Schwefelwasserstoff, Stickstoffoxydul, Ammoniak. 

Die oben genannten Dosen haben nur als mittlere zu gelten ; sie werden je 
nach der Natur des Leidens und des Kranken erhöht oder verringert, jedoch ist 
zu bemerken, daß außer bei den ungemischt einzuatmenden Gasen (manchmal 
Sauerstoff und Stickoxydul) von einer genauen Dosierung, schon wegen des un- 
vermeidlichen großen Verlustes, nicht die Rede sein kann. Paschkw. 

Illhalier-Schnupfen-Kap8eln des chemischen Laboratoriums von Hesse 
& Goldstaub in Hamburg sollen als wirksamen Bestandteil Methylpropylphenol- 
menthol enthalten, also wohl Thymol und Menthol. 



100 Aqu. dest. 
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InhalierflÜSSigkeit von Dr. Hafemanx besteht aus Menthol, recryst. 4, Euka- 
lyptol 2 5, Terpineol 2, Ol. Pini Pumil. 1, Essent. Syring. hispanic. 0 5. Wird 
mittels eines hierzu besonders angefertigten Xasenspülinhalators inhaliert. Kochb. 

Inhartsstoffe nennt man in der Botanik alle diejenigen Substanzen, welche 
in dem Lumen der Zelle, der Zellhöhlung, d. h. in dem von der Zellmembran 
umschlossenen Räume vorkommen. Die Inhaltestoffe stehen also im Gegensatze zu 
der Membran. 

Zu den Inhaltsstoffen der pflanzlichen Zelle gehören: 

1. Eiweißkörper aller Gruppen und deren Abkömmlinge bezw. Vorstufen, 
Amidoverbindungen, Glyzerinphosphorsäureverbindungen und andere, in Form von 
plastischer Substanz (Plasma) oder geformt (Aleuron, Grundsubstanz der Chloro- 
phyllkörner) oder in Lösung (Asparagin). 

2. Kohlehydrate: 

a) Zucker, stets in Lösung; 

b) Stärke und deren Abkömmlinge, in Form von Körnern; 

c) Inulin, in Lösung; 

d) Dextrin, in Lösung. 

3. Gummi und Schleim, selten als Inhaltsstoff, meist in Form sekundärer 
Membranverdickuugsschichten. 

4. Farbstoffe, entweder in Lösung (Anthocyan) oder an Piastiden gebunden 
(Chlorophyll- und Anthoxanthinkörper). 

5. Gerbstoffe, meist in Lösung, seltener in Form von Körnchen. 

6. Fette, in Form von öltröpfchen (oft innig gemengt [oder chemisch ge- 
bunden?] mit dem Plasma: ölplasma) oder in Form von Fettkristallen, Blättchen, 
Drusen. 

7. Ätherische öle und Harze in Form von Tropfen oder Massen. 

8. Salze organischer Säuren der aliphatischen Reihe, entweder im Zellsaft 
gelöst (Weinsäuresalze) oder in Form von Kristallen (Calciumoxalat). 

9. Salze anorganischer Säuren, entweder im Zellsaft gelöst oder in Form 
von Kristallen (Gips). 

10. Aromatische Säuren und deren Salze (Benzoesäure, Salizylsäure), meist 
gelöst, aber später auskristallisierend. 

11. Glykoside, entweder gelöst (Salicin, Coniferin) oder geformt (Amygdaliu?). 

12. Bitterstoffe und 

13. Alkaloide, immer im Zellsafte gelöst. 

14. Wasser, als Lösungsmittel der löslichen Zellinhaltebestandteile. 

Wie aus obigem ersichtlich, kommen die Inhaltestoffe in zwei Formen in der 
Zelle vor, entweder geformt oder im Zellsaft gelöst. Dabei kann es vorkommen, 
daß ein und derselbe geformte Iuhaltekörper mehrere Inhaltebestandteile in sich 
schließt. So bestehen z. B. die Chlorophyllkörpcr aus dem eiweißartigen Grundgerüst 
und dem eingelagerten Farbstoffgemenge, die Aleuronkörncr aus der eiweißartigen 
Grundmasse und andersartigen Einschlüssen etc. Durch postmortale Infiltration 
(nicht während des Lebens) gelangen die Inhaltestoffe nicht eben selten in die 
Membran, z. B. die Alkaloide und Gerbrote (Chinarot, Tormcntillrot , Zimtrot). 
Um von einer Zelle zur anderen zu wandern, müssen sie stete in Form einer 
Lösung die Membran durchdringen. So „wandert" z. B. die Stärke in Form von 
Zucker, wenn man so sagen darf. Jedenfalls müssen alle geformten Inhaltebestand- 
teile, um wandern zu können, zunächst in Lösung übergeführt werden ; die soge- 
nannten offenen Kommunikationen dienen wohl nur der Reizleitung. 

Das , was wir bei den Drogen die „wirksamen Bestandteile" nennen , kommt 
in der überwiegenden Zahl der Fälle im Zellinhalte vor, seltener in schizogenen 
oder lysigenen Räumen , d. h. in Interzellulargängen , die entweder durch Aus- 
einanderweichen von Zellen oder durch Auflösung von Zellkomplexen entstanden 
sind. Daher ist das Studium des Zellinhaltes für das Verständnis der Drogen. 
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als Heilmittel von größerem Wert, als das Studium der topographischen Anatomie. 
Letztere ist zwar von hoher diagnostischer Bedeutung bei Beurteilung der Reinheit 
der Drogen, erstere vermittelt uns dagegen das Verständnis für den Sitz der 
wirksamen Bestandteile. Wahrend die altere Pharmakoanatomie die topographi- 
sche Lagerung der Gewebe und Gcwebselemente, sowie die Form der letzteren 
feststellte, ist eine der vornehmsten Aufgaben der modernen Drogenanatomie das 
Studium des Zelliuhaltes geworden. Tschikih. 

Inhambane Cfjpal. ein Produkt Mozambiques, stammt von Copai'fera conju- 
gata(?) oder von C. Mopane J. KiRK (Gilc?, 1 8I»8). v . Dali.a Tokrk. 

Initialsklerose s. ind uration. 

Inj6kti0ll (von injicere), Einspritzung, bedeutet im engeren Sinne die Ein- 
führung von Flüssigkeiten in den Körper, respektive in Körperhöhlen, 
wofern dieselbe zu ärztlichen Zwecken und in der Art vorgenommen wird, 
daß die Flüssigkeit dabei im Strahl mit Flilfe von Spritzen oder ähnlich 
beschaffenen Apparaten in das Körperinnere einfließt. Die Injektion 
unterscheidet sich dadurch einerseits von der Insufflation und Inhalation (s. d.), 
wobei feste (gepulverte), respektive luftförmige Arzneistoffe zur Verwendung 
kommen, andrerseits von der Infusion, wobei Flüssigkeiten durch ihren eigenen 
Druck in das Körperinnere einströmen, und von der Inokulation oder Implan- 
tation, der arzneiliehen Impfung und damit verwandten Methoden. 

Als Hauptarten der Injektion sind nach der in Betracht kommenden örtlich- 
keit und dem dadurch bedingten Zwecke der Einspritzung zu unterscheiden: 

1. Die Injektion in natürliche Hohlräume uud Kauäle des Körpers; 

2. die (im wesentlichen auch als eine Abart der vorigen aufzufassende) Injektion 
in das Unterhautzellgewebe (sogenannte hypodennatische oder subkutane Injektion); 

3. die Injektion in tiefer gelegene gesunde oder auch in krankhaft veränderte 
oder neugebildete Gewebe, tieschwülste u. dcrgl. (intramuskuläre, interstitielle und 
parenchymatöse Injektion). 

Die wichtigeren Formen der Injektion in natürliche Hohlräume und Kauäle 
des Körpers pflegen mit besonderen Benennungen bezeichnet und demgemäß unter 
den entsprechenden Titeln abgehandelt zu werden , so z. B. die Injektion in den 
Mastdarm behufs arzneilicher Zwecke unter Klysma (vergl. auch Darminfusion, 
Bd. IV, pag. 265): die Injektiou in das Gefäßsystem, speziell in die Venen (intra- 
venöse Injektion und Infusion), wobei es sich gewöhnlich um Blut oder blutähnlich 
wirkende Flüssigkeiten handelt, unter Transfusion (s. d. ). Uns bleiben also hier 
besonders die Formen der hypodermatischen und der interstitiellen und paren- 
chymatösen Injektion zu besprechen. 

HypodermatiBChe (subkutane) Injektion. Diese außerordentlich wichtige und 
wertvolle Heilmethode, die Einspritzung von Flüssigkeiten zu Heilzwecken in das 
Unterhautzellgewebe des Körpers, wurde von Alexander Wood in Edinburg 1855 
zuerst beschrieben, von B. Bell, Hi nter und anderen befürwortet. In Deutsch- 
land machte Bertkaxd (1857), in Frankreich Behier (1 85«.») zuerst darauf auf- 
merksam, doch bürgerte sich das Verfahren nur langsam eiu und erlangte erst 
seit dem Anfang der sechziger Jahre allgemeinere Verbreitung, wozu die inzwischen 
erfolgte Verbesserung des Instrumontenapparatcs, der Technik und die genauere 
Iudikations- uud Dosenbestiminung wesentlich beitrugen. 

Zur Ausführung der hypodermatischen Injektion bediente man sich anfangs 
der mit Schraubstempel versehenen, sogenannten PRAVAZschen Spritze (ursprüng- 
lich zur Eiutröpfeluug von Eisenchloridlösuug in Aneurysmen bestimmt). Nach 
mehrfachen als unnütz erkannten Modifikationen wurden dieselben jedoch allge- 
mein durch den Typus der von dem Pariser Instrumentenmacher Liier hergestellten 
Spritze mit Schiebstempel ersetzt; diese wurde vou Leiter in Wien zuerst aus 
Hartkautschuk, dem jetzt vorzugsweise gebräuchlichen Material, angefertigt. Ver- 
suche, den Stempel ganz wegzulassen und die Flüssigkeit durch Kompression eines 

Hiai-Encyklopadi«» der g«. Pharma«!«?. i'.AuA. VII. 3 
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Gummiballons u. a. in den Körper einzutreiben, haben sich bisher nicht bewahrt, 
werden alter immer noch von Zeit zn Zeit wiederholt. — Eine gute Spritze zur 
hypodermatisehen Injektion muß vor allem mit möglichst gleichmäßigem (in Kali- 
briernufr und Rundung nicht zu ungleichem) Glaszylinder und mit g"nau an- 
schließender, passend montierter Stempelstange versehen sein; an letzterer — oder 
noch besser außen an dem Glaszylinder (eiusreschliffeu) — muß sich eine möglichst 
genau bestimmte Dczimalteilung befindet). Die Spritze muß für den gewöhnlichen 
Gebrauch 1 rem Flüssigkeit enthalten, jeder Teilstrich der Skala also dem zehnten 
Teile davon (oder annähernd 1 d»j hei Gewichts- Fi(f ,„ 

bestimmuug) entsprechen. Man hat die amt- 
liche Eichung derSpritzon vorgeschlagen (vergl. 
z. R. die Verhandlungen der Berliner medizini- 
schen Gesellschaft vom 1. und lf>. Juli 1 HH't |, 
was jedoch an der Schwierigkeit und dadurch 
bedingten Verteuerung seheitert. 

Uin den Anforderungen der Asepsis ge- 
nügen und die Injektionsspritzen entsprechend 
desinfizieren zu können, wurden in neuerer 
Zeit zwei neue Typen hergestellt, welche na- 
mentlich den bisher ans Weichkautschuk be- 
stehenden Stempel vermeiden. Hei der in 
Deutschland patentierten „Reeord" • Spritze 
besteht die Stempelstange und der Stempel 
selbst aus Metall , der letztere ist in den 
Glaszylinder eingeschliffen. Die uene Li'KK- 
sche Spritze ist ganz aus (»las verfertigt. 
Die Stempclstange, welche selbst den Stempel 
bildet, ist ein hohler Glaszylinder, welcher in 
den die Spritze bildenden Glaszylinder geuau 
eingeschliffen ist; die LUEBRH0tehe, in Deutsch- 
land patentierte Spritze ist eine unbedeutende 
Modifikation der Lt nuschen. Die v. WlDBB- 
ltoKKKsche Serumspritze ist eine mit Gummi- 
ballon versehene Glasspritze. Hei der Spritze 
nach Dr. Sl'lKCKL ist der Stempel statt an 
einer Stange an einer mit Arretierung ver- 
sehenen Spiralfeder befestigt. Die Paraffin- 
spritzen sind ganz aus Metall gefertigt 
und mit Schieb- oder Sehrauhstempel verse- 
hen. Auch die neuen Federdruck-Injek- 
tionsspritzen (Fig. 10) sind ganz aus 
Metall. Eine im Innern der Spritze befindliche 
Feder bewirkt durch Vortreiben des Kolbens 
die selbsttätige Entleerung. Die Geschwindigkeit des Ausflusses kann durch deu 
Regulierstift , welche r oberhalb des Bügels in einer Schraube endigt . reguliert 
oder auch ganz unterbrochen werden. Alle genannten Spritzen haben einen Inhalt 
von 1 — 2—5 — 10 — 20 cem, können zerlegt und durch Auskochen desinfiziert werden. 

Die Technik der Injektion und «He dabei zu beobachtenden Kautelcn, die 
möglichen Nebenerscheinungen und üblen Folgen brauchen hier nicht besprochen 
zu werden , da dieselben dem speziell arztlichen Gebiete angehören. Wenigstens 
wäre es sehr zu wünschen, daß hypodemiatisehe Injektionen nur von kompetenter 
ärztlicher Seite verordnet und ausgeführt würden, wenn dies auch leider vielfach 
nicht geschieht und nicht bloß das sogenannte niedere Heilpersonal, sondern auch 
Privatpersonen sich — allzuoft freilich in ärztlichem Auftrage — mit der Vor- 
nahme von Injektionen befassen. Wie schildlich dies gewirkt hat, wie dadurch 
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namentlich dem verderblichen Mißbrauch gewisser Narkotika, Morphium, Cocain 
u. b. w., Vorschub geleistet worden ist, 8. unter Morphinismus. 

Mit der hypodermatischen Injektion werden entweder örtliche oder allge- 
meine Wirkungen — häufig auch beide zugleich — angestrebt. Gerade bei den 
ersten Versuchen der hypodermatischen Injektion ging mau von der Absicht einer 
antineuralgischen Lokalwirkung aus. Dieselbe wurde allerdings vielfach bezweifelt, 
indem man alle Effekte auf die Resorption und dadurch bedingte Allgemein- 
wirkung bezog (H. HrxTKK), aber durch Et lknhi k<;s Versuche (18C3) ist eine 
gewisse sedierende Lokalwirkung, wenigstens für einzelne Narkotika — Morphium, 
Atropin, Coffein — festgestellt, und sie ist für das neuerdings vielbenutzte Cocain 
ganz außer Zweifel. Die viel wichtigere Allgemeinwirkung beruht auf der Resorption, 
die mit außerordentlicher Raschheit vor sich geht (Nachweis des eingespritzten 
Medikamentes in den Se- und E.vkreten nach 1—5 Minuten; im zirkulierenden Rlute, 
bei Tierversuchen, nach 3 — 4 Minuten). Die hypodermatische Injektion ist daher, 
was Schnelligkeit, Zuverlässigkeit und Energie der Wirkung anbetrifft, anderen 
Methoden der Arzneiapplikatiou , namentlich der internen , aber auch der früher 
vielbenutzten endermatischen , der rektalen u. s. w. wesentlich überlegen. Sie ist 
deshalb auch besonders da in Anwendung zu ziehen, wo es auf eine möglichst 
schnelle und kräftige Wirkung einer Einzeldosis ankommt. Anderweitige 
Vorteile sind die Nichtbelästigung der Verdauungsorgane und die Brauchbarkeit 
auch in solchen Fällen, wo die gewöhnliche Arzneiaufnahme aus bestimmten Rück- 
sichten (Krankheiten des Verdauungsapparates u. s. w.) verboten oder aus ander- 
weitigen Gründen (Arzueiverweigcrung u. s. w.) untunlich ist. Endlich sind die 
große Sicherheit in der Darreichung und Dosierung und die Wirksamkeit kleinerer 
Arzneiquantitäten Vorzüge der hypodermatischen Methode. Andrerseits ist freilich 
die Anwendbarkeit im Vergleiche zur inneren Darreichung eine viel geringere, 
und an eine Verdrängung der letzteren auch nicht entfernt zu denken. Die hypo- 
dermatische Arzneiapplikation beschränkt sich vielmehr auf einen verhältnismäßig 
kleinen Kreis von Substanzen, die schon in sehr kleinen Quantitäten wirksam, in 
(indifferenten) Flüssigkeiten genügend lösbar sind und keine nachteiligen, irritieren- 
den oder ätzenden Lokalwirkungen bei der Einspritzung entfalten. Tatsächlich 
entsprechen diesen Anforderungen fast nur die chemisch-reinen Arznoikörper. und 
auch die Benutzbarkeit dieser wird in vielen Fällen durch ihre uichtgenügende 
Reinheit, Schwerlösbarkeit, Unsicherheit der Wirkung u. s. w. eingeschränkt und 
gefährdet; man denke nur an die über Curare, die verschiedenen Aconitinc, 
Digitaline und Hyoscine gemachten Erfahrungen. Daneben können fast nur ein- 
zelne Benzolverbindungen , Alkoholika (Äther, Spiritus aethereus) und Kampfer 
noch in Betracht kommen. Von anorganischen Arzneistoffen sind nur vereinzelte 
Metallsalze, hauptsächlich Quecksilberpräparate, Arsenik, Osmiumsäurc , allenfalls 
auch gewisse Eisenmittel behufs hypodermatischer Injektion mit wirklichem Vorteil, 
und auch diese nicht ohne mannigfache Bedenken und Vorsichtsmaßregeln, ver- 
wendbar. 

Die Sterilisation der zu hypodermatischen Injektionen benutzten 
Arzneiflüssigkeiten neben Sterilisation der Instrumente — behufs Verhütung 
einer Zersetzung der Arzneilösung sowohl , wie .auch zur Vermeidung infektiöser 
Übertragungen bei den Injektionen ist zwar nicht unerläßlich, wird aber oft ver- 
langt. Zu ihrer Herstellung sind verschiedene Vorschriften gegeben worden; am 
wirksamsten ist jedenfalls die Sterilisation der frisch bereiteten Arzneilösungen 
mittels überhitzten Wasserdampfes und Einfüllung derselben unter Luftabschluß 
in Glaskugeln oder Röhrclien, welche nur die für einmaligen Gebrauch zureichende 
Quantität (durchschnittlich 1 rem entsprechend titrierter Arzucilüsuug) enthalten. 
Zum Gebrauche wird die Glasspitze der Kugel oder des Röhrchens abgebrochen 
und die Flüssigkeit mit der sterilisierten Spritze aufgesogen. Kölbchen oder Röhrclien 
dieser Art sind uouerdiugs von verschiedenen Seiten in den Handel gebracht 
worden; sie sind wegen der bequemen Anweudung und Haltbarkeit sehr zu emp- 
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fehlen, zumal sieh mehrere derartige Kugeln oder Röhrchen in einem Etui, einer 
Verbandtasche, leicht unterbringen lassen. Vor den auch vielfach gerühmten Gallert- 
scheibchen (Gelatine disks, Hypodermik disks) haben solche fertigen Lösungen 
jedenfalls den Vorzug, da die Seheibchen leicht schimmeln und es auch an reinem 
Wasser oder an Gefäßen zur bequemen Lösung derselben in der Praxis nicht 
selten mangelt. Besser sind übrigens die neuerdings iu den Handel gebrachten 
Tabletten (tabloids) für hypodermatische Medikation — mit einem 
kleinen Zusatz von Natr. sulf. bereitet , leicht lösbar und unbegrenzt haltbar, und 
Köhrchen mit Spritze, Lösungsgläschen u. s. w. in sehr bequemem Etui. 

Die in neuester Zeit zuert von Gkkstxy empfohlene Paraffininjektion ist eine 
Subkutaninjektion und dient zur Herstellung von unter der Haut liegenden Pro- 
thesen. Mau verwendet dazu entweder Vaselin allein oder Vaselinparaffinmischungen 
mit einem Schmelzpunkt von 12 — 43° oder Hartparaffin alleiu. Die beiden letz- 
teren müssen vor der Anwendung natürlich geschmolzen werden. Um sie, namentlich 
das Hartparaffin, wahrend der Injektion flüssig zu erhalten, siud Modifikationen 
an den Spritzen, z. B. das Umhüllen derselben mit einem Thermophor, empfohlen 
worden. 

Interstitielle und parenchymatöse Injektion. Beide sind nicht gut vonein- 
ander zu trennen; man begreift darunter die Einspritzung von Arzneisubstauzen 
in normale oder pathologisch veränderte Gewebsräume und organische Parenchyme. 
Die Applikation medikamentöser Flüssigkeiten auf Sehleimhautoberflächen (Nase, 
Rachen, Auge, Ohr, Urethra, Vagina u. s. w.), sowie die Einbringung derselben 
in Wundkanäle, Abszeßhöhlen und Fisteln gehört, streng genommen, nicht hierher, 
obwohl dieselbe öfters auch unter dem Gesamtbegriffe der interstitiellen und 
parenchymatösen Injektion mit befaßt wird. In diese Gesamtgruppe gehört auch 
die neuestens durch BfT>ix<iKR empfohlene Injektion von Vaselin iu Gelenkräume 
bei manchen Gelenkerkrankungen. 

Abgesehen von der zur Syphilisbehandlnng oft gewählten intramuskulären In- 
jektion findet die interstitielle und parenchymatöse, im Gegensatz zur hypoder- 
matischen Injektion fast ganz ausschließlich zu örtlichen Zwecken Verwendung, 
und zwar handelt es sich dabei vorzugsweise entweder um örtlich irritierende 
Wirkungen (^Substitution p arenehymateuse" nach Li'TOX , der seit 1863 
dieses Verfahren zu einer besonderen Methode auszubilden bemüht war) oder um 
Zerteilung und Zerstörung von Geschwülsten, sei es solcher mit flüssigem 
oder auch mit solidem Inhalte. 

Für die ..Substitution" kommen naturgemäß nur Substanzen in Anwendung, 
welche eine chemische Reizwirkuug auf die Gewebe auszuüben vermögen, die aber 
nach In- und Extensität mannigfacher Abstufungen fähig ist. Es sollte nämlich 
nach der Idee von Lrrox jedem beliebigem Grade oder jeder Varietät des Krank- 
heitsprozesses eine analoge künstliche Störung .substituiert" werden, von der 
einfachen schmerzhaften Irritation („Substitution de douleur**) und der kongestiven 
Reizung («.Substitution par congestion s. fluxiounaire**) bis zur wirklichen Ent- 
zündung mit allen ihren Ausgängen in Zerteilung, narbige Verwachsung, In- 
duration, Atrophie, Eiterung, Nekrose (^Substitution inflammatoire"). Für die 
schwächeren, einfach kongestiven Formen der Reizung wurden besonders konzen- 
trierte und selbst gesättigte Koch- oder Seesalzsolutionen, für etwas stärkere Irri- 
tation Alkohol, t'autharidentinktur, Jodtinktur, Tannin, Terpentinöl u. dergl.; für 
die nervorrufung phlegmonöser und suppiirativcr Entzündung Lösungen von Arg. 
uitr., Salzsäure, Essigsäure , Chlorzink oder gesättigte Lösungen von Cnprum sulf. 
in Anwendung gezogen. 

Die ^substitutive' 4 Methode soll sich bei Neuralgien und Rheumatismen, ferner 
bei entzündlichen Affektionen der Haut, Gi-lenke, Knochen, Sehnen und Sehnen- 
scheiden, Drüsen u. s. w. als wirksam' bewährt haben. Ganz besonders gerühmt 
werden die Erfolge der substitutiven Methode bei Lymphdrüsengeschwülsten, Struma 
und bei Neoplasmen. Das Terrain dieser Methode fällt demnach großenteils mit 



Digitized by Google 



INJEKTION. - INJEKTIONEN. 



37 



der Anwendung der interstitiellen und parenchymatösen Injektion zur Zerstörung: 
von Neubildungen und Geschwülsten zusammen. 

Die für letztere Zwecke am meisten empfohlenen und benutzten Mittel sind: 
Alkohol, Jod in Wasser, Alkohol oder in Glyzerin gelöst, ganz besonders 
auch in Form der bekannten LuüOLschen Jodjodkaliumlösung; Argentum nitricum 
(in sehr diluierter Lösung 1:5000, mit nachfolgender Kochsalzinjektion 1:2500); 
Eisenehlorid ; Arsenik in Form der Sol. Fowleri; Milchsäure und Karbolsäure. 
Aber noch viele andere Substanzen, Essigsäure, Salzsäure, Salpetersäure, Chromsäure 
und deren Salze, Tartarus stibiatus, Chlorziuk, Terpentinöl, Pepsin u. s. w. sind — 
namentlich behufs Auflösung und Zerstörung maligner Neubildungen mit im 
ganzen sehr ungleichem Erfolge in Anwendung gebracht worden. 

Zur Behandlung der Syphilis mittels intramuskulärer Injektionen werden in 
der Regel unlösliche Quecksilberverbindungen wie Hydrargyrum oxydatum , Kalo- 
mel, Thymol-, Salizylquccksilber, welche in Ol oder Paraffinum liquidum suspen- 
diert sind , seltener Sublimat in höheren Konzentrationen (5%) gewählt. Oleum 
cinercum kann sowohl zur intramuskulären als zur subkutanen Injektion ver- 
wendet werden. Zur Ausführung der intramuskulären Injektion benutzt mau ge- 
wöhnliche Injektionsspritzen mit langem Stachel. 

Sicherer und von größerer Bedeutung sind die Injektionen zur Beseitigung 
von FlUssigkeitsansaramlungen in serösen Höhlen, durch Herbeiführung 
von Verwachsung und Schrumpfung infolge der durch die Injektion gesetzten 
reaktiven Entzündung, wobei gewöhnlich eine Entleerung der Flüssigkeit durch 
Einstich ( T Punktion") voraufzugehen pflegt; ein operatives Verfahren, das nament- 
lich bei seröser Flüssigkeitsansammlung in den Gelenken (Hydarthrose) , in der 
Scheidenhaut des Hodens (Hydrokele), im Eierstock (Hydrovarium), in der Brust- 
höhle (Hydrothorax), auch bei Spina bifida u. s. w. vielfach geübt wird. Fast aus- 
schließlich werden jetzt für diese Zwecke Jodlösungen, namentlich verdünnte Jod- 
tinktur oder LuooLsche Jodjodkaliumlösuug (l Jod, 2 Jodkalium, 50—100 Wasser) 
verwendet; früher auch andere Flüssigkeiten, reiner oder verdünnter Alkohol, 
Chloroform. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Injektiou in f lüssigkeits- 
erfüllte Neubildungen, Cystengeschwülste, wohin namentlich auch gewisse 
Kropfformen (Struma cystica), Eierstocksgeschwülste (Cystovarien) u. s. w. gehören. 
Auch hier kommen nach voraufgeschickter Punktion Jodlösungen, nur ausnahms- 
weise andere Flüssigkeiten (Alkohol, Äther) zur Benutzung. 

A. Eri.KNBi'RO und II. Pascukis. 

Injektionen ( Vorschriften). 

Injectio acida Reitz. AcUti comp. Rkitz (s. d. ) 2, Aqu. dost. 400 , Tct. op. 
simp). 2. Bei Carcinom. uteri. 

injectio adstringens Pringle. (Eau de Bäte). Aium. ust., Ziuc. suif. aa. i-5, 

Aqu. dest. 100. Bei Leukorrhoe und Hämorrhagien. 

Injectio antiblennorrhagica Melchior Robert. Cadmium suif. i, Aqu. dest. 2oo. 

Injectio antidampsiatica Divet. Atropin, Morphin aa. 0 05, Aqu. dest. m t 
Acid. mur. gtts. 2. 

InjectiO antigonorrhoica Gaub. Aloes 0 5, Mellis rosac. 30, Amnion, «nur. 0 2, 
Aqu. Ros. 200. 

Injectio antigonorrhoica Haberkorn. Chin. suifur. 2, Aqu. dest. 150, Acid. 

mur. q. s., Glycerin. 50. 

InjectiO balsamica Clerk. Balsam. Copaiv. 1, Vitoll. ovi 10, Aqu. 120. 

Injectio BrOU, eine Pariser Spezialität gegen Gonorrhöe, ist (nach Ha<.;kk) 
eine unfiltrierte Mischung ans 180 T. Aqua, 1 T. Zincum suifur., 2 T. Pluiubnm 
acet., 4 T. Tinct. Catechu und 4 T. Tinct. Opii crocata. 

InjectiO Dr. Richard enthält nach Hager Ziuc. suifur. 0 25 v, Tct. Opii crocat. 
2*5, Aq. 240^. 

InjectiO jodoformÜ Garre Jodoform 1 , Ol. Oliv. , Aetheris aa. 7. Gegen 
Kropf. 
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Injectio refraichissante von Chahle besteht aus Zinc. sulfur. und Plumb. acet. 
:ia. 1 y, Aq. ad 200 </. 

Injectio Secal. com. subcutanea Langenbeck. Extr. seeal. cornut. 2 0, Spir. 

dil., Glycerin. aa. 7*5. 

Injectio 80US-CUtanee Bretonneau gegen Lues enthält im Kubikzentimeter 
je O'Ol <j Hydrargyrum benzoicum. 

Injectio vegetable au Matico s. Matico. 

Injectio Young besteht aus Bleizucker Hg, Weinessig 200 Rosenwasser 800 g. 

Injectio zincica Langlebert. Zinc. suif. o-4, Zinc. oxyd. .vo, Aqu. Bais. 

Copaiv. 100. 

Weitere Injektionen sind unter dem betreffenden Eigrcnuanien, z. B. Abkrxethy t 
Reeck. Ricoki) u. a. angegeben. 

Injektionen, in auswärtigen Arzneibüchern enthalten : 

Injectio Apomorphini, hypoderraica (Ph. Brit.): Aponi. hydrochlor. , Acid. 
hydrochlor. dilut. aa. O l, Aqu. ad 10 rem. Nur ex tempore mit frischgekochtem 
Wasser zu bereiten. 

Injectio Chinini (Ph. Hisp.): Eine filtrierte Lösung von 1 Chili, bisulf. in 12 Wasser. 

Injectio Cocaini hypodermica (Ph.Brit.): Acid. salieyl. 0*015 in 9— \Occm frisch 
ausgekochten Wassers zu lösen, uaeli d?m Erkalten Cocain, mur. 10, Aqu. ad 10 ccm. 

Injectio Ergotae hypodermica (Ph. Brit.): Acid. carbolic. 0-3 werden in 20 ccm 
Wasser gelöst, einige Minuten lang gekocht und nach dem Erkalten Extr. Secal. 
cornuti (Ph.Brit.) zugesetzt, dann Aqu. ad 30 ccm. 

Injectio JOdata Velpeau. (Ph. Hisp.): Tinct. Jodi (ö-25° 0 Jod) 15 m» werden 
mit 100 T. warmen Wassers gemischt und filtriert. 

Injectio Jodi jOdurata (Ph. Hisp.): Jodi, Kai. jodat. aa. 1, Aqu. 20, Spirit. 10 
(0-835 p. sp.). 

Injectio Morphin, hypodermica (Ph. Brit.): Morph, tartaric. 5, Aqu. (frisch aus- 
gekocht) ad 1 00 ccm. 

Injectio Morphin. hydrOChloric. (Ph. Hisp.): Morph, mur. 0 05, Aqu. 4. 

Injectio Zinc. Chlorat. (Ph. Hisp.): Zinc. chlorat. 1 , Aqu. 2 , nötigenfalls unter 
Zusatz von 1 — 3° y ' 0 HCl, sp. Gew. 1*33. Zur Leichcnkonservierung. Kochs. 

Injektionsamalgam, für anatomische Präparate zum Ausfüllen der Gefäße, 
ist eine Legierung aus 10 T.Wismut, 3*2 T. Blei, 3*5 T. Zinn, 2 T. Quecksilber. 

Kocus. 

Injektionsflüssigkeiten müssen durchaus klar sein und es dürfen keine 
Staubteilchen oder Papierfasern (vom Filter) in ihnen herumschwimmen. Da die 
verdünnten Lösungen von Alkaloidsalzen leicht Pilzbildung zulassen, so ist auf 
das zu den subkutanen Injektionen verwendete destillierte Wasser besonders Ge- 
wicht zu legen, daß dieses nicht bereits Pilze oder Keime enthält. Haoer schlug 
deshalb früher vor, zu subkutanen Einspritzungen nur ein zweimal Über Kalium- 
permanganat und Ätzkali destilliertes Wasser (Aqua bisdestillata) zu verwenden. 

Von anderer Seite werden . um die subkutanen Einspritzungen haltbarer zu 
machen, gewisse Zusätze von antiseptisch wirkenden Stoffen gemacht und 
empfohlen, z. B. Karbolsaure, Thymol, Kampfer, Salizylsäure, Salizylaldehyd, 
Zimtaldehyd u. s. w. 

lu neuerer Zeit wurde von verschiedenen Seiten gefordert, die für subkutane 
Einspritzungen zu verwendenden Lösungen zu sterilisieren, was in verschie- 
dener Weise auszuführen versucht wurde. Pokhl forderte die Anfertigung der- 
selben in einem besonderen , durch Sublimatsprtthung steril gehaltenen Zimmer; 
später verlangte derselbe, das frischbereitete, destillierte Wasser mit Chloroform 
aufzubewahren, beim Gebrauch das Alkaloidsalz darin zu lösen und durch Kochen 
das Chloroform zu entfernen. 

LiMOt'äix füllte die gekochte Alkaloidsalzlösung in kleine erhitzte Glaskügelcben 
mit Ansatzrohr, welches er abschmolz (ampoule hypodermique). 
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Fig. 17. 
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Auch die Abfassung in Doppelröhrchen, deren äußeres zugeschmolzen werden 
sollte, worauf durch diskontinuierliche Sterilisation die während der Bearbeitung 
hineingelangten Keime getötet werden sollten, wurde vorgeschlagen (Schnkidkr). 
— S. auch Injektion, pag. 33. Pawbkib. 

Injektionsgläser nennt man die zur Abgabe von Einspritzungen verwendeten 
(Maser mit weitem Halse, so daß die Spritze bezw. die Nadel desselben bis auf 
den Boden des Glases gelangen kann. 

Injektionsmassen. Die Injektion wird vorzugsweise bei der mikroskopischen 
Untersuchung tierischer Gewebe in Anwendung gebracht und dient dazu, um ge- 
wisse Hohlräume bestimmter Organe 
(auch Blut- und Lymphgefäße) durch 
eine leicht wahrnehmbare Färbung In 
besonders anschaulicher Weise hervor- 
treten zu lassen und bis in ihre feinsten 
Verzweigungen verfolgbar zu machen. 
Dieses Ziel wird erreicht durch die mit 
Hilfe einfacherer oder zusammengesetz- 
ter Apparate bewirkte Ausfüllung der 
genannten Hohlräume mittels einer 
möglichst leichtflüssigen , jedoch die 
Wände der letzteren nicht durchdrin- 
genden, später mehr oder weniger er- 
starrenden, gefärbten Flüssigkeit, der 
sogenannten Injektionsmasse. 

Unter den Injektionsapparaten fin- 
det die Injektionsspritze (Fig. 17) 
die ausgedehnteste Verwendung; wo es 
indessen darauf ankommt, einen gleich- 
mäßigen, langsam und nicht zu stark 
wirkenden Druck anzuwenden, da reicht 
sie nicht mehr aus, und es müssen In- 
jektionsapparate mit konstantem, regu- 
lierbarem Druck in Gebrauch genommen 
werden. Eine einfache derartige Vor- 
richtung (Fig. 18) kann man sich leicht 
selbst herstellen. Dieselbe besteht aus 
einem nicht zu engen, zur Aufnahme der Injektions- 
masse bestimmten Trichterrohr h , welches von dem 
Stativ a getragen und mit dem Kautschukschlauche c 
verbunden wird, der seinerseits an seinem freien Ende 
eine für die Aufnahme der Kanüle passende, mit 
Hahn versehene Metallröhre d trägt. 

Die Injektionsmassen zerfallen in zwei Gruppen: warme und kalte. 
Die ersteren bestehen aus einem bei höherer Temperatur flüssigen, bei gewöhn- 
licher Temperatur dagegen erstarrenden Körper, wie Wachs, Stearin, Harze, bis zur 
Sirupdicke eingedampfter, mit etwas Wachs versetzter Kopal-, Mastix- oder Ter- 
pentinfirnis, Gelatinlösung u. dergl., welche mit einem geeigneten, durch die Ein- 
wirkung weder des Lichtes, noch des Gewebeinhaltes oder der Grundmasse eine 
Veränderung erleidenden , äußerst fein zerteilten , je nach Umständen ein un- 
durchsichtiges oder durchscheinendes Gemisch ergebenden, roten (Zinnober, 
Karmin) , blauen (frisch gefälltes Berliuerblau) , gelben (chromsaures Blei- 
oxyd), grünen (aus Bleizucker und chromsaurem Kali und Berlinerblau), weißen 
(kohlensaures Bleioxyd), braunen (Asphalt in Äther gelöst) Farbstoffe verbun 
den wird. 
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Die kalten Injcktionsmnssen , welche den Vorteil haben, daß sie jeden Augen- 
blick zum (Jebrauche bereit sind, indessen die warmen nicht in allen Fallen er- 
setzen können, enthalten als Grundsubstanz in der Regel ein Gemisch aus Wasser, 
Glyzerin und Alkohol (Bkai.k), welches je nach dem damit zu verbindenden 
Färbemittel in verschiedenen Mengenverhältnissen in Verwendung kommt, oder 
eine alkoholische Lösung von gebleichtem Schellack (Hoyku). deren Verdichtung 
zu der erforderlichen Konsistenz auf Verdunstung beruht. Als Färbemittel dienen 
lösliches Berlinerblau, Karmin, schwefelsaurer Baryt, salpetersaures Silberoxyd 
und für die letztere Grundmasse auch alkoholische Lösungen von Anilinfarbstoffen. 
Eine der bekanntesten ist die TKicHMAXXsehe Injektionsmasse, welche für 
Arterien zusammengesetzt ist aus 10 T. Kreide, 2 T. Zinnober, '2 T. Leinöl und 
1 T. Schwefelkohlenstoff. Diera.. 

Inkandescenzbeleuchtung s. Elektrisches Licht. 

InkarCeratiOfl (in und carcer) bedeutet die Einklemmung eines Bruches, eine 
unter allen Umständen sehr gefährliche Komplikation , welche die ungesäumte 
ärztliche Behandlung erfordert. — 8. Bruch. 

Inkarnatio (in und caro), das Eiuwachsen (z. B. des Nagels) ins Fleisch. 

Inklination (inclinare neigen) nennt man den Winkel, unter welchem die 
Richtung der magnetischen Erdkraft gegen die Horizontalebene in dem gegebeneu 
Orte geneigt ist. 

Zur Bestimmung dieses Winkels dienen die Inklinatorien. Der wesentlichste 
Bestandteil eines solchen ist eine Inklinationsnadel, d. i. eine Magnetnadel, deren 
horizontal liegende Drehungsachse durch den Schwerpuukt geht, während die 
magnetische Achse auf der Drehungsachse senkrecht steht. Die magnetische Achse 
der Nadel nimmt die Richtung der magnetischen Erdkraft an, wenn die Drehungs- 
achse senkrecht auf den magnetischeu Meridian gestellt wird. 

Die Inklination an einem Orte ist nicht konstant , sondern beständig kleinen 
Variationen unterworfen, welche teils in regelmäßiger, teils in unregelmäßiger 
Weise auftreten. 

Linien, welche Punkte von gleicher Inklination auf der Erdoberfläche verbinden, 
nennt man Isoklinen (170; gleich, JcXivw ich neige). Puwh. 

InkOerClbel hießen die nicht verflttssigbaren oder permanenten Gase (s.d.). 
Diese Bezeichnung hat heute, da man sämtliche bekannten Gase verflüssigen ge- 
lernt hat, keine Bedcutuug mehr. 

Inkontinentia (contin ere zusammenhalten) bedeutet das Unvermögen, die Ex- 
kremente oder den Harn zurückzuhalten. Lähmung der den After oder die Harn- 
röhre verschließenden Muskelapparate ist die häufigste Ursache der Inkoutinenz. 
S. auch Bettnässen. 

Inkrustation nennt man in der Botanik die Einlagerung organischer oder 
anorganischer Substanzen. Dergleichen „inkrustierende Substanzen u sind erstlich 
die. Salze derjenigen Basen und Säuren , die sich in «1er Pflanzenasche finden, 
also namentlich Kali, Kalk, Magnesia, Kieselsäure, Schwefelsäure und Phosphor- 
säure. Die Einlagerung derselben in die Membran ist eine molekulare, so daß eine 
derartig inkrustierte Membran verascht werden , d. h. ihrer Zellulose durch Ver- 
brennung beraubt werden kann, ohne daß sie ihre Form verliert. Oft dürfte es 
sich auch um chemische Bindung handeln, z. B. um eine Silieozellulose, Zellulose 
Kieselsänreester oder dergl., denn bei tierischen Kicselmembranen sind derartige Körper 
nachgewiesen (Dukchski.). Bei einigen Pflanzen siud st» viele inkrustierende Substanzen 
vorhanden, daß selbst die feinsten Membranfalten beim Veraschen erhalten bleiben. 
Bei den Diatomeen und den Gräsern ist die Membran sehr reichlich mit Kiesel- 
säure inkrustiert. Die Infusorienerde , die aus fossilen Diatomeen besteht , deren 
organischer Leib und Zellulosemembran längst der Verwesung anheimgefallen siud, 
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zeigt z. B. noch deutlieh nicht nur die einzelnen Individuen , sondern sogar die 
feinsten Strukturverhältnisse der meist sehr zierlich gezeichneten Membranen. Auch 
viele andere fossile Pflanzenreste verdanken die Erhaltung ihrer Formen den an- 
organischen ursprünglichen oder nachträglich erfolgten Inkrustationen der Mem- 
bran. — S. Kieselskelette. 

Neben diesen anorganischen, die kaum einer Membran fehlen, finden sich nun 
auch bisweilen organische inkrustierende Substanzen in der Zellmembran. Besonders 
sind es zwei Körper, welche hier allgemeiner auftreten: Das Lignin (Holzstoff, 
Xylogen, nach Czapek: Uadroma), ein aromatischer Aldehyd) und dasSuberin 
jEster der Phellonsäure, Suberinsäure und Phloionsäure neben Ccrin (Phytosterin)]. 
Die Liguineinlagerung bedingt die „Verholzung", das Suberin die „Verkorkung" 
<ler Membran. Während die anorganischen Inkrustationen die mikrochemischen 
Reaktionen der Zellulo$emembran nicht beeinträchtigen, bedingen die Einlagerung 
von Lignin oder Suberin eiu durchwegs anderes Verhalten der Membranen Reagenzien 
gegenüber, und erst nachdem man die Membranen durch Behandlung mit geeigneten 
Agenzien (ScHULTZEsche Mischung: Salpetersäure und Chlorsäuren Kali oder Ätz- 
alkalien oder Bromwasser und Ammoniak) ihrer Einlagerungen beraubt bat, treten 
auch an ihnen die Zellulosereaktionen ein. Der gesamte Holzkörper der Pflanzen 
pflegt verholzte, der Kork verkorkte Membranen zu besitzen. 

Auch die sogenannte Pilzzellulose verdankt einer Inkrustation mit einem anderen 
Körper, den ich My ein genannt habe, ihr gegenüber reiner Zellulose abweichendes 
Verhalten gegen Reagenzien. Neuerdings wurde die Substanz als Chitin erkannt 
und festgestellt, daß die Pilzzellmembran vornehmlich aus diesem Körper besteht. 

Die Membran inklusive der inkrustierenden Substanzen nennt man in der 
technischen Botanik die „Rohfaser", die ihrer Inkrustationen beraubte Membran 
„Zellulose". Vorsichtiges Behandeln mit kalter Sciui/rzKseher Flüssigkeit führt 
<lie Rohfaser in „Zellulose" über. 

Außer den oben genannten organischen Substanzen kommen noch viele andere 
in der Membran vor. Besonders Farbstoffe finden sich häufjg darin. Das 
Kernholz der Farbhölzer (Campeche, Fernambuk, Gelbholz), sowie zahlreicher 
anderer führt den Farbstoff in der Membran, auch viele andere verdickte Zellen, 
wie die Skiereiden vieler Sameuschalen, besitzen gefärbte Membraueu. Es ist mir 
gelungen , wenigstens für einige Boispiele nachzuweisen , daß der Farbstoff , der 
die Membranen tingiert, im Inhalte der Zelle gebildet wird und nur von der 
Membran beim Absterben der Zelle aufgesogen wird. Dies ist bestimmt der Fall 
bei den Chinaalkaloiden, die wir in der Droge oftmals in den Membranen finden, 
und den Phlobaphenen, den sogenannten „Gerbroten" (Chinarot, Tormentillrot etc.). 

Man muß also zwischen „echten Inkrustationen" und „nachtraglichen" wohl 
unterscheiden. Nur die ersteren werden in der lebenden Membran gebildet. 

Neuerdings ist es gelungen, auch noch andere als die oben genannten organi- 
schen Inkrustationen in der Membran aufzufinden. So unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, daß Körper, die nahe verwandt mit den Eiweißsubstanzen sind <Ty rosin, 
Leucin, Asparagin) , in der Zellmembran vorkommen. Plasma wie Uberhaupt 
Proteinsubstauzen scheinen jedoch nicht darin vorzukommen. Tschiim u. 

Inkubation nennt man jenen Zeitraum, welcher vom Moment der Infektion 
bis zum Ausbruch der ersten Krankheitserscheinungen verstreicht. Dieselbe ist von 
einer ganzen Reihe von Faktoren abhängig. Eiumal von der Vermehrung*- 
geschwindigkeit der betreffenden, die Krankheit verursachenden Mikroorga- 
nismen; dann von ihrer Virulenz, der Fähigkeit derselben, giftige Stoffwechsel- 
produkte zu erzeugen; von dem (J i f tigkeitsgrade dieser letzteren; von der 
O esch windi gkeit , mit welcher dieselben in die Safte übergehen und au den 
Ort ihrer Wirkung transportiert werden. Endlieh zeigen auch noch die verschie- 
denen Gifte individuelle Unterschiede in der Schnelli«rkeit. mit welcher die Vergif- 
tungserscheinungen eintreten, wenn sie bereits .111 die Organe gelangt sind, auf 
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welche sie zu wirken vermögen: besonders die Toxine zeigen demgemäß eine 
-Latenzzeit des gebundenen Giftes". 

Aus allen diesen so verschiedenartigen Faktoren resultiert, daß die Inkubations- 
dauer bei den verschiedenen Infektionskrankheiten sehr bedeutende Unterschiede 
aufweist und zwischen Stunden, wie bei der Cholera, und zwischen Jahren, wie 
bei der Lepra, schwanken kaun. 

In folgender Tabelle sind die Inkubationszeiten einiger der wichtigsten Infek- 
tionskrankheiten zusammengestellt. 

l'holera asiatica . . Kinijre Stunden bis Tape Maseru 9—11 Tage 

Typhus abdominalis . 7- 21 Tapv Scharlach ... 4—7 

recurrens . . 5— K . Pocken 10—14 - 

exanthrmat. . 8—9 - Gonorrhö* 2—8 

Ruhr 8—10 . (VI Syphilis 21 . 

Diphtherie 2— .*> . n. langer I leus molle 48 - 

Keuchhusten .... 10—12 . Tollwut 3— Ö Wochen u. länger 

Pu l Th. Mfi-ucn. 

Inkubus s . a IpdrUckcn. 

Inlandeis. Die Eismas* en, welche das Innere polarer Läuder bedecken, unter- 
scheiden sich von den gewöhnlichen Oletschern, abgesehen von größerer Ausdeh- 
nung und Mächtigkeit, besonders durch das Fehlen der Oberflächenmoräneu. Die 
vom Inlandeis ausgehenden, bis ins Meer herabsteigenden Eiszungen bilden bei 
ihrem Abbrechen die Eisberge (s. Oletscher). Nicht bloß Grönland ist von aus- 
gedehnten Inlandeismassen bedeckt , sondern auch die große Eiskalotte des Süd- 
poles ist wohl (entgegen der Ansicht Heims) als Inlandeis zu betrachten, welches 
allseitig vom Lande zum Meer herabsteigt und dort eine kontinuierliche Eiamasse 
bildet. In der Eiszeit (s. d.) war Skandinavien in ähnlicher Weise mit Inlandeis 
Ijedeckt. Hoersk». 

Innenhaut ist die innerste, sogenannte tertiäre Membran verdickter Zellen 
( Librifonnfasern und Hastzellen); sie ist nicht verholzt, leichter quellbar als die 
Verdickungsschicbten und gibt die Zellulosereaktion. Kochs. 

Innenrinde ist eine nicht streng wissenschaftliche, aber für pharmakognostische 
Beschreibungen zulässige Bezeichnung für den Bastteil der Rinde. Insofern bei 
borkebildenden Rinden die sogenannte Außen- und Mittelrinde frühzeitig abgestoßen 
zu werden pflegt , daher gewöhnlich auch die äußeren abgestorbeneu Riudenteile 
schon Bestandteile des Bastes sind, ist der Name Innenrinde nicht korrekt, weil 
er jene äußeren, von Kork umfaßten Schichten ausschließt. 

Anatomisch ist die Innenrinde charakterisiert durch Baststrahlcn , welche von 
Markstrahlen radial durchzogen sind. Das wesentliche Element der Baststrahlen 
sind die Siebröhren, nie fehlt Parenchym, häufig sind auch Bastfasern vorhanden. 
Alle diese Elemente sind mehr oder weniger axial gestreckt, kreuzen sich daher 
mit dem radial gestreckten Markstrahlparenchym. — S. auch Rinde. M. 

Innere Medizin ist jeuer Zweig der Heilkunde, welcher sich mit den Er- 
krankungen der inneren Organe oder mit den aus inneren Ursachen entstehenden 
Krankheiten befaßt , soweit dieselben nicht chirurgisch behandelt werden. Eine 
scharfe Abgrenzung ist jedoch nicht möglich, indem einerseits viele innere Krank- 
heiten eine chirurgische Behandlung erfordern, andrerseits dio Chirurgen auch 
kranke innere Organe behandeln und äußere Schädlichkeiten zur Erkrankung 
innerer Organe führen. >f. 

Innervation (in und nervus) bedeutet 1. die Versorgung eines Körperteile* 
mit Nerven, 2. die Übertragung (Leitung) eines Reizes vom Zentralnervensystem 
durch «lie Nervenbahnen in die Endapparate. Unser Finger ist z. B. mit Nerven 
versehen: er muß aber vom Oehirn aus innerviert werden, damit er bestimmte 
Bewegungen ausführe. M. 
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IflOCarpUS. Gattung der Leguminosae-Papiliouatae, Gruppe Dalbergieae; 
kahle Bäume mit sehr großen Blattchen und gelben, in den Achseln stehenden 
Blüten. 

I. edulis Forst., im indischen Archipel und auf den ozeanischen Inselu wild 
und kultiviert , liefert große Samen „ratta ü , welche den Insulanern mannigfach 
zubereitet zur täglichen Nahrung dienen. Die adstringierende Rinde wird gegen 
Ruhr und zur Herstellung eines Leimes verwendet; sie ist schleimig und enthalt 
den roten Farbstoff Inocarpin. v. Ualla T<»hkk. 

Inokulation, ein aus der Kunstsprache der Gärtner (inoculo Augen einsetzen,, 
okulieren) entlehnter Ausdruck , bedeutet das mittels Einstiches ausgeführte Ein- 
bringen von Krankheitserregern oder Arzneimitteln unter die Oberhaut. Man benutzte 
diesen zuerst für die Übertragung des Pockenkontagiums durch Einimpfung 
desselben und nannte diese Inokulation, im Gegensätze zu der schlechtweg als 
r ,Impfung a bezeichneten Vakzination. Spater hat man auch das Kontagium anderer 
Krankheiten (Scharlach, Masern, Syphilis, Cholera, Hundswut), auch das Schlangen- 
gift prophylaktisch inokuliert. Die von Lafargue 1836 angegebene, in Deutschland 
besonders durch Max Laxhenbeok befürwortete Methode der Arzneiimpfung 
oder medikamentösen Inokulation wird am einfachsten in der Weise ausgeführt, 
daß man mittels einer mit einer löffelförmigcn Aushöhlung versehenen Impfnadel 
in erstere gelegte zähflüssige oder breiige Arzneistoffe durch die Epidermis auf die 
Oberfläche der Kutis oder in das Gewebe der letzteren einführt. Das Verfahren, 
welches später auch die sogenannte r lnoculation hypodermique par enchcvillement u 
von Lafargie (vergl. Implantation) ersetzte, ist zur Erzielung entfernter Wir- 
kungen durch die subkutane Injektion (s.d.) verdrängt. Auch zur Erzielung 
örtlicher Wirkungen ist das Verfahren bei Teleangiektasien (Muttermalen) in An- 
wendung gekommen, wo man zur Verödung der erweiterten Gefäße Brechweinstein, 
Krotonöl und selbst Kuhpockenlymphe inokulierte. <f Tu. Huskmaxn) j. M. 

InOpeXie (l; Faserstoff und iri};i; Gerinnung), erhöhte Gerinnbarkeit des 
Fibrins (s. d.). 

Inosinsäure, c 1p h„n 4 po 8 , bildet einen Bestandteil der Fleischbrühe und 
wurde von Liebig im Fleische mehrerer Tiere nachgewiesen. Die freie Säure wurde 
nur amorph erhalten; sie ist leicht löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol und in 
Äther und zersetzt sich schon bei längerem Sieden der Lösung, wobei Hypoxanthin, 
Phosphorsäure und eine Oxyfettsäure (Trioxyvaleriansänre? vergl. F. Haiser, 
Monatsh. f. Chemie, 1(1) erhalten werden. Die inosinsauren Alkalien und Erd- 
alkalien sind kristallisierbare, in Wasser leicht lösliche Salze. Das Kupfersalz ist 
ein unlösliches, hellblaues, amorphes Pulver. Man erhält die Inosinsäure, wenn man 
das bei der Darstellung des Kreatins (s. d.) aus Fleisch resultierende Filtrat 
mit Alkohol bis zur milchigen Trübung versetzt. Nach einigen Tagen setzt sich 
ein Niederschlag ah, dieser wird in siedendem Wasser gelöst und die Lösung mit 
Baryumchlorid versetzt. Beim Erkalten kristallisiert inosinsaurer Baryt. Die Inosin- 
säure dürfte den Nukleinsäuren verwandt sein. Zkynkk. 

InOSÜ, C 6 H, ? 0„ 4- 2H,0, Phaseomannit, wurde früher als ein nicht gäruugs- 
fähiges Kohlehydrat beschrieben, gehört aber nach neueren Untersuchungen in 
die aromatische Reihe und ist wahrscheinlich als Hexahydrobenzol, C„ H 9 (OH)„, auf- 
zufassen. Es wurde im Tierkörper in fast allen Organen, auch im Harn bei 
Kranken und selbst bei (!esundeii in allerdings meist nur geringen Mengen nach- 
gewiesen. Im Pflanzenreiche findet man Inosit reichlich, z. B. in den grünen Schnitt- 
bohnen (Phaseolus), in den unreifen Samen und Hülsen anderer Leguminosen, in 
den Sprossen der Kartoffeln: auch im Traubensafte wurde Inosit gefunden. Zur 
Darstellung werden die wasserigen Auszüge nach dem Ansäuern mit Essigsäure 
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durch Kochen von Eiweiß befreit , das Filtrat mit Bleizucker gefällt und aus der 
nochmals, filtrierten und zum Kochen erhitzten Lösung der Inosit durch Bleiessig: 
ausgefällt. Der in Wasser zerteilte Niederschlag: wird durch Schwefelwasserstoff ent- 
bleit, die wässerige Lösung eingeengt und mit einem Geraisch von 10 T. Alkohol 
und 1 T. Äther versetzt. Durch Umkristallisieren werden leicht große Kristalle 
des mouoklinen Systems erhalten. Die Inositkristalle verwittern an der Luft, 
verlieren das Kristallwasser bei 110° und schmelzen dann bei 225°; sie sind 
leicht löslich in Wasser, wenig in kaltem Weigeist, unlöslich iu absolutem Alko- 
hol und Äther. Inosit ist optisch inaktiv, schmeckt süß, reduziert nicht FKHLlxosche 
Lösung, bräunt sich nicht beim Kochen mit Kalilauge und gibt mit liefe keine 
alkoholische (Wirung. Zum Nachweis von Inosit dienen folgende Heaktiouen: 

1. Verdampft man Inosit auf dem Platinblech mit Salpetersäure fast bis zur 
Trockne , Ubergießt den Rückstand mit etwas Ammoniak (zur Neutralisation) und 
einem Tropfen Calciumchloridlösung und dampft nun wieder vorsichtig zur Trockne 
ab, so hinterbleibt ein rosenroter Rückstand (Schereks Reaktion): oder 
2. verdunstet man eine wässerige Inositlösung in einer Porzellanschale bis auf 
wenige Tropfen, setzt hierauf einen Tropfen Merkurinitratlösung zu. so entsteht ein 
gelblicher Niederschlag, der bei weiterem Erhitzen eine dunkelrote Färbung an- 
nimmt (Reaktion von Gallois). Diese Färbung verschwindet beim Erkalten und 
kommt beim Erwärmen wieder. Zkvxkk. 

Inositurie oder lnosurie. Das reichlichere Vorkommen von Inosit im Harn: 
es wurde bei Diabetes mellitus, auch nach reichlicher Wasserzufuhr und bei Al- 
buminurie beobachtet. Zkyxkk. 

InOWrazIaW in Posen besitzt eine Sole mit Cl Xa 30«'*1 und HrNa 016« 
iu 1000 Teilen. Sie wird zum Baden, Trinken und Inhalieren verwendet. Die zu 
Bädern gebrauchte Mutterlauge enthält CINa 191-29. BrNa 134, S0 4 Ka* 441t> 
und CL Mg 10010 in 1000 Teilen. Paschki* 

Insecta heißen diejenigen durch Tracheen atmenden Gliederfüßer, deren 
Körper aus drei deutlich geschiedenen Absehnitten , Kopf, Brust und Hinterleib 
besteht, die ein Paar Fühler, drei Paar Mundwerkzeujre , drei Paar Beine und 
meist zwei Paar Flügel besitzen. 

Der Körper besteht aus mehreren hintereinander liegeudeu Ringen, daher In- 
sekten (von insecare) oder Entoma (von svrfjxvsiv einschneiden), Kerbtiere 
oder Kerfe. Die ersten vier verschmolzenen Ringe bilden eine feste Kapsel, den 
Kopf mit den kräftigen Muskeln für die Mund Werkzeuge; die drei folgenden ver- 
schmelzen zur Brust und tragen an der Rflckenseite die beiden Flügel- , an der 
Bauchseite die drei Fußpaare, alle mit starken Muskeln zur Bewegung derselben 
ausgestattet; der Hinterleib trägt die deutlich geschiedenen Ringe und ist nie mit 
paarigen Anhängen versehen. 

Am Kopfe liegen zunächst die Mundwerkzenge (M), welche stets aus drei Glied- 
maßenpaaren bestehen. Unter einer uupaaren Platte, der Oberlippe (Labrum), die 
den vordersten Teil der Chitinkapsel des Kopfes darstellt und die Mundöffnung bedeckt, 
finden sich als erstes Paar die stets ungegliederten Oberkiefer (Mandibulae). Daruuter 
stehen als zweites Paar die meist in mehrere Abschnitte geteilten Unterkiefer 
(Maxillae), die je einen fühlerförmigen Anhang des Kiefertasters (Palpus maxillaris) 
tragen ; das unterste, dritte Paar, das gleichfalls mit je einem Taster, dem Lippen- 
taster (Palpus labialis) versehen ist, verschmilzt in der Hegel zu einer Unterlippe 
(Labium). Da die Nahrung der Insekten sehr verschiedenartig ist, zeigen alle diese 
Teile eine sehr verschiedenartige Form und Ausbildung; stets sind sie entweder 
zum Beißen (Masticatoria) oder nur zum Saugen (Haustellum, glossa, proboscis). 
oder zum Beißen und Saugen zugleich (leckend) eingerichtet. Die Taster, welche 
mit Geruchs- und Goehmacksorganen ausgestattet sind, dienen wahrscheinlich als 
Werkzeuge zum Prüfen der Nahrun?. 
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Fig. 19. 



Hinter den Mandteilen liegen die Augen (A). Diese sind im Gegensätze za den 
Augen der Wirbeltiere ganzlich unbeweglich. Da aber auch der Kopf nur sehr 
schwach beweglich ist, könnten die Insekten nur ein sehr kleines Feld auf einmal 
überblicken, wenn ihre Augen nicht sehr groß, stark gewölbt und ganz anders 
gebaut wären als die der Wirbeltiere. Nur die Höhlenbewohner und andere Dunkel- 
tiere sind ganzlich augenlos oder blind. Die Oberfläche der Augen zeigt zahlreiche 
kleine sechs- oder viereckige Felder, Facetten; jede solche bildet die Hasis eiuer 
nach einwärts gerichteten Pyramide, deren sämtliche Spitzen an der Mündung des 
Sehnervs zusammentreffen. Das Auge ist also zusammengesetzt. 

Im senkrechten Durchschnitte zeigt sich, daß der äußerste Teil jeder Pyramide 
von einem sechsseitigen säulenförmigen Körper gebildet wird , dessen gewölbte 

Außenfläche die Facette dar- 
stellt. Da derselbe glashell ist, 
gestattet er dem Lichte den 
Durchtritt in das Innere der 
Pyramide. Hinter ihm findet 
sich meist eine kristallene Kap- 
sel, die die aufgenommenen 
Lichtstrahlen dem hinteren Ab- 
schnitte des Einzelauges zuleitet. 
Da letzterer sehr lichtempfind- 
lich ist, ist er der Netzhaut des 
Wirbeltierauges vergleichbar. 
Die schräg einfallenden, somit 
das deutliche Sehen beeinträchti- 
genden Strahlen werden von 
einem den Kegel und den 
uuteren Teil der Netzhaut- 
zapfen ausfüllenden Farbstoffe 
aufgesaugt , somit unwirksam 
gemacht. 

Das Sehen mittels dieser 
Augen erfolgt in der Weise, 
daß jede Facette ein Teilbild- 
chen des Ganzen liefert; das 
Gesamtbild ist daher aus einer 
großen Anzahl von Teilbildchen 
zusammengesetzt wie ein Mosaik- 
bild aus Steinchen, daher „mus- 
sivisches Sehen". 

Außer diesen zusammenge- 
setzten Augen finden sich bei 
vielen vollkommeneren Insekten und Larven ganz einfach gebaute Punkt-, Neben- 
oder Stirnaugen (Ommata), welche zum Naheseheu dienen, während erstere zum 
Fernsehen bestimmt sind. 

Über den Augen sind die äußerst verschieden gestalteten Fühler (F) eingelenkt, 
welcho meist aus zahlreichen Gliedern bestehen und zum Tasten und Balancieren 
dienen: sie sind auch als Sitz des Geruch- und Gehörsinues anzusehen. 

Die Brust (Thorax H) läßt meist die drei Hinge nicht unterscheiden ; bei einigen 
hebt sich der erste (Prothorax) als sogenannter Halsring oder Halsschild von den 
beiden folgenden (Meso- und Metathorax) ab. Auf der Rückenseite der letzteren 
sind stets über dem Schwerpunkte des Körpers ein Paar Flügel eingelenkt. 

Dieselben stellen häutige Gebilde dar, welche durch feste Köhren gestützt sind 
(Adern oder Nerven, venu oder nervus). Am Vorderraude sind zum Durchschneiden 
der Luft die stärksten; stets zeigen sie eine ganz bestimmte Anordnung. Sie be- 




Scheins des Insekten körper«. 

A' Kopf mit Augen A, Fühler F nnd Mundteilen M. — B 
(mit den zwei Grenzlinien zwischen Vorder-, Mittol- und Hinler 
bruetl mit den drei Bein- und den zwei Flugelpaaren (linke 
Flügel weggelassen). H Hüfte. Sr Sohenkelring. S Schenkel. 
Seh Schiene. F FuB mit zwei Klanen. — H Hinterleib. — L Luft 
röhren (Tracheen); AI Atemlöcher (Stigmen). — Xk KerTt-nknoten. 
.V* Nervenstränge, u .S Unterer Schlundknoten, u S Oberer Schlund- 
knoten , von welchem au» Nerven zu den Augen A und zu den 
Fühlern F abgeben ( Sl'lIllKK.l. 
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stehen aus Chitinröhren, in welchen die Atemröhren und Nerven verlaufen und die 
Blutflüssigkeit enthalten ist. Die Fliegmuskeln liegen in der Brust und greifen an den 
in die Brust hineinragenden Flügelenden au. Der Bau ist sehr verschieden: bei den 
Käfern sind die Flügel durchaus chitinös (Elythra) und nur die Hiuterflügel hautig; 
bei den Hemipteren verhalt es sich ebenso, doch ist die Flügelspitze hautig (Hem- 
clythra); bei den Orthopteren sind dieselben pergaraentartig, nicht hart. Alle übrigen 
Insektengruppen besitzen durchaus häutige, von mehr oder weniger zahlreichen Adern 
durchzogene Flügel. Einige Insekten sind flügellos (Aptera). 

Die Flügelbewegung zeigt wahrend des Fluges eine -Figur; bei senkrechtem 
Flügelschlage wird das Insekt geradeaus fliegen, bei wagrechtem steigen oder fallen. 
Schwankungen nach rechts oder links kommen durch Bewegungen des Hinterleibes 
zustande, der nach Art eines Steuers wirkt. 

Die Beine sind stets au der Unterseite «1er drei Brustringe, somit unter dem 
Schwerpunkte eingelenkt. Jedes Bein besteht aus der Hüfte (Coxa //), welche die 
Verbindung des Beines mit dem Rumpfskelette herstellt, dem Schenkelringe (Tro- 
chanter «SV), der mit jener die Beweglichkeit des Beines erhöht. Der folgende Teil, 
der Schenkel (Femur S) ist stets der stärkste; er enthält die Muskeln zur Be- 
wegung dieses, sowie der folgenden Gelenke, welche als Schiene (Tibia Sch) und 
Fuß (Tarsus F) bezeichnet werden. Nach der Leistung der Beine unterscheidet man 
Lauf-, Kletter-, Schwimm-, Schreit-, Sprung-, Grab- und Raubbeine. Beim Laufen 
werden stets zwei Beine der einen und ein Bein der anderen Seite festgesetzt, 
wodurch das stabile Gleichgewicht gesichert wird. 

Der Hinterleib (II) enthält keinerlei Anhänge. 

Das Nervensystem (X) der Insekten besteht wie bei allen Gliedertieren aus 
eiuer der Gliederung des Körpers in Ringe entsprechenden Anzahl vou Nerven- 
knoten (Xk) t Ganglieu, welche durch je zwei Nervenstränge miteinander verbunden 
sind , so daß es meist einer Strickleiter nicht unähnlich sieht. Es liegt auf der 
Bauchseite, daher Banchmark. Von den Knoten gehen die Nerven zu den einzelnen 
Organen, insbesondere ist der vorderste, unter dein Schlünde liegende Knoten 
durch zwei Stränge mit dem über demselben liegenden verbunden, oberer (o Sj 
und unterer Schlundknoten (u Sj , und bildet somit einen Ring, Schlundring; 
da erstcrer meist von besonderer Größe ist und in die wichtigsten Sinnesorgane 
Nerven entsendet (Augeu, Fühler), wird er als Zentrum der geistigen Fähig- 
keit, als Gehirn betrachtet. 

Die Atmung erfolgt durch ein sehr feines Röhrensystem , die Luftröhren oder 
Tracheen (L), welche sich meist in zwei großeu Stämmen durch den ganzen Körper 
der Länge nach erstrecken und inueu feine Röhrchen abgeben. Sie dringen in 
alle Organe ein und umspinnen die sämtlichen Eingeweide mit einem feinen 
Netze; an den Enden erfolgt die Abgabe der Kohlensäure und die Aufnahme des 
Sauerstoffes. Mit der Außenluft stehen sie durch kleine, seitliche, verschließbare 
Öffnungen, die Atemlöcher oder Stigmen (AI) in Verbindung, durch welche auch 
Töne, das Summen der Fliegen und Hummeln, hervorgebracht werden. Die Atmung 
erfolgt durch Zusammendrücken und Erweitern der elastischen Atemröhren. 

Der Blutumlauf wird durch einen muskulösen Herzschlauch, das Rückengefäß, 
vermittelt. Derselbe sorgt für die stete Bewegung des Blutes; durch Spalten und 
Lücken des Körpergewebes tritt es zu den einzelnen Organen und fließt auf 
demselben Wejre wieder zum Herzen zurück. Dabei umspült es den Darm, nimmt 
die Nahrungsflüssigkeit auf und führt sie allen Organen zu. 

Der Verdauungskanal besteht in einem in deutliche Abschnitte gegliederten 
Darme; am Vorderende münden die oft sehr umfangreichen Speicheldrüsen ein. 
Dann folgt der Munddarm, der Vor- und Chylusmagen und endlich der eigent- 
liche Dünn- und Dickdarm. An der Grenze beider münden die Malpighischen 
Röhren ein, welche oft sehr lang und zahlreich sind und die Nieren darstellen. 

Die Geschlechtsorgane siud durchaus getrennt und bestehen in paarigen Hoden 
und Eierstöcken nebst deren Ausführungsgäugen und Auhangsdrttsen. Solche sondern 
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z. B. Sekrete ab zum Festhalten der Eier; nach finden sich Auhangstasehen für 
die Begattung (Bursa copulatrix) oder zar Aufbewahrung des Samens (Recep- 
taculum semiuis) u. s. w. Häufig sind auch äußere Geschlechtsorgane, Legeröhre, 
Rute u. s. w. ausgebildet: auch sekundäre Geschlechtsmerkmale äußerer Körperteile, 
Dimorphismus, kommt vor. 

Alle Insekten legen Eier, manche stete oder ausnahmsweise ohne vorhergehende 
Befruchtung (Parthenogenesis). 

Aus den Eiern entwickeln sich entweder Jugendformen, welche mit den Eier 
legenden in der Körpergestalt vollständig übereinstimmen (Amotabole Insekten), 
oder sie weichen von derselben vollständig ab (Metabole Insekten). In dem letzteren 
Falle nennt man die auskriechenden Jungen Larven , von denen man wieder die 
schön gefärbten als Raupen , die köpf- und fußlosen als Maden , andere als 
Engerlinge bezeichnet: raupenartige ohne Hinterbein heißen Afterraupen u. s. w. 
Diese machen ein Kuhestadium durch , in welchem sie weder Nahrung zu sich 
nehmen, noch sich bewegen: Puppe (Chrysalis); auf diese erfolgt die wichtigste 
und größte Umbildung zur Geschlechtsform, zum Imago. 

Die Insekten bilden neben den Mollusken und Protozoen die größte Tiergruppe 
und insofern die weitaus wichtigste, als ihre Lebensweise höchst verschieden 
und mannigfaltig ist. Danach ist ihre große Bedeutung als schädliche oder nütz- 
liche Tiere zu erklären. Schädlich sind sie an Menschen und Tieren, in Wohnungen 
und an allen Pflanzenarten; nützlich durch die Bestäubung der Blumen und durch 
gewisse Produkte, unter denen Cantharidin, Honig uud Wachs, Seide, Farbestoffe 
Manna und Schellack hier genannt sein mögen. Aber auch sonst ist die Lebens- 
weise der einzelnen Arten so interessant, die Schönheit der einzelnen Formen so 
groß, daß sie schon von jeher die Aufmerksamkeit der Forscher wie der Laien 
auf sich gezogen haben, kein Wunder, daß die Literatur unendlich und die Zahl 
der Entomologen so groß ist, daß man wohl auf je 10.000 Einwohner einen 
solchen rechnen darf. Zahlreiche Vereine aller Lander kultivieren nur diesen 
Wissenszweig. v. Dalla Tohkk. 

Insecticida, eine Abteilung der Antiparasitika (s. d.), umfaßt die ver- 
schiedenen Mittel, welche zur Vernichtung oder Vertreibung der auf dem Menschen 
oder auf Tieren schmarotzenden Insekten dienen. Kom«. 

Insektenblütler nennt man diejenigen Pflanzen, deren Bestaubung (s.d.) 
durch Insekten vermittelt wird. Koch». 

Insektenfangende Pflanzen s. Fleischfressende Pflanzen. Kochs. 

InsektenfraO. Die gewöhnlichsten tierischen Drogenzerstörer sind Käfer, 
seltener Motten oder ihre Larven uud Milben. Der Ausdruck Wurmfraß oder wurm- 
stichig ist demnach ungenau. Solche Insekten können in Apotheken oder in Samm- 
lungen pflanzlicher und tierischer Objekte recht empfindlichen Schaden verursachen. 
Bis jetzt ist derselbe wissenschaftlich wenig beachtet worden , erst in den aller- 
letzten Jahren hat man angefangen, diesem (Jegenstande Aufmerksamkeit zu 
schenken, besondere auch in der Absicht, geeignete Verteidigungsmittel gegen jeue 
Angreifer zu finden , aber der bisherige Erfolg ist gering. Die wichtigsten der- 
selben sind: 

a) Käfer und deren Larven: Derinestes lardarius L., Speckkäfer (Fi^. 2o)' 
Attagenus pellio L. , Pelzkäfer (Fig. 21), Anthreuus Scrophulariae L.. 
A. Yerbasei L., BlüteukSfer, und A. niuseorum L., Kabiuettkäfer (Fig. if.'J), 
Ptinns für L. , Kräuterdieb (Fig. L'4), Gibbiuni scotias Fabk., Anohium 
paniceum L., Brotkäfer, Brotbohrer (Fig. 2f>) und Tribolium ferrugineum 
Fabk. 

h) Eine Kleinschmetterlingart, Ephestia elutella Hibn. 
e) Zwei Corrodentia: Troctes diviuatorius Mi u.., Staublaus (Fig. iV,), und 
Atropos pulsatoria L., Bücherlaus. 
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Kinige dieser Drogenzerstörer fressen ebenso geru pflanzliche wie tierische 
Gegenstände; für höhere Tiere sehr giftige Drogen (z. B. Helladonna, Kanthariden) 
schaden ihnen offenbar gar nicht. Ob durch den Insektenfraß die Wirkung oder 



Fig. 20. 



Fig. 21. 




Küfer und Larve dp« S pe c k k a fe r * (»i. v. IUVBK). 
Fi(t SS 




A » t h r «• n u s Be rophll ftri a » L., nebt« TergröQert 
(U. V. MAVKK). 

Fig. SS. 





Käfer und Larve de» K » b i n e w k A f < r » 
I L. (tt. V. llAVKKI. 



Fig. 'Ja. 





Käfer und Larve de* Felskafer» 
1(1. V. IlAYKK). 



Fig. S*. 




K*frr und Larve de» K r au t «• rd i e he ■ 
(G. v. Haykk). 




Brotkafor. n Larve, b Popf e, r Käfer vou oben, «/von der .Seite i HOWARD and MABI.ATT). 

Giftigkeit , welche der betreffenden Droge eigen ist, immer beeinträchtigt wird, 
bleibt noch zu ermitteln, lu pflanzlichen Drogen scheinen die Zerstörer meistens 
starkeführendes (iewebe zu durchwandern. Ein gutes Beispiel hierzu bieten die 
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Jalapaknollen, deren Stärkezellen zerstört werden, während die Harzr.'lurae unan- 
gegriffen bleiben. Dies ist einer der wenigen Fälle, wo der Insektenfraß nicht 
schadet. Rhabarber ist zuweilen von den Larven eines Käfers (vielleicht Sino- 
dendron pusillum) uusgefresseu und die entstandene Höhlung: ist dann durch 
Wundgewebeschicht geschlossen. Ebenso erzeugt Ephestia elutella IIihxer 
(Pyralidae) am Rhabarber oberflächliche Frcßgänge (Hartwich). 

Die meisten schädlichen Insekten kommen wohl schon mit der Droge in die 
Drogenkammer oder in das Museum, denn gewöhnlich sind die Eier oder Larven 

bereits an der lebenden Pflanze 
vorhanden und werdeu mit der- 
selben eingesammelt. Und des- 
halb ist nie die Vorsicht aus 
dem Auge zu lassen , immer 
sowohl den alten wie den neuen 
Vorrat sorgfältig zu durchmus- 
tern , bevor man den letzteren 
beifügt. Es scheint Regel zu 
sein, daß die trockenen Drogen 
von der Unterseite , respektive 
der beschatteten Seite aus ange- 
griffen werden. Daher fällt der 
Schaden nicht sogleich in die 
Augen. 

Oft findet mau die Leichen 
von Insekten in den Behältern. 
Es ist hier nicht etwa anzu- 
nehmen, daß der Tod durch die 
Wirkungen des Futters erfolgt 

Staublaat (HOWARD and MARLATr). SR j . darf keineswegs f ür 

die Zukunft der betreffenden Droge ruhig sein , sondern hier haben andere In- 
sekten die ersten Angreifer zugrunde gerichtet. Die Feinde der letzteren waren 
schon von Anfang au vorhanden, sie gehören meist zu der Familio der Schlupf- 
wespen, deren Larven in anderen Insekten schmarotzen. 

Cber Vorsichtsmaßregeln ist bis jetzt sehr wenig zu sagen. Mehr oder weniger 
günstig ausgefallene Versuche sind gemacht worden mit Kampfer, Petroläther, 
Essigsäure, Karbolsäure, Naphthalin, Schwefelkohlenstoff etc. Für Kanthariden ist 
besonders Chloroform empfohlen worden, und zwar wird ein kleines, offenes Gefäß 
mit demselben in den oberen Teil der betreffenden Büchse gestellt, hierbei durch- 
dringt der schwere Chlorofonndampf bald den ganzen Vorrat. Wo Wärme ange- 
wendet werden kann, ist diese zu empfehlen. v. Dalla Tohhk. 

Insektenpulver, Florcs Chrysantheini s. Pyrethri, ein Mittel zur 
Vertilgung von Flöhen. Wanzen, Motten etc., besteht aus den im Schatten getrock- 
neten und feingemahlenen Blütenkörbehen verschiedener Pyrethrum- (Chrysanthemum-) 
Arten und stellt ein graugelbes, nicht gerade angenehm riechendes, ziemlich feines 
Pulver dar. in dem sich mitunter graugrüne Partikeln der Laubblfitter vorfinden. 
Die gegenwärtig im Handel erscheinenden zahlreichen Sorten, wie Zachkkls echt 
persisches, Axi»kls überseeisches, das transatlantische, das Non-plus-ultra-Insekten- 
pulver, Rapidpulver, Dalma, Entomofobo, Muchein, MorteVn etc. lassen sich auf die 
zwei ursprünglich vorhandenen Typen, auf das kaukasische oder persische und 
das dalmatinische Insektenpulver zurückführen, insofern nämlich alle von 
Chrysanthemum Marsehallii Aschs. und Ch. roseum Wkh. et Mohr stam- 
menden Insektenpulver als die erstere, die von Ch. cinerariifoliiim (Tukv.) Vis. 
gewonnenen Pulver als die dalmatinische Sorte zu gelten haben. Die Bezeich- 
nung .überseeisch" oder „transatlantisch" hat nur insoweit Berechtigung, als die 

Rcal-Encyklopadie dvt gv». riiartnaaif. 2. Anfl. VII. 4 
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so benannten Insektenpulver von in Nordamerika (und in einzelnen Gegenden 
Europas) kultivierten Chrysanthemum-Arten (s. d. Bd. III, pag. 693) gewonnen 
worden sind. 

In toto sind die Blfltenkörbchen der einzelnen Arten gut auseinander zu halten; 
die Abstammung des Pulvers dagegen festzustellen, ist eine sehr schwierige Sache. 
Die mit dem Handel dieser Ware Beschäftigten unterscheiden angeblich die beiden 
Hauptsorten nach dem Gerüche; nur geringen Anhalt gibt die Farbe. Keines 
Insektenpulver ist immer graugelb und die vom Publikum beliebte bellgelbe Fär- 
bung ist meistens durch einen Zusatz von Chromgelb oder Curcuma hervorgebracht. 
Ein neuestens von Unger untersuchtes (anch mit dem Pulver der Köpfchenstiele 
verunreinigtes) Insektenpulver war mit sehr feuchtem chromsauren Baryt gelb ge- 
färbt. 

Die Blütenkörbchen der orientalischen Chrysanthemum-Arten unterscheiden sich 
insbesondere durch die Form der Involukralblättchen und die Länge des Frucht- 
knotens. De* Hüllkelch von Ch. Marschallii ist uiedergedrückt-kreiselförmig und 
besitzt napfi" A. Vool eiförmig-längliche bis lanzettförmige, stumpfe, grüne, am 
Rande und an der Spitze trockenhäutige und dunkelrot bis schwarzbraun gefärbte 
Blattchen. „Die Blumenkrone der etwa 30* weiblichen Strahlblüten erweitert sich 
zu einer bis Uber 1 5 mm langen , etwas längsfaltigen , vorne sturapf-ungleicbdrei- 
zähnicän, siebennervigen ** , rosenroten oder weißen Zunge." Die Blumenkrone der 
ScJteÄnblüten ist gelb, fünfzähnig, kaum etwas langer als der braunliche, zehn- 
sfreffige, mit einem häutigen Pappus versehene Fruchtknoten. Ch. roseum besitzt 
V spitze oder stumpfe, randhäutig-dunkelbraune, meist grüne Hüllkelchblättchen und 
j|J» einen 1 mm langen zehnrippigen Fruchtknoten , der weit kürzer als die Blumen- 
•Y kronröhre ist. 

Ch. cinerariifolium Trev., in Dalmatien und der Herzegowina einheimisch und 
daselbst auch kultiviert, liefert gegenwärtig die wichtigste, wirksamste Insekten- 
pulversorte. Der Hüllkelch der Dalmatinerblüten ist fast halbkugelig, die Hüll- 
blättchen sind gelblichbraun oder strohgelb, die äußeren gekielt, die inneren flach, 
mehr trockenhäutig. „Die au 6 mm langen Seheibenblüteu besitzen einen kantigen, 
fünfrippigeu , aus schmalem Grunde nach aufwärts keulenförmig verbreiterten, 
den kurzglockigen, häutigen, am Saume unregelmäßig-gezähnelten, weißlichen Pap- 
pus tragenden , bräunlichen Fruchtknoten , der bedeutend länger ist als die 
Blumenkronröhre" (A. Vogl). Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Wirksamkeit 
der Blüten sowohl von der Lokalität, als auch von der Abstammung (ob von wilden 
oder kultivierten Pflanzen) und selbst von dem Entwickelungsstadium der Blüten 
abhängig ist. Am wertvollsten sind wilde geschlossene (d. i. noch nicht auf- 
geblühte) Köpfchen, dann kommen als zweite Qualität halbgeschlossene und 
offene. Erste Qualitäten liefern wilde Cri voscianer; geringere Sorten sind 
geschlossene und halbgeschlossene kultivierte Civitavecchia , am wenigsten ge- 
schätzt die offenen Ragusaner. 

Wilde ( rivoscianer sind durch ihre Kleinheit ausgezeichnet; fast alle Köpfchen 
tragen noch kurze Stiele, haben etwa die Größe von starken Kamillen und einen 
mehr kegelförmigen Umriß im Durchmesser von f> — 8mm. Geschlossene kul- 
tivierte Civitavecchi a sind halbkugelig, durchwegs egal und gestielt; die Rand- 
blüten stark zusammengeschrumpft; an den halbgeschlossenen ist die Scheibe 
durch die Randblüten verdeckt und wird von den In volukralblättchen Uber- 
höht. Durchmesser G — 10 mm. Die Köpfchen der offenen Ragusaner sind fast 
scheibenförmig (Durchmesser 10 — 12 mm), dreimal so breit als hoch, ebensoviele 
gestielt als ungestielt; an vielen fehlen die Handblüten. 

Die wirksamen Bestandteile gehören wohl größtenteils den Scheibenblüten 
an und sind wahrscheinlich die Inhaltsstoff o der am Fruchtknoten 



* Nach Uxokk 26. 

** Ungkh gibt an, daß jedes „Blütenblatt- 15 Gefäßbiindel besitzt. 
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sitzenden Harzdrüsen; die wenig koustaute Wirkung der verschiedenen Insekten- 
pulver gründet sich demnach anf die in denselben enthaltene Menge der Scheiben- 
biUten bezw. der üarzdrüsen; höchstwahrscheinlich unwirksam sind das In- 
volukrum , die Stielchen und wahrscheinlich anch die Randbluten : diese bilden 
aber einen bedeutenden Anteil des Pulvers, wie die mikroskopische Untersuchung 
lehrt. Welchen chemischen Bestandteilen die insektizide Wirkung zuzuschreiben 
ist, kann dermalen noch nicht sicher angegeben werden. Schlagdexhaüffen und 
Reer sowie auch Thoms erkannten als das toxische Prinzip ein sauer reagierendes 
ätherisches öl bezw. den als Pyrethrotoxinsäure bezeichneten sauren Körper. 
Thoms und F. Marino-Zucco fanden im Extrakt ein Chrysanthemin (s. Bd. III, 



Fig. 27. 




Insektenpulver, sc Sklerencliymeleraente, ep Oberhaut, h Haar«, pa Parenchym, g Geflkö- 
stflek, Up i ii ii" n- Abgrensungsschichte, »amtlich den Hullscbuppen angehörig, tpt Epithel 
(mit Papillen), ep' Oberhaut der Außenseite, St und St' innere» Gewebe der Strahlbluten, 
5 «in Zahn mit Oxalatdrusen der Scheibenblüte, P Zellen des Pappus, stellenweise sklero- 
siert mit Einselkristallen rh, Fr Guwcbesttlck der FruchtknotenhUlle, po Pollen, D Drüsen 

des Fruchtknotens (H AN ACSKK). 

pag. 693) genanntes Alkaloid, vermochten es aber in freiem Zustande noch nicht zur 
Darstellung zu bringen. Dieselben stellten auch einen N-freien Körper dar, dem die 
Formel C 34 H 44 O 10 zukommen dürfte; er wurde von Thoms Pyrethrosin genannt. Die 
giftig wirkenden Bestandteile können mit Äther, Alkohol, Chloroform etc. ausgezogen 
werden; in Wasser löst sich hauptsächlich gelber Farbstoff. Nach Caesar & Loretz 
(Geschäftsbericht, 1900 und 1901) kaun die Menge des Ätherextraktes einen Auf- 
schluß über die Güte eines Insektenpulvers geben (Du rra NTsches Verfahren, 
Pharm. Journ. , 1897, Nr. 1407). Das Ätherextrakt beträgt bei geschlossenen 
Dalmatinerbluten 7'5 — 9 , 5%, bei halbgeschlossenen bis offenen Blüten 7 — 6%, 
von reinem Blütenpulver ist das Extrakt in dünner Schicht rein goldgelb , bei 
Zusatz von Stengelpulver wird es grünlich. Auch der rein wachsartige Blüten- 

4* 
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geruch des Ätherextraktes bildet eia gutes Kriterium für die Reinheit Die DüB- 
RANTsehe Probe wird nach eiuer von Dr. G. FROMME vereinfachten Methode 
folgendermaßen ausgeführt: „89 Insektenpulver werden mit 80p Äther (0'720) 
1 Stunde unter öfterem Schütteln mazeriert, davon 50 g (entsprechend 5*7 Pulver) 
abgegossen, die ätherische Extraktlösung mit etwa 1 g Wasser durchgeschüttelt, fil- 
triert, Filter mit Äther gut ausgewaschen ; Filtrat in einem gewogenen Glaskolben 
im Dampfbade vom Äther befreit und dann gewogen. Auf diese Weise unigeht 
man den BARTH ELschen Extraktionsapparat und kommt auch rascher zum Ziele." 
Selbstverständlich gibt die praktische Erprobung, die rasche und sichere Wirkung 
auf die Insekten, für die Wertbestimmung des Insektenpulvers den Ausschlag. 

Die mikroskopische Untersuchung des Insektenpulvers ist wegen der Mannig- 
faltigkeit der Gewebe und wegen deren Ähnlichkeit mit den Geweben der ver- 
wandten Pflanzen (s. Chrysanthemum, p . M 
Bd. III, pag. 693) nicht eben leicht. Die 




Vig. 28. i, i n mchnitt durch den Fruchtknoten der Scheinen hl Ute von Chr. cinerarii- 
Collum. I> Druionhaar (Keulendrunni. c verdickt« Aull, nm. mhran (mit Cuticulai. k. Owlatkrtadte, 

Ii Inurnrpitlifl. m .Sekreti/lntfe. 
Fi*. 29. AuOere* Htlllkelchhlatt von Chr. c i n e ra r i i Co I i n m. 
Oberhaut der AnOcnxoH« in der Flache o : sp Spaltöffnungen, h T Haare, /> l»ril«enhaaro. 
I>> I'uü/ell. Ii). aar dernell.en, h* Aimatz»tellc ein. • T Haar. 

sind in Fig. 27 abgebildet. Der Hüllkelch besteht aus äußeren kürzeren und 
inneren längeren Blättchen. Die Oberhaut der Außenseite des äußeren Hüllkelch- 
blattes (Fig. '27 ep, 29 o) besteht aus kleinen unregelmäßig polygonal oder schwach 
wellenförmig begrenzten, derbstreifig kutikularisierten Zellen, besitzt zahlreiche Spalt- 
öffnungen und reichlich« C^uerzellentrichome(T-Haare, Fiir. 29,/»), von denen in Fig. 27, h 
Bruchstücke gezeichnet sind , ferner Drüsenhaare mit 2 Fußzellen und 8 überein- 
anderstehenden Zellenpaaren (Fig. 2H, />). In Fig. 27 I) sind dieselben so gezeichnet, 
wie sie im Pulver (ohne Aufhellungsmittel ) erscheinen. Im Mittelgewebe findet mau 
je eine starke Platte von Hastfasern und Sklerenchymzellen zu beiden Seiten des im 
Blatteile verlaufenden Gefäßbündels; Bastfasern, Parenchymzellen (pa), Spiralgefäß- 
stücke (;/), Sklerenchymzellen und Stücke der Epidermis der Innenseite (iep) sind 
im Pulver reichlich aufzufinden. 

Das Epithel der Innenseite der Strahlblüten ist durch die stark vorgewölbten 
Papillen charakterisiert (ept); auf der Außenseite finden sich Epidermiszellen 
mit unregelmäßig gebuchteten Wänden (v\')\ zwischen Epithel und Epidermis liegt 
ein durch seine Zierlichkeit ausgezeichnetes Schwammparenchym aus farblosen, langen. 
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schlauchartigen Zellen mit senkrecht darauf abstehenden spitzen Ausbuchtungen 
(St und St'), das im Pulver leider nur schwer zur Anschauung gelangen kann, 
weil die außerordentliche Zartheit der Zellwände der Erhaltuug nicht günstig ist. 
Daneben sind auch Sekretschläuche mit gelbem Inhalt wahrzunehmen. Gut kennt- 
lich sind ferner die Bestandteile der Scheibenblüten. Man findet die Zähne der 
Blüteuröhre als breite Lappen (Fig. 27 S), die in länglichen Zellen einen (öligen?) 
gelben Inhalt und zahlreiche winzige Oxalatdrusen (Fig. 27 S, d) bergen. Die 
Pappuszellen sind teils dünnwandig, teils dickwandig (am Rande) (Fiff. 27 P) 
und enthalten so wie das Parenehyiu und die dickwandigen, länglichen Oberhaut- 
zellen des Fruchtknotens (Fig. 27 /V) rhomboederartige Kristalle (Fig. 28 k) von 
oxalsaurem Calcium. Am Fruchtknoten treten die Drüsenhaare besonders reichlich 
auf 5 die Fruchtknotenwand ist von Sekretgängen (Fig. 28 m) durchzogen, in denen 
ein braunes, in kantige Stücke zerbrechendes Sekret enthalten ist. 

Der histologische Hau der kaukasischen Blüten weicht von dem der Dalmatiner 
(Malkatti) nur wenig ab; bei dieser Sorte kommen nur Oxalatdrusen und keine 
Einzelkristalle vor. Die Pollenkörner (po) sind rund, dichtstachlig, rauh. 

Aus dem Gesagten läßt sich daher folgern, daß ein Insektenpulver um so reiner 
und wertvoller, d. h. wirksamor ist, je mehr es die Bestandteile der Scheibeublüten 
(S, P, Fr, D) und je weniger es Gefäße (g) f Bastfasern, Steinzellen (die insbeson- 
dere in den Stielen reichlich vorhanden sind) aufweist. 

Zahlreiche Untersuchungen haben ergeben , daß mit der zunehmenden Ver- 
feinerung des Pulvers auch dessen Wirkung steigt. Daß es nicht allein der mecha- 
nische Verschluß der Tracheenstigmata des lusektculeibes ist , welcher den Tod 
des Tieres verursacht, geht klar daraus hervor, weil andere feine Pulver, wie Mehl, 
feinster Sand, wirkungslos bleiben. 

Als Fälschungsmittel werden Flores Stoechados citrinae (Heliehrysum arc- 
narium DC), die Blütenkörbchen anderer Kompositen, Curcuma etc. angegeben. 
Auch das Kraut von Pyrethruni wird in den Handel gebracht und dem Insekten- 
pulver zugesetzt. Das Pulver wird dadurch dunkel und bedarf einer Auffärbung 
(s. oben pag. 50). Nach Hager (Ergäuzungsbd. 1028) hat der filtrierte Aufguß 
des kaukasischen Insektenpulvers mit heißem Wasser die Farbe des bayrischen 
Bieres; Ferrichlorid fällt aus ihm einen dunkelgrünen Niederschlag. Beim Trocknen 
über Schwefelsäure gibt Insektenpulver *>"6°/ 0 Wasser ab. 

Eine von Venezuela importierte Droge, welche gepulvert als Insektenpulver 
verwendet werden soll, besteht aus den Pflauzeuteilen von Croton flavens L. 
(Euphorbiaceae). Diese formenreiche Pflanzeuart ist in Westindien und dem nörd- 
lichen Südamerika ziemlich verbreitet. Die nach Europa gelaugte Varietät ge- 
hört uach Th. Waagk vermutlich der Var. balsamifer an, durch mehr elliptisch- 
kugelige Kapseln von der Grundform Cr. flavens L. abweichend. Die Blätter und 
jüngeren Teile der Pflanze sind weißlich, gelblich oder rostfarben, flockig-filzig 
durch große vielstrahlige, teils flach aufsitzende, zumeist aber ansehnlich gestielte 
Sternhaare. Die Blätter sind eiförmig bis lanzettlich, gegen die Spitze etwas ver- 
schmälert, der Grund bald stumpf- , bald herzförmig oder keilig, der Geruch ist 
eigentümlich, nicht gerade unangenehm, etwa schwach an dumpfen Crocus und 
Minze erinnernd, zerriebene Blätter duften stark nach Salbei. Das Pulver wirkt 
reizend auf die Schleimhäute ; man hat jedoch nicht gehört, daß es als Insckten- 
vertilgungsmittel über das Versuehsstadium hinausgelangt ist (Thoms). 

Unter dem Namen Ori kommt Insektenpulver mit einem Quassiazusatz in den 
Handel (Rikdels Mentor, 1904, pag. 131). Ein anderes (insbesondere als Pulvis 
contra pediculos) sehr wirksames Insektenpulver erhält man, indem man gleiche 
Teile Fructus Sabadillae, Semen Staphysagriae , Herba Absinthii, Fructus Anisi 
und Flores Tanaceti fein pulvert und dem Pulver noch 2 — 3% Oleum Eucalypti 
beimischt 

Nebst zahlreichen Kssenzen verkauft man auch Insektenpulverkerzchen , die 
aus einem Gemisch von Insektenpulver, Kohle, Salpeter, Benzoe' etc. bestehen. 

Digitized by Google 



54 



INSEKTEXPCLVER. — INSESSIS. 



Literatur : A. Vool, Pharmakognosie, 1892. — Mitteilungen ans dorn Laboratorium der Wiener 
Handelsakademie, 1883. (^.Unsere gewöhnlichen Mittel zum Vertilgen lästiger und schäd- 
licher Insekten. ") — Kalbhunkr, Zeitschr. d. allg. osterr. Apoth.- Vereins , 1874. — Aktbuh 
Meyer in Da mm uns Lexikon der Verfälschungen, Artikel Insektenpulver. — VtiLPit», Arch. 
d. Pharm., 1887, 1046. — L'xgeh, Flor. Chrysanth. Pharm. Ztg , 1887, Nr. 96 und 1888, Nr. 11, 
18 und 23. — H. W. Smiw. Stearns A new Idea, 1885, Sept.-Okt.-Deft. — T. F. Hanacskk, Bei- 
träge zur mikr. Charakteristik der Flores Chrysanthemi. Pharm. Post, 1892, Nr. 1, 6, 27 und 
30. — T. F. Hakacükk, Lehrb. <L techn. Mikroskopie, 1901. — TucHntcH-OiarrKRLE, Anatom. 
Atia», Tafel 40. — J. Mobile«, Pbarroakogn. Atlas, Tafel 40. — Mjll>atti, Ober kaukasisches 
Insektenpulver. Pharm. Post, 1893. — E. Coixins, A Study of the anatomy of Insect rtowers. 
Pharm. Journ., London, Ser. IV, 13, 1901. — Thoms, Pharm. Centralh. , Bd. 31 und Ber. d. 
Pharm. Gesellsch. , 1891. — Karl IjInhhai'KB in Wiesüeb. Rohstoffe, 2. Aufl., 2. Bd. 

T. F. IIaxal'sek. 

Insektenpulver, metallisches. Calov hat sich unter diesem Namen ein 
Gemisch aus 85% Zinkstaub and 15% Magnesiumkarbonat patentieren lassen, 
welchem aber noch 17*5% wirkliches Insektenpulver beigemengt ist. Dieses metal- 
lische Insektenpulver soll ein zerstäubungsfähiges Insektenvertilgungsmittel sein, 
und mag ja wohl seinen Zweck auch erfüllen; immerhin ist die Anwendung wegen 
der Giftigkeit des Zinkstaubes nicht unbedenklich. Th. 

Insektenstiche. Das gebräuchlichste Mittel gegen Mucken- (Schnaken ) stiche 
ist »Salmiakgeist. Bequemer in der Anwendung siud die MvLirsscheu MUekenstifte, 
welche aus Ammoniumkarbonat, Kampfer und Menthol geformt sind und auf die 
naßgemachte Stichstelle gerieben werden. Ferner wird empfohlen Bestreichen mit 
einer Lösung von 1 T. Acidum salicyücum in 10 T. Collodium elasticum oder 
0 01 T. Sublimat in 10 T. Collod. elastic. ; erfolgt das Bestreichen der Stichstelle 
sofort, so laßt in den meisten Fallen der Schmerz sofort nach und es kommt zu 
keinen Anschwellungen. Auch Einreiben von Chloroform soll den Schmerz und die 
roten Flecke schnell verschwinden machen. Bei Bieuen stieben ist das erste Er- 
fordernis, den in der Wunde sitzen gebliebeneu Stachel mittels einer Pinzette zu 
entfernen, dann erst können die vorerwähnten Mittel mit Nutzen gebraucht werden. 

Zur Abwehr der Mücken, d. h. um dieselben für mehrere Stunden vom Körper 
fernzuhalten, gibt es nach von E. Mylius praktisch ausgeführten Versuchen kein 
sicheres Mittel. Viel gebräuchlich ist ein Bepinseln der unbedeckten Körperteile mit 
Nelkenöl oder Anisöl; recht gut wirkt Bepinseln mit Tinet. Pyrethri rosei (die am 
besten mit ätherischen ölen von hohem Siedepunkt parfümiert wird) mit einem 
Zusatz von etwa 10% Glyzerin, welch letzteres das allzu rasche Verdunsten ver- 
hindert, auch Eukalyptusöl und -tinktur sind recht wirksam. Tabakrauch verscheucht 
die Mücken bekanntlich sehr wirksam; als guter Ersatz dient eine Mischung aus 
Insektenpulver mit lleuzoe, ätherischen ölen und etwas Salpeter, welche, angezündet, 
unter starker Hauchentwickelung verbrennt. Dem gleichen Zwecke dienen auch 
Räucherkerzchen, welche man nach dem unter „Caudelae" (Bd. III, pag. 324) 
beschriebenen Verfahren aus einem Pulvergemisch von 50 T. Holzkohle, 23 T. 
Insektenpulver, 4 T. Karbolsäure und f> T. Salpeter formt. Seitdem man weiß, daß 
Dauerformen des Malariaparasiten sich im Leibe der Anopbelesmücke weiter ent- 
wickeln und daß durch den Stich dieser Mücke die Malaria übertragen wird, 
bemüht man sich mit Erfolg nicht nur den Menschen durch ein ganzes System von 
Moskitonetzen vor dem Stiche zu schützen, sondern auch diese Mücken zu vernichten, 
bezw. ihre Vermehrung hintanzuhalten. Paschkis. 

Insektenwachs *. p e La. 

Inselbad, in Westfalen, besitzt 2 kühle (18 n ) erdige Mineralquellen von 
gleicher Zusammensetzung. Ottilien quelle enthält in 1000 T. CINa 0771 und 
(C0 3 H) s Ca 0 453 und 44 cem N: die zweite Quelle ist die Badequelle. Außerdem 
ist ein Eisenwasser, die Marieuquelle, mit (C0 3 H) 2 Fe 0 048 vorhanden. 

Paschkis. 

Insertion (vom lat. insero), Absatzstelle, z. B. eines Muskels am Knochen. 
InSeSSUS (insidco in etwas sitzen), Bezeichnung für Sitzbad. — S. Bad. 
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InSOlatiO bedeutet Sonnenstich (s. d.). 

Insomnie (in und somnus) = Schlaflosigkeit. — S. Schlaf. 

Inspiration, Einatmung, s. Atmung. 

Instillation (stilla Tropfen) bedeutet die tropfenweise Anwendung einer 
Flüssigkeit oder die zu äußerlichem Gobrauche bestimmten Tropfen selbst. 

Institut de la SUrdite in Paris behandelt brieflich die Schwerhörigkeit. 
Es versendet zum Preise von insgesamt 54*50 Frcs. 2 „Audiphones invisibles" 
nebst einem kleinen, als „Galvanometer" bezeichneten Kompaß, ferner eine Flasche 
Arznei, bestehend in einer mit geringen Mengen eines Geschmackskorrigens ver- 
setzten 6°/o»&e u Jodkaliumlösung und schließlich eiue Sehachtel Schnupfpulver, 
bestehend aus Talkum, Kalium cbloricum, Borsäure, Zucker und geringen aro- 
matischen Zusätzen. Das Berliner Polizeipräsidium warnt vor dem Institut und 
seinen Präparaten. Zkrmk. 

Institute, pharmazeutische. An den Universitäten Deutschlands und an- 
derer Länder sind Institute errichtet worden , in welchen Pharmazeuten eine 
wissenschaftliche Ausbildung in analytischer Chemie, in Darstellung und Prüfung 
von Arzneimitteln sowie in verschiedenen Gebieten der angewaudten Chemie, wie 
Nahrungsmittelchemie , toxikologischer Chemie u. s. w. finden können. Mit Rück- 
sicht auf diese Zwecke führen die Institute vielfach die Bezeichnung „Institut für 
angewandte Chemie". An einigen pharmazeutischen Instituten wird gleichzeitig 
auch angewandte ,Botanik* oder ,Pharmakognosie' theoretisch und praktisch (mikro- 
skopische Übungen) gelehrt. Die Zahl der Universitäten in Deutschland, welche 
eigene Institute für Pharmazeuten besitzen, ist nur eine geringe. Vielfach sind be- 
sondere Abteilungen für den pharmazeutisch-chemischen Unterricht in chemischen 
Instituten eingerichtet wordeu. 

In Deutschland besitzen zur Zeit eigeue pharmazeutisch-chemische Institute die 
Universitäten : 

Berlin: Pharmazeutisches Institut der Universität Berlin iii Steglitz-Dahlem, 
Vorstand: H. Thoms. 

Breslau: Pharmazeutisches Institut, Vorstand: J. Gadamer. 

Erlangen: Institut für angewandte Chemie, Vorstand: A. Paal. 

Jena: Institut für Pharmazie und Nahrungsmittelchemie, Vorstand: H. Matth ES. 

Königsberg i. Pr.: Pharmazeutisches Institut, Vorstand: A. Pautheil. 

Leipzig: Institut für angewandte Chemie, Vorstand: E. Beckmann. 

Marburg: Pharmazeutisch-Chemisches Institut, Vorstand: E. Schmidt. 

München: Institut für angewandte Chemie, Vorstand: Th. Paül. 

Straßburg i. Eis.: Pharmazeutisches Institut, Vortand: E. Schaer. 

Würzburg: Institut für angewandte Chemie, Vorstand: L. Medicüs. 

In chemischen Instituten sind besondere pharmazeutische Abteilungen an fol- 
genden Universitäten , bezw. technischen Hochschulen Deutschlands begründet und 
mit aus dem Apothekerstande hervorgegangenen Dozenten besetzt worden: 

Bonn: G. Frehichs. 

Braunschweig: IL Beckurts. 

Darmstadt: G. Heyl. 

Freibnrg: W. Ai tenrieth. 

Göttingen: C. Polstorff. 

Greifswald: M. Scholtz. 

Halle a. 8.: Doebner. 

Münster: G. Kassner. 

Rostock: F. Kunckell. 

Tübingen: R. Wkixland. 

In der Schweiz besitzt die Universität Bern ein eigenes pharmazeutische* 
Institut, welches von A. Tschirch geleitet wird, das Eidgenössische Polytechnikum 
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in Zürich eine pharmazeutische Abteilung, welcher C. Haktwich vorsteht. In 
Lausanne wird der pharmazeutische Unterricht von Bkixnkk geleitet. 

In Österreich sind zur Zeit besondere pharmazeutisch-chemische Institute nicht 
vorhanden. Zwar wird dort an Pharmakologischen Instituten die Pharmakognosie 
eifrig gepflegt, so in Wien bisher von v. VOOL, in Graz von J. MOELLER, in 
Innsbruck von J. Nkvinxy , die pharmazeutische Chemie hingegen ist vernach- 
lässigt. In der Neuzeit macht sich in Österreich daher eine lebhafte Bewegung 
zur Errichtung pharmazeutisch-chemischer Institute an den Universitäten bemerk- 
bar (s. H. Uvmku „Pharmazeutische Univcrsitatsinstitute u . Pharm. Post, 1905, 
:577). 

Die Ausbildung studierender Pharmazeuten in Schweden geschieht in einem 
eigenen in Stockholm errichteten und zur Zeit von Thor Kkeckantz geleiteten 
Institut. In Norwegen wird augenblicklich ein eigenes pharmazeutisches Institut 
nach den Angaben von M.IOEN in Christiania gebaut und Danemark besitzt in 
seinein direkt von dein Ministerium abhängigen und zur Universität in keiner 
Beziehung stehenden pharmazeutischen Institut in Kopenhagen unter Leitung 
von KOFOK» eine Statte, wo studierende Pharmazeuten in pharmazeutischer 
Chemie und Pharmakognosie eine Ausbildung finden. In Italien sind mehrere 
besondere pharmazeutische Institute vorhanden, so in Horn (Vorstaud: Luiui 
Balbiaxo), in Neapel (Vorstand: A. Putti), in Padua (Vorstand: P. Spica), 
in Genua (Vorstand: F. Marino-Zccco) u. r. w. In Frankreich sind die „Ecoles 
superieures de phannacie" für die Ausbildung der Pharmazeuten von hoher Bedeu- 
tung, in England vor allem die Schule der Pharmaceutical Society of Great 
Rritain. In den Niederlanden wirken Wefers-Bettixk in Utrecht, Wijsmann 
in Leyden, Evkmaxx in Groningen an eigenen für die Ausbildung der Pharma- 
zeuten in Betracht kommenden Instituten, in Belgien u. a. Kaxvkz in Lüttich, 
in Kußland Koxdakow in Iurjew (Dorpat), Dawidow in Warschau, Tichomikow 
in Moskau. 

Mit der vorstehenden Aufzählung ist die Zahl pharmazeutischer Institute nicht 
erschöpft. 

Ein erfolgreicher Unterricht der Pharmazeuten an den Universitäten kann nur 

in eigenen pharmazeutischen Instituten gewährleistet werden. Diese Überzeugung 

bricht sich in der Neuzeit immer mehr Bahn. 

Literatur: K. Scmum-Marburg, Ül>er die moderne Bedeutung der pharm. Chemie. Arch. 
Pharm. 1884. — Poi.kck- Breslau. Gutachten, die Refurm der pharm. Ausbildung betreffend. 1884 
(als Manuskript gedruckt). — FUYKicjEH-Straßburg, Der pharmazeutische Unterricht. Archiv 
Pharm. 1885 und Universität oder Fachschule. Pharm.-Ztg., 1888. - TsaiiKcn-Bern . Das 
Pharm. I niver*. -Institut und das akad. Studium der Pharm, in der Schweiz. Deutschland und 
ffcderreich. Verlag von Schmidt, Frank & Ko., 1891. — T«rnnicH-Bern, Die Entwickclungsgeschichte 
der pharm. Universitätsinstitute. Pharm. Post, 1894. — Uii.<iKK-München , Vortrag auf der Ge- 
neralversammlung des deutschen Apotheker -Vereins. 1893, Apotheker-Ztg. — II. Thoms, Uber 
die Aufgaben und Grenzen der wissenscbaftl. Pharm. Ber. d. d. pharm. Ges., 1895. — Th. Paix, 
Aufgaben der heutigen Wissenschaft!. Pharm. Ber. d. d. pharm. Ges., 1901. — E. ScHMii>T-Mar- 
burg. Das neue Laboratorium für Nahrungsmittelchemie und angewandte Chemie in Marburg. 
Apotheker-Ztg., 1902. - II. Thoms, Das neue pharmazeutische Institut der Universität Berlin. 
Apotheker-Ztg., 1902. — J. MoKTXKK-Graz, Materia medica in der Festschrift der österr. pharm. 
Gesellsch. f Hofrat v. Vool. Pharm. Post. 1904. — FiRi«As-\Vien, Die Erziehung unserer pharma- 
zeutischen Jugend, wie sie ist und sein sollte. Pharm. Post, 1904. — HwiEu-Wien, Zur Umge- 
staltung der Wiener Lehrkanzel für Pharmakognosie und zur Frage der pharm. Universitäts- 
institute. Pharm. Post, 1904. Tb. 

Insuffizienz (sufficere) bezeichnet im allgemeinen die ungenügende Fuuktions- 
fähigkeit eines Organes, insbesondere den ungenügenden Verschluß der Herz- 
klappen. — S. Herzfehler. 

Insufflation (ins ufflo, einhauchen) bedeutet das Ei ablasen foiner Pulver oder 
von Flüssigkeiten in Körperhöhlen. 

InSUkkation bedeutet Auslaugen, s. Bd. II, pag. 422. Kochs. 
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InSlllt (insilio hineinspringen) bedeutet Anfall (z. B. ein epileptischer), auch 
Schädigung, Verletzung. 

Integument (lat.) heißt jede Ilülle oder Decke, auch die Haut, aber insbe- 
sondere die Hülle der Sameuknospen. Auf früher Entwickclungsstufc wachsen von 
der Anheftungsstelle der Samenknospen aus eine (bei den meisten Koniferen und 
vielen Dikotyledonen) oder zwei (bei den meisten Monokotyledonen) Zellschichten 
um den Knospenkern, schließen ihn aber nicht vollständig ein, sondorn lassen am 
Scheitel eine Öffnung frei: die Mikropyle. Die Integumente bilden späterhin die 
Samenschale. Die Samen einiger Pflanzenfamilien besitzen außer der Schale noch 
ein Integument, den sogenannten Samenmautel oder Arillus (s. d.). 

Interfaszikularkambium ist das zwischen den Leitbündeln befindliche, also 
den Markstrahlen kori'espondierende Kambium. — S. Holz. 

Interferenz bedeutet die Wirkung des Aufeinandertreffens von Wellen, dieser 
eigentümlichen Bewegungsart der Materie in allen drei Aggregatzustanden und des 
Äthers, welche sich als Erschütterung fester Stoffe, als Hebungen und Senkungen 
der Oberfläche von Flüssigkeiten, als Schall, Licht, Wärme, Elektrizität oder 
Magnetismus kund tut. Diese Wirkung besteht in einer Verstärkung der Wellen 
durch Vergrößerung des Schwingungsausschlages (Amplitude), wenn das Zusammen- 
treffen in der gleichen Richtung , in einer Schwächung oder Vernichtung , wenn 
dasselbe in entgegengesetzter Richtung erfolgt. 

Die Sinneseindrücke dieser Vorgänge kontrollieren dieselben teils als erhöhter 
oder verminderter Reiz, teils als qualitativ abweichende Erscheinungen, teils ent- 
ziehen sie sich direkter Beobachtung. Das Wesen derselben war nur durch wissen- 
schaftliche Forschung zu ergründen. Die Interferenz spielt eine wichtige Rolle in 
der Harmonie der Töne, am genauesten ermittelt und verwertet worden ist die- 
jenige der Lichtwellen. Von Gkimaldi entdeckt, von Thomas Yoiix« als Beweis 
der Uudulationstlieorie verwendet , bewies Fhksnel , daß dieselbe stets auftrete, 
wenn zwei nahezu parallele Strahlen in sehr spitzen Winkeln zusammentreffen, von 
denen der eine in seiner Fortpflanzungsrichtung hinter dem anderen zurückge- 
blieben war. Diese Verzögerung des einen Strahles wird durch abweichende, ein- 
fache oder mehrfache Spiegelung oder Brechung und durch die Beugung des Lichtes 
bewirkt und zeigt sich , wo das Bild des Querschnittes dieser Strahlen auf die 
Netzhaut des Auges direkt gelangt oder vorher auf eine Fläche projiziert wird, 
in Gestalt konzentrischer, den Rand des Bildes umgebender Ringe. Homogenes 
Licht gibt auf einfarbigem Grunde eine Aufeinanderfolge von helleren Ringen, wo 
die Wellen sich verstärken und abwechselnd mit diesen von dunkleren Ringen, wo 
dieselben sich schwächen oder vernichten. In zusammengesetztem Lichte erfolgt die 
Iuterferenz der verschiedenfarbigen homogenen Bestandteile desselben wegen ihrer 
verschiedenen Wellenlänge nicht au den gleichen Orten , und wo einer derselben 
erlischt, da erscheint seine nicht mehr gebundene Komplementärfarbe. Es entstehen 
daher in entsprechenden Abständen voneinander und in bestimmter Reihenfolge 
verschiedenfarbige Ringe. Newton beobachtete dieselben zuerst um den Berührungs- 
punkt einer schwach gekrümmten Konvexlinse auf einer ebenen Tafel und sind 
dieselben nach ihm benannt worden. Wo sich unregelmäßig gekrümmte Flächen 
berühren, bilden sich ähnliche unsymmetrische Figuren. Auch die Farbenbilder 
doppelbrechender Kristalle im polarisierten Lichte sind Interferenzerscheinungeu. 
Auf dem Hauptschnittc senkrecht gegen die optische Achse sind dieselben kreisrund, 
in schrägen Schnitten elliptisch, unter 15° parallele Interferenzstreifen. Unter 
Umständen gelaugt an Flächen nur eine homogene Farbe zur Interferenz, uämlich 
an durchsichtigen parallelflächigen Tafeln von bestimmter, zu der Wellenlänge 
dieser Lichtart in solchem Verhältnisse stehender Dicke, daß bei der mehrfachen 
Spiegelung oder Brechung nur die Strahlen dieser einen homogenen Farbe sich 
aufheben können. Die ganze Fläche erscheint dann gleichmäßig in der Komple- 
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raentärfarbe. Tafeln von anderer Dicke zeigen eine andere Färbung. Die Inter- 
ferenzfarben sind also nicht homogen, sondern mit den übrigen, untereinander 
ausgeglichenen Bestandteilen des weißen Lichtes gemengt, welches dieselben 
gleichsam verdünnt, also ihre Sättigung, aber niemals ihre Reinheit beein- 
trächtigt. 

Sie werden an Schönheit von wenigen Farben der eigentlichen Pigmente er- 
reicht, welche letztere durch ein ausgewähltes Reflexions- oder Durchlassungsver- 
mögen für besondere Lichtarten uns sichtbar werden , während die Interferenz- 
farben auf dem Bau und den Dimensionen ungefärbter Stoffe beruhen. Sie finden 
sich in der Natur an vielen dünnen Rlättehen der Mineralien, in den Schalen der 
Muscheln, auf den Flügeldcckeu der Insekten, an dem Gefieder der Vögel; an 
Kunstprodukten in den Seifen blasen und auf irisierenden Gläsern, wo sie dem 
unbewaffneten Auge sich darbieten; im polarisierten Lichte an sonst unsichtbaren 

Strukturteilen mikroskopischer Objekte. — S. unter Licht, Schall, Wärme. 

Gän<;k. 

Interglaziale Bildungen. Zwischen den einzelnen Eiszeiten der Diluvial- 
periode erfolgte Ablagerungen, wie die zwischen zwei glazialen Moränen liegende 
Breccie von Böttingen bei Innsbruck , deren Pflanzenreste nach Weitste ix auf 
ein wärmeres Klima hinweisen, als es heute im unteren Inntal herrscht, ferner die 
Schieferkohlen von Utznach und Dürnten in der Schweiz, die diluviale Kalktuff- 
ablagerung von Kannstatt bei Stuttgart u. a. ra. (s. Eiszeit). Hokrmu. 

Interkälcir (intercalo, einschalten) nennt mau bei Pflanzen das nach einer 
Unterbrechung wieder auftretende Wachstum an einer Steile, wo das Wachstum 
bereits aufgehört hat, z. B. an der Basis der Grashalme, der Blütensprosse, der 
Blätter. 

Interkostal (costa, die Rippe), zwischen den Rippen gelegen; daher Inter- 
kostalneuralgie (Schmerzen im Bereiche der 12 Rippennerven). 

IntermittenS (sc. febris ~ Wechselfieber) s. Malaria. 

Internodium (inter und nodus Knoten) ist das Stengelglicd zwischen zwei 
Blattinsertionen. 

InterStltlUm (intersisto dazwischentreten) ist ein Zwischenraum, interstitiell 
was den Zwischenraum betrifft. In der Anatomie z. B. spricht man vom intersti- 
tiellen Gewebe im Sinne der Füllgewehe und die Entzündung eines solchen heißt 
in der Pathologie eine interstitielle. 

Intertrigo (terere) ist eine leichte Form der Hautentzündung, welche durch 
Reiben der sich berührenden feuchten Körperstellen hervorgerufen wird, am 
häufigsten bei Wickelkindern , aber auch bei Erwachsenen zwischen den Hinter- 
backen („Wolf"), bei Männern an der Innenseite des linken Oberschenkels, bei 
Frauen unter den Brüsten. Trocknende und die Reibung mildernde Mittel (Lyco- 
podium, Talk, Flores Zinci, Pulvis salicylicus cum Talco, Vaselin, Lanolin) sänftigen 
die bei akuter Intertrigo ziemlich bedeutende Sehmer/haftigkeit der durch Mazeration 
ihrer Oberhaut beraubten Kutis. M. 

Interzellularen, Interzellularräume, Zwischenzellräume, heißen die 
Lücken im Pflanzengewebe, welche dadurch entstehen, d:iß die Zellwände nicht 
vollkommeu zusammenschließen. 

Interzeilular8ubstanz ist die Substanz, welche Zellen miteinander gleich- 
sam „verkittet". 

In allen Pflanzenteilen , in denen die Zellen durch Teilung sich vermehren, 
stehen die Zellen von Anfang an iu inniger Verbindung miteinander. Die Scheide- 
wand, durch welche die Meristemzelle in zwei Tochterzellen geteilt wird, die also 
zwei benachbarte Zellen voneinander trennt, ist anfangs eine dünne homogene 
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Lamelle, die beiden Zellen gemeinsam angehört. Die späteren Verdickungsschichten 
treten innerhalb dieser in jeder Zelle besonders anf. Die primäre Membran bleibt 
dabei erhalten. 8ie ist es, die Oberall dort, wo Zellen aneinander grenzen, die 
sogenannte Interzellularsabstanz oder Mittellamelle bildet. 

Hanf ig erleidet sie eine nachtragliche chemische Veränderung, wodurch sie dann auch 
optisch sichtbar wird. So besonders im Holzkörper, bei Bastzellgruppcn u. a., wo 
sie in Schwefelsaure schwerlöslich oder unlöslich wird. Man kann sich daher die 
Interzellularsubstanz, z. B. eines Holzkörpers (Lignuro Quassiae), sehr loicht als 
zartes Netz sichtbar machen, wenn man das Präparat vorsichtig mit konzentrierter 
Schwefelsäure behandelt. 

Stets ist die Interzellularsubstanz in ScHULTZEseher Flüssigkeit (chlorsaures 
Kali und Salpetersäure), ja meist schon in Salpetersäure allein oder Kali löslich. 
Da sie, wie oben dargetan, die Zellen gewissermaßen miteinander „verkittet", so 
zerfallen bei einer solchen Behandlung die Gewebe in ihre Elemente, die Zellen; 
man hat also in einer derartigen Behandlungsweise ein bequemes Mittel, die Zellen 
zu isolieren, was für praktische Zwecke oftmals notwendig wird, wenn man sich 
über die Zellforraeu orientieren will. 

Allein die Metamorphose der primären Membran oder Interzellularsubstanz in 
eine in Schwefelsäure unlösliche Modifikation ist nicht die einzige, die sie erleiden 
kann. Bei zahlreichen Fucaceen (Stipites Laminariae) und Florideen (Carrageen) 
z. B. tritt der Fall ein, daß die Interzellularsubstanz in Schleim übergeführt wird. 
Auch die Pektinbildung in den Früchten beruht auf einer Metamorphose der 
primären Membran. Während sie sonst sehr dünn ist, wird sie hier oft außer- 
ordentlich dick, stark quellbar und leicht löslich. Tschihch. 

InteStifl (Radlauer), angeblich Bismutum naphthalino-bcnzol'eum, ein in Dosen 
von 0*5 — lg seinerzeit als Darmantiseptikum empfohlenes weißes, in Wasser fast 
unlösliches Pulver, soll eine Mischung darstellen aus 50 T. Naphthalin, 50 T. Wis- 
mut benzoat und 0 5 T. Vanillin. Zkusik. 

Intestinum (quod intus est) bedeutet Eingeweide, besonders den Darm (s. d.). 

Intimst (sc. membraua) ist die innerste Auskleidung der Blutgefäße. 

Intine ist die innere, zarte Zellulosemembran der Pollenkörner, welche beim 
Keimen der letzteren schlauchförmig auswächst. * 

Intoleranz, Neb enwirkungen, paradoxe Arzneiwirkungen, Inkon- 
venients, oder Manifestations rares, Ataxie the>apeutique , Uutowards 
effects, Iucidental effects, Beyeffects, ünpleasant Symptoms etc. heißen 
die beim Gebrauche von Arzneimitteln auftretenden abnormen Erscheinungen, meist 
Hautausschläge (s. Arzneiausschläge, Bd. II, pag. 272). Die Intoleranz ist in 
ihrem Wesen nahe verwandt mit der Idiosynkrasie (s. d. Bd. VI, pag. 631). 

Intoxikationen, Vergiftungen, nannte man früher jede pathologische Beein- 
flussung des Organismus durch in diesen eindringende chemische Substanzen. 
Außer diesen Giftstoffen können auch Bakterien durch Absonderung giftiger 
Toxine zu Giftquellen werden; ihre Wirkungen sind von den durch Chemikalien 
verursachten einigermaßen verschieden (s. Infektion und Toxine). Endlich 
können pathologische Erscheinungen durch Giftstoffe hervorgerufen werden , die 
im Körper selbst entstehen (s. Autointoxikation). So können z. B. durch Stoff- 
wechsclstörungeu pathologische Mengen von organischen Säuren entstehet! (Coiua 
diabeticum), die an sich die gleichen Erscheinungen hervorrufen, als wenn sie von 
außen in den Körper eingeführt worden wären. 

Hier sollen nur die chemischen Gifte berücksichtigt werden. Sic sind zu- 
meist körperfremde Substanzen (Metalle, Alkaloide etc.); es können aber auch 
Körperbestandteile durch die veränderte Konzentration oder den veränderten Ort 
der Einwirkung zu Giften werden. So ist z. B. das im Körper reichlich vor- 
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bandene Wasser, wenn es reiü (salzfrei) ins Blut gebracht wird, ein schweres Gift, 
zahlreiche normale Harubestandteile sind giftig, die Peptone und Fermente des 
Darmkanals sind es, wenn sie ins Blut eingeführt werden, die Salze des Blutes 
wirken in erhöhten Konzentrationen giftig ete. 

Die Gifte dringen durch verschiedene Wege iu den Körper ein: zumeist durch 
den Magendarrakanal, seltener durch den Kespirationstrakt (giftige Gase): gelöste 
Gifte können auch vom l'nterhautgewebe aus, vom Rektum oder der Vagina aus 
giftig wirken. 

Dio Wirkung der in den Körper gelangten Gifte auf letzteren ist eine zwei- 
fache. Krsteus setzen sie Veränderungen an den Eintrittsstellen selbst, zweitens 
führen sie durch Aufnahme in den Kreislauf zu allgemeinen Erscheinungen. Lokale 
Veränderungen an der Eintrittsstelle (besonders am Magen) bewirkt eine Klasse 
von Giften, welche durch ihre gewebszerstörenden Fähigkeiten Ätzwirkungen ent- 
falten (s. Ätzmittel, Bd. 1, pag. 3 Ii). 

Eine größere Zahl von Giften wirkt an der Eintrittsstelle überhaupt nicht, sondern 
nur durch die Aufnahme in den Kreislauf, und diese Wirkung zeigt bei den 
einzelnen Giften unendlich viele Variationen. 

Ein kleiner Teil wirkt direkt durch seine Anwesenheit im Blute selbst 
schädlich, durch Hemmung der chemischen Funktionen des letzteren. Hierher ge- 
hören die das Hämoglobin bindenden und so den Hauerstofftransport lähmenden 
Gase (CO, NO, HCN, IL S) und die die Blutalkalien bindenden und so den Kohlen- 
säuretrausport lähmenden Säuren. 

Andere Gifte üben , wenn sie ins Blut gelangen , eine Wirkung auf gewisse 
Teile des Nervensystems aus, die sich in Erregung (Krampf ) oder Lähmung dieser 
Teile äußert. Diese funktionellen Störungen beginnen sofort nach Aufnahme des 
Giftes und sind bei den einzelnen Giften dieser Reihe ungemein verschieden, indem 
die einzelnen Gifte nur auf bestimmte Gebiete des Nervensystems erregend oder 
lähmend wirken. Hierher gehören die Alkaloid«- und die Gifte der Alkoholreihe. 

Endlich gibt es noch eine Reihe von Giften mit Allgcmeinwirkung, welche den 
Stoffwechsel als solchen und die in den einzelnen Geweben sich abspielenden 
chemischen Vorgänge beeinflussen und so zu Degenerationen letzterer führen ; 
hierher gehören Phosphor und Arsen, welche in der Leber fettige Degenerationen 
verursachen : Schwermetalle, welche an peripheren Nerven Degenerationen erzeugen ; 
die hämolytisch wirkenden Blutgifte (s.d.). 

Derartige Wirkungen brauchen natürlich längere Zeit (Tage bis Wochen) zu 
ihrer vollkommenen Ausbildung. 

Das klinische Bild der Vergiftungen setzt sich demnach in sehr abwechslungs- 
voller Reihe zusammen ans lokalen Reizwirkungen (toxische Gastroenteritis . Ver- 
ätzungen an den sichtbaren Schleimhäuten des Mundes und Rachens), aus rasch 
auftretenden Funktionsstörungen von Seiten des Nervensystems sowie endlich aus 
später auftretenden Stoffwechselalterationen und deren Folgen. 

Die in die Zirkulation gelangten Gifte verlassen zu einem großeu Teil den 
Körper wieder unverändert. Die Ausscheidung kann sehr rasch erfolgen , so daß 
kleinere Giftmeugeu wegen der zu raschen Entfernung des Giftes unwirksam bleiben 
(z. B. Curare); sie kann sich aber auf Monate erstrecken (wie z. B. bei den 
Schwermetallen). 

Viele Gifte verfallen vor der Ausscheidung im Körper der Oxydation (Phosphor, 
Schwefelwasserstoff, Alkohole etc.). Andere werden im Körper gepaart, durch An- 
gliederung von im Organismus disponiblen Atomgruppen. So wird die giftige HCN 
in die minder giftige HCSN umgewandelt, so werden au andere Gifte Glykuron- 
säuregruppen, Schwefelsäurereste (Phenole), Cystinreste (Chlorbenzole) angehängt, 
welche die Giftigkeit herabsetzen, die Ausscheidung erleichtern helfen. 

Dies ist einer der dem Tierkörper zu Gebote stehenden Wege, sich gegen 
die Giftwirkung zu schützen. Ein anderer besteht in der Festhaltung von Giften 
in Organen, die der Giftwirkung nicht direkt ausgesetzt sind (s. Ablagerung). 



Digitized by Google 



INTOXIKATIONEN. - 1NTYBUS. 



Iii 



Der Organismus scheint jedocli über noch ungeahnte Schutzmittel zu verfügen, 
wie die bekannte Gewöhnung au Gifte zeigt (s. Bd. I, pag. ti48). 

Über andere Bedingungen der Giftwirkung , wie Konzentration , Alter u. a. 
vergl. den Art. Gift, Bd. V, pag. (U2. 

über die therapeutische Behandlung der Vergiftungen s. Antidota, Bd. V ? 
pag. T.12. Pktky. 

Intramolekulare Umwandlung der Atome innerhalb eines Moleküle« findet 
durch äußere physikalische Einflüsse statt und führt zu einer vollständigen Ver- 
änderung der Eigenschaften des betreffenden Korpers. So erführt Ammoniumcyanat 
durch Kochen eine intramolekulare Umwandlung zu Harnstoff. 

NCO(XH 4 ) = CO(NH 2 )j. Koch«. 
IntroitUS (lat.) Eingang. 

IntrorS (lat.) heißen die Staubgefäße, deren Anthcren nach innen, gegen die 
Axe der Blüte zu aufspringen. 

IntrUSion (der Gesteine). Ursprünglich flüssige, eruptive Massengosteine finden 
sich in fremden Gebirgsgliedern in durchgreifender Lagerung als Gänge (s. d.) 
und Stöcke und köunen mit oberflächlich ergossenen Massen in Verbindung stehen; 
oft aber sind sie nicht bis an die Erdoberflüche emporgedrungeu, sie bilden Lager- 
gänge (1 ntrusiolager), welche zwischen die Schichten des Nebengesteins inji- 
ziert werden, oder Lakkolithen, größere, brotlaib- oder glockenförmige Massen, 
welche sich im Inneren des Sedimentgebirges kuppig aufgestaut und die hangen- 
den Schichten aufgewölbt haben. Für alle Intrusionsmassen ist die Entsendung 
von Verzweigungen (Apophysen) ins Nebengestein wie die kontakt metamor- 
phische Einwirkung auf dieses bezeichnend. Hokknks. 

IntSia, Gattung der Leguminosae, Gruppe Caesalpinioideae — Amherstieae; 
unbewehrte Bäume mit lederigen Blättchen und großen, rispig-traubigeu Blüten. 
Im tropischen Asien und Afrika. 

I. bijuga (Co l KBit.) (). Ktze., von den Seychellen bis Polynesien verbreitet; 
die Rinde dient als Volksheilmittel und die Samen werden genossen. Das Holz ist 
für Möbel verwendbar. Die Pflanze steht als Antidot bei Vergiftungen durch 
Fisch- uud Pilzgift in großem Ansehen. 

I. africana (SM.) 0. Ktze., in Guinea, liefert in dem scharlachroten Samen- 
mantel eine beliebte Speise der Eingeborenen. v. Dali.a Tobhk. 

Intubation (tuba), Einführung einer Röhre , insbesondere in den Kehlkopf. 

Intumeszenz (lat.) := Geschwulst. 

Intussuszeption. x\< 11 -1 begründete sehr eingehend die Hypothese, daß die 
Zellenmembran aus kristallähnlichen Molekülgruppen, sogenannten «,Micellen u , 
aufgebaut seien, zwischen denen sich Wasser befindet. Indem zwischen die bereits 
vorhandenen neue Micellen derselben oder verschiedener Art eingeschoben werden, 
also durch ..Intussuszeption" , wachse die Membran. Mit Hilfe dieser Hypothese 
wurde die Doppelbrechung organisierter Substanzen, das gleichzeitige Dicken- uud 
Flächenwachstum, sowie mancherlei histologisches Detail in befriedigender Weise 
erklärt, so daß diese bis vor kurzem die herrschende war. Neuere Beobach- 
tungen haben aber gewichtige Bedenken gegen die Theorie Näuelis wachgerufen 
und ihre allgemeine Geltung wird heutzutage von der Mehrzahl der Forscher 
bestritten. — Vergl. auch Appositionstheorie. 

Intussuszeption des Darmes (med.) ~ Invagination (s. d.). 

IntybUS ist eine von Fkiks aufgestellte, mit Crepis L. vereinigte Gattung der 
Compositae. Derselbe Name wurde von Linne einer Ciehorium-Art beigelegt. 

Herba Intybi angusti ist keine von beiden, sondern Lactuca virosa L. 
(s. d.). M. 
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Inilla, Gattung der Compositae, Gruppe Inuleae. Stauden, seltener Sträucher 
mit ungeteilten Blättern und gelben (selten weißen) Blüten. Die Köpfchen sind 
von krautigen oder teilweise häutigen, dachig angeordneten Hüllschuppen umgeben. 
Die meisten Arten besitzen zungenförmige, weibliche Strahlblüten; selten sind die- 
selben röhrig oder sie fehlen ganz. Die zahlreichen Scheibenblüten sind stets 
röhrig und zwittrig. Spreublättchen fehlen; die Anthercn sind geschwänzt. Der 
Pappus ist haarförmig, die Haare 
sind gleichartig und zumeist von 
annähernd gleicher Länge. 

Es sind ungefähr 100 Arten 
bekannt, von welchen beiläufig 
der vierte Teil in Europa vor- 
kommt; die anderen finden 
sich in Asien und Afrika. Die 
Gattung zerfällt in 7 Sektionen, 
von welchen die folgenden drei 
in Europa vertreten sind. 

Sektion Corvisartia Mkkat. 
Außere Hüllsclinppen breit, blattartig:, 
innere oben verbreitert, l'appushaare 
frei. Einzige europäische Art: 

I. Helenium L. Alant, 
Aunee, Elecampane. Die 
stattliche, auf feuchten Gras- 
plätzen und Waldstellen, Wie- 
sen, an Gräben sowohl in 
Europa als auch in Nord- und 
Mittelasien einheimische, nach 
Japan und Nordamerika als 
Gartenpflanze eingewanderte, 
bei uns vielfach kultivierte und 
häufig verwilderte Pflanze blüht 
bei uns im Juli und August. 
Sic besitzt ein geringeltes, 
dickes, knolliges, oft mohr- 
köpfiges Rhizom, welches sich 
durch reichliche Kno.spenbildung 
verzweigt und außen gelblich- 
braun, innen weißlich ist. Aus 
einem Rhizom entspringen oft 
mehrore 1 — 2 m hohe, ein- 
fache oder verzweigte Stengel, 
die gefurcht, an den unteren 
Partien rauhhaarig, oberseits zottig sind. Die schraubig angeordneten Blätter sind 
runzelig, oberseits kurz- rauh haarig, unterseits samtartig-filzig, am Rande sind sie 
ungleich-kerbig gesägt. Die grundständigen Blätter sind eilänglich oder länglich- 
elliptisch , sehr groß , mit dem bis 30 cm langen Blattstiele bis 1 m lang und in 
diesen verschmälert. Die oberen Blätter sind herz-eiförmig, zugespitzt und sitzend- 
halbstengelumfassend. Die großen Blütenköpfe erreichen einen Durchmesser von 
8 cm und stehen einzeln an den Spitzen des Stengels und seiner oft genäherten 
Zweige. Die äußeren Schuppen der halbkugeligen, dachziegeligen Hülle sind ei- 
förmig und filzig, die mittleren länglich oder lanzettlich, die inneren spateiförmig 
stumpf. 

Alle BiUten sind gelb, sowohl die weiblichen zungenförmigen Randblüteu, wie 
die zwittrigen röhrenförmigen Scheibenblüten. Die Zunge der Randblüten ist schmal- 
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lineal, um vieles I.Inger als die HUllschuppen. Griffel unter den narbentragenden 

Ästen nicht knotig verdickt und daselbst auch ohne Haare. Die Griffoläste der 

hermaphroditen Blüten sind lineallänglich, nach oben dicht und kurz behaart. Die 

kahlen, glatten, braunen Achänen sind schwach vierkantig. Der Pappus besteht 

aus zahlreichen Haaren. 

Von dieser Pflanze ist das Rhizom als Rad. Enulae s. Helenii (s. Helenium, 

Bd. VI, pag. 293) in Anwendung. 

Sektion Bubonium DC. Äußere Hüllschappen schmal, starr und selten blattartig, innere 
zugespitzt. Pappushaare frei. Hierher gehören u. a. folgende mitteleuropäische Arten: 

a) Mit kahlen oder fast kahlen Blättern und kahlen Früchten. 

I. ensifolia L. Blatter lineal-lanzettlich oder lineal, längsnervig, am Grunde 
verschmälert, am Rande etwas wollhaarig. 

I. salicina L. Blätter länglich-lanzettlich, netzaderig, am Grunde herzförmig, 
niemals wollhaarig. 

b) Mit wenigstens unterseits behaarten Blättern und kahlen Früchten. 

I. Germanica L. Blätter oberseits ziemlich kahl, unterseits wollig-flaumig. 
Zungenblüten wenig länger als die Scheibenblüten. 

I. hirta L. Blätter beiderseits rauhhaarig. Zungenblüten viel länger als die 
Scheibenblflten. 

c) Mit wenigstens unterseits behaarten Blättern und mindestens oben kurz- 
haarigen Früchten. 

I. vulgaris (Lam.) Trkvis.(= Inula Conyza DC, Conyza squarrosa L.). Blätter 
Oberseite flaumig, unterseits dünn filzig. Randblüten röhrig-fädlich , die Scheiben- 
blüten nicht überragend (s. Conyza major, Bd. IV, pag. 127). Die Blätter wurden 
neuesten» als Fälschung des Digitalispul vers beobachtet (VV. Mitlach kr, Pharm. 
Post, 1904). Sie sind an den eigentümlichen Haarformen (Fig. 30) leicht er- 
kennbar. 

I. Britannien L. Blätter oberseits ziemlich kahl, unterseits wollig-flaumig. 
Randblüten zungenfünnig, viel länger als die Scheibenblüten. 

I. Oculus Christi L. Blätter beiderseits scidenhaarig-wollig. Randblüten zun- 

genförmig, viel länger als die Scheibenblüten. 

Sektion Cupularia Gönn, »rr Grkx. Äußere Hüllschuppen schmal, starr, innere zugespitzt. 
Pappusbaare am Grunde verwachsen. Hierher gehören 2 Arten des Mediterrangebietes: 

I. viscosa (L.) AiT. und 

I. graveolens (L.) Desf., beide drüsig-klebrig. Fbitsch. 

IllUlaSe ist nach Boürquelot (Rundschau f. Ph., 1893) ein Ferment, das durch 
die Tätigkeit von Aspergillus niger in Inuliu entsteht und von Diastase, Trehalose 
und Invertin ganz verschieden ist. Als Inulase bezeichnete Green (1888) ein 
wahrscheinlich mit dem obigen identisches Ferment in der Dahlia und der Arti- 
Schoke. Kochs. 

Inulenin wurde von Tanket in den Topinamburknollen und in der Sonnen- 
blume neben Inulin und Pseudoinulin gefunden. Es besitzt die Formel 5 C 6 H, 0 0 6 + H 8 0 
und bildet feine, in kaltem Barytwasser lösliche Nadeln; es ist schwächer links- 
drehend als Inulin. Zkbmk. 

Inillin, Dahlin, Helenin (nicht zu verwechseln mit Inula-Kampfer , welcher 
ebenfalls als Helenin bezeichnet wird) ist ein Kohlehydrat der Stärkegruppe, 
welches bei 100° die Zusammensetzung nC 8 H 10 O b + H s 0 hat. Es ersetzt in den 
Kompositen die Stärke als Reservestoff und kommt auch in den benachbarten 
Familien der Campanulaceen , Goodeniaceen und Stylidieen vor. Es findet sich 
z. B. in der Wurzel von Inula Helenium (Alaut), ferner von Dahlien, von Cichorium 
Intybus , Helianthus tuberosum , Taraxacum officinale u. a. in größerer Menge im 
Herbst. Die Wurzel von Taraxacum offic. enthält, auf trockene Substanz berechnet, 
im März 2°/ 0 und im Oktober 24% Inulin. Es findet sich überdies reichlich 
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in ilen fleischigen Stämmen der Cacalien nud Kleinien , im holzigen Stamme 
von Musehia, in den beblätterten Stengeln von Stylidinm suffruticosum , in dem 
kriechenden grünen Stengel von Selliera radieans. 

Das Inuliu ist bis jetzt in den Pflanzen nur in gelöstem Zustand beobachtet 
worden; bei einjährigen Pflanzen feldt es meistens. Zur Darstellung des reinen 
In mI in- bildet der im Ilerbst bereitete Saft der Dahlienknollen das beste Material; 
wenn es nicht auf die völlige Weiße des Präparates ankommt, kann man die ge- 
trockneten Cichorien- und Taraxaeum wurzeln verwenden. Aus den zerriebeneu 
Dahlienknollen extrahiert man das Inulin durch Erhitzen mit einem gleichen Volum 
Wasser von 90° unter Zusatz von etwas Calciumkarbonat so lange, als der Auszug 
noch durch Alkohol gefällt wird. Mau hat früher die heiße Lösung des Inulins 
direkt oder nach dem Eindampfen in eine Kältemischnng gebracht , dasselbe da- 
durch aus seiner Lösung abgeschieden , den Niederschlag dann wieder in heißem 
Wasser gelöst, wieder durch Abkühlung gefällt und diesen Vorgang einige Male 
behufs Reinigung des Inulins von beigemengten organischen und anorganischen 
Stoffen wiederholt. Hei diesem Verfahren ist 
jedoch weder eine vollständige Abseheidung, 
noch eine ausreichende Peinigung des luulins 
von seinen Heimengungen möglich. 

Man kann jedoch das Inulin aus seiner 
wässerigen Lösung ziemlich vollständig 
durch Alkohol fällen. Es wird also der 
durch Auspressen der frischen Dahlien- 
knollen erhaltene Saft zunächst durch 
12 — lHstündiges Stehenlassen geklärt, 
koliert und dann mit seinem gleichen Vo- • 
lunien Weingeist von HO — 90° „ versetzt ' 
— behufs Fällung von Pflanzenschleim — , 
hierauf von deu fremdartigen Stoffen rasch 
abfiltriert uud durch Zusatz von weiteren 
2 Volumen Weiugeist das Inulin abge- 
schieden. Es ist nämlich der Pflanzen- 
schleim durch Alkohol leichter fällbar als 
das Inulin. Es wird hierauf der Nieder- 
schlag mit 70° 0 Weingeist behandelt und 
möglichst rasch bei höchstens 30° ge- inuiin ui R»«iix HelraJJ m»ch sachs». 
trocknet, oder besser noch durch eine 

Zentrifuge ausgeschwungeu. Eine weitere Reinigung des Präparates erreicht man 
durch wiederholtes Auflösen in wenig heißem Wasser und fraktionierte Fällung 
mit Weingeist, wie oben geschildert. Auch kann man die schleimigen Heimengungen 
durch Hleiessig entfernen, hierauf mit Schwefelwasserstoff entbleien, d.as Filtrat 
bis zur Hautbildung eindampfen und schließlich das Inulin mit Alkohol fällen. 

Das Inulin löst sich wenig in kaltem, leicht in heißem Wasser, in Alkohol ist 
es unlöslich, die wässerige Lösung ist linksdrehend; aus wässerigen Lösungen 
bleibt es als gummiartige Masse zurück, durch Alkohol wird es in kleinen mikro- 
skopischen Körnchen gefällt , welche jedoch doppelbrechend sind , also ent- 
schiedene kristallinische Struktur haben. Es ist sehr hygroskopisch, geruch- und 
geschmacklos, klebt an den Zähnen und an feuchtem Papier und schmilzt bei 
löf>°. Durch Jod wird es nicht gefärbt. 

Mit stärkeren Hasen verbindet sich das Inulin. In verdünnter Kali- oder Natron- 
lauge löst es sich leicht, Harytwasser fällt aus den wässerigen Lösungen Haryum- 
inulat. Neutrales und basisches Hleiacetat fällen nicht, Bleiacetat und Ammoniak 
erzeugen jedoch einen volumiuösen Niederschlag von Hleiinulat. Durch Kochen mit 
Wasser, schneller noch mit verdünnten Säuren, wird es in Lävuloso übergeführt, 
auch bei Einwirkung von Hrom und Silberoxyd entsteht Lävulose, später Glykol- 
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«Iure. Es reduziert FHHLixosche Lösung nicht, wohl aber ammoniakalische Silber- 
lösung und Goldchlorid. Durch Invertin und andere Fermente wird es nicht ver- 
ändert. 

Das im Zellsafte der lebenden Gewebe gelöste Inulin findet sich in Drogen zu 
scholligen Massen erstarrt, welche den Zellraum fast ganz ausfüllen oder in kantige 
Stücke zerfallen sind, auch wohl kristallinische Struktur zeigen. Bei der gewöhn- 
lichen Präparation in Wasser zerfließen die Inulinschollen nur langsam, rasch beim 
Erwärmen oder auf Zusatz von Alkalien oder Säuren. Von Kleisterklumpen, denen 
sie einigermaßen ähnlich sehen, unterscheidet man sie leicht daran, daß sie mit 
Jod nicht gefärbt werden. 

Zum mikroskopischen Nachweis des Inulins ist es zweckmäßig, die inulinhaltigen 
Gewebe in Alkohol oder Glyzerin zu legen. Man findet dann in den Zellen das 
Inulin in schönen Sphärokristallen ausgeschieden (Fig. 31). Am besten erreicht 
man die Bilduug der Sphärokristalle , wenn man die frischen Pflanzenteile in 
starken Alkohol einlegt. Drogen legt mau über Nacht in Wasser von 30—40° 
und überträgt dann in Alkohol. Tschikch. 

Inulinbiskuits zum Ersatz des Brotes für Diabetiker werden folgendermaßen 
dargestellt: 50*0 Inulin werden in der Porzellanschale mit heißem Wasser und 
Milch (30 0) verrieben , dem fügt man das Gelbe von 4 Eiern , etwas Kochsalz 
und den Schnee von den 4 Eiweißen zu, verrührt die Masse zu einem breiartigen 
Teig und bäckt diesen in einer mit Butter ausgestrichenen Pfanne. — 8. auch 
Kleberbrot. M. 

fnulinoid, nach Popp eiue lösliche Modifikation des Inulins, welche in Kom- 

positenknollcn vorkommt. Es ist vielleicht identisch mit dem TAXRETschen Inulenin. 

Kochs. 

InUllktionSkuren (in und unetio das Salben) bedeutet Schmierkuren mit 
(Quecksilbersalbe. 

Invagination ( vagina Scheide), Darmeinschiebung, besteht in der Einstül- 
pung eines Darmstückes in ein anderes, gewöhnlich nach abwärts. Dieselbe kommt 
ziemlich gleichmäßig am Dünn- und Dickdarme vor und ist gewöhnlich durch 
Diarrhöen verursacht. Sie wird häufig tödlich, mitunter geht die Einstülpung jodoch 
spontan zurück oder das eingestülpte Darmstück wird abgestoßen. Auch kann 
durch rechtzeitige Operation der Kranke gerettet werden. M. 

Invasionskrankheiten (invado eindringen) nennt man im Gegensatz zu den 
Infektionskrankheiten (s.d.) die durch höher organisierte Parasiten (z.B. 
Eingeweidewürmer, Actin oinyces u. a.) hervorgerufenen Krankheiten. 

Inventur s. unter Apothekenbuchführung. 

InverSiO (inverto umkehren) bedeutet Umdrehung, Umstülpung, Abänderung. 
Man spricht z. B. von eiuer Inversion der Scheide , des Uterus , der Blase , der 
Eingeweide, des Hodens, aber auch von I. sexualis im Sinne der konträren Sexual- 
empfindung. M. 

Invertasen sind saccharifizierende Fermente (Bd. V, pag. 214). Tu. 

Invertin heißt der den Rohrzucker invertierende Bestandteil der Hefe (s. d.). 

Th. 

Invertlampe nennt man die nach Art der elektrischen Glühlampen nach ab- 
wärts gerichteten Gasglühlampen. 

Invertzucker, ein sirupöse* Gemenge von Dextrose (Glukose) und Liivu- 
lose (Fruchtzucker), welches entsteht, wenn man Kohrzuckerlösung mit verdünnter 
Salz- oder Schwefelsäure erwärmt, oder im zugeschmolzenen Glasrohr auf 130 bis 
135° erhitzt, oder wenn invertierendes Ferment, das sogenannte Invertin, auf 
Rohrzuckerlösungen einwirkt. 3 y Rohrzucker, in 100 can Wasser gelöst , werden 

KmI En*yklop»dic der g.s. Fh*rma*ic. 2. Aufl. VT1. 5 
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beim Erwärmen mit 2i> Tropfen Salzsäure von 11 1 sp. (5«v. nach etwa 30 Mi- 
nuten in Invertzucker umgewandelt. 

Invertzuckerlösung lenkt die Ebene des polarisierten Lichtes nach links ab, 
da die Linksdrehung der gleichen Meuge Lävulose entsprechend stärker ist als 
die Reehtsdrehung der gleichen Menge Dextrose. Invertzucker findet u. a. Ver- 
wendung zur Herstellung künstlicher Hon ige (s. d.). Th. 

Involucellum ist das Hülleheu der Umbelliferendolde. 

Involukrum 8 . Hüllkelch. 

Involution (involvere) ist der Prozeß der Rückbildung. Am häufigsten ge- 
braucht man den Ausdruck für die physiologische Rückbildung des Uterus nach 
der Geburt. Mau spricht aber auch von allgemeiner oder seniler Involution im 
Sinne der rückschreitenden Metamorphose im (ireisenajtcr und von Involution 
krankhafter Neubildungen. M. 

InVOlutiOnSperiode = Klimakterium. 

InVOlventia s. Demulccntia, Bd. IV, pag. 294. k«hhs. 

Inzucht bedeutet die Paarung von Familienmitgliedern weiteren Grades im 
Gegeusatz zu Incest (s. d.). 

Joannesia. Gattung der Kupho rbiaceae, Gruppe Jatropheae, mit 1 Art: 
J. princeps Vki.l. (Anda brasiliensis Radi>. , A. Gomesii Jrss.) ist ein statt- 
licher Baum Brasiliens mit alteruierenden, langgestielten, gefingerten Blättern aus 
gestielten Blättchen, deren Stiel am Grunde drüsig ist; Blüten in reichen Rispen ; 
eiförmige Steinfrüchte, deren Exokarp bei der Reife sich in 1 Klappen löst; in 
jedem Fache I Samen mit krustiger Schale und fleischigem Kudosperm. 

Diese Samen (Andu-Nüsse, Anda-Acu, Purga di Gentio, Coca de Purga, Purga 
dos Paulistas, Fruta de Arara) haben die Größe und Form von Kastanien und 
enthalten innerhalb des dünnen Endospenns einen großen Embryo. Ein Same soll 
schon giftig sein, während andrerseits die Samen oder 10 0 des Öles als drastisch 
wirkende Dosis angegeben werden (Mkkck, 1890). Die Samen enthalten neben Fett 
und Harz (3 , 3%) einen basischen Körper, das Joanne sin. .1. M. 

Jobstears , J akobstränen, heißen in Amerika die Früchte von Goix La- 
crima L. (*. d.). Korns. 

JOCartan ist eine Flüssigkeit , welche mit verschiedenen anderen unter dem 
Namen r Nebulate u (s.d.) von der _Sanitas--Gesellschaft-Berlin hergestellt wird. 
Jod. .VIS, Kai. jodat. 13 72, Acid. tannic. 8 »'.i, Acid. carbol. 42 , Carraghceu, 
Liehen island. aa. 5, Aqu. dest. 10, Glyzerin 90 q. s. ad 70. Korus. 

Jod, Jodum, J — 126*5, einwertig. 

(i eschichtlicbes: Coi'KTois, ein Salpetersieder in Paris, beobachtete 1812 
bei dem Verarbeiten der Vareclaugen auffallige Erscheinungen , die er zur Fort- 
setzung von Versuchen Ci.emkxt und Dksokmks mitteilte. Drei Jahre später, 
1*15. gelaug es dann Gay-Lussac uud D.wv die Ursache der CoüRTOisschen 
Beobachtungen aufzufinden und das Jod selbst zu isolieren. Sie nannten es Jod 
nach der violetten Farbe seines Dampfes, ioao^: (fov und s'ido;). veilchenartig. 

Vorkommen: In der Natur findet sich Jod, wie die Halogene Uberhaupt, 
stets gebunden , niemals frei , entweder als Jodid in Verbindung mit Metallen, 
namentlich Silber, oder als Jodat in jodsauren Salzen, gebunden an Natrium, 
Calcium, Kalium, Magnesium und auch an Schwermetalle — größtenteils in Be- 
gleitung mit Chlor- und Bromverbindungen. Die Verbreitung des Jods ist zwar 
eine ungemein grolle, doch findet es sich überall nur in verhältnismäßig geringer 
Menge. Es findet sieh als Jodsilber in mexikanischen, spanischen und chilenischen 
Silbererzen, als Jodblei im Wcißbleierz (CO s Pb). in schlesischen Zinkerzen, im 
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schwedischen Tonschiefer, in Phosphoriten (Nassau. Cnnada), in einzelnen Stein- 
kohlen, im Steinsalz von Hall, in den Mutterlaugen der Salinen Kreuznach, 
Reichenhall, in manchen Mineralwässern , z. Ii. dem der Adelheidsquelle bei Heil- 
bronu in Hävern u. 8. w. Ferner enthalt der rohe Chilisalpeter, Caliche genanut, 
etwa 016% Natriumjodat ; allein die vernehmlichste .Jodquelle ist das Meer. 
Freilich gelingt der direkte Nachweis von Jod im Meerwasser nur in einzelnen 
Fällen (gelungen ist dies nach Balaro, Pfaff und KoTTSTOitFF.it im salzarmen 
Wasser der Ostsee und in dem des Mittelmeeres). Allein durch die im Meere 
lebenden Pflanzen und Tiere, Schwämme, Schalltiere, Gasteropoden, Fische, Algen, 
Fueusarten u. s. w. , welche Jodverbindungen in ihrem Organismus aufspeichern 
und beim Verbrennen in der Asche zurücklassen , ist das Wasser des Ozeans 
eine unerschöpfliche Quelle der Jodgewinnung. Nach Gai TlF.R (Comptes read. 128, 
1060) enthalt das Meerwasser keine mineralischen Jodide, sondern nur organisch 
gebundenes Jod, von welchem ein Fünftel auf Algensubstanz, vier Fünftel auf 
lösliche orgauische Verbindungen kommen. Ebenso sind Guano. Lebertran (in 
10.U00T. etwa nur 0' 15 T. Jod), Seesalz, wie überhaupt alle Meeresprodukte jod- 
haltig. Auch in der Asche von Landpflanzen , der Pottasche , in Rübenmelasse, 
in Landtieren , in Eiern und Milch ist Jod gefunden , ja selbst in der Luft , be- 
sonders in «1er Nähe der Küste , im Regen- und Schneewasser. Besonders wichtig 
war in physiologischer Beziehung die Entdeckung Batmaxxs, daß Jod ein inte- 
grierender Bestandteil der Schilddrüse der Tiere und des Menschen ist, in denen 
es in Gestalt einer phosphorhaltigen Eiweißverbindung mit über 9% Jod (dem 
Thyrojodin) aufgespeichert ist (Hofpk-Seylkk , Zeitschr. f. physiol. Chemie, 21, 
318; 22, 1). In der ganzen Schilddrüse Erwachsener sind etwa ?img (Gegend 
mit Kropf) bis über 6 m<j Jod (norddeutsche Tiefebene) gefunden worden. 

Gewinnung: Das Rohmaterial für die technische Gewinnung des Jods ist 
einerseits die Asche von Meerespflanzen , andererseits die Mutterlauge des Chile- 
salpeters. Die durch Stürme, namentlich im Frühling vom Meeresboden losgerissenen 
Tauge und Algen werden an den Westküsten von Irland und Schottland, Frank- 
reich (bei Cherbourg und Brest), Jütland und Spanien gesammelt, entweder 
einfach durch Zusammenhaufen der von den Wellen an den Strand geworfenen, 
oder durch Fischen der auf dem Wasser schwimmenden Pflanzen (drift weed, 
getrifteter Tang). Au der englischen Ostküste wird auch der an ruhigen Stellen 
wachsende Tang von besonders geübton Sammlern geschnitten (Cut weed , ge- 
schnittener Tang), allein die Asche desselben ist weniger jodhaltig als die von 
getriftetem Tang, der aus wärmeren Regionen stammt (vergl. Zeitschr. f. aug. 
Chemie, 1895, pag. 173). 

Ferner wechselt der Jodgehalt nicht nur erheblich je nach Verschiedenheit der 
Pflanzenarten , sondern auch nach ihrem Standort, der Zeit des Einsammelns, der 
Behandlung beim Trocknen und der Art des Veraschens. Wahrend dio früheren 
Angaben über die Jodgehalte der Algen auseinandergehen, kann man nach Gautif.k 
(Compt. rend., 129, 189) anuehmen. daß der mittlere Jodgehalt von 100y trockener 
Meeresalgen O'OfiOy betrügt. Als extrem hoher Gehalt mag der von Hunof.sha<;kn 
in einigen tropischen Uornschwämmen gefundene erwähnt sein, welcher in deren 
Eiweißsubstanz ca. 13%, also lOOmal mehr als iu den Tangen fand (Zeitschr. f. 
angew. Chemie, 1895, pag. 173). Die gesammelten Meerespflanzen werden während 
der wärmeren Jahreszeit teils auf der Erde ausgebreitet . teils auf hohe korb- 
artige Gestelle geworfen und au der Luft getrocknet. Da hierbei durch Auswittern 
von Jodiden gleichzeitig mit anderen Salzen erhebliche Verluste eintretet!, so hat 
man versucht, die frischen Pflanzen in Schleifmühlen zu zerkleinern, die breiig»- 
Masse, mit Kalkmilch versetzt, zu pressen und den Saft weiter zu verarbeiten, 
ebenso die frischen Pflanzen einer Gärung und Fäulnis zu unterwerfen (wobei 
die flüchtigeren , organischen Jodverbindungen in anorganische , nichtflüchtige, 
übergeführt Meiden) und die Einäscherung nach dieser Zersetzung vorzunehmen. 
Auch trockene Destillation und Schwelen der vorsichtig getrockneten Meeres 
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pflanzen kommen bei ihrer Veraschung mehrfach in Anwendung. Größtenteils 
aber geschieht dies in (iraben bei mäßiger Hitze. 

Die gewonnene Asche, in England Kclp, in Frankreich Varec, Varech genannt, 
stellt eine graue, zusammengesinterte, halb verglaste Masse dar, von der 1 T. aus 
etwa 20 T. getrockneten Tang erhalten wird. Durchschnittlich enthalt sie zur 
Hälfte wasserlösliche Bestandteile und von diesen (Berichte, 1878, pag. 253) 
Alkalichloride ca. 50%, Kaliumsulfat und -karbonat 12—19%, Natriumsulfat, 
-sulfit, -hyposulfit, -sulfide und -karbonat je etwa 6—8% und nur 0*23— 0 3% 
Natriumjodid. Die in Wasser nicht löslichen Substanzen, Sand, Silikate, Kohle 
und Calciumverbindungen finden Verwendung in der Glasfabrikation , so daß aus 
dem Rohprodukt im Durchschnitt nur 0*3 — 0'9% Jod gewonnen werden. Die*; 
geschieht in folgender Weise : Die Tangasche wird zerkleinert, durch heißes Wasser 
systematisch ausgelaugt, indem die gewonnene, nicht gesättigte Lösung nach und 
nach mit minder ausgelaugter Asche, zuletzt mit neuen Mengen Kelp zusammen- 
gebracht wird. Die erhaltene Lauge wird bis zu eiuem spez. Gew. von 118 — 120 



Fig. 3-.'. 




eingedampft, wobei das hauptsächlich aus Chlornatrium bestehende, sich aus- 
scheidende Salz ausgekrückt wird; die Mutterlange wird beiseite gestellt, wobei 
die schwerlöslichen Salze (Sulfate und Chloride des Kaliums und Natriums) aus- 
kristallisieren. Nachdem die Mutterlauge von letzteren noch einige Male fraktioniert 
eingedampft worden, gewinnt man eine sogenannteJodlauge(sp.Gew. 13 — 1'4), welche 
neben Jodiden noch Karbonate, Sulfate, Sulfide und Ilyposulfite, meist an Natrium 
gebuuden , enthält. Die gewonnene Jodlauge wird in flachen , offenen Gefäßen 
mit Schwefelsäure (1*7 spez. Gew.) in geringem Überschuß versetzt, nach dem 
Entweichen von Kohlensäure und Schwefelwasserstoff der schaumartig auf der 
Oberfläche schwimmende, aus Sulfiden und Thiosulfaten stammende Schwefel ab- 
geschöpft und die Masse zum Auskristallisieren der neu entstandenen Alkalisulfate 
einer mehrtägigen Ruhe tiberlassen. 

Die jetzt gewonnene Lauge kann unmittelbar auf Jod verarbeitet werden. In 
England (Glasgow) geschieht dies durch Oxydation mittels Braunstein und Schwefel- 
säure. Man bringt das Gemisch von Jodlauge, Braunstein und Schwefelsäure in 
einen Destillationsapparat , der aus einem gußeisernen Kessel mit Bleihelm b be- 
steht. Der letztere ist durch eine oder zwei Bleiröhren mit Tubus a (s. Fig. 32) 
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mit einer oder zwei Reihen birnförmiger , uugektlhlter Vorlagen aus gebranntem 
Ton verbunden. In dem Helm befinden sich außerdem noch zwei schließbare 
Öffnungen, teils zum Einfüllen der Lauge, teils zum Beobachten der Jodentwickelung. 
Solange violette Dämpfe innerhalb des Apparates beobachtet werden, wird Braun- 
stein nachgegeben, nach dem Aufhören der Joddämpfe wird die Destillation ab- 
gebrochen und der Rückstand auf Brom verarbeitet. 

Die Destillationsapparate, von denen wie in Fig. 32 mehrere nebeneinander 
in einem maßig erwärmten Sandbade stehen, haben einen Kesseldurchmesser von 
etwa 15 m. Die flaschenförmigen , auf einem festen Gestell ruhenden Vorlagen, 
deren Halse immer in dem Boden der nächstfolgenden stecken, sind etwa 3 / 4 m lang 
und haben m Bauchweite. Auf der Unterseite haben sie außerdem eine ver- 
schließbare Öffnung zum Ablassen des kondensierten Wassers. Nach beendeter 
Destillation beträgt der Inhalt jeder solchen Vorlage 50—70% Jod, ihre Ent- 
leerung ist bei der Flüchtigkeit des Jods eine höchst lästige Arbeit. 

Der chemische Vorgang bei dieser Art der Jodgewinnung beruht auf der Oxy- 
dation resp. Zerlegung des gebildeten Jodwasserstoffs in Wasser und freies Jod, 
2 HJ + 80 4 H. + Mn 0 2 = S0 4 Mn + IL, 0 + J 2 . 

Außer Jodiden befinden sich noch erhebliche Mengen Chloride und Bromide 
in der Lauge, welche bei ihrer Zersetzung und dem Freiwerden ihrer Halogene 
das gleichzeitig auftretende Jod durch Bildung von Halogeniden, Chlor- und Brom- 
jod, verunreinigen würden. Da aber die Jodide vor den Chloriden und Bromiden 
durch Schwefelsüuro zerlegt werden , so hat der Arbeiter seine Aufmerksamkeit 
besonders darauf zu richten, daß nicht mehr Schwefolsäure und Braunstein zur 
Anwendung kommen, als gerade zur Zersetzung der Jodide erforderlich ist, daher 
also der fraktionsweise Zusatz des Braunsteins. Auch darf die Temperatur nicht 
über 100° steigen, weil sonst außer mangelhafter Kondeusation der Joddämpfe 
die Einwirkung von S0 4 H« und Mn 0 2 nicht allein auf die Jodide beschränkt 
bliebe. 

In Frankreich geschieht die Jodgewinnung aus Vareclaugen, welche ähnlich 
wie Kelplaugen erzielt werdeu , nicht durch Destillation , sondern durch Fällung 
mittels Chlor, welches man in die mit 80 4 H 2 übersättigte und daher von Sulfiden 
und Hyposulfiten befreite Lauge bis zur völligen Abscheidung des Jods leitet. 
Ist Chlor überschüssig vorhanden, so wird dies durch neue Jodlauge entfernt, 
damit sich kein Chlorjod bilde. Das als schwarzes Pulver ausgeschiedene Jod 
wird von der überstehenden Flüssigkeit getrennt und gewaschen, dann in tönerne 
Deplaciertrichter mit doppeltem Boden gebracht, um den größten Teil des an- 
hängenden Wassers zu entfernen , und auf tönernen, porösen Platten getrocknet. 
Die Rückstände (Mutterlauge) werden auch hier entweder durch weiteres Ein- 
leiten von Chlor oder durch Erhitzen mit Braunstein und Schwefelsäure auf Brom 
weiter verarbeitet. 

Obgleich bei den angegebenen beiden Methoden nicht unerhebliche Verluste 
durch Bildung von Halogeniden entstehen , so sind sie doch nicht durch andere 
Vorschläge, wie Fällen mit Kaliumdiehromat , mit Ferro- und Kupfersulfat (als 
Cu»J a ), Zersetzen mit salpetriger und Fntcrsalpetersäure, verdräugt. Auch Destil- 
lation der sauren Lösung mit Eisenchlorid, oder Abscheiden statt mit freiem Chlor 
durch Chlorate bat sich nicht dauernd bewährt. 

In neuerer Zeit ist indessen der geschilderten Jodproduktion durch die Ver- 
arbeitung der Mutterlange des Chilesalpeters eine sehr starko Konkurrenz erwachsen, 
da hier nicht bloß die Gewinnung eine viel bequemere ist, sondern auch den 
Verbrauch weit übersteigende Mengen Rohmaterial vorhanden sind. 

Da der Rohsalpeter hauptsächlich Natriumjodat und nur Spuren von Jodid 
enthält, so beruht die Gewinnung des Jods statt auf einer Oxydation auf einer 
Reduktion dieser Verbindungen. Die durch fraktionierte Kristallisation erhaltene 
Calichemutterlauge, Aqua vieja genannt, besteht nach IIakvky (Wagners Jahres 
bericht, 1882, pag. 382) aus: 
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Natriunmitrat 28° 0 

Natriumchlorid 1 1 °/ 0 

Natrinmsulfat 3 0 0 

Mapnesiumsullat 3° 0 

Natrimnjodat 22° fl 

Wasser 33° 0 

Früher wurden die nicht besonders sorgrfilltijr konzentrierten Laugen entweder 
durch Einleiten von Schwefeldioxyd zersetzt und Jod als solches abgeschieden, 
welches man wusch und nach dein Abpressen snbliinierte , oder es wurde der 
Lauge Xatriumsulfit und Kupfersulfat zugegeben , wonach man das als Kupfer- 
jodür niedergeschlagene Jod sammelte und als du J 2 in den Handel brachte 

2 J0 3 Na + 7 S0 3 Na s + 2 80 4 Cu + H. 0 = J. Cu. + 7 S0 4 Na s + 2 S0 4 H Na. 

Neuerdings werden die sorgfältiger konzentrierten Laugen in hölzernen, mit Blei 
gefutterten Bottichen unter Umrühren mit Natriumsulfit zersetzt 

2 J0 3 Na + 3 S0 3 Na. + 2 SO, H Na = 2 J + 5 S0 4 Na. + H. 0. 
Das Natriumsulfit stellt mau an Ort und Stelle durch Glühen von Natriumnitrit 
mit Kohle und nachheriges Einleiten von Schwefeldioxyd in die Lösung der 
Schmelze dar. Das hierbei ausgeschiedene Jod stellt eine schwarze , schlammige 
Masse dar, die sich teils auf dem Boden der Gefäße absetzt, teils auf der Ober- 
fläche der Flüssigkeit hängen bleibt. Es wird in Klärbottichen gewaschen, ab- 
filtriert, in Filterpressen gebracht und in Blöcke von 20<"/n Länge und 15 cm 
Breite geformt. Dies südamerikanische Rohjod enthält etwa 5 — 10°/ 0 Wasser und 
ebensoviel nichtflüchtige Bestandteile. Die von der Jodfällung zurückbleibenden 
Laugen enthalten noch ungefähr ein Viertel ihres ursprünglichen Gehaltes an Jod. 
Sie werdeu mit Sehwefelcaleium versetzt und danu das gebildete Natriumjodid 
durch Kupferlösung zersetzt, oder es wird praktischer durch weiteren Zusatz von 
Xatriumsulfit und Abstumpfung der Säure durch Natriumkarbonat das noch vor- 
handene Jod in leicht lösliches Natriumjodid übergeführt : 

2 J + SO, Na. + C0 3 Na. = 2 Na J + SO, Na. + CO,. 
Die von den auskristallisierenden Sulfaten abgegossene Mutterlauge vereinigt man 
mit neu zu verarbeitender Salpetermutterlauge. Das gefällte Kupferjodür wird mit 
Braunstein oder Schwefelsäure erhitzt oder nur mit Braunstein geglüht. 

Cu, J. + 3 Mn 0. = 2 Cu O + Mn, G 4 + 2 J. 

Auch bei der Verarbeitung jodhaltiger Phosphorite (| POJ» Ca 3 ) auf Superphosphat 
wird Jod als Nebenprodukt gewonnen. Die sich dabei entwickelnden Dämpfe werden 
entweder durch eiserne, mit Koksstücken gefüllte Zylinder oder unmittelbar in Ätz- 
alkali geleitet. Im ersteren Falle wird Eisenjodlir gebildet, aus dessen Lösung dann 
Jod als Kupferjodür gefällt wird. 

Um aus den Jodrückständen der Laboratorien das Jod wieder zu gewinnen, de- 
stilliert man die mit Atzkali versetzte und dann eingedampfte Lösung mit Braun- 
stein uud Schwefelsäure. Oder man setzt nach Bkilstkix (Zeitschr. f. Chciu., 1870, 
pag. 528) Natriumkarbonat im Überschuß zu, dampft ein, glüht gelinde, wobei 
die immer vorhandenen organischen Substanzen reduzierend wirken, übersättigt den 
mit Wasser aufgenommenen Rückstand mit Schwefelsäure und leitet in die filtrierte 
Lösung das sich aus Stärke und Salpetersäure entwickelnde Gas (X. 0 3 N. 2 0 4 ). 
Das so erhaltene Jod wird gewaschen und auf porösen Platten getrocknet. 

Schließlich mag noch ein Vorschlag von Campaxi (1/ Orosi, 15, 2G3) erwähnt 
sein, nach welchem man aus jodannen Flüssigkeiten durch Zusatz von Stärke und 
Chlorkalk das Jod in Form von Jodstärke ausfällt und aus letzterer durch schwef- 
lige Säure HJ u. s. w. gewinnt. 

Reindarstellung durch Sublimation (Jodum sublimatum seu resublimatum). 
Da« nach der einen oder anderen Methode dargestellte Rohjod ist zwar Handels- 
ware», muß jedoch für pharmazeutische und andere Zwecke einer Sublimation unter- 
worfen werden. Namentlich enthält das französische Rohjod außer bis zu 0*9°/ 0 
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festen Restandteilen noch 5—20% Wasser. Je niedriger die Temperatur bei dieser 
Sublimation geboten w j r d, desto reiner und im Ansehen schöner fallt das Sublimat 
aus. Man bedient sich hierbei des folgend beschriebenen Apparates: 

In einem Saudbade sind eine Anzahl eiserne oder tönerne Retorten neben- und 
gegeneinander eingebettet, von deneu jede mit 20— 25 Av/ Jod beschickt wird und 
welche dann, um eine Verdichtung von Jod in der Retorte oder in deren Hals 
zu verhüten, vollständig mit Sand umgeben werden. Die Retorten sind mit einer 
Vorlage aus Ton verbunden, die mit einem doppelten, durchlöcherten Roden ver- 
sehen ist , damit sich das kondensierte Wasser unter demselben ansammeln kann. 
Ein Deckel verschließt die Vorlage, derselbe wird luftdicht verkittet, und ein Ab- 
zugsrohr gestattet der erwärmten Luft den Austritt. Die Tonvorlagen werden 
künstlich gekühlt, das Sandbad wird bis auf 110 — 120° erwärmt. 

Bei kleinen Mengen Jod bedient man sich uach Mo hu zur Sublimation einer 
Porzellauschale ohne Ausguß mit abgeschliffenem Rande, die mit einer (ilasplatte 
bedeckt wird. Nachdem das Rohjod in die Schale gebracht ist, wird zur Zersetzung 
etwa vorhandener Halogenide feingepulvertes Kaliumjodid aufgestreut, Schale und 
Glasplatte durch Papierstreifen oder dergleichen gedichtet und erstere in ein flaches 
Sandbad gesetzt, dessen Temperatur wenig Uber 110° zu halten ist. Das subli- 
mierende Jod setzt sich in plattenförmigen Kristallen au die Glasscheibe. 

Ein anderes Verfahren zur Reinigung von Jod besteht auch wohl darin, daß 
man dasselbe in Alkohol löst, dies Lösung durch Glaswolle filtriert und aus dieser 
durch Zusatz vou Wasser wieder fällt. 

Jodycau, das zuweilen im Rohjod vorkommt (Wittsthix fand bis 28 , 7% CNJ), 
läßt sich durch Sublimation nicht entfernen. Man kann es aber beseitigen, wenn 
man Jod uuter einer Lösung von Chlorealeium (mit 27°/ 0 CaCI»), deren Siede- 
punkt 114° ist, umschmilzt, 

Zur Darstellung von chemisch reinem Jod wird zu einer angesäuerten Lösung 
von gleichen Teilen Kaliumjodid und Wasser soviel Jod gegeben, wie sich zu 
lösen vermag (s. LrooLsche Lösung). Die Lösung verdünnt man dann mit 
Wasser bis zur bleibenden Trübung, filtriert und ermittelt durch einen Vorversuch 
in einem Teil der Flüssigkeit, wieviel Wasser zur Abscheidung des gelösten Jods 
erforderlich ist. Zwei Drittel der ermittelten Wassermenge werden dann unter be- 
ständigem Schütteln allmählich der Lösung zugegeben, das ausgeschiedene Jod 
wird auf einem Filter gesammelt und mit Wasser der Destillation unterworfen. 
Dies aus dem Destillat abgesonderte Jod wird noch Über Calciumnitrat getrocknet 
und zur Beseitigung der letzten Spuren von Feuchtigkeit und Jodwasserstoff zwei- 
mal über je 5% gepulvertem, reinem Baryuinoxyd destilliert. 

Physikalische Eigenschaften. Das Jod des Handels bildet grauschwarze, 
motallirlänzende , rhombische Tafeln , die sehr weich und leicht zerreiblieh sind. 
Nur in den dünnsten Schichten ist es mit braunroter Farbe durchscheinend, in 
dickerer Schicht läßt es nur das äußerste Rot des Spektrums durch (Schultz- 
Skllack, Pogokxd. Ann., 140, pag. 334). Aus Jodstickstoff pulvert'önnig abge- 
schiedenes Jod ist fast schwarz. Besonders schön in Rhomben kristallisiert das Jod 
aus Alkohol und aus Jodwasserstoffsäure. 

Bei 17° besitzt es ein spez. Gew. von 4".Mh, bei HO 0 von 4 S8ö, im flüssigen 
Zustande bei 117° von 4 004; bei I84\ r >" ist das spez. Gew. geringer, nämlich 
uur 3'70G. Es schmilzt zwischen 113—115°, erstarrt bei 113'ö ü und siedet erst 
über 200° (Stas). Ramsay und Yotixu geben den Siedepunkt zu 181-3° bei 
TtiOmm Druck an. Im luftleeren Raum verdampft es ohne zu schmelzen und ver- 
flüchtigt sich trotz seines hohen Siedepunktes schon bei gewöhnlicher Temperatur. 
Die Tension seines Dampfes beträgt beim Schmelzpunkt W) mm Quecksilberdruck, 
daher muß es unterhalb dieses Druckes ohne zu schmelzen verdampfen. 

Es greift Augen und Schleimhäute stark an, wirkt überhaupt reizend und ätzend 
auf alle Gewebe und färbt die Haut vorübergehend gelb bis braun. Sein Geruch 
ist chlorähnlich, an Osmiumsäure erinnernd. 
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Jod ist kein Leiter der Elektrizität (Jolly, Püggen». Ann., 37, pag. 420). 
Schmelzwärme = 1 17, Verdampfungswarme = 23 95, spezifische Würme des starren 
Jods — 0*05412, die des flüssigen das Doppelte; spezifische Wärme des Joddainpfes 
bei konstantem Druck = 0*03489. Von allen bekannten Oasen ist der Joddampf 
der dichteste, spez. Gew. bei 293°= 8-8«, bei 842° — 6*74, bei 1570° = 5*70 
nach V. Meyer, der nach diesen Erscheinungen auf Dissoziation des Jods in hö- 
herer Temperatur schließt (Nkumank, Berichte. 1880, pag. 1050 und Berichte, 13, 
pag. 870). Bei 1700° ist die Dichte noch geringer als 5*7 und das JodmolekUl 
ist bei dieser Temperatur in seine Atome gespalten. Wirft man Jod in einen er- 
hitzten Platintiegel , oder erhitzt man es langsam in einem geräumigen Kolben 
im Sandbade, so zeigt dieser gleichsam ungesättigte Dampf eine violette Farbe. 
Dagegen ist gesättigter Joddampf in dünner Schicht intensiv blau, in 10 cm dicker 
Schicht für Tages- und Kerzenlicht undurchsichtig. Joddampf besitzt ferner aus- 
gezeichnete orangegelbe Fluoreszenz, die besonders durch die grünen Strahlen des 
Spektrums hervorgerufen wird , wahrend die violetten und ultravioletten Strahlen 
keine Fluoreszenz zeigen — außer Joddampf fluoresziert kein bekanntes ('Jas. Vio- 
letter Joddampf erzeugt im Spektrum in bestimmter Dicke zahlreiche feine Linien 
von Rot bis Violett, bei dichterem Dampf geht die Absorption nicht über Violett 
hinüber, es entsteht dann nur ein bandartiges Spektrum iu der einen Hälfte. 
Daher die violette Farbe des Dampfes. Die Spektren von flüssigem und festem 
Jod, ebenso von Jodlösungen mit Ausnahme der violett gefärbten Lösungen, z. B. 
der in Schwefelkohlenstoff, bestehen nur aus dem roten Teil bis /) (über Pola- 
risation der Jodkristalle s. Conkoy, Jahresber., 1876, pag. 147.). 

Die Löslichkeit des Jods in Wasser betragt bei 10 12° 1 T. Jod in 5524 T. 
(Wittstein), nach Dossios und Weith (Zeitschr. f. Chem., 1869, pag. 379) , bei 
0*3° in 6582 T. In der wässerigen Lösung, Aqua jodata, bildet sich, namentlich 
bei nicht völlig gefüllten Gefäßen, eine kleine Menge Jodwasserstoffsäure, wie bei 
Chlorwasser HCl, durch Wasserzersetzung, welche die Lösungsfähigkeit des Wassere 
erheblich erhöht. Die wasserige Lösung ist bräunlichgelb, riecht nach Jod, zerstört 
die blaue Farbe von Lackmus und Indigo, entfärbt sich am Sonnenlicht, welche 
Erscheinung im Gegensatz zu Chlor durch Salzsäure aufgehoben wird. Hydrate 
des Jods, wie solche Chlor und Brom bilden, sind unbekannt. Die Wasserlöslichkeit 
des Jods wird ganz wesentlich erhöht durch Ammonsalze, z. B. Salmiak und Amnion- 
nitrat, auch durch Gerbsflure ; besonders leicht löslich ist es in Jodwasserstoff säure 
und in Lösungen seiner Haloidsalze. Die Löslichkeit in letzteren wächst, z. B. in 
Jodkaliumlösung, mit dem Gebalt an Salz (s. LruoLsehe Lösung). Diesen Lö- 
sungen läßt sich durch Ausschütteln mit Äther , Chloroform und Schwefelkohlen- 
stoff das Jod fast ganz entziehen. Der Verteilungskoeffizieut des Jods zwischen 
Wasser und Schwefelkohlenstoff beträgt nach Berthelot und Jingfleisch (Compt. 
rend., 69, 338) 1 : 420, d. h. es ist in dem gleichen Volumen des mit dem Jod- 
wasser durchgeschüttelten Schwefelkohlenstoffs 420inal mehr Jod enthalten als in 
dein restierenden Wasser. 10 T.Alkohol, spez. Gew. 0*830 — 0834, lösen 1 T. 
Jod, die Lösung ist die offizineile Tinctura Jodi. Ebenso wird Jod von Äther reich- 
lich gelöst. Beide Lösungen sind verdünnt gelb, konzentriert dunkelbraun, beim 
Aufbewahren zersetzen sie sich jedoch unter Bildung von Jodderivaten und von 
Jodwasserstoff, nachweisbar nach dem Entjoden derselben durch Kupferspäue an 
der Hötung von Lackmus. 1 T.Jod löst sich in 100 T. Glyzerin. Die vorzüg- 
lichsten Lösungsmittel sind jedoch Chloroform und Schwefelkohlenstoff. Die Lösung 
des letzteren ist bei größerem Jodgehalt violett, ähnlich dem Joddampf, bei äußerst 
kleinen Mengen rosenrot. Chloroform löst Jod mit roter Farbe, bei Gegenwart 
von Alkohol (offizinelles Chloroform enthält s / 4 — 1%) erscheint die Lösung nicht 
rein rot, sondern mehr oder minder bräunlich bis braun. Man benutzt sogar dies 
Verhalten zum Nachweis größerer Mengen von Alkohol im Chloroform. Ferner ist 
Jod löslich in Benzin und anderen Kohlenwasserstoffen mit violetter Farbe, löslich 
in Arsentrichlorid, in flüssiger schwefliger Säure und in flüssigem Schwefelsäure- 
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anhydrid. (Malet, Berichte, IG, pag. 224. — Stoax, Jahresber., 1882, pag. 248. 
— R.Weber, Jonrn. f. prakt. Chem., 25 , pag. 224.) Die Lösung des Jods iu 
wasserhaltiger Schwefelsäure ist von 83% an violett, beim Verdünnen mit Wasser 
wird dieselbe braun. — Das Molekulargewicht des Jods Ist in den verschiedenen 
Lösungen von den Forschern nicht von gleicher Größe gefunden worden , man 
fand dasselbe J 4 — J 2 , wofür auch die Beobachtungen von Gautikk und Chahpv 
(Compt. rend., 111, 645) sprechen, welche z. B. ermittelten, daß die braune Lösung 
des Jods in Aceton mit Quecksilber zuerst HgJ, gibt, das nachträglich durch den 
Hg-Übersebuß zu Hg 2 J. reduziert wird , während eine violette Jodlösung sofort 
Hgj J 2 liefert. Über das spektroskopische Verhalten dieser verschiedenen Lösungen 
s. Vogel, Berichte, 11, pag. 019. 

Die chemischen Eigenschaften des Jods sind denen des Chlors und Broms 
gleich, nur bedeutend schwächer; Jod steht daher hinsichtlich seiner Affinität nach 
Chlor und Brom. Dagegen kehrt sich das Verhalten der genannten Halogene dem 
Sauerstoff gegenüber um , denn sowohl ist die Bildungswärme für Jodsäure die 
größte (Thomson), als auch ist letztere eine stärkere Säure, wie die entsprechen- 
den Oxysäuren der beiden anderen Halogene. Diese größere Verwandtschaft des 
Sauerstoffs zu Jod bewirkt auch, daß letzteres aus Chloraton und Bromaten Chlor 
resp. Brom unter Bildung von Jodat frei macht. Jod verbindet sich mit allen 
Halogenen , auch mit Fluor , was seitens Chlor und Brom nicht geschieht, zu so- 
genannten Halogeniden. Die Verbindungen von Jod mit Metallen werden, sobald 
sie den Oxydulen entsprechen, Jodüre, sofern sio den Oxyden analog sind, oder 
sobald überhaupt nur eine Verbindung besteht, Jodide genannt. Jod vereinigt sich 
wie die Halogene, zu denen es ja gehört, mit vielen Elementen direkt, so daß 
sich die meisten Jodverbindungen unmittelbar durch Zusammenbringen der beiden 
Elemente darstellen lassen. So z. B. entzündet sich gepulvertes Antimon, ebenso 
Phosphor, in Joddainpf unter Feuererscheiuuug , Quecksilber vereinigt sich mit 
Jod zusammengerieben unter Lichterscheinung und lebhafter Wärmcentwickclung, 
Kalium uud Jod verbinden sich unter Explosion, dagegen. läßt sich Natrium damit 
gefahrlos zusammenschmelzen, und die Vereinigung mit Wasserstoff geschieht nur, 
sobald dieser mit Joddampf über erhitztes Platin geleitet wird. Die Jodide der 
Alkalimetalle sind die beständigsten, allein in hoher Temperatur sind sie flüchtig 
und erhitzt werden sie durch übergeleiteten Sauerstoff zerlegt. Letzteres geschieht 
nicht bei Jodsilber und Quceksilberjodid. Die Alkalijodide sind in Wasser leicht 
löslich, auch sind sie in Alkohol leichter löslich wie Chloride und Bromide. Die 
Jodide der alkalischen Erden zersetzen sich leicht schon beim Erhitzen an der 
Luft. Mehrere Metalljodide , z. B. HgJ 2 , Hg 2 J s , AgJ, Pb.l 2 , ThJ, PdJ s u. s. w. 
sind gefärbt, von denen wieder einzelne lichtempfindlich sind. Mit Ammoniak zu- 
sammengebracht, ersetzt Jod teilweise oder ganz den Wasserstoff desselben, wobei 
explosive Stickstoffverbindungen entstehen. Cber die Vertretung von Wasserstoff- 
atomen, Hydroxylgruppen u. s. w. durch Jod in organischen Verbindungen s. Jo- 
dieren. Jod macht aus Wasserstoffsuperoxyd Sauerstoff frei unter Bildung von 
Jodwasserstoff, andrerseits aber scheidet Wasserstoffsuperoxyd aus konzentrierter 
Jodwasserstoffsäure Jod ab. Durch oxydierende Substanzen , wie Salpetersäure, 
Chlorate und Bromate. ja in alkalischer Mischung auch durch Fcrricyansalze bei 
(»egenwart von Barytsalzen (Kas.sxek, Archiv der Pharmazie, 230, pajr. 165) wird 
Jod in Jodsäure übergeführt, dagegen bewirkt es beim Zusammentreffen mit nie- 
deren Oxyden Überführung derselben in höhere. So z. B. werden phosphorifre 
Säure in Phosphorsäure, schweflige Säure in Schwefelsäure, arsenige Säure in Arsen- 
sfture übergeführt. In ätzkalkalischen Lösungen entstehen zum Unterschied von Chlor 
und Brom Jodide und Jodate, also nicht Hypojodide, die so gut wie unbekannt 
sind (s. Jodsäuren). Jod zersetzt Natriumthiosulfat in Joduatrium und tetrathiou- 
saures Natrium, 

0 /ONa _ k) N . R /S0 3 Na 
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ähnlich dieser Einwirkung entstehen mit organischen Thiohvdratcn Disulfide, 
2 ( \. H B S Na 4- .1« = 2 Na J + C 2 H 5 S . S C. t H 5 . ' 

Joil färbt Stärkekleister intensiv blau oder blausehwarz. Ks teilt diese Eigen- 
schaft mit basisch essigsaurem Lanthan nnd mit NarceYn. Die Eigenschaft, blaue 
Jodstärke zu bilden , besitzt Jod jedoch nur bei ( "ogonwart von Jodwasserstoff- 
sänre (vorgl. Artikel Jod stärke). 

Nachweis und Prüfung: Wenige Körper lassen sich so scharf und sicher 
wie freies Jod erkennen , das im gebundenen Zustand»* wiederum leicht frei zu 
machen ist. Zum Nachweis von Jod dient namentlich Blaufärbung gelöster (ge- 
kochter) Stärke und Ausschütteln mit Schwefelkohlenstoff, Chloroform, Äther oder 
Benzol. Da Jod nur in Jodiden oder Jodaten vorkommt, so muß es zum Nach- 
weis aus diesen elementar abgeschieden werden. Zur Abseheiduug aus Jodiden 
bedient man sich entweder des Chlors (Chlorwassers) oder der rauchenden Salpeter- 
säure. Erstercs ist jedoch mit Vorsicht anzuwenden, da sich bei einem Überschuß 
von Chlor das gegen die genannten Heagenzien indifferente Chlorjod bildet , was 
namentlich bei kleinen Mengen Jod zu beachten ist. Ebenso setzt Chlor Brom 
aus Bromiden in Freiheit, nachdem die Zersetzung der Jodide erfolgt ist. Ferner 
scheiden Jod aus Jodiden ab : Eisenchlorid, Chlorate, Bromate und Jodate, Chrom- 
säure, Braunstein und Schwefelsäure, Kaliumdichroinat und Schwefelsäure, Barynm- 
hyperoxyd. Kaliumnitrit und verdünnte Schwefelsäure, auch konzentrierte Schwefel- 
säure. Aus jodsauren Salzen wird Jod durch schweflige Säure, ebenso durch 
Ferrosulfat abgeschieden. Freies oder freigemachtes Jod, welches sich in saurer 
Lösung befindet , färbt Schwefelkohlenstoff nach dem Schütteln bei größeren 
Mengen violett, in geringer Menge rosenrot, reiues Chloroform rot. alkoholhaltiges 
violettrot bis braun, Äther braun. Benzol violett. Die Stärkereaktion des Jods ist 
nur in stark verdünnter Stärkelösung empfindlich, d. h. es tritt am sichersten bei 
1 ; — W'/oijren Lösungen die charakteristische blaue Farbe der Jodstärke nach 
Jodzusatz auf. Die Empfindlichkeit wird erhöht durch Kälte, beim Erhitzen ver- 
schwindet die blaue Farbe und kommt, wenn nicht alles Jod sich verflüchtigt 
hatte, beim Erkalten wieder zum Vorschein. Beeinträchtigt wird die Bildung der 
Jodstärke durch Aluminium- und Magnesiunisulfat, einzelne organische Substanzen, 
Schwefelkohlenstoff, durch alle freies Jod bindenden Körper (Alkalien. Natrium- 
thiosulfat ) und ebenso durch Chemikalien , welche freie Jodwasserstoffsäure zer- 
stören (F. MYLirs), z.B. Schwefelwasserstoff, schweflige Säure, arsenige Säure, 
Zinnchlorür u. s. w. In starker Verdünnung erscheint die blaue Farbe der Jod- 
Stärke mehr rot. im konzentrierten Zustande und bei .lodüberschuü grün (Mischfarbe 
von Blau und (leib). 

Um Jod in natürlich vorkommenden Wässern, im Meere, in Minoral- und Trink- 
wasser und jndarmen Solen nachzuweisen . werden mehrere Liter in einer Silber- 
schale unter Zusatz von etwas reinem, jodfreiem Kaliumkarhonat zur Trockne ein- 
gedampft: der Rückstand wird mehrmals mit Alkohol ausgezogen, dieser durch 
Eindampfen verjagt: zur Lösung des geglühten Abdampfrüekstandes setzt man am 
besten etwas rauchende Salpetersäure und schüttelt mit Schwefelkohlenstoff aus, 
oder fugt 1 — 2 Tropfen Chlorwasser und etwas verdünnten Stärkekleister zu. Auf 
diese Weise lassen sich noch 0*004 nvj Jod in dreimillionenfacher Verdünnung 
erkennen (Jahresher., IST", pag. 1043). 

Der Nachweis von Jod im Harn geschieht, indem man zu demselben 1 — 2 Tropfen 
Salzsäure, etwas Stärkelösting und dann Kaliumnitrit setzt. 

In organischen Verbindungen wird Jod teils erkannt , teils auch quantitativ 
bestimmt, entweder in salpetersaurer Lösung durch Silbernitrat oder, falls dies Ver- 
fahren negativ ausfällt, indem man die Substanz mit Natronkalk (nach SCHIFF, Annal. 
d. Chem., r.lä. pag. 207, mit 1 T. Soda und 4 T. Calciumoxyd) glüht und nach 
Lösen des Rückstandes in verdünnter Salpetersäure durch Silbernitrat fällt u. s. w. 

Bei der Prüfung dos Jods auf Reinheit kann man Feuchtigkeit durch Lösen 
in Chloroform, welches dadurch getrübt wird, erkennen. Boi.LKY (DiXOLKKs Polyt. 
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Journ., 12<>, pag. 40) weist den Wassergehalt in der Weise nach, daß er gewogene 
Menden Jod und Quecksilber oiit Alkohol zusammeureibt , den Rückstand sorg- 
fältig trocknet und wägt. Wasserhaltiges, feuchtes Jod ist stets jodwasserstoff- 
haltig. 

Jod muß sich ferner in der Wärme ohne Rückstand verflüchtigen. Zum Nach- 
weis von Jodcyan wird O'by zerriebenes Jod nach D. A. IV mit 20tvw Wasser 
geschüttelt und filtriert. Ein Teil des Filtrats wird mit schwefliger Säure bis zur 
Entfärbung vermischt, dann mit einem Körnchen Ferrosulfat , 1 Tropfen Eisen- 
ehloridlösung und etwas Natronlauge versetzt und gelinde erwärmt. Auf Zusatz 
von Salzsäure würde sich jetzt bei Gegenwart von Jodcyan die Mischung durch 
Bildung von Berlinerblau blau färben; bei reinem Jod bleibt die Flüssigkeit un- 
gefärbt. Jodcyan kann man auch durch seine physikalischen Eigenschaften bei 
Sublimation des zu untersuchenden Jods nachweisen, indem es wegen seiner größeren 
Flüchtigkeit zuerst sublimiert und sich in dünnen, farblosen, stechend riechenden 
Prismen an den kälteren Stellen des Reagenzglases ansetzt. Zur Prüfung auf Jod- 
halogeuide (Chlorjod, Bromjod) wird der andere Teil des obigen, mit schwefliger 
Säure entfärbton Filtrats mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit und überschüssiger 
Silbernitratlösung versetzt und das Filtrat von dem entstandenen unlöslichen .Tod- 
silber mit Salpetersäure übersättigt, wobei Chlor- und Bromsilber abgeschieden 
werden: es darf nur höchstens eine Trübung, kein Niederschlag entstehen. D. A. IV. 
erachtet einen Mindergehalt von 1*1 6% als zulässig und läßt diese Grenze durch 
Lösen einer gewogenen Menge Jod in Jodkaliumlösung und Titrieren mit Natrium- 
thiosulfatlösung feststellen, von welcher auf 0 2 y Jod l.Vöm» verbraucht werden 
sollen. 

Quantitative Bestimmung: Diese kann teils gewichts-, teils maßanah tisch 
geschehen. 

1. Jod wird gewichtsanalytisch entweder als Jodsilber oder als Palladiumjodiir, 
auch als Thalliumjodür bestimmt, Jod in Substanz wird in Natrinmsulfitlösung 
gebracht, die Lösung filtriert, mit Silbernitrat gefällt, der Niederschlag behufs Ent- 
fernung anderer Silberhalogene mit Ammoniak gewaschen, mit verdünnter Salpeter- 
säure zur Entfernung von Silbersulfat gekocht, dann ausgewaschen u. s. w. und 
aus dem Gewicht des Jodsilbers der Jodgehalt berechnet (s. \V a<;nkks Jahresber.. 
1X72. 272). Aus löslichen Jodmetallen wird nach reichlichem Zusatz von Am- 
moniak Jodsilber direkt durch Silbernitrat gefällt, wobei Chlor- und Bromsilber 
iu Lösung bleiben. Als Palladiumjodiir, Pd J s , fällt man Jod ebenfalls aus wasser- 
löslichen Jodmetallen. Der Niederschlag wird in der Flüssigkeit entweder erwärmt 
oder bleibt darin 1 2 Tage stehen, ehe man ihn abfiltriert. Bei loo° bis zum 
konstanten Gewicht getrocknet, berechnet man entweder aus diesem den Jodgehalt 
oder reduziert das erhaltene, Pd.L im Wasserstoffstrom durch Erhitzen bis zur 
Rotglut (zur Zersetzung von gebildetem Palladiumwasserstoff) und stellt au> 
dem Gewicht des Palladiums die Jodmenge fest. Die Bestimmung als Palladium- 
jodiir dieut hauptsächlich zur Trennung der Jod- von Chlor- und Bromverbinduugen 
und ist ein sehr exaktes Verfahren. Auch durch Fällung mit Thallosulfat, S() 4 TI.,, 
läßt sich gebundenes Jod von Chlor als TU trennen (HrnXKR, Zeitschr. f. anal. 
Chemie, 1H72, 397). Cber Trennung von Brom s. Fiklt», Journ. f. prakt. 
Chemie, 73, 404. Jodate müssen bei der gewichtsanalytischen Bestimmung durch 
Silbernitrat vorher mit schwefliger Säure reduziert und überschüssiges Schwefel- 
dioxyd durch Erhitzen entfernt werden. Sind Jodide und Jodate zusammen vor- 
handen, so wird die Lösung mit Silbernitrat kochend heiß gefällt, wobei nur das 
Jodid Jodsilber gibt, in tlem Filtrat wird dann nach Reduktion mit schwefliger 
Säure der Jodgehalt des Jodats als Jodsilber durch eine zweite Fällung bestimmt. 

2. Maßanalytisch läßt sich freies Jod sehr genau mit Natriumthiosulfatlösung 
bestimmen. Lösliche Jodide titriert man wie Chloride und Bromide mit 1 10 nor- 
malem Silberuitrat (Indikator Kaliumchromat ). 1 rem der \\ 0 Normnllösuug ent- 
spricht 0-012ÖH.-» Jod. 
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Obwohl zur Bestimmung von freiem oder freigemachtem Jod mit der Zeit ver- 
schiedene Maßflüssigkeiten empfohlen wurdeu (Bunskn gebrauchte z. B. eine ein- 
gestellte 0 04 — 005°/ 0 ige Lösung von schwefliger Saure ; in der Technik benutzt 
mau oft eine titrimetrische Lösung von Natriumarscnit; nach Rkixiok [Zeitschr. 
f. anal. Chem., 1870, pag. 39] eine 1 / 8 %iS e Kaliumpermanganatlösung, wodurch 
Kaliumjodat erzeugt und überschüssiges Reagens mit eingestelltem Natriumthio- 
sulfat zurückgemesseu wird), so ist doch durch alle derartigen Vorschläge das älteste 
Verfahren nach Schwarz, die maßaualytische Bestimmung durch Natriumthiosulfat, 
nicht verdrängt. Zu der kalten , dunkelgefärbten Jod-(Jodkalium)lösung läßt man 
zunächst soviel V,, normaler Natriumthiosulfatlösung zufließen , bis dieselbe hell 
weinfarben geworden ist, und setzt dann erst Stärkelösung oder Jodzinkstärke- 
lösung zu. Die dadurch grün gefärbte Flüssigkeit wird auf weiteren Zusatz der 
Vio Normallösung blau und schließlich dann durch wenige Tropfeu farblos. Auch 
beim Titrieren mit schwefliger Säure oder arsenigsaurem Natrium dient Stärke- 
kleister als Indikator. 

Neben Chlor uud Brom wird Jod maßanalytisch durch Auskochen mittels sal- 
petriger Schwefelsaure und Eisenchlorid oder in saurer Lösung mit Eisensnlfat 
(dasselbe muß jedoch frei von Stickstoff Verbindungen sein) und Auffangen in 
Jodkaliumlöung u. s. w. bestimmt (s. Maßanalyse). Über einzelne in der Technik 
gebräuchliche Bestimmungsmethoden vergl. Mohr, Maßanalyse; Donath, Zeitschr. 
f. anal. Chem., 1880, 19; Gavazzi, Jahresber., 1882, 1260; Wagner, Jahresber., 
18X0. 333. 

Kolori metrisch lassen sich minimale Mengen von freiem oder freigemachtem 
Jod nach Ausschütteln mit Schwefelkohlenstoff durch die mehr oder minder inten- 
sive Farbe der Lösung quantitativ bestimmen. 

Die therapeutische Anwendung des Jods erfolgte bald nach seiner Ent- 
deckung; es ist seither eines der geschätztesten Heilmittel geblieben. Meistens 
findet seine Anwendung äußerlich in Form von Jodsalben, Jodtinktur, selten inner- 
lich, z. B. in öl gelöst, als Oleum jodatum oder in Gestalt organischer Verbindungen 
der modernen Therapie wie Jedipin, Jodlecithin u. s. w. statt. Die maximale Ein- 
zelgabe für freies Jod beträgt 0 02, die maximale Tagesgabe 0 060. Die Wirkung 
ist eine lokale, irritierende, wohl auf einer Verbindung mit Eiweißkörpern, 
Schleim u. s. w. beruhend , oder eine Wasserstoff entziehende und dadurch unter 
Bildung von Jodwasserstoff reizende Erscheinungen hervorrufend. Da Jod Resorp- 
tion von Drüsenanschwellungen bewirkt, so findet es Anwendung gegen Skrofeln, 
Kropf, Syphilis u. s. w. In größeren Dosen bewirkt es Intoxikationen, welche als 
Jodismus (s. d.) bezeichnet werden. 

Die größte Menge Jod wird wohl in der Therapie als .lodkaliura gebraucht, 
erhebliche Quantitäten finden Anwendung in der Fabrikation von Teerfarbeu, 
Jodoform, organischer Jodpräparate u. s. w., kleinere für photographische Zwecke. 

Die Aufbewahrung geschieht in mit Glasstopfen gut verschlossenen Gefäßen 
vorsichtig an einem kühlen Orte. (•;- k. Thümuel) G. Kas-sxkr. 

Jod-Blutan. Unter dem wortgeschützteu Namen Blutan wird von der Chemi- 
schen Fabrik Helfenberg A.-G. ein alkoholfreier Liqu. Ferro-Mangani peptouati 
mit Acid-Albuinin in den Handel gebracht, der durch Imprägnierung mit CO a 
haltbar gemacht worden ist. Er soll 0*6% Eisen und 01° „ Mangan an Acid- 
Albumin und Pepton gebunden enthalten. Jod-Blutan enthält neben den erwähnten 
Bestandteilen noch 0-1% J°d- Kochs. 

Jod-Eigon ». Eigon, Bd. iv, pa g. »n. koch*. 

Jod-o-Oxytoluylsäurejodide, deren Darstellnngsverfahren den Farbenfabriken 
vorm. Frikdr. Bayer & Co. in Elberfeld patentiert worden ist, sollen zu pharma- 
zeutischen Zwecken Verwendung finden. 
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Das Verfahren zur Herstellung: ist dem des Jodsalizylsäurejodids entsprechend. 
Das bei Verwendung von o-Oxy-o-toluylsäure entstehende Produkt ist ein braun- 
rotes, in Öl lösliches Pulver, bei 130° zusammensinternd; o-Oxy-m-toluylsäure gibt 
ein graues, bei 240° unter Abgabe von Jod schmelzendes Pulver; o-Oxy-p-toluyl- 
saure gibt ein gelbes Pulver, das in öl unlöslich ist und bei 110° zusammen- 
sintert. 

Alle Produkte sind lichtbeständig und in Alkalien sowie den gebräuchlichen 
Lösungsmitteln unlöslich. Th. 

JodaCetOfl, CH S . CO . CH 2 J , bildet sich bei der Einwirkung von Monochlor- 
aceton auf Jodkalium in methylalkoholischer Lösung. Monochloraceton entsteht 
beim Einleiten von Chlor in kaltes Aceton. Jodaceton ist ein bei 58° unter 1 1 mm 
Druck siedendes, unangenehm stechend riechendes öl, findet zu Pinselungen bei 
Furunkel Verwendung. Th. 

Jodäther, Jodäthyl, s. Aether jodatus, Bd. I, pag. 219. Th. 

Jodaethylforminum-Trillat, C, H 1S N 4 . (C 2 H B J)„ wird innerlich als Ersatz 
der Jodalkalien gegeben. Einer Lösung von 10 T. Hexamethylentetramin in Al- 
kohol fügt man 23 T. Äthyljodid zu und überläßt die Mischung in flachen Schalen 
der Verdunstung. Lange farblose Nadeln, in jedem Verhältnis in H 2 0 löslich, 
wenig löslich in Alkohol, unlöslich in Äther und Chloroform. Kochs. 

Jodaethylum Camphoratum, eine Auflösung von Kampfer in Jodäthyl, 
wurde von Vielgüth zur subkutanen Anwendung bei Cholera empfohlen. Koch». 

Jodakne Jodismus. 

Jodal, Trijodacetaldchyd, CJ 3 .CHO, bildet sich beim Einleiten von Jod- 
wasserstoff in Chloral odor Bromal. Siedepunkt über 200° (Bkilsteix, Organ. 
Chem.). G. Kassnku. 

Jodal wurde der Monojodaldebyd , CU s JCHO, genannt: nach Haknack und 
Witkowski besitzt es kaum hypnotische Eigenschaften. Zkbmk. 

Jodalbacid s. Halogen albacide, Bd. VI, pag. 161. Zermk. 

JodalQin, ein 50% Jod enthaltendes, geruchloses, wasserlösliches und ungif- 
tiges Jodoformersatzmittel, wurde im Jahre 1903 von Du Roy empfohlen. Nähere 
Angaben sind bisher nicht erfolgt. Zehxik. 

Jodallyl, Allyljodid, C 8 H B J = CH, : CH . CIL J, entsteht durch Einwirkung von 
Jod und Phosphor auf Allylalkohol, C 3 H B OH, oder auf Glyzerin. 

Zur Darstellung wird ein Gemisch von IGT. Allylalkohol, 25 T. Jod und 
2 T. amorphem Phosphor nach eintägigem Stehen bis zur Hälfte abdestilliert, 
zum Rückstand Wasser gegeben und die Destillation so lange fortgesetzt, als noch 
Öltropfen übergehen. Das Produkt wird durch fraktionierte Destillation gereinigt. 
Oder man bringt (Wa<;nkk, Berichte, 9, 1810) 10 T. gepulvertes Jod und 
15 T. Glyzerin in eine Betörte, trägt nach Verdrängen der Luft durch Kohlen- 
säure allmählich 3 T. gelben Phosphor anfangs in kleinen , später in größeren 
Stücken ein, unterstützt, wenn nötig, den Prozeß durch vorsichtiges Erwärmen, 
und destilliert im Kohlcnsüurcstrom ab, um zu lebhafte, fast explosionsartige Reaktion 
zu vermeiden. Aus einem durch Isopropyljodid (CH 3 . CIL J . CH 3 ) verunreinigten 
Präparat wird das Jodallyl mit Quecksilber und Alkohol ausgeschüttelt, wodurch 
eine feste Verbindung mit Quecksilber entsteht, welche durch Destillation mit Jod 
zerlegt wird. 

Allyljodid ist eine farblose, lauchartig und stechend riechende Flüssigkeit. 
Siedep. 101 — 102% S p. Gew. 1-839 bei 14°. Beim Erhitzen mit konzentrierter 
Jodwasserstoffsäure wird es in Isopropyljodid zerlegt, mit Brom entsteht Tribrom- 
hydrin CH 2 Br . CH Br CH 2 Br, mit Chlor jod Dichlorjodhydrin CH 4 Cl . Ol J . CH, Cl 
(Siedep. 210°). 
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Naszierender Wasserstoff aus Zink und Salzsäure erzeugt aus Allyljodid Pro- 
pylen. Beim längeron Erhitzen mit Wasser zerfällt Jodallyl in Allylalkohol und 
Jodwasserstoff. Mit Triäthylphosphiu, P(C, H 5 ) s , entsteht in Nadeln kristallisierendes 
Triäthylallylphosphoniumjodür, (C 2 H 5 ), C 3 H B P . J. 

Jodallyl ist das Ausgaugsmaterial zur Darstellung der meisten Allylverbindungen 
und dient, mit Rhodankalium zusammengebracht, auch zur Darstellung des kunst- 
lichen Senföls (s.d.). <;. Ka^xkk. 

JOfJamylformOl, ein als Antiseptikum empfohlenes, in Wasser fast uulösliehes 
blauschwarzes Pulver, bestand aus Spuren von Formaldehyd, 2\ r >% Jod, r2ö° 0 
Thymol und 9»>-25% Starke. Zkkmk. 

Jodamylin Jodstärke. Tb 

JodaniHn. p-Jndanilin, C„H 4 f^^Jy als Antiseptikum empfohlen, bildet 

farblose bis bläuliche, in Alkohol, Äther und Chloroform lösliche Kristalle. Das 
Chlorhydrat und das Sulfat stellen gelbliehe, in Wasser nur wenig; lösliche Kri- 
stalle dar. Zkkmk. 

Jodanisol. o-Jodanisol, C C H 4 \." s ;J, wird gewonnen durch Einwirkung 

von Jod und Jodsäure auf Anisol. Es bildet eine {reibe bis rötlich-gelbe Kristall- 
masse vom Srhmp. 4 7°, Siedep. 239 — 240°, sp. Gew. 18 (20°), ist unlöslich in 
Wasser, löslich in Alkohol, Äther und Chloroform. Das Präparat wurde im Jahre 1897 
von französischer Seite als relativ ungiftiges Antiseptikum an Stelle des Jodoforms 
empfohlen, hat sich indes nicht einführen können. Vorsichtig aufzubewahren! 
p-Jodanisol s. bei Isoform. Zkkmk. 

Jodantifebrin. Die von ÜEILSTEIX schon früher durch ttchandeln einer eis- 
essigsauren Lösung von Aoetanilid mit 1 Mol. Chlorjod erhaltene Verbindung, welche 
Hkilsteix Acet p-Jodanilid nannte, ist von Ostkrmkykk aus Parajodanilin her- 
gostellt worden. Das Prä{iarat Osterhevers zeigt dieselben Eigenschaften , wie 
ÜE1LSTKIN sie beschreibt: Aus Wasser kristallisiert als rhombische Tafeln, wenig 
löslich in kaltem Wasser, Weingeist und Äther, leichter löslich in heilicm Wein- 
geist und Eisessig; geruch- und geschmacklos, bei 181 *;>° schmelzend. 

Die antipyretische Kraft des Jodautil'ebrins soll gleich Null sein. Im Harn ist 
nach Gebrauch von Jodantifebriu weder Jod (mit Salpetersäure und Chloroform) 
noch Acetanilid (mittels der Indophenolrenktion) nachweisbar: ebensowenig ist 
eine Vermehrung der gepaarten Schwefelsäuren bemerkbar. Nach Gebrauch von 
nur 0"f></ Acetanilid ist bereits eine deutliche Vermehrung der gepaarten Schwefel- 
säuren und eine starke Indophenolreaktiou zu konstatieren. Tu. 

JodanytOl s. Anytole, Hd. II, pag. 3ti. Zkumk. 

Jodat bedeutet ein j od saures Salz. Th. 

Jodbäder ». »ad, im. 11, pag. 179. t«. 

Jodbromide. Eine Verbindung von Jod mit Hrom wurde unrein zuerst von 
IUi.aku und Löwkj, später rein von Hoknemaxn (Likbhss Annalen, 18«». 1*3) 
und Laxuekmakk dargestellt. 

Jodmonobromid , J Br, entsteht, sobald Jod und Hrnin in gleichen Atomver- 
hältnissen zusammentreffen. Zur Darstellung wird Jod in eine Retorte gegeben, 
worauf man aus einem Scheidetrichter langsam etwas mehr als die berechnete 
Menge Hrom zufliegen läßt. Darauf erwärmt mau auf 30—- 50° und treibt durch 
einen Kohlensäurestrom das überschüssige Brom aus. Nach dem Abkühlen erstarrt 
das Ganze zu einer festen, kristallinischen Masse von jodähnlichem Anseheu. 

Jodmonobromid schmilzt bei 36°, riecht brouiähnlich, greift Augen und Schleim- 
häute stark an, sublimiert in roten farnkrautartigen Kristallaggregaten unzersetzt. 
Es löst sich leicht in Alkohol, Äther, Chloroform und Schwefelkohlenstoff mit 
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rotbrauner Farbe, in Wasser langsam unter Jodausscheidung. Stärkckleister wird 
braunrot gefärbt. 

Eine bromreieherc Verbindung, etwa ein Jodpentabromid, J Br Ä , deren Exi- 
stenz man wohl annahm, konnte nicht erhalten werden , da sich aus einer der- 
artigen braunen Flüssigkeit bei niederer Temperatur immer feste Massen von 
J Br und flüssiges Br abschieden. G. Kassnkh. 

Jodbromschwefelseife, eine Bezeichnung der Seife zur Herstellung künst- 
licher Aachener Häder (vergl. Bd. I, pag. 1). Tu 

JodChloride sind nur als J Ol und J Cl 3 bekannt, während Jodpentaehlorid, 
JCIj, nach Hanna y (Chem. Soe. J., 35, 1Ü9) nur eine Lösung von .lodtriehlorid 
in flüssigem Chlor sein soll. Auch Brunken (Berichte d. d. ehem. Cos., 1875, 
481») erhielt keine höhere Verbindung. 

Jodmonochlorid, JC1, erhält man nach Sohitzknbkrgkr (Jahresb., 18Ö2, 
78; 1877, 2lö) in reinem Zustande durch Destillation von 1 T. Jod mit IT. 
Knliumchlorat; im Rückstände verbleiben Chlorkalium und Kaliumjodat. Ferner 
bildet sich dasselbe beim Cberleiten von Chlor über entwässertes Jod (im dauernden 
Chlorstrom entsteht Jodtrichlorid , welches nach Bornkmann |Likriüs Annalen, 
180, 183] durch fraktionierte Destillation leicht beseitigt werden kann) und wird 
auch nach Bunskn (Ann. d. Chem. , 84, 1) durch Kochen von Jod mit über- 
schüssigem Königswasser, Verdünnen mit Wasser, Ausschütteln mit Äther und Ab- 
dunsten des letzteren dargestellt. 

Jodmonochlorid bildet eine dicke, rotbraune Flüssigkeit, die teils in der Kälte, 
teils beim längeren Stehen kristallinisch wird , besouders wenn etwas Trichlorid 
vorhanden ist. Auch durch Sublimation erhält man es in Kristallen. Die durch- 
sichtigen hyazinthrott n Kristalle schmelzen bei 25° (Tkact) , Siedep. 101*3, sp. 
(Jew. 3*222 bei Ui". Indessen gibt es noch eine zweite labile Modifikation [äJCl, 
welche nach Stoutknukkkr bei 139° schmilzt und welche von Tanatar aus 
der stabilen (Sehmp. 1*5°) erlialten wurde (Journ. d. russ. chein. lies., 25, 97). 
Jodmonochlorid besitzt einen stechenden, chlor- und jodähnlichen Ceruch, reizt 
äußerst heftig- die Schleimhäute, verursacht auf der Haut Schmerzen , entfärbt 
Pflanzenfarben, bläut Stärke jedoch nicht. Bei der Berührung mit der Luft zer- 
legt es sich in Jod und Jodtrichlorid. Mit wenigstens 10 T. Wasser zusammen- 
gebracht entsteht Chlorwasserstoff und Jodsäure, mit weniger Wasser bildet sich 
Jodtrichlorid und Jodsäure (Boknkmann), dagegen löst es sich in Salzsäure unzer- 
setzt, ebenso in Alkohol und Äther. Ammoniak gibt Salmiak und Jodstickstoff. 

Jodtrichlorid, JCI 3 , läßt sich nach Brknkkn (Berichte d. ehem. («es., 1875. 
1*7) am zweckmäßigsten durch Überleiten von getrocknetem Chlor über schwach 
erwärmtes, verdampfendes Jod in einem geeigneten Apparat darstellen, wobei sich 
das verflüchtigte Jodtrichlorid in dem kältereu Teile des Apparates kristallinisch 
ansetzt. Über Darstellung und Eigenschaften vergl. Pharm. Ztg., 1887, ö'.l2. 

Die Bildung dieses Jodhalogenids erfolgt ferner bei der Einwirkung von Chlor- 
wasserstoff auf Jodsäure oder unter besonders schöner Erscheinung, wenn man 
nach Christomanos (Berichte, 1877, 431) Chlor mit Jodwasserstoff zusammen- 
treten Iflßt. Es tritt Entzündung ein, und der entstehende Salzsäurenebel ist mit 
goldgelben Kristallflimmern von J (1 3 durchsetzt. 

In reinem Zustande erscheint Jodtrichlorid in langen, pomeranzengelben Nadeln, 
die beim Aufbewahren in rhombische Tafeln übergehen. Es ist hygroskopisch, 
außerordentlich flüchtig, raucht an der Luft, riecht ungemein stechend, zu Tränen 
und Husten reizend. Sp. (iew. 31 1. Beim Erwärmen wird es sofort in Jodmono- 
chlorid und Chlor dissoziiert, ist in wenig Wasser untersetzt löslich . durch mehr 
Wasser wird Zerfall in J(> 3 H, J Cl und HCl bewirkt. 

Mittels Äther kann Jodtrichlorid der wässerigen Lösung nicht entzogen werden, 
weil durch Äther, ebenso durch Alkohol Zersetzung in Monochlorid, Jod- und Salz- 
säure entsteht. In Benzol ist es mit dunkel kirschroter Farbe löslich. Mit Schwefel 
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kohlenstoff verflüssigt es sieh uoter Erwärmung und Bildung von Chlor- and 
Jodschwefel, gleichzeitig entsteht dabei eine Doppelverbindung JClj.SClj in gelben 
Kristallen (Wkbkr und Haxxay), welche auch durch konzentrierte Lösungen von 
Alkalichloriden (bei tiegenwart von 8chwefelkohJenstoff) gebildet wird. Wird Wasser- 
stoff über gelinde erwärmtes Jodtrichlorid geleitet , so entsteht Chlorwasserstoff 
und Jodmonochlorid, dagegen verflüchtigt sich J Cl 3 unzersetzt , sobald die Über- 
leitung des Gases in der Kälte geschieht. Mit Ätzalkalien zusammengebracht, wird 
es wie Monochlorid in Alkalichlorid, Alkalijodat und Jod zersetzt, wobei sich 
letzteres weiter im überschüssigen Alkali als Jodid und Jodat löst. Nach Oddo 
ist Jodtrichlorid in POCI 3 gelöst zu JCL und J dissoziiert. Das Jodtrichlorid wird in 
wässeriger Lösung zuweileu als Antiseptikum verwendet. Hei der Methode von 
Wils wird Jodtrichlorid in eisessigsaurer Lösung zur Bestimmung der Jodzahl 
(s. d.) benutzt. G. Kassmek. 

Jodchloroxychinolin = vioform (s. d ). z™*«. 

JOCJcyan, Cyanjodid, CXJ, wurde 1816 von Davy entdeckt Es bildet sich 
beim Erhitzen der Cyanide, Hg(CX) 2 , AgCN u. n., mit Jod, ebenso beim Eintragen 
von Jod in eine heiße Cyankaliumlüsung. Zur Darstellung wird 1 T. fein zer- 
riebenes Cyanquecksilber mit einer ätherischen Losung von 2 T. Jod zusammen- 
gebracht, das Filtrat vorsichtig abgedunstet und der Rückstand nochmals mit 
Äther aufgenommen. 

Sublimiert in feinen, weißen, locker verfilzten Nadeln , kristallisiert aus abso- 
lutem Alkohol oder Äther in kleinen vierseitigen Tafeln , aus wässerigem Wein- 
geist in langen federförmig verzweigten Nadeln von stechendem Geruch. 

Jodcyan verflüchtigt sich schon bei gewöhnlicher Temperatur , ist in Wasser, 
Alkohol, besonders in Äther löslich. Die Lösungen werden durch Silbernitrat nicht 
gefällt; mit Kaliuinsulfit versetzt, bildet sich Blausäure, Jodwasserstoffsäure und 
Kaliumsulfat ; mit Natriuinthiosulfat wird es unter Bildung von Tetrathionat in 
NaJ, NaCN zersetzt; beim Schütteln mit Quecksilber entstehen Dicyan und Queck - 
süberjodür. Jodcyan mit Ätzlauge und Eisenoxyduloxydlösung versetzt, gibt nach 
dem Übersättigen mit Salzsäure Berlinerblau (D. A. IV, Jodprüfung). 

Cyan und Jod verbinden sich nur in einem Verhältnis als Jodcyan. Dasselbe 
ist äußerst giftig und muß daher vorsichtig und wegen seiner Flüchtigkeit gut 
verschlossen aufbewahrt werden. (K. Thcmmkl f ) ergänzt von ü. Kassnkh. 

Joddiphenylamin, geruchloses, kristallinisches Pulver, ein antiseptischer Jodo- 
formersatz. Kochs. 

Jodeisenlebertran s. lahuskx. koch». 
Jodeisensesamin s, s» samin. Kochs. 

Jodella ist der patentamtlich geschützte Name für Lahtsens Jodeisenlebertran. 

Koma. 

JodeOSin s. Eosine, Bd. IV, pag. 694. Th. 

Jodetum, Jodidum, Joduretum (Proto- und Deuto-Joduretum) , ver- 
altete Benennungen für die Verbindungen der Metalle mit Jod. 

Bei Anwendung der Worte Jodetum und Jodidum wurde die Stufe durch die 
adjektivische Endung des betreffenden Metalles ausgedrückt; bei Joduretum diente 
die Vorsilbe Proto oder Deuto zur Kennzeichnung der Stufe. 

Jodetum hydrargy rosum , Proto-Joduretum Hydrargyri — Hydrargyrum 
jodatum (flavum). 

Jodetum hydrargy ricum , Deuto-Joduretum Hydrargyri = üydrargyrum 
bij odaturn (rubrum). <;. Kawku. 

JoÜeugenOl s. Eugonolum jodatum, Bd. V, pag. 48. Zbrmk. 
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Jodferratin (C. F. BoEHRiXGER-Waldhof bei Maunheim) ist eiuc Verbindung 
dos Ferratins (Bd. V, pag. 223) mit Jod, and zwar enthalt es 6% Eisen und 
(>°/ 0 Jod. Es stellt ein rotbraunes, neutrales Pulver dar; die gebräuchlichen Rea- 
genzien spalten aus ihm Jod nur ganz allmählich und in geringer Menge ab. Zum 
Nachweis von Jod und Eisen im Jodferratin muß die organische Substanz zerstört 
und das Jod gleichzeitig gebunden werden , was sich durch Schmelzen mit Alkali 
ermöglichen laßt. Jodferratin vereinigt die Wirkungen der Komponenten. 

Eine versüßte 5°/ 0 ige Lösung des Jodferratins kommt in den Handel unter 
dem Namen JodferratOSB, Sirupus Ferratini jodati. Zkrhik. 

Jodfersan 8 . Fer san, Bd. V, pag. 274. Kochs. 

Jodfett s . Jodipin. Kochs. 

Jodfluorid, Jodpentafluorid , J Fl 6 , ist das einzige Halogenid des Fluors. 
Es entsteht durch Zersetzung von Fluorsilber mittels Jod (Gore , Chem. News, 
24, pag. 291 und 32, 229). Farblose, leicht flüchtige, an der Luft stark rauchende 
Flüssigkeit, welche Glas atzt und durch Wasser in Jodsaure und Fluorwasserstoff 
zerlegt wird. J Fl 5 + 3H,0 = HJO, + 5HF1. Auf Platin und Hg ist J Fl, ohne 
Einwirkung. G. Kakkskh. 

Jodgelatine. 3 # Gelatine, 2 <y Jodkalium , 12 g Jod , 200 g Wasser und je 
2 g Natrium- und Calciurohypophosphit werden im Wasserbade in einem gewogenen 
Kolben bis zum völligen Schmelzen der Gelatine erwärmt, darauf filtriert und 
das verdampfte Wasser durch Sirupus Citri ersetzt. Die filtrierte Lösung ist klar 
und farblos. Jodgelatine wird von Bkuschktti als gut bekömmliches Jodpräparat 
zum innerlichen Gebrauche empfohlen. Zeknik. 

Jodgelb ist jodbiei. m. 

JodgrÜfl. Bei der fabrikmäßigen Darstellung dieses Farbstoffes, welche im 
Jahre 1868 begann, spielt die Metbylierung dos Rosanilins mit Jodmethyl eine 
Rolle, daher der Name. Gegenwartig ist er vollständig durch das ähnlich zusammen- 
gesetzte Methylgrün (C 19 H 1S (CH,) & N s . CH, Cl + Zn Ol, + il t O) verdrängt. Vergl. 
Methylgrün. G. Kaswxbb. 

Jodhämol und Jodquecksilberhämol s. Hämoi, iui. vi, pag. hi. 

Zeknik. 

JodheilwaSSer s. Heilquellen und Mineralwässer. Koch«. 

Jodia von Battlk&Co., eine amerikanische Spezialität, ist (nach Pharm. Rund- 
schau) ein Auszug von Stillingia, Helonias, Menisperraum etc. mit Jodkalium und 
Ferriphosphat. Th. 

Jodid, Jodür, Verbindungen des Jods mit Metallen oder organischen Radi- 
kalen; die Jodide entsprechen den Oxydverbindungen, die Jodüre den Oxydul- 
verbindungcn. Tu. 

Jodidbeschlag. Der auf einer Porzellanschale erzeugte Oxydbeschlag (siehe 
Dunsen« Flammenreaktionen, Bd. V , pag. 3G 1) wird über ein Gefäß mit 
rauchender Jodwasserstoffsäure (zerflossenem Jodphosphor) gebracht und spater 
gelindo erwärmt. Der so entstandene Jodidbeschlag wird auf sein Verhalteu beim 
Anhauchen mit feuchter Luft (Löslichkeit) und beim Anblasen mit Ammoniak 
geprüft. Th. 

Jodieren nennt man die Operation , durch welche in der Regel organische 
Körper mit Jod verbunden werden. 

Freies Jod lagert sich, wie überhaupt die Halogene, an ungesättigte Verbin- 
dungen an, die Vereinigung erfolgt jedoch langsamer wie bei Brom und Chlor. 
Auf gesättigte organische Verbindungen wirkt Jod allein nicht substituierend, daher 

It«alEnxyklopadio der |tes>. Pharma*!«-. 2. Aofl. VII. ß 



Digitized by Google 



82 



JODIEREN. 



werden auch Jodderivate durch Jodwasserstoff zerlegt, indem Wasserstoff für Jod 
eintritt, z. B. CH S J . COOH -f- HJ = CH S . COOH + J,. 

Jodiercn von Kohlenwasserstoffen ist also nur dann durch freies Jod möglich, 
wenn der beim Jodeiutritt freiwerdende Wasserstoff, welcher sich mit vorhandenem 
Jod zu HJ verbindet und dann als solcher bereits gebundenes Jod eliminieren 
würde, sofort entfernt wird. Der frei werdende Wasserstoff wird u. a. durch Zu- 
satz von Jodsaure entfernt, z. B. 5 C 8 H 8 + J 4 + HJO, = ft C„ H ft J + 3 H, 0. 

Beim Jodiden von Körpern der aromatischen Reihe wird statt Jodsfture be- 
quemer Quecksilberoxyd u. s. w. in Anwendung gebracht (über spezielle Aus- 
führung s. LiPi'MAXX, Berichte, 187. r >, 1773). Mit Körpern, welche die Gruppe 
CH, . CO . C oder CH, CH (OH) . C enthalten, z. B. Aceton, Milchsäure, Zucker, be- 
wirkt Jod bei Gegenwart von Alkali Jodoformbildung. 

Aus Chlorderivaten lassen sieh durch Erhitzen derselben mit Kaliumjodid oder 
in einzelnen Füllen besser mit Jodwasserstoffsäure , Jodaluminium und Jodkalium 
infolge Platzaustausches (Substitution) Jodderivate darstellen. Umgekehrt werden 
aber durch Erhitzen mit Quecksilberchlorid Jod- in Chlorderivate übergeführt, 
analog der Umwandlung der anorganischen Jodide in Chloride mittels Chlorsilber 
(über das Verhalten der organischen Haloidverbinduugcn, Jodäthyl, Isobutylchlorid 
u. s. w., gegen Mctallhaloidsalze s. Ann. d. Chem., 225, pag. 146 und 171). 

Ungesättigte Verbindungen, Olefine u. s. w. , werden leichter durch Jodwasser- 
stoffsäure als durch freies Jod jodiert, die Vereinigung erfolgt auch energischer 
als durch Brom- und Chlorwasserstoff. Dasselbe ist der Fall, sobald Jodwasser- 
stoff besonders bei Gegenwart von P mit einatomigen Alkoholen in Wechselwirkung 
tritt, z. B. C, H 6 OH + HJ = C 2 H 5 J + H 2 0. Bei ungesättigten Fettsäuren tritt Jod 
meist durch Vermittlung von Quecksilberchlorid als Chlorjod in die Verbindung 
ein (vergl. Jodzahl). 

Beim Kochen von mehratomigen Alkoholen (C n H 2 n _j_ 2 O x ) mit Jod Wasserstoff - 
säure entsteht oft das Jodid eines sekundären Alkohols, z.B. 

C 3 H 6 (OH), + 5 HJ = C, H 7 J + 3 H 2 0 + J 4 . 
Glyzerin Isopropyl- 

judid 

Zunächst wird auch hier das entsprechende Jodid gebildet, dieses aber sofort 
weiter zersetzt und nur das an CH haftende Jodatom durch Einwirkung der Jod- 
wasserstoffsäure nicht angegriffen. 

Aus Manuit C ö H 14 0 6 wird Uexyljodid C 6 H,,J. 

Ebenso wie die Alkohole werden auch Aldehyde , Ketone , Karbon- und Oxy- 
säuren (CH, (OH) . COOH + HJ = CH ä J . COOH + H 2 0) oft bis zu Kohlenwasser- 
stoffen reduziert, ungesättigte in gesättigte, Benzol in Hexan 

(C fl H„ + 8 HJ = C fl H u + J 8 ) 

übergeführt. 

Hier Überwiegt also die reduzierende Wirkung der Jod Wasserstoff säure vor der 
jodierenden. Ausschließliche Reduktion aber findet statt bei den Nitro- und Amido- 
verbiudungea 

C ft H 2 (N0.) 3 OH + 1 8 HJ = C, H 2 (NH 8 ), On + 6 n 2 0 + J 18 . 
Pikrinsäure Triam idophenol 

Die reduzierende Wirkung der Jodwasscrstoffsäure wird durch amorphen Phos- 
phor erheblich gesteigert, indem das freiwerdeude Jod in HJ übergeführt wird. 

Ester werden durch Jodwasserstoffsäuren leichter als durch Brom- und Chlor- 
wasserstoff verseift, z. B. 

CH, . COO . C 2 H 5 + HJ = CH, . COOH + C 2 H & J. 

Essigäther Essigsäure Äthyl- 

jodid 

Die Wirkung der Säure wächst mit dem Molekulargewicht. 

Chlor- und Bromderivate werden durch Jodwasserstoffsäure iu Jodderivate über- 
geführt, einfache und gemischte Äther, meist schon in der Kälte, gespalten, z. B. 
(C 2 H 5 ) 2 O + HJ = C 2 H ö OH -f C 2 H* J , und zwar entsteht aus gemischten Äthern 
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stets das Jodid des niederen Alkyls, wie C 2 IJ B . 0 . CH 3 + HJ = C 2 H^ OH + CH, J, 
dagegon bilden sich beim Erhitzen mit Halogenwasserstoffsänren, namentlich durch 
Jodwasserstoffsaure, Haloidester, z. B. (C 4 H b \ 0 + 2 HJ — 2 C 2 H 6 J + H 2 0. 

Diazoverbiudungen werden schon in der Külte durch Jodwasserstoff zerlegt, 
z. B. C„ H 5 . X, . OH + HJ = C« H & J + N 2 -f H s 0. 

Die Operation des Jodierens wird entweder in Gläsern mit gut schließenden 
Stöpseln oder in zugeschmolzenen Röhren oder in Kolben mit Rückflußkühlcr 
vorgenommen. (K. ThCmhm. f) G. Kassnkb. 

Jodill. Mit diesem Namen belegen Reale und Arena eine von ihnen herge- 
stellte Lösung von Jod, die sich lange Zeit unverändert halten soll und das Jod 
angeblich von seinen reizenden Eigenschaften befreit enthält. 

Darstellung, Zusammensetzung, Gabe und sonstige nähere Beschreibungen dieses 
neuen Jodpräparates fehlen. Th. 

Jodina. ein nicht mehr gebräuchliches Synonym von Jod. — Joditie, der 
englische Name für Jod. Th. 

Jodinä, Gattung der Santalaceae; Baum oder Strauch mit wechselständig 
sitzenden, kahlen, rhombischen, an den Ecken bestachelten Blättern und behaarten, 
büscheligen Blüten in den Blattachseln. Die einzige Art 

I. rhombifolia Hook, et Arn., „Quebracho flojo", „Sombra del Foro macho", 
„Quiuchirin", „Quinchilin u , „Peje u , in Sudbrasilien bis Argentinien und Uruguay, 
liefert ein Ol , welches aus den Blattern , der Rinde und den Samen extrahiert 
wird und in der Volksmedizin Verwendung findet. v. Dai.la Tobbk. 

Jodinon war als Ersatzmittel für Jodoform in Aussicht genommen, ist aber 
seiner zu toxischen Eigenschaften wegen nicht in den Verkehr gebracht worden. 

Kochs. 

JodinrOt = Jodquecksilber. Th. 

Jodipalme heißen in Frankreich Jodfettpräparate nach Art des Jodipins (s. d.) 
mit einem Gehalt von 10—30% Jod, die ganz analog wie jenes angewandt 
werden sollen. Zkkmk. 

Jodipin (Merck), ein Jodadditionsprodukt des Sesauiöls, wird nach D. R. P. 
96.495 durch Einwirkung von Chlorjod auf Sesamöl in ganz analoger Weise dar- 
gestellt wie das Bromipin (s. d., Bd. III, pag. 182). Es kommt in den Handel 
als 10%iges Jodipin, eine hellgelbe, ölige, in Geruch und Geschmack an 
Sesamöl erinnernde Flüssigkeit vom sp. Gew. 1 025 (20°) und als 25° O igos 
Jodipin, eine zähe, ölige Flüssigkeit vom sp. Gew. 1*227, die bei niedriger 
Temperatur Honigkonsistenz annimmt. 

Das Jodipin wurde im Jahre 1898 von Winternitz jiIs Ersatzmittel der Jod- 
alkalien in den Arzneischatz eingeführt. Wie das Brom im Bromipin wird auch 
das Jod im Jodipin vom Organismus nur sehr allmählich abgespalten , so daß 
beispielsweise die Ausscheidungsdauer des Jods nach einer Gabe von 10 g Jodipin 
unter gewöhnlichen Ernährungsbedingungen 4 — 6 Tage beträgt, bei der entsprechen- 
den Menge Jodkalium nur 2 -3 Tage. Das 10%ige Präparat wird meist innerlich 
genommcu (Dosis 3 — 4 Teelöffel täglich), das 25°/ n ige dagegen, mit Ausnahme 
der vorrätigen Abfüllung in Gelatinekapseln a 2 g, fast nur subkutan verwendet 
(20 cem täglich). Vor Licht geschützt aufzubewahren! Zermk. 

JodiSlTlUS nennt man die Vergiftungserscheinungen durch Jod bei dazu dis- 
ponierten Individuen. Bei Idiosynkrasie gegen das Mittel können sie schon nach 
minimalsten Gaben (001 J) auftreten; besonders intolerant gegen Jod sind mit 
Nierenaffcktionen der verschiedensten Art behaftete Personen. 

Man unterscheidet einen akuten und einen chronischen Jodismus. 

Bei dem erstercu sind zunächst jene Fälle zu bemerken, bei welchen freies 
Jod in Form von Dämpfen oder in Lösung auf Schleimhäute gebracht wird, wo- 

6* 
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bei es zu Versehorf ungen des Epithels, zur Bildung von gelbgefärbten Krupp- 
membranen und zu Blutungen kommen kann. Bei Einwirkung des Jods auf die 
Rcspirationsschleirahaut kann es zu Glottisödem und Erstickung, bei Einwirkung 
auf die Magenschleimhaut zu Erbrechen, dann zu Gastroenteritis, Anurie, Kollaps und 
Koma kommen. Nach Ablauf dieser stürmischen Erscheinungen können auch diese 
Falle weiterhin das Bild des gewöhnlichen akuten Jodismus darbieten. Bei diesem, 
welcher nach dem Genuß leicht spaltbarer Jodverbinduugen , besouders der Jod- 
alkalien eintritt, kommt es zunächst zu Affektionen der Haut, gewöhnlich Knöt- 
chen und Pusteln im Gesichte und am Kücken , später auch an anderen Haut- 
stellen (Jodakne), welche durch d;is von den Hautdrüsen ausgeschiedene Jod be- 
dingt sind; seltener beobachtet man Nesselausschlag oder Blutaustritte und Blasen- 
ausschlag. Die ebenfalls sehr häufigen Erkrankungen der Sehl eim häute betreffen 
vorerst die Nase und oft auch deren Nebenhöhlen (Jod schnupf en) mit Stirn- 
kopfschmerz und Tränenfluß, dann die Augeubindehaut . sehr oft tritt einseitiges 
Ödem der Augenlider auf; seltener kommen Katarrh der Mund- und Rachenschleim- 
haut, bisweilen Erkrankung des Magens mit Aufstoßen und Dyspepsie (Jodgastritis) 
vor. Hie und da werden Fieber mit Schüttelfrösten, dann dyspnoische und 
asthmatische Beschwerden beobachtet. Nervöse Erscheinungen sind nicht selten, 
und zwar vorübergehende Paresen und lähmungsartige Zustände, dann Neuralgien 
des Gesichtes im Gebiete des Trigeminus. 

Die Symptome des chronischen Jodismus unterscheiden sich nicht wesentlich 
von denen des akuten; sie treten nur langsamer auf, bestehen lauge Zeit fort, 
und es kommt bei darniederliegeuder Verdauuug zu allgemeiner Abmagerung 
(auch zum Schwunde des Drüsengewcbes an den Hoden , der weiblichen Brust > 
und endlich zu einem Marasmus, welchem die Erkrankten schließlich erliegen 
können. In der Regel jedoch verläuft der Jodismus günstig und es sind sichere 
Todesfälle an akutem Jodismus nach Darreichung eines der Jodsalze überhaupt 
nicht bekannt. 

Auch bei der Anwendung der vielfach gerade deshalb empfohlenen neuen Jod- 
präparate, z. B. bei Jodipin, wird Jodismus beobachtet, wenn er auch am häufig- 
sten und intensivsten beim Jodkalium vorkommt. 

Die Behandlung des Jodismus besteht bei allfälliger Einatmung von Jod- 
dämpfeu in der Entfernung des Vergifteten aus der giftigen Atmosphäre, Inhala- 
tion von Wasserdampf ; beim Verschlucken von freiem Jod in Substanz oder Lö- 
sung in dem bei Ätzgiften Vorgeschriebenen : Bindung des Jod durch Eiweiß oder 
Amylum und hierauf Magenausspülung. Bei der akuten Vergiftung mit Jod- 
salzen sind Magenausspülung und Klysmen angezeigt , ferner werden Queck - 
silberpräparate in kleinen Dosen empfohlen. Beim chronischen Jodismus sind 
die letzteren , ferner Schwefelbäder und die entsprechende Allgemeinbehandlung 
am Platze. Als Prophylaktikum bei dauernder Joddarreichung empfiehlt man große 
Gaben Natrium hydrocarbonicum oder Acidum sulfauilicum 4 — i\ g mit Natrium 
hydrocarbonicum 3 — 4 in Aqu. 150. Paschkis. 

Jodit , Jodargyrit, natürlich (bei Mazapill in Mexiko, Chanarcillo in Chile 
und Guadalajara in Spanien) vorkommendes Jodsilber, AgJ. Perlgraues, gelbes, 
auch grünliches, sprödes, nicht hämmerbares Mineral (Unterschied von AgCl), von 
diamantartigem Fettglanz, mit glänzendem Strich. Hexagonal in Tafeln oder Platten, 
schmilzt leicht vor dem Lötrohre. Sp. Gew. 55 — 57. Härtel — 1'5. G. Kassnek. 

Jodjodkaliumlösung, LixiOLsche Lösung. Die Löslichkeit von Jod in Jod- 
kaliumlösung wachst mit dem Gehalt an Jodkalium. In eiuer durch Jodkalium 
und Jod gesättigten Lösung sind beide fast in gleichen Gewichtsverhältnissen 
enthalten, nach Weith und Dossios ist z. B. das Verhältnis von Jod zu Jodkalium 

in 18 0 vr«t Usung von K.I = Ü G51 : 1 

r 5 93 . . „ , . = 0-805 : 1 

. 1004 . . . = 0884:1 

.12 64. „ . . . =0-954 :1. 
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Schüttein mit Äther, Schwefelkohlenstoff oder Chloroform entzieht das freie Jod 
vollständig, Bleiacetat fallt Jodblei, ein Zeichen, daß in der Lösung kein Polyjodid 
enthalten ist. 

Konzentrierte Jodjodkaliumlösungen lassen daher auf Zusatz von Wasser einen 
Teil des gelösten Jods wieder ausfallen. G. Ka^nkr. 

Jodjodoform in (Dr. MAKQrABT-Beuel) , ein hellbraunes, feines Pulver von 
sehwachem Jodgeruch, wurde seinerzeit als Jodoformersatzmittel empfohlen; es 
spaltet bei der Anwendung gleichzeitig Jodoform und Jod ab. über seine Zusammen- 
setzung fehlen nähere Angaben. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zkrnik. 

Jodkadmium-Jodkalium. Cd J 2 . 2 K J . 2 H a Ö. Diese Doppelverbindung ist in 
einer erst in der Wörme hergestellten und nachträglich verdünnten Lösung von 
10 T. Jodkadmium und 20 T. Kaliumjodid in 70 T. Wasser enthalten , die als 
Reagens auf Alkaloide angewandt wird. •- Marke, Compt. rend., «13, pag. 843. 

G. Kauhxkr. 

JodkaliumStärkepapier wird hergestellt, indem man Streifen von Fließ- 
papier durch dünnen Starkekleister aus 10 T.Stärke und 300 T. Wasser zieht, 
in welchem 2 T. Kaliumjodid gelöst sind. Nach dem Trocknen wird das Papier 
verschlossen und vor Licht geschützt aufbewahrt. 

Angefeuchtet dient es zum Nachweis von Chlor, Brom, salpetriger Säure und 
von Ozon in der Luft. In allen diesen Fällen wird das Papier bei Gegenwart 
der bezeichneten Substanzen durch Bildung von Jodstärke gebläut. 

Jodkasein, ein gelbliches, schwach nach Jod riechendes Pulver, wird erhalten 
durch Fällung einer Lösung von Kaseinnatrium mit Jodjodkalium. Es wurde 
seinerzeit zur örtlichen Wundbehandlung als Antiseptikum empfohleu. Zehmk. 

Jodkefir ist ein Kefir, der in verschiedenen Stärken mit Jodnatrium 0*5 — 2'0 
versetzt wird und an Stelle anderer Jodpräparate Anwendung findet. Kcxhs. 

J0dkre80l = Trnumatol. Tu. 

JodleCithin (J. D. RiEDKL-Berlin) wird nach D.R. P. 155.620 dargestellt durch 
Behandlung des Lecithins mit Jodmouochlorid oder Mischungen , die Chlorjod ab- 
geben, wie HüBLsrhe Lösung, Jodkalinm mit Natriumnitrit und Salzsäure, Jod- 
kalium mit Kaliumchlorat und Saure. Beispielsweise werden 5 kg Lecithin in 3 / 
Spiritus unter Erwärmen auf 40 — 50° gelöst und nach dem Abkühlen mit einer 
Lösung von 0'6 kg Jodmonochlorid in 5 / Spiritus allmählich und unter Schütteln 
versetzt. Das Gemisch wird sodann bei 40 — 50° kräftig umgeschüttelt, bis nach 
einigen Stunden die Reaktion beendet ist. Nach dem Abkühlen in Eiswasser wird 
der Spiritus von der am Gefäß haftenden wachsartigeu Masse abgegossen und 
letztere einigemal mit Spiritus oder Acetou oder einem Gemisch beider bei 40 bis 
50° durchgearbeitet. Nach dem Abkühlen in Eiswasser wird das Produkt von 
Alkohol oder Aceton getrennt und im Vakuum bei 30 — 40° getrocknet. Das so 
gewonnene Jodlccithin stellt eine braungclbe, wachsweiche Masse dar, die sich 
von dem gewöhnlichen Lecithin kaum unterscheidet. Sie enthält 7 — 8°/ 0 Jod , es 
lassen sich analog auch höher jodierte Lecithine darstellen. Dio Jodlecithine sind 
leicht löslich in Alkohol und in Äther, in Wasser quellen sie schleimig auf. durch 
Alkalien werden sie gespalten in Cholin, Glyzerinphosphorsäure und jodierte Fett- 
säuren. Sie sind insbesondere zur Behandlung skrofulöser und luetischer Erkran- 
kungen bestimmt (Rikdkls Berichte, 1904). Zkkmk. 

Jodlithionwasser, Ewichs, 8 . im. v, pag. ß<>. 

JodlÖSUng ZUr Maßanalyse. Da es viel sicherer geli ngt, Jod in reinem 
Zustande zu erhalten als Natriumthiosulfat , mit dessen Hilfe man zuweilen die 
l /io normale Jodlösung aus einer stärkeren Jodlösung durch Vergleichung der 
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Wirkungsweise einstellt, ist es immer rationeller, die in der Maßanalyse gebrauchte 
Jodlösung durch Auflösen von Jod herzustellen. Hierftir bedarf man freilich eines 
absolut reinen, wiederholt sublimierten , im Exsikkator über Baryumoxyd 
(eventuell auch Über Schwefelsflure) aufbewahrten und pulverisierten Jods. Man 
wagt von diesem genau 1 6*685 im Wägeglas ab und schüttet dasselbe in 
einen mit Oasstopfen zu verschließenden , auf Einguß geeichten Literkolben, gibt 
in das Wageglas 20? reines Jodkalium, welches durchaus frei von jodsaurem 
Kalium sein muß und bringt letzteres durch Zusatz einer mögliehst geringen 
Menge kalten Wassers zur Lösung. Hierdurch werden die im Wägeglas noch vor- 
handenen Stäubchen Jod gelöst, worauf die konzentrierte Jodkaliumlösung der 
Hauptmenge des Jods im Meßkolben zugemischt wird. Durch Nachspülen mit 
möglichst wenig destilliertem Wasser bewirkt man deren verlustlose Überführung. 
Durch sanftes Bewegen bringt mau das Jod zur Lösung, was um so rascher er- 
folgt, je weniger Wasser anfangs benutzt wurde. Siud keine schwarzen Pünktchen 
ungelösten Jods mehr zu erkennen, so füllt man die Flüssigkeit im Kolben mit destil- 
liertem Wasser von 15° bis zur Marke auf. Hiermit ist die Vio normale Jod- 
lösung fertig, mit welcher alsdann die Titerprüfuug und Einstellung der Natrium- 
thiosulfntlösuug vorgenommen werden kann. 

Die Einstellung dieser Lösung gegen Natriuinthiosulfat geschieht in folgen- 
der Weise. Man pipettiert 20 cetn der Jodlösuug in ein Becherglas und gibt 
dazu sofort aus einer bereit stehenden Bürette soviel Natriumthiosulfatlösung in 
einem schwachen Strahl, bis die braune Farbe der Jodlösung in Hellgelb über- 
gegangen ist. Damit die Reaktion eine scharfe sei, werden erst jetzt 10 — lo Tropfen 
entweder reiner Starkelösung (1 : 100) oder Jodziukstärkelösung D. A. IV zu- 
gegeben. Die Stärkelösungen müssen filtriert sein , dürfen keine Stärkekörnchen 
enthalten. Gewöhnlich wird dabei die Jodlösung grün (Mischfarbe von Blau und 
Gelb) gefärbt. Jetzt wird weiter, jedoch vorsichtig und tropfenweise, mit dem 
Zusatz von Natriumthiosulfat fortgefahren, wobei die grüne Farbe der Lösung 
erst in Blau, dann aber sehr bald und scharf in Farblosigkeit übergeht. Dieser 
Versuch muß so oft wiederholt werden, bis übereinstimmende Resultate gewonnen 
sind. 

Gesetzt, man habe gefunden, daß zu 20 erm Jodlösung 19*4 ecm Thiosulfat- 
lösung gebraucht wurden , so ist die vorhandene Natriumthiosulfatlösung in dem 
Verhältnis 19 4 : 0 6 (aq. dest.) aufzufüllen, um dieselbe »/io normal zu stellen. 

Voluinetrische Jodlösuug muß in gut verschlossenen, bis unter den Stöpsel 
gefüllten kleinen Flaschen aufbewahrt werden , welche an einen kühlen uud vor 
Licht geschützten Ort gestellt werdou. G. Kassnkb. 

JodlÖSUngen. Die botanische Mikroskopie bedieut sich zum Nachweise der 
Stärke, der Zellulose und ihrer Modifikationen, sowie von Protein Substanzen fol- 
gender Jodlösungen: 

1. Jodwasser, einige Jodsplitter in Wasser gelöst. 

2. Jodalkohol, eine mit Alkohol oder Wasser verdünnte Jodtinktur. 

3. Jodglyzerin, entweder eine Lösung von Jod in reinem Glyzerin, welche 
nach Bedarf mit Wasser verdünnt wird, oder eine Lösung von Jodkalium in Gly- 
zerin mit Zusatz von Jod. 

4. Jodjodkalium, eine Lösung von Jodkalium in Wasser (1:20), welcher 
etwas Jod zugesetzt wird. 

5. Chlorzink jod wird nach Schultz*-: bereitet: Man löst reines Zink in 
Salzsäure bis zur Sättigung, dampft auf dem Wasserbade ein, bis die Lösung 
dickflüssig geworden ist und filtriert durch Glaswolle. In dieser konzentrierten 
Chlorzinklösung wird Jodkalium bis zur Sättigung gelöst und metallisches Jod im 
Cberschuß zugefügt. 

Die Jodlösungeu sollen möglichst frisch angewendet uud jedenfalls im Dnnkeln 
aufbewahrt werden, um die Bildung von Jodwasserstoffsäure, welche die Genauig- 
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keit mancher Reaktionen beeinträchtigt , hintanznhalten. — ß. auch Amylum, 
Bd. 1, pag. 589. M. 

Jodmethyl s. Methyljodid. Th. 



Jodmilch. Flamini erhielt von Kühen , die längere Zeit mit intramuskulären 
Injektionen von 5%iger öliger Jodlösung behandelt worden waren, eine sehr jod- 
reiche Milch, in der das Jod einerseits im Serum gelöst, und zwar zum Teil in 
Form von organischen Verbindungen, andererseits an Eiweißsubstanzen gebundeu 
enthalten war. Diese Jodmilch sollte als Ersatz der gebräuchlichen Jodpräparate 
therapeutische Verwendung finden. Der Vorschlag Flamin is hat indes keinen 
Anklang gefunden. Zkhxik. 

Jodo -Bromide-Calcium Compound von J. R. Blach, New-York, besteht 
aus Chlorcalcium, Chloraluminium, Chlormagnesium, Chlor-, Brom- und Jodnatriura, 
Natriumsulfat, Natriumphosphat, Natriumsilicat, Kaliumnitrat etc. (Hager). 

Kochs. 

JodOCreSine s. Traumatol. Kochs. 
JodOCrol s. Carvacroljodid, Bd. III, pag. 387. Zkksik. 

Jodoform, Formyltrijodid, Tri jodmethan, Jodoformium, Formylum 
tri jodatum (Carboneum jodatum), CHJ 3 . 

Geschichtliches. Im Jahre 1822 entdeckte Serulas das Jodoform und 
beschrieb es, da der Wasserstoffgehalt Ubersehen war, als Carboneum jodatum 
(Ann. de chim. et de phys., Bd. XXU, pag. 75 u. Bd. XXV, pag. 311) und erst 
Dumas ermittelte 1834 seine richtige Zusammensetzung. 1837 gaben Filhol und 
Bouchardat Vorschriften zu seiner Bereitung und gleichzeitig suchten sie seine 
Einführung in den Arzneischatz zu vermitteln. 

Bildung. Jodoform entsteht, wenn Jod bei Gegenwart von ätzenden Alka- 
lien oder Alkalikarbonaten mit Äthylalkohol, Aceton, Aldehyd, Milchsäure, d. h. mit 
Körpern zusammentrifft, welche zumeist die Gruppen CH 3 . CO . C oder CH 3 . CH (OH) . C 
enthalten. Aber auch Zucker, Dextrin, Eiweißkörper u. a. liefern bei gleicher Be- 
handlung Jodoform. Doch geschieht dies nicht durch Methylalkohol , weshalb die 
Jodoformreaktion zur Unterscheidung des letzteren von Äthylalkohol angewandt wird. 

Darstellung. In eine Lösung von 2 T. krist. Natriumkarbonat und 10 T. Wasser 
mit 1 T. Alkohol (90—91% Tr.), welche sich in einem Kolben befindet, wird 
unter Erwärmen auf 60 — 80° allmählich 1 T. zerriebenes Jod eingetragen. Sobald 
bei fortgesetztem Erwärmen die braune Farbe verschwunden und die Flüssigkeit 
farblos geworden ist, läßt man langsam erkalten, bringt das in gelben Kristall- 
gittern ausgeschiedene Jodoform auf ein Filter, wäscht aus, bis Silbernitrat nicht 
mehr reagiert und trocknet dann die Kristalle zwischen Fließpapier bei gewöhn- 
licher Temperatur. Da auf diese Weise nur etwa 20% Jod als Jodoform wieder- 
gewonnen werden , 80% desselben als Jodid und Jodat in Lösung bleiben , so 
gibt man zu der Mutterlauge eine neue Menge krist. Natriumkarbonat (etwa 2 T.) 
und 1 T. Alkohol, erwärmt wieder auf 60 — 80° und leitet ftinen langsamen Chlor- 
strom in die Flüssigkeit , so lange noch Abseheidung von Jod und gleichzeitig 
Entfärben der Lösung unter Jodoformbildung stattfindet. Überschüssiges Chlor 
ist wegen Bildung von Chlorjod und Jodsäure sorgfältig zu vermeiden. Das nach 
ruhigem Stehen des Gemisches abgeschiedene Jodoform wird wie vorher gesammelt. 
Die Mutterlauge , welche noch über 50% Jod zurückhält, wird eingedampft, mit 
Kohle geglüht und kann dann auf Jodnatrium und andere Präparate weiter verarbeitet 
werden. Rascher und mit größerer Ausbeute erhält man das Jodoform aus Aceton 
nach folgender Gleichung: 

CH S COCH, + 3 KJ + 3 Cl 0 Na — CII J 3 + 3 Na Cl + 2 K H 0 + CH, COO K. 

Die größten Quantitäten Jodoform werden zur Zeit auf elektrolytischem Wege 
dargestellt, wobei weniger Verluste entstehen und ein reineres Präparat er/.ielt 
wird. Nach Elbs leitet man den Strom in eine Lösung von 20 T.Alkohol, 10T. 
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Jodkalium und 5 T. Natriumkarbonat in 100 T.Wasser; das Jodoform scheidet sich 
an der Anode ab. 

Eigenschaften. Jodoform erscheint in kleinen, gelben, zart und fettig an- 
zufühlenden, hexagonalen Tafeln oder Blättchen, die einen durchdringenden safran- 
artigen Geruch besitzen (als Desodorantia sind verschiedene ätherische Öle, 
Terpentinöl , Pfefferminze! , Fenehelöl, Sassafrasöl, ebenso Kampfer, Menthol und 
Cumarin u. s. w. empfohlen worden). 8p. Gew. etwa 2*0. Bei freiwilliger Ver- 
dunstung ätherischer Lösungen erhalt man große, sechsseitige, glanzende, zitronen- 
gelbe Kristalle des Jodoforms. In Wasser ist es äußerst schwer löslich, löslich in 
TOT. kaltem, in 10T. heißem Alkohol von 90—91% und in 5— 6T. Äther. Die 
alkoholische Lösung schmeckt unangenehm süßlich. Jodoform schmilzt bei 119°, 
nichtsdestoweniger verflüchtigt es sich nicht nur vollständig mit den Wasserdampfen, 
sondern verdampft schon merklich bei gewöhnlicher Temperatur. Bei raschem Er- 
hitzen wird es unter Abscheidung von Jod zersetzt. Im allgemeinen ist Jodoform 
leichter zersetzbar als Chloroform; letzteres bildet sich durch Einwirkung von 
reichlich Phosphorpentachlorid auf Jodoform: 

2 CH J 3 4- 3 PCI 5 r- 2 CH Cl s + 3 P Cl 3 + J 6 . 

Wenn mau Jodoform im geschlossenen Rohre auf 150° erhitzt oder auch mit 
alkoholischer Kalilauge, mit Natriumalkoholat, rauchender Jodwasserstoff saure 
(bei 150°), besonders bei Gegenwart von Phosphor behandelt, spaltet es Methylen - 
jodid, CH S J 8 , ab. Durch wässerige Kalilauge wird Jodoform nicht zersetzt. Trockenes 
Chlorgas führt es in Tetracblormethan, CC1 4 , Chlorwasserstoff und Chlorjod über, 
Brom gibt Bromjodoform, CHJBr 2 , eine farblose, bei 0° erstarrende Flüssigkeit 
und schließlich bei weiterer Einwirkung Bromoform. Bei der Destillation von Jodo- 
form mit Quecksilberchlorid , Chlorblei , Zinnchlorür. ebenso mit Phosphorpenta- 
chlorid wird Chlorjodoform, CHJCL, als anfangs farblose, sich bald gelb färbende 
Flüssigkeit (Biedcp. 131°) erhalten. 

Prüfung und Nachweis. Wird Jodoform mit Wasser angeschüttelt, so muß 
es ein farbloses Filtrat geben, welches weder durch Silbernitrat, noch durch 
Baryumnitrat verändert werden soll. Beim Erhitzen auf Platinblech soll es völlig 
flüchtig sein, bei 119° schmelzen und sich in den angegebenen Verhaltnissen in 
Alkohol und Äther Iöseu. Der Nachweis kleiner Mengen Jodoform wird am besteu 
durch mikroskopische Untersuchung des aus wasserigen Mischungen oder Destillaten 
abgesetzten Niederschlags geführt (sechsseitige Täfelchen oder sechsstrahlige 
Sternchen). Nach Lustgarten* kann mau es nachweisen, wenn man wenig Phenol 
und Kalilauge in ein Reagensgiaschen bringt, 1—3 Tropfen einer Jodoform- (der 
zu untersuchenden) Lösung zugibt und das Ganze vorsichtig erwärmt. Es scheidet 
sich ein roter Beschlag aus , der in wenigen Tropfen verdünnten Alkohols mit 
karminroter Farbe löslich ist. Ein Überschuß von Phenol muß aber vermieden 
werden. Zum Nachweis des Jodoforms im Harn wird letzterer vorher der Destil- 
lation unterworfen (s. Monatshefte für Chein., Bd. Jll, pag. 717). 

Jodoform wird sowohl innerlich als besonders äußerlich antiseptisch angewandt, 
muß in gut verschlossenen Gefäßen, vor Licht geschützt, vorsichtig aufbewahrt 
werden. Alkoholische Lösungen zersetzen sich beim Aufbewahren unter Jodab- 
scheidung. — S. auch Jodoform Wirkung. g. Kasbek. 

Jodoform al (Dr. MAR^i'AKT-Beuel), Jodof o rmin-Äthyljodid, 

C ft H t j N 4 . C 2 H 6 J . CH Jj, 
gewonnen durch Einwirkung von Äthyljodid auf Jodoform in (s. d.), bildet zitronen- 
gelbe flache Nadeln oder ein schweres gelbes Pulver vom Schrop. 128°. Es ist 
unlöslich in kaltem, leicht löslich in heißem Wasser; durch Salzsäure wird es unter 
Jodoformabspaltuug zersetzt. 

Das Präparat wurde als fast geruchloser Jodoformersatz empfohlen , hat aber 
keine Bedeutung erlangt. Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzube- 
wahren! Zwirn*. 
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Jodoformanilin, eine Lösung vod 1 T. Jodoform in 7 T. Anilin, wurde zur 
Tränkung von Tampons bei Mittelohrkatarrh empfohlen. Zkkxik. 

Jodoformbazillen, Jodoformstäbchen, Jodoformstifte. Den erstoren 

Namen braucht man gewöhnlich für diejenigen Präparate, die mit Gelatine her- 
gestellt sind; tiber deren Bereitung ist Näheres aus dem Artikel Gclatinae 
chirurgieae, Bd. V, pag. 507, zu ersehen. Die Jodoformstifte oder -Stäb- 
chen werden hergestellt, indem man das Jodoform in präparierter Form mit fein- 
geschabter oder mittels des Reibeisens gewonnener pulverisierter Kakaobutter zu 
einem Pulver mischt und nun unter Zusatz einiger Tropfen Mandelöl (auf je 1 g 
Kakaobutter etwa 2 Tropfen) zu einer Masse anstößt, die man in Stäbchen aus- 
rollt. Man kann die Stäbchen auch in zinnerne oder vernickelte Eiseufonnen 
gießen oder mit Hilfe von Pressen in Strangform tiberfahren; Dieterich empfiehlt 
zu ersterem Zwecke 50 T. präpariertes Jodoforui mit 5 T.Rizinusöl und 45 T. Kakao- 
butter in einem erwärmten Mörser fein zu verreiben und die halbflüssigc Masse in 
eine durch Eis abgekühlte Höhlensteinform einzugießen. Will man die Jodoform - 
Stäbchen ohne Fettsubstanz haben, so stößt man feinpräpariertes Jodoform mit 
Gummischleim und einigen Tropfen Glyzerin zu einer plastischen Masse an und 
rollt diese zu Stäbchen von der gewünschten Stärke aus; Zusätze von Amylum, 
Traganth oder dergleichen sind zu vermeiden, da sie die Stäbeben sehr hart und 
für den Arzt unbrauchbar machen. G. Kassnkk. 

Jodoformcharpie, Jodoformdocht, Jodoformgaze, Jodoformseide, 

Jodoformwatte u. 8. w. siehe unter Verbandmittel. g. Ka*snkh. 

Jodoformcollodium, Jodoformglyzerin, Jodoformpflaster, Jodoform- 
salbe u. s. w. siehe unter deren lateinischen Namen. g. Kaiser. 

Jodoformin (Dr. marqia RT - Beuel) , Hexamcthy lentetramin jodoform, 
CH Jj . C ß H )S X 4 , entsteht durch Einwirkung einer alkoholischen Jodoformlösung 
auf Hexamethylentetramin. Das Präparat bildet ein weißes oder gelbliches kristal- 
linisches Pulver vom Schmp. 178°. In Wasser, kaltem Alkohol, Äther, Chloroform 
ist es unlöslich, wenig löslich in siedendem Alkohol; durch siedendes Wasser wird 
es unter Jodoformabspaltung zersetzt, ebenso durch Wundsekrete. 

Jodoformin wurde als fast geruchloses Jodoforraersatzmittel empfohlen. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zrh.nlk. 

Jodoformium bituminatum. Unter diesem Namen bringt die Firma IIkll 
& Co. in Troppau ein auf Veranlassung von Dr. Ehrmaxn in Wien hergestelltes 
Jodoformpräparat in den Handel, welches wie Jodoform Verwendung findet, aber 
vor diesem den großen Vorzug besitzt, daß es nicht den durchdringenden, charak- 
teristischen Geruch des Jodoforms , sondern nur einen schwachen , nicht unange- 
nehmen Teergeruch besitzt. Es bildet glimmerähnlichc, durchsichtige und durch- 
scheinende Blättchen von bräunlich metallisch glänzender Farbe, die sich leicht 
pulverisieren lassen. Ober die Darstellung des Präparates wird etwas Näheres nicht 
angegeben. In dieser Form hat das Präparat auch für Verbandstoffe Verwendung 
gefuuden. Th. 

Jodoformium CreOlitiatum ist ein zwecks Verdeckuug des spezifischen Ge- 
ruches mit 2% Kreolin versetztes Jodoform. Vorsichtig aufzubewahren! 

Zkiinik. 

Jodoformkalomel, als Wundantiseptikuni empfohlen, ist eine Mischung 
gleicher Teile Jodoform und Kalomel. Zürnik. 

Jodoformogen (K\oi,l & Co.-Lndwigshafen) , Jodoformeiweiß, wird uach 
D. R. P. 95.580 dargestellt durch Einwirkung einer alkoholischen Jodoformlösung 
auf Eiweißlösuug und Erhitzen des entstandenen Niederschlages auf 120°. Das so 
erhaltene Präparat stellt ein hellgelbliches, voluminöses Pulver dar von nur schwachem 
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Jodoformgeruche. Es liegt hier nicht, wio bei dem analog dargestellten Tann- 
albin (s. d.), eine chemische Verbindung des Jodoforms mit dem Eiweiß vor T 
vielmehr handelt es sich lediglich um eine Umschließung des Jodoforms durch 
koaguliertes Eiweiß. Jodoformogen ist unlöslich in Wasser; es laßt sich bei 100° 
sterilisieren. 

Das Präparat wurde im Jahre 1898 als Jodoformersatz in den Arzneischatz 
eingeführt. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zerkik. 

JodoformOSOl ist einVasogen.jodoformiat. 3°/o (s. Vasogen) der Soc. Federale 
d. Pharm, de France, Paris. Koch». 

Jodoformplombe wird als Knochenplombe bei Höhlenwunden nach Karies und 
Nekrose benutzt. Cetacci 40 0, Ol. Sesami 20 0, Jodoform« GO O oder 30 0. 

Kochs. 

Jodoformreaktion, der auf der Bildung von Jodoform beruhende Nachweis 
des Äthylalkohols. Eine wenig Alkohol enthaltende Flüssigkeit wird mit etwas 
Soda und einigen Tropfen Jodkaliumjodidlösuug gelinde erwärmt. Es tritt Jodoform- 
geruch auf und Jodoform scheidet sich in gelben Kristallen aus, welche unter dem 
Mikroskop nachgewiesen werden (sechsseitige Plättchen oder sechsstrahlige Sterne 
mit verschiedenen, äußerst zarten Zeichnungen ; in ihren mannigfachen Formen 
ein vollkommenes Analogon zu den Kristallgebildeu der Schneeflocken). Die Jodo- 
formkristnlle sind je nach der Konzentration des Alkohols verschiedenartig geformt, 
die eben genannten Grundformen sind jedoch immer ausgeprägt vorhanden. Da noch 
eine große Anzahl anderer Körper (Aceton, Aldehyd u. s. w.) unter gleichen Be- 
dingungen auch Jodoform bilden, so ist die Jodoforroreaktion allein für den Nach- 
weis von Alkohol noch nicht hiureichend; 8. unter Alkohol, Bd. I, pag. 435 und 
unter Jodoform, pag. 87. G. Kassxkk. 

Jodoformsalol ist eine durch Zusammenschmelzen molekularer Mengen Jodo- 
form und Salol enthaltene, bei 40° schmelzende Masse, die zur Ausfüllung erkrankter 
und ausgekratzter Knochenhöhlen bei Knochentuberkulose empfohlen wurde. 

Zkbkik. 

Jodoformvasogen. Im Handel existiert ein r. r >° 0 iges und ein 3°/ 0 iges Jodo- 
formvasogen. Desodoriertes Jodoformvasogen besteht aus 1 "5 T. Jodoform, 
15 T. Eukalyptol und 97 T. Vasogen. — Vergl. Vasogen. Zermk. 

Jodoformwirkung. Die hanfigste Anwendung des Jodoforms beruht auf 
seiner ausgezeichneten antiseptischen Wirkung, welche durch die dauernde Ab- 
spaltung von Jod bedingt ist. Obgleich im Keagenzglasc manche 'Mikroorganismen, 
wie Staphylococcus pyogenes aureus , Bacillus subtilis. in ihrer Lebensfähigkeit 
und Entwicklung von Jodoform durchaus nicht gehindert werden , hat es im 
Körper nach vieltausendfältiger Erfahrung eine so eminente Wirksamkeit, daß es 
bisher wenigstens durch kein anderes Mittel ersetzt werden kann. 

Das indifferente Verhalten des Jodoforms im bakteriologischen Versuch wurde 
auf verschiedene Weise zu erklären versucht. Am wahrscheinlichsten ist die Hypo- 
these von Binz, derzufolge das Jodoform auf künstlichein Nährboden nicht, wohl 
aber in Wunden die Bedingungen zur Jodabspaltung findet: das im Fett der 
Wunden gelöste Jodoform wird unter dem Einfluß des lebenden Protoplasmas 
allmählich zerlegt, und das in kleinsten Mengen frei werdende Jod wirkt anti- 
septisch und schmerzstillend. Da die Ausscheidung mit der Bildung des Jod gleichen 
Schritt hält, ist Jodoform in der Regel nicht giftig. 

Jodoformismus, Vergiftung durch Jodoform, kann örtlich oder allgemein 
auftreten. Da Jodoform völlig reizlos ist, beruhen die mitunter an der Applika- 
tionsstelle auftretenden Hauterkrankungen wahrscheinlich auf Idiosynkrasie. 

Die Hautentzündung ist von der Jodakne (s. Jodismus) scharf zu trennen und 
beruht nicht auf Resorption, sondern nur auf der Wirkung des Mittels auf die 
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unverletzte Haut. Sie besteht in Rötung, Schwellang der letzteren oft mit Bläschen- 
und Pustelbildang wie bei einem Ekzem, and tritt gelegentlich auch „springond u 
an von dem ursprünglichen Applikationsort des Jodoforms entfernten Stellen, je- 
doch nur durch Übertragung, wenn auch kleinster Stäubchcn, ja selbst der Dampfe 
des Mittels auf. Manche Menschen sind dazu besonders disponiert, sie haben eine 
wahre Idiosynkrasie gegen Jodoform. Bei ausgebreiteter Jodoformdermatitis kann 
Fieber vorhanden sein , aber schwere Allgemeincrschcinungen wie bei Jodoform- 
vergiftuug fehlen immer. 

Allgemeine Vergiftung kommt bei dem seltenen innerlichen Gebrauch meist 
durch das von der Wunde aus resorbierte Jodoform zustande. Sie äußert sich vor- 
wiegend in cerebralen Erscheinungen, welche in einigen Tagen unter Herzschwäche 
zum Tode führen können. Mannigfache audere Erscheinungen , auch juckende 
Hautaasschläge treten hinzu. Die Gefahr der Vergiftung ist jedoch keine große, 
weil das Jodoform schwer resorbierbar ist, und weil von demselben nur allmählich 
kleiue Mengen Jod abgespalten werden; vielleicht kommt es überhaupt nur dann 
zur Vergiftung, wenn die Niere erkrankt ist, so daß die in den Kreislauf gelangenden 
Jodverbindungen nicht rasch genug ausgeschieden werden. Stoffe, welche die 



Niere reizen (z. B. Phenol, Kresol), sollen daher nicht zugleich mit Jodoform au- 
gewandt werden, und Anregung der Diurese ist eine wichtige antidotarische Maß- 
regel. Jodoformgenich ist unschädlich. 

Die Behandlung kann nur eiue symptomatische sein; am wichtigsten ist die 
Verhütung , indem mau sich namentlich bei der chirurgischen Anwendung des 
Jodoforms vor Applikation zu großer Mengen, besonders auf ausgebreitete Wund- 
und Operationsflächen, zu hüten hat. Die Gefahr der Vergiftung ist umso größer, 
je feiner das Jodoformpulver ist, weil die Menge des sich abspaltenden und zur 
Resorption gelangenden Jods davon abhängt. Ganz besonders steigern Nieren- 
krankheiten die Vergiftungsgefahr, insofern durch sie die Ausscheidung der im 
Blute zirkulierenden Jodverbindung verzögert oder gar verbindert wird. 



JodogalÜCin (SAXüoz-Basel), Wismutoxyjodidmcthylgallol, wird erhalten 
durch Einwirkung von Wismutoxyjodid auf Gallussäuremcthyl- 

estcr (s. (iallicin, Bd. V, pag. 500). Es ist eines der vielen COO.CH s 

Konkurrenzpräparate des Airols (s. d., Bd. I, pag. 331*); /OH 

wie dieses ist es ein dunkelgraues, leichtes Pulver, unlöslich 0 s <sOH 

in den gewöhnlichen Lösungsmitteln , dxi sich mit Säuren, i) . Bi^ j 

Alkalien und langsam auch mit Wasser zersetzt und in gleicher . , ... . 
Weise wie Airol als Antiseptikum Anwendung finden soll. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zkumk. 

Jodogen ist ein Gemenge von Kohle mit Kaliumjodat in Räueherkerzchenform, 
das beim Verbrennen Jod entwickelt und zur Desiufektion dienen soll. Zkkxik. 

Jodogenol, eine Verbindung von Jod mit peptonisiertem Eiweiß , wurde als 
Ersatz der Jodalkalien empfohlen. 1 rem enthält 0 0 1 g Jod. Dosis: 2mnl täglich 
20—30 Tropfen. Zih.mk. 

JodokotfeYn (Mkuck), Kof f eYn natri umjodid, ist eine nach den Angaben 
von Rummo dargestellte Vereinigung von Jodnatrium mit Koffein , so daß das 
Gemenge <». r >% Koffern cuthalt. Es bildet ein weißes, in lauem Wasser zu etwa 
14% lösliches Pulver, das in Dosen von 0 2 — 0'5 </ 2— timal täglich die Wir- 
kungen der Komponenten vereinigt. Vorsichtig aufzubewahren! Zkhmk. 

Jodokokkus, eine von W. D. MriXKR in der Mundhöhle aufgefundene, mit 
Jodlösung sieb violett färbende Bakterienart. 

JOflOkol, italienischer Provenienz, soll eine Verbindung von Jod mit Guajakol 
darstellen und in Dosen von 0 2 — 0 4 <j 4 — 5raal täglich bei Krankheiten der 
Respirationsorgane Anwendung finden. Nähere Angaben fehlen. Zkhmk. 
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JodoL Tetrajodpy rrol, C 4 J 4 NH, entsteht bei der Einwirkung- von Jod 
auf Pyrrolkaliuni oder auf Pyrrol in Gegenwart indifferenter Lösungsmittel, wie 
Äthyl- und Methylalkohol, Aceton, Schwefelkohlenstoff und Essigäther in der Kälte. 

H H J J 

i i ii 

c=c\ c=c 



I /NII + J S = IHJ + l" >XH. 



II H J J 

Pyrnd Tctrajodpyrrul. 

Da die hierbei auftretende Jodwasserstoffsaure die Reaktion verzögert, so sucht 
man entweder bei der Darstellung des Jodols dieselbe durch Zusatz von Alkalien, 
organischen Basen, Metalloxyden oder leicht zerlegbaren Salzen zu neutralisieren 
oder aber durch Oxydationsmittel die Bildung von Jodwasserstoff zu verhindern, 
HJ also in Wasser und Jod umzusetzen, 

C 4 H 4 MI + J 4 + O t - C 4 J 4 NH + 2 II. O, 
C 4 II 4 NH + 4 HJ + 0 4 — G 4 J 4 NH + I H. ( >. 

Zur Oxydation können Eisenchlorid, Kupfersulfat, Chlor, Brom, Braunstein, Blei- 
snperoxyd, Bromate , Chromate, Mauganato und auch Jodsiiure benutzt werden. 

Das Jodol erscheint als lockeres, gelblichweißes Pulver, welches sich am direkten 
Licht leicht zersetzt, fast unlöslich in Wasser, löslich in 17 T. 9O°/ 0 igen Alkohols 
ist. Die alkoholische Lösung zersetzt sich beim Aufbewahren, schneller beim Kochen, 
Wasser scheidet aus derselben Jodol kristallinisch ab. Mit Silbernitrat entsteht in 
alkoholischer Lösung eine weiße, sich bald schwärzende Fällung. 

Die Wirkung des Jodols ist dorjenigen des Jodoforms im allgemeinen ähnlich, 
nur daß es milder und weniger giftig ist als letzteres. Es erzeugt Kntwicke- 
lung guter Granulationen , benimmt Sekretionen den schlechten Geruch, bildet 
aber nicht Krusten wie Jodoform. Die Anwendung geschieht in Lösungen von 
Alkohol, Kollodium, Glyzerin, öl, in Salben, ebenso in Gaze imprägniert (Berichte, 
1886. Jahrg. 19, pag. 327 und 1887, VI. Refer. pag. 220). Doch ist die Haltbar- 
keit des Jodols in den dasselbe enthaltenden Präparaten eine beschränkte. 

G. Ka*snkh. 

Jodolane s. 01 anc. Koihs. 

Jodolen (Kai.lkä Co.. A.-G.-Biebrich), Jodoleiweiß, wird dargestellt durch 
Vermischen vou Jodollösung mit Eiweißlösung und Koagulierung des Eiweißes iu der 
Siedehitze. Wie bei dem analog dargestellten Jodoformogen (s. d.) handelt es sich 
auch beim Jodolen um eine Umschließung der Jodolmoleküle mit geronnenem Eiweiß. 

Das Präparat bildet ein gelbliches, etwas grobkörniges, nicht zusammenballendes, 
vollkommen geruch- und geschmackloses Pulver, das sich bei Luftabschluß (z. B. in 
gut verkorkten Röhrchen) sterilisieren läßt. In den meisten gebräuchlichen Lösungs- 
mitteln ist es unlöslich, nur durch heiße, verdünnte Alkalilösuug wird es langsam 
hydrolysiert. 

Das Präparat des Handels enthält 9 10% Jodol; es soll als reizloses und 
uugiftiges Mittol zur innerlichen Anwendung gelangen. Zkrjhk. 

JodOÜn s. Chinolin-Chlorjod-Chlormethylat, Bd. III, pag. G17. Zkrmk. 

Jodolum COtTeinatUIII, KoffeYnjodol, C 8 H 10 N 4 0 s . C 4 J 4 NH, eine Ver- 
bindung molekularer Mengen von Koffein und Jodol, entsteht bei der Einwirkung 
der Komponenten auf einander in alkalischer Lösung als hellgraues, kristallinisches 
Pulver. Das Präparat wurde seinerzeit an Stelle des Jodols empfohlen, da es be- 
ständiger ist als dieses, hat aber keine Bedeutung erlaugt. 

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Zkkmk. 

Jodol wachs, zum Ausfüllen kariöser Zähne empfohlen, wird bereitet, indem man 
16 T. Paraffin, 1ÖT. Walrat, 24 T. Wachs zusammenschmilzt und der halb erkalteten 
Masse 8 T. Jodol gut uutcrrührt. G. Kaskxkk. 



Digitized by Google 



JODOMETRIE. — JODOR. 



93 



Jodometrie nennt man in der Maßanalyse die quantitative Bestimmung von 
freiem oder bei chemischen Reaktionen freigemachtem Jod. Da die Endreaktion, 
die Entfärbung der blauen Jodstarke, eine ungemein scharfe ist, so ist die Jodo- 
metrie für titrimetrische Bestimmungen von hervorragender Bedeutung. Erweitert 
ist die Methode von Bunsen u. A. und wird überall da angewandt, wo entweder 
durch unmittelbare Einwirkung der Substanzen auf Jodkaliumlösung Jod frei ge- 
macht wird, oder Körper zu bestimmen sind, die mit Salzsäure Chlor geben, welches 
man auf Jodkalium wirken läßt. Das so entweder direkt oder indirekt durch Chlor in 
Freiheit gesetzte Jod wird durch Natriurathiosulfat (Vio normale Lösung) gemessen. 
(2S,0 3 Na 2 . 5H s O) + J s - 2NaJ + S 4 0„ Na. + 10H S 0. 
(2 x 248-32 = 496'64) (2 X 126 85 = 253*70). 

Da hiernach Jod und Natriumtbiosulfat im Verhältnis von 126*85:248*32 
stehen, so enthält ein Liter 1 / l0 normaler Natriuinthiosulfatlüsung 24 832 g des 
Salzes und vermag 12*685 g Jod zu binden, 1 cem somit 0 012685 // Jod. 

Jodometrisch werden also bestimmt: Chlor, Chlorwasser, Dioxyde, wie z.B. MnO s , 
Pb 0 4 , Hypochlorite (Chlorkalk), Chlorate , Chromate , Manganoxydo , ebenso auch 
Kisenoxyd, überhaupt alle Körper, welche quantitativ aus Jodkalium direkt oder 
unter dem Einflüsse von Salzsäure Jod ausscheiden. 

Da ferner freies Jod auf Metalle oder niedere Oxyde oxydierend wirkt, dieselben 
in höhere überführt, das in einzelnen Fällen behufs Oxydation im Überschuß 
zugesetzte Jod (z. B. für die Bestimmung von Ferrum reduetnm) sich nach vor- 
stehender Gleichung ebenfalls bestimmen läßt, so gelingt ebenso genau die quanti- 
tative Bestimmung vieler Metalle, der Nitrite, Sulfite, Hydrosulfite, von Antimon- 
und Arsentrioxyd, Zinnoxydul- und Quecksilberoxydulvcrbinduii<reii, von Cyankalium, 
Schwefelwasserstoff u. s. w. Spezielles darüber s. Art. Maßanalyse. 

G. Kassxku. 

Jodophen hieß früher das Nosophen (s. d.). Neuerdings gelangt als Jodophen 
eine Verbindung von Wismut, Aluminium und Dijodphenol in den Handel. Sie 
bildet ein orangerotes, etwas nach Phenol riechendes Pulver, löslich in Fetten und 
in verdünnten Säuren, unlöslich in Alkohol, Äther und Wasser. Nähere Angaben 
über Znsammensetzung und Darstellung des als Trockenantiseptikum und Adstringens 
empfohlenen Präparates fehlen. Vorsichtig aufzubewahren! Zkknuc. 

Jodophenitl (J. D. RiKDKL-Berlin) , Trijoddiphenacctin, Jodphenacctin, 

Cjo Hjj Jj N« O4, 

wird nach D. R. P. 58.404 dargestellt durch Fällen einer mit Salzsäure angesäuerten 
wässerigen oder essigsauren Phcnacctinlösung als schokoladenbraunes, fein kristal- 
linisches Pulver. Arbeitet man mit essigsaurer Lösung in der Wärme, so resultieren 
stahlblaue, dem Kaliumpermanganat ähnliche Nadeln. Jodophenin ist fast unlöslich 
in Wasser, leichter in Eisessig und in Alkohol, ist indes in allen Lösungsmitteln 
unter Jodabspaltung sehr leicht zersetzlich. Schmp. 130—131°. Es enthält 50°/ 0 
Jod. Das Präparat sollte innerlich bei Rheumatismus in Dosen von 05 haupt- 
sächlich aber äußerlich als Antiseptikum verwendet werden in alkoholischer Lösung 
an Stelle von Jodtinktur. Es besitzt nur noch historischen Wert. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zkhnik. 

JodOpyrin, Jodantipyrin, CuHhJNjO, entsteht durch Einwirkung von 
Chlorjod auf Antipyrin. Das Präparat bildet farblose, glänzende, prismatische 
Nadeln, schwer löslich in kaltem Wasser und in Alkohol, leicht löslich in heißem 
Wasser. Schmp. 160°. Es sollte die Wirkungen des Antipyrins und eines Jod- 
alkalis verbinden uud in Dosen von 0*5— l hg 3 — 4mal täglich zur Anwendung 
gelangen, hat aber keine Bedeutung erlangt. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zkumr. 

JodOr ist eine Flüssigkeit, die Jod in organischer Bindung enthalten und beim 
Gebrauch keinen Jodismus hervorrufen soll. Wird von Takdiku & Co. in Paris- 
St. Martin hergestellt. Kochs. 
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JodOSin (HÜXRATH-Kassel), ein gelblich-weißes Pulver, ist ein Jodeiweißpräparat 
mit 15% Jodgehalt, von dem x j k g 1 g Jodkalium entspricht. Der Liquor Jodo- 
sini enthalt 0'25% Jod. Empfohlen an Stelle des Jodothyrins (s. Schilddrüsen- 
präparate) zur innerlichen Joddarreichung. Zkrxik. 

JodOSObenZOeSäure s. Acidum jodosobenzoieum, Bd. I, pag. 154. 

ZkKXIK. 

JodOSOl =: Vasogen. jodoformiat. 6%. - S. Jodoformosol. Kochs. 

JodOSOlVin (Einhornapothekc-Altona) enthält angeblich 15% Jod in «.ölig- 
emulsionsartiger Form". Das Präparat soll an Stolle von Jodaalben etc. Äußerlich 
angewendet werden, innerlich bei Asthma dreimal täglich 10 — 30 Tropfen. Zebu«. 

JodOSpOngin, ein jodhaltiger, aus dem Schwamm gewonnener Körper, stellt 
ein braunschwarzes Pulver dar, leicht löslich in Alkalien, nicht ganz in Alkohol. 
Empfohlen als Ersatz für Jodothyrin (s. Kchilddrüsenpräparate). Zkrkik. 

JodOtännifl, Acidum jodotannicum , Liquor jodotannicus. 5 g zerrie- 
benes Jod und 25 # Tannin, sind durch Umschütteln zu lösen in 20 g 90%igem 
Spiritus und 50 g Wasser. Zsksik. 

Jodoth 6in und JodOthßObrOmin sind dem Jodokoff ein (ß. d.) analoge 
Gemische. JodotheYn besteht aus TheYn und Jodnatrium und bildet farblose, 
wasserlösliche Kristalle; Jodotheobromin enthält 40 T. Theobromin, 21*6 T. Jod- 
natrium und 38 4 T. Natriumsalizylat. Es stellt ein weißes, in heißem Wasser 
lösliches Pulver dar. Anwendung wie Jodokoff eYn. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zkbhik. 

Jüdothymoloform, Jodothymoform (Dr. G. F. HENNrxG-Berlin) wird er- 
halten durch Jodieren von Thymoform (s. d.) als golbes, fast geruchloses Pulver, 
unlöslich in Wasser und in Glyzerin, leicht löslich in den organischen Lösungs- 
mitteln. Der Sclunp. der Verbindung liegt oberhalb 150". 

Das Präparat war als Jodoforinersatzmittel in Aussicht genommen, hat aber 
keinerlei Bedeutung erlangt. 

Jodothyrin s. schiidd rüseupräparate. 

JOdOthyrOidin 8 . Schilddrlisenpräparate. 

JodOZOl = Acidum sozo jodolicum, Bd. 1, pag. 191. Zersik. 

JodOZOII ist der amerikanische Name für Sanoform (s. d.). Zk*nik. 

Jodpäpicr, Topiquc jode, eine von Tixikk zur äußerlichen Jodanwendung 
vorgeschlagene Form, besteht einerseits aus mit Jodjodkaliumlösung (50 g Jod, 
80 g KOH, 500 ;/ Wasser) getränktem und wieder getrockuetem , andrerseits aus 
ebenso mit 1 2 1 /,%iger Kaliumbisulfatlösung behandeltem Fließpapier. Beide Papiere, 
durch ein nicht imprägniertes Blatt Fließpapier getrennt, werden in geeigneter 
Weise miteinander befestigt. Bei der Anwendung sind sie angefeuchtet auf die 
Haut zu bringen und mit Guttaporchapapier zu bedecken. Durch die Einwirkung 
des Bisulfats wird dann freies Jod abgespalten, das seine energische Wirkung 
entfaltet. Zkk.vtk. 

JodphetlOChloral besteht ans gleichen Teilen Jodtinktur, Karbolsäure uud 
Chloralhydrat und soll als Pinselung bei parasitären Hautkrankheiten zur Auwen- 
dung gelaugen. Vorsichtig aufzubewahren! Zkrxik. 

J0dphen0llÖ8Ung. Kai. jodat. 03, Jod. pur. Ofi, Acid. carbol. 2-0, Glyzerin 5 0, 
Aqu. dest, ad 100 «m. 5— 10 cem zu subkutanen Einspritzungen. Koch». 
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Jodphosphonium, Phosph oniumjodid, PH 4 J, entsteht nach dem Ent- 
decker Labillarmkre durch direkte Vereinigung der möglichst getrockneten 
Gase PH S oder HJ und wird am besten durch Zersetzung von Jodphosphor 
durch eine geringe Menge Wasser etwa nach dem Verhältnis 13 P, 9 J, 
19 H,0 = 3P 2 0 7 H 4 + 7PH 4 J + 2HJ (A. W. Hokmaxn) erhalten. Es sublimiert 
in glänzenden, farblosen, würfelähulicben Rhomboödern, raucht an der Luft nnd 
wird durch Wasser in Jodwasserstoff und Phosphorwasserstoff zerlegt. Mit Kalilauge 
übergössen, gibt es ganz reines, nicht selbstentzündliches Phosphorwasserstoffgas; 
KOH + PH 4 J = KJ + H.0 + PH,. G. Kassnkr. 

Jodsäure, Jodoxyde, Jodsäureanhydride. Obgleich Jod zum Sauerstoff 

eine größere Verwandtschaft wie Chlor und Brom besitzt, so vollzieht sieb doch 
die Vereinigung beider Elemente ebenfalls nur auf indirektem Wege. Von den 
Säuren und Oxyden des Jods zeigen die sauerstoffreichsten die meiste Beständigkeit 
und man vermutet, daß in diesen Jod als mehrwertiges Element auftritt. Ogier 
(Compt. rend., 85, pag. 957) ist es gelungen , durch stufenweise Einführung von 
Ozon auf Jod die sämtlichen Oxydationsstufen des letzteren in derselben Röhre 
nebeneinander zu beobachten. 

Unter jodige Säure, JOH, ist wie das Anhydrid, J s O, nicht isoliert darge- 
stellt, sondern nur in Gestalt ihrer sehr wenig beständigen wässerigen Lösung 
erhalten worden. So erhält man sie, wenn man Jod mit Quecksilberoxyd oder 
Silbersulfat , Silbernitrat in wässeriger Lösung behandelt. Die so erhaltene ver- 
dünnte Lösung wirkt bleichend, scheidet aber bald Jod ab und ist binnen kurzem 
zersetzt. Beständiger ist die Calciuraverbiuduug, welche man durch Zusammenreiben 
von Jod, Kalkhydrat und Wasser erhält. Hierbei entsteht eine farblose, jodoform- 
artig riechende Flüssigkeit, welche Pflanzeufarben bleicht und die als Jodktilklösung, 
(JO)j Ca . Ca J 2 , anzusehen ist (Lunge und Sciioch, Berichte, 1883 15). 

Jodigsäuroanhydrid, Jodtrioxyd, J 2 0 8 , soll sich nach (Kühr als grau- 
gelber Körper bei der Einwirkung von Ozon auf Jod bilden (Andrews und Tait). 

Jodtetroxyd, J 8 0 4 , erhält man, wenn 1 T.Jod mit 10 — 1 2 T. Salpetersäure 
(T48 — 152) zusammengerieben wird, ebenso durch Erhitzen von 1 T.Jod mit 
5 T. konzentrierter Schwofelsäure (Millon, Journ. f. prakt. Chera., 34, 319, 337). 
Ogier erhielt es als zitronengelben Beschlag durch Einwirkung elektrischer Funken 
auf ein Gemenge von Joddampf und Sauerstoff. 

Amorphes, lichtbestäudiges , gelbes Pulver, unlöslich in Wasser und Alkohol, 
zersetzt sich beim Erhitzen auf 170 — 180°, ebenso beim Kochen mit Wasser oder 
Salpetersäure in Jod und Jodsäure. 

Jodpentoxyd, Jodsäureanhydrid, J 4 O ft , entsteht beim längeren Erhitzen 
von Jodsäure bei 170 — 180°. Farbloses, kristallinisches Pulver von jodartigem 
Geruch, löslich in Wasser, unlöslich in absolutem Alkohol, Äther, Benzin und 
Schwefelkohlenstoff. Sp. Gew. 4 487. Jodpentoxyd schmilzt bei 300° unter Zer- 
setzung in Jod und Sauerstoff, wird durch Kohlenoxyd, Schwefeldioxyd, besonders 
leicht, oft unter Entzündung, durch Schwefelwasserstoff reduziert. Leicht oxydier- 
bare Metalle und Kohleustoffvorbiudungen verpaffen mit Jodpentoxyd. Mit konzen- 
trierter Schwefelsäure angerieben gibt es mit einzelnen Alkaloiden, z. B. Morphin, 
Strychnin, Brucin, charakteristische Reaktionen. Die wässerige Lösung des Anhy- 
drids enthält 

Jodsäure JO, H = Acidum jodicum, die beständigste Sauerstoffverbindung 
des Jods. 

' Zuerst von Coxell durch Oxydation von Jod mit ganz konzentrierter Salpeter- 
säure erhalten , wird sie nach Scott und Arbccklk am besten nach demselben 
Verfahren (in 20 — 30 Minuten) dargestellt, wenn man feingepulvertes Jod an- 
wendet und durch die kochende Flüssigkeit Sauerstoff leitet. Da sich ihre Salze 
leicht beim Zusammenbringen von Alkalien und Erdalkalien z. B. nach der Glei- 
chung G J + 6 KOH — J0 3 K + 5 KJ + 3 H 2 O bilden und unter ihnen das Baryum- 
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• 

jodat (JOj) s Ba beim Schmelzen von Jodbaryum BaJ 2 mit ehlorsaurem Kalium in 
großen Mengen bequem erhalten werden kann, ist auch das Verfahren der Ab- 
seheidung von Jodsäurc mittels Schwefelsaure nach der Gleichung 

(,I0 3 ), Ba + S0 4 H 2 — S0 4 Ba + 2 JO, H 
anwendbar, doch enthalt solche Saure nach Stas Spuren von Schwefelsäure. 

Eigenschaften : Die Jodsäure bildet weiße Kristalle, welche sich leicht in Wasser 
zu einer schweren Flüssigkeit lösen , aus welcher beim langsamen Verdampfen 
glasglänzende Kristalle des rhombischen Systems entstehen. 

Nach Kämmkkkr (Poggend. Annal., 138, 390) besitzen Lösuugen von Jodsäure 
mit entsprechenden spez. Gewichten bei 14° folgende Gehalte an Anhydriden: 

spez. Gew. 1 4428 = 35° „ J. <) s 



spez. Gew. 1-0053= r o J.O, 

10263- 5. ; 

1 0525 = 10 . „ 

1 1223- 15, . 

1 = 20 , . 

1 2773 = 25. . 

1-3484 = 30. . 



1-5371 -40. 

10315 = 45. , 

1 7356 = 50. „ 
18689 = 55,, . 
1-9954 --60, „ 

2 1269 = 65. . 



Die konzentrierteste Lösung (spez. Gew. 2*1269) ist dickflüssig, nicht filtrierbar, 
da sie Papier in Pergament verwandelt ähnlich der Schwefelsäure. 

Die Jodsäure scheidet als stärkere Säure die Chlorsäure und Bromsäure aus 
ihren Verbindungen ab. 

Sie ist ein kräftiges Oxydationsmittel, indem sie z. B. gepulvertes Arsen schon 
bei gewöhnlicher Temperatur, Holzkohle bei 160", Schwefel und Selen bei 150° 
oxydiert. Ebenso wird sie von vielen Metallen teils iu der Kälte, teils in der Wärme 
ihres Sauerstoffs beraubt. Auch werden viele organische Körper, wie z. B. Pyrogallol, 
Morphin, Acetylen, durch Jodsäure angegriffen und sie selbst unter Jodabscheidung 
reduziert. 

Die Jodsäure gilt als einbasische Säure, ihre Salze heißeu Jodate. Indessen hat 
Thomsen, gestützt auf physikalische Verhältnisse, der Säure die Formel !LJ.O a 
gegeben, nach welcher sie zweibasisch sein würde (Berichte d. deutsch, ehem. G., 
1874, 112). So ist z. B. die Bildungswärme der Jodsäure doppelt so groß als die 
der Chlorsäure. Auch ist sie mit den zweibasischen Säuren Bernsteinsäure und Itacon- 
säure isomorph. Und schließlich sei erwähnt, daß es sogenannte saure Salze gibt, 
wie z. B. KII(J(* 3 ) S , welche ebenfalls für Thomskns Ansicht sprechen. Auch Roskx- 
hkim und Likbkxkcht (LiEiUGs Anualen. 308, 10) kommen für die freie Jodsäure 
zu derselben Anschauung. Die Jodsäure liefert mit MolyMänsäure , Wolframsäure 
uud Phosphorsäure komplexe Verbindungen. 

Cberjodsäure ist als J0 4 H nur in ihren Salzen bekannt, im hydratischen Zu- 
stande als J0 6 H 6 — JO(OH) a ; das Anhydrid derselben, Jodheptoxyd , J 4 0,, ist 
nicht dargestellt. Über Bildung uud Darstellung der Cberjodsäure s. Poggend. 
Ann., 28, 514; Philipp. Berichte, 1870, 4 und Kämmkkkr, Jouru. f. prakt. 
Chem., 79, pag. 94. 

Eine vorteilhafte Darstellungsweise besteht nach Kämmkkkr und Stokhr darin, 
daß man in eine heiße, wässerige Lösung von Natronhydrat und Natriumjodat 
solange Chlor einleitet, wie sich noch schwer lösliches Natronsalz, J0 6 H 3 Na 2 , ab- 
scheidet. Die Mutterlauge bleibt jodhaltig und wird besonders verwertet. Das 
Natronsalz löst man nach vorsichtigem Auswaschen in möglichst wenig verdünnter 
Salpetersäure warm auf, fällt die Lösung mit Bleiuitrat, filtriert das ttberjodsaure 
Blei sofort ab, wäscht rasch aus und zerlegt es nach dem Anschütteln mit Wasser 
durch eine ungenügende Menge Schwefelsäure. Das erhaltene Filtrat wird anfäng- 
lich im Wasserbade eingedunstet, dann über Schwefelsäure zur Kristallisation ge- 
bracht. — Die auf diese Weise erhaltene Cberjodsäure ist das Hydrat Hj J0 8 , 
sie stellt als solches farblose , durchsichtige , hygroskopische , monokliue Prismen 
dar, die bei 130 136° unter teilweiser Zersetzung schmelzeu, gibt aber bei 100° 
noch kein Wasser ab, auch nicht beim Behandeln mit absolutem Alkohol. In 
Wasser ist das Hydrat leicht löslich, wird beim Kochen nicht zersetzt, die Lösung 
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färbt sich jedoch beim Luftzutritt gelb und riecht stark nach Ozon. Heim Erhitzen 
auf 140° tritt vollständige Zersetzung ein in Sauerstoff, Wasser und Jodsäure- 
anhydrid, das seinerseits wieder bei 300° total zerfallt. JO„ H a ist loslich in 
Alkohol und, wenn auch schwer, in Äther. - - In ihrem chemischen Verhalten ist 
die Cberjodsfture der Jodsflure Ähnlich, gibt ebenso leicht wie diese an andere 
Korper, z.H. Zink, Eisen, Kupfer, Quecksilber Sauerstoff ab. Schweflige Säure 
wird zu Schwefelsflure oxydiert. Ihre Salze, Perjodate oder Hyperjodate genannt, 
entsprechen bezüglich ihrer Zusammensetzung größtenteils Hydraten, die sich aus 
dem hypothetischen Anhydrid J 2 0 7 durch Ersatz einzelner oder aller Sauerstoff- 
atome durch je zwei Hydroxylgruppen ableiten lassen. Es würde hiernach die 
überjodsäure als eine ein-, drei- und fünfbasische Säure anzusehen sein. — Die 
Perjodate sind in Wasser schwer oder unlöslich, leicht löslich in verdünnter Salpeter- 
säure. Alle zeigen saure Reaktion, gehen beim Eindampfen unter Sauerstoffverlust 
in Jodate u. s. w. über. Nor die Verbindungen vom Typus J0„ M 5 bleiben selbst 
beim Glühen unzersetzt, falls das Metall (M) ein Alkali- oder Erdalkalimetall ist. 
Zur Unterscheidung von der im Verhalten oft Ähnlichen Jodsäure dient unter an- 
dern die Silberverbindung. J< > 4 Ag ist ein brauner , JO s Ag dagegen ein weißer 
Körper. G. Ka.s*nkh. 

Jodsalizylsäurejodid wird aus einer Mischung von Jodjodkaliumlösung und 
Natriumsalizylatlösung durch Zusatz von Natronlauge, worin die genannte Ver- 
bindung unlöslich ist, gefällt. Die Verbindung bildet ein schön rotes Pulver, welches bis 
gegen 110° seine Farbe behält, sich über 200° dunkel färbt und bei 235° schmilzt. 
Die vorstehend charakterisierte Verbindung ist das Kaliumsalz des Jodsali/.ylsäure- 
jodids, das durch Digerieren mit Säuren in ein lebhaft rotes Pulver, die freie 
Verbindung, übergeht. Tu. 

Jodschwefel. Obgleich sich Jod und Schwefel beim Erhitzen direkt verbinden, 
so läßt sich aus der entstandenen schwarzen Masse keine einheitliche Verbindung 
isolieren. Schwefelmonojodid, Sulfur jodatum, S 2 J s , Einfach Jodschwefel, sollte 
nach Ph. denn. I. durch gelindes Erhitzen eines innigen Gemenges von 1 T. ge- 
reinigtem Schwefel und l T. Jod in einem Glaskolben dargestellt werden. Sobald 
die Masse gleichmäßig greschmolzen ist, läßt man erkalten und zerreibt den Rück- 
stand zu einem groben Pulver, das in gut schließenden Gefäßen an einem kühlen 
Orte aufbewahrt wird. Hierbei schon erloidet das Präparat allmählich Zersetzuug. 
Durch Hehaudeln mit Alkohol und Natriumthiosulfat wird es ebenfalls zerlegt. Ver- 
suche, das Molekulargewicht nach der Siedemethode in CS» zu bestimmen, hatten 
keinen Erfolg. Die Prüfung beschränkt sich auf Feststellung etwaiger Beimengung 
fester Substanzen durch Verflüchtigen im Porzellantiegel. Durch Biett wurde ein 
Präparat aus gleichen Gewichtsteileu Jod und Schwefel als Mittel gegen Hautaus- 
schläge empfohlen. Auch ein Schwefelhcxajodid, SJ„, will man dargestellt haben, 
doch verlor ein derartiges Präparat beim Stehen im Vakuum binnen drei Monaten 
fast alles Jod, so daß man annehmen muß, daß Schwefel und Jod nur Gemenge, 
analog den Legierungen der Metalle, liefern. g. Kassnkk. 

Jodseife ist eine Kokosölseife, zu deren Darstellung verwendet werden: 
Kokosöl 10 kg, Natronlauge von 38° He :>*//, Jodkaliurn O b kg, gelost in 0*25 kg 
Wasser. Ii. Kammkr. 

Jodserum ebenso wie Bromserum werden in Form von Injektionen bei Geistes- 
krankheiten verschiedener Art angewendet. Serum jodatum erhält man durch Auf- 
lösen von Chlornatriuni t> 0, Jodkalium 2 0, Natriumsulfat 2'0 in 1000«/ Wasser. 
Es übt ebenso wie Bromserum eine hervorragend beruhigende Wirkung aus und 
kann gefahrlos in Mengen von 500 cem injiziert werden. Koni«. 

JodSOdaseife und JodSOdaSChwefelse'lfe heißen die beiden, sich eines 
großen Vorbrauches orfreuenden Seifen, welche unter Zusatz von Krankenheiler 
Quellsalz (s.d.) (aus der Georgsquelle — Jodsodawasser — und Bcrnhardsquelle — 

Be»l-Enzyklop»die der Phartnaxie. 2. Aufl. Vn. 7 
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Jodschwefelwasser — bereitet) in Tölz in Oberbayern fabriziert werden. Man wird 
nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß das zu diesen Seifen benötigte Quell- 
salz künstlich zusammengemischt wird. G. Kassnes. 

Jodstärke, Amylum jodatum, Amylum joduretum (Ph. Graec), Jod- 
uretum Amyli (Ph. Belg.). 

Darstellung. In eine kalte, mit verdünnter Schwefelsäure angesäuerte Lösung 
von 1 T. Jod und 1 5 T. Kaliumjodid gibt man unter Umrühren 5 T. Stärke, 
welche vorher mit etwa 100 T. Wasser zum dünnen Kleister gekocht war. Die ab- 
geschiedene blaue Jodstfirke wird nach dem Absitzen auf ein Filter gebracht, mit 
Wasser gewaschen und nach dem Pressen zwischen Fließpapier in trockener Luft 
bei gewöhnlicher Temperatur und Lichtabschluß getrocknet, zerrieben und in gut 
schließende Gefäße gebracht. 

Nach Di flos werden 10 T. Stärke mit 300 T. Wasser augerührt, in das Ge- 
menge wird bis zur völligen Quellung der Stärke Wasserdampf geleitet und zu dem 
erkalteten Kleister eine Lösung von 6 T. Jod und 7 T. Kaliumjodid gegeben. Die 
gebildete Jodstärke wird dann durch Alkohol ausgefällt und gewaschen. 

Auch kann man das Präparat durch Zusammen reiben von Stärke mit einer Lösung 
von Jod in Alkohol ex tempore bereiten (PH. Rr.ss). 

Der Jodgehalt der nach den verschiedenen Vorschriften erhaltenen Jodstärke 
schwankt oft in weiten Grenzen, doch nimmt verkleisterte Stärke mehr Jod auf 
als trockene. Das Maximum der Sättigung der Stärke liegt etwa bei einem Jod- 
gehalt von 18 — 20°/ 0 ; die nach deu gewöhnlichen Vorschriften gewonnenen Prä- 
parate enthalten kaum 10%- 

Eigenschaften und Zusammensetzung. Keine Jodstärke läßt sich nach 
F. Mylius im Vakuum unzersetzt trocknen, besitzt dann zerrieben eine braune 
Farbe und wird erst beim Henetzeu mit Wasser blau. Im blauen Zustande zeigt 
sie trocken einen starken kupferfarbenen Oberflächcnglanz. Wird Jodstärke längere 
Zeit der Luft ausgesetzt, so verliert sie die blaue Farbe, ebenso verschwindet diese 
beim Erhitzen mit Wasser. Ist das Erhitzen nicht zu lange fortgesetzt worden, so 
erscheint beim Erkalten die blaue Farbe wieder. In stark verdünnten Lösungen 
erscheint die blaue Farbe mehr oder minder rot.* 

Darüber, ob Jodstarke nur ein Additionsprodukt von Stärke und Jod ohne 
konstaute Zusammensetzung oder eine chemische Verbindung sei, hat sich eine 
Kontroverse erhoben, an der sich verschiedene Forscher beteiligten. F. Myj/ius 
(Berichte d. d. ehem. Ges., 188", 20, pag. 688) zeigte, daß die durch Jod blau ge- 
färbten Verbindungen, z. B. Jodeholsäure, nur bei Gegenwart von Jod und Jod- 
wasserstoff oder dessen Salzen zustande kommen, daß dagegen reines Jod orga- 
nische Substanzen nicht bläut, sondern nur gelb färbt. Andererseits verhindern die 
Bildung der blauen Jodstärke alle Substanzen, welche Jod quantitativ in Jodwasser- 
stoff überfuhren, z. B. Schwefelwasserstoff, Schwefeldioxyd, Ziunchlorür u. s. w., 
wenn sie im Überschuß vorhanden sind. 

Hieraus schloß Mylius, daß Jodwasserstoff ein integrierender Bestandteil der Jod- 
stärke sei, und gab letzterer die Formel (C rt H 40 O, 0 J) 4 HJ. Demgegenüber wies 
Küsteh (Liebigs Annalen, 282, pag. 360) darauf hin, daß der Jodgehalt der Jod- 
stärke in hohem Grade von der Konzentration des Jods in der Lösung abhängig 
ist und erklärt die Jodstärke für eine feste Lösung von Jodjodwasserstoff 
bezw. Jodjodkalium in Stärke. Auch Rot vi KU fand die Abhängigkeit der Prozent- 
gehalte des Jods in der Jodstärke von der Konzentration der benützten Jodlösungeu 
(Comptes rend.). Die von ihm hergestellte Jodgetreidestärke enthielt 19 6, die Jod- 
kartoffelstärke 18 - 6°/ 0 Jod im Maximum. 

Der Wasserstoff der Jodwasserstoffsäure läßt sich auch durch Metalle in der 
Verbindung ersetzen. Einige dieser Metallverbindun^en, wie z. B. (C S4 H 40 0 SO . J) 4 . KJ, 



Auch Jodsäure vernichtet das Blau der Jodstärke. 
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sind in Wasser löslich (s. w. u.), andere sind unlöslich, wie die Baryum- und Zink- 
verbindungen. 

Die Entstehung der blauen Jodstärke aus den Komponenten wird, da wohl stets 
kleine Mengen Jodwasserstoff in dem käuflichen Jod vorhanden sind, oder indem 
man eine Lösung von Jod in Kaliumjodid nimmt, zum Auffinden und Erkennen 
von Stärke und umgekehrt von Jod benutzt. 

Lösliche Jodstärke erhält man durch Versetzen einer Stärkelösung mit einer 
äquivalenten Jodjodkaliumlösung. Die blaue Flüssigkeit ist klar und kann filtriert 
werden, ohne feste Substanz abzuscheiden. Auf Zusatz von verdünnter Schwefelsäure 
wird aus der Lösung blaue Jodstärke gefällt. G. Kasskkk. 

Jodstärkeverbandstoff nach Ma.fewski. Zur Herstellung von Jodamylum- 
gaze wird die Jodstärke mit Spiritus 90°/ 0 im Verhältnis 1 : 4 gemischt und mit 
dieser Mischung hydrophile Gaze getränkt, diese dann zur besseren Verteilung der 
Jodstärke gut durchknetet und 1 5 Minuten aufgehängt getrocknet. 4 — 16fach ge- 
schichtete Jodamylumgaze und ein sterilisierter Holzwollepolster bilden einen trocknen 
Jodstärkeverband. Ko<:h«. 

Jodstickstoff, Jodimid (Bineaü). Wird Ammoniak auf gepulvertes Jod ge- 
gossen oder eine alkoholische Lösung von Jod in Ammoniak eingetragen, so erhält 
man einen braunschwarzen, äußerst explosiven Körper. 

Ebenso entsteht beim Zusammentreffen von Jod mit einigen Ammoniumver- 
bindungen, z. B. auch Hydr. praecip. alb., dann in einer mit Chlorkalk versetzten 
Lösung von Jodammonium, ferner durch Zusatz von Ammoniak zu einer filtrierten 
Lösung von Jod in Königswasser, Jodstickstoff. Je nach der Entstehungsweise be- 
sitzt die Verbindung eine verschiedene Zusammensetzung; man kennt z. B. folgende 
Verbindungen: N,II S J 3 , NHJ 8 , XJ 8 und NH S J 2 . 

Jodstickstoff läßt sich nicht trocken aufbewahren, weil er nicht nur in diesem 
Zustande, sondern auch halbtrocken ungemein leicht mit heftigem Knall explodiert. 
Beim Erhitzen mit Wasser zerfällt Jodstickstoff durch Hydrolyse, z. B. 

N,H 3 .I 8 + 3H,0 = 2NH 3 + 3HJO, 
3IIJO + 3NHj = 3J0NH 4 = JO s NH 4 + 2NH 4 J. G. Kaum». 

JodtanninSirup. Demandrk gibt (Rep. de pharm., 1890) die folgende ver- 
einfachte Vorschrift zur Darstellung dieses in Frankreich gebrauchten Präparates 
(Sirop jodotannique): 

2'0g Jod werden in 24'Ög Alkohol gelöst, die Tinktur mit 8'Og Ratanhia- 
extrakt, gelöst in 16'0p Glyzerin, und mit 950*0 <j Zuckersirup vermischt und 
die Mischung auf dem Wasserbade auf G5 — 70° erwärmt. In zwei Stunden ist 
die Darstellung vollendet; der mit Wasser verdünnte Sirup gibt mit Stärke keine 
Blaufärbung. 

Der Jodtanninsirup ist klar, schön rot gefärbt und gut haltbar. Tit. 

Jodterpin. Darstellung: Jod und Terpinhydrat werden in gleichen Gewichts- 
mengen möglichst fein zerrieben, in einer Schale gemischt und auf dem Wasser- 
bade gelinde erwärmt. 

Eigenschaften: Eine in dicker Schicht schwarz, in dünner Schicht rot er- 
scheinende Flüssigkeit von der Konsistenz des Ichthyols von eigenartigem Gerüche 
und aromatischem Gesehmacke, die ein sp. Gew. von 119 bei 15° besitzt und 
zwischen 165 und 175° siedet. Das Präparat ist löslich in Äther, Petroläther, 
Chloroform , Benzin , mit Wasser leicht mischbar unter Bildung einer braunroten 
Flüssigkeit. In absolutem Alkohol ist es zu 10°/ 0 löslich. 

Anwendung: Als Jodoformersatz in Salbenform oder auch zu 20°/ 0 mit sterili- 
siertem Kaolin verrieben als Pulver. Tu. 

Jodür wird bei solchen Kiementen, welche sich in mehreren Verhältnissen mit 
Jod verbinden, die Verbindung mit dem niedrigsten Jodgehalt genannt, s. Jodid. 

G. Kästner. 

7* 
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Jodum albUITlinatum, Albumina jodata, getrocknetes Jodeiweiß mit 
einem .Jodgehalt von etwa 3%, bildet gelbliche, in Wasser zum Teil lösliche 
Schuppen. Empfohlen als mildoR Jodpräparat in Dosen von 1—2^ mehrmals 



täglich. Zkkkik. 

Jodum SUlfuratum. s. Jodschwefel, Sulfur jodatum. G. Kaksxml 

J0dva80l s. Vasol. Kochs 

Jodvasolimentum 8 . Vasolimentum. Kochc. 



Jodviolett. II OFM ANNs Violett, Dablia, Primula, heißen die violetten Farb- 
stoffe, welche entstehen, wenn man Kosanilin, C i0 H )0 N 8 , mit Alkohol und Jodäthyl 
oder mit Holzgeist und Jodmethyl bei Gegenwart von Alkali im Autoklaven erhitzt. 
Man erhält auf diese Weise die jodwasserstoffsauren Salze methylierter und äthylierter 
Kosaniliue, also Verbindungen der Formel C ä0 H lfl (GH a ) 3 N 3 und C 40 H 16 (C ä H ö ) s N 3 , 
welche in Wasser unlöslich, dagegen in Spiritus mit blau- und rotvioletter Farbe 
löslich sind. Die genannten Farbbasen sind in ihrer Zusammensetzung dem Methyl- 
violett ähnlich, welches aus Dimethylanilin dargestellt wird und wesentlich 
Penta- und Hexamethylpararosanilinsalz ist (C 1B H u (CH,) ft N, . HCl). 

Die Jodviolctts gehören zu den ältesten Aniliufarbstoffen, indem sie schon 
18(53 fabriksmäßig dargestellt wurden. Gegenwärtig sind sie durch das Methyl- 
violett vollständig verdrängt. Statt der rotstichigen Sorten des HoFMAXN-Violett 
verwendet man Mischungen von Methylviolett und Fuchsin. G. Kassnkk. 

JodwasserstoiFsäure s. a cidum hydrojodicum, Bd. I, pag. 149. 

Koch?. 

Jodylin (C. STEPHAX-Drcsden), ein hellgelbgraues, feines Pulver von schwachem 
Jodgeruch und süßlichem Geschmack wird seitens der Darsteller als r jodsalizyl- 
saures Wismut" bezeichnet. Seine Darstellung erfolgt durch Umsetzung von jod- 
salizylsaurem Natrium mit Wismutsalzen in essigsaurer Lösung, indes fehlen nähere 
Angaben über seine Formel wie überhaupt darüber, ob es sich um ein mono- oder 
dijodsalizylsaures Salz oder um ein Gemisch beider handelt. Jodylin ist unlöslich 
in Wasser uud den gebräuchlichen organischen Lösungsmitteln, auch in Alkalien. 
Es läßt sich, ohne Zersetzung zu erleiden, sterilisieren. Das Präparat ist als un- 
giftiges und nicht reizendes Jodofonnersatzmittel empfohlen worden. 

Vor Licht geschützt aufzubewahren! Zkrmk. 

Jodyloform, eine nach D. K. P. Nr. 127.f> l. r > dargestellte Verbindung von Jod 
mit einer indifferenten Leimsubstanz, stellt ein gelbbraunes, geruchloses, in Wasser, 
Alkohol und Äther unlösliches Pulver dar. Es enthält 10% intramolekular ge- 
bundenes, leicht abspaltbares Jod. Das Präparat wurde in Form von Tabletten zu 
je O l y innerlich an Stelle der Jodalkalien und äußerlich als geruchloses Jodoform- 
ersatzmittel empfohlen. Zkrmk. 

Jodzahl nennt man die in Prozenten ausgedrückte Jodmenge, welche eine 
Substanz aus der v. IlüDLschen Jodlösung (s. Bd. V, pag. 284) aufzunehmen 
vermag. Bei genauer Einhaltung der von v. Hrm, gegebenen Vorschrift wirkt dabei 
das Jod nicht substituierend. Dagegen sättigen sich alle in der Probe enthaltenen 
ungesättigten Verbindungen vollständig mit Jod oder richtiger mit Chlorjod ab. 
Somit gestattet die Jodzahl einen Schluß auf den Gehalt einer Substanz an unge- 
sättigten Verbindungen. Die Ermittlung der Jodzahl ist ein unentbehrliches Hilfs- 
mittel bei der Analyse der Fette geworden, von denen die trocknenden Öle durch 
holn? Jodzahlen ausgezeichnet sind; so besitzt z. B. bestes Leinöl eine Jodzahl von 
mindestens 170, während diese bei Kakaofett nur ca. 3f» ist; ebenso wertvolle 
Anhaltspunkte liefert die Jodzahl bei der Beurteilung von Petroleum , bei der 
Prüfung ätherischer öle, mancher Balsame, Wachsarten und Harze. 

Über die Ausführung der Bestimmung vergl. die Artikel Fette und Harze. 

G. KA88XKB. 
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Jodzigarren bestehen aus einem mit Jodalkalien getränkten Tabak; sie wurden 
von Frankreich aus viel empfohlen , entsprechen aber den daran geknüpften Er- 
wartungen keineswegs , weil , wie Untersuchungen ergeben haben , in den Hauch 
der verbrennenden Zigarre Jod nicht Ubergeht. Th. 

JodzinkstärkelÖSling, Liquor Amyli volumetrieus, D. A. IV. Zur Darstellung 
werden 1 g Weizenstarke mit 20 g Zinkchlorid in einem Ausgußmörser längere 
Zeit trocken zerrieben. Die dann gewöhnlich salbenartige Masse wird mit 100 g 
Wasser in ein Becherglas gespült und solange unter Ersatz des verdampfenden 
Wassers (etwa Stunden) gekocht, bis eine möglichst vollständige Lösung der 
Starke erfolgt ist. 

Darauf wird die Flüssigkeit erkalten gelassen und ihr eine aus 2 g Jod, 1 g Zink- 
feile und 10 g Wasser durch Erwärmen bereitete und dann filtrierte Lösung 
von Jodzink zugemischt. Schließlich wird mit Wasser zum Liter aufgefüllt und 
filtriert. 

Die Jodzinkstärkelösung stellt eine farblose, etwas opaleszierende Flüssigkeit dar, 
die gut verschlossen aufbewahrt werden muß. Verwendung findet dieselbe in der 
Jodometrie als Indikator (s. d.), indem sie die geringste Menge freien Jods durch 
Bildung blauer Jodstärke und deren quantitative Zerstörung (Entfärbung) durch 
Natriumthiosulfat anzeigt, ein Übergang, der sich mit Schärfe beobachten laßt. 
Ferner läßt sich Jodzinkstärkelösung benutzen zum Nachweis von Chlor (Geulis 
Reagenz) und Brom und zur kolorimetrischen Bestimmung von salpetriger Säure 
nach Tkommsdorf (s. Kübel, Tiemann, Anleit. zur Unters, von Wasser, 2. Aufl., 
pag. 72). G. Kassnkk. 

Jodzinkstärkepapier erhält man durch Befeuchten und Trocknen von Fließ" 
papier mit Jodzinkstärkelösung D. A. B. IV. Es dient zu denselben Zwecken wie 
Jodkaliumstärkepapier. G. 

Jodzinnober ist rotes Quecksilberjodid. 

Johandeln = Fruct. Juniperi. 

Johannbrunn s. Luhatschowiu 

Johannisbad in Böhmen besitzt eine Akratotherrae, die Sprudelquelle, von 
29 «° mit nur 0'226 festem Rückstand auf 1000 Teile. Sie wird zum Baden 
verwendet und zu ähnlichen Heilzwecken wie Gastein empfohlen. Ferner ist in 
Johannisbad ein schwacher Eisensäuerling. Paw-hkik. 

Johannisbeeren sind die Früchte von Ribes-Arten (s. d.), und stammen die 

roten und weißen Varietäten von 



G. Kassxkr. 
Kochs. 



IV 



R. rubrum L. , die schwarzen von 
R. nigrum L. 

Die Beeren tragen am Scheitel 
die Reste der geschrumpften Blüte; 
die Rippen der Blutenhüllen setzen 
sich in die Frucht fort und schim- 
mern als 10 meridionale Linien 
durch die glatte Schale. An zwei 
wandständigen Plazenten sitzen 1 — 8 
anatrope Samen mit gelatinöser Testa. 
Von der Gelatinehülle befreit sind die 
Samen l — hmm lang und 3 — 4 mm 
breit (Fig. S3). 

Histologisch bemerkenswert und bei 
der Untersuchung von Konserven für 
Johannisbeeren charakteristisch ist das sklerosierte Endokarp (Fig. 86) und die Kri- 
stallschicht in der Samenschale (Fig. 35). Dazu kommen bei den schwarzen 





Bot« Johannisbnerp (nach A. L. WlNTO.V); / Beere 
in nat. Gr. II Querschnitt der Heere. /// Längsschnitt de* 
Samens bei Hfacher Vergr. ; 5 Oallertschicht, 5 innere 
Testa, RHaph», KEndomperm, Em Embryo. K'und ('Samen 
ohne Uallertechirbt in nat. Gr. und Mroal vergr. 
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JOHAKNISBKKRKN. — JOHANNISBLUT. 



Johannisbeeren große Drüseuhaare (Fig. 37); sie sind Ähnlich den Hopfendlüsen, 
Fig 84 und ihrem gelben Sekret verdanken 

die Früchte (und die ganze Pflanze) 
ihr eigentümliches Aroma. 




E 



(^uercohnitt durch den Samen der Johannisbeere 
(A.L. WlXTON); .V Schalt«, .V Periaperm, E Endoderm. 

Ki B . 38. 




Kndnkarp d>T Johannisbeere In der Flachen- 
»irnicht (A. Li. WlJiTOfO. 



Fig. 36. 





Samenschale der Johtnniibevrr in der 
Flaclu-nanaitht (A L. WINTON) ; K Kri 
stalltchicbt, irp innere Oberhaut. K Kndo- 
»perm mit Aleoronkornern. 

Fig. 37. 




Oberhaut der «rh warten Johannisbeere (tpi) mit 
einer Dm-- (d) in der Klachenaniicht (A.L WJNTOS». 



Literatur: A. L Winton, Anatomie des Bcerenobstes. Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs- und 
(Jenußm., V, 1902. J. Moku.kk, Mikroskopie der Nünnings- und (Jenußm. 2. AuH., Berlin 1905. 

J. M. 

Johannisblumen oder Johannisblut ist Horba nyperici oder Flores 
Primnlae oder Flores Arnicae. 

Johannisblut, polnische oder deutsche Cochenille, wurden die vor Einführung 
der echten Cochenille zum Farben benutzten Schildläuse der (iattuug Porphyrophora 
genannt. Kochs. 
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Johannisbrot igt Siliqua dnlcis. 

Johannisbrunn in Österreichisch-Schlesien , auch Moltscher-Bad, hat drei 
alkalisch-erdige Eisensäuerlinge und Moorbäder. Paschkis. 

Johannishand ist Rhizoma Filicis, auch die handförmigen Knollen von 
Orchideen. Koch». 

Johanniskerze ist Verbascuui. 

Johanniskrallt ist Hypericum oder Arnica. 

JohanniSÖl wurde früher durch Infusion von Olivenöl mit frischem Johannis- 
kraut , Hypericum perforatum L. , dargestellt ; gegenwärtig pflegt man es durch 
mit Alkanua rotgefärbtes Rübül zu ersetzen. — Johannispflaster heißt an manchen 
Orten das Gichtpapier oder ein ähnliches schmerzstillendes Pflaster. Tb. 

Johannistee von Brockhaü.s & Co. in Berlin-Halensee besteht aus dem zer- 
kleinerten Kraut von Galeopsis ochroleuca L. Wird gegen Lungenleiden angepriesen. 

Koch«. 

Johanniswurzel ist Rhizoma vmeis. 

JohannSOns Reagenz auf Alkaloide ist eine Losung von lg Ammon- 
vanadat in 1 00 cem konzentrierter Schwefelsäure. Das Reiigenz färbt sich mit Aco- 
nitin hellkaffccbraun , mit Atropin gelbrot bis rot, mit Apomorphin violett- 
blau, dann grün und rötlichbrauu , mit Brucin blutrot , mit Cinchonin und 
Cocain orange, mit CodeYn grünlichbraun, mit Colchicin grün, dann braun, 
mit Coniin grün, dann bräunlich, mit Digitaliu dunkelbraun, mit Morph iu 
braun, mit NarceVn braun, blauviolett, dann braun, mit Narcotin blutrot, mit 
Papaverin violett, bläulichgrün, dann orangegelb, mit Pikrotoxin gelbrot, 
mit Pilocarpin orange, mit Chinidin blaugrün, mit Chinin orange, blaugrün, 
dann grünbraun , mit Strychnin blauviolett, dann rot, mit Veratrin braunrot 
bis rötlichviolett. 

Literatur: Mkrcks Rej>ort, 1901, 41. Koch*. 

Johannsons Reagenz auf Colchicin ist eine Lösung von 1.3 5.7 HgCi, 

und 50 g KJ in lOOOj/ HjO. Eine mit 80 4 H 2 angesäuerte Colchicinlösuug wird 
durch das Reagenz getrübt oder gefällt. 

Literatur: Zeitschr. f. anal. Chemie, 15, 456. Mucks Reag.-Verz , 1903, 73. K.k-ii*. 

Johimbin s. Yohimbin. Tm. 

Johnsons Reaktion auf Glukose im Harn. Zur Entfernung von Harnsäure etc. 
wird der Harn mit HgCL versetzt, filtriert und das überschüssige HgCI* mit 
Ammoniak entfernt. Auf Zusatz von Pikrinsäure und Kalilauge entsteht bei Gegen- 
wart von Uarnzueker eine tiefe Rotfärbung von Kaliumisopurpurat. K.ku». 

Johnsons Reagenz zum Härten mikroskopischer Präparate. Kaliumdiehromat 

1-75, Osmiumsäure 0 2, Platinchlorid 015, Eisessig 5 0 in 95 cem Wasser. 

Kochs. 

Jolles Reaktionen im Harn: auf Brom 1 ), lOccm Harn werden in einem 
Kölbchen mit 80 4 H. angesäuert und Mn0 4 K bis zur bleibenden Rotfärhung zu- 
gegeben. In den Hals des Kölbchens hängt man einen angefeuchteten Streifen 
eines Reagenzpapieres, welches mit einer 0'1° 0 igen Lösung von p.-Dimethylphe- 
nylendiamin getränkt ist, und erwärmt. Bei Anwesenheit von Brom färbt sich der 
Streifen innen violett, an den Rändern blaugrau bis braun. — Auf Eiweiß, 
gleiche Volumina Harn und kouz. Salzsäure werden mit einigen Tropfen gesättigter 
Cblorkalklösung überschichtet. Weißer Ring. s ) Eine Lösung von HgCI 2 10 0, 
Bernsteinsäure 200, NaCl 20 0 in ILO 500m» trübt eiweißhaltigen Harn.») 
Auf Histon, 50— 100 cem Harn werden mit Essigsäure schwach angesäuert und 
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solange Chlorbaryumlösung zugegeben, bis kein Niederschlag mehr entsteht. Der 
Niederschlag wird auf einem Filter gesammelt und dann in IQccm einer l°/ 0 igeu 
Salzsäure gelöst. Nach dem Neutralisieren mit C0 3 Na. und Zugabe von etwas 
Überschüssigem Natriumkarbonat filtriert man und versetzt das Filtrat mit HCl 
und dann mit Ammoniak. Hei Anwesenheit von Iiiston entsteht eine Trübung. *) 
— Auf Jod, gleiche Teile Harn und konz. Salzsaure werden mit einer schwachen 
Chlorkalklösuug überschichtet. Braungelber Ring, der durch Starkelösung intensiv 
blau wird. r> ) — Auf Pyramidon, 1 ccm Jodtinktur wird mit lOccm H ? O ver- 
dünut. Wird der Harn mit dieser Lösung übersehichtet, so entsteht nach einiger 
Zeit ein braunroter King. °) 

Literatur: ') Zeitschr. f. anal. Chemie, 37, 439; Wiener med. BL. 1898, 173. — *) Zeitschr. 
f. anal. Chemie, 29, 406. — *) Zeitschr. f. anal. Chemie, 36, 69 u. 39, 146. Mkhcks Ind., 1902, 
262. — *) Zeitsohr. f. phvsiol. Chemie, 25, 236. — s ) Zeitschr. f. anal. Chemie, 30, 289; 33, 543. 

■) Pharm. Centralh., i898, 226: Wiener med. BL. 1898, 173. Kochs. 

Jonarol heißt ein synthetisch dargestelltes Veilchenparfüra. Zkrmk. 

lOnentheoHe. Die lonentheorie hat sich aus der von dem schwedischen Physiker 
Akkhknius 1887 aufgestellten Theorie der elektrolytischen Dissoziation entwickelt. 
Sowohl auf Gruud eigener Studien über die Fähigkeit von Lösungen, den elektrischen 
Strom zu leiten, wie auch angeregt durch die vou VAX T Hoff ausgesprochenen 
Ansichten über deu Zustand der in Wasser gelösten Stoffe (s. Lösungen) stellte 
Akkhexits die Theorie auf, daß diejenigen Stoffe, deren wasserige Lösungen 
den elektrischen Strom zu leiten vermögen (Klektrolyte), also Säuren, Hasen und 
Salze, in diesen Lösungen zum Teil in Bruchstücke zerfallen sind, die, mit elek- 
trischen Ladungen versehen, die elektrische Stromleitung besorgen, indem sie sich 
durch die Lösung hin zu den Elektroden bewegen. Diese Bruchstücke dor Molekeln, 
die mit dem elektrischen Strome wandern, werden Ionen (Wanderer) genannt. 
Wird der elektrische Strom durch eine Chlornatriumlösung geleitet, so bewegt 
sich das Natrium nach dem negativen Pol, der Kathode, und scheidet sich dort 
als metallisches Natrium ab, um sich natürlich sofort mit dem Wasser unter Ent- 
wicklung von Wasserstoff umzusetzen. Das Chlor bewegt sich nach dem positiven 
Pol, der Anode, um sich dort als elementares Chlor abzuscheiden. Die Ionentheorie 
nimmt nuu an, daß das Chlornatrium in der Lösung auch ohne das Hindurchleiten 
eines elektrischen Stromes nicht in Gestalt von Chlornatriummolekeln vorhanden 
ist, sondern als Natriumioneu und Chlorionen, worunter mit starken elektrischen 
Ladungen versehene Atome zu verstehen sind. Der elektrische Strom bewirkt 
demnach nicht die Trennung des Natriums vom Chlor, sondern er setzt nur die 
Ionen in Bewegung, die an den Elektroden ihre Elektrizität abgeben und dadurch 
in den gewöhnlichen Zustand, z. B. in elementares Natrium und elementares Chlor 
übergehen, die sich an den Elektroden abscheiden. Die Art der Ionen ist durch 
die Art der Produkte gegeben, die an den Elektroden zur Ausscheidung gelangen, 
wenn sie auch dort nicht immer zur Erscheinung gelangen , sondern , wie beim 
Beispiel des Natriums, im Augenblicke der Abgabe der elektrischen Ladung Um- 
setzungen erleiden. Bei der Elektrolyse von Kupfersulfat scheidet sich das Kupfer 
in elementarem Zustande an der Kathode ab, der andere Teil der Molekel aber, 
der Komplex S0 4 , ist nur als Ion, d. Ii. mit starker elektrischer Ladung versehen, 
existenzfähig; sowie er diese an der Anode abgibt, zerfällt er in SO, und 0. Den 
positiven Bestandteil eines Salzes, das mit dem elektrischen Strome nach dem ne- 
gativen Pol, der Kathode, wandert, nennt man das Kation, deu negativen Bestand- 
teil, der nach dem positiven Pol, der Anode, wandert, das Anion. Um kenntlich 
zu machen, welcher Teil eines Salzes das Kation und welcher das Anion darstellt, 
und um die Ionen von den gewöhnlichen Atomen durch die Schreibweise zu unter- 
scheiden , versieht man die Formel der Kationen für jedes Äquivaleut mit einem 
Punkt, die Formel des Anions mit eiuem Strich, z. B. Na' und Ol'. Demnach disso- 
ziieren z. B. die Salze Na Cl, SO, K 2 , N0 3 NH„ Cu Cl 4 in die Ionen : 
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Kationen Arüonen 

Na- Cl' 

2K- S0 4 " 

NH 4 * NO,' 

Cir 2 er 

Die Annahme, daß teils mit positiver, teils mit negativer Ladung versehene 
Bruchstücke der Molekeln in wasseriger Lösung nebeneinander existieren, wird 
durch den Nachweis gerechtfertigt, daß diese Bruchstücke, die beim Hindurch- 
leiten des elektrischen Stroms nach den Elektroden wandern, ohne irgend welchen 
Aufwand von Energie gegeneinander fortbewegt werden können, so daß die frü- 
here Anschauung, daß z. B. zwischen Kalium und Chlor eine besonders große Affi- 
nität besteht, die die Atome zusammenhält, für die wässerige Lösung hinfällig 
wird, indem hier schon durch den Lösungsvorgang die Spaltung in Kaliumionen 
und Chlorionen, d. h. iu elektrisch geladene Teilmolokeln bewirkt wird. 

Die Ionentheorie gab zum ersten Male eine exakte Defiuition des Begriffs 

T ,Salz ti , indem man im weiteren Sinne hierunter jede Verbindung versteht, deren 

wässerige Lösung den elektrischen Strom leitet. Dann fallen auch die Säuren und 

Basen unter den Begriff Salze, indem die Säuren als Wasserstoffsalze, die Basen 

als Hydroxylsalze anzusehen sind. So sind die Ioneu von Salzsäure, Salpetersäure, 

Schwefelsäure: „ 4 . . . 

Kationen Anionen 

h- er 
h- n<v 

2H S0 4 ", 
diejenigen von Kalilauge, Natronlauge, Barytlauge und Ammoniaklösung: 

Kationen Anionen 

K' OH' 

Na- OH' 

Ba - 2 OH' 

NH 4 ' OH' 
Säuren sind also zu definieren als Verbindungen, deren wässerige 
Lösung Wasserstoffionen enthält, Basen als Verbindungen, deren 
wässerige Lösung Hydroxylionen enthält. 

Damit ist auch ein einfacher Weg gegeben, um ein Urteil über die „Stärke" 
einer Säure oder Base zu gewinnen, indem der Grad der sauren oder alkalischen 
Reaktion durch die Konzentration der Wasserstoff- bezw. Hydroxylionen be- 
dingt wird. Die Loitfähigkeit wässeriger Lösungen , die äquivalente Mengen ver- 
schiedener Elektrolyte enthalten, ist nämlich sehr verschieden, und da die Strom- 
leitung nur von dem in Ionen dissoziierten Teil der Molekeln abhängt, so bietet 
die Leitfähigkeit ein Maß für den Grad der Dissoziation. Daraus ergibt sich, daß 
solche Säuren, die dem Wasser, das in ganz reinem Zustande ein Nichtleiter ist, 
eine starke Leitfähigkeit erteilen, weitgehend dissoziiert sind ; das sind diejenigen, 
die auch in anderer Beziehung eine starke Säurewirkung ausüben, während solche 
Säuren, die in wässeriger Lösung nur zu einem geringen Teil der elektrolytischen 
Dissoziation anheimfallen, dem Wasser auch nur eine geringe Leitfähigkeit erteilen 
können ; das sind diejenigen, die wir uns als schwache Säuren zu bezeichnen ge- 
wöhnt haben. 

Die entscheidende Bestätigung für die Auffassung, daß alle Elektrolyte (Salze, 
Säuren und Basen) in wässeriger Lösung bis zu einem gewissen Betrage in ihre 
Ionen zerfallen sind, lieferte Arrhkxius durch den Nachweis, daß alle diese 
Substanzen in ihren wässerigen Lösungen Gefrierpunktscroiedrigungen zeigen, 
welche nicht ihrem Molekulargewicht entsprechen. Rauf LT hatte 1883 gefunden, 
daß äquimolekulare Lösungen verschiedeuer Stoffe dieselbe Erniedrigung des Ge- 
frierpunkts gegenüber dem reinen Lösungsmittel zeigen. So wird der Gefrierpunkt 
des Wassers durch eine Grammolekel einer Substanz (d. h. durch soviel Gramm, 
wie das Molekulargewicht angibt, eine Menge, die man auch kurz als ein Mol be- 
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zeichnet), gelöst zu einem Liter, um 185 0 herabgesetzt. Also die gleiche Anzahl 
von Molekeln, gleichviel welcher Art, verursachen auch die gleiche Erniedrigung 
des Gefrierpunkts. Dies trifft indessen nur für Nichtelektrolyte zu, also z. B. für 
Zucker, Acetanilid, Kampfer. Alle als Elektrolytc bekannten Verbindungen rufen 
eine größere Erniedrigung des Gefrierpunkts des Wassers hervor, es ist also an- 
zunehmen, daß ihre Lösung mehr Moleküle enthält, wie die Formel der Verbin- 
dung vermuten läßt. Ebenso verhält es sich mit dem Siedepunkt, der in äquimole- 
kularen Lösungen um denselben Betrag höher ist, wie der des reinen Lösungs- 
mittels, während Elektrolyte eiue größere Erhöhung hervorrufen. Indem nun die 
Dissoziationstheorie annimmt, daß die Elektrolyte in wässeriger Lösung in mehrere 
Spaltungsstücke, Ionen, zerfallen sind, deren jedes den Gefrier- und Siedepunkt 
wie eine selbständige Molekel beeinflußt, gibt sie eine Erklärung für das scheinbar 
abnorme Verhalten der Elektrolyte. 

Betrachtet man den Zustand einer wässerigen Lösung vom Standpunkt der 
Ionentheorie aus, so ergibt sich die Beantwortung einer Anzahl wichtiger Fragen. 
So wurdo früher darüber diskutiert , inwieweit mehrere Salze , die sich nebenein- 
ander in derselben Lösung befinden, ohne daß eine Ausscheidung erfolgt, mit- 
einander reagieren. So konnte es zweifelhaft erscheinen, ob in einer Lösung, die 
äquimolekulare Mengen von CO s K s und Na Cl enthält, diese beiden Salze neben- 
einander bestehen bleiben, oder ob sie sich zu K Cl und CO, Na s umsetzen. Nach 
der Jonentheorie enthält die Lösung keins der vier Salze, sondern Kaliumionen, 
Natriumionen, Chlorionen und C0 3 ionen. Demnach muß dieselbe Lösung entstehen, 
wenn man statt CO s K 2 und NaCl äquimolekulare Mengen von C0 3 Na, uud KCl 
auflöst. Es wird also z. B. bei der Herstellung eines künstlichen Mineralwassers 
völlig gleichgültig sein, von welchem Salze man ausgeht, sofern die Lösung nur 
die durch die Analyse festgestellte Menge der einzelnen Ionen enthält. 

Die Ionentheorie erklfirt auch, weshalb ein Metall in allen seinen löslichen Salzen, 
unabhängig von dem negativen Bestandteil des Salzes, dieselben Reaktionen zeigt, 
und warum ebenso eine Säure, unabhängig von dem Metall, mit dem sie ein Salz bildet, 
stets durch die gleichen Reaktionen nachgewiesen werden kann. Die wässerige 
Lösung enthält oben nicht die Salzmolekcln, sondern Kationen (Ionen des Metalls) 
und Anionen (Säurejonen). Die ganze analytische Chemie ist auf der Tatsache 
aufgebaut, daß die Art der Bindung eines Metalls oder einer Säure für seine 
Reaktionen ohne Bedeutung ist. Alle analytischen Reaktionen sind mithin 
Ionenreaktionen. 

Allerdings kennen wir auch Salze, in denen ein Metall nicht durch die ihm 
sonst eigentümlichen Reaktionen nachgewiesen werden kann. So ist das Eisen im 
Fcrrocyankalium K 4 Fe (CN) 6 nicht durch Schwefelammonium oder Ammoniak 
fällbar. Dies erklärt sich daraus, daß die Lösung des Ferrocyankaliums keine 
Eiseuioneu enthält, vielmehr enthält sie Kaliumionen und Fe(CN) 6 ionen. Geht der 
elektrische Strom durch eine Lösung dieses Salzes, so wandert das Kalium als 
Karion nach der Kathode, das Eisen aber nebst dem Cyan nach der Anode. Das 
Eisen ist also nicht als Kation, überhaupt nicht als selbständiges Ion vorhanden 
und kann demnach die Reaktionen des Eisenions nicht zeigen. Man nennt solche 
Ionen , in denen ein Metall mit einem andern Atomkomplex zusammen ein Ion 
bildet, das natürlich auch andere Reaktionen zeigt, wie das Metallion, komplexe 
Ionen. Solche komplexe Ionen entstehen z. B. bei der Lösung von AgCN in KCN, 
bei der Lösung eines Kupfersalzes in überschüssigem Ammoniak u. s. w. Zu den 
Eigenschaften, die durch die Ionen bedingt werden, gehört auch die Farbe der 
Salzlösungen. So sind sämtliche Kupfersalzlösungen bei genügender Verdünnung 
blau, das ist die Farbe des Kupferions. In konzentrierter Lösung treten Verschie- 
denheiten der Farbe auf, so ist die konzentrierte Kupferchloridlösung grün, weil 
nur in verdünnten Lösungen die elektrolytische Dissoziation eine weitgehende ist, 
während in der konzentrierten Lösung die Farbe der nicht dissoziierten Verbindung 
CuClj überwiegt. 
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Auch die Farbenumschläge der Indikatoren beruhen auf lonenreaktionen 
(s. Indikatoren). 

Der naheliegende Einwand, der sich gegen die Dissoziationstheorie erheben 
laßt , daß die bekanntesten ßalzbildner , z. B. die Alkalimetalle einerseits und die 
Halogene andrerseits, durch sehr große Affinitätskräfte zusammengehalten werden, 
was z. B. daraus hervorgeht, daß sie sich unter sehr starker Wärmeentwickelung 
und selbst unter Feuererscheinung miteinander verbinden, und daß sie mithin nicht 
durch die lösende Wirkung des Wassers voneinander getrennt werden können, 
wird dadurch hinfällig, daß die Ionentheorie gar nicht den Zerfall der Molekeln 
in Atome oder Atomkomplexe annimmt, sondern daß diese Zerfallsprodukte sich 
durch ihre Elektrizitätsladungen von den Atomen unterscheiden und demnach auch 
ganz andere Eigenschaften besitzen wie diese. In dem festen Salz KCl ist die 
positive Elektrizitätsladung des Kaliums durch die negative des Chlors ausgeglichen, 
in der Lösung befinden sich dagegen die Kaliumatome mit der ihnen eigentüm- 
lichen positiven Ladung als Kaliumionen, die Chloratome mit der ihnen eigenen 
Ladung als Chlorionen. 

Da, wie schon erwähnt, die Dissoziation der verschiedenen Elektrolyten in ihre 
Ionen eine mehr oder minder weitgehende ist, und auch die Dissoziation ein 
und desselben Elektrolyten mit der Konzentration der Lösung wechselt, so ist es 
von Wichtigkeit, den ^Dissoziationsgrad" festzustellen, der bei Säuren und Basen 
als Maß ihrer Stärke dienen kann. Der Dissoziationsgrad laßt sich einmal aus dem 
schon erwähnten abweichenden Verhalten bei der Erniedrigung des Gefrierpunkts 
und der Erhöhung des Siedepunkts der Lösung eines Elektrolyten ermitteln, ferner 
fand Akrhknius in dem Studium des elektrischen Leitvermögens einen Weg zur 
Bestimmung des Dissoziationsgrades, indem hierbei die spezifische Leitfähig- 
keit der Elektrolyte miteinander verglichen wurde. Unter der spezifischen Leit- 
fähigkeit versteht man die Stromstärke, welche zustande kommt, wenn man die 
Lösung eines Elektrolyten zwischen 2 Elektroden von 1 qcm Oberfläche bringt, 
die voneinander 1 cm entfernt sind und 1 Volt Spannungsdifforenz besitzen. Die 
spezifische Leitfähigkeit eines Elektrolyten wird natürlich sehr durch seine Kon- 
zentration beeinflußt, da es ja von dieser abhängt, wieviele der die Leitung besor- 
genden Ionen sich zwischen den beiden Elektroden befinden. Es hat sich aber 
herausgestellt , daß die spezifische Leitfähigkeit ein und desselben Elektrolyten 
nicht seiner Konzentration proportional ist, sondern daß verdünnte Lösungen ein 
verhältnismäßig viel stärkeres Leitvermögen besitzen wie konzentrierte. Daraus 
folgt, daß der Zerfall eines Elektrolyten in seine Ionen mit wachsender Verdün- 
nung der Lösung; zunimmt, daß aber eine konzentrierte Lösung stets noch einen 
beträchtlichen Teil der Molekeln in nicht dissoziiertem Zustande enthält. Man unter- 
scheidet nach den Dissoziationsverhältnissen starke und schwache Elektrolyte. 
Starke Elektrolyte nennt man diejenigen, die schon in kouzentriertoren Lösungen 
mehr als zur Hälfte in ihre Ionen dissoziiert sind. Es sind das im wesentlichen die 
Halogen wassorstoffsäuren, die Salpetersäure, Schwefelsäure, Chlorsäure, Chromsäure, 
Triehloressigsäure, ferner Kalilauge, Natronlauge und die Salze aus diesen Säuren und 
Basen, sowie die Salze des Ammoniaks. Die wichtigsten der schwachen Elektrolyte sind 
Ammoniak und die organischen Aminbasen , die organischen Karbonsäuren, die 
Phenole und die schwachen anorganischen Säuren H«S. HCN, P0 4 H 3 , C0 3 H 2 . 

Die Zunahme der Dissoziation mit zunehmender Verdünnung der Lösung, sowie 
auch der große Unterschied der Dissoziation der Salzsäure , Schwefelsäure und 
Essigsäure, der ihre verschiedene Stärke bedingt, ergibt sich aus folgender Tabelle, 
die angibt, welcher Bruchteil der Säuremolekeln in T *- <y - und ,,-Kormal- 

lösungen in die Ionen dissoziiert ist: 

HCl 80 4 IL CH 3 .CO s H 

T L -Nonnallösung 0 95 057 0 013 

T( V„ - v 0 98 0 7-1 0-050 

YöW r> 0-99 092 0125 
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Wahrend also die Salzsäure in y^-Norinallösuug schon zu 95% dissoziiert ist, 
so daß ihre Dissoziation bei zunehmender Verdünnung nur noch wenig steigen 
kann, sind von der Schwefelsäure in derselben Verdünnung nur 57%, von der 
Essigsäure aber nur wenig mehr als 1%, dissoziert. 

Die Tatsache, daß man sowohl bei der Salzsäure, wie bei der Essigsäure den 
gesamten Säurewasserstoff durch Titration bestimmen kann, steht mit der An- 
schauung, daß die saure Reaktion nur durch die Wasserstoff ione n hervorgerufen 
wird, deren Zahl ja bei gleichmolekularen Lösungen beider Säuren sehr verschieden 
ist, nicht im Widerspruch, denn die Zahl der in ihre Ionen dissoziierten Molekeln 
steht zu den nicht dissoziierten bei jedem Elektrolyten für jede Verdünnung in 
einem ganz bestimmten Verhältnis, das sich, wenn die Jonen der einen Art be- 
seitigt werden , durch weitere Ionisation der vorher nicht dissoziierten Molekeln 
wieder herstellt. Werden z. B. die Wasserstoffionen der Essigsäure beim allmäh- 
lichen Zusatz von Natronlauge entfernt: 

H- 4- Cü, . CO.' + Na- + OH' = CH S . CO,' + Na" + H. 0, 
so dissoziiert ein weiterer Teil der Essigsäure, bis schließlich bei genügendem 
Zugatz von Natronlauge der gesamte Säurewasserstoff in Wasser übergeführt ist. 

Bei organischen Verbindungen kann von der elektrolytischeu Dissoziation 
natürlich nur insoweit die Hede sein, als sie als Säuren, Basen oder Salze auf- 
treten. Wie sehr ihr Dissoziationsgrad von ihrer Zusammensetzung abhängt, zeigt 
ein Vergleich der vier Säuren CH S . C0 8 H, CIL Cl . CO t II, C'II Cl 2 . CO. II, C Cl 3 . CO s H. 
Die Neigung in Wasserstoffionen und Säureionen zu zerfallen, nimmt mit der An- 
häufung der Chloratome ganz außerordentlich zu; demnach ist von diesen vier 
Säuren die Essigsäure die schwächste, während die Trichloressigsäure zu den 
stärksten Säuren gehört. 

Leitfähigkeitsversuche mit ganz reinem Wasser haben ergeben, daß es praktisch 
ein Nichtelektrolyt ist, da seine Leitfähigkeit ganz verschwindend gering ist. Das 
Wasser selbst ist also nicht dissoziiert. (Die sehr geringe Leitfähigkeit, die ihm 
zukommt, rührt von einem sehr unbedeutenden Zerfall in H- und OH-lonen her.) 
Dieser Umstand ist von großer Wichtigkeit für die Neutralisation von Säuren und 
Basen. Treffen Wasserstoffionen und Hydroxylionen zusammen , so müssen sich 
diese zu nicht dissoziierton Wassermolekeln vereinigen. Dies ist der einzige Vor- 
gang, der bei der Neutralisation stattfindet. Für Kalilauge und Salzsäure wird er 
durch die Gleichung ausgedrückt: 

K + 011' + H- + Cl' = K + Cl' + H. 0. 

Wie die Gleichung zeigt, sind die Kaliumionen und Chlorionen unverändert ge- 
blieben, es handelt sich also nur um die Reaktion : 

H- 4 OH' = II, 0. 

Diese Auffassung des Neutralisatiousvorgangs bietet die Erklärung für das schon 
lange bekannte , von Hess gefundene Gesetz , daß die Wärmetönuug bei der 
Neutralisation irgend einer Säure mit irgend einer Base stets dieselbe ist. Hess 
fand 13.700 Kai. pro Grammäquivalent dieser Stoffe. 

Wie eben erwähnt, haben wir in ganz reinem Wasser eine außerordentlich geriuge 
Dissoziation in die Ionen H* und OH' anzunehmen. So klein sie auch ist, so ist 
sie doch von großer Bedeutung für die Hydrolyse der Salze schwacher Säuren 
und Basen, welche die saure, bezw. alkalische Reaktion solcher Salzlösungen be- 
dingt. In der Lösung des Cyankaliums haben wir z. B. die Ionen K" und CN' 
anzunehmen und außerdem die der Dissoziation des Wassers entstammenden Jonen 
H* und OH'. Da nun Cyanwasserstoffsäure eine sehr schwache Säure ist, d. h., 
da in ihrer Lösung die HCNmolekeln im wesentlichen nicht dissoziiert sind, also 
Hionen neben CNionen nicht beständig sind, so vollzieht sich in der wässerigen 
Lösung des Cvankaliums die Reaktion : 

K- + CN' + H- 4 OH' - K- + HCN 4- OH'. 

Das Resultat ist also, daß die Wasserstoffionen verschwinden, während die 
Hydroxylioneu übrig bleiben, die Reaktion wird mithin alkalisch. 
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Man nennt solche Salze , wie das Cyankalium , in deren Lüftung freie Säure 
neben freier Base anzunehmen ist, hydrolytisch gespalten. Die hydrolysierende 
Wirkung des Wassers geht aber weit Uber die im reinen Wasser enthaltenen H- bezw. 
OHionen hinaus, denn in dem Maße, wie in dem Beispiel des Cyankaliums die 
H-loneu des Wassers durch Bildung von HCNmolekeln verschwinden, findet neue 
Dissoziation von Wassermolekcln in H- und OH-Ionen statt, da ja zwischen den dis- 
soziierten und nicht dissoziierten Molekeln eine« Elektrolyten stete ein Gleich- 
gewichtszustand besteht; und die neugehildeten Wasserstoffionen bewirken nun 
dieselbe Reaktion , so daß schließlich ein beträchtlicher Überschuß von OHionen, 
d. h. deutlich alkalische Reaktion, entsteht. Ebenso erklärt sich die alkalische Re- 
aktion der Lüsung des kohlensauren Natriums, während in der Lösung der Salze 
schwacher Basen mit starken Säuren der umgekehrte Vorgang stattfindet, hier 
enthält die I^osung freie Wasserstoffionen, und die Reaktion ist sauer. Die Ver- 
wendnng von Seife und Soda im Haushalt beruht im wesentlichen darauf, daß die 
Natronsalze sehr schwacher Säuren in wässeriger Lösung hydrolytisch gespalten 
sind, so daß Hydroxyliouen vorhanden sind, deren Konzentration zwar so gering 
ist, daß ihre ätzende Wirkung noch nicht zur Geltung kommt, während sich 
ihre quellende und fettlösende Wirkung schon bemerkbar macht. 

Schließlich seien noch kurz die Verhältnisse bei mehrbasischen Säuren und 
mehrsäurigen Basen erwähnt. Während die Verbindung HCl nur in die beiden 
einwertigen Ionen H' und Cl' dissoziieren kann, haben wir bei der Schwefelsäure 
zunächst ebenfalls die Dissoziation in einwertige Ionen ins Auge zu fassen, also 
den Vorgang : S0 4 1I 2 = H + S0 4 II'. 

Damit ist aber die Dissoziation der Schwefelsäure noch nicht beendet. Die Bisulfate, 
z.B. S0 4 NaII, reagieren bekanntlich sauer, ihre Lösung muß also Wasserstoffionen 
enthalten, es muß also eine weitere Dissoziation des Ions HS() 4 ' in Wasserstoffiouen und 
das zweiwertige Ion S0 4 " stattfinden: HS0 4 ' = H* -f- S0 4 ". Wir haben also in der 
wässerigen Lösung der Schwefelsäure die folgenden Ionen anzunehmen : H - , HSO/ 
und S0 4 ". Das entsprechende gilt von den mehrsäurigeu Basen, wie Ba(OH),. 

Alle diese Betrachtungen beziehen sich auf wässerige Lösungen. Die anderen 
üblichen Lösungsmittel besitzen eine dissoziierende Kraft entweder gar nicht oder 
in geringem Maße , d. h. eine Substanz , die sich in wässeriger Lösung als Elek- 
trolyt erweist, ist es in einem andern Lösungsmittel, z. B. in Benzol oder Chloro- 
form, nicht. Leitet man z. B. sorgfältig getrockneten Chlorwasserstoff in Benzol, 
so erweist sich diese Lösung von HCl als ein Nichtleiter des elektrischen Stroms, 
mithin enthält sie auch keine Ionen, sondern nur die undissoziierten Molekeln HCl. 
Fügt man aber zu dieser benzolischen Lösung einige Tropfen Wasser, so findet 
Dissoziation in die Ionen statt und der elektrische Strom wird geleitet. Eine ge- 
ringere Dissoziation findet auch in einigen organischen I^ösungsmitteln, z. B. in 
Alkohol statt , doch ist sie stets viel kleiner wie in wässeriger Lösung. Darauf 
beruht es, daß sich viele Substanzen , die in wässeriger Lösung saure oder alka- 
lische Reaktion zeigen, in alkoholischer Lösung als neutral erweisen. 

Die Ionentheorie hat sich nicht nur insofern als außerordentlich fruchtbar er- 
wiesen, als es ihr gelungen ist, eine große Zahl bekannter Tatsachen aus den 
verschiedensten Gebieten , für die es an einer gemeinsamen Betrachtungsweise 
fehlte, von einem einheitlichen Standpunkte aus zu betrachten und zu erklären, 
sie hat der chemischen Wissenschaft auch eine Fülle neuer Aufgaben gestellt 
und hat auch für die physiologische Chemie eine noch stets wachsende Bedeutung 
gewonnen. M. Schölt*. 

Jonghscher Lebertran ist eine als besonders gut gerühmte, aber unver- 
hältnismäßig teure Sorte Dampf lebertrau. Tu. 

Jonidium, Gattung der Violaceae, jetzt nybanthus Jaqit. (s. d.). 
J. Ipecacuanha Vent. (Hybanthus lpecacuanha Taub.) ist die Stammpflanze 
der sog. weißen Ipecacuanha (s. d.). 
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Ionisation oder i onentherapie stellt eine neue Art der Verwendung des 
elektrischen Stromes und zugleich eine neue Applikationsmethode von medikamen- 
tösen .Substanzen dar. 

Sie verwertet die polaren Wirkungen des konstanten Stroms, die Zerlegung 
des Leiters und Abscheidung der Ionen des letzteren an beiden Polen. Eine solche 
Abscheidung kommt auch iunerhalb des vom Strome durchflossenen Körpers zu- 
stande, und die an der Anode sich abscheidende Saure (s. Ionen) wirkt gleich- 
mäßiger und diffuser ätzend, als es subkutane Säureinjektionen vermöchten. 

Andrerseits kann durch wechselseitige lonenwanderung (nach Art der Vorgänge 
in den zusammengesetzten Elementen) eine die Ein- oder Austrittsstelle des Stroms 
darstellende Salzlösung (in Form eines mit derselben getränkten Lappens) zerlegt 
und ihre Ionen durch die Haut in den Körper gebracht werden, wodurch wieder 
sowohl lokale Ätzwirkungen hervorgerufen werden könneu, als auch die Aufnahme 
des betreffenden Ions in den Kreislauf augestrebt werden kann. — 8. auch 
Ionentheorie. Pktbt. 

Jonon, ein von F. Tiemanx zuerst synthetisch dargestellter Riechstoff von Veil- 
chengeruch. Es besteht aus einem Gemisch zweier strukturisomerer Verbindungen, 
des z- und [i-Jonon, deren Mengenverhältnis abhängig ist von den Bedingungen, 
unter welchen die Umwandlung des Pseudojonons bewirkt wurde. 

Zur Darstellung des Pseudojonons schüttelt man während mehrerer Tage 1 Teil 
Citral (s. Bd. IV, pag. 14) mit 1 Teil Aceton und einer gesättigten Barytlösung 
(Tiemann und Krüger, Ber. d. d. ehem. Ges., 26, 2092; 31, 810), oder man be- 
nutzt rohes Lemongrasöl, welches mit Aceton und Chlorkalk in alkoholischer Lö- 
sung unter Zusatz von etwas Kobaltnitrat (Dokrxer, Ber. d. d. ehem. Ges., 31, 
1892; 31, 2323) behandelt wird. Nach Stiehl (Journ. f. prakt. Chem., [2j 58, 
79, 84, 89 und Ber. d. d. chem. Ges., 32, 829) kondensiert man Citral mit 
Aceton in Gegenwart von Natriumäthylat. Nach Haarmaxn und Reimer (D. R. P. 
122.400, Chem. Centralbl., 1901, II, 380) erhitzt mau citralhydrosulfonsaures 
Alkalisalz mit Aceton und zerlegt das gebildete pseudojononhydrosulfonsaure 
Alkali mit Alkalien. Kayser (D. R. P. 127.6(11 und Chem. Centralbl., 1902, 
I, 337) gewinnt Pseudojonon aus Citral und Aceton unter Wasserausschluß mit 
Superoxyden. 

Das auf die eine oder andere Weise erhaltene Pseudojonon ist nicht einheitlich. 
Es liefert beim Kochen mit verdünnter Bisulfitlösung eine lösliche Bisulfitverbin- 
dung, aus welcher das Keton durch Natronlauge bei Eiskälte zurückgewonnen wird. 

Das Pseudojouon , C l3 H 20 0 ist aufzufassen als ein 2-ODiincthylundekatrien 
(2,0,8) — on (10): 

CH 3 . CO . CH : CH . CH : C (CH 3 ) . CIL. . CII, . CH : C(CII 8 ) S . 

Das aus Citral a gewonnene Pseudojonon siedet bei '20 mm Druck bei 159 bis 
163° und hat das sp. Gew. 08954 bei 20°; n D = 153 17. Für das aus Citral b 
gewonnene Pseudojonon wurden ermittelt: Siedepunkt 140—150° bei 15 mm 
Druck, sp. Gew. 0 898 bei 18°; n D — 153440. 

Bei mehrstündigem Kochen von 20 Teilen Pseudojonon mit 100 Teilen Wasser, 
2 5 T. Schwefelsäure und 100 Teilen Glyzeriu wird das veilchenartig duftende Jonon 
erhalten. Eine Umlagerung des Pseudojonon zu Jonon kann auch durch konzen- 
trierte Phosphorsäure bewirkt werden. 

Das x-Jonon wird als ein 1,1,3-Trimethyl- 2 Buten (2') ylon Cyclohexen (3) 
bezeichnet : 

CH„ . C (CH,), . CH . CH : CH . CO . CH, 

CH 2 . CH — C.CH, 

Das JJ-JoDon ist ein 1 ,1 ,3 -Trimethvl - 2 - Buten (2*) - ylon - Cyclohexen (2): 

CH 2 . C (CH 3 ). . C . CH : CH . CO . CH 3 

I " II 

CIL . CIL C . CH 3 . 
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Das ß-Jonon riecht dem a-Jonon sehr ähnlich. Eine Trennung des a- vom 
Ji-Jonon kann man bewirken mit Hilfe von Semikarbazid; das Semikarbazon des 
ß-Jonons kristallisiert leichter und daher zuerst aus. 

a-Jonon ist ein bei 123 — 124° unter 11mm Druck siedendes öl, bei 134 bis 
136° unter 17 mm Druck; sp. Gew. 0 932 bei 20°; n D : 14980. Bei der Oxy- 
dation mit Permanganat liefert a-Jonon Isogeronsäure. 

ß-Jonon ist ein bei 140° unter 18 mm Druck siedendes öl; spez. Gew. 0*946 
bei 20°; n D : 1*521. Bei der Oxydation mit Permanganat bilden sich Oxyjonolacton, 
Geronsäure u. 8. w. ; durch Erhitzen mit Jodwasserstoff entsteht dasselbe Jouon wie 
aus a-Jonon. 

Eine alkoholische Lösung der Jonone findet als Veilchenparfüm (unter „Parma- 
veilchen"" und ahnlichen Bezeichnungen) weitgehende Verwendung. Th. 

Jonquille. eine durch wohlriechende gelbe Blüten ausgezeichnete Narzisse 
(s. d. nachstehenden Artikel). 

JonqilillenÖl ist das ätherische öl der Blute n von Narcissus Jonquilla L. Zur 
Darstellung werden die eben geöffneten BiUten mit Äther extrahiert und der 
Äther verdunstet. Ein gelbes, butterartiges, in der Handwärrae schmelzendes Öl 
von angenehmem Gerüche. Beim Abkühlen scheiden sich nach Rohkjukt gelbe, 
geruchlose, sublimierbare Warzen von sogenanntem Jonquillenkampfer ab. Die 
Lösung des Öles in Weingeist ist als Eau de fleur de Jonquille gebräuchlich. 

Literatur: Joorn. f. Pharmaz. (2) 21. Bkckstkorm. 

lophObie (id; Pfeil, Gift) ist die krankhafte Furcht vor Giften. 

J0rdai18 Einbettungsmittel für mikroskopische Präparate besteht aus 1 T. 
Zedernholzöl und 4 T. einer 3°/ 0 igen Celloidinlösung. Ko<h«. 

JoriSSens Reaktionen auf Alkaloidc und Glykoside. Eine Lösung von 
1 g Chlorzink in 30 cem konzentrierter Salzsäure und 30 cem Wasser wird mit dem 
Untersuchungsobjekt auf dem Wasserbade zur Trockne verdampft. Mit einer Anzahl 
von Alkaloiden und Glykosiden treten Farbreaktioneu ein, die meistens vom Band 
aus beginnen. Es färbt sich Berberin: gelb, Chinin: blaßgrün, Cubebin: karmin- 
rot, Delphinin: braunrot, Digitalin: braun, NarceVn: olivengrün, Saliciu: 
violettrot, Santonin: violettblau, Strychnin: rosa, Thebaln: gelb, Veratrin: rot. 
— Äthylperoxyd >) im Äther: Eine Lösung von 0 -i g Vanadinsäure in 4 cem 
Schwefelsäure wird mit Wasser auf 100 cem verdünnt. Schüttelt man 2 cem des 
grünlichblauen Reagenzes mit 10 cem Äther, so tritt bei Gegenwart von Peroxyd 
eine rosarote bis blutrote Färbung ein. Apiol 8 ): verdünnte alkoholische Apiol- 
lösung, mit Chlorwasser bis zur Trübung versetzt, gibt auf Zusatz von Ammoniak 
eine schöne rote Färbung, die bald wieder verschwindet. — Dulcin 3 ): Eine Lösung 
vou l—2g frisch gefälltem Quecksilberoxyd in wenig verdünnter Salpetersäure 
wird mit soviel Natronlauge versetzt, bis eben ein Niederschlag entsteht, und die 
Lösung mit Wasser auf 15 rem aufgefüllt. 2 — 4 Tropfen des Reagenzes, mit 
5 cem einer wässerigen Dulcinlösung 5 — 10 Minuten lang in siedendem Wasser- 
bade erwärmt, geben eine veilchenblaue Färbung, die auf Zusatz vou Bleisuper- 
oxyd in Violett übergeht. — Formaldehyd: Bringt man unter eine Glasglocke 
ein Uhrglas mit einigen Tropfen Formaldehydlösung und daneben ein Porzellan- 
schälehen mit einem Kristallchcn Morphinchlorhydrat und 10 Tropfen konzen- 
trierter Schwefelsäure, so färbt sich letztere Mischung bald indigoblau. Fuselöl 4 ) 
im Alkohol: lOcem Alkohol , mit 10 Tropfen farblosen Anilins und 2— 3 Tropfen 
Salzsäure gemischt, geben bei Anwesenheit von Fuselöl eino rote Färbung. 
Empfindlichkeit 1:1000. — Hydrastinin 5 ): Die salzsaure Lösung von Hy- 
drastinin wird durch Nesslers Reagenz gefällt und geschwärzt. Mineral- 
säuren 0 ) in organischen Säuren: Die zu prüfende organische Säure lößt sich 
in einer Mischung von 1 T. ätherischem Gurjuubalsam und 25 T. Eisessig bei An- 
wesenheit von Mineralsäuren mit Rosafärbung, die später in Violett übergeht. 
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Empfindlichkeitsgrenze bei Schwefelsäure <>•;">%. Morphin 7 ): Wird Morphin 
mit konzentrierter Schwefelsaure und einem Kriställcheu Ferrosnlfat erwärmt und 
vorsichtig mit Ammoniak tibersehichtet , so entsteht eine rote bis violette Zone 
und die Ammouiakflüssigkeit färbt sich blau. 0*f> m<j Morphin nachweisbar. 
x-Naphthol 8 ): z-Naphthol, mit 2crm Jodjodkaliumlösung und überschüssiger 
Natronlauge versetzt, gibt eine violette Färbung, während sich ß-Naphthol ungefärbt 
löst. Salpetrige Säure 0 ): Eine ()01°/ O igc Lösung von Fuchsin in Eisessig 
wird durch salpetrige Säure (Nitrite) violett, blau, grün und schließlich gelb ge- 
färbt. Zimtsäure 10 ) iu Benzoesäure: Benzoesäure mit einigen Kubikzentimetern 
einer f>°/ 0 igen wässerigen Uranacetat- oder Urannitratlösung in verschlossenem Ge- 
fäße geschüttelt und dem direkten Sonnenlicht ausgesetzt, läßt bei Anwesenheit 
von Zimtsäure den Geruch nach Benzaldehyd auftreten. 

Literatur: M Pharmac. Ztg., 1903. ') Pharmac. Centralb.. 1900. Zeitschr. f. analvt. 
Chem., 41. - s ) Ibid. 35. — Ber. d. d. pharm. Uestdbcli.. 18%. «) Pharmac. Centralh. 1882; 
Zoitschr. f. analvt Cl)em.. 20, 22. — Chem ik -Ztg., 1891. — *) Pharmac. Centralh., 1903. - 
«) Ztschr. f. analvt. Chem., 21. - ') ibid. 20. — ") Cheinik.-Ztg., 2G. — Apoth.-Ztff., 1902. 
Pharmac. Ztg.. 1902. - *) Ztschr. f. analvt. Chem., 21. Voükl. J.iarn. f. prakt. Chem., 94. — 
,0 ) Ztschr. f. analyt. Chem., 41; Pharmac. Centralb., 1901 ; Ztschr. d. österr. Apoth.-Vercins. 55. — 
Zeitschr. f. analyt. Chemie, 19. — Zoitschr. f. Mikroskopie, 1894. Bkckstboem. 

J086 s. San Jose. 

J08ef3kräutlein (nach Knhiim«) - Horba Hyssopi c. flor. 

Jotan s. Nebulate. Koch*. 

Jothion (Farbenfabriken vorm. Fr. Baykk- Elberfeld) war ursprünglich der Name 
eines Sesamöl-Jodadditionsproduktes, das indes keine therapeutische Anwendung 
gefunden hat. 

Gegenwärtig kommt als Jothion das Di jodhydroxy propan in den Handel. Über 
seine Darstellung und genauere Zusammensetzung ist bisher Näheres nicht bekannt 
gegeben; anscheinend handelt es sich um ein Dijodhydrin, wie es z. B. durch Be- 
handeln von Dichlorhydrin mit Jodkalium erhalten wird. Der Jodgehalt des Präparates 
betrügt etwa 79 -80%: die Formel C s H 5 0HJ s würde 811° 0 Jod erfordern. Jothion 
stellt eine schwach gelb gefärbte Flüssigkeit dar von nicht unaugenehmera Geruch; 
es ist schwer löslich in Wasser, leichter in Glyzerin, leicht in Alkohol, Äther, 
Benzol, Cbloroform, ebenso in fetten Ölen und in Vaseline. Sp. Gew. 2 4 — 2*5. 
Gegen Säuren ist Jothion verhältnismäßig beständig, beim Behandeln mit Alkalien 
oder Ammoniak dagegen spaltet es leicht Jod ab, ebenso beim Erhitzeu. Zur Be- 
stimmung des Jodgebaltes kocht man Jothion ;"> —("> Stunden lang mit überschüssiger 
33%ige.r Kalilauge am Kückflußkühler, schüttelt das Heaktionsprodukt nach dem 
Ansäuern mit verdünnter Schwefelsäure und Zusatz von Natriumnitrit mit Schwefel- 
kohlenstoff wiederholt aus und titriert die Schwefclkohlenstofflösung nach dem 
Waschen mit Wasser in bekannter Weise mit Thiosulfat unter Zusatz von 
Natriumbikarbonat. 

Jothion ist zur perkutanen Jodapplikation bestimmt, in Gaben von 2—4 «/ täg- 
lich rein oder verdünnt als Pinseluug oder Salbe, während seiue innerliche oder 
subkutane. Anwendung nach Dieskk unzulässig erscheint. 

Vor Licht geschützt aufzubewahren! Zkusik. 

JOUjOUgOld ist geringeres, «>— Skarätiges Gold zur Herstellung ordinärer 
Goldsachen. Bkckbtrokm. 

Joillesches Gesetz. Die einen Leiter durchströmende Elektrizität setzt sich 
zum Teil in Wärme um ; je größer der Leitungswiderstand ist , desto mehr. 
Dieser ist , abgesehen von der Substanz des Leiters seiner Länge direkt , seinem 
Querschnitt umgekehrt proportional und wächst mit Zunahme der Stromstärke. Die 
unter diesen Bedingungen frei werdende Wärme ist von Joulk gemessen und 
als Gesetz erkannt worden, nach welchem dieselbe in gleichen Zcitteilen gleich 
dem Produkt aus dem Widerstand in jedem Leiterteil und dem Quadrat der 
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Stromstärke ist. Man spricht daher von JouLEscher Wärme und verwertet dieselbe 
praktisch in der Galvanokaustik, in Öfen zum Kochen und Heizen, indem ein 
Strom durch Spiralen von langem , dünnem , weißglühend werdendem Platindraht 
geleitet wird. gä.vok. 

IpeCaCUanha. in Südamerika ein Sammelname für brechenerregende Pflanzen, 
insbesondere für Arten der Gattungen Uragoga, Psychotria, Jonidiuin und 
Richardsonia (s. d.). 

I. RiO-lpecaCUanha, Radix Ipecacuanhae, Ipecacuanha annulata s. 
grisea, Ipecacuan, Brechwurzel, Braakwortel, Braekrot, Kräkrot, Poaia, 
stammt von Uragoga Ipecacuanha Baill. (Ccphaelis Ipecacuanha Willd., 
Psychotria Ipecacuanha MCll. Akg.), einer Rubiacee. Die Wurzel wird seit etwa 
1835 im südwestliehen Teile von Matto grosso, in der Umgebung von Villa 
diamantina, Villa bella, Villa Maria und Cuyaba von sogenannten Poayeros (analog 
dem Cascarilleros [Chinarindensammler] gebildet) gesammelt (Flückigeu), in ein- 
zelnen Jahren bis 440.000 kg. Die Gegend liegt im Zentrum Südamerikas , der 
lange Transport — bis Rio Janeiro 5 Monate — bedingt den hohen Preis der 
Droge. Weniger kommt aus der Kolonie Philadelphia (18° s. B.). Die in Neugranada 
gesammelte ipecacuanha ist wenig beliebt, übrigens wohl auch eine andere Art. 

Seit 186Ö hat man in Indien, besonders in den Nilagiris, in Kalkutta und 
Sikkim , ferner auch in Burmali , Siugapore und Ceylon Anbauversuche gemacht, 
1873 waren aber erst 6000 Pflanzen vorhanden. Nachdem Mc Nab gefunden hatte, 
daß die Wurzeln (gemeint sind wohl die Rhizome) beliebig zerkleinert werden 
können und aus jedem Stückchen sich eine Pflanze entwickelt, stieg die Zahl der 
kultivierten Pflanzen bald auf (»3.000. Einen weiteren Aufschwung nahmen die 
Kulturen durch die Entdeckung Lindlays, daß auch jedes einzelne Blatt in feuchtem 
Sande sich bewurzelt und Schößlinge treibt. 187(> wurde die kultivierte Ipeca- 
cuanha in Indien bereite verwendet und in neuerer Zeit kommen auch schon kleine 
Posten davon nach London. Raxsom bestimmte den Emetingehalt der kultivierten 
Droge mit 1*7% (Pharm. Journ. Trans., 1887, Nr. 907). 

Die Wurzeln sitzen einem schlanken glatten Rhizome an , das sich bisweilen 
in der Droge findet, aber zu entfernen ist. Sie sind oben dünner als in der 
Mitte, wo sie am dicksten (5 mi«) zu sein pflegen. Sie laufen in eine Spitze aus 
nnd sind nur mit wenigen Ncbenwurzeln besetzt. Die Rinde ist geringelt, bis- 
weilen sogar bis zum Holzkörper eingeschnürt; eine Erscheinung, die bei unter- 
irdischen Reservebehältern nicht eben selten ist. Allenthalben erhebt sich die Rinde 
zu zahlreichen, ungleichen, rundlichen, höckerigen, in kurzen Abständcu von etwa 
0'. r > — 1 mm oder weniger aufeinander folgenden schmalen Wülsten , die entweder 
ganz oder nur halb um die Wurzel herumlaufen, niemals aber einen vollständigen 
Ring bilden. Wulste und Einschnürungen sind durch feine, sehr zahlreiche Längs- 
runzeln dicht gestreift. Durch Einweichen in Wasser und rasches Trocknen scheiden 
sich einzelne Ringstücke der Rinde rosenkranzartig vom Holzkörper ab (Flickigek). 
Der weißgelbliche, sehr feinporöse Holzkörper pflegt etwa V 2 — 1mm dick zu 
sein und '/ 5 — 1 / 0 des Querdurchmessers zu betragen. Die Wurzel selbst ist etwa 
10 — 15 cm lang und durchschnittlich 1 — 5 mm dick, hin und her gewunden. In 
der Droge kommen jedoch niemals so lange Stücke vor, dieselbe besteht vielmehr 
aus nur wenige Zentimeter langen Bruchstücken. Die breite, innen weiße bis 
bräunliche, ebenso wie der Holzkörper glatt und körnig brechende, spröde oder 
bornartige Rinde löst sich leicht durch Abspringen von dem Holzkörper und ist 
daher an der Droge der letztere oft auf ziemliche Strecken freigelegt. Die Farbe 
der Wurzel ist hellgrau , graubraun oder schwarzgrau , matt , fast bestäubt. Bis- 
weilen wird sie nach der Farbe als griseo-alba, prriseo-rubra und fusca unterschieden. 

Das Lupen bild zeigt an den Wülsten eine dicke, in den Einschnürungen 
eine etwas dünnere, gleichförmige, nicht strahligo Rinde, einen zentralen, £ar 
nicht oder undeutlich strahligon, sehr feinporösen, gefäßfreien Holzkem, kein Mark. 

Real-Knxykloptdi« der gt>: PharniMie. 2. Aufl. VII. 8 
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Die Anatomie der Droge ist einfach. Kin Korkmantel bedeckt die Kinde, 
welche in der überwiegenden Menge aus einem mit Stärke vollgepfropften emetiu- 
haltigen Parenehym besteht, in 
welches da und dort , etwas in 
der Längsrichtung des Organes 
gestreckte Raphidenzellen einge- 
streut sind, (legen das meist nur 
einreihige Kambium hin liegen 
die keilförmig nach außen vor- 
springenden, zarten, st/lrkefreieu 
Siebbündel , deren Zellen meist 
stark verdickte Kadialwände be- 
sitzen. Der emetinarme (0*3 bis 
0*5% Alkaloid enthaltende), oft 
keilförmig in die Kinde vorsprin- 
gende Holzkörper bestellt aus 
kurzen, spitz oder stumpfendigen- 
den, getüpfelten, stärkeführeuden 
Eisatzfasern und in der Form 
kaum abweichenden , höchstens 
etwas weiteren, stärkefreien Tra- 
cheideu mit seitlichen Wanddureh- 
brechungeu . aber meist erhal- 
tenen Querwänden : gefaßartige 
Tracheiden. Ersatzfasern und ge- 
füßartige TrachcYden sind durch 
zahlreiche Übergänge miteinander 
verbunden , die den Charakter 
von Libriform und Holzparen- 
cliym annehuien können. Diffe- 
reute Markstrahlen sind nicht aus- 
gebildet. 

Die Starke in Kinde und Holz 
besteht aus rundlichen, einfachen, 
oder zusammengesetzten Kör 
nern. Die Größe der Stärke- 
körner überschreitet nur aus- 
nahmsweise 2Uu | Hautwich). 
Unter den zusammengesetzten 
Stärkekörneru sind besonders 
die Drillinge dadurch charakte- 
ristisch, daß ihr mittleres Teil- 
koru bedeutend kleiner zu sein 
pflegt als die beiden seitlichen 
Teilkörner (J. MoKi.hKlt). Die 



e der Kinde ist gröl' er als 



die des Holzes. Die letztere über- 
schreitet 1 0 y. selten (Unterschied 
gegenüber Carthagena , wo sie 
22 [A erreicht ). 

Nur die emetinhaltige Kinde 
riecht dumpf und schmeckt wider- 
lich bitter. Sie hißt sich leicht 
ablösen, betrügt 7"»- H!» rj 0 der Droge, 
in Krüssel (1902) hat beschlossen, 




- ■, . ••• ..- . .. < t^< t tt\ n (JA 



Qnvfachaltl dur<-h dt« Ipfr»cn»nhiwur»el. 
K Kork. /{ rUph>d*n, st l'»ren<h>ro dir Rinde mit SUrke, 
»0 SiebeJemei.tr, /, Holz mach TsCHIHCHI. 

Die internationale Konferenz 
daß das Pulver nur aus der 
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Kinde bereitet werden und 2% Alkaloide enthalten soll. Beim Pul- 
vern bleibt übrigens zuletzt die Hauptmasse des Holzkörpers als ein zäher, 
holziger Rest (etwa 1 4 des Ganzen) übrig, den man am besten wegwirft. Nach 
den Ermittlungen Stromeyers (Arch. de Pharm. , 1888, pag. 2(>5) betragt der 
holzige Rückstand der Droge durchschnittlich nur 12*5° /„. Die ausgelesene Ware 
enthftlt noch immer bis zu 14*5% Stengelteile (Rhizome). 

Das Pulver der Wurzel mit dem Holze ist spezifisch leichter (1'43) als das 
ohne das Holz dargestellte (1*50). Da das Pulvern von sehr lastigem und ge- 
fahrlichem Stauben begleitet ist, so muß man sowohl den Mörser als Mund und 
Nase verbinden. 

Die Ipecacuanha enthält eine Spur eines ekelhaft riechenden, den Gorucb der befeuch- 
teten Droge bedingenden, ätherischen Öles, ferner das giftige, heftiges Brechen erre- 
gende Alkaloid Em et in, C lft H S2 NO, (Paul und Cowxley), C 26 H S7 N (OCH,) 4 . OH N 
(Kuxz), (103% Flückiuek, 1-45% Paul und Cownlky), 0*52% Cephaelin 
(C u H S0 NO 2 ) und 004° 0 Psychotrin (Paul und Cownlky), ferner Ipecacuanha- 
säure (unreine Substanz, enthalt ein saponinartiges Glykosid), Stärke 30 — 40°/ 0 
in der Rinde, ca. 7% > m Holz, 5% Rohrzucker (Merck), Asche ca. 5°/ 0 . 

Da das Emetin der vorwiegend wirksame Bestandteil der Droge ist, so ist der 
Nachweis desselben zugleich Identitätsreaktion und Wertbestimmung. Es gibt 
in wässeriger Lösung mit Jodkaliumquecksilberjodid einen weißen Niederschlag, 
in salzsaurer wird es durch Chlorkalk gelbrot, in Substanz mit Natriumphos- 
phorraolybdänat in konzentrierter Schwefelsäure braun und nach Zusatz von Salz- 
säure blau. 

Schüttelt man daher die Wurzel, am besten das Pulver mit dem fünffachen 
Gewichte warmen Wassers und filtriert nach einer Stunde, so entsteht beim Zu- 
tröpfeln einer kleinen Menge einer Auflösung von 0*332 Jodkalium und 0*454 
Quecksilberjodid in 100 T. Wasser ein reichlicher, amorpher, weißer Niederschlag. 
Schüttelt man 0*2 Biechwurzel mit 10 Salzsäure, so nimmt das Filtrat auf Zusatz 
von Jodwasser eine blau«! Farbe an und wird beim Einstreuen von Chlorkalk 
gelbrot-feuerrot. Besonders die letztere Reaktion ist leicht und bequem — mit 
etwa 0 05 Pulver — sofort auszuführen. 

Als mikroskopischer Identitätsnachweis dienen die charakteristischen Stärke- 
körner und Raphiden, Abwesenheit echter Gefäße im Holzkörper, Abwesenheit von 
Skiereiden und Inulin. 

Wertbestimmung. g feingepulverte Brechwurzel werden in einer 200 cem 
fassenden Arzneiflasche mit 120// Äther Übergossen und während 10 Minuten 
häufig uingeschüttelt. Man gibt alsdann 5 rem Ammoniak (10%) hinzu und schüttelt 
häufig während einer Stunde kräftig um. Dann läßt man noch 5 Minuten ruhig 
absitzen und gießt 1 00 <j der klaren ätherischen Lösung in ein tariertes, 300 cem 
fassendes Erlcnmeyerkölhchen ab, destilliert auf 20 y ab, gibt )0<cm Wasser, 
5 cem Alkohol und 3 y Hainatoxylinlösung hinzu, titriert mit T "^ -Salzsäure bis zur 
rotbraunen Färbung der wässerigen Schicht, verschließt mit einem Korke und 
schüttelt tüchtig um, verdünnt dann mit 30 cem Wasser und titriert unter häufigem 
Verschließen und kräftigem Schütteln zu Ende, bis die wässerige Lösung eine 
zitronengelbe Farbe angenommen hat und eine weitere Aufhellung bei erneuertem 
Säurezusatz und Umschwenken nicht mehr eintritt. Man verbrauche hierzu nicht 
weniger als 4*55 cem ^.-Salzsäure ( — 2*2% Emetin und Cephai'lin). 

Man hält die Ipecacuanha kontundiert in „Grießform* i oder geschnitten — be- 
liebt sind die durch Schneiden der in feucht« Tücher eingeschlagenen Wurzel er- 
haltenen „Scheibcl-eu**" — (zum Infusum) und gepulvert in gut verschlossenen 
Gefäßen vorrätig. Die Infuse dürfen nicht in eisernen Gefäßen bereitet werden. 
Neuerdings ist auch eine emetinfreie Wurzel Rad. Ipec. deemetin i sata (Kaxthaok- 
Merck) im Handel. 

Die Ipecacuanha gehört zu deu Drogen, welche in der Therapie nicht verdrängt 
wurden durch die Reindarstellung ihrer wirksamen Stoffe. Mau verwendet sie als 
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Brechmittel (0*3 — 1*5 in wiederholten Gaben) und gegen entzündliche Prozesse 
der Luftwege und des Darmkanales (0 0 1 — 0 05 pro dosi). 

Gegen übermäßiges Erbrechen sind gerbstoffreiche Mittel anzuwenden. 

II. Carthagena-Ipecacuanha (kolumbische). Zu Beginn der neunziger Jahre 
des XIX. Jahrhunderte erschien auf dem Londoner und Hamburger Markte eine 
neue Sorte unter dem Namen Carthagena-Ipecacuanha (es ist dies die gleiche 
Sorte, die früher Savanilla Ipecacuanha hieß). Als Stammpflanze gab Karsten 
Cephaelis acuminata Kust. , eine im Caucatale der Provinz Antioquia in Neu- 
Granada wachsende Pflanze, an. Jetzt wird Uragoga granatensis Baill. als 
Stammpflanze angenommen. 1905 war die Droge sogar in zwei Spielarten im 
Handel, einer sogenannten graubraunen und einer rotbraunen. Von diesen ähnelt 
besonders die letztere der Rio Ipecacuanha sehr, auch im mikroskopischen Bau. 
Doch ist die Carthagena Ipecacuanha regelmäßiger geringelt von scharf ausge- 
prägten , aber nicht tiefen , die Peripherie meist nicht vollständig umgreifenden 
Leisten. Die Rinde trennt sich daher bei ihr weniger leicht vom Holzkörper. Die 
Libriform fasern treten deutlicher hervor als bei der Rio-Ipecacuanha. Auch Mark- 
strahlen sind auf dem tangentialen Schnitt wennschon undeutlich sichtbar. 

Der einzige durchgreifende Unterschied liegt aber in den Starkekörnern (a. die 
Tabelle Hartwichs). 

Der Emetingehalt der Carthagena-Ipecacuanha ist geringer als der der Rio- 
Ipecacuanha; das Verhältnis der beiden zueinander ist folgendes: 

Rio Carthagena 

Emetin 145 089 

Cephaelin .... 052 125 
Dritte Base . . . . 0 04 Q-Qfi 

Gesamt.ilkaloid . . 2 01 2 20 

Carthagena-Ipecacuanha enthält also mehr Cepharlin und weniger Emetin, die 
Rio Ipecacuanha umgekehrt (Paul und Cowxley). 

Da das Emetin mehr als Expektorans, das Cephaelin mehr als Eme- 
tikum wirkt, so sind demnach die beiden Drogen medizinisch nicht 
gleichwertig und dürfen nicht, wie vorgeschlagen wurde, substi- 
tuiert werden. 

Die Ipecacuanhasortcn sind Legion , denn , wie schon erwähnt , ist der Namo 
ein Kollektivbegriff. 

Tschirch hat in Gemeinschaft mit Lüdtkk (1888) alle ihm zugänglichen ana- 
tomisch und auf Emetin untersucht und folgende Gruppen aufgestellt: 

I. Der Holzkörper enthält nur TracheKlen, keine echten Gefäße. 

a) Emetin vorhanden. 

1. Die offizinelle Radix Ipecacuanha grisea des Handels. 

2. Ipecacuanha gris rose" (Flückiger). 

3. Radix Ipecacuanha nigra Rio (Gehe). 

4. Psychotria einer alten französischen Sammlung (Flückiger). 

b) Kein Emetin vorhanden. 

1. Falsche Ipecacuanha von Maracaibo (Gehe, 1880), stärkefrei. 

2. Radix Ipecacuanha undulata Cartagena (Gehe). 

3. Radix Ipecacuanha grisea ferruginea (Gehe), starkefrei. 

4. Eine als Radix Ipecacuanha grisea bezeichnete Wurzel von Para (Gehe), 
stärkefrei. 

5. Kaiz Ipecacuanha Parahyba da Xorte, Brasilien (auf der südamerikanischen 
Ausstellung in Berlin, 1880). 

ß. Faux Ipecacuanha, alte französische Sammlung (Flückiger). 
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7. Psychotria emetica (Flückiger), starkefrei. 



8. Psychotria emetica (Dr. Triana). 

9. Psychotria emetica (Dr. Posada). , 
10. Ipecacnanha violet de Dobvaitlt. 

II. Der Holzkörper enthalt echte Gefäße, Emetin fehlt. 

a) Die Kinde ohne Steinzellengruppen. 

1 . Radix Ipecacnanha farinosa amylacea 8. undnlata (von Richardsonia scabra 
8t. Hilaire), Droge und in Straßburg kultivierte Wurzel. 

2. Ipecacuanha Tapogomea, Silo Paulo, Brasilien (Gehk). 

3. Psychotria ß (FlCckjger). 

4. Ipecacuanha II. SSo Paulo, Poaia de flor vermelho (Flückiger). 

5. Ipecacuanha II. Säo Paulo, Poaia de flor vermelho. 

6. Ipecacuanha I. Säo Paulo, Poaia de flor Azul (von der südamerikanischen 
Ausstellung). 

7. Ipecacuanha branca (von Viola litoralis und diandra?), Brasilien (südameri- 
kanische Ausstellung). 

8. Nebensorte I und II des Handels (Gehe, 1880). 

9. Ipecacuanha Carthago „Costa Rio" (Gehe, 1884), Ipecacuanha Costa Rico 
(Flückiger, 1880). 

10. Radix Ipecacuanha nigra striata (von Psychotria emetica Mutis) mit Farb- 
stoffzellen. 

11. Radix Ipecacuanha nigra striata. 

b) In der Rinde finden sich Gruppen von SklereYden. 

1. Ipecacuanha St. Vincent (Gehe, 1879). 

2. Radix Ipecacuanha americana (von Euphorbia Ipecacuanha?). 

c) Die Rinde enthält Inulin. 

1. Radix Ipecacuanha alba lignosa (von Ionidium Ipecacuanha St. Hilaire). 

2. Ipecacuanha branca, Poaia branca aus Brasilien, von der südamerikanischen 
Ausstellung, 1880). 

3. Radix Ipecacuanha Ceara (Gehe, 1874). 
Dieser Liste sei angehängt die 

Tabelle zur Bestimmung der verschiedenen Ipccacuanhawurzeln und 

ihrer Verfälschungen von C. Hartwich (1904). 
A. Wurzeln von Dikotylen. Der Holzkörper einen geschlossenen, vom Kam- 
bium umgebenen Zylinder bildend. 
I. Stärke meist reichlich vorhanden. 

a) Holz im Querschnitt nicht normal, d. h. Markstrahlen und Holzstrahlen 
sind nicht zu unterscheiden. 

1. Anordnung der Elemente tles Holzes radial. In der Rinde Oxalat- 
raphiden. 

a) Einzelkörner der Stärke des Holzes bis 8jv. groß: Riowurzel. 

ß) * Einzelkörner der Stärke des Holzes bis 22 ja groß: grau- 
braune Carthagenawurzel. 
** Einzelkörner der Stärke des Holzes bis 15 ja groß. Im Holz 
zuweilen nonnale Markstrahlen: rotbraune Carthagena- 
wurzel. 
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2. Anordnung der Elemente des Holzes nicht radial. In der Rinde 
Oxalatrapbiden. Gefäße bis 175 a weit. Zellen des Pareuchyms der 
Rinde zuweilen mit schwarzem Inhalt: Poaya de flor azul. 
b) Holz im Querschnitt normal, d. h. Markstrahlen oder Holzstrahlen sind 

zu unterscheiden. 

1. In der Rinde Gruppen von Bastfasern, die tangential geordnet 
sind: Ipecacuanha fibrosa. 

2. Ohne Fasern in der Rinde. 

<x) Oxalatraphiden in der Rinde. 

* Stärke der Rinde ungesehichtet, bis »*>a groß. Markstrahlen 
des Holzes bis 2 Zellenreihen breit: Ipecacuanha nigra. 

** Stärke der Rinde deutlich geschichtet. Einzelkörner bis 22*5 ;x, 
zusammengesetzte bis 42*5 j/.. Markstrahlen des Holzes eine 
Zelle breit: Richardsonia seabra. 
{*) Oxalatdrusen in der Rinde. 

* Riesenzellen in der Rinde: Triosteura perf oliatuni. 

** Sekretzellen mit orangerotem Inhalt in der Rinde. Rinde 
auffallend dünn. Die der Droge reichlich beigemengten Stengel 
haben in der Rinde Bastfasern: Naregamia alata (Ipe- 
cacuanha der Portugiesen, Goa-Ipeeacuanha). 
y) Oxalat in säulenförmigen Kinzelkristallen, Stärke der Rinde ii ja, 

rund, spärlich: Ipecacuanha von Guatemala. 
§) Keine Oxalatkristalle in der Rinde. Wurzeln von Poly galaceen. 

* Markstrahlen des Holzes eine Zelle breit: Polygala car- 
casana. 

** Markstrahlen des Holzes drei Zellen breit: Polygala angu- 
lata (?). 

II. Zuckerführend. 

Holz nicht normal, in der Rinde Oxalatrapbiden : Psychotria emetica. 

III. Inulin (?) führend in anscheinend strukturlosen Massen in der Rinde, 
die aber bei kurzer Behandlung mit Chloralhydrat kristallinische Struktur 
erkennen lassen. 

1. Holz normal, SklereYden, Oxalatdrusen und Gerbstoffzellen in der Rinde: 
Heteropteris pauciflora. 

2. Holz nicht normal. SklereYden der Rinde sehr klein und nicht immer 
vorhanden, säulenförmige Oxalatkristalle in der Rinde: Ionidium spec. 

Ii. Rhizome von Monokotylen. Kein geschlossener Holzkörper, sondern ein- 
zelne konzentrische Gefäßbüudel. Im Parcnchym Zollen mit Oxalatrapbiden und 
Sekretzellen mit braunrotem Inhalt, der mit Vanillin-Salzsäure leuchtend rot wird : 
Cryptocoryne spiralis Fisch, oder Lagenandra lancifolia TH\v. (falsche 
Ipecacuanha aus Ostindien). 

Man kann also wohl stets sicher geheu , wenn man von der Ipecacuanha die 
Emetinreaktion und die Abwesenheit von Markstrahlen und echten Gefäßen im 
Holzkörper verlangt, die Kristallbildungen ansieht und die Größe der Stärkekörner 
feststellt. 

Die wichtigsten falschen, übrigens sämtlich schon äußerlich von der echteu ab- 
weichenden Ipecacuanhen sind : 

1. Ipecacuanha nigra s. striata s. peruviana glyevphloea (Vogl), Ipeca- 
cuanha strie majeur (Hautwich) , Ipecacuanha gris cendre glycyrrhize (Car- 
thagena Ipecacuanha ex parte), vielleicht von Psychotria emetica Mutis (Ronabea 
emetica Rich.) in Venezuela, Kolumbien (Cauea und Magdalenas) und Peru ein- 
heimische Kubiaeec. Die Wurzeln sind 10 mm dick (also viel dicker als die 
gewöhnliche Ipecacuanha), bis I5rm lang, walzenförmig , grauschwarz oder fast 
schwarz, der Länge nach gestreift, die 4 — tim»» dicke, hornartige, innen bräun- 
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liehe Kinde in kurzen Entfernungen bis auf den 2 mm dicken Holzkern einge- 
schnürt. Der mit zahlreichen weiten Gefäßen versehene , also grob punktierte 
Holzkörper ist von Markstrahlen durchzogen. In der Kinde keine Starke (oder 
Kleisterballen), aber Farbstoffzellen. Geschmack süßlich, enthält Zucker. Mokller 
hält sie flir identisch mit Carthagena , aber in einer anderen Vegetationsperiode 
gesammelt. IIa rt wich unterscheidet diese als glycyphloea, strie majeur bezeich- 
net« Wurzel (von Psychotria emetica Mt'Tis) von der als striata nigra bezeichneten 
(von Cephaelis sp.). In der Tat scheint es sich um zwei irrten zu handeln, die 
sich unter obigem Namen verbergen. 

2. Ipecacuanha farinosa, amylacea s. undulata, lpecacuanha ondolö 
von Richardsonia brasiliensis Gomez (R. scabra 8t. Hilaire) von Rio de 
Janeiro bis Zentralamerika viel verbreitete Rubiacee. Die verästelte Wurzel ist 
nur '1mm dick, frisch weiß, getrocknet weißlichgrau, eisengrau oder etwas grau- 
bräunlich, mit zahlreichen Nebenwurzelu versehen, an beiden Enden verschmälert, 
wurmförmig hin- and hergebogen, kaum merklich eingeschnürt. Enthält geschichtete 
Stärkekörner, ist nicht bitter, sondern sogar süßlich ; 0 03% Alkaloid, kein Emetin. 

3. Ipecacuanha alba s. lignosa s. flava, Oara - Ipecacuanha , Poaia 
branca, von Jonidium Ipecacuanha Vent , einer in Brasilien einheimischen Vio- 
lacee. Die innen weiße Wurzel ist 2 — 8mm dick, vielköpfig, fast ohne Wülste, 
aber längsrunzelig , mit schmalen Querrissen , außen schmutzigweiß bis hellbraun- 
gelb. Die. Rinde dünn. Im Holz zahlreiche enge Gefäße und Markstrahlen. Ent- 
hält Inulin. Geschmack schwach süßlich. Zu den Violaceen-Ipecacuanhen gehört 
auch Kirklevs Ipecacuanha u. a. 

1. Ipecacuanha brasiliensis cyanophloea (vielleicht identisch mit 
der kolumbischen oder Carthagena Ipecacuanha (s. oben) uud der Ipecacuanha 
strie mineur). Mittel- uud Innenrinde blau. Rhizom und Wurzeln außen blaßbraun, 
wulstig eingeschnürt, oft bis auf das Holz eingerissen, Holzkern da und dort ent- 
blößt. Enthält Gefäße uud Markstrahlen. Hat mir nicht vorgelegen. In dieser 
Wurzel hat wohl Pelletier das Emetin entdeckt. 

*). Ipecacuanha rhodophloea (Vogl). Mit sehr bitterer, rötlichweißer bis 
rosenroter Rinde. Das Holz enthält Gefäße und Markßtrahlen. Hat mir nicht vor- 
gelegen. 

ö. Falsche Ipecacuanha von Ostindien, erschien 1887 am Londoner 
Markt, wohl von einer Aroidec (Moeller), nicht, wie Nevixxy meint, von 
Helonias dioica. 

7. Falsche Ipecacuanha von Brasilien von Hetcropteris paueiflora 
(Peckolt) (s. d. Bd. VI, pag. 340), fand sich 1904 unter echter; anatomisch 
stark abweichend (Maxxich und Bkanut), enthält keine Stärke, kein Emetin, 
sondern das Kohlehydrat Heteropterin, C„H 10 O 5 . 

8. Venezuela -Ipecacuanha von Gilleuia trifoliata (Hartwich, 1899). 

9. Polygalaceen wurzeln (Dethax) von Pol. violacea St. Hil. , riecht 
nach Methylsalizylat, Pol. Caracasana II. B. K. und andere Arten. 

10. Goa-Ipecacuanha von Naregamia alata (Hooper). 

Auch Asclepias- und Dorsten ia- Arten liefern falsche Ipecacuanha. 
Im übrigen vergl. die Tabelle Haktwichs (s. oben). 

Literatur: FlC<-khikk. Pharmakognosie, II. pag. 390. - FiJc-kiokk und Hashi rv. Pharma- 
kngraphia und Histoire des I>rogucs (mit Abbildungen). — Bkro-S<hmii»i, Atlas. Taf. XV c. 
Bkstlkv und Thimkx, Mcdic. plant». — Üalkoih, Transact. rov. snc. Edinburgh, XXV, pag. 781, 
Taf. 31 und 32. - Mi ixek-Ak<;ov. , in Flor, brasil. Fase. 84, Tab. 52. Baillon, Hist. d. 
plant* 1 *, VII, pag. 281 und 409. — Aktim'r Mkykr, Über Psychotria Ipecacuanha. Arch. d. 
Pharm.. 1883. pap. 721 (dort auch die botanische und pharmakognostischc Literatur). — Bkuo. 
Pharmakognosie und Zeitschr. d. österr. A|Mithekervercins. 1W5. — Kiurs, Sitzungsber. d. 
natiirforsch. Gesellsch. in Halle, 1879. — Voui., Kommentar und Zeitschr. d. tisterr. Apotheker- 
vereins. 18(57. — Planchon. Traite pratiquo de la determination des drogues simples. - • 
T»auw h-Okmkklk. Atlas. — Tschihcii und Lioikk, Arch.d. Pharm.. 1888. — Reich, Jena 1W»3. — 
Coi-vch, Bull. soc. bot.. 1H77. - .1. M«kixkk, Pharm. Post, 1894. Dki.han, J. pharm.. 1898 
und 1899; J. pharm. d'Anvers, 1898. — Man Nim und Biiani.t, Ber. d. i»harm. Oesellsch., 
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1904. — Vool, Zeitschr. d. iisterr. Apothekerver., 1872. — Boclouc Crkliä Archiv, 1783 (erste 
Analyse). — Maokndik et Pkixktier, J. pharm., 1817, 3, 145 (Name Emctin eingeführt). — 
Lkpkat, Ipecacuanha. These, Paris 1853. — Lkkort, J. pharm., 1869. — Kixz-Kraihk, Schw. 
Wuchenscbr.. 1887: Areh. d. Pharm.. 1894. - Blcxt, Pharm. J., 1890. — Pxt t and Cownley, 
Pharm. J.. 1895, 1890, 1901 und 1H02. Hkrck. Arch. d. Pharm., 1891. — Böixim», Erlangen 
1900. — Rrxngn&T, Sv. Farm. Tidskr., 1901. - Ri sbv, New York med. Journ., 1893; Drupg. 
Bull., 1890. — Schillikk, Areh. d. Pharm., 1891. — .Schxkioer, Chem. Drugg., 1897. — Hart- 
wich, Arch. d. Pharm., 1904 ; Zeitsohr. d. osterr. Apothekerver., 1894; Schw. WocheiLschr., 
1899. — Patkrson, Pharm. J., 1903. Tokxyk Kimcra, Arch. pharm acod. . Brüx. 1903; 
Nouv. Rem., 1904. — Colijn, Pharm. Z., 1904. — Jac*)i kmkt, Paris 1889. Tsiuirch. 

Ipecacuanhaalkaloide. Das wirksame basische Prinzip der offiziellen, 
sogenannten Kühr- oder Brechwurzel — Radix Ipecacuanhae — wurde daraus 
zuerst von Pelletier im Jahre 1817 im unreinen, 1821 in Verbindung: mit 
Magendie in reinerem Zustande dargestellt und als Em et in (von iiutn er- 
brechen) beschrieben. Späterhin beschäftigten sich Pelletier und Dumas, Merck, 
Reich, Glenard, Lefort und Wurtz, und in neuerer Zeit Podwissotzky, 
Kuxz-Krause und Paul und Cownlky mit der Reindarstellung und näheren 
Untersuchung dieser Pflanzenbase. Aus den Arbeiten der beiden letztgenannten 
Korscher (P. und C.) hat sich neuerdings ergeben, daß sowohl die von der in 
Brasilien heimischen Rubiacec Uragoga Ipecacuanha (Cephaelis Ipecac. 
Willd. — im D. A. B. III: Psychotria Ipecacuanha — ) stammende, nach dem 
D. A. B. IV allein offizinelle, sogenannte graue B rech würze 1 (Radix Ipecac. 
Rio), wie auch die von der in Ncu-Granada vorkommenden Rubiacee Psychotria 
emetica L. (Ronabea emotion Rich.) gewonnene schwarze Brechwurzel (Rad. 
Ipecac. Cartagena) übereinstimmend mindestens zwei verschiedene Alkaloide: das 
weiterhin beschriebene eigentliche Km et in und das Cephaelin enthalten. Neben 
diesen beiden Hauptbasen ist neuerdings noch eine dritte: das Psychotriu nach- 
gewiesen worden. Ob und inwieweit die in den ebenfalls zu der Familie der 
Rubiaceae gehörigen Arten Richardsonia scabra St. Hil. (Richardia scabra L.) 
und Chiococca racemosa Jacq. (CaYncawurzel) , bezw. in den der Familie der 
Violaceae angehörenden Arten (Jonidium Ipecacuanha Vent. [Viola Ipecac. L.] 
und Jonidium indecorum St. Hil.) vorkommenden basischen Körper (Violin u. a.) 
mit der einen oder der anderen der vorgenannten Ipecacuanhabasen identisch sind, 
müssen erst weitere Untersuchungen zeigen. Ein Vergleich der Eigenschaften des 
Emetins und Cephaelins — insbesondere ihres Verhaltens zu Lösungsmitteln, Sauren 
und oxydierend oder sonst verändernd einwirkenden Agenzien — mit den von den 
verschiedenen Bearbeitern befolgten Darstellungsverfahren zeigt nun ohne weiteres, 
daß, abgesehen von dem von Paul und Cownley ausgearbeiteten Trenuungsver- 
fahreu der beiden Basen nur nach den von Glenard und von Podwissotzky an- 
gewandten Darstellungsmethoden — die letztere jedoch auch uur in der von Kunz- 
Krause abgeänderten Form — einheitliche Körper, und zwar nach beiden Ver- 
fahren die von Paul und Cownley als Enietin unterschiedene Base zu erwarten 
sind. Für alle übrigen der von den verschiedenen Forschern angewandten Dar- 
stellungsverfahren darf mit Sicherheit angenommen werden, daß dabei Gemische 
von Einetin und Cephaelin erhalten werden. Sie besitzen somit nur noch ein ge- 
schichtliches Interesse, und es mag daher an dieser Stelle genügen, auf die aus- 
führliche Wiedergabe dieser älteren Methoden in der ersten Auflage des vorliegen- 
den Werkes hinzuweisen. 

Darstellung: Die gleichzeitige Gewinnung der beiden Basen: Emetin und 
Cephaelin nach Paul und Cownley stützt sich auf deren verschiedene Löslich- 
keit in Äther und auf die Löslichkeit des Cephaelins in Ätzalkalien, in denen das 
Einetin unlöslich ist. Der alkoholische Auszug der Wurzel wird mit basischem Blei- 
acetat von den durch dieses fällbaren Bestandteilen (Ipecacuanhasäure, Fettsäuren, 
Harze, Farbstoffe u. a. m.) befreit , das Filtrat zur Trockne verdampft und der 
Rückstand mit schwacher Säure aufgenommen. Aus der resultierenden sauren Lösung 
der Gesamtbasen werden diese nach Zugabe von Äther durch Ammoniak in ge- 
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ringem Überschoß in Freiheit gesetzt uud durch Ausschütteln in den Äther über- 
geführt. Der ätherischen Lösung werden sie hierauf nochmals durch verdünnte 
Schwefelsäure entzogen und aus dieser Lösung von neuem, und zwar nunmehr durch 
Natronlauge im Überschuß ausgefällt. Die in Alkalien löslichen Basenanteile ver- 
bleiben hierbei in der Natronlauge. Zu ihrer vollständigen Abtrennung von dem 
darin unlöslichen Emetin wird die durch Natriumhydroxyd fällbare Base nochmals 
bezw. so oft in verdünnter Säure gelöst und diese Lösung wiederum nach Zugabe 
von Natronlauge im Überschuß mit Äther ausgeschüttelt, bis die Natronlauge keine 
lösliche Base mehr enthält. Der hierbei verbleibende, in Natronlauge unlösliche 
Basenanteil ist das eigentliche „Emetin u . Zur weiteren Reinigung wird dasselbe 
in das kristallisierende Chlorhydrat verwandelt, dieses aus Wasser umkristallisiert 
und schließlich aus der wasserigen Lösung dieses Salzes die freie Base durch 
Ammoniak ausgefällt. Die vereinigten alkalischen Flüssigkeiten enthalten das 
Ccphaelin, das daraus nach dem Ansäuern und erneuten Alkalisieren mit 
Ammoniak, durch Ausschütteln mit Äther gewonnen wird. 

Die Gewinnung des Kohbasengemisches kann, anstatt in der geschilderten Weise, 
auch durch Extraktion des mit Calciumhydroxyd vermischten Ipecacuauhapulvers 
mit Amylalkohol erfolgen. A. Glenard verfuhr in ähnlicher Weise, indem er den 
zum Extrakt eingeengten wässerigen Wurzelauszug mit Calciumhydroxyd vermischte 
und der Masse die Base, die wegen des verwendeten Extraktionsmittels so gut 
wie reines Emetin gewesen sein dürfte, mit Äther entzog. 

Nach dem Verfahren von Podwissotzky, mit den von Kunz-Krause zunächst 
aus Zweckmäßigkeitsgründen vorgenommenen Änderungen — die aber wegen der 
damit verbundenen Zerstörung, bezw. Umwandlung des inzwischen aufgefundenen 
Cephaelins in eine eigentümliche Farbbase (s. u.) gerade für die Gewinnung 
eines reinen, d. h. cephaelin freien Eraetins von Bedeutung gewesen sind — 
wird das Ipecacuanhapulver zunächst durch Extraktion mit Äther von seinen darin 
löslichen Bestandteilen (fettes öl, Chlorophyll und Phytosterin) befreit. Das wieder 
getrocknete Pulver wird alsdann mit starkem Alkohol erschöpft und der Dcstil- 
lationsrückstand der vereinigten alkoholischen Auszüge zur Bindung der Gerbsäure, 
lpecacuanhasäure u. s. w. mit 10 — 13 0 / 0 vom Gewicht des in Arbeit genommenen 
Wurzelpulvers Ferrichlorid in konzentrierter Lösung vermischt. Alsdann wird dem 
sauren Magma Natriumkarbonat in Pulverform oder höchst konzentrierter Lösung bis 
zur stark alkalischen Reaktion zugefügt. Durch das Natriumkarbonat wird das an 
Salzsäure gebundeue Emetin, nicht aber die an Eisen gebundene Ipecacuanhasäure 
in Freiheit gesetzt. Die stark alkalisch reagierende Masse wird nun zu- 
nächst auf dem Wasserbad nochmals zur Trockne verdampft und hierauf 
der trockene und fein gepulverte Rückstand mit starkem Alkohol heiß erschöpft. 
Der aus noch unreinem, die Umwandlungsprodukte des Cephaelins enthaltenden 
Emetin bestehende Destillationsrückstand der alkoholischen Auszüge wird in ver- 
dünnter Schwefelsäure zu einer möglichst konzentrierten Lösung aufgenommen und 
aus der Lösung die Base durch Ammoniak, besser durch Natriumhydroxyd frak- 
tioniert in Freiheit gesetzt. Die jeweiligen Fällungen werden (nach der ursprüng- 
lichen Vorschrift) mit heißem Pctroläther, besser mit Äther aufgenommen. Aus den 
heiß gesättigten petrolätherischen Lösungen fällt dann das Emetin nach dem Erkalten 
entweder — wenn auch stets nur zum Teil — spontan, oder aber beim Hindurch- 
blasen eines trockenen Luftstroms in Form eines schneeweißen, amorphen Pulvers aus. 

Ausbeute: Paul und Cowxley ermittelten für die beiden oben genannten 
Brechwurzelsorten nachstehende Gehalte an den einzelnen Basen: 

Die Ausbeute an Gesamtalkaloiden würde hiernach für die offizineile Rio-Ipe- 
cacuanha zirka 2%, f ur die Carthagena-Ipecacuanha zirka 2'2°/ 0 betragen. Dem- 
gegenüber ist jedoch bekannt, daß gute Rio-lpecacuanha 2*5 2 9, ja selbst bis zu 
4% Gesamtalkaloide enthält. 

La Wall und Puksel fanden für Carthagena-Ipecacuanha in vollständig trockenem 
Zustande 1*92— 2*40°/o, im Mittel 211% Gesamtalkaloide. 
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In therapeutischer Hinsicht von Bedeutung ist ferner der aus obigen Befunden 
hervorgehende Unterschied der relativen Mengenverhältnisse, in denen die zwei 
Ilaupthasen Kinetin und Cephaeliu in den beiden Ipecacuanha -Wurzelsorlen ent- 
halten sind. Wahrend in der Rio-lpecacuanha das Basengemisch zu annähernd 
75% aus Einetin bestellt, bildet in der Carthagena-Ipeeaeuanha das Cephaeliu die 
Hauptnienge der Alkaloide. 
Dieses Verhältnis: 

Rio-lpecacuanha: Eiuctin ^> Cephaelin 
Carthagena-Ipeeaeuanha: Cephaelin >> Emetiu 

seheint nach den bisher vorliegenden Erfahrungen eine konstante, für die beiden 
Drogen charakteristische Erscheinung zu sein. Andrerseits ist aber auch die Qualität 
und das Alter der Winzeln von wesentlichem Einfluß auf deren Alkaloidgehalt. 
So fanden Ca es Ali und Loketz bei ihren nach der Methode von Khkmkl (s. u.) 
ausgeführten Bestimmungen für: 

R i o 1 p e c a c u a n h a 1 : 1 '4 ;>".'„ Gesamtalkaloide 

II: 

Iii: u-r,.vv 9 

IV: 

Carthagena-Ipeeaeuanha, dickste Wurzeln: 1 - 8T>% ( iesamtalkaloide. 

beste naturelle Haudelswaare: r40 n / 0 Gesamtalkaloide, 
r stengelreiche, geringe naturelle Handelsware : (> !K)° 0 

Gesamtalkaloide. 

Kultivierte Ipecacuanha. — Der bereits wiederholt eingetretene Mangel 
an guter brasilianischer Brechwurzel hat schon seit Jahren zu Kulturversuchen in 
Britiscli-Indien, im botanischen Garten in Buitcnzorg und neuerdings auch in den 
deutschen Kolonien geführt. Während aber die Anbauversuche in Buitenzorg und in 
Kamerun noch zu keinem günstigen Ergebnis geführt haben — in Buitenzorg 
wurden im Jahre ]H«J5 von 33 Pflanzen nur IS// trockene Wurzeln erhalten • -, 
haben die indischen, am Fuße des Himalava angelegten Kulturen teilweise bereits 
Wurzeln geliefert, deren Alkaloidgehalt demjenigen der brasilianischen, wildge- 
wachsenen Wurzel gleichkommt. 

So fanden Umxey und Swinton im Jahre 1891) in einer Ipecacuanha von 
Labore (Straits Settlements) in Übereinstimmung mit Haxsum . der deu Ge- 
samtgehalt an Alkaloiden zu 14 bezw. 17° 0 ermittelt hatte, 1*7% iiesamtbaseu. 
Die relativen Mengenverhältnisse der Einzelbasen betrugen für: 

Ernenn . . . 72 ,, .)4" 0 

Cephaeliu. . . 2 2 "IM" 0 

Psyehotrin . 412" 0 
so daß diese kultivierte Wurzel, die auch makro- wie mikroskopisch der Rio- 
lpecacuanha entsprach, abgesehen von ihrem auffallend hohen tiehalte an Psychotrin, 
auch hinsichtlich des Verhältnisses von Einetin und Cephaeliu einer normalen Rio- 
lpecacuanha entsprechen würde. 

Eine im Dezember lSUl bei Caesak und Loketz zur Untersuchung gekommene, 
kultivierte Sin gapore- Ipecacuanha enthielt dagegen nur U f>4° 0 Gesamtalkaloide. 

Der Sitz der Alkaloide ist in der Hauptsache der stärkemehlhaltige Rinden- 
teil der Wurzel. Geringe Mengen derselben kommen jedoch auch im Holzzylinder 
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vor. So wurden in dem reinen Holzkern einer Carthagena-Ipecacuanha 0*23% Ge- 
samtalkaloide gefunden. 

Ein größerer Gehalt würde dagegen auf einen Übertritt derselben aus der 
Rinde in den Holzteil infolge einer durch Havarie u. s. w. stattgefundenen Durch- 
feuchtung der Droge hindeuten. 

Sonstige Inhaltsstoffe der Ipecacuanhawurzeln: Neben den drei, in 
der Rio- wie Carthagena-Ipecacuanha vorkommenden Alkaloiden enthalten beide 
Drogen noch eine eigentümliche, als Ipecacuanhagerhsäure oder Ipecacuanha- 
säure bezeichnete Säure, der von Willige die Formel: C 14 H, 8 0 7 (?) bei- 
gelegt worden ist, die aber nach neuerlichen Versuchen von Paul und Cowxley 
kein einheitlicher Körper sein soll. Außerdem sind als Restandteile der Rio-Ipe- 
cacuanha noch nachgewiesen worden: Cholin (Kunz-Krause), Ölsäure, eine 
feste Fettsäure (voraussichtlich Palmitinsäure) und Phytosterin (Kunz-Krause, 
unveröffentlichte Untersuchungen), sowie Rohrzucker (Umxky, Merck), der aber 
auf fälligen* eise in manchen Wurzeln auch vollständig fehlen kann. 

Handelsmarken: 1. Emetinum impurum, Emetinum coloratum (in 
Frankreich Emetiue coloree, brune, medicinale), Extractuin Ipecacuanhae spirit. 
sicc. ist lediglich ein gereinigtes Extrakt aus der Wurzel von Cephaelis Ipeca- 
cnanha. Das Präparat bildet leiehte, gelbbraune, in W T asser lösliche und hygro- 
skopische Stücke von stärker bitterem Geschmack als das reine Emetiu. Zur Dar- 
stellung wird der mit 90°/ 0 igem Alkohol hergestellte Auszug grobgepulverter 
Brechwurzel nach dem Filtrieren durch Eindampfen vom Alkohol befreit, der Ver- 
dampfungsrückstand bei gelinder Wärme in der fünffachen Menire destillierten 
Wassers gelöst, die erkaltete Lösung filtriert, durch Abdampfen bis auf Sirup- 
konsisteuz gebracht und der Rückstand im Vakuum oder — bei der Darstellung 
im kleinen — auf Glastafeln auf gestrichen , bei gelinder Wärme getrocknet und 
zu Pulver verrieben. Ausbeute zirka 3° 0 . 

2. Emetinum purissimum hell stellt das Gesamtalkaloid aus Cephaelis Jpe- 
cacuanha dar und besteht sonach in der Hauptsache aus E nie tili und Cephaelin. 

Es bildet ein weißliches, in Wasser wenig, in Alkohol und Chloroform leicht 
lösliches, stark elektrisches Pulver. 

Außer diesen beiden älteren Präparaten sind seit einigen Jahren auch die 
beiden reinen Alkaloide, und zwar in Form ihrer beständigen Chlorhydrate, als 

3. Emetinum hydrochloricum cryst. und 

4. Cephaelin um hydrochloricum im Handel erhältlich (s. u.). 
Eigenschaften: Das Emetin ist in den Atzalkalien unlöslich und bildet 

frisch dargestellt ein fast farbloses, amorphes, nicht kristallisationsfähiges Pulver; 
liefert aber ein kristallisierendes und leicht lösliches Chlorhydrat und ein eben- 
solches Nitrat. Das Emetiu ist sehr wenig löslich in Wasser; ebenso wird es von 
Petroläther — auch siedendem — nur sehr wenig, aber immerhin in hin- 
reichender Menge aufgenommen, um es nach dem oben mitgeteilten 
Verfahren von Podwissotzky - Kunz-Krause, und zwar in reinem Zustande, 
zu gewinnen. In Alkohol, Chloroform, Äther und Renzin ist es leicht löslich. 
Aus diesen Lösungen hinterbleibt es beim Verdunsten in Form einer firnisartigen 
Masse. Bei längerem Stehen am Lichte färbt es sich gelblich. Das Emetin schmilzt, 
wie dies von Kunz Krau.sk bereits im Jahre 1887 (Arch. der Pharm., 1887, 
pag. 466) in unzweideutiger Weise festgestellt und mitgeteilt wordeu 
ist, bei 68°. Das Emetin ist das beständigste aller Ipecacuanha-Alkaloide. Es 
schmeckt bitter und kratzend und besitzt die Eigentümlichkeit, von mauchen 
Lösungsmitteln, wie Chloroform, Petroläther, hartnäckig geringe Mengen zurück- 
zuhalten. 

Das Cephaelin ist — zum Unterschied vom Emetin — löslich in den Ätz- 
alkalien und auch leichter als dieses löslich in siedendem Petroläther, aus 
welcher Lösung es sich beim Erkalten wieder flockig ausscheidet. Iu Äther ist 
es schwerer löslich als Emetin. Aus der konzentrierten ätherischen Lösung scheidet 
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es sich bei längerem Stehen derselben in verschlossenem Gefäß in feinen , ver- 
filzten , seidenglänzenden , zu Büscheln vereinigten Nüdelchen ab , bildet dagegen 
zum Unterschied vom Emetin nur amorphe Salze. Aus Äther kristallisiert, schmilzt 
das Cephaelin — nach Mehck — bei 96—98°, aus seinen Lösungen durch 
Ammoniak gefällt dagegen erst bei 102°. Frisch dargestellt und wenn ganz rein, 
besitzt es eine schneeweiße Farbe, färbt sich aber selbst bei Lichtabschluß sehr 
rasch gelb. Das Cephaelin ist zum Unterschied vom Emetin sehr leicht zer- 
setzlich und daher nur wenig haltbar. 

Das Psyehotrin kristallisiert aus Äther in durchscheinenden, blaßzitronen- 
gelben Prismen. Es schmilzt bei 138°. 

Zusammensetzung. — Für das Emetiu sind vou den eingangs genannten 
Bearbeitern folgende Formeln aufgestellt worden: 

!• G !0 H 30 N 2 0 B : 1803 von RnrcH aus seiner Analyse berechnet; 

2. C, 0 H 44 N t O,,: 1869 von Lefort teils aus der DUMAS-pELLETiERsehen Ana- 
lyse, teils durch Titrierung der Säuren, aus dem Chlorbydrat und Sulfat abge- 
leitet; 

3. C, a H 22 N0 2 : 1875 — 1876 von Glenard aus seiner Analyse berechnet; 

4. C 28 H 40 N 2 O 6 : 1877 von Wurtz aus seiner Analyse berechnet; 

5. C 30 H 44 N ? O 4 : in „Richters Tabellen der Kohlenstoff Verbindungen" ; 

6- C 30 H 40 N 2 O 6 : 1887 von Kuxz-Krau.se aus 5 Analysen der Hase und 
3 Platinbestimraungcn des Chloroplatinates berechnet; 

7 - G IB H l2 NO,: 1894 von Paul und Cownley aus 2 Analysen der Base, je 
einer Titration mit Salzsäure und Chlorbestimmung im Chlorhydrat und einer Platin- 
bestimmung des Chloroplatinates berechnet. 

Da nun die Formeln von Glknard und von Paul und Cownley überein- 
stimmen, die unter 1., 2. und 4. aufgeführten aber aus den oben erörterten 
Gründen nicht mehr in Betracht kommen und die unter 5. mitgeteilte Formel der 
verdoppelten Formel von Glenard (3.) bezw. Paul und Cownley (7.) entspricht, 
so stehen sich zurzeit diese letztere und die von Kunz -Krause aufgestellte 
Formel (6.) gegenüber. Da nun in der ersteren dieser Formeln (C 15 H as N0 5 ), 
ebenso wie in der ebenfalls von Paul und Cownley aufgestellten Formel des 
Cephaölins: C, 4 H 20 NO 2 die Summe der ungeradwertigen Elementaratome (H und N) 
keine gerade Zahl bildet, diese Formeln souach nicht dem auf alle Fälle gültigen 
„Gesetz der paaren Atomzableu" entsprechen, so können dieselben lediglich 
als Äquivalentformeln, niemals aber als Ausdruck für die wahre Molckulargröße 
dieser Basen in Betracht kommen. 

Nach Verdoppelung der von Paul und Cownley aufgestellten Formeln ergibt 
sich dann aber 



nach Kunz-Krause als Mol. -Gew. 
für Emetin C so H 40 N 2 0 B — 508 
für Cephaelin — 



nach Paul u nd Cownley als M ol. - G c w. 
C s0 H 44 N 2 O 4 = 496 
C !S H 40 N 2 0 4 = 468 



Damit würden aber beide Alkaloide — wie dies für das Emetin von Kunz- 
Krause bereits im Jahre 1887 festgestellt worden ist — zu Diarainen, und zwar 
zu zweispurigen Diaminen, denu die Zusammensetzung der Chlorhydrate 
würde den Formeln: 

Emetinc hlorhydrat: C so H 40 N 2 O ö . 2 HCl, bezw. C so II 44 N 2 0 4 . 2 HCl 
Cephaelinchlorhydrat: C s8 H 40 N, 0 4 . 2 HCl 

entsprechen. Der alkalimetrische Sättigungswert würde somit betragen: 

= 0 0254 Emetin (Kunz-Krause) 
1 cem T " r Säure = 0-0248 r (Paul und Cownley) 
= 0 0234 Cephaelin ., r „ 
d. h. es ist praktisch belanglos , ob bei Enietinbestimmungen in der Ipecacuanha- 
wurzel auf titrimetrischem Wege der aus der von Kunz-Krause aufgestellten 
Formel berechnete , oder aber der der Formel von Paul und Cownley ent- 
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sprechende Faktor der Berechnung zugrunde gelegt wird. Die dadurch im End- 
resultat bedingten Abweichungen werden mehr als aufgewogen durch die den ein- 
zelnen Methoden anhaftenden Fehler und durch die infolgedessen mit der Wahl 
der Methode verbundenen Schwankungen im Endergebnis. 

Wertbestimmung: Für die Ermittelung des Wirkungs- und damit auch des 
Handelswertes der Ipecacuanhawurzel kommt zunächst nur deren Gehalt an Al- 
kaloiden, insbesondere au dem Hauptalkaloid Emetin in Betracht. Unter den zahl- 
reichen , seit Mitte der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts u. a. von Lyons, 
FlCckiger, Kremel, Lignon, R. A. Gripps und A. Withby, Arndt, Kottmayer, 
Keller, A.Meyer, Lyons, A. Grandval und Lajoux, A. Mendini veröffent- 
lichten Methoden, hinsichtlich deren ausführlicher Beschreibung auf die bis zum 
Jahre 1898 reichende, Obersichtliche Zusammenstellung von Otto Wentzky ver- 
wiesen sei, hat besonders die von Keller mitgeteilte Methode die Basis für die 
zurzeit allgemeiner gebrauchlichen , bezw. amtlich vorgeschriebenen Bestimmungs- 
methoden geliefert. Es sind dies 1. die vom Arzneibuch für das Deutsche Reich 
IV. Ausgabe vorgeschriebene und 2. die von Fromme angegebene Modifikation 
der ursprünglichen KELLERschen Methode. 

Diese beiden Methoden unterscheiden sich bei im übrigen gleichem Arbeitsgauge 
im wesentlichen nur insofern, als die Methode des Deutschen Arzneibuchs 
die Alkaloide durch Natronlauge in Freiheit setzen, mit einer Mischung von 
Chloroform und Äther (nach der ursprünglichen KELLERsehen Vorschrift) auf- 
nehmen und nach der Jodeosin-Methode titrieren läßt, während nach der 
Methode Fromme-Keller die Alkaloide durch Ammoniak in Freiheit gesetzt, 
mit Äther aufgenommen und unter Verwendung von Hilmatoxylin oder — und 
zwar vorteilhafter — von Azolitmin als Indikator titriert werden. Diese letztere 
Methode verdient aus mehrfachen Gründen den Vorzug vor der Methode des 
Deutschen Arzneibuchs. Diese Gründe sind folgende. Zunächst ist es — wegen 
der Löslichkeit des Cephaelins in Natronlauge und wegen des damit verbundenen 
Verlustes eines Teils des Gesamtalkaloids — zweckmäßiger, die Alkaloide, anstatt 
durch diese, mit Ammoniak oder zum mindesten mit Natriumkarbonat in 
Freiheit zu setzen. Weiterhin werden die Alkaloide bei Verwendung von Äther 
allein in reinerem Zustande erhalten, was nicht wundernimmt, da u. a. Chloro- 
form schon beim Eindunsten verändernd auf das Cephaelin einwirkt. Endlich ge- 
stattet die Methode Fromme-Keller vor der Titration eine gewichtsanalytische 
Bestimmung der Alkaloide und damit eine Kontrolle jener durch diese. 

Das D. A. B. IV schreibt folgenden Arbeitsgang vor: 12 g feines, bei 100° 
getrocknetes Brechwurzelpulvor Ubergießt mau in einem Arzneiglase mit 90^ Äther 
und HOg Chloroform, fügt nach kräftigem Durchschütteln 10 cem eiuer Mischung 
aus 2 T. Natronlauge und 1 T. Wasser zu und läßt das Gemisch hierauf , unter 
häufigem, kräftigem Umschütteln, drei Stunden lang stehen. Hierauf versetzt man 
die Mischung noch mit 10 cem oder nötigenfalls mit soviel Wasser, bis sich das 
Brechwurzelpulver beim kräftigen Uinsehüttelu zusammenballt und die darüber- 
stehende Chloroformätherlösung sich vollständig klärt. Nach einstündigem Stehen 
filtriert man alsdann 100 g von der klaren Chlorofcrmätherlösuug durch ein 
trockenes, gut bedecktes Filter in ein Külbchen und destilliert etwa die Hälfte 
davon ab. Die verbleibende Chloroformätherlösung bringt man hierauf in einen 
Scheidetrichter, spült das Kölbchen noch dreimal mit je 5 cem Äther nach und 
schüttelt dann die vereinigten Flüssigkeiten mit VI cem ^-Salzsäure tüchtig durch. 
Nach vollständiger Klärung, nötigenfalls nach Zusatz von noch soviel Äther, daß 
die Chloroformätherlösung auf der sauren Flüssigkeit schwimmt , filtriert man 
letztere durch ein kleines, mit Wasser angefeuchtetes Filter in einen Kolben von 
100 cem. Hierauf schüttelt man die Chloroformäthcrlösunis; noch dreimal mit je 
lOrcw Wasser aus und filtriert auch diese Auszüge durch dasselbe Filter, wäscht 
letzteres noch mit Wasser nach und verdünnt die gesamte Flüssigkeit mit Wasser 
zu 100 cem. Von dieser Lösung mißt man schließlich 50 cem ab, bringt sie in 
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eine etwa 200 cem fassende Flasche aus weißem Glase und fügt etwa 50 <*rm 
Wasser und soviel Äther zu, daß die Schient des letzteren dir Höhe von etwa 1 cm 
erreicht. Nach Zusatz von 5 Tropfen Jodeosinlösung hißt man alsdann soviel 
," 0 -Kalilauge, nach jedem Zusatz die Mischung kräftig durchschüttelnd, zufließen, 
bis die untere , wässerige Schicht eine blaßrote Farbe angenommen hat. Zur Er- 
ziclung dieser Färbung sollen nicht mehr als 20 cem Lauge erforderlich sein. 

Das P. A. B. IV fordert sonach uuter Zugrundelegung des aus der auch gegen- 
wärtig noch allgemein beibehaltenen Emetinformel C, 0 H l0 N 8 O 6 berechneten Faktors: 
1 cem , n „ -Säure — 00254 rj Emetin einen Mindestgehalt von 2032°/ 0 Emetin. 
Nach den vorliegenden Erfahrungen entspricht aber diese Forderung der untersten, 
für eine gute Durchschnittsdroge zulässigen Uehaltsgrenze. In 24 verschiedenen 
Posten Rio- und ('arthagenawurzel, die im Jahre 1897 bei Caesar und Lorktz 
zur Untersuchung kamen, variierte der Alkaloidgehalt : 

bei Rio-Ipccaeuanha zwischen 2 07 -2-90'\ 0 
bei Carthageua- ., 1'90— ;M'J°' 0 

Die Anforderung des D. A. B. IV erscheint damit als auf alle Fälle erfüllbar. Nach 
der Methode Frommk-Kkllkr werden 12 <j trockenes Ipecacuanhapulver mit 
120 (f Äther (0*720) in einer 200 g - Flasche übergössen, nach 5 Minuten mit 
lOcrm Ammoniakflüssigkeit gemischt, öfters stark geschüttelt und nach einer halben 
Stunde mit 10 cem Wasser so lange geschüttelt, bis der überstehende Äther klar 
ist. Hierauf werden nach kurzer Zeit ruhigen Stehenlassens 100 g abgegossen und 
nacheinander in einem Scheidetrichter mit 25 — 15 10 rem l%iger Salzsäure 
ausgeschüttelt , die vereinigten sauren Ausschüttelungen mit Ammouiakflüssigkeit 
im Uberschuß versetzt und nacheinander mit aO — 20— 20 cem Äther ausgeschüttelt. 
Die filtrierten Ätherauszüge werden in einem gewogenen Erlenmeyerkolben im 
Dampfbade vom Äther befreit, der Rückstand mehrmals mit geringen Mengen 
Äther aufgenommen und unter Zuhilfeuahme eines kleinen Ilandgebläses im Dampf- 
bade getrocknet, darauf gewogen. Die erhaltene Owiehtszahl mit 1<> multipliziert, 
gibt den Prozentgehalt an. Zur titrimetrischen Bestimmung des Emctins wird der 
Rückstand im Kolben in Iii rem absolutem Alkohol gelöst, mit Wasser bis zur 
bleibenden Trübung versetzt und mit /'„ Salzsäure unter Verwendung von Azo- 
litmin als Indikator bis zum Farbenunischlage versetzt. Die Anzahl der ver- 
brauchten Kubikzentimeter Salzsäure mit 0 254 multipliziert, gibt die Prozentzahl. 
Der ('ehalt an Emetin der nach dieser Methode untersuchten Sorten lpecacuanha 
betrug durchschnittlich bei der Riosorte 2ö, bei der t'arthagenasorte 2 77° 0 . 
Eine Kombination der beiden vorerwähnten Methoden, die kurz als die „Ammoniak - 
Äther-.lodeosiumethodc'* gekennzeichnet weiden kann, ist neuerdings von Fkkuichs 
und DK FrKNTKs Taims mitgeteilt wonlen. 

(> renzmethode: Eine in der Ausführung einfache und auch expeditive Wert- 
bestimmungsniethode , die zwar nur die Feststellung des geforderten Mindest- 
gehaltes — und zwar von 2"5'\ 0 Gesamtalkaloid — ermöglicht, was jedoch für 
Zwecke der praktischen Pharmazie vollauf genügen dürfte, läßt die Pharm, .lapon.ll. 
in folgender Weise vornehmen: .'i // Breehwurzelpulver (Sieb 5 oder ö) werden in 
einem mit Steigrohr versehenen Kolben mit 50 rem Spiritus Übergossen, das Brutto- 
gewicht vom Kolben, Spiritus und Pulver festgestellt und dann im Dampfbade 
zwei Stunden erhitzt. Nach Ersatz des verdunsteten Alkohols werden 25rrw des 
Filtrats zur Trockne verdampft. Hierauf nimmt man den Rückstand mit ca. 10 cem 
verdünnter (l + 9) Schwefelsäure auf, versetzt mit 2 cem MAYKKj-chem Reagens 
( 185 H» Hg OL und 4 98 K.l in Wasser zu 1000 rem gelöst ) und schüttelt stark 
durch. Das klare Filtrat vom Alkaloidniederschlag muß auf weitereu Zusatz von 
MAYKRschem Reagens von neuem getrübt werden. 

Salze und Verbindungen: Wie bereits oben hervorgehoben wurde, ist das 
als freie Base bisher nur im amorphen Zustande bekannte Emetiu durch die 
Fähigkeit: kristallisierende Salze zu bilden, ausgezeichnet, während von 
dem kristallisierenden Cephaelin bis jetzt nur amorphe Salze bekannt sind. 
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Das Emetinchlorhydrat — unter Zugrundelegung der von Kixz-Krause 
für das Emetiu ermittelten Formel = C ao H 40 X. 0. . 2 H Cl — bildet ein weißes, 
lichtempfindliches, in Wasser und Alkohol lösliches Kristallpnlver. 

Das Emetinchloroplatinat, C 30 H 40 N. 0 B . 2 H Cl . Pt Cl 4 , stellt nach Kuxz- 
Kkausk ein amorphes, schwach elektrisches, weißlich-gelbes Pulver dar, das 
selbst im direkten Sonnenlicht unverändert bleibt und unter Gasentwickclung bei 
23Ö— 237° schmilzt. 

Das Chloraurat ist amorph und leicht zersetzlich. 

Das Kniet indi Chromat, C 30 H 40 X., 0 5 . H 2 Cr 8 0 7 , und das Emetinpikrat 
stellen gelbe, amorphe Pulver dar. Das Dichromat ist löslich in Alkohol und 
färbt sich bereits bei ;>0° braun. Das Pik rat schmilzt bei lös 0 (Kuxz-KRArsK). 

Cber ein Emeti nper jodid haben neuerdings Goriux und Prkscütt berichtet. 
Der Körper ist jedoch bereits im Jahre 1895 von Kixz-Krausk dargestellt und 
beschrieben worden. Derselbe stellt ein dunkelbraunes, in Äther, Chloroform und 
Benzol schwer, in Alkohol leichter und in einer Mischung aus I T. Alkohol und 
1 T. Chloroform sehr leicht lösliches Pulver dar. Die Verbindung soll nach Gormx 
und Pkescott die Zusammensetzung C SK H 40 X, 0 5 . II .1 . J 7 (?) besitzen. 

Das C e p h a e 1 i n c h 1 o r h y d r a t , dem Paul und Co wxi.ky die Formel 
C 14 H; 0 X0 S . II Cl (?) beilegen, bildet ein weißes bis gelbliches, amorphes, in 
Wasser und Alkohol lösliches Pulver. Es ist in noch höherem Grade lichtempfind- 
lich als das Emetinchlorhydrat. 

Das Cephaelinchloroplatiuat zeijrt meist eine dunkler gelbe Färbung als 
die entsprechende Verbindung des Emetins. 

Reaktionen: Mit einer vergleichenden Untersuchung des Verhaltens der Ipe- M • 
cacuanha- und Opium- Alkaloide gegen Fröhdks Reagens (konzentrierte Schwefel- .< ' 
säure , die auf den Kubikzentimeter f> mg Xatriummolybdat enthält) haben sich 
neuerdings F. Allkx und E. Scott-Smith beschäftigt. Das Verhalten des Emetins 
zu dem genannten Reagens ist bereits früher von P«»i»wishotzky untersucht worden. • 
Reines Em otin gibt mit demselben eine schmutzig grüne Färbung, die nach Zu- 
satz von Salzsäure grasgrün wird. 

Cephaelin färbt sich purpurrot, nach Zugabe von Salzsäure aber sofort preußisch- 
blau. Mit Psychotrin entsteht eine matt purpurrote Färbung, die durch Salzsäure 
matt grün wird. Das Gesamtalkaloid endlich wird durch Fuöhdks Reagens purpur- 
bläulich bis violett gefärbt und nach Zusatz von Salzsäure entstellt, wie mit 
Cephaelin allein, eine ausgesprochene Blaufärbung. Nach Fkkrh/hs und i>k Fükxtks 
Tafis wird bei diesen Reaktionen die Salzsäure besser durch ein Körnchen Chlor- 
natrium ersetzt. Außerdem ist das Einet in durch die mit Hypochloriten auftretende 
Rosafärbung charakterisiert. Im allgemeinen sind jedoch die Ipecacuanhahuscn 
eher durch das Kehlen, wenigstens unmittelbar wahrnehmbarer, charakteristischer 
Farbenreaktionen gekennzeichnet. Die allgemeinen Alkaloidreagenzien erzeugen die 
für diese Körperklasse charakteristischen Niederschläge. 

Konstitution: Von den beiden Hauptalkaloiden der Brechwurzel: Emetin 
und Cephaelin, ist bis jetzt nur das Emetin hinsichtlich seiner Konstitution 
Gegenstand einer eingehenderen systematischen Erforschung gewesen. Die hierüber 
auf Grund der Arbeiten von Krxz -Kkai :sk zurzeit vorliegenden Ergebnisse sind 
in Kürze folgende: 

Das Emetiu verbindet sich mit 2 Molekülen Halogenwasserstoff zu neutralen 
Salzen von der Zusammensetzung: C 30 II t0 X 2 0 5 . 2 II X. Ebenso vereinigt es sich 
mit Methyl- und Äthyljodid - - mit ersterem bereits in der Kälte und unter Wärme- 
Ii' 

entwickelung — zu Jodiden quaternärer Aminoniumbaseii : C 30 II 40 X0 5 _ X * , aus 

denen durch Behandeln mit Silberhydroxyd die entsprechenden Ammoniumhydroxyde: 
R' 

C J0 II 4O XO 5 = X^ ) jj erhalten werden. Es ist daher — wie das Chinin — ein 
zweisflurlges , tertiäres Diamin , d.h. eine bitertiäre Base. Das Methyl emeto- 
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niumhydroxyd, C, 0 H 40 (C n 3 )N. O s . 0 H , stellt ein amorphes, goldfarbiges, 
stark alkalisch reagierendes Pulver dar, das aus der Luft begierig Kohlen- 
saure anzieht. Das derart oder durch Behandeln des Sulfates der Hase mit Baryum- 
karbonat erhältliche Methylemetoniumkarbonat bildet ein hellrehbraunes, 
amorphes, neutral reagierendes Pulver, das mit Sauren Kohlensäure entwickelt 
und bei 156 — 160° unter Entwickelung von Kohlensäure schmilzt. 

Das Methy lernet oniumsulfat bildet haarfeine, elastische, palmwedelartig 
gruppierte, in Wasser leicht lösliche Nadeln ; das Pikrat ist ein gelbes, amorphes 
Pulver. 

Das Methy lernet oniumch loroplatinat, C, 0 H 40 (CH,) N. 0 5 Cl . H Cl . Pt Cl 4 , 
aus der wässerigen Lösung des Chlorhydrats durch Fällen mit Platinchlorid er- 
hältlich, bildet ein rötlich gelbes, amorphes, in Wasser nicht, in verdünntem 
Alkohol hingegen leicht lösliches Pulver, das unter Zersetzung und Gasent- 
wickelung bei 232- -234° schmilzt. 

In der wässerigen, mit etwas Schwefelsäure angesäuerten Lösung des Äthyl- 
emetoniumjodids (Kuxz-Krause, Arch. d. Pharm., 1894, 232, pag. 473) er- 
zeugt Jodjodkalium einen rotbraunen, Mtf.u>xs Reagens einen weißen, kri- 
stallinischen Niederschlag, und Kalinmmerkuri jodid einen hochgelben, im 
äußeren wie in der Farbe an die Merkurijodidverbindung des Chol ins — be- 
kanntlich ebenfalls eine quaternäre Ammoniuinbase — erinnernden Niederschlag. 

Beim Erhitzen mit rauchender Jodwasserstoffsäure werden aus dem Emetin- 
moleklll vier CH 3 -Gruppen als Methyljodid (GH S J) abgespalten. Das Eraetin enthält 
sonach vier Methoxylgruppen ( — OC 11,), so daß damit zugleich auch fttr vier von 
den nach der Formel von Kuxz-Krause im Emetinmolekül vorhandenen fünf Sauer- 
stoffatomen die Art der Bindung und damit auch deren Funktion nachgewiesen ist 
(II. Kuxz-Krause, 1894). Da nun das Eraetin außerdem beim Erhitzen mit Essigsäure- 
anhydrid und Natriumacetat, Weinsäure, und Benzoesäureanhydrid bezw. Benzoylchlorid 
charakteristische , in der alkoholischen bezw. Chloroformlösung grün , grünbrann 
oder gelbbraun fluoreszierende Kondensationsprodukte liefert (s. u. „Farbbase"), 
so erscheint die Annahme berechtigt, daß das fünfte Sauerstoffatom in Form 
einer Hydroxylgruppe vorhanden ist. Die Konstitution des Emetins kann dem- 
nach mit großer Wahrscheinlichkeit vorläufi-r durch die partioll aufgelöste Formel : 

C I6 H„ N (OC H 3 ) 4 . OH . N 
und diejenige der Alkylemetoniumverbindungen durch den entsprechenden Formel- 
ausdruck : 

C 28 IL, N . (OC H 3 ) 4 . OH . N ( x ^ 

wiedergegeben werden. 

Die noch unaufgelöste Gruppe n C,„H a7 N u bezw. n Ci 8 H 27 N s u enthält vermut- 
lich einen oder mehrere, dem Tertiärbutyltoluol nahestehende Kerne. Hierfür 
spricht das Verhalten gegen konzentrierte Salpetersäure (von T48 spez. Gew.), 
die auf Emetin beim Erhitzen sehr heftig und unter Bildung eines intensiv 
nach Moschus riechenden Reaktionsproduktes einwirkt. 

Unter Zugrundelegung der von Paul und Cownlky für Einetin und Cephaelin 
aufgestellten, aber verdoppelten Formeln (s. o.) würde diese, den beiden Alkaloiden 
gemeinsame Gruppe die Form C Sfl H 30 N 2 annehmen, die, da die betreffenden 
Formeln nur vier Atome Sauerstoff enthalten, an Stelle des fünften Sauerstoffatoms 
zwei , mit dem Wasserstoffatom der Hydroxylgruppe sonach drei Wasserstoffatome 
mehr enthält, als der aus der Formel von Kuxz-Krause sich ergebende Kern. 

Bei der Destillation mit Kaliomhydroxyd liefert Emetin ein kaum gelblich ge- 
färbtes, in Wasser schwer, iu Alkohol zu einer stark alkalisch reagierenden Flüs- 
sigkeit lösliches öl, dessen Geruch an den des Chinolins oriunert, und das in 
wässeriger Lösung mit Platinchlorid und Pikrinsäure Niederschläge gibt. 
Kaliumpermanganat in alkalischer Lösung oxydiert das Emetin — neben einem 
öligen, stark nach Pyridin riecheudon Körper und einem hellgelben, amorphen 
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Oxydationsprodukt — zu zwei stickstoffhaltigen Säuren. Von diesen letzteren ist 
die eine, in nur geringen Mengen entstehende Säure in Wasser sehr leicht Utelich, 
kristallisiert daraus in haarfeinen Nadeln und gibt mit Ferrosalzen eine blutrote 
Färbung. Beim Erhitzen verliert sie gegen 120° Wasser und schmilzt, schnell er- 
hitzt, bei 2-U — 250° unter starker Entwickelung von Kohlensäure. Diese Säure ist 
sonach als eine a-Pyridinkarbonsäure charakterisiert und voraussichtlich identisch mit 
der, auch bei der Oxydation von Chinin, Cinchonin, Chinidin und Cinchonidin mit 
Kaliumpermanganat entstehenden x-.ä-y-Pyridintrikarbon säure, C 5 ILN(COOH) 3 
(x-Karbocinchomeronsäure). 

Die zweite, voraussichtlich aus der vorgenannten sekundär und daher als 
Hauptprodukt entstehende Säure reagiert stark sauer, ist nur in heißem Wasser 
leicht löslich und kristallisiert daraus in farblosen, glänzenden, sechsseitigen Prismen. 
Sie schmilzt bei 228° und gibt mit Ferrosulfat keine Färbung, hat demnach große 
Ähnlichkeit mit der Nikotinsäure. Heim Verglühen mit Kalium spaltet sie jedoch 
Karbylamin ab, woraus zunächst zu folgern sein würde, daß sie, und damit auch 
das Emetin selbst, eine an Stickstoff gebundene Kohlenstoffkette enthält. Andrer- 
seits steht dieser Annahme das Verhalteu des Emutins selbst gegenüber, indem 
beim Eindampfen desselben mit rauchender Salpetersäure und Aufnehmen des Rück- 
standes mit wässeriger, bezw. alkoholischer Kalilauge (Methylimidreaktion nach 
Krxz-KBAU.sK) kein Karbylamin gebildet wird. Jedenfalls ist aber das Emetin mit einem 
hohen Grade von Wahrscheinlichkeit ein Abkömmling des Pyridins oder Chinolins. 

Farbbase: Bei der Darstellung des Emetins nach der von Kunz-Krause 
modifizierten Eisenchloridmethode von Podwissotzky wurde, wie bereits erwähnt, 
kein Cephaelin, wohl aber als Nebenprodukt eine eigentümliche Farbbase er- 
halten. Dieselbe dürfte souach als Umwandlungsprodukt des sehr unbeständigen 
Cephaelins anzusprechen sein. Diese Anuahme ist durch direkte Versuche von 
Paul und Cownley bestätigt worden . die beim Eindampfen mit Essigsäure und 
Erwärmen des Rückstandes auf dem Wasserbade sowohl aus Cephaelin, wie auch 
aus Emetin fluoreszierende Zersetzungsprodukte erhielten. Bei Cephaelin genügt 
schon ein läugeres Erhitzen der vorher mit Wasser angefeuchteten Base auf dem 
Wasserbade, um eine fast vollständige Umwandlung derselben in fluoreszierende 
Zersetzungsprodnkte herbeizuführen. 

Die freie Farbbase bildet ein rotbraunes, amorphes, in Äther und Petrol- 
äther nicht , in Chloroform sehr leicht lösliches Pulver. Die verdünnt gelb, kon- 
zentriert braun gefärbte Chloroformlösung zeigt im auffallenden Lichte, wie die 
wässerige Lösung, eine prächtige, maigrüne Fluoreszenz. Auf Zusatz von Äther 
zu dieser Lösung fällt die Base als schön gelber Niederschlag wieder aus. 

Quecksilberchlorid erzeugt in der wässerigen Lösung der Base einen orange- 
farbenen, Platinchlorid einen braungelben Niederschlag. 

Cephaelin: Der von Kuxz-Krause bereits im Jahre 1891 geführte Nachweis, 
daß im Emetin, wie im Papaverin, vier Methoxylgruppen enthalten sind, ist 
später vou Pai l und Cowxley, in Verbindung mit 0. IIksse — allerdings ohne 
jede Notiznahme von der bereits vorliegenden Erledigung dieser Frage — noch- 
mals erbracht worden. Die gleiche Arbeit enthält die experimentellen Unterlagen 
für die darin vertretene Annahme, daß im Cephaelin eine zwei Methoxylgruppen 
enthaltende Base vorliegt. 

Wirkung und Anwendung: Wie schon der Name der Stammpflanze: 
r Breeh a - oder „Kohr^wurzel andeutet, ist die Ipecacuanhawurzcl durch eine zwei- 
fache Wirkung ausgezeichnet. 

Das Emetinum impurum findet Verwendung als Emetikum, Diaphoretikum 
und Expektorans. Dosis als Emetikum: 02 y auf zweimal, Dosis als Expektorans: 
0 001— 0 002 ij. 

Das Emetinum purissimum wirkt und dient in großen Dosen (0 005- 001 g) 
als Emetikum, in kleinen Dosen (0 001— 0 002«/ mehrmals täglich) als Expektorans 
und Antipyretikum. 

K«-al-En*yklopadie «kr get. Pharmazie. 2. Aufl. VH. «.) 
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Das Emetinum hydrochloricum eryst. wird wie das vorhergehende Prä- 
parat, meist jedoch als Expektoraus in Dosen zu 0005 — 0 01 y augewendet. Es 
wird von Merck als Ersatzmittel für die Ipeeacuanhawurzcl zur Bereitung des 
Viuum Ipecacuanhae empfohlen. 

Cephaeliuum hydrochloricum. Das Cephaelin ist ein noch stärkeres Eme- 
tikum als das Emetin und für diesen Zweck dem letzteren daher vorzuziehen. Die 
wirksame Dosis beträgt 0 005 — 0 01 g. 

Kadix Ipecacuanhae deemeti nisata. Die, neben der Brechen erregenden 
Wirkung, der Ipecacuanhawurzel eigentümliche Dannwirkung, die sie zu einein 
besonders in Indien geschätzten Heilmittel der Dysenterie macht, wird durch die dariu 
neben den Alkaloiden vorkommende, oben erwähnte Ipecacuauhasilure bedingt. 
Da sonach hierbei die Alkaloide nicht in Betracht kommen, bringt Merck seit einigen 
Jahren unter dem Namen Radix Ipecacuanhae P. G. IV* Rio pulv. deemetini- 
sata ein von den Alkaloiden völlig befreites Ipecacuanhapulver in den Handel. 

Zur Herstellung dieses Präparates wird die feingepulverte Wurzel zunächst so- 
lange mit einem Gemisch von Chloroform und Ammoniak ausgezogen, bis kein 
Alkaloid mehr in Lösung geht. Hierauf entzieht man der t'hloroformlösung die 
Basen durch wiederholtes Ausschütteln mit verdünnter Schwefelsäure, entfernt dann 
die im Chloroform zurückgebliebenen Saurereste durch Waschen mit Wasser und 
gibt das Chloroform auf das ausgezogene Wurzelpulver zurück. Letzteres wird 
hierauf durch Erwärmen auf dem Wasserbade von jenem wieder befreit und aus- 
getrocknet. Die Tagesdosis gegen Dysenterie beträgt 1 — 1*25.7. 

Literatur: Pkllktikk und Maokmhk. Annal. Chhn. Phvsique (2), 4 (1817), 172; Journ. 
Pharm. (2), 3, 145; 4, 322. — Pkllktikk und Di mas, Annal.de Chim. et de Phvsique (2). 24 
(1823), 180; (5), 8, 233. — Phllktiku, Journ. Ph*rui. |2), 14. 200. — Mkbck, Thommsuokkks 
Neues Journ. Pharm., 20, 1, 134. — Rkkh. Arch. Pharm. (2), 113, 193. — ülkxard. Journ. 
Chim. Mineral. (1875), 783, 820: Journ.de Pharm, et de Chim. (4). 22 (1875), 175; Annal.de 
Ohim.et de Physique (5), 8, 245. — Lkkokc, .lourn. Pharm. 1 4), 9. 167. 241. - Lktoht und 
Wl-utz, Comptes Rendus, 84, 1299; Annal. de Chim. et de Physique. V, ser. XII(1H77), 277. — 
Poi>wi«80TZKr, Arch. f. experiment. Pathulojfie u. Pharmakologie. XI. 231, Pharm. Journ. Trans. 
(3). 10, 042; Pharm. Zeitschr. f. Rußland (1880), Nr. 1. — H. Kunz-K KAtrsK, Arch. d. Pharm., 225 
(1887). 461 ; 232(1894), 466: Schweiz. Wochenschr. f. Chein. u. Pharm. (1894), 361 ; Pharm Centralh.. 
1894, Nr. 48; Archives des Sciences phvs. et naturelles. Geneve , 34 (1895), Sept.; Chemisches 
Zentr : .lblatt(1896),ll,894; Apoth.-Zeig?.', 1891, Nr. 28; 1898, Nr 93. 94. - Pail undCowxLEY, 
Ref. bei Becki kts, Jahresber. und bei Merck, Jahresberichte; s. auch Mkrck, Index. — La- Wall 
und Pi kskl, Amer. Journ. Pharm. (1900), 377. — Caksar und Loiurrz, Handelsberichte. — 
(Tmskv und Swixtox, Pharm. Journ. (1899), Juli, 89. Wkntzkv, Apoth.-Zeitg., 1898. — 
Kkllkr, Schweizer. Wochenschr. f. Chem. u. Pharm., 1892. Nr. 52, 53: 1893, 485. -- Fhkrichs 
und dk FtTEXTKs Tai'is, Arch.d. Pharm. (1902). 390. - Festschrift des deutschen A|iotheker Vereines 
zur 25. Hauptversammlung Berlin (1896). 159. — Bu nt, Pharm. Centralh., 31 (1890). 385. 

H. Ki xz-Khai sk. 

IpecacuanhagerbstofF s i P . cacuanhasaurc. Th. 

Ipecacuanhasäure. In der Wurzel der Cephaelis Ipecacuanha Rich. wies 
schon Pfafk eine als eigentümlich erkannte Gerbsäure nach, die von WlM,iGK 
(Journ. prakt. Chemie, 51, 404) rein dargestellt und weiter untersucht wurde. Ver- 
fasser gewinnt die Saure, indem er die weingeistige Abkochung der Wurzel mit 
Bleiessig fallt und den mit Weingeist gewaschenen Niederschlag in verdünnter 
Essigsäure löst. Hierauf wird die Lösung aufs neue mit Bleiessig und etwas 
Ammoniak gefallt, der Niederschlag unter Äther mit Schwefelwasserstoff zersetzt, 
da« Filtrat im Kohlensäurcstrom verdunstet, der Rückstand sodann mit Wasser 
aufgenommen und die filtrierte Lösung mit Tierkohle entfärbt. Im Kohlensäure- 
strom zur Trockne verdunstet, erhalt man eine amorphe, rötlichbraune, sehr hygro- 
skopische Masse von stark bitterem Geschmack, die sich leicht in Wasser, gut in 
Weingeist, schwieriger in Äther löst, sich mit Ferrisalzen grün färbt und nach 
Wii.LXiK der Zusammensetzung C u H 1H 0 7 entspricht. 

Die Säure reduziert Silber- und Quecksilbersalze. Sie wird durch Bleiessig, aber 
nicht durch Bleizuckcr gefällt, Eines der Bleisalze entspricht der Zusammensetzung 
( u H 18 G 7 .Pb + ILO. TlI . 
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IpeUVa oder Cinco Kolbas. Unter diesen Namen werden die Blätter von 
Tecoma speciosa DC. (Bignoniaceae) aus Brasilieu als Diuretikum in den Handel 
gebracht. 

Ipoh, Ipoe, Ipu, vielleicht auch Iii ppo (s. d.), ist ein malaiisches Pfeilgift von, 
wie es scheint, wechselnder Zusammensetzung. In der Ebene von Perak besteht 
es hauptsächlich aus dem Milchsaft von Antiaris toxicaria, dem der Saft von 
Amorphophallus und von Dioscorea hirsuta zugesetzt wird. Die Jakais der 
Berge benutzen zur Darstellung des Giftes die Wurzelrinde zweier Strychnos- 
Arten und einer dritten, noch unbekannten Pflanze. Die Wirkung dieses Giftes 
ist jener der Digitalis sehr ähnlich (R. Stockmaxn , Pharm. Journ. and Transaet., 
1893). Ein von Wefkrs-Bkttink untersuchtes „Ipu-Aka" enthielt als wirksame 
Bestandteile Antiariu, UpaYn, Strychnin und Brucin (Pharm. Weekbl., 1903). 

M. 

Ipomoea, von LlNNK aufgestellte Gattuug der Convolvulaeeae, mit meist 
gleichartigen, häutigen oder lederigen, meist gleich langen Kelchblättern, welche 
sich nach der Blüte nicht wesentlich verändern; Blumenkrone glocken- oder trichter- 
förmig, gefaltet, mit fünfeckigem oder mehr oder weniger fünflappigem Saum; 
Staubblätter nicht hervorragend ; Antheren eiförmig bis lineal , oft schließlich ge- 
dreht; Discus ringförmig; Fruchtknoten meist zwei- bis vierfächerig mit vier Samen- 
anlagen; Griffel fadenförmig mit fast kugeliger oder aus zwei kugeligen Lappen 
bestehender Narbe; Kapsel kugelig oder eiförmig, vierklappig aufspringend mit 
vier dicken, kahlen oder kurzhaarigen, selten langhaarigen Samen. — Meist tro- 
pische Schlingpflanzen, Kräuter oder Sträucher, selten aufrecht oder uiederliegend. 
Blätter einfach oder gelappt bis tief fingerteilig. Blüten einzeln achselständig oder 
in diachsialen, büscheligen, doldigen bis kopfigen Blütenständen. — Unter den etwa 
300 hierher gehörigen Arten finden sich sehr zahlreiche, welche iu ihrer Heimat 
als Heilmittel in Gebrauch sind. Viele derselben sind jedoch noch sehr wenig be- 
kannt, so daß es nicht sicher ist, ob sie wirklich zur Gattung Ipomoea (im engeren 
Sinne) gehören. Während man nämlich früher die Gattuug viel weiter faßte, hat 
man sie neuerdings zu zergliedern begonnen. Auf Grund mikroskopischer Befunde und 
meist nur geringer Abweichungen in den Blütenorganen (Form der Corolle, Länge 
der Sexualorgane u. dergl.) wurden die Gattungen Mina, Calouyctiou, Qua- 
moclit, Exogonium, Pharbitis, Aniseia, Opercuüna von Ipomoea ab- 
getrennt, von welch letzterer Gattung sie früher allermeist als Sektionen oder 
Tribus betrachtet wurden. 

I. an gu lata Mart., aus Reunion, soll ähnlich wie die echte Jalape abführend 
wirken ; unter obigem Namen ist jedoch nur eine Pflanze aus Brasilien beschrieben 
worden, so daß die Angabe zweifelhaft ist. 

I. aquatica Foh.sk. (1. reptans Pom., Convolvulus reptans L., I. repens Roth, 
Convolvulus repens Vähl), im tropischen Asien und Afrika verbreitet, in Indien 
unter den Namen Kalmi-sak nnd Nali-ahi-bhaji (sanskrit: Kalambi), in China 
als To-hing uud Po-ts'ai bekannt, dient als Purgans; die Blätter werden 
als Gemüse verwendet, dienen auch stellenweise zum Erweichen vou Abszessen. 

I. arborescens Swkkt, in Mexiko einheimisch (ob «hierher zu rechnen auch 
die Angaben über eine „I. arborea Kth."?). Die Zweige werden zu Bädern ge- 
braucht, die gegen Paralyse wirksam sein sollen. 

I. asarifolia R. äSch., im ganzen tropischen Afrika verbreitet, wird wie die 
Jalape verwendet. 

I. Batatas Lam. (Batatas edulis Chois., Convolvulus Batatas L., C. varius 
Mart., C. edulis Thhg., Ipomoea Cateabaei Mkykk) wird überall in den Tropen- 
und Subtropengebieten wegen der sehr stärkereichen Knollen (s. Arrowroot, 
Bd. II, pag. 210) kultiviert; diese — verdickte Wurzeln — sind faustgroß und 
werden als süße Kartoffeln, Bataten oder Kainoten bezeichnet; in West- 
indien bereitet man aus ihnen ein berauschendes Getränk (Mobby oder Marinoda). 
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I. Batatilla Dox (Convolvulus Batatilla H. B. K.) besitzt ähnlich wie I. Batata» 
verdickte, stärkereiche Wurzeln, die gegessen werden. Sie ist in Venezuela einheimisch. 

I. ßeladamboe R. & Sch. (1. rugosa Chois.), auf Ceylon einheimisch, wird 
bei Schwindel und Kopfschmerz angewendet. 

I. biloba Forsk. (1. maritima R. Bit., I. pes caprae Roth, I. brasilieusis L.), 
(iber die Tropengebiete der alten und neuen Welt verbreitet, in Indien als Dopa- 
tilata, Chägal-khuri, Marjadvel, Adapu-kodi (sanskr. Vriddhadäraka) be- 
zeichnet, wird vielfach angewendet: Wurzel und Blatt als Adstringens, Antirheu- 
matikum, Tonikum, gegeu Gonorrhoe, Rheuma und Wassersucht, äußerlich bei Ge- 
schwüren und zu Badern; der Milchsaft der Wurzel soll wie Scammonium benutzt 
werden, die Wurzel Saponin enthalten. 

I. bona nux L. s. Calonyetion speciosum Chois. 

I. bractoata Cavax. (jetzt gewöhnlich als Exogoninm bracteatum Chois. 
bezeichnet), aus Mexiko, besitzt purgierend wirksame Blütter. 

I. Burmannii Chois. (1. corymbosa Roth, Convolvulus corymbosus L.), in 
Mexiko einheimisch. Die Blatter werden gegen Gonorrhöe angewendet. 

I. campanulata L., von der Malabarküste. Kraut und Frucht werden bei 
Schlangenbiß gebraucht. 

I. carnosa R. Bk. (I. acetosifolia R. & Sch., Batatas acetosifolia Chois., Ba- 
tatas littoralis Chois., Convolvulus acetosifolius Vahl, C. Imperati Vahl, C. litto- 
ralis L.), einheimisch im mittleren und südlichen Amerika, auch in den Mittelmeer- 
ländern. Das Kraut (Meerkohl) findet Verwendung gegen Hydrops, auch zu Bädern 
bei Gicht etc. Der Milchsaft wirkt purgierend. 

I. cathartica Pom. s. Pharbitis cathartica Chois. 

I. cymosa R. & Sch. (1. bifida Roth, Convolvulus bifidus Vahl), auf den 
Molukken. Das Blatt dient als Heilmittel bei Abszessen, bei Rabies etc. 

1. denticnlata Chois. (jetzt gewöhnlich zu Aniseia gezogen), im indisch- 
malaiischen Gebiet einheimisch. Das Blatt wird als Gemüse gegessen und als 
Haarmittel verwendet. 

I. digitata L. (I. pauiculata R. Br., I. gossypiifolia Willd., Batatas panieulata 
Chois., Convolvulus paniculatus L., C. roseus H. & B.), in den Tropengebieten der 
alten und neuen Welt einheimisch, in Ostindien als Bidari- oder Bilai-Kand, 
Bhumi-Kumra, Bhui-Kohola, Matti-Pal-Tiga , Pal-Modecco, Pattana, 
Nelagumbala (sanskr. Vidari und Bhumi-Kushmända) bezeichnet, wird gegen die 
verschiedenartigsten Leiden angewendet. Die Wurzel ist ein Purgans und soll bei 
schwachem Wochenfluß Nutzen bringen; sie wird auch gegessen. 

I. discolor G. Dox (Convolvulus discolor H. it B.) am Orinoko. Die Blätter 
werden gegen Gonorrhöe verwendet. 

I. dissecta Willd. (I. coptica Roth, Convolvulus copticus L.) in Nordafrika 
und Zentralamerika. Das Kraut und die Frucht werden gegen Schlangenbiß ver- 
wendet, das Dekokt auch zu kühlenden Waschungen. 

1. echiuoides Chois. (Convolvulus panlistanus Maxs.) in Brasilien. Das Blatt 
gegen Gonorrhöe. 

1. elongata Chois., in Mexiko heimisch. Die Wurzel wird wie Jalape (Meehoa- 
canna) verwendet. # 

I. emetica Chois. (I. sagittata Moc. & Skss.), hi Mexiko verbreitet, liefert 
eine emetisch und purgierend wirksame Wurzel. 

I. fastigiata Swf.kt (1. pandurata Mevkk, I. platanifolia R. i\. SCH., Convol- 
vulus panduratus L. , C. platanifolius Vahl), im tropischen und subtropischen 
Amerika, wird als drastisches Purgans geschätzt. Sie enthält Ipomöin (Kromer, 
Pharm. Zcitschr. f. R.. 1893, und Marz, Am. J. of Pharm., 1881). 

1. gemella Roth (1. affinis Wall., Convolvulus gemellus Vahl), in Indien. 
Das Blatt wird gegen Aphthen verwendet. 

I. gigantea Rkinw., soll in Paraguay als Purgans verwendet werden. Die 
unter diesem Namen beschriebene Pflanze ist jedoch in Java einheimisch. 



Digitized by Google 



IPOMOEA. 



133 



I. grandiflora Lam. (Convolvulus grandiflorus Jacij.), in Ostiudien. Das Blatt 
«oll bei Abszessen, bei Rabies etc. wirksam sein. 
I. hederaeea Jacq. s. Pharbitis Nil Chois. 

I. leptoph vlla Frem., im südlichen Nordamerika, besitzt eßbare Wurzeln, die 
stärkereich sind. 

I. macrorrhiza Michx. (I. Jalapa Pcksh, Batatas Jalapa Chois., B. macror- 
rhiza G. Dox, Convolvnlus macrorrhizas L., C. Jalapa L., C. Iticucn Gmkl., C. Me- 
choacanna Vitm.) ist im südlichen Nordamerika und in Mexiko heimisch. Die 
Wurzel (Mechoacanna alba oder grisea, Jalapa alba) ist milde purgierend; 
sie ist starkereich und wird auch vielfach gekocht genossen. Diese Art lieferte im 
16. Jahrb. Jalape und galt noch lange später als die Stammpflanze der in den 
Handel kommenden echten Jalape, bis 1829 Coxe in Philadelphia Exogoniutu 
Purga als solche nachwies. Die Wurzel von Ipomoea Jalapa Pl'RSH, welche im 
südlichen Nordamerika verbreitet ist, ist viel größer, die Stengel sind kurzhaarig, 
die lappigen Blätter unterseits zottig behaart. Die Blüten weiß oder violett. 

I. mammosa Chois., in Cochinchina und auf den Molukken , hat eßbare 
Wurzeln. 

I. martiuicensis G. F. W. Mky. (jetzt gewöhnlich zu Auiseia gezogen), im 
indisch-malaiischen tiebiet einheimisch, liefert einen purgierend wirksamen Saft, 
der bei galliger Dyspepsie gebraucht wird. 

I. mestitlanica Chois. (I. batatoides BrH.), in Mexiko, liefert eine als Pur- 
gans benutzte Wurzel. 

I. muricata Jacq., im Himalaja und in Japan verbreitet. Der Saft wird zur 
Vertreibung von Wanzen verwendet. 

I. muricoides R. & Sch., in Mexiko heimisch. Die Zweige dienen zu Bädern 
bei Paralyse. Von der Pflauze wird ein tiummiharz gewonnen. 

I. orizabensis Ledax., Convolvnlus orizabensis Pellet.), in Mexiko als Purgo 
maeho bekannt, liefert die im Handel als Stipitcs Jalapae oder als Jalapa 
laevis bekannte, als Purgans dienende Droge. Die Droge bildet lange, spindel- 
förmige, stark faserige, reichlich harzführende Stücke. 

I. palmata Forsk. (I. dasysperma Jach.), in den Tropengebieten Afrikas und 
Asiens verbreitet. Der Samen wird bei Hundswut, Nasenbluten etc. angewendet. 

I. Papirin R. & Pav. (I. pubescens Hornem.), aus Peru, liefert in den 
Wurzelknollen ein Purgans. 

I. peltata Chois. (Convolvulus peltatus L.), auf den malaiischen Inseln. 
Die Wnrzel findet Verwendung bei Entzündungen der Mamma, der Saft bei Augen- 
krankheiten, das Dekokt der Blätter als Haarwuchsmittel. • 

1. pes tigridis L. (I. tigrina Pees.), in Ostindien einheimisch. Das Kraut 
und die Frucht werden bei Schlaugenbiß verwendet. 

I. polyrrhiza Chois. (Convolvulus polyrrhizus Maxs.), in Brasilien. Das Blatt 
wird gegen Gonorrhöe angewendet. 

1. pubescens Lam. (1. subtriloba R. & Pav.), aus Mexiko, liefert ein Purgans. 

I. punicea Chois. (Convolvulus puniceus Maxs.), in Brasilien, gibt iu 
seinen Blättern ein Mittel gegen Gonorrhöe. 

I. Purga Heyxe s. Exogouium Purga Roth., Bd. V, pag. 73. 

I. purpurea Roth s. Pharbitis. 

I. Quamoclit L. s. (juamoclit vulgaris Chois. 

1. reniformis Chois., in Ostindien heimisch und dort Mushä-karni genannt, 
wird bei Ohrengeschwüreu und als Diuretikum angewandt. 

I. rhy nchorrhiza Dalz., in Ostindien, liefert eine stärkereiche Wurzelknolle, 
die wie die Blätter genossen wird. 

I. Rumphii Miq., auf Java heimisch. Das Blatt wird zur Beförderung des 
Haarwuchses und bei Biß giftiger Tiere angewendet. 

1. sepiaria Roxn. (Convolvulus hastatus Heyne), in Ostindien, dient als 
Purgans und als Antidot gegen Arseu. 
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I. Silvana Chois. (Convolvulus ventricosus Mans.), im tropischen Aroerika 
heimisch und in Brasilien r Purga de Cavallo" genannt, dient als Purgans; da» 
Watt wird bei Gonorrhöe angewendet. 

I. simulaus Hanbiky, in den Anden Mexikos einheimisch, ist die Stamin- 
pflanze der Tarn pico- Jalapa. 

1. sinuata Okt. (Convolvulus dissectus Ca VAX., C. chilensis Pkks.), in Chile 
einheimisch und in Ostindien kultiviert, liefert Blatter, die einen deutlichen Bitter- 
mandelgeruch besitzen und Blausäure geben sollen. Sie werden zur Likörfabri- 
kation benutzt. 

I. stans Ca vax., in Mexiko heimisch, liefert eine emetisch und purgierend 
wirksame Wurzel, die auch bei Hysterie und Epilepsie angewendet wird. 

I. tridentata Roth (Convolvulus tridentatus L.), in Indien heimisch. Das 
Dekokt des Krautes wird gegen Gicht , Leberkrankheiten , gastrische Fieber etc. 
gebraucht. 

I. triloba L. (Convolvulus trilobus R. &Pav.), in Peru heimisch, liefert ein 
Purgans. 

I. triflora Mar. & Yei.asco , aus Mexiko und dort Jalapa de (Jucrcctan 
genannt, wird wie Jalape verwendet. 

I. tuberosa L. (Batatas tuberosus B0.1.), auf Jamaika, wirkt stark pur- 
gierend und liefert eine Art von Seammonium. 

I. Turpethum R. Br. s. Operculina Turpethum (L.) Peter. 

I. utilis Chois. (Convolvulus pendulus Maxs.), aus Brasilien, liefert ein 
Purgans. 

1. vitifolia 8 wert ist in Ostindien heimisch. Der Saft der Pflanze wird als 
kühlendes Mittel angewendet. e. Hiva. 

Ipomoein, c :fl Hiss Ö 88 , ist nach Kromer eiii dem Convolvulin nahestehendes 
uud in gleicher Weise wie dieses gewonnenes Glykosid aus der Wurzel von 
Convolvulus panduratus. Ein weißes Pulver vom Schmp. 170°, leicht löslich 
in Alkohol und in Essigäther, unlöslich in Äther, Chloroform, Petroläther. Kon- 
zentrierte Schwefelsaure löst es mit roter Farbe. Barytwasser führt Ipomoein über 
in Methylkrotonsäure, C 5 II, 0 8 , und Ipomoeinsäure, C 34 II 32 0 16 . Beim Kochen 
mit verdünnten Mineralsäureu wird es gespalten in Methylkrotonsäure, Zucker und 
kristallisierbare Iporaeo 1 säure, C,„ H, 2 0 3 (Schmp. 60*i°). Salpetersäure oxydiert 
es zu einer Sebaciusäure und einer Valeriansäure. Zkkmk. 

IpOmsäure = Sebaciusäure. Tu. 

IP," chemisches Symbol für Iridium. Koch». 

Ira, ein Mittel gegen Zahnschmerz, soll bestehen aus O f> T. Kampfer, 0 5 T. 
Kajeputöl, 0 3 T. Pfef ferminzöl , 0 5 T. Nelkenöl, 0 5 T. Hopfenöl, 0 01 T. spani- 
schem Pfeffer, 3 T. Äther und 3 T. Weingeist. Zkhhik. 

Iresine, Gattung der A marantaceae; Kräuter oder Halbsträucher mit gegen- 
ständigen, oft fleischigen Blättern und einfach ährigen oder verzweigten Blüten- 
ständen. In den Tropen heimisch. 

1. portulaeoides (St. Hil.) Moco.. und I. vermicularis i L.) Mocq. werden 
in Brasilien bei Blasenkatarrh verwendet (Peckolt, ISJift). 

1. celosioides L. , in Amerika, liefert auf Kuba ein Stomachikum (Combes, 
ISO 7). v. Dali.* Torbe. 

IretOl s. Iridin. Th. 

Iriartea, Gattung der Palmae, Gruppe Ceroxylinae: mit breiter Krone und 
zahlreichen Luftwurzeln: die Kolben sind anfangs gekrümmt, später verzweigt. 
In Südamerika. 

I. altissima Klot/.sch, „Palma de cacho u in Venezuela, liefert Palmkohl. 

v. Dalla Torrs. 
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Iridaceae, Familie der Monokotylen (Reihe Liliif lorae). Auwlauernde Pflan- 
zen mit Rhizomen, Knollen oder Zwiebeln, deren Blätter in zwei Zeilen angeordnet 
und sehr häufig reitend eingefügt sind. Die Blüten unterscheiden sieh von jenen 
der Amaryllidaceae, mit welchen sie das sechsblättrige Perigou und den unterstän- 
digen Fruchtknoten gemein haben, insbesondere durch das Vorhandensein von nur 
drei Staubblättern. Der Griffel ist in drei (oder mehr) Äste geteilt, welche bei 
Iris blumenblattartig ausgebildet sind. Die Frucht ist eine fachspaltige Kapsel. 

Die Familie ist über den größten Teil der Erdoberfläche verbreitet. 'Wichtigere 
Gattungen sind: 

a) Mit gruudständigen, aktinomorphen Blüten: Crocus, Roinulea. 

b) Mit verlängertem Stengel und aktinomorphen Blüten: Iris, Tigridia, Si- 
sy rinehium. 

c) Mit verlängertem Stengel und zygomorphen Blüten: Tritonia, Gladiolus, 
Freesia. Fkithch. 

IridektOmiB (efcTtxvw ausscheiden) ist eine der häufigsten Augenoperationen 
und besteht darin, daß ein Sektor der Iris herausgeschnitten und dadurch gewisser- 
maßen eine neue Pupille gebildet wird. — S. auch Glaukom, Bd. V, piig. 675. 

Iridift, C 24 H 26 0 18 , ein in dem Veilchenrhizom (pag. 139) vorkommendes 
Glykosid, das durch verdünnte Schwefelsäure in Glukose und Irigeniu C 18 H 18 0 8 
gespalten wird: C 24 H 26 0 18 + H 2 < > = C 18 II 18 0 8 + C 8 H, 2 0.. 

Das Irigenin ist als ein Polyoxyketon aufzufassen, welches 3 
durch konzentrierte Alkalilaugc in Ameisensäure, Iridinsäure ' > 

(eine aromatische OxysäureC 10 H,.O 6 , Schmp. 1 18°) gespalten 
wird. Unter Abspaltung von Kohlendioxyd geht Iridinsäure in CH 3 O ;<->H 
Iridol (Schmp. 57°), ein 3, Oxy-4, 5 Dimethoxy-1 methylbenzol : oth 
und Iretol, ein Monomethyläther des as-Tetraoxybenzols 3 
CH 3 0 . C„ H 2 (OII) s , Schmp. 1*86°, über. 

Literatur: Ber. d. d. ehem. Gesellsch.. 26, II, 2010 und folgende. Th. 

IHdin (Merck) ist ein R esinoid aus der in Nordamerika heimischen Iris ver- 
sicolor, ein bräunliches, in Alkohol lösliches Pulver, das in Verbindung mit einem 
salinischen Abführmittel in Pillenform hauptsächlich als Cholagogum Anwendung 
finden soll. 

Nicht zu verwechseln ist dieses Iridin mit dem gleichnamigen Glykosid aus 
Rhizoma Iridis (s. d. vor. Art.). Zerjuic. 

Iridinsäure s. iridin. t„. 

Iridium. lr. Atomgewicht 193, 0 - 16; 191 -5, H = 1 (1905). 

Geschichtliches: Das Iridium wurde im Jahre 1802 von S. Texxant in 
dem bei der Behandlung des Platinerzes mit Königswasser bleibenden Rückstand 
entdeckt. Der Name wurde mit Rücksicht auf die wechselnde Farbe seiner Salz- 
lösungen gewählt. 

Vorkommen: Das Iridium ist nebst den anderen Platinmetallen ein steter 
Begleiter des Platins und findet sich in wechselnder, stets aber nur geringer 
Menge im Platinerz. Weit reichlicher findet es sich in den das Platiner/, begleitenden 
kristallisierten Metallegierungen, dem Osmiridium und dem Platiniridium. 
Erstere Legierung enthält sämtliche Platinmetalle mit Ausnahme des Palladiums; 
mitunter kommen noch geringe Mengen von Eisen und Kupfer vor; Platin und 
Ruthenium fehlen bisweilen. In einem Osmiridium fand Bkrzklus mir Osmium 
75°/ 0 und Iridium 25%. In den übrigen bekannten Fundorten des Osmiridiums 
fand St. Ci.aire-Dkville den Iridiumgehalt zwischen 53 — 77%. Das Platin- 
iridium enthält in der Hauptsache Platin und Iridium in wechselnder Menge (zirka 
28 — 77% Ir und 19—55% Pt) und kleiue Mengen Kupfer (1-5—3%) und 
Palladium (O o — 0 9%); in einem Platiniridium amerikanischer Provenienz fand 
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Svanbkrg auch Khodiuiu (zirka 7%) und Eisen (4° 0 ). Auch im Meteoreisen 
wurde Iridium aufgefunden (Davisox). 

Die Darstellung des Iridiums geschieht gewöhnlich aus dem Osmiridium 
oder aus PlatinrUckständen. Die zahlreichen Verfahren laufen entweder auf die 
Herstellung von Iridiumsaluüak oder Iridiuinscsquioxyd hinaus. Aus ersterem erhält 
man das Iridium durch Glühen als graue, schwammige Masse, aus letzterem durch 
Reduktion mit Wasserstoff als graues Pulver. Hier sei nur das Verfahren von 
Dbvillk und Dedray skizziert: 

Osmiridium wird mit der zehnfachen Menge Zink im Kohlentiegel geschmolzen 
und so lange zur Weißglut erhitzt, bis alles Zink verflüchtigt ist. Das Osmiridium 
bleibt als poröse , leicht zerreibliche Masse zurück , welche mit Baryumnitrat ge- 
glüht wird. Die Schmelze wird mit Wasser ausgelaugt. Der Rückstand besteht 
aus osmiumsaurem Baryum und Iridiuraoxyd , und wird mit starker Salpetersaure 
gekocht; dadurch wird das Osmium als Osmiumtetroxyd verflüchtigt und in der 
Vorlage aufgefangen. Die zurückbleibende Lösung wird durch Baryt gefällt, das 
ausgefällte Iridiumoxyd in Königswasser gelöst und aus der Lösung mittels 
Salmiak schwarzes Iridiumammoniumchlorid gefüllt. Durch Glühen dieses Iridium- 
salmiaks wird das metallische Iridium als schwammige Masse erhalten , welche 
noch kleinere Mengen von Platin, Ruthenium und Rhodium enthält. Vom Ruthenium 
wird es durch Schmelzen mit Salpeter befreit (das gebildete ruthensaure Kalium 
wird mit Wasser ausgewaschen); der Rückstand wird mit Blei geschmolzen ; beim 
Erkalten kristallisiert das Iridium aus, noch bleihaltig und sehr wenig platin- 
haltig; vom ersteren befreit mau es durch Salpetersäure, von letzterem durch 
Königswasser. 

Eigenschaften: Je nach der Darstellungsweise bildet das Iridium eine graue, 
schlammige Masse oder ein graues Pulver, welches durch Erhitzen bis zur Weiß- 
glut und gleichzeitiges Hämmern zu festen politurfähigeu Metallstücken vereinigt 
werden kann. In diesem Zustande ähnelt es dem Platin, ist aber härter und 
spröder, weit schwerer schmelzbar und in Königswasser unlöslich. Aus der 
alkoholischen Lösung des Iridiumsulfats wird durch das Sonnenlicht metallisches 
Iridium in Form eines höchst feinen schwarzen Pulvers abgeschieden ; dasselbe 
erhält man auch durch Behandeln von Iridiumsesquioxyd mit Ameisensäure. Das 
schwarze Pulver (Iridiumschwarz oder Iridiummohr) löst sich iu Königs- 
wasser. Iridium, mit Platin legiert, löst sich gleichfalls in Königswasser. Iridium- 
schwarz ist, ähnlich wie der Platinmohr, durch seine energische Flächenwirkung 
(s. d.) charakterisiert. Auch kolloidales Iridium wurde dargestellt. Das Iridium ist 
das schwersto aller Metalle; sein spez. Gewicht ist 22*4. Die Angaben über den 
Schmelzpunkt schwanken zwischen 1950 und 2500°. Die spez. Wärme zwischen 
0 und 100° ist 0 0323 (Viollk); der Ausdehnungskoeffizient ß = O'OOOT bei 40° 
(Fizk.au). 

Das Iridium gehört in die Klasse der Platinmetalle (s.d.), in welcher es 
nebst dem Rhodium eine Gruppe bildet, welche das Mittelglied ausmacht zwischen 
der eigentlichen Platingruppe und der Osmiumgruppe. Über die interessanten 
Beziehungen dieser Gruppen zueinander vergl. Platinmetalle. Das Iridium bildet 
3 Kategorien von Verbindungen, welche den Verbindungen IrO, Ir s Oj und IrO» 
entsprechen. Es tritt in denselben zwei- oder vierwertig auf. Auch in seinen Ver- 
bindungen verhält es sich dem Platin ähnlich. 

Analytisches: Iridiumverbindungen werden durch Natriumkarbonat in der 
oberen Oxydationsflamme eines Bunsenbrenners zu Metall reduziert, das nach dem 
Zerreiben ein graues, nicht duktiles, in Königswasser unlösliches Pulver bildet. 
Erhitzt man Iridiumsalze mit konzentrierter Schwefelsäure und fügt wenig Ammo- 
niumnitrat hinzu, so entsteht eine prächtige Blaufärbung. 

Die Alkalidoppelchloride der Irido Verbindungen lösen sich mit grüner Farbe 
iu Wasser. Kalilauge färbt deren Lösungen gelb, beim Erhitzen schwarz uuter 
Abscheidung eines schwarzen Niederschlages; beim Erkalten wird die Lösung 
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violettblau ; Ammoniak wirkt ebenso ; kohlensaures Alkali wirkt ähnlich , die 
Flüssigkeit wird aber hinterher nicht blau. Baryumkarbonat bewirkt keine Fallung. 
Ameisensaures Natron reduziert beim Erhitzen, und es scheidet sich metallisches 
Iridium als schwarzes Pulver ab. Silbernitrat fällt ein bräunliches Doppelsalz 
(Silberiridiumscsquiehlorid), welches durch Ammoniak weiß wird, sich aber nicht 
darin löst. Schwefelwasserstoff und Schwefelammoninm fällen erst beim Erhitzen 
braunes Iridiumsesquisulfid. Oxydationsmittel verwandeln die grüne Lösung der 
lridoverbindungen in die braunrote der Iridiverbindungeu. 

Die Lösungen der Iridisalze sind tief dunkelrot. Kalilauge färbt die Lösungen 
grünlich, beim Erwärmen rötlich und schließlich durch Oxydation blau; es wird 
nur ein ganz geringer bräunlichschwarzer Niederschlag (Kaliumiridichlorid) ge- 
bildet. Ammoniak wirkt anfangs ebenso , es tritt jedoch keine rötliche , sondern 
sofort die blaue Färbung unter Abscheidung eines blauen Niederschlages auf. 
Kaliumkarbonat fällt braunes, im Überschüsse des Lösungsmittels wieder lösliches 
Kaliumiridochlorid ; diese Lösung scheidet beim Eindampfen unter Blaufärbung 
einen blauen Niederschlag ab. Baryumkarbonat färbt sich beim Kochen blau 
unter Grünfärbung der Lösung. Natriumformiat reduziert nach längerem Kochen 
metallisches Iridium. Salmiak erzeugt einen rotschwarzen kristallinischen Nieder- 
schlag von Iridiumsalmiak. Gelbes Blutlaugensalz entfärbt die Lösungen unter 
Bildung von Sesquiehlorid ; desgl. Fcrrosulfat. Durch Silbernitrat entsteht ein 
blauer, schnell weiß werdender Niederschlag. Sehwefelammonium fällt braunes, 
im Überschüsse des Lösungsmittels lösliches Schwefeliridium, welches durch Kochen 
oder Ansäuern der Lösung wieder ausfällt. Schwefelwasserstoff färbt unter Ab- 
scheidung von Schwefel die Lösung zunächst grün , dann erst fällt das schwarz- 
braune Sulfid. 

Zur quantitativen Bestimmung reduziert man das Iridium und wägt es 
als Metall. 

Anwendung: Das Iridium wird in der Technik vorzugsweise zu Legierungen 
mit Platin verwendet, welche große Festigkeit und Resistenz besitzen. Man wendet 
für chemische Gefäße eine Legierung von 25 — 30% Indium und 75 — 70% 
Platin an ; derartige Gefäße werden von Königswasser nicht angegriffen. Eine 
Legierung mit 10% Iridium wird zu Normal-Metermaßstäben verwendet. In Le- 
gierung mit Osmium sowie mit Phosphor zusammengeschmolzen als Iridium- 
phosphorbronze dient es seiner großen Widerstandsfähigkeit wegen als Material 
für Stahlfederspitzen. Iridiumplatinlegierungen sind auch sehr geeignet zu Polendeu 
galvanischer Batterien. Thermoelemente, deren Schenkel einerseits aus reinem 
Iridium , andererseits aus einer Iridium-Rutheniumlegierung bestehen , dienen zur 
Messung von Temperaturen zwischen 1000 und 2200°. Keines Iridium wird zur 
Herstellung von Glühlampenfäden verwandt. Guk.ssman.s-. 

Iridiumverbindungen. Das Iridium ist, wie auch die übrigen Platinmetalle, 
dadurch ausgezeichnet , daß es zahlreiche Doppel- bezw. komplexe Verbindungen, 
besonders mit Alkalisalzen und organischen Basen zu bilden vermag. Von seinen 
bereits iu großer Anzahl bekannten Verbindungen seien hier nur die wichtigsten 
erwähnt. 

Sauerstoff Verbindungen. Es sind 3 Oxyde und 3 Hydroxyde bekannt, ent- 
sprechend den obengenannten 3 Kategorien, und zwar: 

Iridiumoxydul IrO. Iridiumhydroxydul lr(OH) 2 : Iridosoverbindungeu, 
Iridiumsesquioxyd lr s 0 3 . Iridiumsesquihydroxyd lr s (OH) 6 : lridoverbindungen, 
Iridiumoxyd Irb 2 . Iridiumtetrahydroxyd Ir (0I1) 4 : iridi Verbindungen. 
Das Oxydul ist ein schwarzes schweres Pulver (Hekzkmus) : »las Hydroxydul 
stellt uach demselben einen graugrünen voluminösen Niederschlag vor. Von andern 
Autoren wird die Existenz dieser Verbindungen angezweifelt. 

Das Scsquioxyd ist eiu zartes, blauschwarzes Pulver, welches sieh beim Er- 
hitzen von Kaliumiridiumchlorid mit Natriumkarbonat im Kohlensäurestrom bildet. 
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Es ist sehr beständig und gibt den Sauerstoff erst beim Erhitzen über Silber- 
schmelztemperatur ab; dagegen wird es durch Wasserstoffgas schon bei gewöhn- 
licher Temperatur reduziert und verpufft beim Erhitzen mit brennbaren Körpern. 

Das Sesquih ydrosyd ist ein schwarzes, in Säuren unlösliches Pulver, das 
beim Kochen einer Iridiumnatriumchloridlösung mit überschüssiger Kalilauge ent- 
steht. Ks findet technische Verwendung als schwarze Schmelzfarbe in der Porzellan- 
malerei. 

Das Oxyd ist ein schwarzes, in Sauren unlösliches Pulver. Es kristallisiert in 
feinen metallglänzenden Nüdelchen. Dargestellt wird es durch Erhitzen von Tetra- 
hydroxyd im Kohlensäurestrom oder durch Erhitzen von Iridium im Luft- oder 
Sauerstoffstrom auf helle Hotglut. Das Iridiumtetrahy droxyd erhält man durch 
Kochen von Iridiumchlorid oder lridiumscsquichlorid mit Kalilauge, durch Fällen 
einer Kaliumiridosulfatlösung mit Alkali oder, indem man 3 g Iridium mit 10;/ 
Kalihydrat und 3 y Natriumnitrat 2 — 3 Stunden im Goldtiegel auf Kotglut erhitzt 
und die Schmelze mit Wasser auswäscht. Es ist ein schweres, indigblaues Pulver, 
das in verdünnter Schwefel- oder Salpetersäure fast unlöslich , in Salzsäure aber 
mit indigblauer Farbe löslich ist. Diese Lösung wird beim Erhitzen chromgrün und 
dann brauurot. Kalilauge füllt aus derselben ein blaues Hydrat. 

Halogenverbindungen. Hekannt siud: 

Iridiumchlorür IrCI 2 , lridiumsesquichlorid Ir. Cl 6 , Iridiumtetrachlorid lrCI 4 , 

— iridiumsesquihromid Ir. Br„, Iridiumtetrabromid Ir Hr 4 , 

— Iridiumscsquijodid lr 4 J 8 , Iridiumtetrajodid lrJ 4 . 

Das Chlorür bildet eine dunkel-, das Sesquichlorid eine hellolivengrüne 
Masse. Das Tetrachlorid (Iridiumchlorid, lridichlorid) entsteht beim Lösen von 
Iridiumschwarz oder Iridiumoxyd in Königswasser; schwarzbraune, in Wasser mit 
rotbrauner Farbe lösliche Masse oder braunschwarze, glänzende Tetraeder. Das 
Sesquichlorid und das Tetrachlorid bilden mit Alkalichloriden gut ausgebildete 
Doppelsalze, ersteres von der Zusammensetzung lr 2 Cl 6 . 6 M Cl, letzteres Ir Cl 4 . 2 MCI. 
Am bekanntesten ist der schon bei der Darstellung erwähnte Iridiumsalmiak, 
das Iridiumammoniumchlorid, Ir Cl 4 . NH 4 Cl, kleine, rotschwarze Oktaeder. Er wird 
aus der konzentrierten wässerigen Lösung des lridiuincblorids mit Chlorammonium 
gefällt, ist isomorph dem Platinsalmiak und löst sich in 20 Teilen Wasser. — Die 
Bromide bilden sich den Chloriden analog; das Sesquibromid zeigt olivenfarbene, 
das Tetrabromid blaue, zerfließliche Kristalle. — Die Jodide bilden schwarze Pulver. 
Bromidc wie Jodide bilden den Chloriden entsprechende Alkalidoppelsalze. 

Schwefelverbindungen. Das Iridiumsulf ür, IrS, welches durch Fällen 
einer Iridosoverbindung (z. B. des Chlorürs) mit n, S gewonnen wird, ist ein dunkel- 
gelbbrauner, in kalter Salpetersäure löslicher Niederschlag. Das Iridiumsesqui- 
sulfid, Ir, S,, entsteht beim Fällen einer Iridolösung als braunschwarzer Nieder- 
schlag, welcher in Salpetersäure, sowie in Schwefelkalium löslich ist. Iridium- 
sulfid, IrS«, entsteht durch Glühen von Iridiumpulver mit Schwefel und Natrium- 
karbonat , oder durch Fällen einer Iridiumchloridlösung mit Schwefelwasserstoff. 
Es ist ein schwarzes Pulver, das ebenfalls in Salpetersäure und Kaliumsulfid lös- 
lich ist. 

Stickstoff Verbindungen. Das Iridium bildet komplexe Nitrite, die sich 
vom Iridonitrit Ir. (NO»),» H r , (Iridonitroxylsäure) ableiten; so Ir a (N0 S ), S K 4r 
lr 2 (N0.), s Na e , Ir- (XO,),, (NH 4 )„, desgleichen Salze, die sich von der komplexen 
Säure IrCI 4 (NOj) 2 H, ableiten, ferner mit Ammoniak zahlreiche, komplizierte Ver- 
bindungen, die Iridiumbasen (Iridiumammoniumverbindungen) , in welchen sich 
alle drei Klassen von Iridiumverbindungen vertreten finden. Sie verhalten sich wie 
organische Basen und liefern mit Säuren schön kristallisierende Salze. Auch mit 
organischen Basen geht Iridium Verbindungen ein , besonders mit Pyridin und 
Chinolin. 

Sauerstoffsalze des Iridiums sind wenig gekannt. Am bekanntesten sind 
das Iridosulfit, Ir 2 (S0 3 ) 3 + ö H 2 O , und das basische Iridosulfit, 
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Ir 2 0 2 . S0 3 + 4 H, 0. Das erstere bildet hellgelbe Kristalle , welche sich in Säuren 
mit grüner Farbe lösen ; mit Alkalisulfiten liefert es gleichfalls Doppelsalze. Das 
basisch-schwefligsaure Salz bildet eine schwarzbraune amorphe Masse. Ein Irido- 
sulfat ist nur als Kaliumiridosulfat bekannt. Gokshmaxn. 

IridOCtlOf ioiditiS ist die gleichzeitige Entzündung der Iris und der Chorioidea. 

IridOCyditiS ist die gleichzeitige Entzündung der Iris und des Ciliar-Körpers. 

IHdokele, Vorfall der Iris durch eine Wunde der Hornhaut. 

IridOl s. Iridiu. Tu. 

Irigenin s. iridin. th. 

Iris, die Regenbogenhaut des Auges, bildet die hintere Wand der vorderen 
Augenkammer. Sie besitzt eine zentrale kreisförmige Durchbohrung, die Pupille, von 
bekanntlich sehr wechselnder Weite. Die Pupillengröße wird beherrscht von zwei 
im Irisgewebe gelegenen Muskeln, deren eiuer die Pupille in Form eines Ringes 
umgibt (Verengerer der Papille), wahrend die Fasern des anderen radiflr zur Pupillen- 
mitte augeordnet sind und durch ihre Zusammenziehung Erweiterung der Pupille 
bewirken. Außer Muskeln und Nerven enthält die Iris noch zahlreiche Blutgefäße 
und an ihrer Hinterfläche einen kohlschwarzen Pigmentbclag. Die Farbe der Iris 
(fälschlich „des Auges*) schwankt, je nach dem Grade der Pigmentierung ihres 
Gewebes, von lichtem Blau bis zu dunklem Braun. Die Iris Ubernimmt für das Auge 
die Rolle des Diaphragmas optischer Instrumente: sie hält die Randstrahlen ab und 
beseitigt so die durch sphärische Aberration bedingte Cndeutlichkeit der Netzhaut- 
bilder. — S. auch Pupille. M. 

INS, Gattung der nach ihr benannten Familie. Krauter mit kriechendem, 
dickem, verzweigtem oder knollenförmigem Rhizom. Grundständige Blätter 
zweizeilig, linealisch oder schwertförmig, reitend; Stengelblätter kleiner. Blüten 
meist sehr ansehnlich und schön gefärbt, in der Achsel von Tragblättern einzeln 
oder in wenigblutigen Trauben mit Gipfclblüte oder in aus fächelartigen Gruppen 
bestehenden Infloreszenzen. Das Perigon am Grunde röhrig, seine Abschnitte ge- 
nagelt, die 3 äußeren am Grunde auf der Innenseite oft mit bürstenartiger Haar- 
leiste, abstehend oder zurückgeschlagen, die inneren abstehend, aufrecht oder zu- 
sammengeneigt. Die Antheren mit abgeflachten Filamenten, die vor den Narben 
eingefügt sind, Griffel kurz, Narben groß, blumenblattartig, an der Spitze 21ippig, 
Oberlippe größer und 2spaltig. Frucht eine große, meist dreikantige Kapsel, mit 
zusammengedrückten, glflnzcndbraunen oder roten Samen, die ein horniges Endo- 
sperm enthalten. 

1. I. germanica L. , Blaulilie, Himmelslilie, blaue Schwertel , im Mittel- 
meergebiete und in Indien. Bei uns, wie die 2 folgenden, als Zierpflanze. Blüten- 
stengel die Blätter überragend, Blüten dunkel violett, Perigonialabschnitto am Grunde 
gelblichweiß mit brannvioletten Adern, Bart orangegelb; etwas wohlriechend. 
Blütenscheiden von der Mitte an trockenhäutig. 

2. I. pallida Lam., von Istrien bis zum Orient. Blütenstengel die Blätter um 
das Doppelte überragend. Blüten hellviolett, die Abschnitte am Grunde braunge- 
adert, wohlriechend, Blütenscheiden ganz trockenhäutig. 

3. I. florentina L., von Italien durch die Balkanhalbinsel bis zum Schwarzen 
Meer. Blüten weiß, am Grunde die Abschnitte mit braunen Adern, wohlriechend. 
Blütenscheiden nur am Rande trockenhäutig. 

Diese drei Arten liefern: 

Rhizoma Iridis s. lreos florentiuae, Veilchenwurzel, Violenwurzel, 
Iriswurzel, Racine dlris de Florence ou de Violette, Iris root, White 
Flaag root, doch stammt die Hauptmenge der Droge von I. germanica. Das 
Rhizom ist ziemlich dick , fleischig , etwas abgeflacht und zeigt periodische Ab- 
schnürungen, die den .lahrestricbeu entsprechen (Fig. 39 a). Auf der Oberseite 
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zeigen diese Abschnitte, auch bei der geschälten Handelsware , die Narben der 
zweizeilig angeordneten Blätter und die zahlreichen Austrittsstelleu der Gefaßbündel 
(Fig. 39) , auf der Unterseite die Reste der Wurzeln. Nach einigen Jahren treibt 
das vorderste Glied des Rhizoms einen Blütenschaft und entwickelt sich darauf nicht 
weiter; au seiuer Stelle wachsen dann in der Regel zwei am Grunde des Blüten- 



Fi|f. 89. Fig. 40. 
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Schaftes befindliche Lateralknospen zu neuen Rhizomahschnitten aus (Fig. 39 b), 
wodurch die eigentümliche Verzweigung des Rhizoms entsteht. 

Die im Handel vorkommenden Stücke der Droge zeigen an der Vorderseite, 
wo der Blütcnschaft saß, eine tiefe Narbe (Fig. 39 c); sie bestehen aus 2 — 3 Ab- 
schnitten und zeigen am vorderen Ende häufig die Verzweigung (Fig. 39 b). 

Die beiden zuerst genannten Arten, weniger die dritte, werden in der Gegend 
von Pontasieve, östlich von Florenz, unter dem Namen „Giaggiolo" kultiviert und 
im Herbste ausgegraben. Man bevorzugt 2 — 3jährige Pflanzen. Das frische Rhizom 
riecht nicht nach Veilchen und schmeckt kratzend. Der Geruch stellt sich erst bei lang- 
samem Trocknen zugleich mit Milderung des Geschmackes ein. Man sortiert sie 
in „scelte^, ausgesuchte, und in „Sorte" 1 , gewöhnliche Ware; ganze Rhizoine gehen 
unter dem Namen „Frantumi^. Nördlich von Verona wird die Droge ebenfalls 
«rewonnen, sie kommt als Rohware (Radice naturale in sorto) nach Tregnago und 
lllasi, wo man die besten Stücke schält, die dann für Kinder zum Kauen dienen 
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(Radice dritta); unregelmäßige Stücke (groppo) dienen zur Herstellung von Fon- 
tanellkügelchen , und aus den Abfällen (scarto) destilliert man da* ätherische Öl 
oder verwendet sie in der Fabrikation des Schnupftabakes. 

Die florentinische Ware kommt über Livorno, die vcronesische über Verona in 
den Handel, in Triest wird solche aus Bozen verschifft. Marokko und China 
liefern ebenfalls Veilchenwurzel, von denen besonders die erste aus großen, aber 
unansehnlichen Stücken besteht. Aus Indien als „Susan" und „Irsa 44 ungeschält in 
den Handel kommende Veilchenwurzel stammt von Iris germanica. 

Die sonst im Handel befindliche Ware ist stets von der dünnen Korkschicht 
befreit und besteht aus 2 — 3 Jahrestrieben von zusammen bis 10 cm Länge und 
3 cm Breite, die am vorderen Ende häufig die erwähnte Gabelung besitzen. Gute 
Stücke Werden durch Pressen, Sägen und Feilen noch weiter zugerichtet, so daß 
sie möglichst lang und gerade sind; sie liefern Rhizoma Iridis pro infantibus, man 
gibt sie Kindern wahrend des Zahnens zum Daraufbeißen. Indessen sei darauf 
aufmerksam gemacht, daß man diesem Gebrauch den Krieg erklären sollte, da 
diese Monate hindurch von Speichel durchtränkten Veilchenwurzeln wahre Brut- 
stätten für Mikroorganismen sind. Man sollte sie Uberall durch die sauberen Elfen- 
bein ringe ersetzen. 

Das Rhizoin ist von weißlicher Farbe, sehwer , ziemlich glatt brechend , innen 
mehlig oder hornartig. Es ist darauf zu sehen, daß besonders bei der Sorte pro 
infantibus die weiße Farbe nicht durch Einreiben mit Kreide oder wohl gar mit 
Bleiweiß verbessert ist. 

Der Querschnitt ist elliptisch bis fast nierenförmig (Fig. 41). Die bis 2 »im 
starke Kinde ist nach innen von einer vorzugsweise auf der Unterseite der Wurzel 
deutlichen Endodermis begrenzt, innerhalb welcher zahlreiche Gefäßbündel zu einem 
King zusammentreten ; dem zentralen Teil der Wurzel fehlen sie ebenfalls nicht, 
sind aber kleiner. Die Gefäßbündel sind konzentrisch geschlossene, bei denen 
die Gefäße das Phloem einschließen (Fig. 40 a), welche Anordnung vorzugs- 
weise bei den entfernter von der Endodermis gelegenen Bündeln deutlich ist. Die 
Gefäße sind Spiral- und Tüpfelgefäße. 

Die Endodermis (Fig. 40 />) besteht aus kleinen , wenig charakteristischen 
Zellen, die besonders dadurch hervortreten, daß sie kein Amylum enthalten, 
welches in den Zellen der Rinde und des zentralen Teiles sonst in reichlicher 
Menge vorhanden ist. Die einzelnen Körnchen (Fig. 42) sind elliptisch oder 
keulenförmig, mit oft kreuzförmiger Höhle am breiteren Ende, am anderen Ende, 
wo oft noch Reste des Leukoplasten aufzufinden sind, abgestutzt. Sie werden bis 
50 (t lang. Ferner enthält das Parcnchym große, in eine Schleimhülle eingebettete 
prismatische Kristalle von Calciumoxalat, die bis zu % mm lan ? uuJ au den Enden 
mit einem diagonalen Fläcbenpaarc bespitzt sind (Fig. 4<)r). Das Pareuchym hat 
im Wasser etwas quellende , breit getüpfelte Wände , die zahlreiche Interzellular- 
räume zwischen sich lassen. Die Wurzeln haben eine aus radialgestreckten 
Zellen bestehende, sehr deutliche Endodermis. Die Zellen der Endodermis sind, 
abgesehen von den vor den Xylemtcilen liegenden „Durchlaßzellen' 14 , an der Innen- 
wand und den Seitenwänden verdickt. Sie umgibt ein radiales Gefäßbündel. 

Die Droge enthält O l — 0'2% ätherisches Ol von weißer bis gelblicher Farbe, 
das bei gewöhnlicher Temperatur fest ist. Der Geruch wird durch kleine Mengen 
eines Ketons Iron (s.d.), C l3 H 50 O, bedingt. 80—90% des Öles bestehen aus 
geruchloser Myristinsäure und deren Methylester, sowie Ölsäure und Ölsäurealdehyd. 
Ferner enthält sie ein Glukosid Iridin (s. d.), 134% in Petroläthcr lösliches 
Wachs und Harz: Äther löst 183%, absoluter Alkohol 4*13%, Wasser 14 02% 
(davon 8 31% Glukose, 127% Saccharose), Natronlauge 30 3% (Schleim- und 
Eiweißsubstanzen), verdünnte Salzsäure 10*3%. — Gehalt an Stärkemehl 16 85%, 
Wasser 8'74%, Asche 2' 12%. 

Die Verwendung der Droge zu Fontanellkügelchen und zum Kauen für Kinder 
wurde schon erwähnt, ferner dient sie zur Herstellung von Räucher- und Zahu- 
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polvern und Parfümerien. Sie ist ein Bestandteil der Speeles peetorales, Pulv. iu- 
fantium Hufeland, Pulv. Magnesiaecomp., Pulv. dentifricius alb., Pulv. Tartari comp., 
Pastill. Liquiritiae, Pulv. Scillae comp. 

4. 1. versicolor L. (Blue Flag) mit hautigen, trockeneu Blutenscheiden uud 
blauen, am Grunde weiß- oder gelblichgefleckteu, violett geäderten Blumenblättern, 
heimisch im östlichen Nordamerika. Der Wurzelstock dient dort als Cholagogum 
und Kathartikum in Gestalt des Fluidextraktes und dickeren Extraktes. 

5. I. cristata An. in Virginien. Man bereitet aus den BiUten einen Sirup, der 
dem Veilchensirup Ähnlich ist. 

6. I. Pseud- Acorus L., Adebarsblume, gelbe Lilie, gelbe Schwertel. 
Storchblume, Wasserlilie, falscher Kalmus, mit uubebarteten gelben BiUten. 
Der Wurzelstock wurde früher als Radix Acori vulgaris vel palustris vel 
Pseudacori verwendet (s. Bd. III, pag. 261). Die Knollen enthalten das Kohle- 
hydrat Irisin (s.d.). Die Samen werden als Kaffeesurrogat genannt. 

Die Wurzelstöcke der folgenden Arten: 1. f oetidissima L. als Rad. Spathulae 
foetidae oder Rad. Xyridis, I. virginica L., I. sfbirica L., 1. tuberös» L. 
wurden frtiher ebenfalls verwendet. Von der letztgenannten leitete man die von 
Colchicum stammenden Hermodacty Ii (s. d. Bd. VI, pag. 328) ab. Uahtwich. 

IriS-Erbsen heißen die aus Florentiner Iriswurzel gedrehten Kügclehen, welche 
als FontanellkUgelcheu (s. Bd. V, pag. 410) Verwendung finden. 

IriS-Reagenzpapier ist ein Filtrierpapier, welches mit einem heiß bereiteten 
wässerigen Auszug frischer Blumenblätter von Iris versicolor gefärbt ist. Sauren 
färben niagentarot, Alkalien grün. Tu. 

Irisamin ist ein wertvoller, roter, basischer Farbstoff. Es ist der Äthvlester 
des Dimethylhomorhodamins und wird nach dem engl. Patent vom Jahre 1895 
gewonnen durch Einwirkung von Dimethylamido-oxy-benzoylbenzoösäure auf 
ti-Amido-p-kresol und Esterifizicrung des Reaktionsproduktes. Es ist ein grünes 
Kristallpulver, löst sich in Wasser mit karminroter Farbe und färbt gebeizte 
Baumwolle prächtig rot; Seide und Wolle werden direkt gefärbt. Es ist ein sehr 
konzentriertes Rhodamin. Gamsotxdt. 

Irisblau ist ein Synonym für Bleu fluorescent (s. Bd. III, pag. 60), das 
Ammoniaksalz des Tetrabromresorufins. Gasswixdt. 

Irisblende heißt eine in optischen Apparaten angebrachte Bleudvorrichtung 
{Fig. s. unter Abbes Beleuchtungsapparat, Bd. I, pag. 2 u. 3), welche nach 
Art der Iris konzentrisch verengt und erweitert werden kann. 

IriSCh rÖmiSCheS Bad ist ein Schwitzbad in trockener heißer Luft mit 
nachfolgender Dusche und Massage. — S. Bad, II, pag. 4 SO. 

Irisierendes Gla8 nennt man ein Glas, welches auf seiner Oberfläche im 
reflektierten Licht in den Regenbogenfarben schillert. Dieses Irisieren wird durch 
Überziehen des betreffenden Glases mit einer äußerst dünnen Schicht eines gold- 
haltigen Wismutoxydflusses hervorgebracht. Tn. 

Irisin, f>(C ( ,H 10 O ri ).II f O (Wallach) oder C 9ft II 1M O g0 (Eckstkaxd und 
Maxzflii's), ein Kohlenhydrat, welches sich in den Knollen der gelben Schwertlilie 
(Iris Pseud-Acorus L.) vorfindet. Zur Gewinnung desselben werden die Knollen zer- 
kleinert und mit Wasser extrahiert, der Auszug mit Bleiessig versetzt, das gelöste 
Blei durch Schwefelwasserstoff entfernt, der Überschuß des letzteren durch einen 
Luftstrom beseitigt und durch Zusatz von Alkohol das Irisin gefällt. Dasselbe 
bildet ein weißes nicht zerfließliches Pulver oder doppeltbrechende Sphflrokristalle : 
es ist in 30 T. Wasser löslich. Die Löslichkeit in heißem Wasser ist so groß, daß 
es aus dieser Lösung nur auf Alkoholzusatz auskristallisiert. Wasserfrei schmilzt 
das Irisin bei 207°, wasserhaltig bei ICO 0 . Es ist linksdrehend und wirkt nicht redu- 
zierend. Beim Erwärmen der Lösung in konzentrierter Salzsäure tritt unter Bildung 
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voii Lävuliusäurc Zersetzung: ein; bei der Hydrolyse bildet sich Fruktose. Viel- 
leicht ißt das Irisio identisch mit dem in den Knolleu von Phleum pratense L. und 
den Rhizomen von Baldingera arundinacea Fl. vorkommenden PhleVn. Ki.mx. 

IriSÖl, Veilchen* urzelöl, Oleum Iridis, wird durch Destillation der zer- 
kleinerten Wurzel von Iris-Arten (s. d.) mit Wasserdampfen in einer Ausbeute von 
O l — 0'2% gewonnen. Da bei der Destillation zufolge des hohen Stärkegehaltes 
der Wurzel ein starkes Schäumen der Flüssigkeit auftritt, ist zur Verhütuug des- 
selben ein Zusatz von Schwefelsäure empfohlen worden, wodurch jedoch der Ge- 
mch des Öles beeinträchtigt wird. 

Irisöl bildet eine gelblichweiße oder gelbe, butterartige, bei 44 — öO<> schmel- 
zende Masse von intensivem , veilchenartigem Gerüche. Ks ist schwach rechts- 
drehend. Die Hauptmasse des Öles, etwa 85%, bildet die geruchlose Myristin- 
8üure, C u H 28 O a , Iriskampfer, Irisstearopten genannt. 1 ) Der flüssige Anteil 
enthalt neben Estern der Myristinsäure und Ölsäure sowie ölsäurealdehyd 
den Träger des charakteristischen Geruches, das Iron, C, 3 H 2 o0. 2 ) 

lron, ein Keton, bildet eine farblose, bei 144° unter IG mm Druck siedende 
Flüssigkeit vom sp. Gew. 01)39 bei 20°. Es ist in Wasser fast unlöslich , leicht 
löslich in Alkohol, Äther, Chloroform, Benzol und Ligroin. In reinem Zustande 
besitzt es einen scharfen, in stark verdünntem Zustande einen augenehmen, veil- 
chenartigen Geruch. Durch Erhitzen mit Jodwasserstoff geht es in Iren, C, 3 H 18 , 
über. 

Zur Darstellung des Irons wird das Öl mit verdünnter Kalilauge zur Bin- 
dung der Myristinsäure behandelt, mit Äther ausgeschüttelt und das Ätherextrakt 
mit Wasserdämpfen mehrmals fraktioniert, wobei die zuletzt übergehenden Anteile, 
welche die Ester der Myristinsäure , der Ölsäure und Ölsäurealdehyd enthalten, 
getrennt aufgefangen werden. Zur Reinigung wird das Iron mit Phenylhydrazin 
in das Hydrazon übergeführt und mit verdünnter Schwefelsäure abgeschieden oder 
noch besser mit Hydroxylamiu das kristallisierende Ironoxim dargestellt und dieses 
mit verdünnten Säuren zerlegt. Zur Gewinnung des Irons aus der Wurzel wird 
diese mit Äther extrahiert und das Ätherextrakt wie oben behandelt. 

Das Irisöl, welches in Gemeinschaft mit dem Ionon (s.d.) zur Herstellung des künst- 
lichen Veilchenduftes Verwendung findet, wird zuweilen zum Zweeke der Ver- 
fälschung durch Destillation der Veilchenwurzel mit Zedernöl oder anderen Ölen 
dargestellt. So gewonnen, bildet es lediglich ein Gemenge von Irisöl mit derartigen 
Ölen. 

Literatur: ') Flickiokk, Arcb. d. Pharm., 187G. 208. — s ) Tikmann und Khüokr, Ben. 
d. d. ehem. Üesellsch., 18N3, 2(5. Bkckstkokm. 

IhSViolett ist ein Seidenfarbstoff, und zwar Tetraäthylphenosafraninchlorid, 
C! M H s , N 4 Cl. Es wird durch Oxydation von Diäthyl-p-phenylendiamin, Diäthyl- 
anilin und Anilin respektive o-Toluidin gewonnen. Schwar/graues Pulver, in 
Wasser mit rotvioletter Farbe löslich. Färbt Seide violett mit roter Fluoreszenz. 

Oax^wimit. 

Iritis (Entzündung der Regenbogenhaut) ist eine häufige und sehr gefährliche 
Erkrankung des Auges, welche, unzweckmäßig oder gar nicht behandelt, zu Ver- 
schluß der Pupille und zu vollständiger Erblindung führen kann. 

IHändlSCheS MOOS ist Carrageen (s. d. Bd. III, pag. 3Hl>). 

Irolene heißt ein dem Xcroliöle nachgebildetes künstliches Präparat. Zkhxik. 

Iron wood (engl.); Eisenholz, heißen viele durch ihre Härte ausgezeichnete, 
meist tropische Hölzer (s. Eisen holz, Bd. IV, pag. r» < > 4 ) . In neuerer Zeit wird 
als „Iron wood" von amerikanischen Ärzten das Holz von Ostrya virginica W. 
(Betulaceae) als Fiebermittel empfohlen. 

Irradiation bedeutet die Eigenschaft hell leuchtender oder beleuchteter Gegen- 
stände auf der Netzhaut des Auges, also auch in der Vorstellung, ausgedehntere 
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Bilder zu erzeugen als dunklere Objekte von gleicher Größe und unter gleichen 
Bedingungen. Ein weißer Punkt auf schwarzem Felde oder eine solche Linie er- 
scheinen aus gleicher Entfernung größer oder breiter, als ein gleich großer schwarzer 
Punkt oder solche Linie auf weißem Grunde. Die helle Mondsichel scheint Uber 
die Peripherie des nicht von der Sonne, sondern von dem durch die Erde reflek- 
tierten Lichte matt erleuchteten Teile der Mondscheibe beträchtlich hinaus zu 
reichen. Diese Erscheinung beruht unzweifelhaft auf einer mangelhaften Wieder- 
vereinigung der einzelnen Punkte des Objektes zu ebenso zueinander gelegenen 
Bildpunkten. Es findet gleichsam wie bei den Beugungserschein ungeu eiu Über- 
greifen von Strahlen über die korrekten Grenzen des Netzhautbildes hinaus statt, 
und es ist begreiflich , daß dieses bei helleren Objekten in stärkerem Maße der 
Fall sein muß als bei dunkleren, da die intensiveren Strahlen der ersteren stärkere 
Lichtreize hervorrufen. Dieser Mangel kann im Bau des Auges des Beobachters 
liegen , wenn es nicht frei von sphärischer Aberration ist , oder in äußeren Be- 
dingungen , wie sie bei astronomischen Beobachtungen auftreten , in der Unvoll- 
kommenheit der Linsensvsteme der Refraktoren oder in der Bewegung der Luft 
durch Winde, welche den Brechungsexponenten derselben fortwährend ändert. 
Auch ist nicht ausgeschlossen , daß auf der Netzhaut die benachbarten Enden 
solcher Nervenfasern, welche direkt von den Strahlen getroffen werden, mit erregt 
werden und durch Lichtreiz zur Vergrößerung des Bildes beitragen, um so mehr, je 
heller das Objekt leuchtet. Jedenfalls sind große quantitative Unterschiede in der 
Stärke der Irradiation an verschiedenen Individuen beobachtet wordeu, welche in 
der Beschaffenheit des optischen und des sensuellen Teiles des ganzen Sehorgane* 
ihren Grund habeu müssen. Gä.vse. 

Irreponibel ist ein vorgefallener Bruch (s. d.), der ohue Operation nicht 
mehr in seine natürliche Lage zurückgebracht werden kann. 

Irrigation (imgare, von in und rigo eine Flüssigkeit auf etwas leiten, bewässern, 
berieseln) heißt in der Chirurgie und Medizin die Bespülung von Wunden oder 
Körperhöhlen durch Flüssigkeiten, welche aus den zu ihrer Auwendung dienenden 
Apparaten, den Irrigatoren (franz. Irrigateurs), durch ihren eigenen Druck aus- 
getrieben werden. 

Der Zweck der Irrigation ist in erster Linie Eutfernung von Sekreten und Reinigung 
überhaupt, in einzelnen Fällen auch lokale antiphlogistische Wirkung. Letzteres be- 
sonders bei der sogenannten permanenten oder prolongierten Irrigation. Die 
zu Irrigationen verwendeten Flüssigkeiten sind Wasser oder Lösungen antiseptischer 
Mittel. 

Die Irrigatoren sind wegen ihrer Einfachheit und leichteren Handhabung vielfach 
an die Stelle der Wund- und Injektionsspritzen (z. B. des Clysopomps) getreten, bei 
denen der hervordringende Flfissigkeitsstrahl weit größere Triebkraft besitzt. Die 
Irrigatoren weichen voneinander ab, je nachdem sie für die Borieseluug der Körper- 
teile oder bestimmter Kavitäten bestimmt sind, doch lassen sich einzelne leicht für die 
verschiedensten Zwecke durch Kombination mit differeuten Ausatzrohren einrichten. 

Die Mehrzahl der gebräuchlichen Apparate sind aus dem Irrigator von Esmakch. 
hervorgegangen und bestehen aus einem 1—1 "5/ fassenden Blech- oder einem in Metall 
gefaßten Glasgefäße, der Irrigationskanne, an welchem unten ein kleines Ausfluß- 
rohr sitzt, welches einen 1 — 2 m langen Kautschukschlauch trägt, an dessen unterem 
Ende dann ein den Zwecken entsprechender Ansatz sich findet. Die Kanue ist jetzt 
allgemein mit einer Öse oder einein Ringe verseheu, um sie an einem Nagel auf- 
hilugeu zu können, und am Endstücke des Schlauches ist ein Sperrhahn angebracht, 
um den austretenden Strahl unterbrechen und die Ausflußgeschwiudigkeit mäßigen 
zu können. Bei der Irrigation freier Wunden wird der Ansatz durch ein glattes 
Röhrchen aus Bein, Zinn, Hartgummi oder Glas mit einer Lichtung von 2 — 3 mm 
gebildet, bei Einführung in Wnndkanäle mit eiuer solchen aus dekalziniertem Elfen- 
bein vertauscht oder mit einer weichen Spitze aus vulkanisiertem Kautschuk ver- 
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sehen; bei der Irrigation in die verschiedenen Körperhöhlen fügt man passeude 
Leitungsrohre (Schlundrohr, Darmrohr, Mutterrohr u. 8. w.), wie solche auch bei 
Injektionen mit Spritzen verwendet werden, an das Ende des Schlauches. 

In der preußischen Armee ist seit 1873 eine von Buuchardt augegebeuo Modi- 
fikation des EsMAKCHschen Irrigators, mit becherförmiger Kanne und zentralem 
Ausflußrohre, wodurch mehrere Irrigatoren bequem ineinander geschachtelt und im 
Kriegsfalle leicht verpackt werden können, eingeführt. 

Ein für Privatzwecke empfehlenswerter transportabler Apparat ist der aus Hart- 
kautschuk gefertigte zerlegbare Irrigator von Wywodschew, der nach Art 
eines Reisebechers aus ineinander schiebbaren Teilen besteht, von denen der oberste 
einen King zum Aufhingen trägt und der unterste eine Öffnung zum Einschrauben 
eines hohlen, olivenförmigcn Zäpfchens besitzt, so daß der Schlauch gestützt wird 
und in einer Blechbüchse von 5 cm Höhe und 18 cm Durchmesser verwahrt wird. 

Bei mehreren Irrigatoren ist das obere Gefäß trichterförmig, z. B. bei dem 
Trichter von J. Leiter und bei He«jaks Apparat, der besonders zur Darminfusion 
(Bd. IV, pag. 265) dient, jetzt jedoch durch den gewöhnlichen Irrigator und in der 
Klinik durch den KuMPschen Apparat ersetzt wird, bei welchem man die Flüssigkeit 
an einer Glasröhre mit auf- und absteigendem Kügelchen kontrollieren kann, die 
in eine die ganze Länge des Blechgefäßes einnehmende Spalte eingefügt ist. 

Vielfache Verwendung zu äußerer Irrigation findet auch ein Gummi&chlauch, an 
dessen 'einem Ende ein Ansatzrohr sich befindet, während es an dem anderen 
mittels einer kleinen Röhre an ein durchbohrtes, halbkugelförmiges Stück Blei oder 
Zink festgebunden ist; letzteres wird in einen hochgestellten Wasserbehälter gelegt 
nnd das Ansatzrohr mit dem Munde angesaugt, wo dann der Schlauch als Heber wirkt. 

Der in Frankreich zur Wund- und Höhlenreinigung sehr gebräuchliche Irri- 
gateur von Eouisiek ist kein eigentlicher Irrigator, da die Flüssigkeit nicht 
durch ihre Schwere ausfließt , sondern in sehr gleichmäßiger Weise durch Feder- 
druck ausgepreßt wird , den mau durch Drücken auf einen Knopf noch um das 
2 — 3 fache verstärken kann. Der Zylinder des Apparates enthält einen Kolben mit 
Druckventil an einer Zahnstange, die mittels eines Schlüssels aufgezogen wird, 
wobei gleichzeitig eine auf dem Deckel eingespannte Uhrfeder zusammengerollt 
wird; nach Füllung des Zylinders wird der Kolben aufgezogen, wobei das Ventil 
sich öffnet und die Flüssigkeit durchläßt, die beim Offnen des Hahnes von dem 
durch die Uhrfeder abwärts gepreßten Kolben ausgetrieben wird. 

Sehr leicht lassen sich die Irrigatoren mittels einer umgekehrt aufgehängten 
Weinflasche improvisieren, indem man den Boden ausschlägt und in den durchbohrten 
Kork einen Kautschukschlauch mit Ansatzrohr befestigt. Die zur permanenten Irri- 
gation verwendeten Apparato haben kein pharmazeutisches Interesse. 

(f Tu. Hcmkmjucn) .1. M. 

Irrttdilticl (irrito reizen, erregen), Reizmittel, Synonym für Erethistika oder 
Acria (s. d. Bd. I, pag. 235). 

Irsa oder Susan sind in lisohe Namen für das in Indien kultivierte Rhizom 
von Iris germanica L. 

IrVingia, Gattung der Simarubaceae. Im tropischen Afrika und in Hinter- 
indien heimische Bäume mit lederigen Blättern und kleinen, gelblichen, wie Mai- 
glöckchen duftenden Blüten. Die Steinfrüchte enthalten einen zusammengedrückten 
Samen mit ölreichen Kotyledonen. 

I. Barteri Hook. fil. (Mangifera gabonensis Le Comte), Oha, ein westafri- 
kanischer, bis 30 m hoher Baum, liefert die Oba- oder Dika-Samen. Sie haben 
die Größe eines Taubeneies und Mnd mit einem dichten Filz blonder, grober Ilaare 
bedeckt, welche am Scheitel einen breiten Schopf bilden. Die Samenschale ist 
3 mm dick, ungemein zähe und knochenhart, der Kern hat Form und Farbe einer 
großen Mandel und besteht wie diese aus 2 plankonvexen Keimblättern. Sie ent- 
halten gegen 60% eines der Kakaobutter ähnlichen Fette*. Die Eingeborenen 

fital-Knzvklnpodie dir (fis. Pharmazie. 2. Aull. VII. \Q 
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bereiten aus den zerstoßenen Samen mit Mehl die ^Dikubrote* ; die Früchte sind 
das von den Engländern n Wild Mango" benannte Obst. 
I. Ol i vieri Pierre in Cochinchina und 

I. nialayaiia Oliv, auf Malakka besitzen ebenfalls genießbare Früchte uud 
aus den Samen wird die Cay-Cay -Butter bereitet. 

Literatur: .T. Mokixrb, Dingl. Polyt, Journ., Bd. 238. J. M. 

Isäthionsäure, \ U ' 8 ° 3H . 

CH S — OH 

Bei der Einwirkung von Schwefelsäureanhydrid auf absoluten Alkohol bildet 

sich nach der Gleichung 

CH 3 CR.— KO s H 

+ 280,= ; * 
CR — OH CH 4 — O.S0,H 

die sogenannte Äthionsäure, welche beim Verdunsten ihrer Lösung in Schwefel- 
saure und die der Äthylschwefelsaure isomere Isäthionsäure zerfällt: 

CR, --SO3H CR- SO,H 

I " + 0U t = S0 4 R + 1 " 

CR.— O.SO, H " CR — OH 

Man erhält die Isäthionsäure ferner bei der Einwirkung von Salpetersäure auf 
A thyleumonosulfhydrat : 

CR— SH CH 2 — SO, H 

I * +2 (NO. . OH) =l + 2 NO + OR, 

CR OH CH S — OH 

sowie bei der Einwirkung von Natriumsulfit auf Äthylenchlorhydrin : 

CR- -Cl CHj — S0 3 Na 

! " + SO, Na. = I -I- Na Cl. 

CH 2 OH CHj — OH 

Die Isäthionsäure ist eine einbasische Säure und stellt eine strahlig-kristalliuische 
Masse dar, die au der Luft zu einer sirupösen Flüssigkeit zerfließt. Nothnagel. 

Isaleon heißt ein (angeblich) durch Destillation von Ölsäure mit Ätzkalk ge- 
wonnenes Produkt, weiches zu Parfümeriezwecken Verwendung finden soll. Man 
bringt ein Gemisch von 75 T. Ölsäure und 25 T. trockenem, gepulvertem Kalk 
in eine zylindrische Retorte aus Eisenblech von 80 cm Länge und 25 et» Durch- 
messer. Die Retorte, welche in einem geeigneten Ofen auf ungefähr 400° erhitzt 
wird, steht mittels einer Eisenblechröhre mit einer von kaltem Wasser umspülten 
zylindrischen Vorlage aus Eisenblech von 25 cm Höhe uud 20 cm Durchmesser in 
Verbindung. Zu Anfang der Destillation tritt etwas Wasser auf, das mau ent- 
weichen läßt, worauf man die Vorlage anfügt und erhitzt, bis nichts mehr über- 
geht. 100 T. Ölsäure liefern 3 T. Wasser, 85 T. Öl, 10T. Rückstände uud 2 T. 
Gas. Das öl wird mit einer 3%igen Natronlösung gekocht, behufs Entfernung 
saurer Produkte. Nach eintägigem Stehen dekautiert man das Öl und entfärbt es 
mittels Natriumbisulfit in Gegenwart einer Säure. Nach dem Waschen erhält mau 
ein weißes Produkt, das Isaleon, welches man durch nochmalige Destillatiou völlig 
reinigen kann. 

Isaleon ist ein färb- und geruchloses Öl vom sp. Gew. 0 910. Es verflüchtigt 
sich ohne Rückstand, reagiert neutral und wird nicht ranzig. Es löst sich in 7 T. 
siedendem absoluten Alkohol und in 5 T. Äther. Ebenso ist es in Terpentinöl, 
Petroläther, Schwefelkohlenstoff und fetten ölen löslich. Konzentrierte Schwefel- 
säure greift es nur in der Wärme an. Th. 

ISapiol s. Apiol. Bd. II, pag. 41. Th. 

Isaria, Gattung der Hyphomy ceten; mit aufrechtem, keuligem oder ver- 
zweigtem, auf der ganzen Fläche kleine, einzellige, hyaline, kugelige oder ellip- 
soidische Konidien tragendem Stroma. Die Arten leben auf Tieren parasitisch oder 
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auf Pflanzen sapropbytisch. Die Insekten bewohnenden Arten bilden die Konidien- 
formen zu Cordyceps-Arteu. 

I. farinosa (Dicks.) Fr. ist durch ganz Europa verbreitet, lebt auf toten Chry- 
saliden und bildet 2 — 4 cm hohe Keulchen. 

I. Eleutherarum Nf.es, auf Puppen und toten Käfern, gehört zu Cordy- 
ceps cinerea. 

I. arachnophila Ditm. bewohnt Spinnen. 

I. tenella Giard, eine tödliche Krankheit der Engerlinge des Maikäfer» ver- 
ursachend, wird jetzt zu Botrytis gestellt. 

I. destructor Metschx., auf Larveu von Anisoplia austriaca und Cleonus 
puuctiventris etc., stellt Vuillemin jetzt zur Gattung Penicillium. Sydow. 

ISarOl (Gesellsch. f. ehem. Industrie-Basel) ist ein Konkurrenzpräparat des Ich- 
thyols. Zebmk. 

CO 

Isatin, C, H 4 <( ^ )C . 011, ist aufzufassen als inneres Anhydrid der o-Amido- 

/CO . COOH 
phcnylglyoxylsäure, C a II 4 \ NH 

Das Isatin wird erhalten durch Oxydation des Indigblaus (s. d.) mit Salpeter- 
säure. Zur Darstellung bringt man 1 T. foin zerriebenen Indigo mit 3 T. Wasser 
in einer geräumigen Schale zum Sieden und fügt zu dem Gemisch nach dem Ent- 
fernen vom Feuer vorsichtig nach und nach so viel Salpetersäure vom sp. Gew. 135 
hinzu, bis die blaue Farbe verschwunden ist. Die rötlichbraune Masse wird hierauf 
mit Wasser wiederholt ausgekocht und das nach dem Erkalten der Filtrate abge- 
schiedene Isatiu durch Auf lösen in Kalilauge, Fällen mit Salzsäure und Umkristallisieren 
aus Alkohol gereinigt: 

C,« H 10 N 2 O s +20 2C 8 Hj, NO. 
Indighlau Isatin. 

Synthetisch ist lsatin von Clausen und Shadwell dargestellt worden durch 
Reduktion von o-Nitrophenylglyoxylsäure in alkalischer Lösung und Abscheiden der 
gebildeten Amidophenylglyoxylsäure durch Salzsäure, wobei jene sogleich in Isatin 
und Wasser zerfällt: 

/(1)C0 . COOH /(1)C0 
6 H * (2)NHj — 1,9 U * - (2)N * H + - u 

Amidophenylglyoxylsäure Isatin. 

Aus Oxindol (durch Reduktion von OrthonitrophenylessigsHure unter Abspaltung 
von Wasser erhalten) hat Bakyer lsatin synthetisch gewonnen, indem er zunächst 

*(l)CH NH CO 

die Überführung in Amidooxindol, ^« H/ (•>) xil " ' bewirkt hat, welches 

bei der Oxydation unter Amiuoniakabspaltuug lsatin liefert. 

Das Isatin kristallisiert aus Alkohol in durchsichtigen, glänzenden, rotbraunen, 
luftbeständigen Prismen, aus Wasser in langen Nadeln, welche beim Erhitzen 
schmelzen und teilweise ohne Zersetzung sublimieren. Von kochendem Wasser uud 
von Alkohol wird es mit rotbrauner Farbe gelöst, von Ätzalkalien mit violetter 
Farbe. Es löst sich auch leicht in Chloroform, Eisessig uud Aceton, schwerer in 
kaltem Wasser, Äther und Benzol. Isatin ist in Ätzalkalien ohne Zersetzung löslich 
und liefert bei längerem Stehen, schneller beim Erwärmen, unter Wasseraufnahme 

( 1 ) CO ( 'OOH 

Salze der lsatin säure, C r> \\ t ,|.> ( ^j] • Letztere ist identisch mit der oben 

genannten Amidophenylglyoxylsäure. 

Da Isatiu das Oxydationsprodukt des Indigblaus ist, mülite man logischerweise 
durch Reduktion von Isatin Indigblau erhalten. Läßt man jedoch die «blichen 
Reduktionsmittel auf lsatin einwirken, so findet nicht nur eine Desoxydation, 
sondern gleichzeitig eine Hydrogeuation statt, uud man erhält je nach den Um- 
ständen und der Dauer der Einwirkung Isatid, Ci«Hi 8 N.0 4 , llydroisatin, 

10* 
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Dioxindol, C 8 H/^ (0H) C °, Oxindol, C a H,<^^?, and schließlich 
CH CH 

lndol, ^8^*\NH'^' * k*^' man j e< ^ ocn Pbosphortrichlorid , Acetylchlorid 
und etwas Phosphor auf Isatin einwirken, so erhält man zunächst Isatin- 
( 1 ^ CO C Cl 

Chlorid, CaH^^^^l , welches durch Zinkstaub oder Jodwasserstoff in Indig- 

blan übergeht, wobei zuweilen auch gleichzeitig das isomere Indirubin gebildet wird. 
Diese Bildungsweise des Indigblaus ist als die erste Synthese des Indigo» 
anzusehen. 

Durch verdünnte Salpetersäure wird Isatin in Nitrosalizylsäure umgewandelt. Beim 

Schmelzen mit Kali liefert es Anilin. Durch Oxvdation mittels Chromsaure in 

/(l)CO 

essigsaurer Lösung wird es in A uthrauilkarbonsänre, C e HA I , über- 

\2) N . (. UOH 

geführt, lange Nadeln oder gelbe rhombische Tafeln, welche früher Kolbe als 
Isatosäure beschrieben hat. 

Isatin kondensiert sich mit Tinophon zu einem blauen Farbstoff, Indophenin. 
Mit Alkoholradikalen bildet es Ester. Nach Art der Aldehyde und Ketone verbindet 
es sich auch mit Bisulfit zu einer kristallisierenden Verbindung. Mit Hydroxylamin 
vereinigt es sich zu Nitrosooxindol. 

Wahrscheinlich existiert auch noch ein Pseudoisatin von der Formel 

^•^«\(*>)NH-^"*» das aher im freien Zustande nicht beständig ist. i;ax&wisdt. 

Isatis , Gattung der Cruciferae, Gruppe Sinapeae-Sisymbriinae. Kräuter des 
ostlichen Mittelmeergebietes mit gelben Blüten und hängenden, geflügelten , ein- 
samigen Schötchen. 

I. tinetoria L., Färberwaid, Pastel, ist eine kahle, bläulich bereifte Pflanze, 
unten mit gestielten, oben mit pfeilförmigen, stengelurafasscnden Blättern. Sie war 
vor Einführung des Indigo eine wichtige, in ausgedehntem Maße kultivierte Farb- 
pflanze ; in ihr wurde zuerst das Indikan (s.d.) festgestellt. 

Herba Isatidis s. Glasti, wurde früher als Heilmittel verwendet. Als solches 
ist sie jetzt ganz obsolet, zum Färben wird sie noch hier und da in der Haus- 
industrie beuutzt und deshalb in geringem Umfange angebaut. j. m. 

Isatropasäuren, C„H„0 2 . Es sind zwei Modifikation •n bekannt, x- und 
Ji-Isatropasfture ; sie bilden sich beim Erhitzen von Atropin mit Salzsäure im Druck- 
rohr neben Tropa- und Atropasäure; ferner beim Erhitzen von Atropasäure auf 
140° oder bei anhaltendem Kochen derselben mit Wasser; sogar schon beim Um- 
kristallisieren der Atropasäure aus siedendem Wasser wird etwas a-Isatropasäure 
gebildet. Beim anhaltenden Erhitzen von Atropasäure auf 140 — 160° wird nur 
die ac-Säure gebildet; beim Kochen der Atropasäure mit Wasser entstehen beide 
Modifikationen, jedoch die ß-Säure in relativ größerer Menge; beim fraktionierten 
Kristallisieren aus Essigsäure wird zunächst die a-Säure ausgeschieden in Krusten 
oder Warzen, später die ß-&Hure in dicken vierseitigen Tafeln. Die a-Saure schmilzt 
bei l»37— 237-»°, die ^-Isotropasäure bei 206 0 . 

Als v-, o- und s-Isatropasäure bezeichnete Likbkbmaxx drei bei der Spal- 
tung der amorphen Nebenbasen des KokaYns erhaltene neue Sauren , welche mit 
der Isatropasänre die gleiche Zusammensetzung haben. 

Literatur : Ber. d. d. ehem. GeselJsch., 28. Th. 

Ischämie (tT/2iv hemmen und alaa Blut), ein von Vibchow eingeführter 
Ausdruck für die durch Verengung der zuführenden Gefäße herbeigeführte Blutarmut. 

ISChaemum, Gattung der Gramineae, Gruppe Andropogoneae; mit be- 
grannten sitzenden Ähren der vielgliederigen Trauben ; hauptsächlich im Monsun- 
gebiete verbreitet. 



Digitized by Google 



ISCHAEMUM. - ISOÄPFELSÄURE. 149 

I. angustif olium Hackkl, r Bhaburgrass u , findet in den Papierfabriken In- 
diens ausgedehnte Verwendung (Ann. Rep. Bot. Gard. Calcutta 1894). 

V. 1UI.I.A ToffltE. 

l8Chia, Insel, zu Italien gehörig, hat 1 1 warme bis heiße (30— 77'5°) Quellen 
mit großem NnCl-Gehalt, der in der Sta. Restituta 14-83 auf 1000 T. erreicht; 
außerdem führen dieselben S0 4 Ka s und CO, HNa. Pam-hkis. 

ISChiaS (w/jov HUfte und iXyo; Schmerz), Hüftweh, ist eine Neuralgie des 
Nervus ischiadicus, meistens ohne anatomische Veränderungen desselben, manchmal 
ist Neuritis vorhanden. Der Sitz der Schmerzen ist die hintere Flache des Ober- 
schenkels, die Kniekehle und das Kniegelenk, die Unterschenkel und die Füße. Die 
gewöhnlich sehr heftigen Schmerzen kommen in Paroxysmen und durchziehen das 
Bein in der Richtung der Nervenstamme; sie treten gewöhnlieh abends und in der 
Nachtauf. Ursache sind Erkältung, mechanischer Druck auf den Nerven, Erkrankungen 
der Wirbel und des Rückenmarkes. Die Krankheit ist häufig hartnackig, kann sich 
auf Monate, sogar auf Jahre erstrecken und zur Funktionsbehinderung des Beines 
und Abmagerung desselben führen. Paschki«. 

ISChl iu Österreich besitzt 3 kalte Quellen; die Klebelsbergquelle und die 
Maria -Louisen -Quelle sind Kochsalzquellen mit 532 bezw. 559 CINa 
in 1000 T.; die Schwefelquelle enthält SIL, 0 058, CINa 17T.1, SO« Mg 2 97 
in 1000 T.; die Sole enthält 23-72% CINa; die Badesole endlich wird aus 
2 T. Hallstädter und 1 T. Ischler Sole gemischt und enthält CINa 251 r>2, BrNa 
0134, Cl,Mg 135, S0 4 Ka s 3 31, S0 4 Mg 2 90 und SO, Ca 3 54 in 1000 T. Das 
Wasser der Klebeisberg- und der Schwefelquelle, sowie die Sole werden versendet. 
Ischl ist auch ein vielbesuchter klimatischer Kurort. Paschkis. 

ISChliriS (lyta zurückhalten und ovpov Harn) ist die Harnverhaltung. Dieselbe 
wird gewöhnlich durch einen Krampfzustand des Blasenschliellmuskels, häufig auch 
durch mechanische Hindernisse herbeigeführt. Paschkis. 

Isenkraut ist Herba Verbenae. 

ISertia, Gattung der Rubiaceae, Gruppe Cinchouaceae; filzige Bäume oder 
Sträucher mit lederigen Blattern und großen, rispig angeordneten Blüten. 

1. coccinea (Arm,.) Vahl (I. Haenkeana DC.) in Guyana und Kolumbien, 
liefert eine genießbare Frucht; das Holz findet als Amarum, die Rinde als Anti- 
febrile, das Blatt als Zusatz bei Bädern gegen Geschwülste Verwendung. 

V. ÜALLA ToRHK, 

ISIS, I'olvpengattun?, aus der Abteilung der Fiederkorallen (Alcyonaria), wo- 
hin früher als I. nobilis Fall, die Edel- oder Blutkoralle (s. Coraliium, Bd. IV, 
pag. 131) gestellt wurde; diese unterscheidet sich aber von ihr durch ein ganz 
kalkiges, ungegliedertes Skelett, während bei Isis dasselbe abwechsend hornig und 
kalkig ist. (f Th. Iii smia.xn) v. Dalla Torrk. 

Isländische Flechte, isländisch es Moos, Liehen islandicus, heißt, 
obwohl die Pflanze durchaus nicht auf Island beschränkt ist und die Droge nicht 
aus Island kommt, der Thallus von Cetraria islaudica Ach. 

ISOäpfelsälire, C 4 H 6 O s . Mit dem Namen Isoäpfelsäure bezeichnet man die 
beiden, der gewöhnlichen Äpfelsäure isomeren Säuren, die sich von der Isobcrn- 
«teinsäure ableiten. Die Beziehungen, die zwischen der gewöhnlichen und den 
Isoäpfelsäuren obwalteu, ergeben sich aus folgenden Strukturformeln: 

CH . OH COOH COOH COOH 

CH. - COOH CH 3 . C . OH CIL OH . CH 

COOH COOH 
Äpfelsaure a-Is<wpfelsiinre (i-Isoäpfelsäure. 
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Die a-Isoäpfelsäure (MethyltartronsAure) entsteht durch Einwirkung von 
feuchtem Silberoxvd oder von Barvtwasser auf Monobromisobernsteinsäure, 

/COOH 

CH 3 . CBr< qqojj- Ferner erhält mau die Saure beim Erhitzen von Diacctyldicyanid, 

welches aus Cyankalium und Acetylehlorid in ätherischer Lösung gebildet wird, 
mit Salzsäure auf 100°. Die Bildung erfolgt* nach der Gleichung: 

(CH 8 . CO . CN), + 5 H, 0 = (\ Il a 0 6 + CII 3 . COOH + 2NH,. 
Endlich entstellt die a-Isoäpfelsäurc durch Verseifen der «-Cyanmilchsäure, 
OH 

CIIj — C\CX — CO . OH mit siedender konzentrierter Salzsäure. Die a-Isoäpfel- 

säure bildet in Wasser, Alkohol und Äther leicht lösliehe Kristalle, die bei 110° 

schmelzen und bei 1«0° in CO. und Äthylidenmilchsäure zerfallen. 

Die £-Isoäpfelsäure ist noch wenig bekannt. Der Äthylather der Säure findet 

sich unter den Einwirkungsprodukten von Methylenjodid auf ein Gemenge von 

Malonester und Natriumäthylat. Durch Erhitzen mit Jodwasserstoffsäure auf 150° 

wird derselbe in Jodäthyl und i-Isoäpfelsäure zerlegt. 

Literatur: Schmögkh, Jonrn. f. pr. Cb. [2] 14, Hl; 19, 1C>8. — Biunxru, Monatsheft« für 
Chemie, 13, 835. — Pommekkhsk, Arch. d. Pharm.. 237, 116. — Tanataii, Annal. d. Chem., 273, 44- 

C. Majinich. 

Isoakonitin, Pikroak onitin, Benzoylakonin, besitzt die Zusammensetzung 
C 32 H 4ß NO 10 . Es entsteht aus dem Akonitiu durch Abspaltung von Essigsaure 
und bildet eine amorphe, intensiv bitter schmeckende Base, die mit Halogen- 
wasserstoffsäuren und Benzoesäure kristallisierbare Salze bildet. Weiteres siehe 

4 

unter Akonitin. 

Literatur: Gkiokb und Hks.sk, Annal. d. Chem.. 7, 270. - Fhki m> und Beck, Ber. d. d. 
chem. Ges., 27, 434. C. Manxich. 

ISOamylen = Trimethylamylen s. Amylene, Bd. I, pag. 57H. Th. 

Isoamylschwefelsäure. S0 4 H.C a H n . Zur Darstellung mischt man nach 
W. Marckwald 500 van Gärungsamylalkohol mit 300 ccm konzentrierter Schwefel- 
saure unter Abkühlung und läßt bei Zimmertemperatur einen Tag lang stehen. 
Nach dieser Methode werden 75°/ 0 des Amylalkohols esterifiziert. Die so 
erhaltene Isoamylschwefelsäure bildet einen dünnen Sirup. Die Isoamylschwefel- 
säure ist von Wichtigkeit für die Trennung der Bestandteile des Gärungsamyl- 
alkohols. Da letzterer aus zwei isomeren Verbindungen, dem primären Isoamyl- 
alkohol (Isobutylkarbinol) und dem optisch aktiven sekundären Isoamylalkoho) 
(Methylisopropylkarbinol) besteht, so erhält man aus Gärungsamylalkohol und 
konzentrierter Schwefelsäure zwei verschiedene Isoamylschwefelsäuren. Die Trennung 
der beiden Säuren ist mit Hilfe der Baryumsalze möglich, die in Wasser ver- 
schieden löslich sind. Durch fortgesetzte fraktionierte Kristallisation erhält man 
schließlich die Baryumsalze der beiden Isoamylschwefelsäuren in reinem Zustande. 
Das eine, schwerer lösliche liefert beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure den 
inaktiven Isoamylalkohol, das andere, doppelt so lösliche, bei der gleichen Be- 
handlung, den optisch aktiven Isoamylalkohol. 

Literatur: Pastkik, Cumpt. rend, 41, 296; Ann. de Chem.. 96, 255. Cahoirs, Ann. d. 
Clicm. u. Pharm.. 30. 291. — Bai.hiano. Ber. d. d. chem. Ges., 9, 1437. — Makckwalp, Ber. d. 
deutsch, chem. Ges.. 35. 1597. C. Massicm. 

ISOanemOnin s. Anemoniu, Bd. I, pag. «40. Th. 

ISOantipyrin, CIl^ON,, wird nach Lederer in folgender Weise darge- 
stellt: Die aus ß-Brombuttersäure und Phenylhydrazin erhaltene Phenylhydrazin- 
buttersäure (I) geht beim Erwärmen unter Wasserabspaltung über in Iso- 
phcnylmethylhydrop yrazolon (II), farblose Nadeln vom Schmp. 127°; diese 
beim Erwärmen mit der berechneten Menge Ferriehlorid in Isopheny Imethyl- 
pyrazolon (III), farblose Nadeln vom Schmp. 167°, das dann bei der Metbylierung 
Isoantipyriu (IV) liefert. 
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HO. OC-CH, OC-CH, OC-CH OC CH 

H., X CH-CH, ► HN CH-CH 3 ► HN C . CII 3 ► CH, .NC. CH, 

X.C«H 5 N.C,H 5 N.C 6 H 5 N . C„ H 5 

I II III IV. 

Eine neuere Darstellung geht aus vom l-Phenyl-;>methyl-3ehlorpyrazol. 

Isoantipyrin bildet farblose tafelförmige Kristalle vom Schmp. 113°, leicht 
löslich in Wasser uud in Alkohol. Gegen Ferrichlorid und Nitrite verhalt es sich 
wie Autipyrin, dagegen ist sein Salizylat nur schwer kristallisierbar, zum Unter- 
schied von dem des Antipyrius; weiter besitzt sein Pikrat den Schmp. 180°, das 
des Autipyrins schmilzt bei 187°. 

Im (iegensatz zu deu Derivaten des Pyrazolons besitzen die des Isopyrazolons 

giftige Eigenschaften. 

Literatur: Lkdkkkk, Journ. f. pnikt. Chem., 1892, 45. MicmKi,is und Mavku, Ber. d. d. 
cbero. Gesellsch., 3f>. — Frankel, Arzneimittelsynthese. Zkhxik. 

ISOapiol s. Apiol, Bd. II, pag. 42. Tu. 

ISOarabinSäure, C 4 H Ä 0 (COOH) s , mit der AdipiraalsHnre isomer, entsteht 
als sirupartige Masse bei längerem Erhitzen von Weiusaurelösung mit Ferrosulfat 
auf dem Wasserbad. 

Literatur: Ber. d. d. ehem. Gesellsch.. 22 und 25. Zerxik. 

'CO OH 

ISOasparagin, a-Aminoisobernsteinsaurearoinsiiure, CII 3 — 0(NH,)< co " NH , 

entsteht bei 8 — lOstlindigem Erhitzen von a-Aminoisobernsteinsäureamid mit 
Ammoniak auf 105°. Es bildet hexagonale Kristalle, die in kaltem Wasser schwer 
löslich sind. Die Lösung ist optisch iutaktiv. 

Literatur: Gaz. chimic. ital., 17, 440. C. Makxk,'h. 

ISOatrOpasäure s. Isatropasfture, pag. 148. Tu. 

Isobaldriansäure ». x cid um valerianicum, IUI. I, pag. 21K. Th. 

Isobarbitursäure s. Ox vnracil. Zfhmk. 

Isobaren. Zum Zwecke der leichteren Übersicht vorbindet man auf meteoro- 
logischen Karten die Punkte der Erdoberfläche, welche den vorausgegangenen 
Beobachtungen zufolge die gleichen mittleren Barometerstände haben, durch eine 
Linie miteinander und nenut diese eine Isobare. 

Isoborneol s. Borneol, Bd. III, pag. 130. Th. 

Isobutan s. Butan, Bd. III, pag. 229. Tu. 

Isobuttersäure (syn. Isnpropylkarbonsäure, Dimethylessigsäure) CII 3 CH 3 
findet sich im Johannisbrot (Siliqua dulcis), in der Amikawur/.el , in ^ f 
den Fäzes, deu Fäulnisprodukteu der Eiweißstoffe, als Isobuttersaurc-Iso- ^ H 
butylester im Römisch-Kamillenöl, sowie als Glyzcrid im Krotonöl. CO. (HI 

Man erhalt die Isobuttersüure durch Oxydation des in den Fusel- 
ölen enthaltenen lsobuty lalkohols (s. d.) oder durch Kochen von Isobutyro- 
nitril mit Kalilauge. 

Die Isobuttersäure ist eine farblose, unangenehm riechende, in 5 T. Wassel' 
von 20° lösliche Flüssigkeit; aus der wasserigen Lösung wird sie durch Salze 
wieder abgeschieden. Sie besitzt bei 20° dag sp. Gew. O^öO.S, siedet bei 154° und 
schmilzt (nach Massot) bei — 79°. Nothxaoki.. 

ISObuty lalkohOl. Man unterscheidet zwischen primärem und tertifirem 
Isobutylalkohol. Ersterer hat die Konstitution CH 3 CH 3 

CH 

I 

CIL .OH und heißt auch Iso- 
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propylkarbinol oder Gärungsbutylalkohol ; er ist im Fuselöle enthalten und kann 
daraus durch fraktionierte Destillation gewonnen werden. Das ätherische Öl von 
Anthemis nobilis enthalt den Isobutylalkohol in Form des Isobuttersäure- und 
Angelikasäureestcrs. Er bildet eine farblose, schwach nach Fuselöl riechende 
Flüssigkeit vom sp. Gew. O-80O3 bei 1*° mit dem Sicdep. 108°. 

Der tertiäre Isobutvlalkohol oder das Trimethvlkarbinol CHjCIIj 

COH 

I 

CH, ist in 

kleinen Mengen in raauche» Fuselölen enthalten , wird zwecks Darstellung in 
größerer Menge jedoch ans Isobutylen durch Verbindung desselben mit Jodwasser- 
stoff und Zersetzung des Jodids mit Argentioxyd oder durch Einleiten von Iso- 
butylen in konzentrierte Schwefelsaure und Zerlegen der so gebildeten Butyl- 
schwefelsüure durch Destillation mit Wasser gewonnen; auch durch Einwirkung 
von Acetylchlorid auf Zinkmethyl wird tertiärer Isobutylalkohol erhalten. 

Derselbe bildet rhombische Prismen oder Tafeln, die bei 25— 25'5 8 schmelzen. 
Siedcp. H2 o— H3°; bei 30° besitzt er das sp. Gew. 0-7788. Nothkaoel. 

Isobutylkresoljodid = Europhen, Bd. v, p: .g. »,o. Tn. 

l80Cantharidin, C l0 U lt O l} entsteht beim dreistündigen Erhitzen auf 135« 
von IT. Cantharsäure (s. Cantharidin, Bd. UI , pag. 340) mit 3 T. Acetyl- 
chlorid. Ks bildet monokliue Kristalle vom Schmp. 75 — 76°, leicht löslich in Al- 
kohol, Äther, Benzol. Bei dreistündigem Kochen mit Wasser geht Isocantharidin 
über in die bei 153° schmelzende zweibasische Isocantharidinsäure, C, 0 H, 4 O a . 

Literatur: Ammcrmm und Ghiha, Gas. chim. ital., 21. — Nkgri, ebend. — Asderlixi und 
Ghiba, Ber. d. d. ehem. G«s«llsch., 24. Zejäik. 

ISOChimenen siud auf meteorologischen Karten die Linien, welche die Orte 
mit gleicher Winterwarmc verbinden. 

ISOChinidin, C 10 H 14 N 8 O„ ist dem Chinidin isomer. Es entsteht, wenn man 
Chinidin in der zehnfachen Menge konzentrierter Schwefelsäure löst. Aus Äther 
erhalt man es in langen Nadeln. Das Sulfat besitzt die Zusammensetzung 
(C so H 81 N t 0,). . S0 4 H, + 8 H 2 0. C. Maxmch. 

ISOChinin, s. Pseudochinin. 0. Mak.mch. 

/\/\ 

, C 9 II : N, Konstitution : ^ , ein dem Chinolin ähnlicher, 




bei 23° schmelzender, bei 210 5° siedender Körper, der aus dem Roh-Chinolin des 
Steiukohlenteere durch fraktionierte Kristallisation der schwefelsauren Salze ge- 
wonnen werden kann. 

Auf synthetischem Wege wird es u.a. erhalten: 

1. aus dem Benzylidenamidoacetal durch Erwärmen mit Schwefelsäure: 

<RO) 5 CH-CH 2 ^ /X/X 

C c H 6 -CH ~ X ! X 

Benzylidonamidoacctal ^ 

2. durch Destillation von Bcnzrlidenäthylamin durch rotglühende Röhren (Ber. 
d. d. ehem. Gesollsch., 27, 734): 

A /\/\ 

— ► 



cn - N . CH, . CH 3 



\/\/ 
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Unterwirft man Isochinolin der Oxydation , so entstehen Phthalsäure und Cincho- 
raeronsäure COOH 

x/ COOH i^y 

X 

Phthalsäure Cinchomeronsäure 

( ß - v-Py ridindik arbonsäure ) Tu . 

Isocholesterin. ein nach Schulze und Ulkich im Wollfett neben Chole- 
sterin (s.d.) vorkommender, diesem isomerer Alkohol, der wie das Cholesterin 
zusammengesetzte Äther bildet und bei 137 bis 138° schmilzt. 

ISOChOÜn, ein Bestandteil des Mutterkorns. — 8. Seeale coruutum. 

ISOCinChonidin, C 19 H 22 N 2 O, i»t dem Cinchonidin isomer und entsteht, wenn 
man Cinchonidin in der zehnfachen Menge konzentrierter Schwefelsäure löst. Es 
bildet bei 235° schmelzende, in Äther schwer lösliche Blättchen. 

Literatur: Hiwsk, Annal. d. Chem., 243, 149. C. Maxkuh. 

Isocinchonin s. Chiuaalkaloide, Bd. III, pag. 530. (\ Manmch. 

ISOCOCSLin = Benzoylisoccgoninäthylester. Bd. II, pag. 055. Th. 

Isococamin s. Coca, Bd. IV", pag. 32. Tu. 

ISOCOdeTn. C 1B H 2S N0 3 , ist eine amorphe, bei 70—80» schmelzende Base. 
Man erhält es, indem man DihydrothebaTn, Ci 9 H. 3 N0 3 , in Salzsäure löst und die 
Lösung mit Natriumkarbonat fällt. C. Mann« h. 

Isoconiin, Isoconicin, C 6 Hi 7 N, erhält man nach Ladexbiro neben a-Conyrin 
bei der Destillation von trockenem, salzsaurem Coniin mit 1 * seines Gewichtes 
an Zinkstaub und wenigen Tropfen Wasser. Ks bildet eine farblose, flüssige 
Base, die mit dem Coniin die größte Ähnlichkeit zeigt. Der Siedepunkt liegt bei 
lt>7*2°. Das Platindoppelsalz bildet monokline, bei 160° schmelzende Kristalle, 
oder rhombische, bei 172 — 175° schmelzende Kristalle, die in Ätheralkohol unlös- 
lich sind. Das Isoconiin ist rechtsdrehend, aber schwächer als das Rechts-Coniin. 
Nach Wolffexsteix ist das Isoconiin ein Gemisch von Rechts- und Links-Coniin, 
was indessen von Ladexburg nicht zugegeben wird. 

Literatur: Ladkmjiro, Her. d. d. ehem. Ges., 2G, 854, 855. 859: 2706; 34. 341(5. 
Woi.fvkxstki*, Ber. d. d. chem. Ges.. 29, 1956. — Ber. d. d. ehem. Ges.. 27. K. 203. 

C. Manmch. 

ISOCrOtOnSälire s. Crotonsäurc, Bd. IV, pag. 179. Th. 

ISOCyaneSSigSäUre, CH 2 <^ 0H? soll nach Calmels im Krötengift (s. d.) 

enthalten sein. Sie bildet rechtwinkelige Doppelpyramiden von eigentümlichem Ge- 
ruch und scharfem, ekelhaftem Geschmack. Sehr giftig! Künstlich wird sie dar- 
gestellt durch Einwirkung von Cyausilber auf Monobromessigsäure bezw. von Chloro- 
form und Kalilauge auf Glykokoll. Zkhxik. 

ISOCyanreaktiOfl, Isonitrilreaktion s. Carbvlamine, Bd. III, pag. 361. 

Th. 

Isocyansaure und Verbindung s. cyansäuren, Bd. iv, pag. 232. th. 

ISOdialurSäure, C 4 H 4 0 4 N 2 + 2H 2 0, entsteht bei der Oxydation von 

Oxyuracie (s. d.) oder Amidouracie mit Bromwasser. Sie bildet ^1 CO 

ansehnliche, leicht wasserlösliche Prismen. Bei 100° verliert sie 
1 H 4 0, bei 140—150° das zweite unter geringer Zersetzung. Beim CO C(OH) 
Erwärmen mit konzentrierter Schwefelsäure und Harnstoff geht v rifn\ 
sie in Harnsäure über (Bkhkknd und Roosex, Likbh;s Ann., 251). M1 ~ K ) 

Zkkmk. 
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Isodiametrisch heißen die Zellen , welche nach allen drei Dimensionen des 
Kaunies annähernd gleichmäßig entwickelt sind, wie die meisten Zellen im typischen 
Parenchym und Sklercnehym. 

ISOdiazOkÖrper s. Diazokörper, Bd. IV, pag. 371. Th. 

ISOdimOrphie s. Dimorphie, Bd. IV, pag. 407. 

Isodiphenylfarben nennt Gkigy eine Gruppe von ihm hergestellter sub- 
stantiver Farbstoffe, aU deren wichtigster das Isodipheuylsch warz zu bezeichnen 
ist. Dieser ist ein Trisazofarbstoff aus p-Phenylendiamin. Grauschwarzes Pulver, 
welches sich in heißem Wasser mit violettschwarzer Farbe löst. Die im Glaubersalz- 
oder Kochsalzbade erhaltene direkte Färbung ist nur mäßig waschecht, wird jedoch 
durch nachträgliche Behandlung mit Formaldehyd waschecht. (Janswixdt. 

ISOdlllcit, Rhamnose, gehört zu den fünfatoinigen Alkoholen bezw. den diesen 
nahestehenden Pentosen und hat die Zusammensetzung C c H 12 0 6 + H« 0. Er bildet 
sich beim Kochen von Xanthorbamoin , Quercitrin und andern Rhamnosiden mit 
verdünnten Mineralsäuren. Süßlich schmeckende, große monokline, in wässeriger 
Lösung rechts-, in alkoholischer Lösung liuksdrehende Kristalle, welche bei 93° 
schmelzen und in Wasser leicht löslich sind (100 T. von 40° lösen 10885 T.). 
Der Isodulcit reduziert FKHLlXGsehe Lösung, gärt aber nicht mit Hefe. Auf 100° 
erhitzt, verliert er sein Kristallwasser und verwandelt sich in amorphes Isodnlcitau 
i\ H 1S 0 6 , welches beim Lösen in Wasser wieder in Isodulcit übergeht. F. Wkiss. 

Isodynam heißen nach Rubxkk die Nahrungsmittel von gleichem Kalorien- 
wert. — 8. auch Ernährung, Bd. V, pag. 7. 

Isoephedrin oder Pseudoephedrin s. Ephedrin, Bd. iv, pag. 097. th. 

Isoetaceae, Farnfamilie, Gruppe Lycopodiales, nur die Gattung Isoetes L. 
enthaltend. Die Arten wachsen auf dem Grunde der Gewässer oder amphibisch 
oder auf dem Lande. Stengel Scheiben- oder knollenartig verkürzt, mit Dicken- 
wachstum. Blätter vielmals länger als der Stengel, pfriemenförmig. Sporangien in 
eine Vertiefung am Grunde der Blätter eingesenkt, zweigestaltig. Makrosporangien 
an den äußeren Blättern mit zahlreichen Makrosporen und Mikrosporangieu au 
den innereu Blättern mit noch zahlreicheren Mikrosporen. Svdow. 

Isoeugenol. Propenyl- I. 3. Guajakol, wurde zuerst von Tiemanx erhalten 
durch Destillation von Homoferulasäure mit Kalk: später lehrte Tikmaxx das Iso- 
eugenol durch Erhitzen dos Engenols mit alkoholischem Kali tiarsteilen und wies 
gegenüber den dahingehenden vergeblichen Versuchen von 

Ciamiciax und SiLitKU darauf hin, daß für die Umlagerung L'1I = CH — CH g 

eine Temperatursteigerung über 100° wesentlich ist, weshalb /N^ 

er jene auch in amylalkoholiseher Lösung vornahm. Nach dem 

der Firma Bokhringeh & Sohnk erteilten D. R. P. Nr. 98.522 ()CH 

erhält man Isoeugenol auch aus Eugenol mittels der saureu \ / s 

Phosphorsäureester. Neuerdings hat man es aus Vanillin mit OH 

Magnesium jodäthyl erhalten. 

Isoeugeuol bildet ein farbloses, stark liehtbrecheudes, leicht verharzendes Öl 
vom Siedep. 258—202°. Sp. Gew. 1080 (l ♦;<•). Die alkoholische Lösung wird durch 
Eisenchlorid olivgrün gefärbt. Mineralsäurcn verwandeln es in Diisoeugeuol, C S0 H u O 4 . 

Literatur: Ber d, d. ehem. r.esellsch., 15: 22; 23: 24. C miit.rpnd .13-J. Zkiime. 

ISOfOrm (Höchster Farbwerke), p-.IodoanisoI, 0, 'H :| 
wird nach der allgemeinen, für aromatische .Todover- / 
biudungen gültigen Methode dargestellt durch Oxydation 
von p-Jodanisol (D. R. P. 1 f. 1.725). 

Aus physikalischen (iründen kommt p-Jodoanisol \/ 
rein nicht in den Handel. Es wird von den Höchster J °2 
Farbwerken selbst in den Handel gebracht als: 
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Isoformpulver (Isoform. , Calc. phosphor. ana), Isoformpaste (Isoform., 
Glyeerin. ana), Isoform kapseln. 

Isoform pul ver bildet ein weißes voluminöses Pulver von schwachem anis- 
artigen Geruch. Es besteht aus gleichen Teilen Parajodoanisol und Calcium 
phosphoricum. 

Beim Verrühren mit Silbernitratlösung färbt es sich allmählich gelb. Die mit Hilfe 
von verdünnter Essigsäure in der Wärrae hergestellte Lösung (01 + 10) gibt mit 
Ammoninmoxalatlösung einen weißen Niederschlag. 

Wird Isoformpulver mit Wasser oder besser mit verdünnter Essigsäure ausge- 
kocht, so kristallisiert aus dem Filtrat das reine p-Jodoanisol aus in Gestalt weißer, 
glänzender Blättchen, die in kaltem Wasser schwer, in heißem Wasser oder ver- 
dünnter Essigsäure leichter löslich sind. In Alkohol und Äther ist p-Jodoanisol 
unlöslich. Bei 225° zersetzt es sich unter Explosion. 

Die essigsaure Lösung des reinen Isoforms wie des Isoformpulvers gibt mit 
Salzsäure einen gelben, flockigen, voluminösen Niederschlag unter gleichzeitiger 
Entwickelung von Chlor. 

Aus mit Essigsäure angesäuerter Jodkaliumlösung macht sie Jod frei; dabei geht 
das p-Jodoanisol Über in p-Jodanisol gemäß der Gleichung: 

och ocn 

C a H, < J( K 3 + •» K J + 4 CH 3 COOH = C fl H 4 <j ' 3 + 4 J + 4 CH, COOK + 2 II., 0. 

Diese für alle Jodoverbindungen typische Reaktion läßt sich zur quantitativen 
Bestimmung des Isoforms verwerten: 

0*3 g Isoformpulver werden in einer mit Glasstöpsel verschlossenon, weithalsigen 
und geräumigen Flasche mit 40 ccm verdünnter Essigsäure und 12 <7 Kaliumjodid- 
lösnng versetzt, die Flasche alsbald verschlossen und öfters umgeschüttelt. Nach 
halbstündigem Stehen wird mit " , 0 Natriumthiosulfatlösuug titriert. Zur Bindung 
des freien Jods sollen nicht weniger als 22*4 rem und nicht mehr als 22*9 rem 
" 10 Natriumthiosulfatlösuug erforderlich sein. 

1 rem u /io Thiosulfatlösuog entspricht hierbei 0 00G648 <j p-Jodoanisol. 

Es empfiehlt sich, bei Yornahino der Titration das Isoform auf die Jodkalium- 
lösung etwa eine halbe Stunde lang in einer mit Glasstöpsel verschlossenen Flasche 
unter öfterem Umschütteln einwirken zu lassen. 

In der durch Thiosulfat völlig entfärbten Flüssigkeit hat sich p-Jodauisol in 
Gestalt weißer Kristalle von charakteristischem Geruch und dem Schmp. 51° aus- 
geschieden. 

Isoform wurde zuerst von Hkile (Verhandl. d. 76. Versamml. D. Naturf. u. Ärzte) 
empfohlen als kräftiges Antiseptikum und Desodorans, das lange dauernde anti- 
bakterielle Wirkungen besitzt und selbst stark infizierte Wunden schnell und nach- 
haltig zu reinigen imstande ist. 

Die Isoformkapseln enthalten je 0*5 g Isoformpulver. Sie existieren als 
ungehärtete, im Magen lösliche, und als gehärtete, erst im Darm lösliche Kapseln 
und bezwecken die Erzielung einer antiseptischen Wirkung im Magen Darmtraktus. 
Dosis: 1 — 4 Kapseln täglich. 

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren. Zkksik. 

ISOQcUllie heißt bei den Thallophyten jene Art geschlechtlicher Fortpflanzung, 
bei welcher zwei gleich gestaltete Geschlechtszellen (Gameten) durch Kopulation 
sich vereinigen und eine einzige Zelle bilden, die Zygote oder Zygospore. 

ISOheSperidin, C 2S H„O l2 + 2H ä 0 (?), findet sich in den bitteren Pomeranzen- 
schalen. Zur Darstellung erschöpft man diese Schalen mit Alkohol von B0%> er- 
jagt den Alkohol und schüttelt den wässerigen Rückstand mit Chloroform aus. 
Aus der wässerigen Lösung kristallisiert bei längerem Stehen Isohesperidin aus 
in kleinen gelblichen Kristallen, die sich kaum in kaltem, aber bereits in >/, T. 
kochendem Wasser lösen, ferner auch in 9 T. 90%ig«'m Alkohol. « n = — S9°. 
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Verdünnte Schwefelsflure spaltet Isohesperidin beim Kochen in Hesperetin, Glukose 
und Isodulcit. Lsohesperidin ist möglicherweise identisch mit Aurantiin. 

Literatur: Taskkt, Bull, de la soc. chim. de Paris, 40. Zeksik. 

ISOhydrisch (<jowp Wasser) nennt AbehsniüS Lösungen, deren Gemisch ein 
dem arithmetischen Mittel der einzelnen gleiches elektrisches Leitungsvermögen 
ergibt. 

iSOhyeten (O.tg; Hegen) sind auf meteorologischen Karten Linien, welche 
die Orte mit gleicher Regenmenge verbinden. 

Isokampfersäure s. Acid. camphor., Bd. I, pag. L16. Tu. 

ISOklinen (x)iv<tf neigen) sind auf meteorologischen Karten Linien , welche 
die Orte mit gleicher Inklination verbinden. 

ISOkreatin s. Kreatiu. Th. 

Isolateral nennt man jenen Blattbau , bei dem beide Blattseiten gleichartig 
ausgebildet sind. Häufiger sind die Blätter bifazial (dorsiventral) gebaut. 

Isolichenin s. Lichenin. Th 
Isoliermasse für elektrische Leitungen. Eine Masse von Pflasterkon- 

sistenz aus Kolophonium 40 T. , Talg 10 T., konsistentem Mineralfett 50 T. 
(B. Fischer). zehx«. 

Isolierung. Bei jenen Infektionskrankheiten , bei welchen die Übertragung 
des Krankheitserregers unmittelbar von dem Erkrankten auf den Gesunden er- 
folgen kann, sucht man die weitere Ver- ~ 48 
breitung durch Absonderung (Isolierung) 
der Kranken zu verhüten. Diese Isolie- 
rung kann in der Wohnung des Kranken 
erfolgen und sie braucht sich nicht un- 
bedingt auf das ganze Haus oder ganze 
Wohnungen auszudehnen, vielmehr kann 
sie auf einen Teil der letzteren beschränkt 
werden, sobald dieser so beschaffen ist, v — ^ 
daß er von den übrigen, in demselben 

Hause befindlichen bewohnten Räumen ganz abgesondert werden kann und einen 
eigenen, nicht durch andere bewohnte Zimmer führenden Eingang besitzt. Es wird 
sodann der Kranke selbst mit den zu seiner Wartung und Pflege erforderlichen 
Personen und denjenigen seiner Angehörigen, die sich nicht von ihm trennen 
wollen , von den sämtlichen übrigen Bewohnern des Hauses in der Weise abge- 
sondert, daß jede zur Wahrnehmung der verschiedenen Bedürfnisse des Kranken 
und der Reinigungsmaßregelu nicht unbedingt nötige Kommunikation mit demselben, 
sowie jeder unmittelbare Verkehr nach außen sicher dadurch verhindert wird. Bei 
welchen Erkrankungen und auf welche Weise die Isolierung stattzufinden hat, ist 
in den meisten Staateu gesetzlich festgelegt, in Deutschland z. B. im Reichs- 
seuchengesetz vom 30. Juni 1900, in Österreich durch das Reichssanitätsgesetz vom 
30. April 1870. Es bilden diese (lesetze den Rahmen, innerhalb dessen in den ein- 
zelnen Ländern Durchführungsbestimmungen erlassen worden sind. 

Einschneidender in private Verhältnisse und härter für den betreffenden Kranken, 
jedoch günstiger für die Allgemeinheit ist die Isolierung durch Aufnahme in ein 
Krankenhaus, wo abermals die Unterscheidung zu treffen ist, ob innerhalb dieser 
Anstalt einzelne Kranke in besonderen Zimmern, Räumen. Abteilungen isoliert 
werden , oder ob der Kranke direkt und für gewisse Krankheiten in bestimmte, 
sogenannte Isolierspitäler aufgenommen wird. Besonders bewährt haben sich für 
diesen Zweck die DÖCK Kitschen Baracken (Fig. 43), welche vollkommen zerlegbar 
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sind, leicht transportiert werden können und an dem Ort des Bedarfes rasch 
aufstellbnr sind. 

Die Isolierung in Krankenhausern oder Baracken ist besonders wichtig bei an- 
steckenden Erkrankungen, welche mit einem Hautausschlag einhergehen, weil bei 
diesen die Übertragung durch die Luft mittels abgeschuppter Hautpartikelchen sehr 
leicht erfolgen kann (Variola, Scharlach u. dergl.). Dann ist sie aber auch wichtig bei 
jenen Infektionskrankheiten, die erfahrungsgemäß sehr leicht auf die Umgebung über- 
greifen, wie Cholera, Pest, Typhus, Ruhr u. s. w. Bei diesen und ahnlichen Krank- 
heiten ist die Isolierung in Krankenhäusern die einzige zur Verhütung der Weiter- 
verbreitung wirksame Maßregel, da nur in einem gut geleiteten Spital alle Vor- 
kehrungen getroffen werden können, die vom Kranken ausgeschiedenen pathogenen 
Spaltpilze unschädlich zu machen. (fSuvKA) Hammkrl. 

Isolierung und Isolatoren, eiektri sehe, dienen zur möglichsten Verhütung von 
Verlusten an Elektrizitatsspannung durch Ableitung. — S. Dielektrika, Bd. IV, 
pag. 595 und Elektrizität, Bd. IV, pag. 590. 

Isolin, c 14 h, 7 x, eine im Roh-Chinolin vorkommende homologe Base der 
Cuiuolinreihe. Kochs. 

Isolinolensäure s. l einölsaure. Tu. 

ISOlog = homolog, s. Bd. IV, pag. 410. Th. 

ISOmaltOSe s. Maltose. Kochs. 

Isomer, Isomerie. Es gibt zahlreiche organische Verbindungen, welche bei 
gleicher prozentischer Zusammensetzung, gleichem Molekulargewicht und gleicher 
empirischer Formel dennoch durchaus abweichende physikalische und chemische Eigen- 
schaften besitzen. Solche Verbindungen bezeichnet man als isomere (wojas^; = aus 
gleichen Teilen bestehend) und erklart diese abweichenden Eigenschaften durch 
eine verschiedene Gruppierung der Atome im Moleküle der betreffenden Ver- 
bindungen, z. B.: 

C,H 6 O s C.H.O, C 2 H 4 CI 2 C S H 4 CU 

h n 

CH 3 < "H, .011 l i 

H-C— Cl H — C — H 

CH.OH <H 4 . I I 

l H--C-CI H C— Cl 

COOH COOH i 

H Cl 
Uärangsmilchsaure Äthylidenmilchsäure Äthylenchlorid Athylidenchlorid 

oder Hydrakrylsäure 

Jedoch macht man bezüglich der Isomerie weitergehende Unterschiede nach der 
Art der Anordnung, welche die Atome im Moleküle isomerer Verbindungen gefun- 
den, und unterscheidet dementsprechend zwischen Strukturisomerie oder Iso- 
merie im engeren Siune und Metamerie oder Isomerie im weiteren 
Sinne. 

Die Strukturisomerie umfaßt diejenigen isomeren Verbindungen, welche je 
nur einen Kohlenstoff kern mit gleichem Kohlenstoff gehalte enthalten, 
so daß alle in diesen Verbindungen enthaltenen Kohlenstoffatoine direkt mitein- 
ander in Verbindung stehen. Der Grund der Verschiedenheit ihrer Eigenschaften liegt 
entweder in der verschiedenartigen Gruppierung der Kohleustoffatome zueinander 
innerhalb dieser Kohlenstoffkerne, und man spricht dann von Kern- oder Ketten- 
isomerie, oder der Grund liegt in der verschiedenartigen Anordnuug der Elemente, 
welche mit einem und demselben gleichatomigen Kohlenstoffkerne in Verbindung 
stehen, und bezeichnet dies als Stellungs- oder Ortsisomerie. 

Als Beispiele der ersteren Art (Kernisomerie) mögen nachstehende 3 Sauren 
der empirischen Formel C 5 H 10 0, dienen: 
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CH 3 ™CH 2 — CH.— CH,— COOH £{{ 3 >CH- CIL— O »OH 

Valeriansäure Isovalrrian«üure 

cn 3 / \cooh 

Tri meth ylcssigsaure. 

Als Beispiele der zweiten Art (Ortsisomerie) muffen die obeij i wähnten Säuren 
-der Formel C s H 6 0 3 : die Gärungsmilchsäure und die Xthylidenmi el:>; iiiire , sowie 
die auch obon bereits aufgeführten beiden Chlorderivate der Formel C ; 1I 4 CI, : das 
Äthylenchlorid und das Äthylidenehlorid, herangezogen werden. 

Mit der steigenden Anzahl der Kohlenstoffatome in den organischen Verbin- 
dungen, bezw. in den darin enthaltenen Kohlenstoffkeruen wächst auch die ver- 
schiedenartige Stellung, die die einzelnen Kohlenstoffatome zueinander, sowie zu 
den anderen vorhandenen Elementen einnehmen können, und damit steigt auch 
die Zahl der möglichen Isomcriefälle. 

Jedoch lassen sich nicht alle isomeren Verbindungen nach obigen Grundsätzen 
klassifizieren, man bezeichnet solche als alloisomere und findet den Grund ihres 
abweichenden Verhaltens in räumlichen Unterschieden. Die zu ihrer Erklärung 
aufgestellten Strukturformeln bezeichnet man als räumliche, geometrische oder 
stereochemische und bringt sie unter den Begriff der physikalischen Iso- 
merie. 

Physikalische Isorae rie. Hierher gehören verschiedene isomere Verbindungen 
von gleicher chemischer Konstitution und gleichem ehemischen Verhalten, 
die aber in physikalischer Hinsicht gewisse Abweichungen zeigen , besonders iu 
ihrem Verhalten gegen polarisiertes Licht. Die eine Verbindung ist z. B. optisch 
aktiv, die andere inaktiv, oder die eine ist links- die andere rechts- 
drehend , wie wir unter anderem eino links-, eine rechtsdrehende und 
eine optisch inaktive Weinsäure kennen. Es war nicht möglich, in der CH.OH 
Struktur dieser chemisch identischen Weinsäuren eine Verschiedenheit I 
nachzuweisen, so daß man ihnen die gleiche Molekularformel geben CH.OH 

mußte: CO . OH 

Man erklärt ihre Verschiedenheit iu physikalischer Hinsicht durch 
eine verschiedenartige räumliche Gruppierung der Elementatome, wie sie fol- 
gende Formclu widerspiegeln: 

CO - OH CO . OH CO. OH 

I I I 

II— C— OH HO— C— H H— C — OH 

I i I 

HO— C— H II — C— OH H— C OH 

l : I 

CO. OH CO. OH CO. OH 

Recbtswvinsaurc Linksweinsäurc Inaktive Weinsäure. 

Auf dem äußerst interessanten Gebiete der physikalischen lsomerie haben die 
neueren, klassischen Untersuchungen von VAX tIIoff eine Fülle von wichtigen 
Beobachtungen gezeitigt, so die Feststellung, daß optische Aktivität nur dann 
vorhanden sein kann, wenn eiu oder mehrere asymmetrische Kohlenstoff- 
atome iu der Verbindung enthalten sind. d. h. solche Kohlcnstoffatome, deren vier 
Affinitätseinheiten durch vier verschiedene Elemente oder Atomgruppeu gesättigt 
sind. Es dürfte jedoch zu weit führen, hier auf Einzelheiten und sonstige Ur- 
sachen geometrischer lsomerie einzugehen. Es sei nur noch darauf hingewiesen, 
daß die Ursache einer solchen auch durch ein Stickstoffatom bedingt sein 
kann . wenn nämlich dessen 3 Affinitäten nicht in einer Ebene liegen, sondern 
von der Ecke eines Tetraeders aus, in welcher das N-Atoni angenommen wird, 
nach den drei anderen Ecken hin liegend betrachtet werden. 

Metamerie oder lsomerie im weiteren Sinne. Als metamer bezeichnet man 
diejenigen organischen Verbindungen gleicher Molckularformcl, welche Kohlenstoff - 
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kerne von verschiedenem Kohlenstoffgehalte enthalten. Es sind zwei oder mehrere 
Kohlenstoffkerne vorhanden mit je verschiedener Anzahl von Kohlenstoffatomen, 
und diese Kohlcnstoffkerne sind nicht direkt miteinander verbunden, sondern 
mittels anderer mehrwertiger Elementatome: 

C 2 H B . CO . OC. H 5 C, H T . CO . OCH, 

Propionsäureütbylester Uuttersäureinethy tastet*. 

Beide vorstehende Ester entsprechen der empirischen Formel C 5 H, 0 0«. Jkhn. 

Außer den erwähnten chemisch-isomeren Körpern gibt es auch physi- 
kalisch-isomere, bei welchen der Unterschied nicht in den Lösungen, Dämpfen 
auftritt, sondern nur im festen Zustande; solche kommen namentlich unter 
den anorganischen Körpern, speziell den Mineralien vor. Physikalisch-isomere Körper 
geben idente Lösungen und Dampfe, zeigen aber verschiedene physikalische und 
kristallographische Eigenschaften." Statt von physikalisch-isomeren spricht man neuer- 
dings auch nur von dimorphen, respektive polymorphen. Ob sich die eine oder 
die andere Kristallart ausbildet, hangt meist von der Temperatur ab, und es existiert 
für beide ein Umwandluugspunkt , über diesem ist die eine Fonu stabil, unter 
demselben die zweite. 

Körper , welche nur optische Unterschiede , z. B. bezüglich der Zirkulnrpolari- 
sation zeigen, nennt man optisch-isomere. IMki.tkr. 

Isomorphismus. Man versteht darunter die Fähigkeit zweier oder mehrerer 
Verbindungen von analoger chemischer Konstitution mit gleichen oder ähnlichen 
Kristallformen zu kristallisieren und sich in wechselnden Mengen zu homogenen 
Kristallen zu mischen. Stellt man die chemischen Formeln isomorpher Verbindungen 
nebeneinander, so ergibt sich, daß sie durch ein verschiedenes Element sich unter- 
scheiden, z. B. CO, Fe und CO, Mg, wobei aber die Formeln analog sind und die 
Summe der Valenzen gleich ist. Allerdings gibt es auch isomorphe Körper, welche 
größere Verschiedenheiten ihrer Formeln zoigen. Isomorphe Elemente sind z. B. 
Fe, Mg, Mn, dann Cl, Br, J, F. Man hat zehn verschiedene Klassen von isomor- 
phen Elementen unterschieden, doch können Elemente z. B. in Silikateu isomorph 
sein , ohne es in Sulfaten zu sein , nur wenige Elemente vertreten sich in allen 
Verbindungen isomorph. 

Isomorphe Gruppen sind Gruppen, in denen alle Eigenschaften (kristallo- 
graphische, physikalische, chemische) insbesondere aber die chemischen Formeln 
analog siud. Isomorphe Körper haben auch die Eigenschaft, sich zu mischen. 

Isomorphe Mischkristalle entstehen durch Mischung der Lösungen iso- 
morpher Verbindungen; es gibt isomorphe Körper, welche eine ununterbrochene 
Mischungsreihe bilden, dann auch solche, bei denen die Mischungsreihe eine kleine 
Lücke bildet. Die physikalischen Eigenschaften der Mischkristalle sind Funktionen 
ihrer chemischen Zusammensetzung. Der Isomorphismus ist auch für die Molekular- 
gewichtsbestimmung wichtig. 

Beachtenswert ist auch, daß das Moleknlarvolumen isomorpher Körper sehr oft 
übereinstimmende Werte ergibt. Eine verwandte Erscheinung ist der 1 so dimor- 
ph ismus, man versteht darunter das Vorkommen zweier Körper, welche uuter 
sich gleichzeitig dimorph und isomorph sind. Solche isodimorphe Körper bilden 
zwei Reihen von Mischkristallen , entsprechend den beiden Kristallsystemen der 
dimorphen Arten. 1k»ki.m:k. 

Isomuskarin s. Muskarin. Tu. 

Isonandra, Gattung der Sapotaceae. Bäume des tropischen Asien mit letle- 
rigen Blättern und kleinen geknäuelten vierzilhligen Blüten. 

I. Gutta Lindl. (I. Percha Hook.), früher, ehe sie ausgerottet wurde, die 
wichtigste Guttaperchapflanze, ist svnonvm mit l'alaquium (Jutta (Hook.) Bukck. 
(s. d.). 

ISOnaphthoesälire s. Naphthoesäureu. Th. 
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ISOnaphthol — Js-Naphthol s. Naphthol. Th. 

Isonarkotin s. Nark otin. Th. 

Isonephen (v^o; Wolke) sind auf meteorologischen Karte u Linien, welche 
die Orte mit gleicher Bewölkung verbinden. 

I80nik0tin s. Nikotin. Th 

ISOnitrilreaktlOn g. Carbylamine, Bd. III, pag. 'MM. Tu. 

ISOnitrOSO-Antipyrin s. Antipyrinum nitrosum, Bd. II, pag. 25. Th. 

IsoÖlsäure 8. Acidura olelnieum, Bd. I, pag. 171. Th. 

Isoparaffin heißt das im Vaselin enthaltene amorphe, nicht kristallisierende 
Paraffin, während das kristallisierbare Braunkohlenteerparaffin als Normal- 
paraffin bezeichnet wird. Th 

ISOpathie (^o; gleich, *i&o; Affektion, Leiden). Magister Lrx , Tierarzt 
in Leipzig, kam zur Blütezeit der Homöopathie auf den Gedanken, den Hahne- 
MAXXschen Grundsatz (Similia similibus) zum «Aequalia aequalibus" zu steigern 
und die Krankheiten zu heilen durch Darreichung der Krankheitsprodukte: Schleim, 
Kiter, Kistelsekrete, Krebsjauchen, Schorfe, auch zerkleinerte Lungen- nnd Nieren- 
steine, Schuppen und Verdickungen der Haut, Tier- und Meuschenkot. Es hat nur 
einen geringen (nnd jedenfalls -kaum theoretischen) Wert, zu untersuchen, ob zur 
Wiederbelebung der „Dreckmedizin u in dieser neueren Gestalt allerlei ausschwei- 
fende Vorstellungen Über Analogien mit dem Impfschutz führten ; ob dem Erfinder 
irgend welche ähnliche Erfahrungen zu Gebote standen, wie sie in viel spaterer 
Zeit die vernichtende Einwirkung mancher Fäulnis- und Gärungsprodukte auf 
die zugehörigen, gewisse Zersetzungsvorgänge einleitenden Spalt- und Sproß- 
pilze entdecken ließ , oder ob man in dem Erfiuder der lsopathie einen Vor- 
verkünder der Bakteriotherapie sehen will , welcher von der Bekämpfung schäd- 
licher Krankheitserreger durch absichtliche Einbringung relativ harmloser Infektions- 
stoffe und Mikroben in den Körper bereits eine dunkle Vorstellung hatte. Die 
Verwendung tierischer Exkrete und Exkremente entbehrt jedoch nicht einer ge- 
wissen theoretischen Grundlage. Nach Puxius scheiden die Tiere, welche Pflanzen 
fressen und verdauen, gerade die heilkräftigen Bestandteile aus. 

Von größerem praktischen Interesse ist die Tatsache, daß die isopathischen 
r Heilmittel w eine Zeitlang von der Homöopathie protegiert und den homöopathischen 
Pharmakopoen eiuverleibt wurden. In der von Dr. H. Hagkku (Lesnae, sumptibus 
et typis Ekxesti Gl xthkri MDCCCLXI - also noch 18t>l !) herausgegebenen 
«Pharmacopoea homoeopathica nova: Medicamenta homoeopathica et isopathica 
omnia, ad id tempus a medicis aut examinata aut usu reeepta a — finden 
sich gegen 80 isopathische «Medikamente* unter Angabe ihrer Bereitungsweise 
aufgeführt. Es genügt, neben der Erwähnung von r Anthracinum, Boviluinum, 
Bupodopiiriuuni. Ccruminum, Cholelithinum, Condylominum, Dyscnterinum, Entero- 
purinum, Dakryo- und Entcro-Syringinum, Galaktoplacinum, Humauinum (Menschen- 
kot), Laryngophthisinum. Leukorrhaginum , Mastocarcinoininum, Metrorrhaginum u 
— folgende Bereitungsvorschriften hier wörtlich abzudrucken: „Alveolinum 
(Zahnhöhleneiter), Materia purulenta ex alveolo dentis hominis exempta: Contritio 
prima eonstat ex Alveolini parte (Gutta, Grano) una et Sacchari lactis partibus 
(Granis) undeviginti (19) et paretur coutritione per stadia tria modo i? 5 notato, 
nisi quod in stadio primo sacchari partes undeeim (11) adhibentur etc. — Asca- 
r i d i ii ii in : Ascaris vermicularis L., vermiculus intestinalis ex ordine NematoYdeorum. 
In stercore recente huinano. praesertim infantium saepe reperitur. - Vermiculus 
totus vivus: Contritio prima et secunda aequali modo quo illae Alveolini etc. — 
Condylominum: Condyloma totuiu, ope cultri vel forficulae recens a corpore 
hnmano discissum : Contritio prima c massa condylomatis eonterendo cum saccharo 
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lactis ita paretur, ut primum massae pars una cum sacchari lactis partibus decem 
1. a. couteratur etc. — dann : Condylominum penis canuin (S. Balanorrhinum cum 
Sycosi?) ad medicinam veterinariam adhibotur. — Glossolentorinum (Zungen- 
belag; Belag der Zunge) Massa recens raucosa alba, albida, flava vel fusca etc. 
in lingua aegroti hominis insidens: Contritiones et dilutiones eodem modo quo 
Alveolini efficiuntur." 

Bei der Beschaffenheit und der Herkunft der isopathischen Medikamente er- 
scheint die Besorgnis, als habe der Schmutz, den sie darstellen, wirklich in 
Substanz seinen Einzug in die homöopathischen Apotheken gehalten, nahezu 
ausgeschlossen. Wohl aber überschwemmte ihre Aufnahme in die homöopathischen 
Pharmakopoen die Nomenklatur mit einem Wust irreführender und unsinnig ge- 
bildeter Benennungen, und gleichzeitig ergab sich überall, wo derartige homöo- 
pathische Heilmittel gefordert wurden, der breiteste Spielraum für die betrügerische 
Substitution. Der Versuch der heutigen Homöopathie, die Isopathie als einen voll- 
endeten und ganz durchsichtigen Nonsens von sich abzuschütteln, bleibt, da auch 
die Pharmacop. polyglotta noch Lutzes Vaccinin und Variolin etc. führt, eben 
nichts weiter als ein Versuch. 

Die Isopathie hat hiernach lediglich die tatsächliche Bedeutung, zur Demo- 
ralisation und Verwirrung der in der Ausbildung begriffenen Apotheker das ihrige 
beizutragen. Wenn die „auf der heutigen Höhe stehende Homöopathie" sich da- 
mit brüstet, daß sie durch fingierte Medikamentenbezeichnungen (z. B. Urticaria 
rubra, Pemphigus foliaceus, Madaroma fraudulentum) einige Apothekergehilfen in 
größeren Städten irregeführt und zu willkürlichen Substitutionen verleitet habe, 
so hat ein derartiges Attentat auf Pflichttreue und Menschenverstand wenig be- 
weisende Kraft gegenüber dem vergleichenden Hinblick auf die Isopathien : Em- 
pyeminum, Morbillinum, Rhagadinum, Scabiesinum und ähnliche, welche die selbst- 
dispensierenden ärztlichen Homöopathen doch wohl sicher auch nur in den 
seltensten Fällen in voller Echtheit gewonnen und bereitet haben dürften. 

(f Weknich) M. 

Isopelletierin, Isopunicin, C 8 H, 0 NO, ist eines der fünf in der Wurzelrinde 
von Punica Granatum L. vorkommenden flüchtigen Alkaloide. Während Durand 
(Journ. f. Pharm, und Chem. (2) 28, 168) als kristallisierendes Alkaloid das Granatin 
gefunden zu haben glaubte, hat Tanret (Compt. rend. 88, 716; 90, 695) die 
Existenz der Basen Pelletier in (zu Ehren des um die Alkaloidforschung hoch- 
verdienten Chemikers Pelletier so genannt), Methylpelletierin , Pseudo- 
pelletierin und Isopelletierin bewiesen. Außerdem kommt nach Piecini in 
der Granatwurzelrinde eine dem Methylpelletierin isomere Base, das Iso methyl- 
pelletierin, C, H 17 NO, vor. Die Konstitution des Pseudopelletierins (vergl. 
dieses) wurde von Ciamician und Silber festgestellt, während diejenige der vier 
anderen Alkaloide der Granatwurzelrinde noch unaufgeklärt ist. Zur Darstellung 
derselben extrahiert man die mit Kalkmilch versetzte Granatwurzelrinde mehrmals 
mit Chloroform und schüttelt die vereinigten Chloroformauszüge mit schwefelsäure- 
haltigem Wasser aus. Aus dieser Lösung werden durch Natriumbikarbonat nur 
Pseudopelletierin und Methylpelletierin ausgeschieden, welche beim Schütteln mit 
Chloroform in dieses übergehen, während die beiden anderen Alkaloide durch 
Kalilauge freigemacht und gleichfalls mit Chloroform ausgeschüttelt werden. Ver- 
dünnte Schwefelsäure nimmt aus letzterem Pelletierin- und Isopelletierinsulfat auf, 
diese Lösung wird zur Trockne verdampft und der Abdampfrückstand sodann auf 
dicken Lagen von Fließpapier ausgebreitet. Isopelletierinsulfat zerfließt und dringt 
in das Papier ein, während das luftbeständige Pelletierinsnlfat auf demselben als 
kristallinische Masse zurückbleibt. 

Das Fließpapier wird mit Wasser extrahiert und aus der wässerigen Lösung die freie 
Base durch Alkali abgeschieden, die schließlich im Wasserstoffstrome destilliert wird. 

Isopelletierin ist wie das Pelletierin eine Flüssigkeit vom Siedepunkt 195°, 
hat mit dem letzteren die gleiche Zusammensetzung C 8 H ]6 NO, das gleiche sp. 

R*»l-En*yklop*die der (»•. Pharm»*.. 3. Aufl. VII. H 
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Gew. 0*988, löst sich wie das Pelletierin in Alkohol, Äther und Chloroform, 
unterscheidet sich aher von demselben durch seine optische lnaktivität. Das Pelle- 
tierin dreht die Polarisationsebene nach rechts, verliert jedoch da« Rotationsver- 
mögen bei 100°. — Isopelletierin ist mit dem Pelletierin sehr wahrscheinlich 
stereoisomer. 

Die TANRETschen Alkaloidc bedingen die bandwunnabtreibende Wirkung- der 
Granatwurzelrinde. w. Ai texkikth. 

Isopepsin, eine Modifikation des Pepsins (s. d.). 

isophloridzin s. Phloridzin. Th. 

ISOphySOStigmin 8. Physostigmin. Th 

ISOpiestiSCh (7tt£<o drücken), von koustautem Druck. 

ISOpÜOkarpin s. Jaborandialkaloide, Bd. VI, pag. 591. Th. 

ISOpoden, Asseln, bilden eine ziemlich natürlich abgegreuzte Ordnung der 
Krustenticre, Crustaceae, welche in den vollentwickelten Formen sich durch folgende 
Merkmale auszeichnen. Der langgestreckte Körper ist von oben her niedergedrückt, 
oberseits gewölbt, Unterseite platt, meist breit; Kopf und erster Hrustring ver- 
wachsen, die folgenden 6 — 7 Brustringe frei , der Hinterleib kurz, aus mehreren 
verschmolzenen Ringen bestehend; das letzte Hinterleibssegment (Schwanzschild) 
groß , schildförmig; die Augen sind sitzend , darunter liegen zwei Paar Fühler, 
1 Paar Oberkiefer, 2 Paar Unterkiefer, 1 Paar Kieferfuße, 7 Paar Brust- und 
6 Paar Hinterleibsbeine; die letzteren tragen hütifig die blattförmigen Kiemen. 
Bei den parasitisch lebenden Arten (Bopyriden, Cryptonisciden) sind die Weibchen 
derart reduziert, daß sie weder Augen, noch eine Körpergliederung, noch Beine 
aufweisen. Die Größe schwankt zwischen 5 und 10 »im, nur Bathynomus giganteus 
Milxe Edw., eine Ticfseeassel Vucataus, wird 230 mm lang. Die Farbe ist meist 
düster, oft der Umgebung vollkommen angepaßt. Die meisten Arten , deren man über 
1000 kennt, sind Wasser-, namentlich Meeresbewohner, etwa ein Drittel derselben 
bewohnt das Land; die meisten lebeu in der Küstenregion, einige wenige in 
großer Tiefe. Die meisten schwimmen oder kriechen, die Landasseln klettern , die 
parasitischen sind meist festsitzende Ektozocu. Manche vermögen den Körper zum 
Schutze einzurollen. Die Nahrung besteht in Fäulnisprodukten. Fossil treten sie 
im Kcuper auf. — S. Millepedes. v. Daiaa Tom»* 

ISOpral (Farbenfabriken vorm. Fr. BAYER-Elberfeld) ist Trich loriso- 
propy lalkohol: CCl a 

Trichlorisopropylalkohol wurde zuerst im Jahre 1881 von Garzarolli chOH 
und Thurnlackh dargestellt durch Einwirkung von Zinkmethyl auf \ 
Chloral (Likbios Annal., 210). CH a 

Gegenwärtig erfolgt seine Darstellung nach D. R. P. 151.545 durch 
Einwirkung von Jodmethylmagnesium auf Chloral und Zersetzen des erhaltenen 
Zwischenprodukte mit Wasser oder verdünnten Säuren, im Sinne der nachstehenden 
Formulierung: 

CC1 S CCl, 
CCl » ' H 2H.0 LH 




V^O.Mg.J ► tx>h 



j v • m 6 • * r 

CH, CH 8 

Das so erhaltene Isopral stellt einen in durchsichtigen Prismen kristallisierenden 
Körper dar. Schmp. 49°. Es ist bereite bei gewöhnlicher Temperatur flüchtig; sein 
Geruch erinnert an Kampfer. Wasser von 15° löst etwa 2% Isopral, Wasser von 
19° reichlich 3%. Leichter löst sich das Präparat in Alkohol, Äther und in fetten 
Ölen. Der Teilungskoeffizient zwischen öl und Wasser beträgt für Isopral nach 
Imprns 9-59 bei 19°. 
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Die wässerige Lösung des Isoprals reagiert nentral; sie besitzt einen etwas 
stechenden Geschmack; auf der Zunge erzeugt sie zunächst ein Brennen, dem bald 
eine kurz dauernde Anästhesie folgt. 

Heim vorsichtigen Erwärmen des Isoprals mit Natronlauge tritt zunächst eine 
Gasentwickelung auf; die Flüssigkeit färbt sich alsbald gelb unter gleichzeitiger 
Trübung und Auftreten eines eigenartigen aromatischen Geruches; schließlich erfolgt 
die Abscheidung brauner, harziger Massen. 

Hei dieser Reaktion bildet sich ein Aldehyd, der durch das Alkali in Aldehyd- 
harz «hergeführt wird. 

Gleichzeitig wird durch die Alkalilauge das gesamte Chlor des Isoprals ab- 
gespalten. 

Wird das Filtrat von jener oben erwähnten , aus Aldehydharz bestehenden 
Ausscheidung nach dem Ansäuern mit Schwefelsäure der Destillation mit Wasser- 
dämpfen unterworfen, so läßt sich in dem sauren Destillat Ameisensäure nach- 
weisen. 

Ebenso wie Ätzalkalilaugen, nur entsprechend langsamer, wirken auch Alkali- 
karbonatlösungen; die Reaktion tritt bereits mit einer V«%'£ en Sodalösung bei 
etwa 40° ein. 

Die Abspaltung von Chlor aus dem lsopral läßt sich zur quantitativen Be- 
stimmung des Präparates benutzen, wenn man die Reaktion am Rückflußkühler 
vornimmt; nach dem Ansäuern mit Salpetersäure wird die vom abgeschiedenen 
Aldehydharz abfiltrierte Flüssigkeit nach Volhakd mit ^ Silbcrnitratlösung 
titriert. 

Beim Erhitzen von O'l g lsopral mit einer Lösung von 0 - 02 <y ^-Naphthol in 
2 cem konzentrierter Schwefelsäure färbt sich die Flüssigkeit gelbbraun und nimmt 
gleichzeitig eine stark grüne Fluoreszenz an. 

Ohg lsopral, auf einem Uhrglase auf dem Wasserbade verdampft, sollen einen 
Rückstand nicht hinterlassen. 

Die wässerige Lösung des Isoprals reagiere neutral; sie soll durch Silbernitrat- 
lösung nicht getrübt werden. 

lsopral wurde im Jahre 1903 von Impexs (Therap. Monatsh., 1903, 9 und 10) 
als ilypnotikum in den Arzneischatz eingeführt. 

Bei bedeutend geringerer Giftigkeit ist nach Impens der Trichlorisopropyl- 
alkohol fast doppelt so wirksam wie das Chloralhydrat. 

Zur Hervorbringung der Wirkung genügen zumeist 0 75—1 g\ die Dosis kann 

erforderlichenfalls bis auf 3 g gesteigert werden. Die Wirkung tritt gewöhnlich 

1 j ' t — Stunde nach dem Einnehmen ein. 

Vorsichtig und in gut verschlossenen Gefäßen aufzubewahren! 

Zernik. 

ISOpropylalkohol (Syn. sekundärer Propylalkohol oder Diniethylkarbinol) hat 
die Konstitution CH, CH 3 

\/ 

CH.OH und entsteht bei der Einwirkung von nascierendem 
Wasserstoff (aus Wasser und Natriumamalgam) auf Aceton. 

Der Isopropylalkohol ist eine farblose, mit Wasser in jedem Verhältnis misch- 
bare Flüssigkeit mit dem Siedep. 83—84° und dem sp. Gew. 0 7876 bei 16°. 

NomJlAOKL. 

ISOprOpylameiSensälire = Isobuttersäure s. Buttersäure, Bd. III, 
pag. 233. Th. 

ISOprOpylbrOmid a. Isopropylhaloide. Th. 

ISOprOpylchlOrid s. Isopropylhaloide. Th. 

Isopropylhaloide werden dargestellt durch Einwirkung von rauchender Salz- 
säure, bezw. Brom + Phosphor, bezw. Jod + Phosphor auf Isopropylalkohol. Das 
Isopropyljodid läßt sich leicht erhalten durch Einwirkung von Jodwasserstoff auf 

11* 
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Glyzerin und ist somit ein bequemes Ausgangsmaterial für den Isopropylalkohol 
ond damit auch für die beiden anderen Isopropylhaloide. 

CH S CH S CH,CH S CH,CH 3 

\/ V/ \/ 

CH.Cl CH.Br CH.J 

lsoprupylchlorid lsopropvlbromid Isopropvljodid 

Siedep.36 5« Siedep*. 59 5° Siedep>J ö° Th. 

I80pr0pylj0did s. Isopropylhaloido. Tu 
ISOptera, Gattung der Dipterocarpaceae. 

I. borneensis Scheff., ein großer Baum mit kahlen, nur oberseits längs der 
Mittelrippe behaarten Blattern und einseitswendigen Blütentrauben, liefert fett- 
haltige Samen, welche zur Erzeugung des als «Minjak Tangkawang a , „Pine- 
tallow" bekannten Pflanzentalges benutzt werden (Voudkrmann, 1886). 

v. Dam.a Torhk. 

ISOpulegOn s. Pulegon. Th 

ISOpiirpUrin (Syn. Antbrapurpurin) ist ein dem Purpurin, welches als Be- 
gleiter des Alizarins in alter Krappwurzel vorkommt, isomerer Körper und gehört 
wie dieses zur Gruppe der Trioxyanthrachinone. Während dem Purpurin die Kon- 
stitutionsformel 

/CH V /CO\ /C.OH x 
CH X \/ N (/ X G.OH 
11=, I =C 8 H 4 .(CO) s .C 8 H(OH), 

\ch/ \co/ \c.oh/ 

zukommt, entspricht die Zusammensetzung des Isopurpurin* der Formel 

/C . OH\ /CO x /CH x 
CH X \/ X C/ XJ.OH 

| | | — C a H 3 . OH . (CO). . C 8 H s . (OH),. 

CHv /^n. ' 

\ CH / MXK MJIK 

Man gewinnt das Isopurpurin synthetisch aus ß-Anthrachinondisulfosäure durch 
Erhitzen mit Ätznatron und etwas Kaliumchlorat auf ca. 200°, wobei als Zwischen- 
produkt Isoanthraflavin entsteht. 

Das Isopurpurin bildet orangefarbene Nadeln, die sich wenig in kochendem 
Wasser, schwer in Äther, leicht in heißem Eisessig und in Kalilauge (mit violett- 
roter Farbe) lösen. Schmp. über 360°. Beim Schmelzen mit Kaliumhydroxyd ent- 
steht Protokatechusäure. — S. auch Anthrachinone, Bd. I, pag. 694. 

Nothnagel. 

Isopurpursäure s. a cidum picrinicum, Bd. I, pag. 185, vergl. auch 
Hlasiwetz' Isopurpursäurereaktion, Bd. VI, pag. 367. Th. 

IS0pUrpur8aUre$ Kalium, C g H 4 KN b O a , scheidet sich ab, wenn man die 
heiße Lösung von 1 T. Pikrinsäure in 9 T. Waaser in eine auf 60° erwärmte 
Lösung von 2 T. Cyankalium in 4 T. Wasser einträgt. 

Die Flüssigkeit färbt sich erst dunkel braunrot , beim Erkalten kristallisieren 
grünglänzende Blättchen aus. 

Das Ammoniumsalz kam als Grenat soluble in den Handel und fand in der 
Wollfärberei beschränkte Verwendung. 

Der Farbstoff ist nicht säureecht, die wässerige Lösung zersetzt sich beim An- 
säuern unter Abscheidung brauner Flocken. Nothmaokl. 

ISOpykniSCh (ttvxvos dicht), von konstanter Dichte. 

ISOpyrUfll, Gattung der Ranunculaceae, Abteilung Helleboreae. Niedrige 
6tauden mit fiedcrig zusammengesetzten Blättern, deren Abschnitte ganzrandig 
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oder nur vorne eingeschnitten oder gelappt sind ; den weißen Blüten fehlen die 
Honigblätter oder sie alternieren mit den 5 — 6 Rlumenblättern ; Fruchtknoten frei, 

2—8. 

I. thalictroides L., Muschelblümchen, in Wäldern 8üddeutschlands , hat 
einen kriechenden, bttschelig-faserigen Wurzelstock und doppelt- oder dreifach-drei- 
zählige Blätter. 

Die Wurzel enthält zwei Alkaloide, das Isopyrin und Psoudoisop yri n 
(Chem. Centraiblatt, 1903, I, Nr. 11). 

Isorosinduline ist die Bezeichnung für eine kleine Untergruppe der Apo- 
safranine (s. d. Bd. II, pag. 48). Es sind basische Baumwollfarbstoffe, ohne Affi- 
nität für Wolle. Sie leiten sich sämtlich vom Isorosindulin ab; das älteste ist das 
C'ASSKLLAsche Neutralblau, ein Dimethylrosindulinchlorid. Außer den genannten 
sind noch zu erwähnen: Baseler Blau (s. d. Bd. II, pag. 582) und Azingrün 
(s. d. Bd. II, pag. 450), sowie die Sulfosäuren der beiden letztgenannten , welche 



den Charakter saurer Farbstoffe besitzen. Ganswindt. 

Isorottlerin s. Rottleriu. Th. 

ISOrilbin ist ein Synonym für Neufuchsin. Näheres s. u. Fuchsin, Bd. V, 
pa<*. 447. Ganswiwdt. 

ISOSaCChaHn s. Saccharin. Th. 

Isosafrol s. Safrol. Th. 

ISOSantonin s. Santonin. Th. 

ISOSpora, Gattung der Coccidien. In der Niere von Schnecken schmarotzend. 
— S. auch Bd. IV, pag. 40. L. Böhmio. 

ISOStearinsäure s. Stearinsäure. Tu. 

ISOSUlfOCyanallyl = 01.Sinap.aeth. Th. 

ISOterebenten s. Dipenten, Bd. IV, pag. 411. Th. 



ISOtheren verbinden auf meteorologischen Karten die Orte mit gleicher 
Sommerwärme. 

Isothermen verbinden auf meteorologischen Karten die Orte mit gleicher 
Jahrestemperatur. 

ISOthUJOn s. Thujon. Th. 

ISOtOITia, Gattung der Campanulaceae, Gruppe Lobelioideae ; Kräuter mit 
ungeteilten bis fiederschnittigen Blättern und einzelnen oder traubig stehenden Blüten. 

I. longiflora Presl, in Westindien einheimisch, auf Java verwildert, gilt auf 
Cuba als namentlich für das Vieh äußerst giftiges Unkraut „Rebenta Caballos" 
und wird wie Tabak geraucht. Es enthält ein starkes Herzgift, Isotom in (Meded. 
Lands Plant., X; Ber. Pharm. Gesellsch. , 1893; Arch. exper. Pathol., XXXII). 

v. Daxla Torrs. 

ISOtoniSCh sind nach dk Vkiks Lösungen mit gleichem osmotischen Druck. 

ISOtrOp, ISOtrOpie (fco; gleich, Tpe-tu ich wende). Einen Körper nennt 
man isotrop, wenn in demselben die Elastizität in allen Richtungen gleich ist. Es 
pflanzen sich in isotropen Körpern die Wellenbewegungen nach allen Richtungen mit 
gleicher Geschwindigkeit fort. Körper, bei welchen dies nicht der Fall ist, heißen 
anisotrop, und zwar sind sie homogen, wenn das genannte Verhältnis für jede Rich- 
tung im Körper einen bestimmten Wert hat, der aber für verschiedene Richtungen 
verschieden ausfällt; heterogen, wenn es auch längs ein und derselben Richtung 
variiert. Von Wichtigkeit ist insbesondere die optische Isotropie. Körper, in denen 
die Klastizitätsverhältnisse des Lichtäthers oder, besser ausgedrückt, die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des Lichtes in allen Richtungen gleich ist, sind optisch 
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isotrope. Isotrop and homogen sind die einfachbrechenden Substanzen, die Gase, Flüssig- 
keiten und die amorphen Körper. Feste kristallisierte Körper sind niemals bezüglich 
aller ihrer Eigenschaften isotrop, und auch bezüglich der optischen Isotropie sind 
nur die regulären Kristalle als optisch isotrope zu bezeichnen. Alle diese Körper 
sind selbstverständlich einfachbrechend, denn Doppelbrechung zeigen von homogenen 
Körpern nur die anisotropen. Dof.utkh. 

Isotropin nennen Gehe & Co. einen aus den Rückständen von der Umwand- 
lung des Hyoscyamins mittels Natronlauge durch Spaltung erhaltenen Körper, 
dessen triklines Goldsalz bei 198° schmilzt. Das aus Hyoscin dargestellte Iso- 
tropin, dessen Goldsalz rhombisch kristallisiert, zeigt in gewisser Heziehung 
ganz ahnliche Eigenschaften. Tu. 

ISOValerianSäure s. Acidum valerianicum, Bd. I, pag. 21«. Th. 

ISOVanillin s. Vanillin. Tu. 

Isozimtsäure s. Acid. cinn amyl., Bd. I, pag. 127. Tu. 

ISOZitronensäUre entsteht als Baryumsalz beim Behandeln r „/OH 

von Trichlormethylparakonsäure mit Barytwasser (Liebigs Ann., j MX) OH 

255). Die Säure ist nur in ihren Salzen bestandig; in freiem COOII 

Zustande geht sie sehr leicht in ein kristallisiertes, laktonartiges l 

Anhydrid über. CH S — COOH 



Katarrhbrötchen sind Pastillen aus Anisöl, Salmiak und Zucker 

(HAGEK). Koeu*. 

ISSOn ist ein wohlschmeckendes, haltbares Eisenpräparat mit 0'2° 0 Eisen- 
oxydulsaccharat. Fabrikant : Alfred RiLEY-Aachen. k.khs. 

ISUtan, kanariengelbes, geruchloses, leicht süßlich schmeckendes, in Wnsscr 
unlösliches Pulver, aus Wismuttannat und Resorcin bestehend. Nähere Zusammen- 
setzung unbekannt. Antidiarrhoicum, namentlich bei Kindern (Hager). k«*h«. 

Itabirit. Sehiefriges oder körniges Gestein aus blätterigein Eisenglanz, Magnet- 
eisen, Quarzkörneru, enthält akzessorisch Hold, Talk, Chlorit, Strahlstein. Itabirit 
bildet eine bis 300 m mächtige, deutlich geschichtete Ablagerung an der Sierra 
da Picdada in Brasilien, wo der Pic von Itabiia daraus besteht. Hoerxks. 

ItaCOlumit. Sehiefriger, hellfarbiger Sandstein aus kleinen Quarzkörner» und 
Blättchen von Glimmer, Talk und Chlorit. Akzessorisch finden sich Eisenglanz, 
Magneteisen, gediegen Gold. Der ltacoluiuit ist in Brasilien weit verbreitet , hat 
seinen Namen vom Berg Itacolumi erhalten , dürfte silurischen Alters sein und 
KÜt als Muttergestein der Diamanten des brasilianischen Schwemmlandes. Bemer- 
kenswert sind die iin Itacolumit vorkommenden Lagen, welche in dünnen Platten 
Biegsamkeit zeigen und als Gelenkquarz bezeichnet werden. Die Quarzkörnchen 
sind mit eigenartigen Hervorragungen versehen, welche in Vertiefungen der Nachbar- 
körner eingreifen und dadurch eine Verschiebung ermöglichen. Hokhsks. 

ItakOnSäure s. Brenzzitroueusäure, Bd. III, pag. 16S. T h 

Italienische Erde *. Te rra de Sienua. Th. 

ltalieni8Che Pillen, einer der vielen Namen für Pilulae aloeticac ferratae. 

Th. 

Itallie, L. van, geb. ihö« in Mastricht, widmete sich der Pharmazie, machte 
seine Studien an der Universität zu Utrecht und ist seit dem Jahre 1890 Direktor 
der städtischen Apotheke in Rotterdam. Heukm*.?. 

van Itallies Reaktion auf Salizylsäure. Beim Erhitzeu einer Lösung 

von Natriumsalizylat mit wenig Kaliumnitrit und verdünnter Schwefelsäure färbt 
sich die Lösung erst gelb, dann braun. Auf Zusatz von einigen Tropfen Natrium- 
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hypochloritlösung entsteht eine schöne Grünfärbung, die nach Übersättigung mit 
Sauren in Rot übergeht (Zeitschr. des österr. Ap.-Ver., 37). — Zur Unterscheidung 
von Phenol bezw. Resorcin und Salizylsäure dient folgende Reaktion: 100 ccm 
einer gesättigten wässerigen Salizylsäurelösung färben sich mit 2 Tropfen Eisen- 
chloridlösung blau violett; diese Farbe verschwindet nicht auf Zusatz von 10 Tropfen 
Milchsäure. Die in Resorcin- bezw. Phenollösungen durch Eisenchlorid erzeugte 
Violettfärbung geht dagegen bereits auf Zusatz von 1 Tropfen Milchsäure in Gelb- 
grün über (Apoth.-Zeitung, 4; Zeitschr. f. analyt. Chemie, 28). Zkrnik. 

Ithyphalius, Gattung der Phalloideae. 

I. impudicus (L.), Fr. (Phallus impudicus L.), Gicht- oder Stinkmorchel, 
findet sich von Ende Juni bis Oktober in lichten, feuchten Wäldern und Gebüschen, 
in Hecken und Baumgärten etc. und macht sich durch den durchdringenden, wider- 
lichen Geruch bemerkbar. Der Pilz (Fig. 44, pag. 168) entspringt ans einem dicken, 
weißlichen bis blaßrötlichen, strangförmigen, sich motertief im Boden erstreckenden 
Mycel. Die jungen Frucbtkörper werden unterirdisch angelegt, durchbrechen danu 
den Boden, sind eiförmig, 5 — 6 cm lang. In diesem Eizustandc wird der Pilz von einer 
weißen Peridie, welche eine äußere und eine innere Haut und eiue dazwischen 
liegende, sehr dicke Gallertschicht erkennen läßt, rings umschlossen. Im Zentrum 
liegt das jetzt noch kurz zylindrische, weiße, gewissermaßen poröse Receptaculum. 
Die Basis desselben liegt in einer festen Gewebsmasse, dem sogenannten Napf. 
Bei erlangter Reife streckt sich das Receptaculum plötzlich, durchbricht mit seinem 
Scheitel die Peridie und tritt als zylindrischer, bis 30 cm hoher Stiel hervor. Dor 
Stiel ist innen hohl und zeigt einen schwammig-netzartigen Bau und ist an der 
Basis von der schmutzig-weißlichen Scheide umgeben. Am Scheitel des Stieles be- 
findet sich der Hut. Derselbe ist frei, fingerhutförmig, nur an der Spitze mit dem 
Stiele verwachsen, am Scheitel durchbohrt, schmutzig -weißlich bis graubraun, 
außen mit zellenartig verbundenen Leisten versehen und anfangs mit dem 
schwärzlich-grünlichen Schleim der Gieba bedeckt, welcher später abtropft und 
hauptsächlich den widerlichen Gestank hervorruft. 

Obgleich eine giftige Wirkung des Pilzes noch nicht bekannt ist, so wird er 
doch meist als giftig angesehen. In früheren Zeiten wurden aus ihm Salben be- 
reitet, welche gegen verschiedene übel, besonders Gicht (daher Gichtmorchel), an- 
gewendet wurden. Schwkxkkkldt führt ihn als Fungus lethalis auf und sagt, 
daß er mit Butter gerieben als Salbe gegen Krätze und Kopfgrind empfohlen 
werde. Der jange Pilz wird in vielen Gegenden „Hexenei" genannt. In Schlesien 
heißt er auch „Stinkschwamm, Hirschbrunst über der Erde". 

Neuerdings wurde von Istväxffi nachgewiesen, daß dieser Pilz in Ungarn als 
neuer Wurzel- und Rebenschädling auftritt. Die Mycelicn desselben entsenden au 
und in die Wurzeln des Weinstocks Haustorien und führen den Tod des Rebstockes 
herbei. 

I. caninus Ums. (Fig. 44, 3), kleiner, geruchlos, mit blaßrötlichem Recepta- 
culum, wird jetzt zur Gattung Mutinus gestellt. Stpow. 

Itinerarium (iter die Reise, daher Wegweiser) heißt die rinnige Sonde, 
welche man beim Einführen schneidender Instrumente zum Schutze benachbarter 
Teile, welche nicht verletzt werden dürfen, benutzt. 

-itl8. Die Endung -itis, griechisch -vTt;, ist das Femininum eines Adjektives, 
zu welchem man sich voco; (Krankheit] hinzuzudenken hat, so daß z. B. Iritis 
soviel heißt wie : r t b£xt; vöco;. Der Ausgang -itis wird auf Entzündungskrankheit 
des betreffenden Orgaues bezogen. 

ItrOl = Argentum citricuni, Bd. II, pag. 187. Th. 

ItrOl Crede pro OCUÜS (Chem. Fabrik v. Hkydkx - Radebeul) ist ein für 
die Augenheilkunde bestimmtes, sehr fein gepulvertes Silberzitrat (s. Argcut um 
citricum, Bd. II, pag. 187), das sich nicht zusammenballt. Es kommt in schwarzen 
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Flaschen zu 0*5 und l g in den Handel. Das Präparat ist nach den Angaben der 
darstellenden Fabrik höchst empfindlich nicht nur gegen Luft und Licht, sondern 



Fi». «« 




l ltbyph»llai irapndicm L., reifer, Tftllig entwickelter Pils. 
■J Derfelb« im Ei«u«Unde ; a tollere, i inner« Poridie, g Gieba, r Beieptakulum 

■ I. cininm Ill'lis. 
Alle Figuren nmtUrl. Größe. Nach SACHS und DK BABY. 



sogar gegen den geringen Acetylengehalt der Luft in Räumen, in denen Gas 
gebrannt wird. Die Haltbarkeit des Inhaltes angebrochener Flaschen soll sich bei 
llcobachtung aller Vorsichtsmaßregeln auf 2 — 3 Wochen erstrecken. 
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Angesichts dieser so Uberaas leichten Zereetzlichkeit des Präparates dürfte seine 
Einführung in weiteren Kreisen wohl Schwierigkeiten begegnen. 

Vorsichtig, vor Licht und Luft geschützt aufzubewahren! Zrkxik. 

ItrOSyl, ein englisches Präparat, von dem 28*39 ccm mit 568 ccm Alkohol 
gemischt , 500 ccm Spiritus Aetheris nitrosi geben sollen. Es kommt in braunen, 
zugeschmolzenen Glasern in den Handel. Zekiok. 

Ittners BlaU8äurereakti0tl besteht darin, daß eine alkalische Cyanidlüsung, 
mit Eisenoxyduloxydsalzlösung vermischt , nach dem Ansäuern mit Salzsäure eine 
blaue Färbung oder einen blauen Niederschlag (Berliner Blau) gibt. Th. 

Jubaea. Gattung der Palmae, Gruppe Ceroxylinae ; mit dickem Stamm, der 
von den alten Blattresten bekleidet ist. Die einzige Art: 

J. spectabilis Humb. et Bonpl., liefert in Chile Palmwein und eßbare Früchte 
(Jackson, 1896). v. Dalla Tohm. 

Juchtenlack, roter, nach Dieterich, Sandarac 100 g, Mastix 50 g, Lärchen- 
terpentin 20g, Elemi und Rizinusöl je hg, werden in 90%igeni Weingeist 850 g 
gelöst, sodann hinzugefügt gereinigtes Birkenteeröl 10 g und Fuchsin 5 g\ sodann 
wird filtriert und mit Weingeist zu 1000 g ergänzt. Vor dem Lackieren ist das 
Leder mit Benzin zu entfetten. Zuurac 

Juchtenöl = 01 eum Betulae empy reumaticum; das damit getränkte 
Leder besitzt den bekannten, sogenannten „Juchtengeruch". Tu. 

Juchtenrot. Bezeichnung für unreine, mehr oder minder Phosphin enthaltende 
Fuchsinsorten oder Abfallprodukte der Fuchsin fabrikation. Ganswikdt. 

Juckpulver heißt ein aus den Haaren auf den reifen Hülsen der in West- 
indien heimischen Mucuna-Arten bereitetes Pulver, welches, auf die Haut gebracht, 
starkes, lang anhaltendes Jucken verursacht. Der Vertrieb desselben ist, da es 
sonst weder einen technischen noch medizinischen Wert hat, in manchen Staaten 
aus sitten polizeilichen Rücksichten streng verboten. Tu. 

JudaSOhr oder Judenohr ist Fungus Sambuci (s. Bd. V, pag. 458). 

JUfJenbrOt ist Manna. Kochs. 

Judendom sind Stipit. Dulcamarae. Koch». 

Judenkir8Chen sind Fructus Alkekengi (s. Bd. I, pag. 429). 

JudenpeCh = Asphalt (s. Bd. H, pag. 337). 

Judenstaub ist Insektenpulver. K»chs. 
JudenZOpf = Weichselzopf (s. d.). 

JudSOnpOWder ist ein Sprengmittel, das als wesentlichen Bestandteil Nitro- 
glyzerin enthält. Zkknik. 

Jüngkens' Pulvis depurans: Hydr. et sub.suifurat., Resina Guajaci aa. 5*0, 

Rad. Rhei, Magnes. carb. Sacch. aa. 2 5. — Pulvis ophthalmicus : Cupr. aluminat. 1*0, 
Opii 0*6, Sacch. 4 0. Dient als Augenstreupulver bei Hornhautflecken. Koch«. 

Jürgensens LupUSmittel besteht aus 2 Teilen. DieSalbe enthält Bleipflaster, 
Blutstein und Ol. Tcrcbinthinae , vielleicht auch Rautenöl. Die Einreibung wird 
wahrscheinlich dadurch hergestellt, daß eine Jodkaliumlösung mit Eisenchlorid und 
einer gerbstoffhaltigen Tinktur vermischt wird. Kochs. 

JÜrgensens Salbe aus Herisau. Acid. salicyl. 12 g, Acid. boric. Vbg, Pyoc- 
tanin. aur. q. 8. ad color. flav. solv. in Spir. q. s., Zinc. oxyd. 66 g, Ol. Jecor. Asell. 33 



Jufteln ist gleichbedeutend mit dem den alten Weinen eigentümlichen Geruch, 
als dessen nauptursache gewisse Acetale gelten. Th. 
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Jugae (lat.) oder costae heißen die Hauptrippen der Urabelliferenfrüchte. 

Juglandaceae. Familie der Dikotylen (Reihe Julian dal es). Räume, deren 
schraubig gestellte' neben blattlose Blatter zumeist gefiedert sind. Die Blüten sind 
einhäusig; die männlichen stehen in Kätzchen oder Ähren, die weiblichen häufiger 
nur zu wenigen beisammen. Die Blutenhülle besteht aus 1 — 5 unscheinbaren 
Blättern oder sie fehlt ganz. Die Zahl der Staubblätter schwankt von 3 — 40. Der 
Fruchtknoten ist einfächerig und enthält eine einzige, grundständige Samenknospe. 
Die Frucht ist bald eine Steinfrucht, bald eiue Nuß. 

Die Arten bewohnen die wärmeren gemäßigten Gebiete der nördlichen Hemi- 
sphäre, einige auch die Tropen. Die wichtigsten Gattungen sind Juglans und 
Carya (s. Bd. III, pag. 393). Fiiwh. 

JliglandaleS. Reihe der Dikotylen mit der einzigen Familie Juglandaceae. 

KuiT.-t H. 

Juglandin ist der Name für ein von Taxret (Jahresb. Pharm. 187t», 198) 
aus Walnuß blättern isoliertes, kristallisiert erhaltenes Alkaloid, welches leicht lös- 
lich In Wasser, Alkohol, Äther und Chloroform sein soll und sich an der Luft 
schnell zersetzt. Bisher liegen genauere Angaben über die Charakteristik und die 
Zusammensetzung dieses Körpers nicht vor. Th. 

Juglandin, amerika nische Konzentratton aus der Wurzelrindc von Juglans 
cinerea; nicht zu verwechseln mit dem Alkaloid Juglandin. Th. 

JliglanS, Gattung der nach ihr benannten Familie (aus Jovis glans: Jupiters 
Eichel). Bäume mit großen gefiederten Blättern. Die männlichen Kätzchen seitlich 
an vorjährigen Zweigen in oberen Blattachseln, 
die Blüten mit 5 — titeiligem Perigon, mit dem 
Tragblättehen verwachsen. Staubblätter 8—40, 
das Konnektiv die Antheren überragend, die 
Filamente sehr kurz. Weibliche Ähren armblütig, 
an den Huden diesjähriger Zweige, das Deckblatt 
zur Hälfte und zwei Vorblätter dem Fruchtknoten 
ganz angewachsen. Perigon tzähnig, abfallend, 
Griffel fast fehlend, Narben lanzettlich, fleischig, 
zurückgekrüramt , median. Die Frucht ist eine 
ziemlich große, kugelige oder eiförmige Stein- 
frucht (nicht „Nuß"), mit fleischigem, fest an- 
haftendem oder bei der Reife unregelmäßig zer- 
reißendem und sich loslöseudem Kpikarp. Die 
Steinschale der Länge nach gerunzelt, unvoll- 
ständig 2 — Ifächerig, bei der Keimung zwei- 
klappig aufspringend. Same durch die unvoll- 
ständige Fächerung '2 Happig, mit häutiger 
Testa, ohne Endosperm; Würzelchen nach oben 
gekehrt. 

I. J. regia L., Nußbaum, Wilsche Nuß, 
Walnuß, eine großfrüchtige Varietät: Kobcr- 
uuß, eine kleinfrüchtige : Stein nuß, franz.: 
Noyer commun, engl.: Walnut. Einheimisch 
vom Kaukasus durch Armenien bis Indien, Birma 
und Japan ; bei uns der Früchte wegen kultiviert, 
geht in Westeuropa bis 5ö°, im Osten bis . r »2° n. Br. 
Bis 20 m hoher Baum mit aschgrauer Rinde und 
großen 5 — 9blätterigen Fiederblättern. Der Blatt- 
stiel ist bis 30o*i laug, die Blättchen (Fig. 45) 
derb, eiförmig bis länglich, spitz oder zugespitzt, ganzrandig oder wenig .insge- 




F i cdi' r b 1 »t tc h c n der W n I n u 0 
Autnphnti>f(r. von J. MOKLI.K.R. 
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schweift : das langgestielte Endblättchen ist am größten, die Fiedern nehmen von 
oben nach unten an Größe ab und stehen einander nicht genau gegenüber. Auf 
der Unterseite in den Nervenachseln bärtig, die jüngereu Blatter etwas reicher 
behaart und drüsig. Von dem Mediannerven gehen unter einem Winkel von etwa 
45° ca. 12 Sekundärnerven ab, der zwischen ihnen liegende Raum wird durch 
fast senkrecht abgehende anastomosierende Tertiärnerven ausgefüllt. — Die männ- 
lichen Kätzchen ziemlich dick, herabhängend, die Blüten mit 12 Antheren , die 
weiblichen Ähren 2- bis 5blütig, die Steinfrucht kugelig bis eiförmig-kugelig. Das 
Epikarp mit einem kleinen Spitzchen und einer den beiden Hälften der Stein- 
schale entsprechenden seichten Furche , grün , weiß punktiert , zuletzt schwarz 
werdend , bei der Reife unregelmäßig zerreißend und sich von der Steinschale 
ablösend. Diese ist eiförmig, ebenfalls kurz gespitzt, unregelmäßig netzrunzelig, 
innen am Grunde unvollkommen vierfächerig. 

Folia Juglandis, die oben beschriebenen Blätter, sollen im Juni, bevor sie 
ganz ausgewachsen sind, gesammelt und so rasch als möglich getrocknet werden, 
damit sie nicht zufolge der Zersetzung des Juglons schwarz werden. 3 T. frische 
geben 1 T. trockene. Der Geschmack, besonders der frischen Blätter, ist eigen- 
tümlich balsamisch. 

Die Blätter enthalten unter der aus hervorgewölbten Zellen gebildeten Epidermis 
eine 3reihige Palissadenschicht, anf die Schwammparenchym und die Epidermis der 
Unterseite folgt. Besonders auf der Unterseite sind zahlreiche Zellen etwas er- 
weitert, sie enthalten je eine große Druse von Calciumoxalat. Die Blätterhaben Drüsen- 
haare von zweierlei Gestalt: großköpfige auf einzelligem kurzem Stiel und klein- 
köpfige auf mehrzelligem Stiel, außerdem einzellige Ilaare. Die Haarbüschel in 
den Achseln der Adern bestehen aus solchen einzelligen Haaren. 

Die Blätter sind jetzt obsolet, sie dienen noch in der Volksmedizin gegen 
Skrofulöse und zu Waschungen. Man stellt daraus ein Extrakt dar (Ph. Belg., Xederl.), 
einen Saft, Succ. e fol. Jngland., und eine Injectio e foliis Jugland. (Cod. med.). 

Sie enthalten eine sehr geriuge Menge eines ätherischen Öles, das hellgrün, bei 
gewöhnlicher Temperatur fest, von angenehm teeartigem Geruch ist; ferner 
Gerbsäure (Xucitannin), 0'3% eines früher als Xucit bezeichneten Zuckers, der 
mit Inosit identisch ist, und wie die Fruchtschale und die Rinde des Baumes 
Ju »landin (s. d.), Juglon (s. d.), als Hydro juglou, wenn auch nur in geringer 
Menge. 

An ihre Stelle kommen zuweilen die am Rande gesägten Blätter der Juglans 
cinerea (vergl. unten) vor. 

Cortex nueum Juglandi8, Walnußschalen, Putamen nueum Juglandis 
viride, franz.: Brou de uoix. Man sammelt die Walnußschaleu von der unreifen 
(Ph. Nederl.) oder reifen (Cod. med.) Frucht und verwendet sie frisch oder trocknet 
sie, wobei sie stark zusammenschrumpfen und braunschwarz werden. Der Ge- 
schmack ist dem der Blätter gleich, nur erheblieh stärker. 

Die oberste Zellschicht ist eine Epidermis mit zahlreichen Spaltöffnungen, auf 
der sich ähnliche Trichome wie auf den Blättern befinden. Die weißen Flecke 
auf der Oberfläche werden von eiuer Wachsausscheidung hervorgerufen, die sich 
sowohl auf der Oberseite der Epidermis in Form kleiner Stäbchen, als auch be- 
sonders in dem unter deu Spaltöffnungen gelegenen Gewebe, welches in die 
wachsartige Substanz verwandelt wird, findet. Das übrige Gewebe besteht aus 
Parenchym, welches einige Zellschichten unterhalb der Epidermis durch einen nicht 
geschlossenen Ring von Sklerenchyrnzellen unterbrochen wird. Eiuzelue Zellen oder 
Zellgruppen des innerhalb des Sklerenchymringes gelegenen Parenchyms sind zu 
schwach verdickten Steinzellen umgewandelt ; andere Zellen, die in der Regel viel 
kleiner sind als die ihrer Umgebung, enthalten Oxalatkristalle , die mit einer 
Membran umgeben und durch Zellulosebalken mit der Zcllwand (RosanofkscIic 
Kristalle) verbunden sind. In diesem Parenchym, also auch innerhalb des Skleren- 
chymringes, verlaufen schwache Gefäßbündcl. 
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Sie werdeu in ähnlicher Weise wie die Blatter und ebenfalls wenig benutzt. 
Ph. Nederl. laßt ein Extrakt daraas darstellen. Ausgedehntere Verwendung finden 
sie als Haarfärbemittel, wozu sie sich ihres reichlicheren Juglongehaltes (bis 0*25%) T 
der aber nach den einzelnen Sorten sehr wechselt, besonders eignen, da dieser 
Körper an der Luft sich bald ändert und die dunkle Farbe der Schalen bedingt. 
Das Juglon ist in den Schalen als a- und ß-Hydrojuglon enthalten; auch die 
übrigen Restandteile sind dieselben wie in den Blattern. Auffallend ist es, daß 
sich in den reifen Schalen keine Gerbsaure mehr nachweisen laßt. 

Hin und wieder findet noch das fette öl Verwendung, welches die reifen 
Samen zu 50— 60% enthalten (s. Nußöl). 

Ganz obsolet sind die unreifen Früchte (Nuces Juglandis immaturae) , die 
aber eingemacht als Konfekt Verwendung finden. 

Das Holz ist von Tischlern und Drechslern und zur Anfertigung von Gewehr- 
schäften sehr gesucht. Das Kernholz ist von eigentumlich brauner Farbe, der bis 
30 Jahresringe breite Splint ist grauweiß. Die Markstrahlen des Kernholzes sind 
kaum sichtbar. Die Gefäße stehen einzeln oder in kleinen radialen Gruppen , sie 
sind bis 60;/. weit. Außerdem in den Holzstrahlen derbwandige Fasern mit 
kleinen, schwach behöften Tüpfeln und reichliches Parenchym. Die Markstrahlen 
sind 1 — 4 Zellen breit, bis 40 Zellen hoch, ihre Zellen derbwandig. 

2. J. cinerea L., Butternut. Fiederblättchen bis zu 12, länglich lanzettlich, 
gesägt, beiderseits grauhaarig. Frucht sehr klebrig, eiförmig länglich, zugespitzt, 
Steinschale sehr rauh. 

In Nordamerika heimisch , bei uns zweilen angepflanzt. Ph. U. St. schreibt 
die Wurzelrinde vor, die als mildes Kathartikum in Form eines Fluidextraktes 
„Juglandin" Verwendung findet. Sie besteht aus 5 mm dicken, glatten verbogenen 
Stücken, die außen dunkelgrau und wo der Kork abgefallen ist, braun ist, innen 
gestreift. Bruch kurz. Sie enthält 5 — 6% fettes öl, Juglandinsäure (Juglon ?). 

Blätter, Fruchtschalen und Holz von dieser Art wie von Juglans nigra L. und 
Juglans fraxinifolia Lam. werden wie die von Juglans regia verwendet. J. fraxini- 
folia gilt auf den Antillen als Antisyphilitikum und Anthelminthikum. Die Gefäße 
des Holzes von J. nigra werden bis 300 u. weit. Im Holzparenchyra finden sich 
nicht selten Oxalatkristalle. 

Aus den Samen von J. baccata L. soll auf Jamaika Amylum bereitet werden. 



JuglanSSäure ist der Name für eine flüchtige Säure, welche sich in dem 
wilsserigen und Benzin-Auszuge der Rinde von Juglans cinerea vorfindet. Die Sä uro 
ist vielleicht nichts anderes als Juglon. Klein. 

Juglon, n nein, Regiania, C 10 H fl Oj ist ein Oxynaphtochinon von der Formel, 
welches sowohl aus den unreifen wie den reifen Walnußschalcn q 
erhalten werden kann. In den unreifen Schalen ist dasselbe nach 
Mylius nicht fertig gebildet; diese enthalten vielmehr, wie auch r |' ^ 
die anderen grünen Teile der Juglans regia zur Zeit des Wachstums, 
zwei Hydrojuglone (x und p) C I0 H 8 Öj, von welchen die a-Ver- L X. > 
bindung leicht zu Juglon oxydiert wird. Die reifen Schalen dagegen £j 
enthalten keine Hydrojuglone, sondern komplizierte Verbindungen, 
welche zur Darstellung der Hydrojuglone und des Juglons dienen. Auch liegen 
die Verhältnisse wieder etwas anders, wenn es sich um getrocknete reife Nuß- 
schalen handelt, welche wohl Hydrojuglone enthalten dürften. Die Gewinnung des 
Juglons aus den Nußschalen beruht nun auf der leichten Oxydation des Hydro- 
juglons zu Juglon und der Löslichkeit beider in Äther. 

Die von den unreifen Nüssen befreiten grünen Schalen werden sogleich in einem 
Stein- oder Holzgefäße mit Wasser Übergossen , welchem (zur Vermeidung der 
Oxydation) eine nicht zu kleine Menge Salzsäure und Zinnchlorür zugefügt wurde. 
Nach 24 Stunden ist das Gewebe ganz locker geworden und die Extraktion be- 
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endigt. Der Auszug wird zweimal mit Äther ausgeschüttelt, welcher das Hydro- 
juglon aufnimmt. Die ätherische Lösung wird nun mit Eiseuchlorid oder einer 
verdünnten Chromskurelösuug geschüttelt, wodurch das Hydrojuglon in Juglon 
übergeführt wird. Nach dem Abdostilliereu des Äthers, Reinigung des Rohjuglons 
von Fett und Harz mit kleinen Mengen Äther, wird aus Petroläther oder Chloro- 
form umkristallisiert. Aus dem Lösungsmittel scheidet sich das Juglon in Gestalt 
orangegelb gefärbter Nadeln aus. Synthetisch erhält man das Juglon durch Oxydation 
des z,-, a 3 -Dioxynaphthalins: 

OH 0 



OH OH 0 



+ H s 0. 



Das Juglon bildet granat- bis gelbrote, glänzende, spröde bis 1 cm lange Nadeln 
oder kleine anscheinend quadratische Säulen vom Schmp. 151 — 1 54° (nach Bkrnthskn 
und Semper). Sie lösen sich leicht in Wasser, schwierig in Weingeist, aber leicht 
in Äther, auch in Chloroform, Benzol und Schwefelkohlenstoff. In wässerigem 
Ammoniak, wässerigen kaustischen, phosphorsanren und borsauren Alkalien ist das 
Juglon mit purpurroter Farbe löslich und wird aus diesen Lösungen durch Säuren 
in braunroten Flocken gefällt. 

Beim Kochen mit Wasser zersetzt sich das Juglon, wobei es sich zum Teil 
mit den Wasserdämpfen verflüchtigt und diesen einen an Chinon erinnernden 
reizenden Geruch erteilt. Die Lösungen des Juglons färben wie Nußschalensaft die 
Haut tief gelbbraun. Konzentrierte Schwefelsäure löst mit blutroter Farbe. (Über 
Juglon siehe Mylius, Habilitationsschrift, Freiburg 1885.) Juglon färbt chrom-, 
eisen- und tonerdegebeizte Wolle bräunlichgelb, ungeheizte Wolle orangegelb, ton- 
erdegebeizte Baumwolle rosa. Klein. 

JlljUbae, Brustbeeren, sind die getrockneten Steinfrüchte einiger Arten von 
Zizyphus (Rhamnaceae). Man unterscheidet: 

Jujubae gallicae, Baccae Jujubae s. Zizyphi, französische oder spanische 
Brostbeeren, große Jujuben, Brustbeeren, welsche Hahnbutten, von Zizyphus 
vulgaris Lam., die ursprünglich in China einheimisch, jetzt in Italien und Süd- 
frankreich kultiviert und verwildert vorkommt. Die Früchte sind bis 3 cm lang, 
eirund , oben mit einem Spitzchen versehen , braunrot , mit dünner , lederartiger 
Haut und schleimig-süßem Fleisch, in welchem sich ähnlich wie in den Datteln 
und dem Johannisbrot Inhaltskörper finden , die mit Vanillin und Salzsäure schön 
rot werden. Die Steinschale ist außen runzlich, zweifächerig, aber meist ein- 
samig. Sie kommen getrocknet besonders aus der Provence und von den hyeri- 
schen Inseln in den Handel. 

Sie enthalten Zucker und Schleim, werden als Obst gegessen und dienen in 
der Medizin als lösendes Mittel, als Zusatz zum Brusttee, ferner zur Bereitung 
eines Sirups und einer Pate de Jujubes (Cod. med.). 

Jujubae italicae, kleine Jujuben, von Zizyphus Lotus (L.) Willd. , die 
von Ägypten bis Südspanien vorkommt. Sie sind halb so groß wie die vorigen, 
rund und weniger süß (s. Lotus). 

Die Früchte der ostindischen Zizyphus Jujuba Lam. und Rhamnus Napeca 
Willd. werden ebenfalls als Jujuben (indisch: Bidara) bezeichnet; sie sind von 
angenehm säuerlichem Geschmack und dienen in ihrer Heimat als Obst (s. Zizyphus). 



Julapium ist eine von dem Persischen (gu Rose und ap (ab) Wasser, also 
Rosenwasser) abgeleitete, in das Arabische (dschuläb) und Türkische (tschulab), 
dann in das mittelalterliche Griechisch (^ouAaw.ov , ioXaßwv) übergegangene Be- 
zeichnung einer durch Wohlgeruch und Wohlgeschmack ausgezeichneten Mixtur. 
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Die mehrfach vorkommenden Formen Juleb oder Julep, julepus, sind der ur- 
sprünglichen Aussprache weniger entsprechend. Ursprünglich waren in der Augs- 
burger Pharmakopoe durch leisen von Zucker in Rosenwasser, Veilcheuwasser, 
Wein dargestellte verdünnte Sirupe als Julapium (rosarum , violarum , ex vino) 
offizinell, spater wurde die Bezeichnung auch für stark versüßte oder aromatisierte 
Lösungen, Mischungeu , Emulsionen (Julapium camphoratum , J. moschatum) und 
Saturationen gehraucht, die, soweit sie noch in den Pharmakopoen vorgeschrieben 
sind, jetzt als Mixtur oder Potio (P. simplex, P. gummosa FR.) bezeichnet werden. 
Nur die Ph. Dan. und Norv. haben noch als Julapium salinum eine der Potio 
Riveri entsprechende Mischung. (f Th. Hi skmakn) .1. M. 

Julep s. Julapium. Kocos. 

Juliflorae, Klasse der Dik otylen im Pflanzensystem von Endlicher, welche 
die folgenden Ordnungen enthielt: Casuarineae, Myriceae, Betulaceae, Cupuliferae, 
Ulmaceae, Celtideae, Moreac, Artocarpeae, Urticaceae, Cannabineae, Antidesmeae, 
Plataneac, Balsamifluae, Salicineae, Lacistemeae. Die Klasse umfaßt somit im all- 
gemeinen die Amentaceae uud die l'rticinae des Pflanzensystems von Eichlek, 
welche in dem herrschenden System von Engi.er auf die Reihen Vcrticillatae, 
Salicales, Myricales, Fagales und Urticales verteilt sind. FnrrscH. 

Juliushall, in Harzburg im Harz, besitzt zwei kochsalzhaltige Solen von 
(15— fi-9% , welche auf die Hälfte verdünnt zu Solbädern verwendet werden, 
sowie einen zum Trinken verwendeten, vielfach versandten Säuerling. Paschkis. 

JulOCrotOn, Gattung der Euphorbiaceae, Gruppe Ootonoideae; Sträucher mit 
dichter weißer Sternhaarbekleidung, wcchselstäudigen Blättern und unterwärts 
weiblicheu, oberwärts männlichen Blüten. Im tropischen Amerika. 

J. phagedaenicus Mart. in Brasilien. Die Blätter werden auf Geschwüre 
gelegt. v. Dalla Tokäk. 

Julus, Tausendfuß, Gattung der Myriapoda; ausgezeichnet durch das ober- 
seits und an den Seiten längsgefurchtc Rückenschild. Die Augen fehlen öfters; 
die Fühler sind dünn, fadenförmig, selten keulenförmig; das zweite Glied am 
längsten. Der Körper besteht aus 30 — 70 Ringen, jeder Ring trägt 2 kurze 
bis mäßig lange Beinpaare. Die zahlreichen meist düster gefärbten, wenig ge- 
zeichneten Arten bewohnen namentlich Europa und Asien. Da ihre Nahrung aus- 
schließlich vegetabilisch ist, treten sie öfters an Küchenvorräten in Kellern als 
Schädlinge auf (J. terrestris L.) ; merkwürdig ist auch ihre oft plötzliche außer- 
ordentliche Vermehrung (J. unilineatus C. L. Koch), so daß sie solbst schon Eisen- 
bahnzüge zum Stillstehen gebracht haben. v. Dalla Torbe. 

Juncaceae, Familie der Monokotylen (Reihe Liliiflorae), welche den Ha- 
bitus der Binsen mit dem Blütcnbau der Liliaceen verbindet. Ihre Blutenhülle ist 
sechsblättrig, wie hei den Liliaceen, aber häutig und gewöhnlich unscheinbar grün- 
lich oder braun, seltener lebhaft gefärbt — aber auch dann sind die Blüten 
klein und nur durch ihre Menge oft auffällig. Auch die sechs Staubblätter und 
den oberständigen Fruchtknoten haben die Juncaceen mit den Liliaceen gemein; 
der Griffel aber trägt drei fadenförmige, der Windbestäubung angepaßte Narben. 

Die Familie ist über die gemäßigten und kälteren Teile der Erdoberfläche 
verbreitet. Bei uns kommen nur 2 Gattungen vor: Juncus mit zahlreichen, Luzula 
mit drei Samenknospen im Fruchtknoten. Fritsch. 

JuPCaginaCeae, kleine Familie der Monokotylen (Reihe Helobiae). Feuchte 
Standorte liebende, krautige Pflanzen mit unscheinbaren Blüten, von welchen bei 
r.ns die Gattungen Triglochin und Scheuchzeria vorkommen. Furcu. 

JunCUS, Gattung der Juncaceae. Grasähnliche Stauden oder Kräuter mit 
flachen, rinnigen, ein- oder mehrröhrigen Blättern, deren Scheiden oft in vorge- 
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zogene öhrchen endigen. Zahlreiche kleine, zwittrige Blüten in zusammengesetzten 
Infloreszenzen. Die fachspaltigen Kapselfrüchte bergen zahlreiche Samen. 

J. Leersii Mars, und J. effusus L. u. a. wurden früher als Diuretikum benutzt. 

J. Loureirianus Schult, wird in Cochinchina ebenfalls als Diuretikum ver- 
wendet. 

Ilerba Junci odorati s. Schoenanthi ist keine Binse, sondern stammt von 
Andropogon laniger Desf., auch wohl von anderen Andropogon-Arteu (s. d.). 

Jungclaussens Bandwurmmittel ». Bd. u, pag. 546. . zum«. 

Jungermanniaceae, Familie der Lebe rmoose. Pflanzen entweder lager- 
oder thallusähnlich, blattlos, mit oder ohne Mittelrippe, nur aus einer oder mehreren 
gleichartigen Gewebeschichten ohne Lufthöhleu bestehend, oder mit einem be- 
blätterten zylindrischen Stammchen. Sexualorgane meist zu Gruppen vereinigt, 
aber nie auf besonderen , raetamorphosierten Stammsprossen. Das mit Stiel und 
Fuß versehene Sporogon durchbricht bei der Reife die Haube, wird auf einem 
zarten, bleichen Stiele emporgehoben und die Kapsel springt vom Scheitel der Lange 
nach fast stets in 4 Klappen auf. Columella fehlend. Elateren immer vorhanden. 

I. ITlanze thallusähnlich, anbeblättert oder an den .Seitenrändern in einschichtige, ursprünglich 
in der Stengelebene liegende blattartige Gebilde übergehend. Jungermanniaceae anakro- 
gynae vel J. frondosae et J. subfrondosae. 

II. Pflanze mit zylindrischem, zwei- oder dreireihig beblättertem Stämmchen. Blätter schräg 
oder vertikal angeheftet. Jungermanniaceae akrogynae vel J. foliosae. Sydow. 

Jungfernblei heißt das bei der Verarbeitung des Bleiglanzes im Flammofen 
sich zuerst abscheidende reine Blei. K<>chs. 

JungfernblÜte, volkstümliche Bezeichnung für Drosera oder Flores Stoe- 
chados. 

JungfemglaS ißt Glacies Mariae (s. Bd. V, pag. 064). 

Jungfernhaar, volkstümlicher Name für Herba Capilli Veueris. 

Jungfernharz ist Benzoe. Kochs. 

Jungfemhonig heißt der von selbst aus den jüngsten Waben ausfließende 
weiße Honig (s. d.). Tu. 

Jung femkraut, volkstümlicher Name für Herba Artemisiae vulg. 

Jungfemleder ist Pasta Althaeae, braunes J. ist Pasta Liquiritiae flava. 

Jungfemmilch ist eine Mischung von Rosenwasser und Benzoetinktur. Th. 

JungfemÖl ist bestes Olivenöl. 

Jungfernquecksilber ist das in der Natur gediegen vorkommende Hg. Tu. 

Jungfernwachs ist das von jungen Bienenstöcken gewonnene Wachs von 
gelblich-weißer Farbe. 

Jungh. = Franz Wilhelm Junghuhn, der Humboldt Javas, wie er genannt 
wurde, geb. als Sohn eines Barbiers am 26. Oktober 1812 zu Mansfeld, studierte 
Medizin und Naturwissenschaften zu Halle und Berlin und trat als Militärarzt in 
die preußische Armee. Wegen eines Duells zu langjähriger Gefangenschaft ver- 
urteilt , entfloh er und kam nach einem außerordentlich bewegten Leben nach 
Algier, wo er als Arzt in die Fremdenlegion eintrat. 1835 wurde er Arzt der 
niederländisch-ostindischen Armee und als solcher einer wissenschaftlichen Expe- 
dition nach Java beigegeben. Hier und auf Sumatra, um deren geographische 
und naturwissenschaftliche Erforschung er sich sehr verdient machte, blieb 
er mehrere Jahre. 1855 wurde Jünghühn Direktor der von Hasskarl (s. d.) 
angelegten Chinakulturcn auf Java und starb am 20. April 1864 zu Lembang in 
den Preanger Regentschaften. Sein ansehnliches Herbarium wurde von MiQUEL, 
Bentham, Hasskarl u. a. bearbeitet. R. MCllek. 
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Jungmanns Reaktion auf Aikaioide besteht in dem Zusatz von Ammoniak 

zu den durch Phosphormolybdänsäure in Alkaloidsalzlösungen hervorgebrachten 
Niederschlägen, von denen einige dadurch blau oder grün gefärbt werden. Diese 
Reaktion ist nicht sonderlich charakteristisch, da einige der durch Phosphormolyb- 
dän säure mit Alkaloiden erzeugten Niederschläge sich nach einiger Zeit auch ohne 
Ammoniak durch Zersetzung ebenfalls grün bis blau färben. Zkk.mk. 

Jliniperfn. über diesen den Bitterstoffen zugezählten Körper liegt bisher eine 
sehr unvollkommene Arbeit von Steer (Wiener Akad., Ber. 21, 383) vor, welcher 
das Juniperin aus Wacholderbeeren auf die Weise erhielt, daß er dieselben zu- 
erst mit kaltem Wasser extrahierte, dann zur Gewinnung des ätherischen Öls mit 
Wasser destillierte und nun den Kackstand in der Blase heiß kolierte. Beim Er- 
kalten setzt die Flüssigkeit ein Sediment ab, welches mit kochendem Weingeist 
ausgozogen wird. 

Nach dem teilweisen Abdestillieren und Erkalten der Weingeistlösung scheidet sich 
zunächst Wachs und Harz ab, die durch Filtration getrennt werden, später gelbes, 
pulveriges Juniperin, welches sich in 60 T. Wasser löst, der Lösung durch Aus- 
schütteln mit Äther entzogen werden kann und daraus beim Verdunsten als hell- 
gelbe Masse hinterbleibt. Beim Verbrennen entwickelt sich ein kräftiger Geruch 
nach Wacholder; es ist löslich in konzentrierter Schwefelsäure mit hellgelber, in 
Ammoniak mit goldgelber Farbe. Klei». 

Jliniperol von G.Fritze & Co., Berlin N. , ist ein Terpentinölersatzmittel, 
wahrscheinlich Pinolin enthaltend. Kochs. 

JuniperUS, Gattung der Cupressineae. Immergrüne, ölreiche, in der ge- 
mäßigten und kalten Zone der nördlichen Hemisphäre einheimische Bäume und 
Sträucher mit zahlreichen dünnen Zweigen, in alternierenden, zwei- oder drei- 
gliederigen Wirtein angeordneten Nadeln oder Schuppen und diözischen oder monö- 
zischen Blüten; die männlichen auf kurzen Seitenzweigen endständig, kugelig bis 
oblong, mit dachziegeligen, schuppenförmigen , schildförmig angehefteten, an der 
Basis 3 — 6kugelige Pollcnsäcke tragenden Staubblättern, die weiblichen Blüten 
einen kleinen, knospenförmigen Zapfen auf der Spitze eines kurzen, achselständigen 
Sprosses bildend. Die Zapfenschuppen des weiblichen Blütenstandes, durch voll- 
ständige Verwachsung der Deck- und Fruchtblätter gebildet, werden bei der Reife 
fleischig, verwachsen an den Rändern miteinander und bilden so einen auf dem 
Scheitel mehr oder weniger genabelten, manchmal durch die Schuppenspitzen ge- 
höckerten, erst im zweiten Jahre reifenden, beerenartigen Zapfen (Schein- 
beerc, Galbulus), welcher die 1—3 (selten 4 — 8) durch öldrüsen blasig-höckerigen, 
hartschaHgen Samen einschließt. Pollen ohne Exineblasen. Ovula frei, aufrecht, 
Cotyledonen 2, Integument krugförmig, an der Spitze offen. 

Sect. Oxycedrus, Blattquirle 3zählig; Nadeln ohne Harzdrüse; Frucht- 
schuppen mit nur einer seitlichen Blüte. Zapfenschuppen in ein- bis dreigliedrigen 
Wirtein, von denen nur der obere fruchtbar ist. 

Sect Sabina. Blattquirle meist 2zählig; Blättchen schuppenförmig, mit Harz- 
drüse ; Fruchtschuppen bald zwei-, bald einblütig. Zapfenschuppen in zweizähligen 
Wirtein, von denen der obere meist unfruchtbar ist. 

I. J. communis L., Gemeiner Wacholder (die Schreibweise Wachholder ist 
unrichtig), Weckholder, Juniper, Genövrier commun, ein durch ganz Europa 
bis zum äußersten Norden, sowie durch Mittel- und Nordasien auf Heiden und in 
Kiefernwäldern verbreiteter, bis in die subalpine Region der Gebirge vordringender, 
selten geselliger (Lünebnrger Heide, Ostpreußen, Ungarn) und dann einen be- 
stimmten Vegetationscharakter bedingender Strauch von niedrigem Wuchs, der nur 
gelten höher wird und dann pyramidale Umrisse zeigt oder baumartig (zypressen- 
ähnlich) wird. Bisweilen, besonders im Gebirge, wird Juniperus humifus. Die an- 
fänglich glatte Rinde ist schon an zweijährigen Stämmchen braun und wird später 
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außen in graubraune, längsrissige, in Schuppen und Bändern sich ablösende Borke 
umgewandelt. Die Äste sind zerstreut oder undeutlich quirlig, die jüugeren mehr 
oder weniger deutlich dreikantig. Die Blatter (Nadeln) stehen in alternierenden, 
dreigliedorigen, genäherten Wirtein, sind am (»runde gegliedert, abstehend, lineal, 
starr, durch scharfe Stachelspitze stechend, oberseits flachrinuig, hellgrün und mit 
schwacher Längsfurehe. Die Blüten stehen in den Winkeln vorjähriger BiAtter an 
kurzen Seiteusprossen. Die mfmnlichen Blüten fast sitzend, klein (3 — 4 m/« lang), 
eikugelig bis oblong eiförmig, die Staubblatter breit eiförmig, zugespitzt, ganz- 
randig. Zurzeit der Blüte ragen die drei aufrechten Ovula der weiblichen Blüte 
aus der ziegeldachartigen Hülle frei hervor, behüllt von drei mit ihnen alter- 
nierenden Fruchtblattern. Nach erfolgter Befruchtung verwachsen Deck- und Frucht- 
blätter, wachsen aus und umschließen allmählich die Samen vollständig. Der so 
gebildete Beerenzapfen ist aufrecht, sehr kurz gestielt, im ersten Jahre eiförmig 
und grün, im zweiten Herbste reif, kugelig, — i) mm breit, 3 — 4 mal kürzer als 
die Nadeln, dunkel schwarzbraun, bläulich bereift, auf dem Scheitel mit drei strahlig 
zusammenstoßenden, abwärts aber meist nicht Über ein Drittel des Umfanges ver- 
laufenden , die Verwachsung aus den drei Frnchtschuppen andeutenden , meist 
scharfen, manchmal verwischten Furchen und zwischen diesen etwas unterhalb des 
Scheitels auf dem Rücken jeder Schuppe mit einem kurzen und stumpfen Spitzchen 
und einem in die Quere gezogenen stumpfen oder scharfen niedrigen Wulste versehen 
(Lt'KIjssex). Die drei von der Beerenzapf enwand (gebildet durch Verwachsung von 
Feucht- und Deckschuppe) umschlossenen Samen liegen mit ihren Bauchflächen 
dicht aneinander, sind bis auf halbe Höhe mit der Zapfenschuppe verwachsen und 
tragen auf der Bauchseite 1 2, auf der konvexen Rückenfläche 2 — 8 Öldrüsen. 
Blüht im April-Juni. 

Von dieser Pflanze sind in Gebrauch: 

1. Lignum JunipeH, das Holz der Wurzel und des Stammes. Der Splint ist 
gelblich, fast weiß, das Kernholz blaßrötlich; es ist dichter als Kiefernholz, leicht, 
auf dem Querschnitt mit zahlreichen, gut markierten Jahresringen und sehr feinen 
Markstrahlen versehen. Die die Stücke noch bedeckende, sich leicht vom Holzkörper 
ablösende Rinde ist dünn, dunkelgraubraun, faserig, mit schizogenen Harzkanälen 
versehen, auf der inneren Fläche glänzend und dort blaßbraun. 

Dem Wacholdcrholze fehlen sowohl Gefäße als Ölbehälter gänzlich, dieses 
besteht nur aus Tracheiden, spärlichem Parcnchym (J. Moei.lek) und Markstrahlen. 
Die Tracheiden besitzen die für die Koniferen charakteristischen Hoftüpfel au der 
Wand, hier fast ausnahmslos in einfachen Längsreihen. Die Markstrahlen sind 
stets einreihig, 1-14, im Durchschnitt 3 bis 7 Zellen hoch, aus rundlichen, im 
Querschnitt radial gestreckten, im Winter stärkeführenden Zellen bestehend. Vergl. 
auch Holz, Bd. VI, pag. 37'.> ff. 

Im Wacholderholze ist ätherisches Öl nicht enthalten (daher die Bezeichnung 
Ol. ligni Juniperi unstatthaft) , ohne die ölhaltige Rinde ist es wertlos, aber auch 
mit dieser bedeckt medizinisch kaum verwendbar. 

Das Ol. ligni Juniperi wird durch Dampfdestillatinn von jungen Zweigen und 
Blättern des Wacholders (aber auch unter Beifügung einiger Pinus-Arten) beson- 
ders in Ungarn dargestellt. 

Das Ol. Juniperi empyreumaticum , Ol. cadinum , Kadeöl , wird durch trockene 
Destillation des Holzes, besonders von Juniperus Oxycedrus L., aber auch anderen 
Juniperus-Arten, vornehmlich in Südfrankreich dargestellt. 

2. BaCCae Juniperi, Fructus Juniperi, Wacholderbeeren, Jachandel-, 
Johandelbeereu, Kaddingbeeren, Kranewittbeeren, Baies de genievre, 
•luniperberries, sind Scheinfrüchte, Beerenzapfen oder Galbuli, aber 
keine Fruchtstände (eher noch Samenstände). 

Die WacholderfrUchte (s. oben) sind fast kugelig, im Durchme>ser meist f»rom 
(.">- 1», größer nur in New-Fouudland und Indien), oben mit 3 im Zentrum zusammen- 
treffenden Nähten und 3 Spitzchen versehen, außen braunschwarz, blau bereift, nach 

Ktal-Cncyklopilclie dir . Hmnnazi.- Aufl. VI I. \> 
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Abwischen des Reifes glänzend , innen mürbe-markig, bräuuliehgrün, durch zahl- 
reiche Öldrüsen oft glänzend punktiert, dreisamig, an der Basis nicht selten noch 
von einem oder mehreren Wirtein der vertrockneten, Schuppigen (sehr selten fast 
fleischigen) Blattchen hehtillt. Die Samen sind groß, ovaloblong, stumpf-dreikantig 
oder nur mit einen» starken hauch- und rüekenständigeu Kiele verseheu, durch die 
Mikropyle stumpf gespitzt, mit harter Schale verseheu. Sie sind mit der Spitze nach 
oben gerichtet und bis auf halbe Höhe mit der Zapfenschuppe verwachsen, oben 
frei. Sie tragen, iu die Testa eingesenkt, an der Basis der Bauchseite 1 — 2. auf der 
Rückenseite, in das (Jewehe der Zapfenschuppe eindringend, 2 — <S meist ungleich 
große, bisweilen bis 2 mm lange, elliptische, auch beim Herauslösen des Samens an 
diesem haften bleibende und aus der Oberfläche blasig- vorspringende sehizogene 
Ölbehälter, tlie in der Drogre meist mit einem hellen, zähen Balsam und dessen 
kristallinischem Stearopten (iu frrtlnen Früchten mit einem farblosen Öl, iu «ranz 



Fig. 40. 




]~7 Qui-rftdinitt- durch WacholdfTbe.r.-n von der BaiJl zum Scheitel aufsteigend ; c in 
4 Kotyledonen, rmj Wiirzelcheu ; > Lang^clmitt durch einen Samen mach Tscil I Hl'll t. 



alten mit Harz) erfüllt sind. Das ätherische Ol verharzt rasch. Der Embryo liegt 
zentral (Fig. 10, in nicht sehr reichliches Endosperm eingebettet. 

Anatomisch sind die Zapfenschuppen ausgezeichnet durch eine außen stark 
verdickte Epidermis mit braunem Inhalt und ein von zahlreichen, nicht eben umfang- 
reichen schizogeneu Ölbehältern und zarten Fibrovasalsträngeu durchsetztes, reich 
durchlüftete* Parenehym , in dem auch in dar Drojre noch bisweilen Chlorophyll- 
körner Lachzuweisen sind. Eingestreut in das Parenehym finden sieh eigentümliche 
Zellen mit behöften Tüpfeln , die als versprengte Zellen des Transfusionsgewebes 
zu betrachten sind («Tracheidensaum"). An den Stelleu, wo die Zapfenschuppe 
mit dem Samen an den freiliegenden Stellen verwachsen ist, geht das Parenchym 
?anz allmählich in die Testa desselben über. Diese besteht an den frei- 
liegenden Stellen zu äußerst aus einer Epidermis und einer subepidermalen Paren- 
chymreihe. dann folgt eine breite Schicht von sehr stark verdickten, kristallfüh- 
renden Skiereiden, die in den äußeren Schichten eine deutliche Radialstrerkung er- 
kennen lassen. Die sogenannte innere Samenhaut, die „Nährschieht", bildet beim 
reifen Samen eine Schicht stark zusammengefallener Zellen (Fig. 17). Das Peri- 
sperm bildet eine zarte, »lein Endnsperm aufliegende Haut, von der nur die äußerste 



Digitized by Google 



JI NI PERUS. 179 

Zellreihe intakt erhalten ist. Das Eudosperm cuthält reichlich Aleuron, ebenso wie 
der Embryo, dessen zwei Kotyledonen plankonvex zu sein pflegen. Die großen 
Ölbehälter, die dem Samen anhaften, lassen sich oft ohne Verletzung aus dem 
Gewebeverbaude loslüsen. Sie gehören zur Fruchtschale. In der Kruchtschale der 
unreifen Droge ist Stärke enthalten, in der reifen nicht. 

Die Wacholderbeeren müssen ohne Anwendung von Wilrme getrocknet werden, 
eine schwarzbraune Farbe haben, glänzend oder schwach bereift sein und einen 
süßen Geschmack haben. Hesonders das Fruchtfleisch ist süßlich, Infolge des Öles 
aber auch schwach bitterlich. Nach längerer Zeit werden die Früchte schwach 
sauer. Grüne, hellbraune, graue, leicht zerbrechliche, alte oder verschrumpfte sind 



n*. it. 




Wacholderfrucht im yuersehnitt ; oe dio Olbehtltvr, e Endo»perm. e Kotyledonen. 
pc Anlage der (»WftQlmndcl, *<• IVst» (nach THCHIBCII). 



zu verwerfen. In den Wacholderbeeren finden sich oft Pilze (nach Lkm»nkk3, be- 
sonders Aspergillus). Dieselben sind aber nicht die Ursache der Farbenändernng, 
die die Keifung begleitet. Dieselbe wird vielmehr bedingt durch die Wirkung von 
Peroxyden und Peroxydasen auf die Gerbstoffe (und Harze) in der Peripherie der 
Frucht. Die unreife Frucht ist reich an Peroxydasen. 

Die Wacholderbeeren enthalten 0*7 — 0 ätherisches Öl (Ol. Juniperi baccarum), 
Traubenzucker in sehr wechselnden Mengen (7, 13, 14, 16, 33, 42%)> » >0 o Albu- 
minate, 3 4° 0 Asche, geringe Mengen Ameisensäure (1*8%), Essigsäure, Apfel- 
säure 0*2% (Gesamtsaure ca. 2*8°'.), Harz ('.)-7%), l'vklin (0*78%), Wachs; 
das Juuiperin (Stkkk, Donath 1871) scheint ein sehr unreiner Körper, 
wahrscheinlich unreines Chlorophyllau , gemengt mit einem anderen Körper, zu 
sein. Der Feuchtigkeitsgehalt betragt 1<>— 7*" „ . Asche 3 — f> u 0 . Der Ölgehalt 

12* 
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der Heeren steigt mit der Wftrme des Klimas. Er ist am geringsten iu den 
Beeren von Trondjem und Tjelwestae Orebro (Schweden), am höchsten in den 
italienischen (Maykk). 

Das Pulver — aus den hindere Zeit Uber Kalk getrockneten Wacholderheeren 
herzustellen ist durch die kristallführenden SklereYden und die TracheYden des 
Transfusionsgewebes ( r Tonnenzellen a , J. Mokli.kk) charakterisiert. 

Infolge seines hohen Zuckergehaltes liefert die Gärung der Wacholderbeeren 
einen Branntwein von eigentümlichem Geschmack (Wacholder, Genevre, Gin, Ma- 
chandel, Kranawitter). 

Die französischen Departements des Jura , Doubs , Savoyens und des Südens 
liefern erhebliehe Mengen Wachohlerbeeren, ebenso Österreich, besonders Ungarn : 
Frankreich führte 1880 aus Italien eine halbe Million, aus Deutschland OU.ÜUO ky 
Wacholderbeeren ein (FlCckujkk). Der Flandel unterscheidet deutsche und ita- 
lienische Wacholderbeeren, letztere sind größer. 

Man verwendet die Wacholderbeeren im Aufguß (fvO — 1 f> 0 : loO'O) als Diu- 
retikum, besonders aber als Räuehermittel. In der Tierheilkunde als Kropfmittel. 
Die mit dem vierfachen (iewieht kochenden Wassers infundierten Wacholderbeeren 
liefern nach dem Eindampfen das sogenannte Koob Juniperi, Succus Juniperi 
inspissatus (s. d.). 

II. J. Sabina Ii. (Sabina officinalis Gakckk), Sadebauin. Monözischer Baum 
oder Strauch mit rötlich-graubrauner Binde und buschigen Ästen. Blatter zweige- 
staltig, die der stärkeren Zweige zu dreien in vier Reiheu, mit der größeren unteren 
Hälfte angewachsen, herablaufend, im oberen Teile frei, abstehend, lineallanzettlich, 
stachelspitzig stechend, auf der Mitte des Kückens mit einer länglichlinealen Öl- 
drüse, welche sich weit auf den angewachsenen Blattgrund hinahzieht; 
die Blätter der jüngeren Zweige sind in 1 Reihen dachziegclförmig angedrückt 
angeordnet, haben eine lang oder kurz rhombische Form mit stnmpflicher (var. 
tamariseifolia) oder zugespitzter (var. cupressina) Spitze und tragen auf dem Kücken 
eine ovale oder längliche Öldrüse. Staubblüten oval mit kreisrunder Öldrüse auf 
den Staubblättern; Beerenzapfen überhangend, fast kugelig, schwarz bereift, 1 bis 
4samig. Bewohnt als Unterholz die Berg- und Yoralpenregion , oft in Gärten 
kultiviert und charakterisiert durch die stark stinkenden Zweige. Ahortivum. — 
S. Sabina. 

III. J. phoeuicea L. unterscheidet sich von voriger Art durch die meist in 
<• Reihen angeordneten stechenden Blätter und die kurz gestielte, rote, glänzende 
Zapfenbeere. Im Blattparenchym finden sich SklereYden (Cou.ix). Sie bewohnt die 
Mittelmeerküste. Gänzlich unwirksam. Fand sich in französischen Sumitates Sa- 
binae (Pkkkot). 

IV. J. virginiana L. (Sabina virginiana Axtoink). Monözischer Strauch oder 
Baum mit grauer Riude , pyramidaler Krone und horizontal abstehenden Ästen. 
Blätter zweigestaltig; die der älteren Äste und Zweige zu dreien mit der größeren 
unteren Hälfte angewachsen und herablaufend, im oberen Teile frei, absteheud, 
breit lanzettlich, zugespitzt, fast stechend, auf der Mitte des Rückens mit einer 
kurzen linealen Öldrüse; die Blatter der jüngeren Zweige vierzeilig dachziegel- 
förmig, schnppenförmig angedrückt, eiförmig rhombisch, fast stachelspitzig, auf der 
Mitte des erhabenen Rückens mit ovaler oder fast kreisförmiger öldrüse. Staub- 
blüten an der Spitze der Zweige. Beerenzapfen gestielt, kreisförmig, dunkelpurpurn, 
blau bereift. In den östlichen Staaten Nordamerikas. Abortivum, das Holz zu Blei- 
stiften. Auf der Pflanze vorkommende Gallen (Zedernapfel , Fung. columbinus) 
wirken anthelminthisch. 

V. J. Oxycedrns L. (.1. rufescens Link), Spanische Zeder, im Mittelmeergebiete 
bis Kaukasien, liefert das Ol. cadin um (s. d.). 

VI. J. bermudiana L. ; das Holz zu Bleistiften. 

VII. J. thurifera var. gallica findet sich bisweilen in französischen Sumitates 
Sabinae (Pkkkot und Max« : in). Ist wohl mit Sabina gleichwertig. t*:hukh. 
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Juraformation. Die zweite Formation der mesozoischen Ära führt ihreu 
Namen, der durch Al. Bkouuxiakt und Hi'Mholi>t eingebürgert wurde, vom Jura- 
gebirge, in welchem sie iu »roßer Ausdehnung auftritt. In England, wo die ent- 
sprechenden Ablagerungen als Lias und Oolith bezeichnet wurden, hat William 
Smith die Hauptglieder der Formation schon in den ersten Jahrzehnten des 
Ii*. Jahrhunderts richtig unterschieden und Oxybkare und Phillips haben schon 
1822 eine im wesentlichen noch heute festgehaltene (Niederung der englischen 
Juraformation aufgestellt. Um die Untersuchung der deutschen Juraablageruugen 
hat sich vor allem L. v. Bi ch verdient gemacht und die Dreiteilung der Konna- 
tion in unteren, mittleren und oberen Jura, öder nach der vorherrschenden Farbe 
der Gesteine in schwarzen, braunen und weißen Jura durchgeführt. Qu eit- 
steht hat für den schwäbischen Jura eine genauere Gliederung aufgestellt, indem 
er jede dieser drei Abteilungen in sechs Unterstufen zerlegte, die er mit den Buch- 
staben des griechischen Alphabets a £ belegte. A. Oi'EL hat dann paläonto- 
logische Zonen von universeller Geltung aufgestellt, und die durch ihn angebahnte 
und durch Bkxeckk, Waa<;kn und Nki wiayii weiter ausgebaute Detailgliederung 
und horizontale Verfolgung der einzelnen Niveaus erreichte schließlich einen Grad 
der Vollkommenheit , der für keine andere Formation erzielt Morden konnte. 
M. Nei'MAYK hat auch die geographische Verbreitung der Juraablagerungen sowie 
die klimatischen Verhältnisse der Jurazeit zum Gegenstand sehr eingehender Unter- 
suchungen gemacht. Hokrnr». 

Juribali, auch Euribali, heißt das nach Moschus riechende Holz von Tri- 
chilia moschata Sw. (Meliaceae). Im tropischen Amerika, der Heimat des Baumes, 
gilt die Rinde als Fiebermittel. 

Jurinea, Gattung der Compositae, Gruppe Cynareae; Kräuter oder Halb- 
sträucher mit grau- oder weißfilzigen, ungeteilten oder fiederteiligen, unbewehrteu 
Blättern. Im Mittelmeergebiete bis Mittelasien. 

J. eyanoides (L.) DC. , in Mitteleuropa bis zum Altai. Das Blatt wird als 
Präservativ gegen Scharlach benutzt. 

J. macrocephala DC. , in Pcrsieu und Indien; die Wurzel „Dhup" wird in 
Tempeln u. s. w. als Käucherparfüm benutzt. v. ihli.a T.»bre. 

Jurubeba, Jurumpeba, Juribeba, Jupeba nill, eine besonders in Bra- 
silien sehr vielfach und gegen sehr verschiedene Leiden angewendete Pflanze, die 
dort zu den geschätztesten Arzneipflanzen gerechnet wird. 

Zum ersten Male erschienen Pflanzenteile und Präparate derselben in Deutschland 
auf der südamerikanischen Ausstellung in Berlin 188G. 

Die Stammpflanze ist das in Nordbrasilien einheimische Solanum panicu- 
latuin L. (s. d.). Von dieser Pflanze werden die Wurzel, die Blätter und die 
Beeren arzneilich benutzt. Die Jurumbeba de Para wird von S. mammosum L., 
die Jurnmb. brava von S. bravia (V), die Jurumb. de Rio von S. acutilobiim Dun. 
und insidiosum Makt. abgeleitet. Es sind dies unechte Jurumbebawurzeln. 

RadlX Jurubebae, Raiz de Jurubeba, bildet ein Gemenge sehr ungleich 
dicker, leichter Wurzelstücke, die meist 5 — 10cm lang und 0 3 — 2 cm dick zu 
sein pflegen. Ihre Farbe ist grau bis graubraun. Die Hauptmasse bildet der leichte 
Holzkörper, dessen Querschnitt, mit der Lupe betrachtet, weite Gefäße und zarte 
Markstrahlen erkennen läßt. Die besonders an den dickeren Wnrzelästen sehr dünne, 
brüchige Rinde blättert leicht ab, fehlt daher der Droge oft. Sie ist außen grau, 
höckerig und mit zarten Längsrunzeln versehen, bei dickeren Stücken treten die 
Höcker durch stärkere Entwicklung und hellere Farbe deutlicher hervor, während 
die Längsrunzeln in demselben Maße undeutlicher werden. Nur die dünneren 
Wurzeläste haben eine relativ dicke Rinde. 

Folia Jurubebae, Folhas Jurubebae. Die Droge bildet ein durch zahlreiche 
Stengel und Infloreszenzen verunreinigtes und zerkleinertes Blättergenienge. Die 
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Blatter sind Uberseite glatt und dunkel hraungrün, unterseita grauweiß, dicht filzig 
behaart. Auch der Blattstiel ist meist filzig. Die beigemengten Stengel sind reich 
mit Dorneu bewehrt. - Die Haare sind das wesentlichste Charakteristikum der 
Droge. Sie sind bei Blatt und Stengel gleich gebildet. Auf einem mehrzelligen 
Stiel ruht ein horizontal ausgebreiteter Strahlenkranz, der aus einem Hstrahligen 
Stern gebildet wird. Jeder Strahl ist lang und endigt spitz kegelförmig. 

FrUCtUS 8. BaCCae Jurubebae, Bagas Jurubeba. Die Droge besteht aus un- 
sorgfältig gesammelten , unreifen , halbreifen und reifen Beeren von etwa 1 cm 
Durchmesser, die frisch von roter Farbe, trocken glänzend grau- bis rotbraun und 
von dem kleinen bleibenden fünfteiligen Kelch gestützt sind, der jedoch häufig 
samt dem daran sitzenden Fruchtstiele abgefallen und der Droge beigemengt ist. 
Die Fruchtschale ist dünn und leicht zerbrechlich. An der zentralen Plazenta sitzen 
sehr zahlreiche kleine (etwa 3 mm lange), graue oder bräunliche, rundlieh nieren- 
oder keilförmige Samen mit feinhöekeriger Samenschale und gekrümmtem Embryo. 

Anatomisch zeigt die Samenschale den für die Solanecn charakteristischen Bau, 
d. h. die Außenwand der Epidermiszellen ist auf die Kutikula beschränkt, so daß 
ein ähnliches Bild wie bei Hyoscvamus (Bd. VI, pag. 5(>4) zustande kommt. 

In der Wurzel fand Peckoi.t einen eigentümlichen Körper, das Jurubebin, 
der jedoch noch nicht näher untersucht wurde. Nach Greene ist es ein von Solanin 
verschiedenes Alkaloid (?). K<»uert fand im Fluidextrakt kein Alkaloid. 

In Brasilieu wird Jurubeba, besonders die Wurzel und die Beeren, seit langem 

als Abführmittel und Diuretikum angewendet. Die Drogen schinecken alle etwas 

bitter, besonders die Früchte und die Wurzelrinde. Auf der südamerikanischen 

Ausstellung waren zahlreiche Präparate (Jurubebasirup, -wein, -pillen-, tiuktur, -öl. 

-pomade, -pf Ilster) vertreten. 

Literatur: Tschirch. Pharm. Ztp. 1887. Nr. 17 und 103. — Lei-kh.xk, Ebenda 1887. 
Nr. 85. - - Pinto, Piceionario de Botanica brasileira. — Gkkknk. Amer. .Journ. Pharm. IV. — 
Chem. Ztg. 1888, 87, 250: Apntta. Zt«. 1888. 108, UV2. - (Jkhf. & Co. 1887. 1888. - Mkim k. 
B*r., 1895. Tschikcu. 

JU8CUlUm = Fleischbrühe. 

Jusquiame (franz.) ist Hvoscvamus. 

JU88.= JtssiKi', Name mehrerer französischer Botaniker, von denen zu 
nennen sind: 

1. Antoixe de JrssiEr, geb. am ti. Juli lf.8<; zu Lyon, zeigte von frühester 
Jugend an eine ausgesprochene Neigung zur Botanik, studierte Medizin in Mont- 
pellier, praktizierte zunächst in Trevaux , dann in Paris, wo er ToruNEFoirr 
kenneu lernte. Als dieser 17oH starb, wurde JrssiKi' sein Nachfolger als 
Direktor des botanischen Gartens und Professor der Botanik. 1712 machte 
er eine größere botanische Reise durch Südfrankreieh , Spanien nnd Portugal. 
JrssiEr war ein eifriger Anhänger des Tin kXEi-OKTschen Pflanzensystems, welches 
er weiter ausbildete und nach welchem er auch den botanischen Garten ordnete. 
Er starb zu Paris am 22. April 1758. 

2. Beknaud de JrssiEr, Bruder des Vorigen, geb. am 17. August löV*9. be- 
gleitete erst seinen Bruder Antoixe auf dessen Boise durch Spanien und Por- 
tugal, studierte dann Mediziu in Montpellier, gab jedoch eines körperlichen Leidens 
wegen seine Praxis bald auf und wurde 172ö Inspektor des botanischen Gartens 
zu Paris. Beknar» de JrssiEr gab die Anregung zur Aufstellung eines natür- 
lichen Pflanzensystems (1751>, System von Trianon), welches später von seinem 
Neffen Antoixe Laurent de JrssiKr (s. d.) erweitert und wissenschaftlich be- 
gründet wurde. Bernau» de JrssiKi: war mit Pkissoxel einer der ersten, welche 
sich gegen die pflanzliche Natur der Korallen erklärten. 

3. Joseph de JrssiEr, der jüngste der 3 Brüder, geb. am 3. September 1704 
zu Lyon, studierte Medizin und Botanik, hierauf Mathematik. 1735 begleitete er 
als Botaniker die unter La C'undamine nach Quito zum Zwecke der Gradmessung 
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unter dem Äquator abgesandte Expedition, blieb aber naeh Beendigung derselben 
behufs botanischer Erforschung des Landes in Peru zurück, bereiste die Kordilleren, 
wurde aber, als er sieh zur Heimreise anschickte, von den Spaniern gewaltsam 
zurückgehalten. Er war sodann durch mehr als :10 Jahre als Arzt und Ingenieur 
in Lima tätig. 1771 kehrte er mit großen Pflanzensammlungen nach Paris zurück, 
wo er am 1 1. April 1770 starb. 

1. Axtoixk Laihext HK .IrssiEr, Neffe des Vorigen, geb. am 12. April 17 18 
zu Lyon, studierte ursprünglich ebenfalls Medizin. wurde 1 7 7<> Professor der Botanik 
am Jardiu des plantes zu Paris, 177:5 Mitglied der Akademie der Wissenschaften. 
Von 1777 — 1 T.ST» war Axtoixk Laticext de Jissiei" Direktor des botanischen 
Gartens, wahrend der Revolution 1790—1702 als Mitglied der Munizipalität Leiter 
der Pariser Hospitäler; ISO* wurde er unter Napoleon Titularrat an der kaiser- 
lichen Universität und naeh der Restauration unter Ludwig Will. Professor der 
Arzneimittellehre an der medizinischen Fakultät und Professor der Botanik am 
Museum d'histoire naturelle, dessen Mitbegründer und eifriger Förderer er war. Er 
>tarb am l. September 1 In Weitcrverfolgung der von seinem Oheim, Bekxakd 
i'K Jt'ssiKi" (s. o.), aufgestellten Ideen eines natürlichen Pflanzensystems gelangte 
Axtüixe Latkext de JrssiEr zu einem System, welches allerdings nicht den An- 
spruch auf ein »natürliches* im strengen Sinne des Wortes erheben darf, das 
jedoch zweifelsohne als die Grundlage für alle weiteren Fortschritte auf «lern Ge- 
biete der natürlichen Systematik betrachtet werden muß. 

f>. Adk. Jfss. zn Adkikx de Jissiei, Sohn des Vorigen, geb. am 2^. Dezember 
1707 zu Paris, wurde 182f> Professor der Botanik am Jardin des plantes, später 
Direktor des Museum d'histoire naturelle und Mitglied der Akademie. Er starb 
am 20. Juni H. Mi i.uk». 

Jussiaea. Gattung der Onagraceae; Sumpf- oder Wasserpflanzen mit hoch- 
entwickeltem, schwammigem Wurzel»e\vebe f Acrenehym) , oft auch mit Schlamm- 
und aerotropischcn Wurzeln : in den Tropen verbreitet. 

J. repens L., in Südasien, findet sich auch im Heilschatze der Malagarenen 
auf Madagaskar. 

J. Swartziana DC. (J. repens Swaktz), 

J. octonervia L.\M., 

J. peruviana L. (.1. hirta Vaiii.), 

J. angustifolia Bi.l.MK (J. Blumeana DC). besitzen schwach adstriniriereude, 
antiseptisch wirkende Blätter, welche gegen Augenentzündungen, als Kataplasmen 
auf Drüsen und Geschwülste, gegen Grind u. s. w. verwendet werden,. 

J. pilosa H. B. et K. (J. Marcgravii DC) besitzt im Kraut, in den Blättern 
und unreifen Früchten einen gelben Farbstoff, 

J. Caparnsa Camh. und J. Larouotteana Cum. liefern eiue schwarze Tinte, 

J. suffruticosa (J. octofila DC , J. scabra WiU.D.) wird gegen Flatulenz, 
als Diuretikum, Purgans u. s. w. gebraucht. v. Dai.i.a Touhk. 

Justicia , Gattung der Acanthaceae. Tropische Kräuter von sehr verschie- 
denem Aussehen und oft winzig kleinen Blüten in mannigfachen Infloreszenzen. 

Mehrere Arteu (J. carnea Linde., J. coccinea Arm.., J. speciosa Unis.) werden 
als Zierpflanzen gezogen. 

J. Adhatoda L. (Adhatoda vesica Nkes). in Ostindien heimisch und kultiviert, 
findet unter dem Namen Vasaca (s. d.) Verwendung als Expektorans. 

J. Gendarusa L., in Ostindien Vedakodi genannt, wird in Abkochung als 
Diaphoretikum benutzt. 

J. pectoralis J.uji . u. a. Arten s. Dianthera, Bd. IV, pag. .'U> l. .). M. 

Jllte, der in Ostindieu am meisten verwendete Textilstoff, wird von mehrereu 
Arten der Tiliaeeen Gattung Corchorns (Bd. IV. pag. 1H1, Abbildung pag. W>2) 
gewonnen. Am meinen liefert C capsularis L.. die nebst der ( iemüsejute. C oli- 
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torius L. . im großen kultiviert wird, diesen Rohstoff. Die mehrere Meter hohen 
Pflanzen liefern in ihrem Haste eine Faser, die bis 3 m Länge haben kann. Sie 
ist in der besten Sorte weiß mit eiuem Stich ins (Selbe, zumeist aber grau- 
gelb oder hlaßhräunlichgelh. sehr weieh. stark glänzend; sie läßt sieh wegen der 
starken Verholzung schwierig bleichen, fasert sich nach längerem Gebrauche auf 
und ist aus diesem Gründe weit weniger haltbar als Flachs. Nichtsdestoweniger 
gehört Jute in der Gegenwart zu den technisch wertvollsten Spinnstoffen, da sie 
in ganz enormen Quantitäten und zu den billigsten Preisen auf den Markt kommt, 
und für farbige Gewebe (Möbelstoff), für Packsäcke und Teppiche sowie für 
Papier einen verhältnismäßig billigen Rohstoff abgibt. 

Die technische Faser setzt sich nur aus Bastzellen zusammen. Diese sind mehrere 
Millimeter lang. 1 7 — 23 y. breit, zeigen w eder im Längsverlauf, noch im Querschnitt 
Schichtung und haben, ähnlich dem Gambohanf, ein ziemlich weites Lumen, dessen 
Querdurchmesser (in einer und derselben Faser) starken Schwankungen unter- 
worfen ist (Fig. IS f'mulf ). Stellenweise ver- 
engert sich das Lumen und kann sogar (f bei /) 
gänzlich verschwinden. Der starke Wechsel der 
Wanddicke bedingt die geringe Festigkeit der ; . 
geringeren Sorten und ist nebst der inten- 
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siven Verholzung — die Ursache des „Auf- 
faserns" der Jutegewebe. Die Verholzung wieder 
veranlaßt das Brauneu und Dunkelwerden der 
naturfarbigen Jutestoffe. Die Enden der Fasern 
sind abgerundet (e). Die Abelmoschusfaser, 
die ITrenaf aser uud der Gambohanf (s. Bd. V, 
pag. 511) zeigen im Längsverlauf der Fasern 
eine so große Ähnlichkeit mit Jute, daß ihre 
Unterscheidung nur an Querschnitten möglich 
ist. Erstere führen außerdem stets Bastparcn- 
chymzelleu mit < Kalatkrist.-dlen. Die Querschnitte 
der Jute stehen immer in Gruppen und bilden 
Polygone mit vollkommen geraden Seiten und 
höchst scharfen Ecken (Fig. 48 q)\ die 
stets leeren Lumina sind oval (dünnwandige 
Stellen) oder kreisrund und klein (Verenge- 
rungen). Eine Querschnittgruppe zeigt daher 
Lumina vbn sehr verschiedener Größe. Mit Jod 
und Schwefelsäure behandelt, erscheinen die 
Querschnitte goldgelb, welche Färbung auch " ,it 
der Mittellamelle zukommt , so daß die letztere 
von den inneren Verdickungsschiehten sich kaum abhebt. — Vergl. auch Gewebe- 
prfifung. Bd. V, pag. C»L'5. 

Neuestens stellt man aus den Abfällen der Jute sowie des Flachses und Hanfes 
ein wolleähiiliches Produkt dar, das zur Bereitung ordinären Tuches verwendet 
wird und unter dem Namen K osmosf aser, Laine artifieielle oder Kunstwolle 
in den Handel kommt. 

Literatur: I'hiii., Die Jute und ihre Verwendung. Berlin 1888—18111. - Wies.nkk, Roh- 
stoffe. 2. Aull., 11103. II. — v. H'.hnkl, Mikroskopie etc. d. techn. verw. Faserstoffe. 2. Aufl. 
Wien T. F. Haxai skk, Lehrh. d. techn. Mikr., Stuttgart 11101. T. F. H axaiskk. 

Juvavische Provinz. Ausgehend von der durch spätere rntersuchungeu 
nicht bestätigten Annahme, daß während eines großen Teiles der Triasformation 
(der -Dorischen Stufe") die Ostalpen zwei vollkommen getrennte Meeresräume 
umfaßten, benannte v. Mo.isimovics eine dieser Provinzen als „juvavische" (von 
Juvavium, dem alten Salzburg). Die juvavische Provinz umfaßt« das Salzkammer- 
gut und den östlichen Teil der nördlichen Kalkalpen, während der tirolische An- 
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teil derselben und die gesamten Südalpen der r uicditerraneu u Triasprovinz zu- 
fielen. Als v. Mo.rsisovics die Fnhaltbarkeit dieser Ansicht erkannte, verwendete 
er die Bezeichnung r juvavisch u als Stufenname. Die juvavische Stufe umfaßt 
die früher als norisrh bezeichneten Hallstätter Kalke, welche als örtliche Fazies 
des Hauptdolomites und Dachsteinkalkes erkannt wurden. Hokhnks. 

Juvenil, ein Haarfllrbcinittel , welches wie verschiedene andere, z.H. Nutin, 

Paraphenylendiamin (s. d.) enthalt. Vor seiner Benutzung muß gewarnt werden, 

da Paraphenylendiamin mitunter heftige Hauterkrankungen und licizerscheinuugeu 

an den Augen hervorruft. 

Literatur: Schweiz. Wochenschrift, Pbem. u. Pharm., 1904, 42, C580. - Zeitschi-, f. Nah- 
rung- und Genullmittel. 1905, 7, 444. Kochs», 

Juwelierborax s . Borax. Bd. in, pag. 125. th. 

Iva. So nannte Linnk eine Gattung der Compositac aus «ler Abteilung He- 
liantheae; RiviNis Iva ist synonym mit Ajuga L. (Labiatae): unter Herba Ivae 
versteht mau jedoch keine von beiden, sondern Achillea moschata L. (A. Iva 
Scoi'.), das Genipkraut (s. Hd. V, pag. 500). Es ist eine hochalpine Pflanze von 
15 — 25 cm Höhe, mit kilinmig fiederteiligcn. kahlen Blättern, deren Lappen lineal, 
ganzrandig, punktiert sind. Die einfache Doldeutraube besteht aus ö — 9 weiii- 
blütigen Köpfchen, deren Hüllblättchen am Rande braun und fein gewimpert sind. 

Das Kraut riecht stark aromatisch und schmeckt gewürzhaft bitter. Ks enthalt 
neben Ivaöl mehrere Bitterstoffe: Ivain, AchilleVn und Moschatin. 

Die Iva ist in der Schweiz ein Hausmittel und wird zu Likören verwendet. Ihr 
Ruf als Epilepsiemittel ist unbegründet. M. 

IvaVn, ('„HjJij, ein von v. Planta (Ann. Chem. Pharm., 1X70, 155, 150) 
in den Blattern der alpinen Ivapflanze (Achillea moschata L.) entdeckter Bitter- 
stoff. Zur Darstellung desselben wird nach V.Planta das Kraut durch Destillation 
mit Wasser vom ätherischen Öl befreit und das darauf wiederum getrocknete Kraut 
mit Weingeist extrahiert. Der stark konzentrierte Auszug wird mit alkoholischer 
Bleiazetatlösung gefällt, das mit Schwefelwasserstoff entbleite Filtrat zum Extrakt 
eingedunstet und diesem die beigemengten Hestteile von Aehillei'n und Moschatin 
durch mehrmalige Extraktion mit verdünnter Essigsäure entzogen. Der Rückstand 
wird mit Wasser gewaschen, sodann in Weingeist gelöst und die weingeistige Lösung 
wiederholt mit Tierkohle behandelt. Beim Verdunsten des alkoholischen Filtrats 
hiuterhleibt das Ivaiu als gelbliche, terpentinartige, sehr bitter schmeckende, in 
Wasser unlösliche, in Alkohol lösliche Masse. Klkin. 

IvalikÖr wird bereitet aus 4 T. Ivaöl, 30 T. Wermutessen/. (500 <j Wermut 
mit 50" oigein Weingeist ausgezogen, daß 1 / Essenz erhalten wird), 20 T. Angelika- 
tinktur, 2500 T. Zucker, 4/ Spiritus, Wasser ad 10/. Becksthokm. 

Ivanda. im Torontaler Komitate in Ungarn, besitzt eine Bittersalzipielle mit 
12-4Ö S0 4 Na s und 2*43 SO, Mg in 1000 T. Das Wasser wird versendet. 

PAMTIIKI!*. 

Ivaöl wird durch Destillation des trockenen, blühenden Krautes von Achillea 
moschata L. in einer Ausbeute von 0*5"/ 0 gewonnen. Das Öl hat eine grün- 
blaue bis dunkelblaue Farbe und einen kräftig aromatischen Genich uud Ge- 
schmack. Sp. Gew. 0-932 0 93 1. Es enthält Cineol, C )0 H, S <M) und nach 
V.Planta und Reichknai -2 ) das bei 170- 210° siedende, sogenannte Ivaol von 
der Zusammensetzung C 24 H 40 0 2 , welches jedoch wohl kein einheitlicher Körper ist. 

Literatur: M Ber. .Schimmel & Co., Oktober 1S94. - ! ) Likhios Annal., 1870, 15ö. 

BwKHTKOKM. 

Uapräparate, in der Schwei/, als nervenstärkend und fieberwidrig gebräuch- 
lich, sind Auszüge Ivabitter, ein alkoholischer, Ivaweiu ein weiniger 
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der Ivapflanze. Achillea moschata. Sie besitzen den charakteristischen, angenehmen 
Geruch und Geschmack der Pflanze. Beckstroem. 

IvaranChUSa, Kus-Kns oder Vetiver heißen in Indien die getrocknet in den 
Handel kommenden Wurzeln von Andropogon s»|iiarrosus L. fil. (A. muricatus 
Uetz), einer in Indien, auf den Philippinen und Maskarenen heimischen, in den 
Tropen (Brasilien, Jamaika, Rcunion) oft kultivierten Graininee. 

Dir Droge stellt ein Haufwerk dünner, glatter, gelb- oder rötlichbrauner Wurzeln 
dar, denen mitunter Stücke der holzig-harten Rhizomo beigemischt sind. Am Quer- 
schnitte sind die Wurzeln kreisrund und zeigen in der Kinde große Lufträume, 

Unter der meist abgescheuerten Oberhaut liegt ein Hypoderm aus 2 — 3 Reihen 
stark verdickter, gelber Zellen. Im lückigen Rindenparenchvm liefen die Sekret- 
zellen einzeln oder in kurzen radialen Keinen. Die Kernscheide besteht aus huf- 
eisenförmig nach innen verdickten Zellen. Das von einem Gefäßbündelring umge- 
bene Mark enthält reichlich Starke, deren zusammengesetzte Körner denen der 
Sarsaparilla gleichen. 

Geruch und Geschmack sind eigentümlich aromatisch, an Myrrha erinnernd. 

In den Produktionsländern und in Europa gewinnt man aus der Wurzel das 
I varanchusa-(H (s. Vetiveröl) in einer Menge von O'-l— H'9° 0 ; auch macht 
man ans ihr wohlriechende Fächer, Körbchen und Matten. Früher diente sie zu 
Heilzwecken, und jetzt noch ist sie als Radix Vetiveriac in Spanien offizineil. 

Ähnliche Wurzeln sollen Andropogon Ivarancusa Klane und A. Paran- 
cusa Klane liefern. M. 

Iwantee besteht ans den Rlättern vou Kpilobium angustifolinm L., wird 
in Kußland teils als solcher genossen, ttuls dem echten Tee beigemischt. K«..ns. 

IWOniCZ in Galizien, hat zwei alkalisch-muriatische Quellen. Die Amalien- 
Quelle enthält in 100« ) T. VI Na 7 8, J Na 0 015 und Kr Na 0-022, die Karls- 
Quelle, auch Jodwasser genannt, enthält Cl Na 8:17, J Na Oolö und Kr Na O02. 
Außer diesen hat Iwonicz noch eine Kisen- und eine Schwefelquelle. Das Jodwasser 
und Jodsalz werden versendet. Pa«hki>. 

IXOdeS, Gattung der Milben, mit vorstehendem, in einen Ausschnitt des Horn- 
schildes eingesenktem Kopfe und langem Rüssel. Legt die Eier ins Holz und 
Moos. Fber 20 einheimische Arten. 

I. Ricinus L. Gemeine Zecke, oval, gelblichrot, mit dunklerem Rückenschild. 
Hinterleib fein behaart, mit aufgebogenen Seitenrändern; nüchtern nur 2— 3 mm 
groß, vollgesogen von Haselnußgröße. Häufig unter Moos, in Wäldern und Hunde- 
ställen , an Hunden, Rindern, Schafen, seltener an Pferden und Menschen u.s.w. 
sich festsaugend. 

Gewaltsames Abreißen des Tieres, wobei der Kopf zurückbleibt, kann zu heftiger 
Entzündung, Polyurie und Lymphangioms führen. Am zweckmäßigsten ist die Ein- 
reibung der Stelle mit öl, Vaseline oder Kutter, wodurch das Tier herabfällt. Be- 
tupfen mit Benzin oder Tabaksaft führt noch rascher zu demselbeu Ziele. Manch- 
mal bohren sie sich ganz in die Haut ein. 

Zahlreiche und zum Teil größere Ixodes-Arton findeu sich in den Wäldern von 
Nord- und Südamerika, wo sie die Reisenden sehr belästigen; so I. americanus Latz. 
(Acarus Nigua Deueeu, Amblyomma americanum Koch) und I. sanguisugus. 
Afrikanische Zecken (s. d.) übertragen nach Koch Infektionskrankheiten. 

(■; Th. HnsEMAxx) v. Dai.la Tokkk. 

Ixoriin ist ein mittels physiologischer Kochsalzlösung bereitetes Extrakt aus 
Zecken. Das darin enthaltene Enzym soll ebenso wie das Sekret der Rlutegel 
die Blutgerinnung verhindern. Zk.hmk. 
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IXOlyt i^t ein fossiles Harz von unbekannter Zusammensetzung. Zkrmk. 

IX0I*<L, Gattung der Rubiaeeae, Gruppe Coffeoideae ; Kträueher oder kleine 
Baume mit lederigen Blattern und lebhaft gefärbten Blüten in endstäudigen Cymen. 
In den Tropen beider Hemisphären. 

I. coccinea L. in Vorderindien. Die Wurzel und Zweige werden als Mittel 
gegen Dysenterie, Fieber und Gonorrhoe verwendet. 

I. radiata Htkrx, auf Formosa, als Wurmmittel verwendet (Moli.kk, 1807). 

v. Dall* Tohhk. 

Izal, ein kreolinähnliehes KresolprAparat engliseher Herkunft stellt ein Ge- 
menge dar von kresolhaltigen Teerölen und Harzseifen. Es gelangt in den Handel 
als Izalöl, ferner als Emulsion mit 40% Izalöl als Izalfluid, das ebenfalls 
•10° ' 0 Izalöl enthalt, aber in minder reinem Zustande. 

Die Präparate sollen zu Desinfektionszwecken zur Anwendung gelangen, zumal 
als Darmdesinfiziens bei Tuberkulösen, am besten in Kapseln, die pro Stück zwei 
Tropfen Izalöl enthalten. — S. auch Creolin, Bd. IV, pag. lfi-l. Zkkmk. 



Digitized by Google 



K 



(Sifhe »ac-h nnttr C.) 

K ist die gesetzliche Abkürzung für die Krone der österreichischen Kroueu- 
währung. 

K bedeutet in Bltitenformcln den Kelch. 

KS, in der Medizin gebräuchliche Abkürzung für Kathode. 

Kabel werden isolierte elektrische Drahtleitungen genannt, welche in die leitende 
Erde und auf den Meeresgrund gelegt werden. Hei den unterirdischen gentigen 
Hüllen von Guttapercha, die unterseeischen verlangen viel größere Festigkeit gegen 
Zerreißung durch ihr eigenes Gewicht beim Legen vermittelst besonderer Dampf- 
schiffe , an welchen sie von riesigen Köllen ablaufen , sowie gegen Zerstörung 
durch das Seewasser, Strömungen, Scetiere und Schleppnetze. Erst 18t>»> ge- 
lang es nach mehreren Mißerfolgen, ein haltbares Kabel von Irland nach Nord- 
amerika zu legen. Die Verwendung zun» Telegraphieren blieb trotzdem mangel- 
haft, da in der unentbehrlichen Kiscuhülle bei jedem Öffnen und Schließen des 
Stromes hin- oder rücklaufende Induktionsströme entstehen , welche in jetzt 
bekannter Weise den zum Telegraphieren dienenden inneren Strom rückwärts indu- 
zierteu. Dieser störende Einfluß konnte erst durch Ladung großer Kondensatoren 
beseitigt werden , welche die entgegenwirkenden Ströme aufnahmen und aus- 
glichen. Seitdem fungieren Kabel zwischen allen Weltteilen. Die Telegraphenleitung 
bildet ein inneres Seil aus 7 Kupferdrähten in einer Guttaperchahülle, 3 Lagen 
aus geteertem Hanf, einem Panzer aus dicken verzinkten Eisendrahten und einem 
äußern Schutz aus Hanfstrickwindungen. Ganor. 

Kabinettkäfer (Authrenus museorum Gyll.), ein ca. '6mm langes Käferchen, 
schwarzbraun, gelbbraun besprengt, nnterseits grau behaart; an den Seiten des 
Halsschildes mit gelblichgrauen Schuppen, ebenso drei Querbinden auf den Flügel- 
decken; Schienen rotbraun. (Fig. s. unter Insektenfraß, Bd. VII, pag. 48.) 

Häufig auf Blumen, aber auch in Naturaliensammlung, besonders an Insekten, 
schädlich, ebenso die Larven. v. Dali.a Torkk. 

KrtbllHU. Dieser zu den Gadiden gehörige Fisch, auch Kabeljau oder 
Backaliau genannt, mit lanzettförmigem Körper und seitlich zusammengedrücktem, 
viereckig kegelförmigem Kopfe, charakterisiert sich durch den nur schwach auf- 
steigenden, den Unterkiefer überragenden Oberkiefer, einen langen Bartfäden unter 
dem Kinn und die oben stumpf abgerundete Brustflosse. Seine Färbuug ist meist 
grünlich oder bräunlich-olivengrün, mit zahlreichen gelblichen oder braunen Flecken, 
am Hauehe weiß. Kr kann eine Länge von 1 "5 m und ein Gewicht von 50 ktf er- 
reichen. Man unterscheidet vielfach die größeren als eigentlichen Kabliau (skrei 
der Norweger) von einer kleineren besonders in der Ostsee lebenden Rasse, ge- 
wöhnlieh Dorsch (smä torsk) genanut und von LiXXE als besondere Spezies 
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(Gadus Callarias) beschrieben, die selten mehr als 50 cm lang und 4 k*j schwer 
wird und ein weit zarteres und schmackhafteres Fleisch besitzt. 

Kabliaus durchschwimmen zu vielen Milliarden den Atlantischen Ozean zwischen 
dem 40. und 75. Grad n.' Hr. und haben trotz des enormen jährlichen Fange«, der 
auf 400—600 Millionen geschätzt wird, infolge ihrer großen Fruchtbarkeit, da nach 
Lkkuwenhoek das Weibchen über 4— 9 Millionen Eier enthalten kann, sich an 
den Hauptstationen bisher nicht wesentlich vermindert, während allerdings einzelne 
mehr begrenzte Fangstcllen, wie die Daggeubank zwischen Jütland, die Bank von 
RockaN zwischen Island und den Ilebriden ihre Bedeutung eingebüßt haben. Die 
hauptsächlichsten Fischgründe bietet in Europa die norwegische Küsti;, und zwar 
besonders die Inselgruppe der Lofoten und der gegenüber liegende Westfjord, sowie 
nördlicher die Küste von Finmarken. In den letzten Jahren jedoch, namentlich 1903 
war der Fischfang auch hier weniger ergiebig, und da gleichzeitig auffallend viele 
Seehunde sich zeigten, erklärte man damit das Ausbleiben der Fische. Die Robben 
vennehren sich, seitdem die Walfische so gut wie ausgerottet sind, denu wenn 
diese auch diu Robben nicht verzehreu, so vertreiben sie dieselben doch aus dem 
Gewässer. Unaufgeklärt ist, warum gleichzeitig die Lebern der Fische fettarm sind. 
An den Lofoten erscheinen die ersten Kabliauzüge Mitte Dezember, während die 
Hauptmasse erst Mitte Januar eintrifft. Die Zeit des Fanges, wobei man sich der 
Netze, Setz- und Handleinen bedient, dauert von Anfang Februar bis Ende April 
und beschäftigt mehr als 4000 Fahrzeuge mit etwa 27.000 Fischern. Der Ertrag 
stellt sich in guten Jahren auf 25 — 30 Millionen Fische. Weniger bedeutend ist 
der Fang an der Süd- und Westküste von Island, wo die Kabliaus sich in den 
Monaten Mär/ bis August aufhalten, an den Shetland- und Orkneyinseiii und an 
den Küsten von Essex, Suffolk und Norfolk. Weit größere Dimensionen 'hat der 
Kabliaufang indessen in Nordamerika an den Küsten von Neufundland, Neuschott- 
land und Neuengland, vor allem an der sogenannten großen Bank nordöstlich von 
Neufundland, wo der Fang von Anfang Juni bis Ende August, und zwar meist 
mit Grundangeln betrieben wird und in guten Jahren einen Ertrag von 50 Millionen 
Mark liefert. 

Die Lebensweise der Kabliaus ist noch keineswegs völlig aufgeklärt, namentlich 
nicht die Richtung ihrer Züge durch den Ozean. Die Wanderung der Fische scheint 
nicht mit dem Laichen zusammenzuhängen, sondern mit dem Nahrungstriebe. Die 
Fische folgen den Zügen des Herings und der Lodde, von denen sie sich haupt- 
sächlich nähren. Diesen kleinen Fischen dienen aber winzige Krabben (in Norwegen 
„aat a genannt) zur Nahrung, welche große Flächen des arktischen Meeres bedecken 
und zu ihrer Ernährung einen aus niedrigen Pflanzen gebildeten bräunlichgelben 
Schleim (norwegisch „räk u ) bedürfen. Wo dieser Schleim sich ansammelt, und das ge- 
schieht an den genannten Küsten, finden sich die Krabben ein, ihnen folgen die Heringe 
und diese werden von größeren Raubfischen, zu denen der Kabliau gehört, verfolgt. 

Der Kabliau bildet in konserviertem Zustande in den verschiedensten Formen 
einen bedeutenden Handelsartikel, da er namentlich in katholischen Ländern zur 
Fastenzeit viel konsumiert wird. Einfach an der Luft getrocknet gibt er den Stock- 
fisch, frisch zerlegt und oingesalzen den Laberdan, gesalzen und später (auf 
den Klippen) getrocknet den Klippfisch. Der ganz aufgeschnittene und breit ge- 
legte getrocknete Fisch heißt Breitfisch, der ausgenommene, aber nicht ausge- 
breitete Rundfisch. Auch die gemahlenen getrockneten Fische sind als Fisch- 
mehl in den Handel gekommen und bilden als solches ein gutes Nahrungsmittel. 
Außerdem werden noch die Zungen und Lebern als Delikatessen in Büchsen in den 
Handel gebracht. Die Schwimmblasen dienen zur Bereitung von Fischleim, der 
Rogen gesalzen als Köder beim Sardellen- und Anschovisfange. Aus den nicht ver- 
wendbaren Resten macht man Fischguano. Das wichtigste Produkt, welches der 
Kabliau liefert, ist jedoch der Lebertran (s. d.). Daß zu den meisten vom Kabliau 
abgeleiteten Produkten auch andere Seefische eine Beisteuer liefern, wurde im Artikel 
Gadus (s.d.) hervorgehoben. (fTn. Hlskmann) J. Mokllkh. 
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Kachexie (V.jüw; schlecht uud Befinden) heißt der schlechte Krnäliruugs- 
zustand infolge unzureichender Nahrung oder erschöpfender Krankheiten. 

Kachexie strumipriva ist der nach operativer Entfernung der ganzen Schild- 
drüse auftretende Verfall körperlicher uud geistiger Kräfte, wobei die Haut eiue 
fahle, gedunsene, trockene Beschaffenheit bekommt, Zittern, Krämpfe uud uuge- 
schickt (ataktische) Bewegungen sich einstellen: später tritt nach vorübergehenden 
Angst- und Verwirrtheitszuständen allmählich /unehmende Geistesschwäche ein, welche 
bis zur vollständigen Verblödung (s. Kretin) gelangen kann. s>khkk 

KadfJigbeeren sind Fructus Juuiperi; KaddigmuS ist Succus Juuiperi 
inspiss.; KaddigÖI (KadeÖl. KadiflÖl) ist Oleum Juuiperi empyreumatieuin, 
das durch Schwelung des Holzes von Juniperus Oxyeedrus L. uud anderer Juni- 
perus-Artcn gewonnene empyreumatische Öl. — S. auch Juniperus. 

Kades KarbolsäurepaStÜlen bestehen aus je l >j reinem Phenol und <)-2~>>j 
Borsäureanhydrid. Letzteres soll ein Zerfließen der Pastillen verhindern. / <KB mk. 

Kälberdurchfall ka nn sowohl als Ncbensymptom verschiedener Kraukheiteu 
als auch als eigene Krankheitsform der Saugkälber auftreten. Als eigene For- 
men sind zu unterscheiden ein nicht infektiöser akuter Magendarmkatarrh und 
die seuchenartige Kälber rühr. Festerer nimmt meistens einen glinstigen Verlauf. 
Letztere, auch weiße Kühr genannt, ist miasmatisch-kontagiöser Natur. Als Au- 
steckungsvermittler wird eine Abart des Bacterium coli commune vermutet. Diese 
Krankheit befällt die Kälber iu der Kegel schon in den ersten Tageu nach der 
Geburt, führt bei den meisten Erkrankteu innerhalb weniger Tage unter Krämpfen 
den Tod herbei und rafft bisweilen ganze Kälberbestäude einer Stallung. Ortschaft 
oder selbst eines gröi'eren Landstriches dahin. Der verheerenden Krankheit Ein- 
halt zu gebieten . ist die rechtzeitige Anwendung entsprechender Vorbeuguugs- 
maßregeln von besonderem Belange. Namentlich sind die erkrankten Kälber ab- 
zusondern, die Stallungen einer grüudlichen Desinfektion zu unterziehen, trächtige 
Kühe noch vor dem Kalben aus solchen Stallungen zu entfernen und in eiue 
r eine, seuchenfreie Stallung zu überstellen. — Die Zahl der Medikamente, welche 
s owohl beim gewöhnlichen Durchfall als auch bei der Kälberruhr neben äußer- 
lichen Applikationen und diätetischen Mitteln uud in Verbindung mit adstriu- 
gierenden, schleimigen und aromatischen Hausmitteln teils zu Eingüssen, teils zu 
Klysmen angewendet werden, ist sehr groß, die Indikation der einzelnen Mittel 
jedoch nach dein Stadium und dem Grade der Krankheit und sonstigen indivi- 
duellen Verhältnissen verschieden. Ktxmo. 

Kälberkropf oder Kerbelrübe wird das hie und da als Wurzelgemüse ver- 
wandte Chaeroph) llum bulbosum L. (Umbelliferae) genannt. 

Kälberruhrpillen, Thüringer, bestehen nach Angabe des Darst ellers Ct.. 
La<;kmaxx in Erfurt aus 0*1 :■>:>«/ Pelletierin, IO7 Myrobalanen, _</ Rosenextrakt, 
'lij Granatextrakt, 1 <j arabischen Gummi, 1// Zucker. Aus dieser Masse werden 
21 Pillen hergestellt (Pharm, ( eutralhalle, U>O.V). k.hhs. 

Kälteapparate, l'm auf umschriebene Körperstelleu Kälte einwirken zu lassen, 
bedient man sich verschiedener Vorrichtungen , deren einfachste der aus einer 
mehrfach zusammengelegten, iu kaltes Wasser (schmelzendes Eis) eingetauchten 
und leicht ausgerungenen Kumpresse bestehende kalte Umschlag ist. Die Un- 
möglichkeit, trotz fleißigen Wechsels die Temperatur gleichmäßig zu erhalteu, die 
Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit des Anlegens solcher Umschläge an gewisse 
Körpcistellen (Rückgrat, Genitalien, Körperhöhlen u. s. w.) , das hierbei nötige 
wiederholte Entblößen dieser haben die Anwendung von Kälteapparaten hervor- 
gerufen. Ein sehr einfacher Apparat ist die Eisblase. Verschieden geformte, aus 
undurchlässigem Stoffe, z. B. Kautschuk verfertigte, dicht mit Schraubenstöpsel oder 
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Klemme geschlossene , mil kloin gestoßenem Eis zu fülleude Wieke, welche über 
einem ganz dünnen, feuchten Umschlag auf verschiedenen Körperstellen befestigt 



K tr. i». 





werden; der O'hai'Max -Beutel (Fig. 50 A) ist ein länglicher, aus drei separat füll- 
haren Etagen bestehender Kautschuksack zur Applikation auf die Wirbelsaule. Die 

Plf. 61. Flg. tot. 




J 



Herzschlauch (Fig. *>.\i| 



Eisblase wird zur lokalen Antiphlogose, derCiiAPMAX hier- 
zu, feruer bei verschiedenen Nervenaffektioneu, bei Ent- 
zündungen der Wirbel- und der Klickeninarkssäule an- 
gewendet. Kuhlschlauche sind dünne Blei- (Fig. öO/A 
Leiter) oder (Jnmmiröhren (Fig. 49. Keiner), weichein 
verschiedener Form (Kühlkrawatte, Kühlkappe [Fig. "vi |, 
angeordnet den einzelnen Stellen der Körperoberflslche wegen 



ihrer Biegsamkeit leicht adaptiert werden und mittels eines Zu- und Abflußrohres von 
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Wasser in gleichbleibender Temperatur durchströmt werden können. Die Kühl- 
sehläuche werden ebenso wie die kalten Umschläge und wie die Eisblasen angewendet 
bei allen lokalen Krankheiten, wo Entzündungserscheinungen , Hitze, Schmerz, 
BInt&Ildr&Ilg oder Hlutung bekämpft werden sollen. 

Für Höhlen bezw. Kanüle des menschlichen Körpers sind folgende Apparate be- 
stimmt: der Psvchrophor (Kühlsonde für die Harnröhre, Fig. M) ist «-in metallener. 

Vift. 5H. Fijf. 64. 





fensterloser Katheter ä double cou- 
rant (mit Zu- und Abflußrohr): er 
wird nur in die Harnröhre bis zur 
Blascnmündung, aber nicht in diese 
hineingeführt und bei verschiedenen 
Erkrankungeil , namentlich Schwä- 
chezuständen der Genitalien, z. Ii. 
Pollutionen, Spermatnrrhoe verwendet. Der At/.pkh«; Kitsche Mastdarmkühl- 
ap parat ist ein hohler, mit Zu- und Abfluß versehener Zapfen, welcher bei Ent- 
zündungen in der Gegend des Mastdarmes und bei Hämorrhoiden appliziert wird. 
Ein mit mehreren Öffnungen, mit Zu- und Abfluß versehenes und mit einer Gummi- 
oder Fischblase überzogenes Kohr stellt die Kühlblase für den Mastdarm (Fig. 52) 
vor; sie ist leer einzuführen und wie der vorher genannte Apparat zu verwenden. 
Diese Kühlblase kann auch in die weibliche Scheide eingeführt werden; hierzu 
kann man auch einen metallenen, blind endigenden Mutterspiegel, der mit Zu- und 
Abflußrohr versehen wird, verwenden. Allerlei Entzündungen der Scheide sind das 
Anwendungsgebiet des Vaginalk Uhlers. I'ahciiki». 

KältemiSChlingen sind Gemenge verschiedener Salze, Säuren, Alkohole mit 
Schnee oder Eis, auch Wasser. Zu besonders tiefen Temperaturen wird auch feste 
Kohlensäure und flüssige Luft benutzt. Als allgemeine Regel gilt, daß die zu der 
Kältemischung zu verwendenden Materialien , falls es Salze sind , möglichst fein 
gepulvert und ferner ebenso wie auch die Gefäße durch vorheriges Abkühlen 
(Einstellen in Eis oder Schnee) auf möglichst niedrige Temperatur gebracht 
werden müssen. Außerdem müssen die Gefäße, in denen sich die Kältemischung 
befindet, am besten mit Tüchern umwickelt und zugedeckt werden, auch auf einen 
schlechten Wärmeleiter (Holz) gestellt werden, wenn nicht kalter Steinboden zur 
Verfügung steht. Sehr empfehlenswert ist auch die Anwendung einer mit Säge- 
spänen beschickten Deckelkiste, in welche da* Abkühlungsgefäß eingebettet wird. 

Von den vielen als Kältemischungen vorgeschlagenen Mischungen sind folgende 
die bekannteren (s. nächste Seite). 

Von den dort aufgeführten Kältemischungen werden natürlich noch niedrigere 
Temperaturen hervorgebracht werden können, wenn die zu verwendenden Gefäße 
und Materialien, wie eingangs hervorgehoben wurde, vorher möglichst auf ±0° 
abgekühlt sind. 

Das Eis wirkt tu Kältetnischungen besser in kleinen als in größeren Stücken; 
um das Eis zu zerkleinern, wird es in ein Stück alter Leinwand oder dergl. ein- 
gewickelt und auf einer festen Unterlage unter öfterem Fmdrehen und Wenden 
sowie Aufschütteln mit der Hreitseite eines Heiles zerschlagen. Für Laboratorien 
oder Fabrikbetrieb, wo täglich und mitunter in kürzester Zeit zerkleinertes Eis 
benötigt wird, sind jedoch sogenannte Ei sin üblen erforderlich. Das Eis wird in 
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KaltBRiiacban^nn 



DI« Temperatur linkt 



vouGrmtC | bi« OradC 



8 Natriumsulfat +5 konz. Salzsäure . 

3 n +2 verdünnte Salpetersäure 

9 Natriumphosphat +4 verdünnte Salpetersäure 

1 Kaliumsulfocyanat -f- 1 Wasser 

1 Ammoniumnitrat -{- 1 Wasser 

1 Kaliumchlorid +4 Wasser 

i 1 Natriumnitrat „ 

3 „ 4-4 r 

1 Kaliuronitrat, 1 Ammoninmehlorid 4- 1 Wasser 

5 Kaliumnitrat, 5 Ammoniumchlorid, 8 Natriumchlorid 4- 16 Wasser 

3 Ammoniumchlorid, 1 Kaliumnitrat, tj Kaliumchlorid 4- 10 Wasser 

1 Natriumchlorid 4-3 Schnee 

3 Calciumchlorid 4-1 . 

14 konz. Schwefelsäure. 14 konz. Salpetersäure (vorher gemischt 

und gekühlt) 4- 10 Schnee 

1 verdünnte Schwefelsäure 4- 1 konz. Salpetersäure 

1 Methylalkohol 4- 1 Schnee 

1 „ 1 Äthylalkohol 4- 2 Schnee 

1 1 Glyzerin 4* 3 Schnee 

1 Rübenzucker 4- 1 Schnee 

1 Melasse 4* 1 Schnee , 

Feste Kohlensäure 4- Äther 

diesen mit geringstem Kraftaufwand und sehr schnell vermittelst zweier gezahnter 
Walzen zu etwa erbsengroßen Stücken zermahlen. 

Um Körper längere Zeit hindurch auf eine ganz bestimmte Temperatur 
abzukühlen, wie »8 z. B. bei Prüfung der Mineralöle (e. d.) zu Schmierzwecken 
gefordert wird , bedient man sich gefrierender Salzlösungen von verschiedener, 
dem konstant zu haltenden Gefrierpunkt angepaßter Zusammensetzung. Die 
Lösungen werden durch Mischungen von etwa 1 T. Viehsalz und 2 T. feinge- 
stoßenem Eis oder Schnee (sogenannte Eismischung) abgekühlt und zum langsamen 
Gefrieren gebracht. 
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Eis 

13 T. Kaliumnitrat 4- 100 T. Wasser 

13 „ B 4- 2 T. Natriumchlorid -4- 100 T. Wasser . 

13 „ „ + 3 3 T. Natriumchlorid 4~ 100 T. Wasser 

35 8 T. Baryumchlorid 4- 100 T. Wasser 

22 5 T. Kaliumchlorid 4- 100 „ , 

20 T. Ammoniumchlorid 4- 100 T. Wasser 

*> n . 4- 100 , 
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- 14 
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Km hs, 

Kämelwolle, A ngora-Zicgenhaar , Mohair, fälschlich auch Kamelhaar 
genannt, wird von der in Kleinasien in den Bergen um Angora und Koniah ge- 
züchteten Angoraziege gewonnen. Dieses durch seinen hohen Glanz und seine 
Keidigkeit ausgezeichnete Haar wird bis 1 m lang, ist in seiner edelsten Sorte rein 
weiß, markfrei, zeigt eine geringe Kräuselung oder ist ganz schlicht. Die Breite 
beträgt 12 — 54 j/., häufig 30 — 44 ja. Minderwertige Waarc führt gröbere Haare 
mit Mark und Markinseln und ziemlich grober Faserstreifung. Die feinen Ober- 
hautschuppen (Fig. 55) besitzen einen gebogenen und fein gczähnelten Rand. 

Angorawolle ist ein wichtiger Rohstoff für Kammgarnzeuge und halbseidene 
Stoffe; auch werden daraus Nachahmungen des Menschenhaares verfertigt. 

Kampfs Species ad clysma digestivum (kämm* visceraikUstier) sind 

eine Mischung aus je T i i«g Herb. Centaurii min., Rad. Saponariae, Rad. Taraxaci 

HeaJ Eniyklopftdie d«r ge». Phannaaie. 2. Aufl. VII. 13 
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und Khiz. Graminis; eine solche Portion mit 1/ Wasser zu / eingekocht zu 
einem Klistier. Kochb. 

Kämpfer, Engelhkecht, geb. am l<». September 1651 zu Lemgo (Grafschaft 
Lippe), studierte Medizin und Naturwissenschaften in Königsberg, ging 1 (>H3 mit 
einer schwedischen Gesandtschaft als Arzt nach Kuß- 
land und Persien, begab sich 1US5 nach Ceylon und 
Bengalen, 1689 nach Patavia, 16IN) nach Siam und 
Japan, um dessen Erforschung er sich während seines 
zweijährigen Aufenthaltes sehr verdient machte. 1692 
kehrte er nach Patavia, 1694 in seine Heimat zurück, 
wo er als Leibarzt des Grafen zur Lippe am 2. No- 
vember 1716 starb. Seine Schriften wurden erst später 
von ScHF.ucHZKk Dohm, Panks u. a. herausgegeben ; 
er selbst veröffentlichte nur die .Amoenitates exoticae - 
(Lemgo 1712). K. Mfwa. 

Kaempferia. Gattung der Ziugiberaceae, 
Untertan. Hedychieae, charakterisiert durch das oft 
sehr große und nicht ausgehöhlte Labellum und durch 
das zu einem blattartigen Anhängsel nach oben aus- 
gewachsene Konnektiv der Staubgefäße. Die Wurzeln 
sind meist knollig. 

K. rotnndn L. galt früher als Stammpflanze der ^J"" »«; 

Zedoaria rotUUda. bogig und feingMübnelt 

K. Galanga L. wird von den Hindus als Parfüm v v *** np * u ' n - 

und Heilmittel verwandt; die Wurzel wurde bisweilen der Galanga (s. d.) beige- 
mengt gefunden. M 

Kämpfend, t'mHjjOfl. In der Galangawurzel (Alpinia officinarum Hayxk, 
Ziugiberaceae) wurde 1 830 von Pkandes (Arch. Pharm. [2] 19, 52) eine von ihm 
Kämpferid genannte Substanz entdeckt, die sich aus dem balsamartigen Ver- 
dunstungsrückstande des ätherischen Auszuges in Kristallen ausschied. 

Den Namen Kämpferid entnahm Praxdes der bis dahin für die Stammpflanze 
der Galangawurzel gehaltenen Kaempferia Galanga L. 

Die Peinigung dieses Körpers gelang nur schwierig und wurde von Brandes 
durch Umkristallisieren aus Alkohol von verschiedenem Prozentgehalt bewirkt. 
Puanhes beschreibt das Kämpferid als körnige oder blätterige, weiße oder gelb- 
lichweiße Kristalle , die fast unlöslich in Wasser, löslich in 25 T. kalten Äthers 
sowie in 50 T. kalten und li'6 T. siedenden 95° „igen Alkohols, ferner mit intensiv 
gelber Farbe in Alkalien löslich sind. Als bemerkenswerte Reaktion wird angeführt, 
daß sich das Kämpferid in Schwefelsäure mit grüner Farbe löse. 

Jahns (Arch. Pharm., 18*2, 220, 162) hielt eine Neubearbeitung dieser Frage 
für dringend geboten, da vorläufige Versuche über diesen Gegenstand ihn darauf 
hinwiesen , daß Brandes ein Gemenge von mehreren Körpern als vermeintlich 
einheitliche Substanz unter den Händen gehabt hat. Durch wiederholtes Umkristalli- 
iseren des Rohproduktes aus Alkohol vermochte Jahns in der Tat drei vonein- 
ander verschiedene Hauptbestandteile zu erhalten: einen schwer löslichen, für 
welchen Jahns den Namen Kämpferid beibehielt, und zwei leichter lösliche, 
welche mit dem Namen Galangin und Alpin in bezeichnet wurden. (Nach neuereu 
Untersuchungen von Testoxi ist jedoch Alpinin nur ein Gemisch aus Kämpferid 
und Galangin; dagegen soll die Galangawurzel noch Galangin-Methylester = 

CuUgO,. OCH s 

enthalten.) 

Zur Darstellung dieser Körper aus der Galangawurzel empfiehlt Jahns folgen- 
des Verfahren: 
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Die zerkleinerte Wurzel wird durch zweimaliges Digerieren mit 90°/ 0 igem Alkohol 
erschöpft, von den filtrierten Tinkturen der Weingeist abdcstilliert und das honig- 
dicke Extrakt mehrere Male mit Äther ausgezogen , bis dieser kaum noch gefärbt 
wird. Von den Ätherischen Auszügen wird der Äther abdestilliert, der Rückstand 
noch weiter bis zur völligen Entfernung des Äthers und Weingeistes auf dem 
Wasserbade erwärmt und der hinterbleibende Balsam nach dem Einrühren einer 
geringen Menge Wassers der Ruhe überlassen. Nach wenigen Tagen ist der Balsam 
durch Ausscheidung von Kristallen zu einem steifen, trüben Brei erstarrt, der 
mit dem doppelten Volumen Chloroform geschüttelt auf ein Filter gebracht wird, 
worauf die ungelöst bleibende Kristallmasse mit Chloroform abzuwaschen ist, 
bis dieses nur noch wenig gefärbt abläuft. Der hellbraune Inhalt des Filters wird 
narh vorherigem Abpressen mit 50%igem Alkohol angerührt , auf einem Filter 
noch einige Male mit Alkohol derselben Stärke nachgewaschen und nach dem Aus- 
pressen getrocknet. Hierdurch wird eine geringe Menge anhaftenden Gerbstoffes 
beseitigt. Zur weiteren Reinigung kann das Rohprodukt, welches 0'3 — 0*35% 
der Wurzel beträgt, mehrmals aus 9O°/ 0 igem Alkohol umkristallisiert und hierdurch 
von einem in der Mutterlauge zurückbleibenden braunen Farbstoff befreit werden. 

Zur Gewinnung des Kämpf erids aus dem Kristallgemenge wird dieses in der 
30— 40fachen Menge heißen TnVoigen Alkohols gelöst. 

Beim Erkalten kristallisiert dann fast nur Kämpfend in gelben Nadeln heraus. 

Das Kämpfend kristallisiert aus Alkohol in schwefelgelben , flachen Nadeln, 
schmilzt nach Jahns bei 221—222° (nach Ciamician und Kilbek zwischen 
227 und 229°) und ist, vorsichtig stärker erhitzt, zum Teil unzersetzt snblimier- 
bar. Es ist geschmacklos, fast unlöslich in Wasser, löslich in 43 T. kalten ab- 
soluten Alkohols , in 400 T. kalten 9O°/ 0 igen Alkohols und nur wenig in ver- 
dünnterem Weingeist, reichlicher wird es hingegen vou warmem Alkohol und 
von Eisessig und Äther aufgenommen. In Alkalien und Ätzamraoniak löst es 
sich mit intensiv gelber, noch in sehr starker Verdünnung wahrnehmbarer Farbe, 
wenig in Natriumkarbonatlösung, ohne hierbei Kohlensäure auszutreiben. Von kon- 
zentrierter Schwefelsäure wird es, besonders beim Erwärmen, mit gelber Farbe 
gelöst; nach einiger Zeit zeigt die Lösung ausgezeichnete blaue Fluoreszenz. 

Beim Kochen mit Jodwasserstoffsäure entsteht aus Kämpfend Kämpferoi, 
C n H 10 0 6 ; feine, gelbe, bei 271° schmelzende Nadeln. 

Das Kämpferid enthält 1 Mol. Kristallwasser, welches bei 130—140» entweicht 
und entspricht der Formel C 18 H, a 0, -f H s 0. Aus siedendem Methylalkohol kristalli- 
siert das Kämpferid mit 1 Mol. CH, . OH. 

Das Kämpferid ist der Mono- Methyläther des Kämpferols. Nach den 
Arbeiten vou Küstaxecki, V. Lampk und J. Tambok liegt in dem Kämpferoi 
ein 1, 3, 4' Trioxy f la vanol vor. Dem Kämpferoi bezw. Kämpferid lassen 
sich daher die folgenden Konstitutionsformeln geben: 

O 




/ ^>0H Hü/ X//Nx C-/ ^X)CH ; 



GH 



\/\/ 
HO CO 



C . OH 



Kämpfend. Kämpferid. 

Literatur: Jahns. Ber. d.d. ehem. Ges., XIV, 2385 u. 2807 < 1881 ); Kosta.nwki, Lami-k.Tamik.r, 
Ber. d.d. ehem. Ges., XXXIV, 3723 (1901): XXXVII, 792 u.2096 (1W4). Nothnagel. 

KämpferOl s. Kämpferid. Th. 

Käse. Der Käse, ein seit Menschengedenken bekanntes Nahrungsmittel, wird 
aus demjenigen Teile der Milch bereitet, welcher beim Säuern derselben und auf 
Zusatz gewisser Agentien sich zusammenballt, fest wird und unter dem Namen 
Käsestoff (KaseYn) oder Qu arg bekannt ist; der flüssig bleibende Teil heißt 
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Molke. Käse laßt sich aus jeder Milch bereiten , indessen werden vorzugsweise 
nur Kuh-, Schaf- und Ziegenmilch zu diesem Zwecke verwandt. Man verwendet 
entweder abgerahmte oder volle Milch, oder setzt der vollen Milch noch Rahm 
zu, und erhalt so mageren, fetten oder Rahm-(Sahnen-)käse. Ferner wird 
die Milch entweder süß oder sauer verarbeitet und unterscheidet man hiernach 
Süß- oder Sauermilchkäse. Zu den letzteren gehört die Mehrzahl der in Nord- 
deutschland fabrizierten Käsearten (Hauskflse). Von ersteren unterscheidet man 
wiederum Hart- und Weichkäse. Zur erstgenannten Sorte gehören die Schweizer- 
käse, zur letztgenannten Sorte der Limburger und die französischen Käse. Die 
Bereitung des Käses zerfällt in drei Hauptoperationen: die Abscheidung des Käse- 
stoffes, die Entfernung der Molken und das Reifenlassen der gewürzten und ge- 
formten Käsemasse. Behufs Abscheidung des Käsestoffes wird überwiegend ein 
Ferment in Anspruch genommen, welches, aus dem Labmagen des Kalbes bereitet, 
Lab (s. d.) genannt wird und als wirksamen Bestandteil Pepsin enthält. Zur Her- 
stellung des Labes besitzt jede größere Molkerei ihre eigene Vorschrift. Die Wir- 
kung des Labes auf die Milch ist zwar in der Praxis bekannt, aber die Theorie 
der Wirkung ist wissenschaftlich noch nicht genügend aufgeklärt. Die Behauptung 
Soxhlets, daß die Ausscheidung des KaseYns durch Bildung von Milchsäure be- 
wirkt werde , ist dadurch widerlegt worden , daß man festgestellt hat , daß auch 
KaseYnlösungen, welche von Milchzucker völlig befreit wurden, durch Lab koagu- 
liert werden, und daß endlich die Koagulation auch in Milch von amphoterer und 
alkalischer Reaktion stattfindet. Dagegeu findet nach Hamharstex eine solche 
Koagulation, auch bei Gegenwart von Milchzucker, nicht statt in einer natron- 
haltigen Lösung von Kasein, welches durch Fällen mittels einer Säure. Waschen 
u. s. w. gewonnen wurde, wohl aber sofort auf Zusatz eines Kalksalzes. Da die 
Wirkung des Labes auf die Milch unter allen Umständen von der Anwesenheit 
von Kalksalzen abhängig ist, so nimmt man an, daß zwischen den löslichen Kalk- 
salzen der Milch und dem Alkali, an welches das KaseYn in der Milch gebunden 
ist, ein Austausch stattfinde, so daß das ausgeschiedene KaseYn als eine Kalkver- 
bindung anzusprechen sei. Durch Säure abgeschiedenes KaseYn ist in Natronlauge 
und in Essigsäure leicht löslich, durch Lab gefälltes nicht. Von großer Wichtigkeit 
ist die Temperatur, bei welcher man die Labwirkung vor sich gehen läßt. Für 
gewöhnlich gilt eine Temperatur von 30—35° als richtige Mitte. Zur Erzielung 
von Hartkäse werden höhere Temperaturen angewendet ; bei der Weichkäsebereitung 
wird bei geringerer Temperatur gelabt. Bei der Käsegewinnung aus saurer Milch 
werden zwischeu 35 und 50* liegende Temperaturen angewendet. Behufs Trennung 
der Käsemasse von den Molken wird die koagulierte Milch entweder mit dem 
Schneidezeug, einem verschieden gestalteten, meist ringförmigen Messer, oder auf 
dem Quargbrecher, das ist eine Mühle mit gezähnten Walzen, bearbeitet. Sodann 
werden die Molken abgepreßt, die Käsemasse wird in Formen gebracht, in wel- 
chen sie unter mäßigem Druck einige Zeit verbleibt. Die gepreßten Stücke werden 
wiederholt in Molke getaucht, gesalzen und nun in die Räume gebracht, in welchen 
sie die Reife erhalten sollen. In diesen Räumen, den Käsekaminern , muß eine 
gleichmäßige Temperatur von etwa 10° sein, auch müssen Licht und Luft, be- 
sonders aber starker Luftzug sorgfältig abgehalten werden, damit die Käse nicht 
platzen. Beim Reifen geht eine große Veränderung mit der Masse des Käses vor 
sich, welche sich zunächst darin äußert, daß die ursprünglich saure Reaktion einer 
stark alkalischen Platz macht. Das Wasser trocknet aus. Während das Fett sich 
zersetzt und eine Reihe freier Fettsäuren (Milch-, Butter-, Valerian- , Kapron-, 
Kaprin-, Kapryl-, OleYn-, Stearin-, Palmitinsäure) abscheidet, findet unter Mitwir- 
kung von Spaltpilzen eine Art Fäulnis der Eiweißsubstanz (des KaseYns) statt, bei 
welcher sich organische Basen der verschiedensten Art (Leucin, Tyrosin, Amylamin, 
Ammoniak) bilden, die einen Teil der Fettsäuren absättigen, dabei aber gleich- 
zeitig das saure KaseYn in Lösung überführen und damit dem Käse eine durch- 
scheinende, speckige Beschaffenheit erteilen, welche von der Rinde nach der Mitte 
zu stetig fortschreitet und identisch mit dem Reifen des Käses ist. Bei den blasigen 
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Käsen pflegt der aus den Molkenresten herrülireude Zucker noch durch absicht- 
lichen Zusatz erhöht zu werden. Derselbe wird in Alkohol und Kohlensäure ver- 
wandelt, von welchen letztere durch die Masse entweicht, dieselbe locker und blasig 
machend. Kochsalz verhindert die Zersetzung kleiner Zuckerraengen. Gewöhnliche 
Käsearten erhalten einen Zusatz von Kümmel ; der grüne Kräuterkäse wird mit 
Ziegenkraut (Melilotus coerulea) gewürzt. Nicht bloß den Spaltpilzen, sondern auch 
den Schimmelpilzen muß beim Keifen eine hervorragende Rolle zugeschrieben 
werden; gilt es doch als sicher, daß mancher, z. B. der Roquefortkäse, nur dort 
zu vollendeter Güte gerät, wo, wie in den Höhlen des Jurakalkgebirges, eine 
üppige Pilzvegetation (Penicillium glaueum) floriert. Bisweilen wird der Käse auch 
noch gefärbt, und zwar in der Masse mit einer alkalischen Käsefarbe, als welche 
gewöhnlich ein Orleanauszug dient, oder auf der Oberfläche (z. B. beim Edamor- 
käse) mit Touruesol (blauer Farbstoff aus Crozophora tinetoria J., durch Ammo- 
niakdampf in Rot Ubergeführt). — Über das Reifen der Käse sind in den letzten 
Jahren eingehende Studien gemacht und veröffentlicht worden, ohne daß für die 
Praxis wesentliche Vorteile dabei herausgegangen wären. 

Unter Käsefehlern versteht man abnorme Veränderungen am Innern und 
Äußern, die während der Reifeperiode durch Spalt- und Schimmelpilze mannig- 
facher Art am Käse hervorgerufen werden und von denen als bekannteste das 
übermäßige Aufblähen, das Bitter-, Schmierig- und Schimmeligwerden, das Blau-, 
Rot- und Schwarzwerden des Käses, eventuell Fleckenbildung, gelten. 

Deutsche Käsesorten sind: Die verschiedenen Faust-, Haus- und Ziegenkäse, 
Harzer, Allgäuer, Nieheimer, Hohenheimer und Oldenburger Käse. Schweizer 
Käse sind: Emmentaler, Neufchäteler- und Kräuterkäse. Holländische Käse sind: 
Edamer,. Gondaer und Limburger Käse. Englische Käse: Chester, Cheddar und 
Stiltonkäse. Französische: Käse von Brie, Roquefort und Camembert. Itali- 
enischer: Parmesan- und Strachinokäse. — Unter dem Namen Oleomargarin- 
käse kommen neuerdings Käse in den Handel, welche fett, wohlschmeckend und 
meist mit Paprika gewürzt und gefärbt sind. Sie werden aus abgerahmter Milch 
gewonnen, welcher Oleomargarin (s.d.) zugesetzt worden ist, und gelten als 
Kunstprodukt anderen Fettkäsen gegenüber. — Die Zusammensetzung ist der 
Herstellungsart der Käse entsprechend; für deutsche Käse gibt J. König folgende 
unverbindliche Mittelwerte an : 



In der Trocken- 

ftlbttAUS 



Magerkäse . 
Halbfettes* 
Kettkäse . . 
Rahmkäse 



Wnuer 

. 46 (XT 0 
. 39 79 . 
. 3800.. 
. 36 31 - 



StickutofT- 
«ubelanz 



34 06° 0 
29 67 ., 
25-35 , 
18-84 „ 



Fett 
11 65" 0 

23 92 . 



Sali.« 

4-87« 
473. 
4-97, 
3 30, 



Stickstoff 
«ubetana 

63 08° 0 
49 23 „ 
40 89 , 
29 60 „ 



Fett 

21-58° 



39-68 . 
48 79 , 
63 96 . 



30 25 „ 
4071 , 

Kür ausländische Käse hat Payex folgende Werte erhalten : 

1. Käse von Brie; 2. Camembert; 3. Roquefort; 4. doppelter Rahmkäse: 5. alter 

Käse von Neufchatel ; 6. frischer Käse von Neufchätel; 7. Chester; 8. Gruyere; 

9. gewöhnlicher holländischer; 10. Parmesankäse, enthielten in 100 T. 
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Die unter I. aufgeführten, in der Kälte und unter Bildung von Pilzvegetationen 
erzeugten Käse reagieren insgesamt infolge von Ammoniakgehalt alkalisch : die 
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unter II. begriffeneu sogenannten gekochten, bei welchen die Erzeugung von 
Kryptogamen verhindert wird, haben dagegen ebenso wie frischer Käse eine saure 
Reaktion. Ein Teil des Fettgehaltes unterliegt schon bei Beginn der KAsebildung 
der Spaltung in Glyzerin und fette Sauren. 

Die chemische Untersuchung des Käses kann entweder bezwecken, den 
Nährwert oder den Handelswert (seine Güte) zu ermitteln oder festzustellen, ob 
ein Käse verfälscht, oder verdorben sei, oder ob er gesundheitsschädliche Stoffe 
enthalte. Die Methode ist für Deutschland durch eine Anweisung des Reichskanzlers 
vom 1. April 1898 festgelegt worden, auf die hier nur hingewiesen werden kann. 
Im übrigen wird man für gewöhnlich zu bestimmen haben : Wasser, Fett, Stick - 
stoffverbindungen, Aschenbestandteile, eveutuell auch freie Säure oder Ammoniak 
und Konservierungsmittel. 

Den Wassergehalt findet man, indem mau etwa bg Käse in einem Platiu- 
schälchen mit ausgeglühtem Sand zerreibt und im Dampftrockenkasten bis zur 
Gewichtskonstanz trocknet; Berechnung auf hundert. Der Fettgehalt wird gefunden, 
indem man etwa 10 g Käse mit ausgeglühtem Sand mehrere Stunden im Trockeu- 
schrank beläßt, die Masse zerreibt, in eine Papierhülse bringt und mehrere Stunden 
im Soxhletapparat mit Äther auszieht. Es ist nötig, die Extraktion zu wiederholen, 
nachdem der Inhalt der Hülse nochmals fein zerrieben ist. Die Ätherlösnng wird 
abdestilliert, der Rückstand getrocknet und gewogen. Einfacher und genügend 
genau kann die Fettbestimmung auch mittels des GKKBEitschen Aeid-Butyrometers 
und ähnlicher Instrumente, denen genaue Anweisungen dazu beigegeben sind, aus- 
geführt werden. - Wird nur wenig Fett, etwa zur Refraktometerprobe, gebraucht, 
so kann man auch so verfahren, daß man etwa 5 g Käse mit 11) rem kochendem 
Wasser fein zerreibt, der noch heißen Emulsion 10 cem Schwefelsäure (sp. Gew. 1"* I), 
nach erfolgter Lösung des Kaseins die 4 — Mache Menge Wasser zusetzt und nach 
dem Erkalten mit Petroleumäther ausschüttelt. 

Die Bestimmung der Stickstoffsubstanz resp. des Stickstoffs geschieht nach 
Kjkldahl in etwa 'lg Käse. 

Die Mineralstoffe werden durch Veraschen von ca. bg vorgetrockneter, zer- 
kleinerter Substanz ermittelt. Im Auszuge derselben kann der Kochsalzgehalt durch 
Titrieren mit Silberlösung festgestellt werden. 

Die wohl nur selten nötig werdende Bestimmung freier Säure geschieht dadurch, 
daß mau 10 g Käse mit kochendem Wasser fein zerreibt, die Emulsion auf 2<K)eem 
bringt und 100 rem Filtrat davon mit -Alkalilauge titriert (1 cem — 000!» g 
Milchsäure). 

Die Berechnung des Nährwertes erfolgt nach den bekannten wirtschaftlichen 
Grundsätzen (s. Nährwert - und Nährgeldwertberechnung). 

Die Beurtmluug der (iüte eines Käses — des Handelswertes — erfolirt aus 
dem Verhältnis von Fett zur Stickstoffsubstanz. Es entfallen nämlich nach II KHZ 
auf 1 T. Fett bei sehr fetten und Rahmkäsen weniger als o »i7 — \"2b T., bei 
Fettkäsen weniger als l"2. r > — 2 T., bei halbfetten Käsen weniger als 2 — :JT. und 
bei Magerkäsen mehr als :\ T. fettfreie Trockensubstanz. 

Eine Verfälschung des Käses findet statt mit Margariukäse, mit Mehl, wohl 
kaum je mit Gips oder anderen mineralischen Substanzen. Margariukäse werden 
aus völlig entrahmter Milch unter Zusatz von fremden Fetten (Öleomargarin, 
Erdnußöl, Stearide anderer Ole, Schweinefett etc.) bereitet und sollen einen Zusatz 
von mindestens 5% Sesamöl haben. Zur Prüfung des Fettes gehören größere 
Mengen, die man gewöhnlich nach dem HKXZOi.nschen Verfahren aus dem Käse ab- 
scheidet (3 — öOOf/ zerkleinerter Käse werden mit heißem Wasser verrieben und mit 
etwa 1 / Kalilauge 5% KOH durchgeschüttelt, bis der Käsestoff aufgelöst und das 
Fett abgeschieden ist.) Das Fett wird dann geprüft, wie es im Artikel r Butter u 
angegeben ist. — Zusätze von Kartoffelbrei und Mehl sind leicht unter dem Mikro- 
skop zu finden; mineralische Zusätze findet man in der Asche (erhebliche Ver- 
mehrung über 4 6 /o)- 
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Über das Verdo rb ensein von Käse schweigen sieh alle Lehrbücher vorsichtig 
ans. In der Tat ist ein blau und grün fließender Käse, dessen Verwesungsdüfte 
einen weiten Raum erfüllen, für viele Menschen ein wahrer Hochgenuß! Indessen 
soll doch in dieser Beziehung Vorsicht empfohlen werden, da schwere Vergiftungen 
infolge von Fäulnisgiften (s. Tyrotoxikon) im Käse beobachtet worden sind. 
Von großen Maden und Würmern durchsetzter Käse ist zweifellos als verdorben 
anzusehen. Eluibb. 

Käsefarbe. Zur Hebung der gelben Farbe werden verschiedene Hilfsmittel 
bei der Käsebereitung angewendet, z. B. Einlegen in Bier, Kaffee, Branntwein, 
mit oder ohne Zusatz von Safran. Als wirkliehes Färbemittel dienen fast aus- 
schließlich das Orlean oder aus demselben bereitete Extrakte. Als eine der ge- 
bräuchlichsten dieser Extrakte gilt das Anatto, zu dessen Bereitung folgende 
Vorschrift dient: 100 T. Orlean , 50 T. Kalilauge, 10 T.Borax, 1000 T. Wasser, 
50 T. Curcumaextrakt werden zusammen digeriert und nach dem Filtrieren auf 
irdene Flaschen gefüllt. Auch das giftige und höchst explosible, aber stark färbende 
Dinitrokresol (Safrausurrogat) ist zu gleichem Zweck verwendet worden. 

Kl-SXKU. 

Käsegift. Mit diesem Namen belegt man einen giftigen Stoff, der sieh durch 
Zersetzung von Käsern unter noch wenig aufgeklarten Verhältnissen entwickelt. — 
S. Tyrotoxikon und Toxine. K«h:h». 

Käsemalve, Käsekraut oder Käspappel, volkstümlicher Name für Flores 
und Folia Malvae. In Österreich heißen auch Fl o res Verbasci Käsepappel. 

Käsemilbe, Tyroglyphus Siro (Deuekk) Latr., ist ein 0-4(0)— 0*5(9) mm 
langes, 0 2(0) — 0'8(Q) mm breites Tier (Fig. 56) 
von glänzend weißlich gelber bis grauer Färbung, w » M 

mit ziemlich langen Beinen , von denen das erste 
Paar beim (5 sehr kräftig ist und am Innenraude 
des zweiten Gliedes einen kegelförmigen Zapfen 
trägt. Die Haare sind kürzer als die Breite des 
Körpers. Die Milbe legt die 0*2 mm großen Eier 
auf alten trockenen Käse , den sie allmählich in 
Mehl umwandelt. v. Daixa Tokio:. 

Käsige Entartung s. verkäsung. 
Dr. Kafemanns Inhalierflüssigkeit besteht 

nach den Angaben des Darstellers aus I <j Menthol, 
2 rj Terpineol, 2'ä;/ Eukalyptol, 1 yOl. Pini Pumilion. 
und 0*5 g Essentin Syringae hispan. Das Präparat 
soll mittels eines eigens konstruierten Nasenspül- 
Glasinhalators inhaliert werden. Zkhnik. 

Kaffee, die Samen der zu den Kubiaceae ge- 
hörigeu Gattung Coffea (s. d.). 

Der Baum erinnert, besonders wenn er mit den roten Früchten beladen ist (Fig. *!2), 
an unseren Kirschbaum. Die Früchte sind zweifächerige, durch Fehlschlagen auch 
einfächerige Steinbeeren mit spärlichem Fruchtfleisch. Die Steinschale (das Endo- 
karp) ist dünn, und jede ihrer Kammern umschließt enge einen der bekannten 
plankonvexen , mit einer Längsfurche verseheneu Samen. Diese Samen sind es, 
welche den Kaffee des Handels bilden , das Fruchtfleisch und meist auch die 
Steinschale werden schon in den Produktionsorten entfernt. Dabei wird gewöhnlich 
auch die Samenhaut zum größeren Teile abgeschilfert , so daß die Kaffeebohne 
in der Hauptsache aus dem Sameneiweiß (Endosperm) und dem von ihm ein- 
geschlossenen kleinen Keimling besteht. 

Die Gewinnung der Sumen erfolpt nach zweierlei Methoden (Sk.mi.kk-Hi.nuoiu , Tropische 
Agrikultur, I. 1897): 
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1. Nach dem alten, sogenannten trockenen Verfahren werden die Früchte an der Sonne 
getrocknet, dann ausgebreitet und mit hölzernen Keulen ausgedroschen oder in Stampfen oder 
mit Walzen zertrümmert. Nach neuerlicher Trocknung werden die Samen von den Fruchthüllen 
(Fleisch und Steinschale) durch Schwingen getrennt. 

2. Nach dem neuen, nassen, westindischen oder brasilianischen Verfahren werden 
die in Wasser noch erweichten Früchte mittels einer Maschine (.Pulper*) derart zerquetscht, 
daü nur das Fruchtfleisch abgelost wird und die beiden getrennten Samen ihre Steinschale als 
sogenannte Pergamenthülle behalten. Diese Samen werden dann durch Wasser in gemauerte 
Zisternen geschwemmt, in denen sie 2— 3 Tage bleiben, bis der ihnen anhaftende Rest des 
Fruchtfleisches durch Waschen in Rührwerken leicht und vollständig entfernt werden kann. 
Dieser „Schalen- oder Pergamentkaffee- wird getrocknet und in geringer Menge als 

Ki B . 57. Fi*. 58. 




Kpi.lermi» der Kaffee frurbt iT. F. HASAlSKKi. Fanerf.mniiie Steinzeiten an« der 

Pergaincntrrhale der Kaffeetruebt 

(J. MOELLKKI. 



Vi\f. 59. Fig. <-0. 




II.iti.lt. :l den Endrwpenu der K a f f • r b o Ii n e iJ MoKLI.KK i Kmbryonalge webe (J. MOKLLEK). 

solcher in den Ilamiel gebracht. Meist wird jedoch die Pergamenthülle mittels Maschinen ab- 
gestoßen und auch die schilferige Samenhaut ( _Silberhiiut') wird mehr oder weniger entfernt, 
d. h. die Bohnen werden poliert. 

Die Samen sind gelblich, grünlich oder bräunlich; auf der gewölbten Rüeken- 
seite deutet eine kleine runzelige Stelle die Lage des Embryo an, und die Kinne 
auf der Bauchseite ist entweder nach rechts oder nach links gekrümmt (T. F. 
Han.wskk, Arch. d. Pharm., 1894). Wie die Farbe so ist auch die Größe der 
Höhnen schwankend und hängt einerseits von der Sorte , andrerseits vom Reife- 
grade ab. Denn da der Kaffeebaum fast das ganze Jahr blüht und Früchte reift 
und die Ernte in der Hegel dreimal im Jahre stattfindet , ist es unvermeidlich, 
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dal» auch minder ausgereifte Früchte gesammelt werden. Im allgemeinen werden 
großbohnige und in Größe und Farbe gleichmäßige (egale) Sorten höher bewertet, 
doch besteht der geschätzteste Kaffee (Mokka) aus unansehnlichen und ungleich- 
mäßigen Bohnen. Auch der sogenannte „Perlkaf fee* pflegt kleinbohnig zu sein. 
Er bildet sich in Früchten, in denen der Paarling abortiert. Der einzige zur Ent- 
wicklung kommende Same ist deshalb nicht plankonvex , sondern walzenrund. 
Ferlkaff ee kann aus jeder Sorte ausgelesen werden. 

Mikroskopie: Die Kaffeefrucht besitzt eine Oberhaut aus polygonalen 
Zellen, deren Spaltöffnungen von zwei Nebenzellen umgeben sind (Fig. 57). Das 
Fruchtfleisch enthält reichlich Kristallsandzellen ; der innere Teil desselben ist 
sklerosiert (Fig. 58) und bildet mit der inneren Epidermis die Pergamentschale. 

Die Kaffeesamen gehören zu jenen selteneren, welche die Nahrung des 
Embryo nicht bloß als Zellinhalt , sondern auch und vorwiegend in Form von 
Zellmembranen aufspeichern. Deshalb sind sie so hart. Die Zellen sind lückenlos 
verbunden, derbwandig (0'0ü6mm), eigentümlich knotig verdickt, von ver- 
schiedener Form (Fig. 59). 
An der Peripherie, gewisser- 
maßen die Oberhaut des Endo- 
sperai bildend, sind die Zellen 
kubisch (0*03 mm Diameter) 
und haben einen Kutikular- 
überzug (T. F. Haxaiskk, 
Zeitschr. f. Nahrungsmittelutiter- 
suchung, Hygiene etc., 1895), 
die angrenzenden sind größer, 
radial etwas srestreckt, weiter- 
hin unregelmäßig, in der Mitte 
tangential gestreckt und abge- 
plattet , teilweise verquollen. 
Die Membranen des Endosperm 
sind farblos, stark lichtbrechend 
und bestehen wesentlich aus Zel- 
lulose. Die Zellen enthalten in 
ansehnlicher Menge eine form- 
nnd farblose Masse, die in 
Wasser sich teilweise löst und 
feine Körnchen und Tröpfchen 
hinterläßt : Protoplasmareste, 
Aleurnnkörner, Fett, Zucker, 
«re Stärke. Mit Salzsäure färbt 





Sainenhaat der Kaffeebohne (J. MOKU.KBI. 

Gerbstoff und in sehr geringer Menge feinkörni 



1 . Stunden blau und entfärbt sieh nach Zusatz von 



zum Endosperm verschwindend klein. Man 
Beinen im Rückenteile des Endosperm am Ende der 
Das Gewebe des WUrzelchens und der winzigen herz- 
uiiiremein zart (Fig. <><)) , dicht mit Protoplasma und 



sich der Zellinhalt nach 
Glyzerin allmählich (Nbstlkb). 

Der Embryo ist im Verhältnis 
sieht ihn an erweichten 
Furche durchschimmern, 
förmigen Keimblätter ist 
Fettkügelchen erfüllt. 

Die Samenhaut, eine dünne, schilferte Membran, ist von der Oberfläche 
der Bohnen meist abgerieben, aber in der Bauchfurche ist sie erhalten, und rollt 
man ein erweichtes Korn auf. so kann man sie als zusammenhängende Membran, 
welche die ganze Innenfläche des gefalteten Sameneiweißes überkleidet, ablösen. 
An (Querschnitten der Kaffeebohne sieht man die Art der Faltung und kann den 
l'mfang der im Innern der Bohne eingeschlossenen Sameuhaut beurteilen. Ihre 
Flächenausdehnung mag durchschnittlich 270/1 betragen, man findet daher Teile 
derselben sehr häufig im gemahlenen Kaffee. Deshalb und wegen ihres höchst charakte- 
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ristischen Baues ist sie für die Erkennung des echten Kaffees nicht weniger 
wertvoll als das Endospermgewebe. Das charakteristische und ohne weitere Prä- 
paration augenfällige Kennzeichen dieser Membran bilden große spindel- oder 
Wetzstein förmige, seltener unregelmäßig knorrige Steinzeiten (Fig. Ol), welche 
im unentwickelten Samen offenbar eine zusammenhängende Schicht bildeten, bei 
weiterem Wachstume desselben aber auseinanderged rängt wurden und nunmehr 
gruppenweise auf der Samenhaut zerstreut sind. Sie sind raeist 03 ■()•" mm lang, 
gegen 003 mm breit, stark verdickt (0 01 2 mm) und von zahlreichen Poren durch- 
setzt, welche in der Flachenansicht oft — nicht immer, wie angegeben wird — 
als schief gestellte Spalten erseheinen. Die Wand ist verholzt. Diese Sklereideu 
bilden die Außere Schicht der Samenhaut; ihr folgt eine mehrzellige Parenchym- 
schicht und zu innerst eine bräunliche Membran aus obliteriertem (»ewebe. 

Der wichtigste chemische Bestandteil des Kaffees ist das Coffein (0 75 — 2">, 
im Mittel 1"2%), ferner das Alkaloid Coffearin (Palladixo, 1893). Ks enthält 
der rohe Kaffee (nach Köxn;) im Durchschnitt 11 '23% Wasser, 12 07% stick- 
stoffhaltige Substanzen, P21°/o Coffein. 12'27 0 0 Fett, 8 5 5 'V 0 Zucker, 3:V79° a 
stickstofffreie Extraktstoffe (darunter 3— ß u /o Kaffeegerbsäure), 18-17% Holzfaser 
und 3-92% Asche. Die Aschenmeuge schwankt von 4 — 7°/' 0 . 

Ihre Zusammensetzung im Mittel aus 7 Analysen (nach (Jhaham, Stkxhoi :sr 
und Cami'BKLl): 
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In den europäischen Handel gelangen fast nur die Saineu von Coffea arabica L. 
aus den drei Produktionsgebieten: Levante, Ostindien und Westindien. 

1. Levantiner, arabischer «»der Mok kakaffee ist eine unansehnliche, kleinbohnige. 
mangelhaft gereinigt«* Sorte von grünlichgelber Farbe und hohem Aroma. Ihr ähnliche Java- 
und < 'eylonsorten gehen ebenfalls als Mokka, weil die Produktion der Nachfrage nicht genügt. 

2. Ostindischer Kaffee heißt der in den Tropenländern der alten Welt kultivierte 
mit folgenden Hauptsorten: 

«/ Java, in verschiedenen, meist jedoch gelben Farbennuancen, grußbohnig (bis 12 mm lang 1 , 
glatt und rein. 

h) Menado. ähnlich dem Java, häutig noch großbobniger. 

c) Ovlon, als Native- und Plantationceylon unterschieden, der erstere von ilen 
Kingeborenen in weniger sorgfältigen Kulturen geerntet als der letztere, welcher daher ein 
gleichmäßigeres Produkt liefert Heide geboren zu den grünen, großbohnigen Sorten. 

f/> N el ag i r i k a f f ee , von der Westküste Vonlerindiens, ist eine rundliche, mittelgroße 
(10:8mm), grüne Sorte. 

r> Bourbon. ungleichmäßig, gelb oder grünlich, ist die einzig«' afrikanische Sorte von 
Bedeutung. 

3. Westindischer Kaffee heißt sowohl der auf den Antillen als auch in Südamerika 
kultivierte mit folgenden Hauptsorlen: 

a> Kuba, sehr verschieden in Farbe, Form und Größe, wird in neuerer Zeit meist dureb 
brasilianische Sorten substituiert 

l>) Jamaika, grtiue, glatte, schmale, gleichmäßige Bohnen. 

r> Domingo, mittelgroße, schilferige, in Form und Farbe variierende Sorte. 

t\> Portoriko, gellte oder grüne, schilferige, zumeist klcinbohnigc Sorte. 

ei Brasilien liefert verschiedene, nach der Provinz iRio, Para, Bahia etc.» benannte, 
teilweise mit den besten Produkten der alten Welt rivalisierende Sorten, welche jenen auch 
äußerlich so ähnlich sehen, daß sie oft unter ihrer Marke gehen. 

Hrasilien beherrscht dou Welthandel mit einem Export von rund 500 Millionen 
Kilogramm; aus Amerika kommen noch weitere 200 Mill. Kilogr. , aus Ostindien 
20 Mill. Kilogr., ans Arabien nur 3 5 Mill. Kilogr. 

Außer den genannton gibt es noch zahlreiche Sorten, aber es wäre vergebliches 
Hcmühen , sie durch das Wort so charakterisieren zu wollen , daß auch nur die 
wichtigsten derselben gegebenen Falles erkannt werden könnten. Dazu gehört Talent 
und vieljilhrige Obung. Auch ist keineswegs die zumeist in dem Namen nusge- 
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drückte Provenienz noch das Aussehen entscheidend für den Wert. Die Herkunft, 
die Farbe, Form und Homogenität der Hohne, ihr Gewicht, Geruch und Geschmack 
im rohen Zustande geben nur ungefähre Anhaltspunkte für die Wertbestimmung, 
entscheidend ist der Geschmack eines Aufgusses der regelrecht gebrannten Bohnen. 

Seitdem die Kaffeebaume in den 
Pflanzungen durch einen Hlattpilz 
(s. Hemileia vastatrix Hd. VI. 
pag. 310) sehr zu leiden haben, 
hat man sie durrh widerstands- 
fähigere Arten zu ersetzen ver- 
sucht, und eine solche ist Cof- 
fea liberica Hill. Sie wächst 
ursprünglich in Guinea . laßt sich 
aber leicht kultivieren und gibt 
reichen Ertrag. Dieser Liberia- 
kaffee kommt auch schon in den 
Handel , wird aber wesentlich ge- 
ringer bewertet, weil er weniger 
gut schmeckt. Die Höhnen sind 
etwas größer und ihr Embryo ist 
fast doppelt so lang: (0*75 cm) wie 
der des arabischen Kaffees (0*4 cm). 
Ein zweites, auch bei zerkleinerten 
Höhnen verwendbares Unterschei- 
dungsmerkmal geben die SklereYden 
der Samenhaut. Diese sind beim 
Liberiakaff ec doppelt so groß (bis 
880 |A lang und bis ."»2 a breit), und 
die innere Kontur ihrer Wandver- 
diekung ist schärfer abgegrenzt 
(Hartwich, Schweiz. Wochenschr. 
f. Ch. u. Ph., 189H). 

Der rohe Kaffee ist ungenießbar: 
er dient nur zur Darstellung des 
CoffeYn (s. d.). Zum Genußmittel 
wird der Kaffee erst durch das 
Kosten. Die Höhnen werden unter 
beständigem Umrühren in einem ge- 
schlossenen Behälter (Trommel) auf 
200 -250" erhitzt, bis sie eine 
hellkastanienbraune , glanzlose 
Farbe angenommen haben. 

Durch das Kosten nimmt das Ge- 
wicht (hauptsächlich durch Wasser- 
verdunstung) unter gleichzeitiger 
Volnmvermehruiig um ca. 20° '„ ab. 
Es bilden sich aromatische Stoffe 
zum Teile unbekannter Art, der 
Zucker geht größtenteils in Karamel 
Über, das CoffeYn wird qualitativ gar nicht, quantitativ nur wenig verändert, 
die übrigen Stickstoffsubstanzen werden teilweise in flüchtige Stoffe verwandelt. 
Die Menge der flüchtigen , den bekannten Kaffeegeruch — roher Kaffee riecht 
nicht — verursachenden Stoffe beträgt 0*1 17%. Die näheren, durch das Brennen 
hervorgerufenen Veränderungen zeigen die Durchschnittszahlen der folgenden 
Tabelle (nach KöXNi [4. Aufl. von HöMKR], 1!»03): 
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Die Röstprodukte bestehen mich Bernheimer hauptsächlich aus Palmitinsäure 
(0-48° 0 ), Coffein (0'18— 0-28°/ 0 ) , Caffeol oder Coffeou (0 04—005%), 
Essigsäure und Kohlensäure, außerdem wurden aus den Destillationsprodukten er- 
kannt : Hydrochinon, Pyrrhol, Aceton, Furfurol, Furfuran, Ammoniak, Methylamin, 
Triraethvlamin, Ameisensäure. Resorcin, Pvridin. — S. auch „Nachweis der ehem. 
Bestandteile". 

Unter den 28 bekannten Coffea-Arten gibt es auch solche , deren Samen 
kein CoffeVn enthalten. Schon langer (T. F. Haxausek, Zeitschr. f. Nahr.- u. 
Genußm., IJ, 1899) ist es bekannt vom Cafe Maron oder Bourbon-Kaffee 
(C. Mauritiana Lam.) und von der auf den Comoron heimischen Coffea Hum- 
blotiana. — Neuestens beschrieb G. Berta NU (Bull. d. sc. pharm. 1905) drei 
coffeYnfreie madagassische Arten: C. Gallienii, C. Bonnierü und C. Mogeneti. 

Die angenehm erregende Wirkung des Kaffees, welcher er die so sehr ver- 
breitete Anwendung als Genußmittel verdankt, ist durchaus nicht aufgeklärt. Jeden- 
falls spielt dabei nicht das CoffeYn , sondern ein bei dem Rösten entstehender 
Stoff die Hauptrolle. Bisher hielt man das Coffeol fttr den hauptsächlich wirk- 
samen Bestandteil ; neuestens jedoch hält man ein stickstoffhaltiges äther. öl (0*06%), 
das Kaffeeöl, dafür. Dieses entsteht auch, wenn man gleiche Mengen Rohrzucker. 
Kaffeegerbsäure und CoffeYn zusammen erhitzt ( Ert>maxn, 1 902). Doch sind gewiß 
auch die aromatischen Stoffe und die Gerbsäure an der Gesamtwirkung beteiligt. 
Der Nährwert des Kaffees ist nicht der Hede wert. 

Die Menge der nach der üblichen Bereitungsweise in das Extrakt übergehenden 
Stoffe sehwankt von 22 — 37°/ 0 des Gewichtes der gerösteten Bohnen. Im Mittel 
aus 8 Bestimmungen ergab sich (nach König): 
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Zu Heilzwecken benutzt man gewöhnlich das CoffeYn (s. d.), doch macht mau 
vom Kaffeeextrakt bei Vergiftungen mit Opiaten und anderen narkotischen Sub- 
stanzen (Kohlenoxyd), gegen Migräne und Brechreiz Auwendung. Für eine Tasse 
Kaffee rechnet man 10 — 'AOg Bohneu, im Notfalle kann man auch Pulver zu 1 bis 
2 g nehmen lassen. Das Pulver wurde in neuerer Zeit auch als Antiseptikum in 
der Chirurgie und als Geruchskorrigens für Jodoform empfohlen. 

Fälschungen des Kaffees mit aus Teig gepreßten und gefärbten r Bohnen" 
wurden mehrmals angetroffen und kamen in neuester Zeit wieder von Budapest 
aus in den Handel. Auch aus Steinnuß geformte Bohnen sollen vorgekommen sein 
(Hanauskk). Die erstereu zerfallen im Wasser, die letzteren werden durch die 
mikroskopische Untersuchung sicher erkannt an den viel größeren, außerordentlich 
stark verdickten, von eigentümlichen Porenkanälen durchzogenen Zellen. 

Häufig wird der rohe Kaffee künstlich gefärbt, indem man ihn in Säcken mit 
dem Färbemittel (Bcrliucrblau, Indigo, Kisenpulver, Graphit, Kohle, Talk, Kupfer- 
vitriol, Ocker, Chromgelb, Mennige, Curcuma u. a.) schüttelt. Es geschieht dies 
einerseits, um schlechter und mißfarbiger Ware ein besseres Aussehen zu geben, 
was natürlich als Betrug aufzufassen ist ; andrerseits, um eine an sich vollwertige 
Ware leichter verkäuflich zu machen, indem man ihr die vom Publikum aus Vor- 
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nrteil favorisiert« Farbe verleiht. Wird eiu harroloser Farbstoff verwendet, so ist 
gegen dieses „Schönen" wohl nichts einzuwenden. Man braucht für 1 kg Kaffee 
selten mehr als 0 25— 0 5 // des Färbemittels (v. Räumer, Forschungsber., 1896). 
Übrigens haftet die Farbe nur lose an der Oberfläche der Höhnen uud kann leicht 
abgewaschen, gesammelt und chemisch bestimmt werden. 

Mannigfacher und bedenklicher sind die Manipulationen, welche mit geröstetem 
Kaffee vorgenommen werden, um das Gewicht zu erhöhen, oder um die Höhnen 
zu schönen, oder um die schlechte Qualität zu verdecken. Über diese hat Forstkr 
(Forschungsberichte, 1896) folgende Übersicht gegeben: 

A. Bei unzerkleinertem Kaffee: 

1. Zusatz von fremdartigen Riechstoffen beim Rosten (z. B. Zwiebel, Kakao); 

2. Behandlung der Bohnen vor dem Rösten mit Alkalien zur Entfernung von Bitterstoffen; 

3. Zusatz von das Aroma des Kaffees konservierenden Stoffen, d. i. das Glasieren der Bohnen 
mit Zucker, Dextrin, Kaffecschalenextrakt etc.; 

4. Zusatz von Stoffen, welche das Aussehen des Kaffees verschönern sollen, wie Einlegen 
der Bohnen durch 10 — 12 Minuten in Wasser vor dem Rosten, wogegen sich kaum' etwas ein- 
wenden läßt ; dagegen verwerflich das Glasieren der Bohnen mit Paraflin, Glyzerin etc. ; 

5. Zusatz von Beschwerungstnitteln und Surrogaten, Wasserzusatz zum gerösteten Kaffee, 
rein oder als Vehikel für allerlei Substanzen ; 

0 Zusatz von Kondensationsprodukten des Kaffeeröstprozesses: 

7. Vermischung mit Kunstkaffee oder Erdnuflkaffee. 

B. Bei gemahlenem Kaffee: 

8. Zusatz von fremdem Kaffee, namentlich von Kaffeesurrogaten (s.d.). 

Die naheliegendste Fälschung (s. pag. 208 u. 212) des im Kleinhandel gemahlen 
feilgebotenen Kaffees besteht in der Mischung mit bereits extrahiertem Kaffee, dem 
sogenannten Kaffeesatz. Diese ist sehr schwer und nur mittels der chemischen 
Analyse mit einiger Wahrscheinlichkeit nachweisbar. Ein sicheres Urteil wird in 
dem Falle möglich sein , wenn auch der ursprüngliche Kaffee beschafft und zu- 
gleich mit der mutmaßlich jrefalsehten Probe analysiert werden kann. 

Alle übrigen Fälschungen mit organisierten Substanzen sind verhältnismäßig 
leicht und sicher mit Hilfe des Mikroskops, jene mit Mineralstoffen durch eine 
Aschenbestimmung nachweisbar. Andere als die oben beschriebenen Zellgewebe 
dürfen in reinom Kaffee nicht vorkommen und die Aschenmenge darf bei rohem 
Kaffee 4°/ 0 , bei gebranntem ;V5 0 / 0 nicht übersteigen. S. pag. 209. 

Literatur: I>er Kaffee. Herausg. v. Kaiserl. Gesundheitsamt. Berlin 1903. — J. Moklxkr, 
Mikroskopie der Nahrungs- und Genußmittel. Berlin 1905. • - A. E. Vogl, Nahrungs- und Ge- 
nußmittel. Wien 1899. .T. Kümo, Nahrungs- und Genußmittel. Berlin 1904. — II. Skmi.kk, 
Tropische Agrikultur, 2. Aufl. von UijnxjHr. Wismar 18.Y7. - R. Saukbkck, Kulturgewächse. 
Jena 1899. — Vereinbarungen zur einheitlichen Untersuchung der Nahrungs- und Genuß- 
mittel für das Deutsche Reich. J. Mokli.kk. 

Nachweis der chemischen Bestandteile des Kaffees und seiner Fälschungen. 

Den folgenden Ausführungen liegen hauptsächlich die Beschlüsse zugrunde, 
welche die auf Anregung des Deutschen kaiserlichen Gesundheitsamtes einberufene 
Kommission deutscher Nahrungsmittelchemiker in den „Vereinbarungen zur 
einheitlichen Untersuchung und Beurteilung von Nahrungsmitteln u (Referent: 
Dr. Hilger, Verfasser: Dr. Förster) in Vorschlag gebracht hat und die für 
Deutschland maßgeblich geworden sind. Auch ist hier ein reiches Literaturmaterial 
zu finden. Für die Kaffeeverfälschungen sind unter anderem die Methoden von 
Mertons in Bochmanns chemisch-technischen Untersuchungsmethoden herange- 
zogen worden. 

Im Mittel zahlreiche/ Untersuchungen haben der rohe und geröstete Kaffee 
etwa folgende Zusammensetzung: 
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Stickstofffrei« 

(;orb«iur<> ExtrmkMtoff* KohU«er Awhe 

rr^rrTTe 

K«h 6 50 1835 26 50 410 

Gerüstet 4 75 32 80 26 65 4 75 

Der durchschnittliche Wassergehalt der regelrechten Handelsware beträft 1 bis 
13%, der (»ehalt an CoffeVn 100 — l'75°/ 0 , der an Fett im rohen Kaffee 10 bis 
13°/ 0 , im gebrannten 1— 2 0 /„ mehr; der Zuckergehalt schwankt im rohen Kaffee 
von 6 — 12% und kann beim Rösten um 0— 2% heruntergehen, der Gerbsäure- 
gehalt des rohen Kaffees beträgt 4 — 8°/ 0 und kann durch das Rösten bis auf die 
Hälfte sich erniedrigen. Die Aschenbestandteilc schwanken zwischen 4 und 5%. 
Die Angaben über die in Wasser löslichen Stoffe variieren sehr. 

Probeentnahme: Die entnommene Probe muß einen guten Durchschnitt der 
Ware darstellen, sie soll annähernd O'bkg betragen und so verpackt eingesandt 
werden, daß sie weder Wasser verlieren noch solches aufnehmen kann. 

Bestimmung des Wassers: a) In ungebranntem Kaffee: 

50 y ganze Bohnen werden im Wassertrockenschrank einige Standen getrocknet, ein be- 
stimmter Teil der vorgetrockneten Bohnen wird dann verlustlos in einer I>ixTXEnschen Mühle 
fein gemahlen und im Wassertrockenschrank getrocknet. 

b) Im gebrannten Kaffee: f></ fein gemahlener Kaffee werden in einem ver- 
schließbaren Gefäß im Wassertrockenschrank 3 Stunden getroeknet 

Bestimmung der Stickstoff Substanz: 1 — 2 g Kaffee werden nach dem Ver- 
fahren von K-iELDAHL verbrannt. 

Bestimmung des Coffein. 1. Verfahren vonJi CKKXACK uud Hil«;er (Forschungs- 
berichte über Lebensmittel, 1897, 4, 151). 

20 </ fein gemahlener Kaffee werden mit '.KJO cem Wasser bei Zimmertenij)eratur in einem 
Becherglase einige Stunden aufgeweicht und dann unter Ersatz des verdampfenden Wassers 
vollständig ausgekocht, wozu bei Rohkaffee 3 Stunden, bei gerostetem Kaffee 1 ' , Stunden er- 
forderlich sind. Man läßt dann auf (50 80° erkalten, setzt "therm einer Lösung von basischem 
Aluminiumacet.it |7"5— 8° 0 ig) und während des Umrührons allmählich 1 *9 // Natriumbikarbonat zu. 
kocht nochmals etwa 5 Minuten auf und bringt das Gesamtgewicht nach dem Erkalten auf 1020 y. 
Nun wird filtriert, 750 r/ des völlig klaren Filtrates, entsprechend 15p Substanz, werden mit 
lOy gefülltem, gepulvertem Aluminiumhydroxyd und mit etwas mittels Wassers zum Brei an- 
geschüttcltein Filtrierpapier unter zeitweiligem Umrühren im Wasserbade eingedampft, der 
Rückstand wird im Wassertrockenschrank völlig ausgetrocknet und im SoxnxcTscben Extrak- 
tionsapparat 8 10 Stunden mit reinem Tetrachlorkohlenstoff ausgezogen. Als Siedegefäß dient 
zweckmäßig ein S< iiorrscher "Kundkolben von etwa 250 cem, der auf freiem Feuer über einer 
Asbestplatte erhitzt wird. Der Tetrachlorkohlenstoff, der stets völlig farblos bleibt, wird schließ- 
lich abdestilliert, das zurückbleibende ganz weiße Coffein im Wassertrockenschrank getrocknet 
und gewogen. 

2. Verfahren von Forstkr und Rikchelmaxx (Zeitschrift für öffentliche Chemie, 
1897, 3, 131). 

20p Kaffee werden im gemahlenen Zustand viermal mit Wasser ausgekocht, auf MÜH) rem 
gebracht, filtriert und (500 cem des Filtrates in einem Kxtraktionsapparat (Zcitschr. f. öffentl. 
Chemie, 1897, 3, 12i) abgebildet), in welchen man vorher etwas Chloroform gegeben hat. mit 
Natronlauge bis zur alkalischen Reaktion versetzt und 10 Stunden mit Chloroform ausgezogen. 
Der Chloroformauszug wird in einen K.iKLDAiiL-Kolben gebracht und die Stickstoffbestimmung 
nach Kjelkahi. ausgeführt. Aus dem Stickstoffgehalt wird durch Multiplikation mit 3 464 das 
Coffein (wasserfrei) berechnet. 

Außer diesen beiden angegebenen Methoden existiert noch eine Reihe anderer, 
von Comaille, Hilokk und Frickk, Katz u. a. 
Bestimmung des Fettes: 

U)g gemahlener Kaffee werden 2 Stunden im Wassertrockenschrank getrocknet und in einem 
Extraktionsapparat mit Petroläther bis zur vollkommenen Erschöpfung ausgezogen. Der Auszug 
wird verdunstet, der Rückstand mit warmem Wasser geschüttelt, nochmals mit Petroläther auf- 
genommen und filtriert. Das Filtrat wird eingetrocknet und gewogen. 

Bestimmung des Zuckers (nach Korxauth): 

bff gemahlener Kaffee werden im Kxtraktionsapparat mit Petroläther entfettet und mit 
ifO— '.)5°„igem Weingeist ausgezogen. Der alkoholische Auszug wird eingedunstet, der Rückstand 
mit Wasser aufgenommen, durch Bleiessig geklärt, das Blei mit Natriumsulfat entfernt und der 
Zucker vor und nach der Inversion bestimmt. 
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Bestimmung der in Zucker Uberführbaren Stoffe: 

3 tj gemahlener Kaffee werden mit 2i\\eein einer 2 , /,°/oiB° n Salzsäure am RückHuükühler 
gekocht. Die Säure wird durch Bleikarbonat neutralisiert, tiltriert und mit Bleiessig entfärbt ; das 
Filtrat wird auf ein bestimmtes Volumen gebracht und in einem abgemessenen Teile der Zucker 
nach Mej.msl-Allihn bestimmt. 

Bestimmung; der Dextrine: 

\2g gemahlener Kaffee werden mit 250ecwi Wasser versetzt, unter hautigem Umschütteln 
eine Stunde stehen gelassen und filtriert. Etwa 200 rem des Filtratcs, welches die ganzen 
wasserlöslichen Kohlehydrate enthält, wird in einer Porzellunschale auf dem Wasserbade fast 
bis zur Trockne eingedampft, der Sirup in 10 oder 20 rem warmen Wassers gehist und die 
Losung unter fortwährendem Umrühren allmählich mit 100 bezw. 200 rem Alkohol von l»ö Vo- 
lumprozenten versetzt. Nachdem sich der tntstandene Niederschlag, welcher die Dextrine ent- 
hält, abgesetzt hat, nitriert man die fast klare alkoholische Losung ab, wäscht den Rückstand 
mit kleinen Mengen Alkohol (hergestellt durch Vermischen von 1 Volumen Wasser mit 10 Vo- 
lumen 95°/(,igera Alkohol), trocknet und wägt ihn. 

Bestimmung des Gerbstoffes (nach EüEU): 

2 ff gemahlener Kaffee werden dreimal mit je 100 rem Wasser '.—1 Stunde ausgekocht. 
Die vereinigten heiUtiltriertcn Losungen werden mit 20 - 30rrm einer 4 — öVoiß« 0 wässerigen 
Lösung von kristallisiertem Kupferacetat versetzt, der entstandene Niederschlag wird auf einem 
Filter gesammelt und mit heißem Wasser ausgewaschen. (Das Filtrat muß grün gefärbt sein, 
sonst ist zu wenig Kupferacetat angewendet worden.) Der Niederschlag wird getrocknet, ge- 
glüht und entweder nach dem Befeuchten mit Sal|>etersäure durch abermaliges Glühen in 
Kupferoxvd oder durch Glühen mit Schwefel im Wasserstoffstrom in Kupfersulfür übergeführt. 
1.7 VuO": 1 30(51 Tannin. 

Bestimmung der Hohfaser erfolgt nach dem WEEXDERsehen Verfahren 
nach vorheriger Entfettung, wie bei allen Kohfaserbestimmungen. 

Bestimmung der Asche erfolgt nach dem allgemein Üblichen Verfahren. 

Bestimmung der Extraktausbeute: 

10^ gemahlener Kaffee werden in einem Becherglase mit 200«/ Wasser übergössen, das Ge- 
samtgewicht wird nach Zugabe eines Glasstabe* festgestellt. Unter Umrühren und unter Ver- 
meidung des Überschäumen* erhitzt man zum Kochen und läßt 3 Minuten lang kochen. Nach 
dem Erkalten füllt man auf das ursprüngliche Gewicht auf, durchmischt gut und nitriert. 
25— öOeem des Filtrates werden auf dem Wasserbade verdampft ; der Rückstand wird nach 
«Ireistündigem Trocknen im Wasserschrank gewogen und auf 100^ Wasser umgerechnet. 

Bestimmung des Coffearin. Im letzten Dezennium ist die Frage über das 
Vorkommen eines neuen Alkaloides, des Coffearins, verschiedentlich diskutiert 
worden. Es wurde zuerst von Pai.lapino (Vierteljahrsschrift f. Nahrungs- u. Genuß- 
mittel, 1895, 10, 195) beschrieben und hat die Formel C u H Ifi N s 0 4 . Mau gewinnt 
es und weist es auf folgende Weise nach: 

Fein gemahlener Kaffee wird mit Kalkmilch erschöpft, die Lösung wird mit Bleiessig ge- 
fällt, filtriert ; das Filtrat wird mit Schwefelsäure vom Blei befreit, das Coffein mit Chloroform 
ausgezogen. Durch Einwirkung von Kalinmwismutjodid wird das Coffearin gefällt und durch 
Silberoxyd in Freiheit gesetzt. 0*2«/ der Base titen einen Frosch, ihre Wirkung ist narkotisch. 
Nachdem diese Angaben einige Zeit angezweifelt worden waren, sind sie in neuester Zeit von 
L. Gkaf (Zeitschr. f. öffentl. Chemie, 1904, 10, 271 281) bestätigt worden. 

S. auch Coffearin, Bd. IV, paff. 5H. 

Eine neue Methode zur Beurteilung von Köstkaffoe hat Lebbin* im Jahre 1902 
ausgearbeitet (Zeitschr. f. öffentl. Chemie, H, 155 401), die auf folgendem be- 
ruht: Das Destillat von Köstkaffee reduziert Jodsaure und das Reduktionsvermögen 
geht mit dem Aroma des Kaffees, welches für den Konsumenten des Kaffees 
dessen Wert bestimmt, parallel. Die „A romazahl " gibt an, wieviel Vioo " normal- 
unterechwefligsaures Natron gebraucht wird, um die Jodmenge zu binden, welche 
aus Jodsaurelösung durch das Destillat von 100 g Kaffee frei gemacht wird. 

Man übergießt 100y frisch gemahleneu Kaffee in W-Kolhen mit 400 cem Wasser, destilliert 
aus dem Ölbad unter guter Kühlung 3<J0 cem Destillat ab, rektifiziert die Hälfte des Destillates 
über Bernsteinsäurc, mischt öOerm des nunmehr pyridinfreien Rektitikats mit 50rem 7° 0 iger 
Jodsäurelösung, führt nach 10 Minuten das freie Jod durch dreimaliges Ausschütteln mit Chloro- 
form in einen anderen Behälter über und titriert in diesem direkt mit 1 /„„ -normal unterschwef- 
ligsaurem Natron. Der erhaltene Wert multipliziert mit G gibt den Gesamtwert des Destillates 
von 100 y Kaffee an und ist die Aromazahl. Gute Kaffeesorten haben am Rösttage die Aroma- 
zahl ca. 100, geringere Sorten 75— 90. Die Zahl nimmt beim Lagern schnell ah, wobei ein 
Überzug von Zucker, noch besser ein solcher von Schellack die Abnahme sehr merklich ver- 
langsamt. 
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Über den Wert dieser Methode für die praktische Beurteilung des Kaffees 
liegen in der Literatur bisher keine Angaben vor. 

Außer diesen reinen Kaffeesorten, deren Zusammensetzung und Untersuehungs- 
methoden oben gegeben wurde, kommen noch präparierte Produkte in den Handel, 
denen gewisse Zusätze beigemischt sind, die teils, wenn deklariert, zulässig sind, 
weil sie zur Haltbarmachung oder Aufbesserung des Kaffees dienen, teils Ver- 
fälschungen des Kaffees darstellen. 

Zulässige Zusätze zum gebrannten Kaffee sind: 

1. Eine Glasur aus Rübenzucker, Stärkezucker, aus den reinen Sorten des Stärke- 
sirups, reinem Dextrin, Stärke und Gummi; ebenso ist gestattet die Verwendung 
von Auszügen aus Feigen, Datteln und anderen zuckerhaltigen Früchten. 

2. Glasur von Eiweiß und Gelatine. 

3. Zusatz tierischer oder pflanzlicher Fette. 

4. Glasur von feinem Harz, Schellack u. s. w. 

Die Gesamtmenge dieser ., abwaschbaren Stoffe* darf 4% des Gesamtkaffees 
nicht überschreiten. 

Verbotene Zusätze zum Kaffee resp. Verfälschungen sind: 

a) Bei ungebranntem Kaffee: 

Künstliche Färbung des Kaffees zur Verdecknng von Schäden oder zur Vor- 
täuschung einer besseren Beschaffenheit. 

Es werden hier nach v. Raumer angegeben: 

Zusätze von Ocker, Mennige, Bleichroraat (Gelbfärbung), Graphit, Kohle, Talk. 
Indigo, Smalte, Berlinerblau, Chromoxyd (Grünfärbung). Ferner werden angegeben : 
Cureuma, Azogelb, Malachitgrün, Ultramarin, Turnbullsblau. 

Ferner ist die Behandlung des Kaffees mit fremdartigen Stoffen , z. B. Säge- 
mehl, zu erwähnen, das dem gewaschenen Kaffee behufs raschen Trocknens zu- 
gesetzt wird. 

b) Bei gebranntem Kaffee. 

Verwendung oder Zusatz von künstlichen Kaffeebohnen , gebranntem Mais, 
afrikanischem Nußbohnenkaffee, Cassia occidentalis , Lupinensamen sowie ausge- 
zogenen Kaffeebohnen; ferner die künstliche Färbung des Kaffees zur Verdeekung 
von Schäden oder zur Vortäuschung einer besseren Beschaffenheit, desgleichen die 
künstliche Beschwerung mit Wasser. 

c) Bei gemahlenem Kaffee: 

Beimischung von Kaffeeersatzstoffen (besonders Zichorie), von Kaffeesatz sowie 
von mineralischen Stoffen , z. B. Erde, Sand , Ocker , Schwerspat u. s. w. Als zu- 
fällige Beimengungen sind anzusehen : kleine Steine , Samen in der Fruchtschale, 
Stiele, vereinzelte fremde Samen, welche bei guten Kaffeesorteu entfernt sein 
müssen. 

Die Auffindung eines Teiles dieser Verfälschungen entzieht sich häufig der 
chemischen Untersuchung. Es ist hier der Punkt, wo das Mikroskop an ihrer 
Stelle eingreifen muß, um beigemengte Fremdkörper herauszufinden. Die Chemie 
kann hier in vielen Fällen nur Schlüsse auf Verfälschungen dadurch macheu, 
daß die gefundenen Analysenwerte von den normalen Bestandteilen wesentlich ab- 
weichen. 

Während der Fettgehalt des Kaffees 10 — 13% beträgt, enthalten die Ersatz- 
stoffe mit Ausnahme des ölsamens nur 1 — 3%. Der gebrannte Kaffee enthält 
höchstens 2% Zucker, die Fälschungen 30—50%, Zichorie bis 30%. Der Ge- 
halt der in Zucker überführbaren Stoffe beträgt beim Kaffee etwa 20%, während 
bei den Ersatzstoffen , die häufig im Handel vorkommen, derselbe bis 80% aus- 
machen kann. Auch das spezifische Gewicht des Extraktes kann unter Umständen 
auf Verfälschungen hindeuten. Denn 1 Teil Kaffee mit 10 Teilen Wasser ausge- 
zogen gibt eine Flüssigkeit von 1 OOS— 1 0005 spezifisches Gewicht, dasjenige 
aus Surrogaten ist wegen der größeren Menge löslicher Bestandteile im allgemeinen 
höher. 
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Ein größerer Prozentgehalt an Asche wird auf mineralische Verfälschungen 
hinweisen, Besonders hohe Chlor- und Kieselsaure werte sind verdächtig. Im übrigen 
muß man, um die Natur derartiger Verfälschungen festzustellen, nach den allge- 
meinen analytischen Methoden verfahren. 

Außer diesen allgemeinen Anhaltspunkten erstreckt sich die chemische Analyse 
auf folgende Spezialuntersuchungen: 

-1. Prüfung von ungebranntem Kaffee. 
1. Künstliche Färbung. 

Vorprüfung nach Pauk (Chem. Cbl., 18H7, 702). Man reibt einige Höhnen 
in einem feuchten Leinen zwischen den Fingern; war die Farbe echt, so ist 
das Tuch höchstens mit einigen Häutchen bedeckt, die sich vom Kudosperm der 
Holmen losgelöst haben; gefärbte Höhnen teilen dagegen ihre Farbe mehr oder 
weniger dem Tuche mit. 

Prüfung auf einzelne Farbstoffe. 

a) Anorganische Farbstoffe. 

a) Chromgelb löst sieh in Kalilauge oder verdünnter Salpetersäure; aus dieser 
Lösung wird das Blei durch verdünnte Schwefelsaure als weißes schwefelsaures, 
durch Schwefelwasserstoff als schwarzes Schwefelblei gefällt. 

!i) Grünspan und Kupfervitriol lassen sich in dem wässerigen Auszug durch 
gelbes Blutlaugcusalz, das einen rotbraunen Niederschlag hervorruft, nachweisen. 

y) Eisenvitriol wird mittels des durch Fcrricvankalium sich bildenden blauen 
Niederschlages von Bcrlinerblau erkannt. 

b) Organische Farbstoffe. 

/) Zum Nachweis von Berlinerblau werden die gestoßenen Bohnen mit koh- 
lensaurem Kali digeriert, filtriert, das Filtrat wird mit Salzsäure versetzt, eventuell 
mit etwas Eisenchlorid, und es entsteht alsdann je nach der Menge des ange- 
wandten Färbemittels eine blaugrüne Färbung oder ein blauer Niederschlag. 

,i) Indigo läßt sich durch Schütteln der gestoßenen Bohnen mit Chloroform 
nachweisen, welches den blauen Farbstoff aufnimmt. 

y) Azof arbstof f e werden nachgewiesen, indem man die Bohnen einige Augen- 
blicke mit starkem Weingeist versetzt , das Filtrat im Wasserbade zur Trockne 
verdampft und den Rückstand mit Wasser aufnimmt. Die Farbe löst sich leicht 
und färbt das Wasser orangegelb. Seidenfäden, welche man in die wässerige Lo- 
sung hincinhäugt, halten nach dem Trocken die Farbe fest. 

Andere organische Farbstoffe können nur nach den allgemeinen analytischen 
Methoden erkannt werden. Um die Farbstoffe zuuächst in konzentrierter Form zu 
erhalten, und zwar möglichst frei von Bohnensubstanz, bedient man sich mit Vor- 
teil eines von v. FtAUMKR angegebenen Schüttelapparates (zu beziehen durch die 
(ilashläserei von E. W. Hilhexhrand in Erlangen). Der Apparat besteht aus 
einem starkwandigen Kengierzylinder , in welchem ein mit der Reibfläche nach 
innen gewendetes röhrenförmiges Reibeisenblech sich befindet. In diesem Apparat 
werden die Bohnen >/, Stunde lang mit zweckentsprechenden Lösungsmitteln ge- 
schüttelt. 

'2. Prüfung auf havarierten Kaffee. 

Havarierter Kaffee ist Kaffee, der beim Transport durch Meerwasser Schaden 
erlitten hat. Man erkennt dies durch einen besonders hohen Chlorgehalt; ein wässe- 
riger Auszug der Kaffeebohnen bildet mit Silbernitrat einen weißen Niederschlag 
von Chlorsilber. Der Chlorgehalt darf O'Oiifj 0 /«, nicht übersteigen. 

B. Prüfung von gebranntem Kaffee. 

1. Bestimmung der abwaschbaren Stoffe (nach 1Iii.<;kk). 

10 g ganze Kaffeebohnen werden dreimal gleichmäßig je 1 2 Stunde mit lÜOrrw 
Weingeist (gleiche Raumteile 90 0 / 0 iger Spiritus und Wasser) bei gewöhnlicher 
Temperatur stehen gelassen. Die vereinigten jeweilig abgegossenen Flüssigkeiten 
werden auf \. l gebracht und filtriert. Ein abgemessener Teil der Lösung wird 

Re»l-En*yklop*die der K<«- Pharmazie. I.Anfi. VII. 14 
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eingedampft , bei 100° getrocknet , gewogen, hierauf veraseht und die Asche 
gleichfalls gewogen. 

2. Prüfung auf Übcrzugsmittcl. 

a) Fett, Paraffin. Vaselin (E. Späth . Forschnngsberichte Uber Lebens- 
mittel, 181*. r >, 2, 223). Man laßt 100 — 200 y Kaffee zum Nachweis von Fett. 
Paraffin und V aselin mit niedrig siedendem Petrolflther 10 Minuten stehen, gießt 
die Lösung ab. behandelt den Kaffee noch einige Male mit Petroläthcr, verdunstet, 
schüttelt mit warmem Wasser aus, nimmt mit Petroläthcr auf, filtriert, verdunstet 
das Lösungsmittel, trocknet den Rückstand und bestimmt seine Verseifungszahl so- 
\\ ie seine Refraktion. 

Glyzerin. Für den Nachweis von Glyzerin wird ein wässeriger Auszug aus 
100«/ Kaffee hergestellt. Man versetzt diesen mit 2—3«/ Ätzkalk, dampft vorsichtig 
/um Sirup ein. setzt alsdann 10 «/ Seeland zu und bringt die Masse unter gleichzeitiger 
Mischung durch Rühren zur Trockne. Der Trockenrückstand wird fein verrieben, 
in eine Extraktionskapsel gebracht und x Stunden am Rückflußkühler mit starkem 
Alkohol ausgezogen. wozu f*0 rem genügen. Der alkoholische Auszug wird mit dem 
1 — l 1 .fachen Raumteil absoluten Äther vermischt, nach dem Absetzen abgegossen 
und der Bodensatz filtriert. Nach dem Verdunsten des Äthcrulkohols wird der 
Rückstand I Stunde im Dampftrockenschrank getrocknet und gewogen. 

v) Schellack. Zum Nachweis des Schellacks muß der Kaffee mit 90° 0 igem 
Alkohol behandelt werden. 

3. Prüfung auf künstliche Kaffeebohnen. 

Der Nachweis künstlicher Kaffeebohnen, die meistens aus einem Teig geringen 
Weizenmehles hergestellt sind, wird auf folgende Weise erbracht: 

Künstliche Kaffeebohnen zerfallen in Wasser, sinken in Äther unter, werden 
durch die oxydierenden Mischungen von Königswasser oder Salzsäure und Kalium- 
chlorat viel weniger rasch entfärbt als echter Kaffee. 

C. Prüfuug von gemahlenem Kaffee. 

I.Surrogate aus gerösteten Mehlsorten lassen sich durch Ausziehen des Kaffee- 
pulvers mit heißem Wasser und Rehaudelii des Extraktes mit .lodsäure, das dem- 
selben eine blaue Fflrbung erteilt, erkennen. 

2. Prüfung auf Zichorie. 

x) Vorprüfung. Man schüttelt eine Messerspitze des zu untersuchenden Kaffees 
vorsichtig auf Wasser. Hei Anwesenheit von Zichorie umgeben sich die Teilchen 
des Kaffees mit einer gelblich-braunen Wolke, welche die ganze Menge des Wassers 
schnell in Streifeu durchzieht. 

Da mit Karamel versetzter Kaffee eine ganz ähnliche Reaktion gibt, so kann 
sie nur als Vorprüfung für Zichorie angewendet werdeu. 

$) Eigentliche Prüfung auf Zichorie. Man extrahiert den gemahlenen Kaffee 
mit heißem Wasser und versetzt den Auszug mit schwefelsaurem Eisenoxyd. Der 
braune Farbstoff des Kaffees wird durch dasselbe blattgrün gefärbt und zum Teil 
in blaiigrünen Flocken niedergeschlagen , während der Farbstoff der Zichorien- 
wurzel nicht gefällt wird. Hei einem aus Zichorie und Kaffee hergestellten Auf- 
guß behält die Flüssigkeit über dem Niederschlag je nach dem Zichorienzusatz eine 
bräuulichgelbe bis braune Farbe. F. Ckonku. 

Kaffeeessenz, holländische, ist lediglich gepulverter gebrannter Zucker. 
Flüssiges Kaffeeextrakt von Gue & Cole-Graxt. Ein kalt bereiteter wässe- 
riger Kaffeeauszug wird mit einer Kaffeeabkochung gemischt und zum Extrakt 
eingedampft. Als Kaffeeglasur wurde ein Paraffinum liquid, vom sp. Gew. 0*808 
im Handel angetroffen. Flüssige Kaffeekonserve : Kaffeepulver wird zuerst mit 
Stärkezuckerlösung, die einen Zusatz von 10° „ Pottasche erhalten hat, und sodann 
mit kaltem Wasser ausgezogen, und beide Auszüge werden gemischt. Zkrmk. 

KaffeegerbSälire, (',, H..«0 M , auch unter dem Namen CoffeYnsäure und 
rhlorogensäure bekannt. Pkaff 1 ) wies zuerst die Existenz dieser Gerbsäure nach. 
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welche außer in den Samen und Blattern des Kaffeebaumes auch in der Wurzel von Chio- 
coeca racemosa J.\cq. und in den Blättern der Hex paraguaycnsis St. H. sich findet. 

Zur Darstellung fallt man die wässerige Abkochung der Kaffeebohnen, 
fraktioniert mit Bleiaeetat. Die ersten Fällungen enthalten zumeist Zitronensäure 
neben geringen Mengen Kaffeegerbsäure , die letzten Fällungen diese ausschließ- 
lich. Der Niederschlag wird mit Wasser abgewaschen und noch feucht mit Schwefel- 
wasserstoff zerlegt. Das gelbliche Filtrat, auf dem Wasserbade zur Trockne ver- 
dunstet, hinterläßt sodann die Kaffeegerbsäure als eine spröde Masse, welche beim 
Zerreiben ein gelbliches Pulver gibt von schwach saurem, etwas zusammenziehen- 
dem Geschmack. Die Säure ist leicht löslich in Wasser und Weingeist, kaum in 
Äther. Ihre wässerige Lösung färbt sich mit Ferrichlorid dunkelgrün; sie wird 
durch Leimlösung nicht gefällt. 

Bei der von Hlasiwetz 1 ) 1S67 ausgeführten Spaltung der Kaffeegerbsäure 
wurde neben einem unkristallisierten Zucker die bis dahin noch unbekannte, von 
Hlasjwetz mit dem Namen Kaffeesäure (s. dort) belegte Dioxyzimtsäure, 
C 6 H, { . (011). CII = m . COOH, entdeckt. Kunz-Kkausb >) hat Kaffeegerbsäure aus 
dem Paraguaythee (Mat*5) isoliert. 

Die Kaffeegerbsäure besitzt die empirische Zusammensetzung C», H 38 O w . Krxz- 

Kuau.sk hat durch sukzessiven Abbau der Kaffeegorbsäure Kaffeesäurc , Vinyl- 

brenzkateebiu und Brenzkatechin erhalten. 

Literatur: ') S< ■HwowiKits Journ. 62, 31. — ! ) Aniial. Chem. Pharm. 142 (1867), 221. - 
») Arch. Pharm. 231 <18'.I3). 613. - 3 ) »er. d. ,1. ohein. (iesellsch. 30 (1897). 1617: Arch. 
Pharm. 231 <1M3). 633. Tu. 

KatTeegrÜn ist eine ganz unschädliche, aus rohem Kaffee durch Extrahieren 
mit Weingeist, Vermischen des Auszuges mit Eiweiß uud darauffolgendes Trocknen- 
lassen dargestellte grüne Farbe , welche zum Grünfärbeu von Konditorwaren zu- 
weilen benutzt wird. Das Kaffeegrün ist kein Chlorophyll, sondern bildet sich 
durch die Einwirkung von schwach alkalischen Flüssigkeiten auf Kaffeegerbsäure 

an der Luft, unter Bildung ein'cr eigentümlichen Säure, der Viridi nsäure. 

Gaxswixdt. 

Kaffeepulver = Pulvis Jalapae compositus (s. d.). 

Kaffeesäure, c,n, j^ 1 ^. CH C üoh = CoH *°*> hi oi,,e <ler Dioxy * 

zimtsäurereihe angehörende Säure und findet sich nach Kokxer (Ber. d. d. ehem. 
Gesellsch., XV, 2624) in der Rinde der China cuprea. A. W. Hofmaxx isolierte 
die Säure auch aus dem Schierling (Conium maculatum). 

Die Kaffeesäure wurde zuerst aus der Kaffeegerbsäure (s. d.) erhalten, welche 
beim Kochen mit Kalilauge unter Zuckerabspaltung sich zersetzt. Zur Darstellung 
kocht man die Kaffeegerbsäure mit 5 T. Kalilauge vom sp. Gew. r2"> während 
J 4 Stunden. Nach dem Erkalten und Zerlegen des Kaliumsalzes mit verdünnter 
Schwefelsäure erstarrt die Flüssigkeit zu einem Kristallbrei, welcher abgepreßt und 
durch Umkristallisieren aus kochendem Wasser gereinigt wird. 

Auf künstlichem Wege erhält man die Kaffeesäure durch Erhitzen eines Ge- 
misches von Prokatcchualdehyd, Essigsäureanhydrid und Natriumacetat uud Zer- 
setzung der gebildeten Diacetvlkaffeesäure mit Kalilauge. 

Die Kaffeesäure bildet glänzende, strohgelbe, stark sauer reagierende, mono- 
klinisclie Prismen oder Blättchen, die sich wenig in kaltem Wasser, leicht in 
kochendem und Alkohol lösen. Ferrichlorid färbt ihre wässerige Lösung grün, 
nach Zusatz von Natriumkarbonat rotviolett bis dunkelrot. Durch Salpetersäure 
wird die Kaffeesäure zu Oxalsäure oxvdiert, beim Schmelzen mit Kaliumhvdroxvd 
in Protokatechusäure und Essigsäure (Hlasiwetz) übergeführt. Bei Einwirkung 
von Natrium am algam entsteht Hydrokaf feesäure, C n H I0 O 4 . 

Dimethylkaffee8äure, c « H s |cjf C — CO OH in NV;,sser weni fv 

in Alkohol und Äther leicht lösliche Nadeln vom Schmelzpunkt ISO — 1S1<>. i,j e 

14 
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• 

aus Kaffeesäure, Ferulasäure oder Isoferulasäure (Monomethylkaffeesäuren ) durch 
Methvlieruug erhalten werden. 

O.CH. 

O besteht aus mikroskopisch 

CH CH CO OH 

kleinen Kristallen vom Schmelzpunkt 2'.i'2°, die sich beim Kochen von Piperonal 
mit Essigsäureanhydrid und Natriumacetat bilden. Th. 



Methylenkaffeesäure, (J„H S 



KaffeeSUrrOflate. Als Kaffeesurrogatc benutzt man die verschiedenartigsten 
gerösteten Wurzeln (Zichorie, Hübe. Krdmandel), Früchte (Feigen, Karoben, Kaffee 
hülsen, Cerealien, Birnen) und Samen (Leguminosen, Eichel. Erdnuß). Alle diese 
Rohstoffe sind reich au Stärke, Zucker oder Fett, keiner von ihnen ent- 
hält eine Spur Coffein oder eines ihm in der Wirkung ähnlichen Alkaloide-, 
keiner von ihnen kann demnach als Surrogat in dem Sinne aufgefaßt werden, dal- 
er den Kaffee als Genußmittel nur im geringsten zu ersetzen vermöchte. Man hat 
auf die Bedeutung des Kaffees als Nahrungsmittel wegen seines ansehnlichen Stiek- 
stoffgehaltes (im Mittel 15° y) hingewiesen und die Ansicht vertreten, daß in dies« r 
Beziehung wenigstens manche Surrogate, namentlich die Leguminosensamen, ihrem 
Zwecke entsprechen. Aber abgesehen davon, daß der Kaffee als solcher niemals 
als Nahrungsmittel, sondern immer zum Genüsse genommen wird, ist auch die in 
der Tagesration enthaltene Stickstoffmenge viel zu gering, als daß sie für die Er- 
nährung ins Gewicht fallen würde, und jedenfalls müßte sie mit einem volkswirt- 
schaftlich nicht zu rechtfertigenden Indien Preise bezahlt werden. Es bleibt dem 
nach nichts übrig, als schlecht und recht zuzugeben, daß die Kaffeesurrogate nur 
in dem Genügen der Konsumenten ihre Existenzberechtigung haben, und von diesem 
Gesichtspunkte aus ist der Maßstab für die Beurteilung eines Kaffeesurrogates nicht 
der Physiologie, sondern der Empirie zu entnehmen. 

Man verlangt von einem Kaffeesurrogate ein hohes Färbungsvermögen, einen 
bestimmten Geschmack und eine gewisse Süßigkeit. 

Das Färbungsvermögeu erhalten die Surrogat«' größtenteils, einige ausschließ- 
lich durch das Hüsten. Es kann nach Belieben abgestuft und bis zu der Grenze 
gesteigert werden, wo die Höstprodukte den Geschmack in unangenehmer Weise 
beeinflussen. Im allgemeinen besitzen die Surrogate ein höheres Färbungsvermögeu 
als gebrannter Kaffee, weil dieser nur bis zur hellkastanienbraunen Färbung ge- 
röstet werden darf, wenn er seine wertvollen Eigenschaften nicht verlieren soll. 

Der Geschmack hängt einerseits von der Natur des Rohstoffes, andrerseits 
und vorwiegend von den Röstprodukten ab. Dem Imstande, daß verhältnismäßig 
wenig Konsumenten eine feine Geschmacksempfindung besitzen, verdanken die 
Surrogate in erster Linie ihre große Verbreitung. 

Süßigkeit ist nicht allein als Geschmackskorrigens ein wesentliches Erfordernis 
der Surrogate, sondern auch weil sie Zucker sparen läßt. Deshalb wird solchen 
Surrogaten, welche aus zuckerarmen Rohstoffen hergestellt werden, häufig gebrannter 
Zneker beigefügt. 

Es ist schlechterdings unmöglich, mittels der chemischen Analyse die Art eines 
Surrogates zu bestimmen, sie muß sich auf die Konstatierung eines Surrogates über- 
haupt beschränken, und auch das hat in Mischungen mit echtem Kaffee seine Schwierig- 
keiten. Als Handhabe dienen die Bestimmung der in Wasser löslichen Stoffe, des 
Zucker- und Fettgehaltes und der Asche (s. pag. 20(>). 

Gebrannter Kaffee enthält durchschnittlich 2Sm;°/ 0 wässeriges Extrakt, die 
gebräuchlichen Surrogate bedeutend mehr, bis 70%. 

Der Zuckergehalt des gerösteten Kaffees beträgt wenig über 1%, in Surrogaten 
steigt er bis oU° 0 und darüber, ja einige bestehen bloß aus gebranntem Zucktr 
(z. B. nach Diktzsch die -holländische Kaffeeessenz"). 

Der Fettgehalt des Kaffees beträgt 14-10%, jener der meisten Surrogate 
nur 1 :V'/ 0 . 
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;')" „, hei den rneisteu Surrogaten 



Der Aschengehalt des Kaffees beträgt 1 
(auch bei bereits extrahiertem Kaffee) ist er — falls nie nicht künstlich besehwert 
siml — niedriger. Wertvoller als die absolute Menge der Asche ist die Tatsache, 
daß die Kaffeeascho gegenüber der Surrogatasche viel weniger (selten über 0 5%) 
Kieselsäure enthalt. 

Nachstehende TaMle gibt die chemische Zusammensetzung der gebräuchlichsten 
Kaffeesurrogate (nach Köxus [4. Aufl. von ISömkr], 1903): 
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Viel zuverlässiger als die chemische ist die mikroskopische Untersuchung. Die 
Frage, ob ein Surrogat Uberhaupt vorliege, beantwortet sie untrüglich; die zweite 
Frage nach der Art des Surrogates kann oft ebenfalls beantwortet werden, doch 
ist bei der großen Mannigfaltigkeit der zu Surrogaten verwendbaren Stoffe und 
bei dem Umstände, daß einzelne Surrogate aus mehreren Rohstoff en gemischt, mit- 
unter auch (mit Trauben- oder Dattelkernen, Steiunußabfftlleu, Kloesamen etc.) 
gefälscht werden, eine minder bestimmte Aussage oft nicht zu umgehen. 

Bevor man zur Beobachtung schreitet, ist es zweckmäßig, das fragliche Pulver 
einige Zeit im kalten Wasser zu digerieren, um es möglichst zu entfärben. Das feinste 
Pulver wird auf dem Objektträger zunächst auf Stärke geprüft, weil diese das 
wichtigste Kennzeichen für Cerealien-, Leguminosen- und Eichelkaffee ist. Hierbei 
stöl'.t mau auch auf zellige Fragmente, welche dem Kundigen nötigenfalls nach 
Aufhellung mit Kalilauge weitere Aufschlüsse geben. Die gröberen Teile des Pulvers 
benutzt man zu Zupf- oder Schnittpräparaten, um die etwa noch vorhandenen 
Zweifel zu lösen. 

Die mikroskopischen Kennzeichen werden bei den wichtigeren einzelnen Surrogaten 
oder bei den zu solchen verwendeten Rohstoffen eingehend beschrieben, hier möge 
nur eiue Übersicht derselben Platz finden. 

Übersicht der mikroskopischen Kennzeichen des Kaffees und der 

gebräuchlichen Surrogate. 

Die Echtheit und Reinheit einer gemahlenen Kaffeeprobe ist mit absoluter Sicher- 
heit fast auf den ersten Blick durch das Mikroskop festzustellen. Die Stein/eilen 
der Samenhaut (Fig. 61) und die breit getüpfelten Endospermzellen (Fig. 59) haben 
nicht ihresgleichen. Außer diesen beiden Cieweben dürfen höchstens noch Fragmente 
des Keimlings angetroffen werden, jedes anderweitige Vorkommnis ist ungehörig. 

Minder geübte Beobachter könnten vielleicht das Endospcrm mit dem analogen 
(iewebe der Dattel oder der Stein nuß oder gar mit dem einiger Legumino*cn 
(Cassia, t'eratonia) verwechseln. Das Endosperm der Dattel (Fig. 74,4) ist bedeutend 
derbwandiger und die spärlichen Porenkanäle sind am liruude trichterartig erweitert. 
Diese eigentümlichen Porenkanäle sind noch vollkommener ausgebildet in den Zellen 
der Steinnuß (Fig. 63), welche entschieden radial gestreckt und ungemein 
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stark verdickt sind. Das Kotyledonargewebe der Leguminosen ist lückig. die 
Zcllwände sind feinporig oder anscheinend porenfrei (Fig. Hl). 

Einigermaßen ahnliche Steiuzellen wie in der Samenhaut kommen auch in der 
Steinschale der Kaffeefrucht vor oder seteen diese vielmehr ganz zusammen, und 
gerade dadurch ist ihre Unterscheidung sehr erleichtert. In der Samenhaut der 
Kaffeebohne liegen die Steinzellen zerstreut auf einer Membran (Fig. Gl), 
in den kleinsten Fragmenten der Steinschale ist die Schichtung der übrigens 
auch in der Größe und Verdickung abweichenden Steinzellen (Fig. f>S) erkennbar. 

Selbst wenn diese Merkmale nicht mit hinreichender Deutlichkeit zu erfassen 
waren, kann kein Zweifel über die Reinheit der fraglichen Kaffeeprobe bestehen 
bleiben, weil im Falle eiuer Fälschung der anderen zelligen Bestandteile de> 
Fälschungsmittels, die mit den (leweben der 
Kaffeebohne nicht die entfernteste Ähnlichkeit 

haben, vorhauden sein müssen. . ^^^ög^^^^^^» 

Ungleich schwieriger ist die Prüfung der .. f^^/^^^^t* *a */**' 4 * * 
Reinheit von Surrogaten, ja mitunter ist sie £ ,t < 'f) ^ 

mit wissenschaftlicher Präzision geradezu un- 
möglich. Nachstehend sind die Wegweiser be- 
zeichnet, auf die man zu achten, und die 
Klippen , vor denen man sich zu hüten hat. 

Oberhautfragmente, kenutlici! an dem 

starren, lückenlosen Oefüge der flachen Zellen 
(Fig. H4), kommen vor im Saceakaffce, in 
Feigen-, Eichel-, Birnen- und Karroben- 
surrogaten. Sie besitzen Spaltöffnungen 
bei Sacca und Karoben, tragen einzellige 
Haare bei der Feige, sind gefächert bei der 
Birne (Fig. 6ft) und regelmäßig in Reihen ge- ij 
ordnet bei der Eichel (Fig. 75). Die < »berhaiit 
der Leguminosen bietet in der Flächenan- 
sicht ebenfalls ein starres, lückenloses, poly- 
gonales Netz, aber dieses ist immer we- 
sentlich kleinzelliger ( Fig. b'b>), zeigt zudem in 
der Regel (nur dann nicht, wenn die Cutieula 
[Fig. (57] eingestellt ist) starke Verdickung 
(enges Lumen) und die Zusammengehörigkeit 
mit den für die Leguminosen ausgezeichnet charakteristischen Palissaden- 
zellen (Fig. öS/>). Einen eigenen Typus bilden die verkieselten Oberhautzellen 
der Cerealienspelzen mit ihrem rechteckigen Umriß und gezackten Rande (Fig. 69) 
und die langgestreckten, zarthäutigen, mit eigentümlichen Spaltöffnungen 
(Fig. 128 in Bd. XIII, pag. 153) besetzten Kpithelien derselben. Die großen wellig- 
buchtigeu Oberhautzellen des Buchweizens finden sich bei keinem anderen Surro- 
gate, sind aber sonst sehr verbreitet, namentlich auf Blattern. Ebenso sind Haare 
>ehr gewöhnliche Bildungen der Oberhaut: findet man sie alter in Surrogaten, so 
hat man vor allem an Cerealien, dann an die Feigen- und Eichelsurrogate 
zudenken, da sie auf den anderen Früchten und Samen (Karoben, Hülsenfrüchte, 
Steinnüsse, Datteln) ebensowenig wie auf Wurzeln (Zichorie, Löwenzahn. Rüben. 
Kartoffeln) vorkommen. Dabei ist natürlich die Möglichkeit einer zufälligen oder 
absichtlichen Beimengung anderer behaarter Pflanzenteile nicht aus dem Auge zu 
verlieren. 

Kork ist wegen der regelmäßig radialen Aufeinanderfolge der Zellen auf Durch- 
schnitten nicht zu verkennen; in der Flächenansicht, wie er sich fast immer in 
zerriebenen Pflanzenteilen dem Beobachter darbietet, ist er mitunter von Parenchyni 
nicht leicht zu unterscheiden. Korkschüppchen kommen in den Wurzelsurrogaten 
vor, bieten daher für diese ein sicheres Kennzeichen , können aber kaum zur 
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Unterscheidung der einzelnen Artcu dienen. Sie erseheinen immer als ein mehr- 
schichtiges Netz aus zarten verknitterten, unregelmäßig eckigen, braunen, oft 
fortführenden Zellen (Fig. 70 und 71). 

Dünnwandiges Parenchym ist das verbreiterte , vielgestaltigste und am 
wenigsten charakteristische Gewebe, das übrigens beim Trocknen die einschnei- 
dendsten Veränderungen erleidet. Diagnostisch wichtig ist es aber wegen seiner 



Fig. 61. 



Fig. «17. 



Fig. Hs 





-Sri ?W>R r ^ 




Cutirala dar Canava- 
I la- Bohne mil dum Rrlii-f 
d.r l*ali>!>ad< n. 



Samenschale von Parkt» ; 
/< 1'aliMad^n, > Trage-M.-Ileii. 
m l'arenrhvm. 



Kaffe.frucht; rp die Oberhaut, p l'arcnrhrfn 
Fruchtfleisch«». 

Fig. er. 



Fig. st. 




Oberhaut d< r Birne in der Fliirhenaimcbt 



/ 




Fig. «6. 




den Str.ig.-I; p I'aii»*adrn, 
< TragerzMleu. 




Oherhautx-Ilen der <.. r-l. ; >. Haar, 
s Zwergcelleo. 



Inhaltsstoffe, von denen hier selbstverständlich nur die geformten zu berück 
sichtigen sind. 

Stärke in größerer Menge weist mit Bestimmtheit darauf hin. daß entweder 
Cerealien oder bestimmte Hülsenfrüchte (Höhnen, Linsen, Erbsen, Wicken. 
Canavalia) oder Kartoffeln oder Eicheln in dem Surrogate enthalten sind. Welches 
von diesen Materialien, sagt unmittelbar die Form der Starkekörner: schwierig kann 
es unter Umstanden nur sein, die Art der Getreide- oder Hülsenfrucht zu bestimmen. 
Im Zichorien-, Feigen-, Mogdad-, Sudan , Stragel- und Saceakaffee 
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darf keine Stärke angetroffen werden, ebenso sollen alle Surrogate aus Rüben. 
Hirnen, Karoben, Lupinen, Bteinnuß und Dattel .stärkefrei sein. 

Eiweißkörper kommen entweder als krümelige Massen oder als Aleurou- 
körner (s. d.) vor. Da sie dureli den Röstpro/.eß gefärbt sind, gelingen die 



Wg.«. Fi«. Tl. 




Owehp der l> a t < r I k r ne. .1 Kudo«|»-rirt ; Ii Oberhaut: C P«r«-nch>m dir Saracnttcbalc 
mit di-n (i<Tl>*t<iffiTlil*nohpn g. — Wrgr. Itlo. 



Farbenreaktionen in der lie«rol niebt deutlieh; sie haben also «rennten diagno- 
stisehen Wert. 

Kristalle sind wegen ihrer Auffälligkeit wertvolle Merkzeichen, nur darf nicht 
übersehen werden, daß sie auch nachträglich aus den gelösten Zellsäften oder 
ans Reagenzien auskristallisieren können und in diesem Falle natürlich für die 
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Diagnose unbrauchbar sind. Resonders aus zucken eichen Pflanzenteilen und aus 
konzentrierten alkalischen Lösungen schießen unter dem Deckglase häufig Kristalle 
an, welche den Oxalatkristallen ähnlich sein können. Iii zweifelhaften Fallen ent- 
scheiden die Lösungsverhältuisse. Zucker und die Salze der Alkalien sind in Wasser 
löslich , Oxalatkristalle sind unlöslich in den gebräuchlichen Zusatzflüssigkeiten ; 
sie lösen sich in Salzsäure spurlos ; sie lösen sich auch in Schwefelsäure , es 
schießen aber dann feine Gipsnadeln aus der Lösung. — Ursprünglich kommen 
reichlich Calciumoxalatk ristalle in den Feigen (Drusen), Hüben (Kristallsand) und 



Flg. 7... Fi«. 7H 
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Oberhaut der Ei die loch nie. Gewebe dir Fei Ren kerne, tp die Ober 

haut, nl StcinxeUen, /» Pnrenebym. 

Karoben (Kinzelkristalle) vor; vereinzelt im Fruchtfleische des Kaffees, der 
Hirne, regelmäßig in den sogenannten Trägerzellen der Hohne. 

Farb8toffe, namentlich die braunen Phlobaphene, sind allgemein verbreitet. 
Winzige gelbe oder rote Farbstoffkörnchen siud für einige Rüben charakteristisch. 
Die großen rötlichgelben, mit Kalilauge sieh intensiv blau färbenden Zellsäcke 
ivergl. Fig. 121 in Hd. III, pag. 444) sind dem Johannisbrote eigentümlich. Sie 
sind mit den Gerbstoffschläuchen der Dattel nicht zu verwechseln (Fig. 74 C). 
Steinzellen , ein sonst sehr gewöhnliches \ orkommnis, finden sich nicht oder 

spärlich in den zu 
Surrogaten verwen- 
deten Pflanzenteilen. 
Sie fehlen den Ge- 
treide- und Hülsen- 
früchten, den Wur- 
zeln und Knollen. 
In der Hirne bilden 
sie die bekannten 
steinigen Konkretio- 
nen (Fig. 12 st), und 
ähnliche mehr oder 
weniger isodiametri- 
sche Steinzellen kom- 
men im Fruchtfleische der Karoben vor (Fig. 121 in Hd. III. pag. 444). Die 
Schale der sogenannten Feigenkerne (Fig. 7ö). der Kicheln, der Kaffee- 
frucht (Fig. bx) verdanken ihre Härte einer kompakten Steinzelleuschicht, und in 
der Samenhaut der Steinnuß (Fig. f»3) und der Dattel (Fig. 74 ft) bilden sie 
eine dünne oberflächliche Schicht. 

Alle Steinzellen sind verholzt. Die Lagcrungsverhältnisse, die GeStatt und die 
Art der Verdickung geben für die Diagnose brauchbare Anhaltspunkte. So wurde 
schon bemerkt, daß die in Form und Größe von den dünnwandigen Parenehym- 
zellen der Xachbars-haf t wenig verschiedenen , aber sehr stark verdickten Stein- 
zellen der Hirnen und Karoben unregelmäßige Klumpen bilden. Kleine Frag- 
mente der Feigenkerne (Fig. 76) und Eichelschalen können ihnen zum Ver- 
wechseln ähnlich sehen, aber die gleichzeitig vorhandenen übrigen Gewebe schließen 
jeden Zweifel aus. Faserartig und in verschiedenen Richtungen übereinander ge- 
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lagert sind die Steinzellen im Saceakaffoe (Fig. . r >*) und in der Saineuhaut der 
Steiuuuü (Fig. T.'.l. Die Oberhaut des Dattelsameus endlich (Fijr. 71//) erinnert 
an die Querzellenschieht der Getreidefrüchte, doch ist eine Verwechslung: treradezu 
unmöglich, weil einerseits das Endospermgewebe der Dattel, andrerseits die Stärke 
der Cerealien untrügliche Merkmale abgeben. 

Das derb wandige, nicht verholzte (auf Zellulose reagierende), collenchym 
artige Parenehym leitet oft vortrefflich zur Diagnose. Vor allem sagt «■> in 
seiner typischen Bildung aus. daß es einem Samen angehöre; aber auch unter 
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Trtfvnwltoa d«t fanavalia. 



den Samen fehlt es der Eichel. In den Cerealien bildet es die leicht erkennbare 
Kleberschicht (Fig. 77). 

Höchst charakteristisch ist das Nährgewebe (Endosperm) mancher Hülsen- 
früchte und der Palmensamen. 

Einige Leguminosen-Samen (Cassia und Ceratonia) besitzen ein den Palnien- 
samen verwandtes Endosperm , was um so « her zu Irrungen führen könnte . als 
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K«.i> Ii idonarfp ■«•«•»!<• d<-r Parkia mit Pett 
und Pmt.M'lBi'nia. 

die ersteren keine Stärke enthalten und man gemeinhin die .. Hülsenfrüchte ~ 
für starkemehlreich hält. Die Zellformen sind jedoch bei genauer Betrachtung 
sieher auseinander zu halten. Überdies ist Cassia durch die braunen Inhalts- 
klumpen (Fi?. 7H) kenntlich und das SainenciweiU des Johannisbrotes bildet 
einen verschwindend kleinen Teil unter den vorzüglich charakterisierten Geweben 
der Frucht. 

Ei<renarti£ ist das Endosperm der Canavalia höhne (Fig. ISO in Dd. III, 
pag. :>L':i|, auch das der Lupine (Fig. Hl) ist von dem gleichnamigen Gewebe 
der heimischen Hülsenfrüchte (s.d.) und außerdem durch den Mangel der 
Stärke leicht unterscheidbar. Ganz abweichend vom Le^uminosentypus ist das zart- 
zellige Kotyledonargewebe von Parkia (Fiir. HO), welche den .Sudankaffee* liefert. 
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Bei vielen Leguminosensainen ist auch das Parenchym der Samenschale, wenigstens 
in den äußeren Schichten, collenchymatisch. In ausgezeichnetem (trade ist es bei 
der Canavaliabohne der Fall (Fig. 79). auch hei Parkia (Fig. t»8) und Ceratonia. 
Diagnostisch wertvoll ist diese Eigentümlichkeit jedoch nur für Parkia, weil diese 
an sonstigen hervorstechenden Charakteren arm ist. 

Milchsaftschläuche zählen nicht nur wegen ihrer ausgeprägten Gestalt, son- 
dern auch wegen ihrer Seltenheit zu den besten Kenuzeiehen. Unter den gebräuch- 
lichen Surrogaten kommen sie nur in Feigen und in Zichorien vor. Die der 
letzteren (Fig. 160 in Bd. III, pag. 710) sind wohl schwierig, aber durch Färbung 
des Präparates meist sicher zu unterscheiden; sie sind wesentlich enger und ihr 
Inhalt ist feinkörniger als bei der Feige (Fig. 42 in Bd. V, pag. 205). Der Fund 
von Milcbsaft8chläucheu in einem Surrogate beweist natürlich nicht, daß es reiner 
Feigen- oder Zichorienkaffee sei , findet man aber Milehsaftschläuehe in einem 
Kaffeesud, so ist damit allerdings der Beweis für die Beimischung eines der ge- 
nannten Surrogate erbracht. 

Gefäßbündel kommen in allen Pflanzenteilen vor, aber in den meisten sind 
sie so klein, daß sie im buchstäblichen Sinne des Wortes nicht in Betracht kommen. 
So bei den Cerealieu und Hülsenfrüchten (mit Einschluß der exotischen), bei 
den Kartoffeln, den Dattelkernen, Eicheln, Stein nüssen, Birnen. Der 
Befund spärlicher und winziger Leitbündelfragmente schließt nicht aus, daß einer 
der genannten Rohstoffe in dem Surrogate enthalten sei , er beweist aber auch 
nichts für den einen oder andern. Charakteristisch sind die größereu Leitbündel, 
wie sie in den Wurzelsurrogaten , spärlicher in Feigen, Karotten und im 
Saccakaffee vorkommen. 

In den Leitbündeln der fleischigen Wurzeln und Früchte ist der Bastteil sehr 
schwach entwickelt, insbesondere entbehrt er der sklerotischen Fasern. 
Findet man daher ansehnliche Gefäße und nicht zugleich derbwandige Fasern, 
so kann man auf ein Wurzelsurrogat oder auf Feige schließen. Die in Feigen 
Surrogaten stets reichlich vorkommenden Kerne (Nüßehen) schließen eine Verwechs- 
lung aus; nur muß man beachten, daß Surrogate mit Kleesamen gefälscht 
werden, um sie als Feigenkaffee ausgeben zu können. 

Im Fruchtfleische der Kaffeebeere und des Johan nisbrotes sind die Cefäß- 
bündel reich an stark verdickten Bastfasern , namentlich in den Karoben ver- 
schwinden ihm gegenüber fast die kleinen Spiroiden. Die Bastfasern sind sehr 
lang, dünn, arm an Poren, schwach oder gar nicht verholzt, daß sie leicht von 
den faserartigen Steinzellen unterschieden werden können. Sie leiten in einem 
Surrogate vor allem auf den Verdacht einer Mischung mit Johannisbrot oder 
geraspelter Rinde und Sägespäne. Für Johannisbrot entscheidet die Anwesenheit 
der Epidermis, des Fruchtfleisches mit dem durch Kali sich blau färbenden Iubalts- 
stoffe, endlich die Samenfragmente. Ob Kinde oder Holz, eine übrigens für die 
Praxis ziemlich gleichgültige Frage, ist sehr leicht zu sagen. Die Fasern des Holzes 
sind immer verholzt, niemals fehlen Gefäße oder Trachei'den, stets Oberhautgehilde 
jeder Art. Im Gegenteile sind die Fasern der Rinde meist un verholzt, neben ihnen 
kommen regelmäßig Korkschüppehen, häufig Steinzellen und Kristalle vor. 

J. MOKLLKK. 

Untersuchung der ehemischen Bestandteile der Kaffeeersatzmittel. 

Ist es schon bei den Verfälschungen des Kaffees schwierig und häufig unmög- 
lich, auf chemischem Wege nachzuweisen, welcher Natur eine Verfälschung ist. so 
ist es bei den Hunderten von Kaffeesurrogaten, die in den Handel gebracht 
werden , erst recht wenig aussichtsvoll , an der Hand der erhaltenen Analysen- 
werte anzugeben, welches von ihnen man vor sich hat. Auch hier muß die Mikro 
skopie mit herangezogen werden ; ja dieser fällt zumeist die Entscheidung zu. 

Allgemein kann man sagen, daß eiu kaffeeähnliches Getränk aus einem Ersatz- 
mittel hergestellt ist, wenn der charakteristische Bestandteil des Kaffees, das 
Coffein, darin nicht nachweisbar ist. 
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Absolut sicher ist aber auch dieser Schluß nicht, da in neuerer Zeit zu Kaffee- 
ersatzmitteln Coffein zugefügt wird. 

Son: t geben die Analysen werte der Surrogate sehr verschiedene Werte, je nach 
ihrer Darstellung, so daß man daraus wohl auf einige Gruppen von Urspruugs- 
produkten schließen kann, aber sonst keine Anhaltspunkte hat. 

KoNKi (Die menschliehen Nahrung- und Gennßmittel) unterscheidet serhs solcher 
Klassen : 

1. Kaffeeersatzmittel aus Wurzelgewächsen, 

2. „ zuckerreichen Rohstoffen, 

3. n „ stärkehaltigen Rohstoffen, 

4. .. „ fettreichen Rohstoffen, 

5. .. «, sonstigen Rohstoffen, 

G. r r (lemischen verschiedener Rohstoffe. 

Zur ersten Gruppe gehört die Zichorie, welche im gerösteten Zustand im Mittel 
folgende Zusammensetzung hat: 

StirkMoff ¥vtt SonMiuc 
Wuter * . (Atherex- Zucker Karamel Inulin »tickutoffir. Kohfacer Ascbe Sand 

" trakt) Kstraktxtoffc 

in Prozenten 

1 1 7(5 7 3.') 248 17 41) 12 74 0 Gl 2Ö\>8 10 03 4 99 143 

In W»Mvr löelic-hi' Stoffe 
in der 
fri*chen trockenen 
Substanz 



in Prozenten 

0333 7177 

Zur zweiten Gruppe gehört der Feigenkaffee mit folgender Zusammensetzung: 

SliekMoff In W » Ml-r '<'*1»<*" Stoff. 

... , Stickstoff- Kett (Äther- ...... . . ., , . . . . . . in der 

W an»er , /.ucker freie Kohfaacr A*ch« Sand feuchten trockenen 

Extraktztoffe Substanz 

. - 



in Prozenten 

2092 4 lö 3 83 24 72 34 03 G1HI 4 70 0H0 6409 81 <)4 



Zur dritten Gruppe gehören die Cerealien: 



... Stickjtorl- Fett (Äther- Zucker ^TV'K ,. K , A . 

\\ asuvr . . ■ ,»«,.. stickMoftfr. Konfaaer Asche 

(■uhrtaiir. anszutf» (Maltern«! t. »..-.«.. 

hxtraktKotr» 





1250 


12 15 


■ n 

357 


Gerstenkaffee. . . . . 


HKi 


13 92 


2 17 


Volkskraftkaflee . 


1004 


908 


198 


Bekhs Kraftkafte«- 








(Kleie, Mais, Graupen) 
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11 KT 


3-iH 



o x e o t e n 

412 55 60 8 45 3 55 
25fi (5554 10111 204 
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07158 078 454 



In W»»«f ltolirhe Stoffe 
in der 
Trockensubst. " 

Koggen, kalfee ... 48 53 

Cerstenkattee 5T44 

Volk skraftk alle.« . 5463 

Bkkbs Kruftkattee 

( Kleie. Mais. Graupen) (»133 

Zur vierten Gruppe gehören Ölsamen u.a.: 



Son«tiR<- 
»i'ickrtofflr. 

• abrt.1» -vtrakt) ExtrakUtoffe 



Www Stick««*- l ' P, !* r Zucker MickMoff.r 



i Ii Prozente 



(natürlich. 

KrdnuükaUe.* ! entachait. 



5(15 -27 811 50 12 12 34 



entfettet . . 0 43 48 31 21 20 1408 

Dattelkernkaitee 0(54 5 40 7 91 2 15 4877 

Waclispalnienkatteo 3 70 0 00 14-06 125 3325 

Spargelsamenkaltee (5 22 20 75 10 45 
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In Wiwcr Ih«I- 
K ilifa»«r Asche Stoff.- in d> r 
T rocke nsutxtunt 

, ' 

in Hrozentnn 

Erdnuükaftce -.««•halt, •••• - 44 - ,l) - 4 

\ fnlli-ttet ... .VW 4 24 27 Kl 

DuttelkürnkafTcr 27 71» 127 1270 

Waclis|MÜnienkiiflV- MS 4.'» 2 24 14DM 

Sparp-lsanicnkaltVi- ....... .V3ß 8 H7 

für die beiden letzten Körperklassen lassen sieh keine Analysenwerte gehen. 

Die Schwierigkeit, aus diesen Zahlen mit Sicherheit auf ein/eine Surrogate 
Schlüsse /u ziehen, wächst noch dadurch, daß die einzelnen Ersatzmittel mitein- 
ander gemischt werden, um zu Mittelwerten zu gelangen, die der Zusammensetzung 
des Kaffees möglichst ähnlich sind. 

Die chemischen Untersuchungsverfahren sind in der Mehrzahl dieselben wie 
beim Kaffee. Etwas abweichend ist nur die Bestimmung des in Wasser löslichen 
Teiles, des Zuckers und der durch Säuren in Zucker überführbaren löslichen Stoffe, 
welche nach Titn.MCH (Forschungsberichtc für Lebensmittel. 1*.M, 1. 413) fol- 
gendermaßen ausgeführt wird : 

D>7 der Trockenmasse werden in einem 3f>Om» haltendem Becherglase mit 
200 rem Wasser übergössen und mit einem (ilasstibe gewogen, unter fleißigem 
rmrühren zur Vermeidung des Überschäumen» zum Kochen erhitzt und 5 Minuten 
kochend erhalten. Nach dem Erkalten wird mit destilliertem Wasser auf da» ur- 
sprüngliche (iewicht aufgefüllt, gut durchgemischt und filtriert. 

1. des Filtrats werden dann auf^dem Wasserbade eingedampft und 
im Wassertrockenschrank bis zum gleichbleibenden Gewicht getrocknet: der in 
Wasser lösliche Teil. 

2. Ein anderer abgemessener Teil wird im Wasserbad verdampft, mit iK)%igem 
Alkohol allmählich aufgenommen, die Lösung wieder verdunstet und abermals mit 
Wasser aufgenommen. In dieser Lösung wird der Zucker gewichtsanalytisch nach 
Am.ihx oder titrimetrisch nach Soxhi.kt bestimmt. 

3. Ein dritter Teil ist zu invertieren und der Zucker nach bekannten Ver- 
fahren zu bestimmen. 

Auch die Kaffeesurrogate werden mit Zusätzen versehen, die teilweise, wenn 
deklariert, statthaft sind, teils als Verfälschungen anzuseheu sind. Zu den erlaubten 
Zusätzen gehören Pflanzenöle , gerhsäurehaltige Pflanzenstoffe oder Auszüge aus 
ihnen . Kochsalz und Alkalikarbonate in kleinen Mengen , sowie coffeYuhaltige 
Pflanzenstoffe, sofern durch diese Zusätze nicht echter Kaffee vorgetäuscht wer- 
den soll. 

Unzulässig sind dagegen Zusätze von Diffusionsschnitzeln , Torf, Lohe, Erde, 
Sand, Ocker, Schwerspat u. dergl. 

Man prüft auf sie, wie beim Kaffee angegeben; auch ihre Erkennung auf 
chemischem Wege wird, besonders wenn sie pflanzlichen Ursprungs sind, auf große 
Schwierigkeiten stoßen. F. Ckonkb. 

Unter den zahlreichen im Handel befindlichen Kaffeesurrogaten seien die 
folgenden mit ihren Bestandteilen angeführt: 

Afrikanischer Nußbohnenkaffee — Bayrischer Kaffee — Kühen, Eeigeu. 

Erdnuß. Roggen und Hülsenfrüchte. 

Allerweltskaffee Lupinen. Bering» Kraftkaffee, Lupinenkaffee - 

Approbiertes Kaffeesurrogat aus Köln Lupinen. 

-• gebrannter, zum Teil verkohlter Buchmanns Fruchtkaffee = Lupinen- 
Zucker, samen. 
Asiati8Cher Kaffee ausgekochter Cafe de Rheims - Kaffee und Zichorie. 
Kaffee, Ziegelmehl (!), Bimsstein (!) Dattelkaffee = Weizen, Zichorie, Fei- 
und gebrannte Erdmandeln. gen und Kaffee. 
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0eut8Cher Kaffee Kichererbse. Kronenkaffee ~ rote Hüben, Koggen, 

Deut8Cher Sodakaffee = Cerealien, Zichorien und geröstetes Brot. 

Zichorie und Soda. Leusmann und Zabels Kaffeesurro- 

Döhrens Kaffeesurrogat = Getreide gat — starkemchlannes Gemisch mit 

mit einem Zusatz von 3% Natrium- Spuren von KoffeYn. 

bikarhonat. Malto-Kaffee = Malz oder Mischungen 

Domkaffee = Zichorie. von Malz und auderen Cerealien. 

Dr. Bilfingen Nährkaffee — Eicheln Mandelkaffee = Eicheln, Zichorie und 



und Getreide 



Löwenzahn wurzel. 



Feigenkaffee, Fugine = Feigen. Marskaffee ~ Zuckerrüben. 

Figine = Feigen und Zichorie. Melilotinkaffee — Kaffee, Zichorie und 

Frank-Kaffee - Zichorie. Dattelkerne. 

FranzÖSi8Cher Kaffee — Kichererbse. Mogdadkaffee- Samen von Cassia- Arten. 

Fruchtkaffee = Lupinen. Mokara = Feigen. 

Grotkes Kaffeesurrogat = geröstetes Mokka-Sakka-Kaffee — Gerste u. a. 

Uoggenbrot, geröstete Erbsen und ge- Negerkaffee — Samen von C.issia- Arten, 

brannter Zucker. Pisonis Kaffeesurrogat — Zichorien- 
Heinleins Gesundheitskaffee — Malz, wurzelextrakt. 

Gerste und Zichorien. Rationskaffee = Kaffee und Zichorie. 

Homöopathischer Gesundheitskaffee Saladin-Kaffee Mais. 

Koggen. Saladin-Kaffee von Schwing in Bar- 
Homöopathischer Gesundheitskaffee inen — Mais. 

-= Weizen, Zichorie und Kakaoschalen, j Schwedischer Kontinentalkaffee 

Hygienischer Nährkaffee = Cerealien Samen von Astragalus baeticus. 

und Eicheln. Sintenis-Mokka-Sakka-Kaffee - Ger 

Jamaikakaffee = (ierste. ste und Mate. 

Kaffeesurrogat von Bkhj: = Weizen. Stephan ie-Kaffe — Samen von Cassia- 

Mais und Gerste. arten. 

Kanon = Boggen, Zichorie und Kaffee. Sudan-Kaffee — Samen von Parkia. 

Kentucky-Kaffee — Samen von Caesal- Triumphsparkaffee — Kaffee und Zi 

pinia. chorie. 

Kneipp-Kaffee — Gerste oder Malz. Ungarischer Kaffee = Lupinen , Zi 

Kraftkaffee — : Lupinen. chorie und Kaffee. 

Literatur: Ha<;eiw Handliuch. — Zeitschr. f. Unters, v. Xahrungs- und Genußmitteln. - 
.1. Mokllkk: Mikroskopie der Nahrung*- und Genußmittel. 2. Aufl. Berlin WÖä. K«x:as. 

Ka1Teetee nennt mau die gerösteten Blatter des Kaffeebaumes. Sie sind 
länglich, in den kurzen Stiel verschmälert, zugespitzt, ganzrandig, wenig lederig. 
Sie enthalten O ä -0 7% Coffein und geben einen dunkelbraun gefärbten Aufguß, 
dessen Geschmack zwischen Kaffee und Tee die Mitte halt. In den Produktions- 
I ändern des Kaffees genießen die Eingebornen diesen „Tee", Handelsartikel ist 
er bis jetzt nicht , obwohl er jedenfalls ein wertvolleres Surrogat abgeben würde 
als alle anderen. 

Kaffernh ITSe oder Kaffernkorn ist Sorghum vulgare Pkrs. (s. d.). 

Kageneckia, Gnttm ig der liosaceae, Gruppe Spiraeoideae; immergrüne kleine 
Sträucher mit scharfgesägten Blättern und großen, achsel- oder endständigen 
Hlüten. In Chile. 

K. oblonga Rnz et Pav. und K. lanceolata Rnz et Pav. Die Blätter werden 
gegeu Fieber benutzt. v. Dajxa Tobkk. 

Kahlbaum G., geb. 1S5.S in Adlershof bei Berlin, studierte in Berlin, Heidel- 
berg , Straßburg und Basel Naturwissenschaften , besonders Chemie , promovierte 
an letzterer Universität und übernahm 1**4 die Leitung der K AHLBAüMschen 
chemischen Fabrik zu Adlershof. 1**7 verließ er die technische Chemie, um sich 
rein wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen. Er habilitierte sich zu Basel, wurde 
1 *'.':* außerordentlicher und 1*;>9 ordentlicher Professor der physikalischen Chemie 



igmzea 



by Google 



KAHMIAl-M. - KA1RIN. 223 

und Direktor des physikalisch-chemischen Laboratoriums. Hervorragendes Verdienst 
hat sieh Kahi.iiai.m um die Geschichte der Naturwissenschaften, speziell der Chemie 
erworben. Mit Sidhoff, Pauei, und Magnus begründete er die (iesellschaft für 
Geschieht« der Medizin und Naturwissenschaften. Kr starb zu Hasel am 2H. Au- 
gust 190."«. Bkrkxkks. 

Kahlkopfmittel VOn Whitla enthalt 03 Pilocarpin, mur., H gtts. Ol. Rosac, 
LVO Ol. Rosmarin. l.VO Linim. Canth. (Canth. und Ol. Tereb. 1 : 10), 30 0 Glyzerin, 
<i<> o Ol. Amygd. dulc, 900 Spirit. camphorat. (Amer. Drugg.). S. auch Kos- 
metika. K»cu*. 

Kahmpilz, befinden sich gegorene Flüssigkeiten, besonders Wein und Bier, in 
halbgefüllten oder offenen Gefallen , so bildet sich auf der Oberflaehe derselben 
nach kurzer Zeit eine weißliche, hautartige, faltige, zusammenhangende Masse, 
welche als „Kahmliaut" bezeichnet wird. Dieselbe tritt auch auf Fruchtsäften. Sauer- 
kraut, sauren Gurken etc. auf. Die Ursache dieser Kahmhaut sind Pilze, und zwar 
Arten der Gattung Saccharomy ces (s. d.). Sydov. 

Kailkenblumen sind Flores Sumbuei. 

Kainit ist ein in den Steinsalzlagern von Leopoldshall , Staßfurt und Kalusz 
vorkommendes monokline* Mineral. Im vollkommen reinen Zustande ist der Kainit 
farblos und durchscheinend und stellt dann eine Verbindung von Magnesiumsulfat 
mit Kaliumchlorid und Kristal Iwasser vor: SO t Mg . K Ol . 3 IL O. 

Im rohen Zustande , w ie er aus den Förderschachten kommt , bildet er große 
kristallinische, wenig durchscheinende, durch einen geringen Gehalt an Kisenglimmer 
schmutzig-hellrote Stücke mit bestandig feuchter Oberflache und ist mit Steinsalz 
und Ton verunreinigt. Kainit ist aus Kieserit und Karnallit bei Gegenwart von 
Wasser entstanden. 

Wegen seines Kaliumgehaltes bildet der Kainit das Rohmaterial für die sehr 
bedeutende Staßfurtcr Kaliumindustrie. Man gewinnt aus ihm das gereiuigte 
Kalium-Magnesiumsulfat S0 4 K., . 2 S0 4 Mg . H 2 O durch Lösen in einer kalt gesattigten 
Kainitlösung bei HO 0 und Kristallisation beim Krkalten. Das gewonnene Doppel- 
salz bildet ein für die Landwirtschaft sehr wichtiges Düngemittel und dient gleich- 
zeitig als Rohmaterial zur Fabrikation der Pottasche. — S. auch Kaliumchlorid. 

UOM.TKU. 



in Oberbayern, hat zwei kalte Quellen. Die Gutiquelle hat SU. 
O OIT in 1000 T.. die Kainzen oder St. Antonsquelle führt etwas Na j 
und Na Hr. Panchkis. 

Kairill. Die mit dem Namen Kalfrin bezeichneten Präparate haben lediglich 
noch historisches Interesse, insofern sie die ersten zum Ersatz des Chinins syn- 
thetisch gewonnenen Antipyretika darstellen. Anlaß zu ihrer Einführung gab die 
damalige Annahme, daß im Chinin ein Tetrahydrochinolinkern enthalten sei, was 
sich inzwischen als irrtümlich herausgestellt hat. 

Kairin A, Äthy Ikairin, salzsaures Oxychinolinäthvlhvdrür. 
C„ H u . ( OH) . (( '., H 6 ) N . HCl, 
wurde im Jahre 1882 von 0. FiscuKit synthetisch dar- " 
gestellt. a-Chinolinsulfosäure wurde durch die Natron- A \/ \ 

schmelze in z-Oxychinolin übergeführt , letzteres mit HC C CIL 
Zinn und Salzsflure behandelt und das entstehende z-Oxy- ) 
chinolintetrahydrür äthyliert. Das salzsaure Salz der äthy- He C CIL 
Werten Base ist das KaVrin A. Es bildet ein färb- und \ ( , /\- sr / 
geruchloses Kristallpulver von stechend salzigem (ie- ' , 

schmack, löslich in f. T. Wasser und in 20 T. Wein- (OH) ( C 2 1LJ . HCl 

geist. Die wässerige Lösung wird durch Alkali infolge Ausscheidung der freien 
Hase (Schmp. 76°) getrübt: sehr verdünntes Eisenchlorid färbt dunkelbrann- 
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rot, rauchende Salpetersäure blutrot, Gerbsäure gibt eine weiße Trübung, die 
durch Salzsäurezusatz verschwindet. KaVrin wurde seinerzeit von Fii.ehxk in Dosen 
von 0\> — lg als Autipyretikum empfohlen, hat sich indes nicht zu behaupten 
gewußt, weil es recht bedenkliche Nebenwirkungen auf das Nervensystem und das 
Her/ besaß und selbst in mäßigen Dosen intrakorpuskulärc Methämoglobinämie 
hervorrief. Nach Katrin gebrauch nimmt der Harn eine dunkelgrüne Färbung an. 
Noch bedenklichere Nebenwirkungen als das Katrin A hatte das Katrin M. das 
salzsaure Üxyc liinolininethy Itet rahy drür, (',, H„ (CH 3 ) (OII) X . HCl + H.n. 
das in ganz analoger Weise wie das Katrin A unter Verwendung von Methyljodid 
statt Äthyljodid dargestellt wurde. Falls „Katrin 4 " schlechthin verordnet sein sollte, 
darf deshalb nur das KaYriu A dispensiert werden. 

Vorsichtig und vor Lieht geschützt aufzubewahren! Zkbmk. 

KäirOlin hieß eine von K»»xh;s und Hoffmaxx künstlieh dargestellte Hase, gleich 
dem Katrin ein die Temperatur herabsetzendes Mittel , welches jedoch Uber da- 
Versuchsstadium nicht hinausgekommen ist. 

Zur Darstellung des Kairolins wird Chinolin H H 2 

durch Zinn und Salzsäure reduziert, wobei neben (' 
Dihydroehinolin auch Tetrahydrochinolin j^, j jj 

(<\, H,,N) entstellt , welches mit Äthyljodid oder , 
Methyljodid alkyliort die Hase liefert, deren ß 
schwefelsaure Salze dargestellt wurden. ^ v 

Kairo! in A ist schwefelsaures Äthyl»- Iii- < ' N 

nolintetrahydrur, (',, H I0 (C 2 II.,) N . S0 4 II.,: H \C, H,)S0 4 H 2 oder 

Kairoliii M ist schwefelsaures Methyl- (CH 3 ) S() 4 II 2 . 

ehinolintetrahydrür. ('«, H,, ( ((.'H ;i ) N . SO, IL. Zkkmk. 

Kaisers Reaktion auf Holzstoff, Gleiche Ten« reiner Amylalkohol m>i 

konzentrierte Schwefelsäure werden auf '.»<)'» bis zur beginnenden Gnsent Wickelung 
erwärmt. Die wieder erkaltete Lösung färbt reines, schwedisches Filtrierpapier rot. 
geringere Sorten mehr oder weniger violett und Holzstoffpapier blau (Pharm 
Centralh., 1!»0.V). Zkrxik. 

Kaiser Ruprechtquelle, am linken Kheinufcr in der Nähe des Khen>er 
Sprudels, enthält 110H'/ feste Hestaudteile, darunter hauptsächlich Glaubersalz um] 
kohlensaure Alkalien, verhältnismäßig viel (l r.iM'i) Kochsalz und Eisen (HiXT/.). 

M. 

Kaiserblau s. Smalte. Korn-. 

Kaiserborax, der von MA<"K-Ulm mit so enormer Reklame angepriesen winl. 
unterscheidet sich in nichts von dem Borax des I). A.B. IV. Zkkmk 

Kaiserbrunn in Niederösterreich am Fuße des Sehneebergs entspringend, 
ist der ausgiebigste Zufluß der Wiener Hochquellenleitung. In Verbindung mit 
der schwächeren Stixcnsteinerquolle soll ein tätlicher Wasserbedarf von 2"> Mil- 
lionen Eimer (rund l. r »o.uOO(7>w) gedeckt werden. Paschkiv 

Kaiserbutter ist nach M. Maxsfem» ein Gemisch von ungefähr gleichen 
Teilen gerüsteter Mutter und Honig. Ko<n>. 

Kaisergelb, Synonym f<ir den Nitrofarbstoff Aurantia, s. Bd. II, pag. 1 »»•".. 

Gax.swim>i. 

KaiSergrÜn s. SchweinfurtergrUn. Koni-. 

KaiSerNng, ein eßbarer Pilz, ist Amauita caesarea Pers. (s. unter Aga- 
ricus, Bd. I, pag. H'2t\). Von dem ihm ähnlichen, sehr giftigen Fliegenpilz 
(Amanita rauscaria Pers.) unterscheidet er sich durch sein gelbes Fleisch. 

KaiSematrOn von Arnold Holstes Witwe-Bielefeld ist identisch mit Natrium 
bicarbonicum D. A. B. IV. K«jch>. 
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heißen die Samen der im tropischen 

Fi*, n. 



Kaiserpillen, Pil. imperiales, stark abführende puien von verschiedener 

Zusammensetzung. Hierher gehören auch die KKYssRRschen Pillen, ferner die 
Königseer Kaiserpillen und die Wiener oder Augustiner Kaiserpillen (s. Bd. II, 
pag. 404). Alle enthalten fast immer Kalomel, Outti oder Jalapenharz. Kochs. 

Kaiseröl ist der Name eines sehr sorgfältig raffinierten, gut leuchtenden und 
schwer entzündlichen Petroleums (s.d.). Roth*. 

Kaiserrot, selten gebrauchte Bezeichnung für das Alkalisalz des Dibromdi- 
nitrofluoresceins (s. Eosine, Bd. JV, pag. U94). Gasswindt. 

Kaiserschnitt, s e ctio caesarea (nicht von Caesar, sondern von caedo 
schneiden), ist die Operation, bei welcher die Bauchhöhle und der schwangere Uterus 
eröffnet werden, um die Frucht zu entbinden. 

Kaisertee ist Chinesischer Tee (s. d.i. 

Kaisertropfen von Hkkzio sind ein weingeistiger Auszug aus Aloe, Safran, 
Oalanga u. s. w. Zkknik. 

Kaiserwasser. Spirit. aromat. 30 «7, Ol. Bergamott. 12'5</, Ol. flor. Aurant. 

0*50, Ol. Citri 'lg, OL Hosmarin. 15</, Spirit. dilut. 940// (Hauers Handb.). 

Zkknik. 

Kaiserwurzel ist Rhizoma I mperatoriae. 

Kakao, Fabae s. NucleT Cacao, Fabae mexicanae, Kakaobohnen, 

\merika heimischen Theobroma - Arten 
(Sterculiaceae) , insbesondere von 
Theobroma Cacao L. , welche in 
allen Tropeulilndern kultiviert wird 
und den größten Teil des in den 
Welthandel gelangenden Kakao lie- 
fert. — S. Theobroma. 

Die Samen liegen in der gur- 
kenähnlicheu , 5fäeherigen Frucht 
(Fig. 82) zu 12—11 Stück in Längs- 
reihen dicht aneinander in ein schwach 
rötliches , süß-säuerliches Mus gebet- 
tet. Im frischen Zustande sind die 
Samen fleischig, wenig gefärbt, beim 
Trocknen werden sie spröde und in 
verschiedenen Nuancen rotbraun. Sie 
sind etwa 25 mm lang, 15 mm breit 
und H mm dick , eiförmig mit den 
Spuren gegenseitigen Druckes. An 
dem abgerundeten Ende liegt der 
heller gefärbte Nabel , von welchem 
längs der stärker gewölbten Kante 
die liaphe gegen die Spitze zieht 
und von hier aus sich in feinere 
(Jefäßbündel auflöst, deren Verzwei- 
gungen au der Innenseite der Samen- 
schale gegen den Nabel ausstrahlen. 
Die Samenschale, welche ungefähr 12°/ 0 <l< s s »"iens ausmacht, ist papierdünn, 
spröde, außen etwas schilferig, rotbraun. Mit Wasser befeuchtet, wird sie schleimig. 
Der Kern ist von einem zarten, durchsichtigen Häutchen umgeben, welches nicht, 
wie man früher glaubte, die innere Samenhaut, sondern der Best des Nährgewebes 
(Perisperm) ist. Kr besteht aus zwei großen, fettglänzenden, frisch weißen, in der 
Handelsware rotgrauen oder schwarzbraunen , violett angeflogenen Keimlappen, 

ij Rval-CniyklopAdi« dt-r g. ». Pbirmutr. 2. Aufl. VII. 15 




Vurkleiui-rte Kikiofrurht. 
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welche in kleine, eckige Stückchen zerklüftet sind, daher leicht zerdrückt werden 
können, wobei man sieht, daß die zarte Perisperrahaut auch in die Falten der 
Keimlappen eindringt. An den gegenseitigen Berührungsflächen zeigen die Kotyle- 
donen drei scharf hervortretende Längsrippen in Verbindung mit dem am brei- 
teren Ende eingeschlossenen Würzelcheu. 

Man unterscheidet, unabhängig von der Herkunft, ungerotteten oder Sounen- 
kakao von dem gerotteten oder Erdkakao. Der erstere ist, nachdem er von 
dem anhängenden Fruchtmuse gereinigt wurde, einfach an der Sonne getrocknet. 
Kr ist oft noch keimfähig und sein Geschmack jst herbe und bitter. Der gerottete 
Kakao wurde, bevor er vollständig trocken geworden, in Haufen geschichtet oder 
vergraben und erst nach einigen Tagen endgültig getrocknet. Er verlor großenteils 
seine Herbheit und Bitterkeit, er ist milde ölig, angenehm schwach bitter, je nach 
der Abstammung und der beim Rotten angewendeten Sorgfalt mehr oder weniger 
aromatisch. Früher wurde der Kakao zum Rotten unverpackt eingegraben und 
erhielt davon einen erdigen Uberzug. Jetzt geschieht es meist in Fässern, Kisten 
oder Trögen , weshalb der gerottete Kakao sich äußerlich von dem ungerotteten 

Fig. BS. 

A B 




(iewfbe de» Kakao. 
A Samenhaut mit den charakteristiarhen Haarffebildeu tr. 
H Kotyledonarffewebe mit den Fett. Eiweiß und Starke enthaltenden Zellen «1 nnd den Farbctoftzallen r. 

nicht leicht unterscheiden läßt. Der erdige Überzug wird , weil er als Merkmal 
guter Sorten gilt, auch nachträglich in den Importhäfen angebracht. 

Im Handel bezeichnet man die Sorten nach ihrer Herkunft. Die wichtigsten 
I'roduktionsstätten sind: 

Mexiko l'Soconusco), 

Venezuela (Caracas. Puerto Cabello, Maracaibo), 

Ecuador i (iuajaquil-Machala. Uaajaiiuil-Ariba, Uuajaquil-Balaoi, 

Guayana (Surinam), 

Brasilien l Para, Bahia, Maranon, is. Thome). 
Westindien (Trinidad. Haiti. Porte au l'rince, Domingo), 
Asien (Ceylon, Java), 
Afrika (Kamerun). 

Die Kakaobohnen unterscheiden sich in der Größe und Form , im Gewichte, 
in Färbung der Schale und des Kerns am Querschnitte ; für den Wert maßgebend 
ist jedoch der Geschmack und das Aroma, sowie die r Schieferigkeit u . So nennt 
man das mehr oder weniger leichte Zerfallen der Keimblätter in Bruchstücke. Gute 
Bohnen sind wenig schieferig. Man hat versucht, aus der Menge und Verteilung 
der Pigmentzelleu in den Keimblättern und aus der Größe der Stärkekörner Kenn- 
zeichen für die einzelnen Sorten abzuleiten, aber ohne Erfolg. 
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Fig. M. 



Mikroskopie. Die Kotyledonen bestehen aus einem Psireuchym kleiner poly- 
gonaler, fa«t lückenlos verbundener, dünnwandiger Zellen (Fig. 8.'$ Ii). Sie sind 
von spärlichen kleinen unentwickelten Gefäßbündeln durchzogen. Ihr Inhalt ist 
zweierlei Art: Die überwiegende Mehrzahl der Zellen ist von einer grauen, an- 
scheinend formlosen Masse erfüllt, dazwischen sind Farbstoffzellen regellos 
zerstreut. Die graue Masse enthält winzige Stärkekörnchen (bis 0 012, jedoch 
selten flber 0005mm), welche mit Fett und Eiweißstoffen zu einer klum- 
pigen Masse verbacken sind. Durch Jodlösung können die Inhaltestoffe gut kenntlich 

gemacht werden, indem die 
Stärke blau, die Eiweiß- 
stoffe gelb gefärbt werden. 
Mitunter bildet das Fett 
strahlig-kristallinische Klum- 
pen oder traubige Massen. 

Die Stärkekörnchen ha- 
ben zwar keine charakteri- 
stische Form, ähnliche sind 
im Pflanzenreiche die ge- 
wöhnlichsten 5 aber unter 
den im großen dargestell- 
ten Stärkesorten — und 
nur diese kommen als Fäl- 
sch ungsmittel in Betracht 
— gibt es keine, die mit 
ihnen verwechselt werden 
könnten. Sie sind insgesamt 
großkörniger , sogar die 
Reisstärke , welche die 
feinste unter den Handels- 
sorten ist. Die Kakaostärke- 
körnchen sind kugelig, 
nicht selten zu zweieu oder 
dreien zusammengesetzt, wo- 
bei die Teilkörner ungleich 
groß zu sein pflegen. Oft 
besitzen sie eine Kernhöhle. 
Besondere Eigentümlichkei- 
ten der Kakaostärke sind 
ihre schwierige Verklei- 
sterung und ihre schein- 
bar langsame Reaktion 
auf Jod. Im Kakao ist 




Haare der Keimblätter d. k Kakao (f.o B eoannte MlT&CHt 
MCH.che Körprrchi n). — Nach TBCHIRCH. 



die Stärke von Fett umgeben und nimmt nicht so leicht Jod an. Entfettet 
man aber den Kakao, so reagiert seine Stärke auf Jod ebenso leicht wie jede 
andere Stärkeart. Dazu kommt noch, daß bei präpariertem Kakao durch den 
eventuellen Gehalt an ätzenden Alkalien oder Erdalkalien , zumal wenn die Jod- 
lösungen sehr verdünnt sind, zunächst Verbindungen von Jodalkali entstehen, die 
das Jod absorbieren; ein Teil wird ferner durch Eiweiß gebunden, so daß man 
mit einem Überschuß von Jod arbeiten muß. Dann aber tritt auch sofort tiefe 
Blaufärbung der Kakaostärke ein. Durch das kurze Erwärmen der mikroskopischen 
Präparate , wie es zum Zwecke der Luftaustreibung vorgenommen wird, ijnellen 
die Körnchen auf das mehrfache Volumen, verkleistern aber keineswegs vollständig, 
ihre Konturen bleiben scharf erkennbar. Um die Stärkekömehen von kleinen 
Fetttröpfchen rasch zu unterscheiden, empfiehlt sich die Anwendung von Jodtinktur 
oder Chlorzinkjod, weil die schwächeren Jodlösuugen nicht ganz zuverlässig wirken. 

I.i* 
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Die Aleuronköruer sind kleiner als die Stärkekörner (höchstens 5a), hissen 
jedoch mitunter ein KristalloYd erkennen. 

Einzelne oder kleine Gruppen, an der Peripherie der Kotyledonen oft in radiale 
Reihen angeordnete, teilweise auch etwas größere Zellen enthalten einen homogenen 
violetten oder karminroten Klumpen, der sich in Wasser langsam, in Chloral 
rasch mit blutroter Farbe löst, durch Kalilauge vorübergehend grün gefärbt und 
mit Eisensalzen olivenbraun bis schwarzblau wird (A. v. Vogl). 

Die zarte, glashelle Haut (sogenannte Silberhaut), welche die Keimblätter über- 
zieht und in die Falten derselben eindringt, besteht mindestens aus zwei, an den 
Faltungen auch aus mehr Zellenlagen. Charakteristisch sind die eigentümlichen, 
von Mitschkklich zuerst beobachteten, aber falsch gedeuteten Haarbildungen 
(Fig. 83), welche bisher allgemein als der Silberhaut angehörend betrachtet 



Fig. H.Y 




yoer»chnitt der Kaktoschale (nach T8CH1KCH) 



wurden, nach Schimper jedoch auf der Oberhaut der Kotyledonen sitzen (Fig. 84). Die 
Haare sind am Grunde einreihig und verbreitern «ich keulenförmig zu parenchyma- 
tösen Körpern. Sie haben einen gelben, harzartigen Inhalt. Daneben euthalteu sie 
braune Pigmentkörper, wie solche auch in den Oberhautzellen der Kotyledonen vor- 
kommen. In den Zellen der Silberhaut trifft man kristallinische Fettaggregate. 

Die braune Schale selbst iBt im erweichten Zustande höchstens etwa 0 5 mm 
dick und besteht aus dünnen, lückig verbundenen, vorwiegend tangential gestreckten 
Zellen (Fig. 85). Es verlaufen in ihr kleine Gefäßbünde] mit sehr engen SpiroVden, wie 
sie allerwärts vorkommen. Die Oberhaut (Fig. 8»*») besteht aus großen, ziemlich 
derbwandigen , etwas langgestreckten , unregelmäßig polygonalen Zellen. Auf ihr 
sieht man, oft nur bei feinster Einstellung, ein zartes Maschenwerk (Fig. 87 p) 
von den Zellen des Fruchtmuses, denen die Samenschale ihre leicht schilferige 
Oberfläche verdankt, und eine ungemein zarte, meist schief gelagerte Qucrzellen- 
schicht (Fig. 87 qu). Knapp unter der Oberhaut liegen große, durch radiale 
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Scheidewände oft gekümmerte Sehleimzellen (Fig. 85). Nahe an der inneren 
Flache der Samenschale liegt eine einfache Schicht hufeisenförmig ver- 
dickter, in der Flüchenansicht polygonaler Zellen (Fig. 85). 

Der hohe Nährwert der Kakaobohnen ist bedingt durch den Gehalt an Fett 
(50%), Eiweiß (15%) und Stärke (8%). Außerdem enthalten sie Theobromin 
(1-5%), etwas Coffein (0-3%) und Asparagin (0 2%), Gerbstoff (7%) und 
Kakaorot (2"2%). Nach Hilokr enthalten die frischeu Samen ein Glykosid, welches 
durch ein diastasisches Ferment in Theobromin, Dextrose und Kakaorot (s. d.) 
gespalten wird. — S. auch pag. 281 u. ff. 

Die Asche soll beständig etwas Kupfer enthalten ; im Mittel hat sie folgende 
prozeutische Zusammensetzung (nach König): 





Ki.] 


Natron 


Kalk 


Magnwta 


Ki»en- 
oxyd 


Pho»phor Schwefel- 
■lUI« aaure 


Kie#cl- 
»aure 


Chlor 


Bohnen . . 
Schale . . 


31-28 
38-06 


1-33 
1-80 


507 
1487 


16 26 

1265 


014 

5-87 


4846 
12-83 


374 
264 

i 


1 51 

1396 


0-85 
1 44 



Aus den entschälten Kakaobohnen gewinnt man das Kakaofett (s. Oleum 
Cacao), löslichen oder sog. holländischen Kakao und Schokolade. Näheres 
über diese Kakaopräparate s. pag. 



FiR.86. Fig. 87. 




Kakaoichale in der Flachviianoirlit. S t e i n *«• 1 1 »• n au« der Satnvn*c-hal<* <!••* 
</' Oberhaut . p Paronchym des Frnrhtflpinche«, Kakan mit darunter liegendem 

</» Qaenellensrhicht <Kpidermi* de« Frucht- braunem Srhwaminparenchytn. 

mu« e8 ?>. 



Die Schalen sind ein fast wertloser Abfall. Da sie noch etwas Theobromin 
enthalten, hat man sie als Ersatz für Kaffee oder Tee empfohlen (s. Kakaotee )• 

Kakaopräparate bieten, wie alle fettreichen Mahlprodukte, unter dem Mikroskope 
höchst unklare Bilder, deren Deutung eine geuaue Bekanntschaft mit dem Objekte 
voraussetzt. Das Kakaofett ist in absolutem Alkohol auch in der Wärme nur wenig 
löslich. Um es vollständig zu extrahieren , schüttelt man eine kleine Menge des 
Pulvers oder der zerriebenen Paste in einer Eprouvette mit Äther oder Benzol 
und filtriert. Bei Verwendung von Benzol muß der Filterrückstand mit absolutem 
Alkohol gewaschen werden. Er besteht nunmehr aus Gewebstrümmern , Aleuron 
und Stärke. Zunächst wendet man seine Aufmerksamkeit der letzteren zu , prüft, 
ob fremdartige Stärke und annähernd, in welcher Menge sie vorhanden ist. Weiter 
lün kann die Untersuchung in Kali- oder Natronlauge erfolgen , wodurch die 
Stärke verkleistert und die zelligen Gewebe aufgehellt werden. 
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Die leichte Erkennbarkeit fremdartiger Mehle in Kakao wurde schon oben 
bei der Charakterisierung der Kakaostarke dargetan. Hier sei nur hinzugefügt, 
daß die chemischen Methoden des Stärkenaehweises sehr unzuverlässig sind. Die 
Angaben über den natürlichen Stärkegehalt schwanken von 2\5 0 / 0 (Boussin'«ai:lt) 
bis 17 r>°/o (Mitschkrlich), neuereu Untersuchungen zufolge betragt jedoch der 
Starkegehalt ziemlich regelmäßig 8 — 11° „. In keinem Falle kann die chemische 
Analyse entscheiden, worauf es hauptsachlich ankommt, ob die Starke fremd- 
artig ist. 

Hat man sich bezüglich der Starke die nötige Klarheit verschafft, so kann man 
auch sie durch einen Tropfen Kalilauge verschwinden machen und zum genaueren 
Studium der Zellen schreiten. 

Die wichtigsten Kennzeichen für Kakaoscbaleu (s. Kakaotee) bieten die 
Schleimzellen (Fig. 88), die Sk lereldenschicht (Fig. 87) und die reichlich in 
denselben vorhandenen Spiralgefäße, doch darf nicht außer acht gelassen werden, 
daß auch die Kotyledonen solche , allerdings bedeutend kleinere (Fig. 83 fi f *;») 




Auftrr» Teile ilrr K a k »• >»<- h » I «• in d.r Plüchauan'irht in»ch TscMIHCH); ft ob< rhtut de» Krocht 
ma«ea, « Ob. rb»at der S»rn.n«rba). , tch S< blcimm-ll<-n. 

enthalten und daß vereinzelte Spiroideu auch in unverdächtigem Kakaomehl vor 
kommen können, weil die zufällige Beimengung von Schalenfragmenten nicht zu 
vermeiden ist. 

Genügt es nicht, eine ungehörige Beimengung überhaupt erkannt zu haben, 
sondern soll auch die Art derselben bestimmt werden , so steht man häufig vor 
einer der schwierigsten Aufgaben. Gewisse Fillschungsmittel zwar, wie die Öl- 
kuchen, Holzmehl, Eicheln u.a.m., erkennt der geübte Mikroskopiker auf den 
ersten Blick, bei anderen muß er aus der großen Anzahl möglicher Fälsehungs- 
raiitcl aus Nebenumständen diejenigen zu erschließen suchen, welche wahrscheinlich 
verwendet worden sein könnten und charakteristische Kennzeichen für das eine 
oder andere aufzufinden trachten. .1. Moki.lrk. 

Chemie des Kakaos. 

Nach Weidmann (Kmxic;) besitzen Kakaobohnen und seine Verarbeitungsprodukte 
im Durchschnitt folgende Zusammensetzung: 
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7 79 


._ 

568 


, 
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schließl. Tbeobromini 


14 19 


1413 
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Theobrom in und Cof- 












fein 


1 49 


158 


1 55 


1-56 


1-88 


Fett 


4 5' 57 
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2835 


.Stärke 


585 
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17 07 
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12 79 


16 05 ! 




478 


4153 


393 


340 


537 1 




4 61 

1 


387 


345 


346 


624 



1'robeeutnahme. 



Die Probeentnahme hat an verschiedenen Stellen oder an verschiedeneu Stücken, 
bezw. aus dem Inhalt verschiedener Gefäße des Vorrat» so zu erfolgen, daß die 
entnommene Probe einem guten Durchschnitt entspricht. Die Verpackung geschieht 
in kleinen Pappschachteln oder Glasern mit Korkstöpseln , so daß währeud des 
Versandes und der Aufbewahrung weder Wasserverlust eintreten , noch Feuchtig- 
keit angezogen werden kann. 

Bei der chemischen Untersuchung ist darauf zu achten , daß die zur Unter- 
suchung gelangende Probe möglichst fein gepulvert ist. 

I. Bestimm ung des Wassers (^Vereinbarungen"). 5 <j Substanz werden in einer 
Platinschale im Wassertrockenschranke bis zum konstanten Gewicht erhitzt: der 
Gewichtsverlust ergibt den Wassergehalt. Rationeller wäre es, 0 Stunden bei 105° 
zu trocknen, da pulverisierter Kakao bei längere Zeit fortgesetztem Trocknen 
unter Oxydation des Fettes Sauerstoff aus der Luft aufnimmt und daher wieder 
eine Gewichtszunahme erführt. Der Feuchtigkeitsgehalt schwankt bei den Schoko- 
laden zwischen 0*2 und l'5°/ 0 . Er soll aber 2% nicht übersteigen; für Puderkakao 
beträgt der Feuchtigkeitsgehalt im allgemeinen zwischen 3 — 5%; als höchst zulassige 
Orenze wären 6% anzusehen. 

II. Bestimmung der Asche („Vereinbarungen"). Die nach 1 vom Wasser be- 
freite Substanz wird bei nicht zu starker Hitze verbrannt; der Verbrenuungs- 
rückstand wird mit etwas kohlensäurehaltigem Wasser auf dem Wasserbade ein- 
gedampft, dann noch einmal schwach geglüht und gewogen. 

Zweckmäßig ist auch die Anwendung der „Reinaschebestimmung". Die Kakao 
asehe ist sehr schwierig weiß zu erhalten, meist bleibt dieselbe grau. Öfteres Be- 
feuchten mit destilliertem Wasser erleichtert das Weißbrennen. Bei präparierten 
Puderkakaos geht die Veraschung viel rascher vonstatten; naturgemäß ist auch 
die Asche bedeutend weißer als bei Kakaobohnen-Masse oder nicht präpariertem 
Puderkakao. Oft erscheint die Asche grünlichblau, da die Bohnen vielfach Spuren 
von Kupfer enthalten. Grünliche Farbe der Asche, die bei Versetzen mit verdünnter 
Salzsäure ins Fleischfarbige (ibergeht, deutet auf Mangangehalt. 

Der Aschengehalt der Kakaobohnen schwankt zwischen 2 und 3"5°/ 0 ; sehr selten 
geht derselbe über diese Grenzen hinaus. Bei Schokoladen sollte der Aschengehalt 
nicht unter l°/ 0 betragen und eigentlich nicht über 2% hinausgehen. Selbstver- 
ständlich ist derselbe hier abhängig vom Gehalt an Zucker und Kakaobutter. Da 
die Vereinbarungen die niedrigste Grenze des Aschengehaltes bei Schokoladen zu 
l°/ 0 festgesetzt haben, so wollte man dadurch wahrscheinlich zum Ausdruck 
bringen, daß Schokoladen mindestens 30% Kakaobohnen enthalten sollten. 

Bei Puderkakaos wird der Aschengehalt bedingt durch den im Kakao verbliebenen 
Gehalt an Kakaobutter, bei präparierten Kakaos außerdem durch den eventuellen 
Gehalt an fixen Alkalien oder Erdalkalien. 
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Betrug der Aschengehalt bei einem Puderkakao mit 30% Fettgehalt mehr als 
5*5%, so ist, wenn nicht- präparierter Kakao vorließ auf absichtliche mineralische 
Zusätze zu prüfen. 

Bestimmung des Alkaligehaltcs der Asche: Die Asche wird mit wenig Wasser 
aus dem Platintiegel verlustlos in einen kleinen, glatten Porzellan mörser gespült, 
höchst fein verrieben , auf dem kochenden Wasserbade erwärmt , auf ein vorher 
genäßtes Filter gebracht und dieses mit siedeudem Wasser gut nachgewaschen. 
Das Filtrat versetzt man mit 10 rem N.-80« H,, erhitzt zum Sieden und titriert den 
Überschuß an Schwefelsäure mittels Halb- oder Viertelnormalkalilauge zurück. Die 
verbrauchten Kubikzentimeter N.-S0 4 H s multipliziert man mit 0*069, dem Faktor 
für Pottasche , da diese meist zum Präparieren des Kakaos verwandt wird. Der 
Pottaschegehalt soll 2% des fertigen Kakaos nicht übersteigen. Bei obigem Kakao 
mit 30% Fettgehalt darf, wenn er präpariert ist, der Gesamtnschengehalt nicht 
mehr als 75° 0 betragen. 

III. Bestimmung des Fettes. 

a) 5 — 10 y Kakaopulver werden mit gleichen Teilen Sand verrieben, in einen 
Extraktionsapparat (Soxhi.et oder ähnlichen) gebracht und mindestens 16 Stun- 
den lang mit Äther ausgezogen. Die geringen Mengen vou Theobromin, welche 
durch den Äther gelöst werden , bleiben unberücksichtigt. Ks wird sich in allen 
Fällen empfehlen, durch nochmaliges Ausziehen zu prüfen, ob das Fett tatsächlich 
entfernt ist („Vereinbarungen"). 

b) Methode von Wklmans (Zeitschr. f. öffentl. Chem., 6, 1900). 5 g Kakao 
werden in einem Scheidetrichter mit 100 cem wassergesättigtem Äther einige Minuten 
anhaltend geschüttelt, bis zusammenhängende Teile nicht mehr erkennbar sind. 
Sodann gibt man 100 cem äthergesättigtes Wasser hinzu und schüttelt bis zum 
Entstehen einer vollständigen Emulsion. Weun sich diese getrennt hat, pipettiert 
man 25 oder 50 cem der klaren Ätherschicht ab, destilliert den Äther ab, trockuet 
und wägt. Das auf 1 00 cem umgerechnete Fett ist nicht in vollen 100 erm des 
genommenen Äthers vorhanden gewesen, sondern iu 100 — Vol. des Fettes. 

Diese Methode soll schnelle und genaue Werte ergeben. Der Fettgehalt des Puder- 
kakaos ist eiu willkürlicher und bedingt durch das Abpresseu verschieden großer 
Mengen Kakaobutter. Er schwankt zwischen 12 und 40%. Der Fettgehalt normaler 
Puderkakaos bewegt sich indessen zwischen 24 und 32%. 

Der Fettgehalt der meisten Schokoladen ist bedingt durch die Art der Herstellung 
und den variierenden Gehalt an Zucker. Man kann deshalb keine Grenzzahlen 
dafür aufstellen. — S. Kakaofabrikate, pag. 237. 

An die Bestimmung des Fettgehaltes hat sich eine Untersuchung der Reinheit 
des Fettes anzuschließen, die sich auf folgendes erstreckt: 

1. Bestimmung des Schmelzpunktes ( n Vereinbarungen u ). Das Kakaofett wird 
geschmolzen und filtriert: von dem klar geschmolzeneu Fett wird sodann etwas 
in eine auf beiden Seiten offene Kapillare von U-Form aufgesaugt, so daß die 
Fettschicht in beiden Schenkeln gleich hoch (nicht mehr als lern [Welmaxs. 
Pharm. -Ztg., 1900]) steht. Die Kapillare wird nun mindestens 24 Stunden auf Eis 
liegen gelassen , um das Fett völlig zum Erstarren zu bringen. Erst dann ist 
die Kapillare mit einem geeigneten Thermometer zu verbinden , welches in ein 
ca. 3 cm im Durchmesser weites Reagenzglas , in welchem sich die zur Erwärmung 
dienende Flüssigkeit (Glyzerin) befindet, zu bringen ist. Das Erwärmeu muß. 
um jedes Überhitzen zu vermeiden, sehr allmählich geschehen. Der Moment, in 
welchem «las Fettsäulchen vollkommen klar und durchsichtig geworden , ist als 
Schmelzpunkt festzuhalten. Die Kapillaren müssen sehr dünnwandig und dürfen 
nicht zu eng sein. 

Reines Kakaofett schmilzt bei 32—34°. 

2. Bestimmung des Breehungsindex („Vereinbarungen 1 -). Man bedient sich 
hierzu des Refraktometers nach Abhk, als Vergleichstemperatur benutzt man etwa 
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40°. Für diese Temperatur liegt der Brechungsindcx für Kakao fett zwischen 4»". 
und 47"8. 

3. Bestimmung: der Jodzahl, d. h. der von einem Fett absorbierbaren Jodmenge 
in Prozenten des angewandten Fettes. Die Bestimmung: erfolgt nach dem Ver- 
fahren von Hühl, welches im Artikel Fette, Bd. V, pag. 284, genau beschrieben 
ist. Die Jodzahl von reinem Kakaofett ist in der Hegel 33 — 38. 

4. Bestimmung der Verseif ungszahl („Vereinbarungen"), d. h. derjenigen 
Alkalimenge, welche zur Bindung der gesamten Fettsäuren — ■ sowohl der in freiem 
Zustand wie der in Form von Glyzeriden — notwendig ist. Die Bestimmung er- 
folgt nach der allgemein üblichen Methode. 

Die Verseifungszahl betragt 190 — 200, meistens 194 — 195. Nach den neuesten 
Untersuchungen von Wkhjmann soll sie zwischen 198*4 und 203*0 liegen. 

5. Bestimmung des Säuregrades. Dieselbe erfolgt nach Burstyn und versteht 
man unter BüRSTYNschen Säuregraden die Anzahl Kubikzentimeter Normalkalilauge, 
welche 100 g eines Fettes zur Neutralisation erfordern. Reine, frisch gepreßte 
Kakaobutter zeigt gewöhnlich 1*5° Bu. , nach 4 Wochen etwa 2'5°. Hingegen 
zeigen extrahierte Kakaofette ganz andere, und zwar viel höhere Säurezahlen 
(9 — 10° Bu.). Besonders hohe Säurezahlen zeigt Kakaobutter, die aus stark schalen- 
haltigen Kakaopräparaten extrahiert ist. Aus pulverisierten Schalen durch Extraktion 
gewonnene Kakaobutter zeigte 30 — 38° Bu. 

IV. Bestimmung der Stickstoffsubstanz. Diese geschieht in der gewöhn- 
lichen Weise nach der Methode von Kikli»ahl unter Verwendung von l — 2y 
vorher entfettetem Kakao. 

V. Bestimmung des Theobromins und Coffeins. Man bestimmt im allge- 
meinen diese beiden Körper zusammen , da das Coffein nur in sohr geringen 
Mengen vorhanden ist, und bestimmt sie auch gewöhnlich nur dann, wenn die 
übrigen Analysenwerte den Verdacht einer Verfälschung erweckt haben, oder wenn 
ein bestimmter Gehalt ausbedungen ist. Auf alle zurzeit existierenden Bestim- 
mungen hier einzugehen, ist nicht möglich. Es ist jedoch notwendig, bei jeder 
Bestimmung anzugeben, nach welchem Verfahren die betreffenden Werte erhalten 
wurden, da einige von ihnen stets höhere, andere etwa« geringere Zahlen ergeben. 

Die „ Vereinbarungen ~ empfehlen neben dem Verfahren von II. Beckurts (Areh. 
d. Pharm., 1893, 231, <">87) und W. E. KüXZK (Zeitschr. f. analyt. Chem., 1894. 
33, 1) besonders dasjenige von A. Hilger und A. Eminger (Forschungsberichte 
Uber Lebensmitte), 1894, 1, 292), welches in folgender Weise ausgeführt wird: 

10 g des Kakaopulvers werden in einem Glaskolben mit 150? Petrolflther Über- 
gossen und unter losem Verschluß und öfterem Umschflttelu ungefähr 12 Stunden 
bei Zimmertemperatur stehen gelassen. Hierauf wird der Petroläther vom Rück 
stand getrennt und dieser getrocknet. Der Rückstand wird mit 100 <rm 3 — 4°' 0 iger 
Schwefelsäure am Rückflußkühler 3 4 Stunden gekocht. Dann wird der Inhalt des 
Kolbens in ein Becherglas gespült und in der Siedehitze mit in Wasser aufge- 
schlemmtem Baryumhydroxyd genau neutralisiert. Die Neutralisation kann so genau 
geschehen, daß ein Einleiten von Kohlensäure unnötig ist. Die neutralisierte Masse 
wird dann in einer Schale, deren Boden mit ausgewaschenem Quarzsand beschickt 
ist, abgedampft und der Rückstand in einem geeigneten Extraktionsapparat mit 
Chloroform bis zur Erschöpfung ausgezogen. Das Chloroform wird abdestilliert, 
der Rückstand bei 100° getrocknet, hierauf mit 100// Tetrachlorkohlenstoff, dem 
Lösungsmittel für Fett und Coffein, bei Zimmertemperatur unter zeitweiligem 
Schütteln eine Stunde stehen gelassen. Die filtrierte Lösung wird durch Destillation 
vom Tetrachlorkohlenstoff befreit, der Rückstand wiederholt mit Wasser ausgekocht, 
die wässerige Lösung in einer gewogenen Schale eingedampft und bei 100° ge- 
trocknet (Coffein ). Das Theobromin , welches sich noch im Kolben ungelöst be- 
findet, sowie das Filter werden ebenfalls mit Wasser wiederholt ausgekocht, dieses 
verdampft, der Rückstand bei 100° getrocknet und das Theobromin frei von allen 
Beimengungen erhalten. 
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Neuere Untersuchungen haben nun ergeben, daß die Werte, die man nach dem 
Hl LG er-Em i NO Kitschen Verfahren erhält, zu uiedrig sind, elnrnso wie die, welche sich 
nach Süss (Zeitschr. f. analyt. Chem., 1893, 3 2) erpeben. 

Eine Reihe dieser neueren Verfahren (O.Wolfram, J. Bell, Ma.nsfkli», ('. 
(>. Bkrxhari») sind bei König angegeben. Außerdem existiert ein neues Ver- 
fahren von J. Fkommk (Apoth.-Ztg., 18, 1903). 

Die einwnndfreiesten Resultate scheint man jetzt nach folgenden Methoden zu 
erhalten: 

1. Methode von Weigmaxx. 20 g Kakao werden mit heißem Wasser zu einem 
Brei angerührt, dann mit einer größeren Menge Wasser l / t — '/• Stunde aufgekocht. 
Nach dem Erkalten füllt man auf 1/ auf, läßt absitzen, filtriert 500 cem ab, fallt 
diese mit Ferriacetat unter Kochen, filtriert wieder und engt das Filtrat auf dem 
Wasserbade ein. Dieses wird mit Schwefelsaure angesäuert , bis die Flüssigkeit 
mindestens - 7% Säure enthält, dann mit phosphorwolframsaurera Natron gefällt. 
Der Niederschlag wird nach 2 — 3 Stunden filtriert, mit schwefelsäurehaltigem 
Wasser ausgewaschen und sein Stickstoff nach Kieldahl bestimmt. 

2. Methode von Milder-Weigmann. 10. y Kakao werdeu mit Wasser ange- 
rührt und 1 4 Stunde gekocht, dann mit Magnesiumoxyd versetzt und unter öfterem 
Umrühren auf dem Wasserbade zur Trockne verdampft. Der Eindampfrückstand 
wird mit Chloroform ausgezogen und dieses abdestilliert. Der Rückstand wird in 
heißem Wasser gelöst, filtriert; das Filtrat wird zur Trockne verdampft, gewogen, 
geglüht und wieder gewogen. Der Chloroformauszug schließt auch das Thefn 
mit ein. Man kann das Theün dadurch trennen , daß man den Rückstand mit 
Benzol auszieht, worin Theobromin unlöslich ist, die Benzollösung verdampft, den 
Rückstand mit heißem Wasser durchschüttelt, filtriert, das Filtrat zur Trockne dampft 
und wägt. 

3. Die anscheinend besten Resultate erhält man nach Dkkkkks Vorschrift 
(Schweiz. Wochenschr. Pharm., 40, 1002), welche folgendermaßen ausgeführt wird 
(Ref. von Woy im Chem. Centralblatt): 

In eiuem Kolben kocht man 10r/ Kakanpulver mit 5 </ Magnesiumoxyd und 
800 cem Wasser am Rückflußkühler 1 Stunde, filtriert heiß, dampft das Filtrat 
mit Seesand auf dem Wasserbade ein, pulverisiert den Rückstand, kocht das Pulver 
dreimal mit je lOOcrm Chloroform am Rückflußkühler aus, filtriert, destilliert 
das Chloroform ab, trocknet bei 100° und wiegt die wasserfreien Basen. 

Um das TheVn daraus zu erhalten, läßt man den gewogenen Rückstand 24 Stunden 
unter häufigem Schütteln mit 50 cem Benzol stehen, verdampft 'Ibccm der Lösung 
und wägt den Rückstand, das TheYn. 

Welmaxs (Pharm. Ztg., 47 , 1902) und Wekers Bettixk (Pharmaceutisch 
Weekblad, 40, 1908) haben diese Methode noch etwas modifiziert. 

VI. Bestimmung des Asparagins. Weigmaxx hat außerdem von stickstoff- 
haltigen Substanzen noch das im Kakao vorhandene Asparagin nach dem Ver- 
fahren von E. Schulze (Zeitschr. f. analyt. Chem., 18S3, 22) in einer Menge 
von 0-224 «/ 0 bestimmt. 

VII. Bestimmung der Stärke: Während die ^Vereinbarungen" für die 
Bestimmung der Starke im Kakao keine besondere Methode angeben, hat Weig- 
maxx (Köxig) diese Bestimmung nach dem Verfahren von Stutzer in folgender 
Weise ausgeführt: 

10y entfettete Kakaomasse werden ' 4 Stunde mit Wasser gekocht uud auf 
"•oOcriM aufgefüllt. 250 cem davon werdeu mit 2 cem STi'TZEitscher Diastaselösung ver- 
setzt, 4 Stunden bei 60° stehen gelassen und mit 20 cem starker Salzsäure invertiert. 
Das Produkt wird neutralisiert, verdünnt, mit Bleiessig versetzt und filtriert. Das 
Filtrat wird mit Schwefelsäure von dem überschüssigen Blei befreit, nach er- 
neuter Filtration auf 500 cem aufgefüllt; in 100 cem dieser Flüssigkeit wird 
der Zucker mit FEHLix<;scher Lösung bestimmt. Das ausgeschiedene Kupferoxydul 
wird durch Asbest filtriert und als Kupfer gewogen. 
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Oder man führt die Starke in Araylodextrin über, invertiert mit Salzsaure und 
bestimmt die gebildete Dextrose mittels FEHLiXGseher Lösung. 

3 0 entfettetes Kakaopulver werden mit 100 ccm Wasser angerührt, in einem 
Metallbecher (Kupfer) im Autoklavon 3 — 4 Stunden einer Temperatur von 133 bis 
144°, entsprechend einem Druck von 3 1 /, — 4 Atmosphären, ausgesetzt, nach 
dem Absetzen filtriert und der Rückstand mit siedendem Wasser gut ausgewaschen. 
Das Filtrat, ca. 250 ccm, wird mit 25 ccm Salzsaure (25%ig) in einem Kolben 
drei Stunden in einem siedenden Wasserbade unter Rtickflußkühlung erhitzt. Nach 
dem Filtrieren wird genau mittels Ätznatronlauge neutralisiert, wenn nötig, nochmals 
filtriert und auf 500 ccm aufgefüllt. In einem aliquoten Teil, etwa 100 ccm, wird mittels 
FEHLiXGseher Lösong die gebildete Dextrose bestimmt und diese durch Multi- 
plikation mit 0*9 in Starke umgerechnet. 

Bei der Bestimmung von Starke in Schokoladen müssen diese nach dem Ent- 
fetten auch noch entzuckert werden , was am besten durch 80%igen Alkohol zu 
erreichen ist. 

VIII. Bestimmung der Rohfaser: Die Bestimmung der Rohfaser wird mit 
3y Kakao nach vorheriger Entfettung nach dem Weenper- Verfahren (Kochen nach- 
einander je Vs Stunde mit l'Wger Schwefelsäure und l%%iger Kalilauge) 
ausgeführt. 

Nach einem neueren Verfahren von König- Münster kocht man 3</ entfetteter 
Substanz mit 2% konzentrierte Schwefelsäure enthaltendem Glyzerin vom sp. Gew. 1 *23 
während einer Stunde bei 131 — 132° am Rückflußkühler, läßt im heißen Wasserbade 
absitzen und filtriert durch >/? 9 kurzfaserigen Asbest in einem mit Platinkonus be- 
schickten gewöhnlichen Olastrichter die erst mit der gleichen Menge kochenden 
Wassers verdünnte Glyzerinschwefelsäuremischung, unter Anwendung einer Saug 
pumpe. Mit reichlichem siedendem Wasser wird nachgewaschen, bis das Wasch- 
wasser ungefärbt abläuft. Alsdann nimmt man die Cellulose mit dem Asbest vom 
Filter, verreibt die Masse mit siedendem Alkohol in einem Porzellanmörser, bringt 
wieder ca. 7i0 Asbest in den Trichter und gibt den zu einem feinen Brei verriebeneu 
Mörserinhalt darauf. Mit heißem Alkohol wird wieder gewaschen, bis auch dieser 
farblos abläuft, danu mit Äther zur Entfernung des Alkohols nachgewaschen, 
noch ca. 5 Minuten Luft durchgesogen und im Trockeuschrank bei 100° ge- 
trocknet. Alsdann überführt man den Trichterinhalt in eine Platinschale, wägt, glüht 
und wägt nochmals. Die Differenz zwischen erster und zweiter Wägung gibt die 
Rohfasermenge in 3// entfetteter Substanz an. Durch Umrechnung auf ursprüng- 
liche Substanz erhalt man den Rohfasergehalt des angewandten Kakaos. 

Die Rohfaserbestiramung sollte zum Nachweis eines eventuellen Schalenzusatzes 
dienen. Da aber die besten Kakaosorten den höchsten Rohfasergehalt aufweisen, 
so kann bei Verwendung geringerer Kakaosorten ein Schalenzusatz nicht ermittelt 
werden. Dagegen bietet der unterschiedliche Gehalt an Pentosanen bei Bohnen und 
Schalen eine gute Handhabe, um einen größeren Zusatz von Kakaoschalenpulver 
zu konstatieren. Der Gehalt an Pentosanen beträgt bei Kakaokernen ziemlich 
übereinstimmend 2— 2'5%, bei den Schalen 8—10%. Bei Bohnen mit 25% 
Schalenzusatz betrug der Pentosangehalt 4 5%. 

IX. Bestimmung der Pentosane. Dieselbe beruht darauf, daß die Pentosane . 
bei der Destillation mit Salzsäure Furfurol liefern, welches mit Phloroglucin einen 
sich aus salzsaurer Lösung ausscheidenden Niederschlag von Furfurol-Phloroglucin 
ergibt. 2'ng entfetteter Substanz werden in einem Ruudkolben mit jeweiligen Mengen 
von ca. GOccm 12%iger Salzsäure, sp.Gew. 1*06, gekocht und die Säure abdestilliert. 
Wenn 30 ccm übergegangen sind, gibt man wieder ebensoviel frische Säure in den 
Kolben und setzt das Verfahren fort, bis ungefähr 400 ccm resultieren. Mau kann 
alsdann sicher sein, daß kein Furfurol mehr übergebt. Man löst nun doppelt soviel 
chemisch reines Phloroglucin (frei von Rcsorcin) als ungefähr Furfurol zu erwarten 
ist in wenig 12%iger Salzsäure, setzt diese Lösung dem Destillat zu und füllt 
genau bis auf 400 ccm auf (ebenfalls mit 12%iger Salzsäure). Nach 15 — ISstündigem 
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Stehen hat sich ein Niederschlag' gebildet, den man auf einem vorher getrockneten 
und gewogenen Filter sammelt und mit 150 ccm Wasser auswäscht. Das Filter mit 
dem Niederschlag von Furfurol-Phloroglucin wird wieder getrocknet und gewogen. 
Aus der Menge desselben erhält man das Furfurol durch Division mit 184. Ge- 
fundenes Furfurol — 0 0104 X 1 88 = Pentosan. 

X. Die stickstofffreien Extraktstoffe: Zuckerarten, Dextrine. Pflanzeu- 
gummi, Pektin-, Bitter- und Farbstoffe und dergl. werden als Rest bestimmt, welcher 
übrig bleibt , wenn man den Gehalt an Wasser, Stickstoffsubstanz, Ätherextrakt. 
Rohfaser und Asche von der angewandten Substanz abzieht. 

Zusätze und Verfälschungen. Schokolade und Puderkakao werden bisweilen 
mit Mehl und alstfann auch noch mit Eisenoxyd (Ocker) oder sonstigen Farbstoffen, 
zumeist mit fein verriebeneu Kakaoschalen versetzt. Weit häufiger als der Kakao 
selbst wird das Kakaofett (Kakaobutter) durch pflanzliche und tierische Fette 
(Kokosbutter, Sesamöl, Baumwollenstearin, Rindertalg und Margarine) verfälscht. 

Die Prüfung auf Verfälschungen wird im allgemeinen gleichzeitig auf mikro- 
skopischem und chemischem Wege vorgenommen werden müssen. 

Chemisch geben sich künstliche Zusätze häufig schon durch die von der Norm 
abweichenden Analysenwerte zu erkennen. Es sei jedoch darauf hingewiesen, daß 
man aus einem 2 — 3% ti *>er dem Durchschnitt vorhandenen Aschengehalt uicht 
sofort auf eine Verfälschung schließen darf, da Kakao, der auf die „holländische 
Art u zubereitet ist, stets etwas kohlensaures Kali enthält, was den Wert des Pro- 
dukts nicht beeinflußt ('s. auch „Kakaofabrikate"). 

Zusätze von Mehl und Stärke werden zwar durch Erhöhung des Stärkege- 
haltes und Erniedrigung des Aschengehaltes bei der Analyse zu erkennen sein ; der 
Nachweis durch das Mikroskop (s. pag. 227) ist jedoch viel sicherer. 

Kakaoschalen geben sich, selbst feiust gemahlen, schon dadurch zu erkennen, 
daß sie sich hart und spröde anfühlen, wie gemahlener Zimt ; doch ist im fertigen 
Produkt davon kaum etwas zu merken. 

P. Drawk (Zeitschr. f. öffentl. Chemie, 1903, 9) gibt für den Nachweis von 
Kakaoschalen folgende Modifikation der Schlemmethode von Filsinger an: 

2 g Kakaopulver werden in einer Porzellanschale mit 100</ Wasser angerührt, 
unter beständigem Rühren aufgekocht und so lange noch erwärmt , bis der an- 
fänglich entstandene Schaum vergangen ist. Nunmehr läßt man 5 Minuten ruhis? 
stehen , gießt die Hälfte Wasser ab , füllt die Schale wieder mit kaltem Wasser, 
rührt um, gießt nach einigen Minuten ruhigen Stehens ab u. s. f., bis das Schwemm- 
wasser klar bleibt und man die einzelnen Teile des Schwemmrückstandes getrennt 
im Wasser schwimmen und sich auf dem Boden der Schale absetzen sieht. Nun 
bringt mau die Teilchen durch lebhaftes Rühren des Wassers in kreisende Be- 
wegung, wartet, bis Ruhe eingetreten ist und gießt vom Bodensatz ab, solange 
noch irgend schwimmende Teilchen zu beobachten sind. Der Bodensatz wird ge- 
trocknet und gewogen. Das gefundene Gewicht mit 1"43 multipliziert, ergibt das 
ursprüngliche Gewicht der Schalen , da nach Drawks Beobachtung die Schalen 
durch die beschriebene Behandlung etwa 30°/ 0 ihres Gewichts verlieren. 

Verfälschungen von Kakaofett und Ersatz durch andere Öle lassen sich zunächst 
. dadurch bestimmen, daß die für das Kakaofett angegebenen physikalischen und 
chemischen Eigenschaften mit jenen nicht übereinstimmen (s. Oleum Cacao). 

Kokosöl schmilzt schon zwischen 20 und 25° (Kakaobutter bei 32 — 34°) und 
wird im Gegensatz zu Kakaobutter schnell ranzig. 

Yerseifunpszahl des Kokosöl 25ö— 26"> 

der Kakaobutter 195 

Jodzahl des Kokosöl 7—8 

„ der Kakaobutter 34 — 38 

Wichtiger jedoch, weil weit häufiger vorkommend, ist der Nachweis einer 
Verfälschung durch Sesamöl. welches sich mit Hilfe der BArDorixsehen Reaktion 
(Zeitschr. f. das ehem. Großgewerbe, 1878) in der veränderten Form von V. VlLl. v- 



Digitized by Google 



KAKAO. - KAKAOFABRIKATE. 



237 



vkchia and G. Fabris (Zeitsehr. f. angew. Chemie, 1898) :im vorteilhaftesten 
nachweisen laßt („Vereinbarungen"). 

Zu O l ccm Furfurollösung gibt man hccm des zu untersuchenden Fette« in 
geschmolzenen) Zustand und dann 10 ccm SalzsAure (sp. Gew. 1*19) , schüttelt 
1 2 Minute lang und läßt dann stehen. Bei Gegenwart von Sesainöl ist die am 
Hoden sich abscheidende Salzsäure deutlich karmoisinrot. 

Nach Untersuchungen von Utz (Chem.-Zeitg. , 1902, wird der die 

BAUDouiNsche Reaktion gebende Bestandteil des Sesamöles durch 2 1 / s stUndiges 
Erhitzen auf dem Wasserbade in erheblicher Weise zerstört; ein zu langes Trocknen 
des extrahierten Fettes ist daher unter allen Umständen zu vermeiden. 

Verfälschungen durch Wachs und Rindertalg lassen sich durch die Björkmixd- 
sche Ätherprobe feststellen („Vereinbarungen"'). 

dg Fett werden mit 6 ccm Äther in einem verschlossenen Reagenzglas auf 18° 
erwärmt. Bei Gegenwart von Wachs ist die Flüssigkeit getrübt. Ist die Lösung 
klar, so stellt man das Röhrchen in Wasser von 0° und beobachtet die Zeit, nach 
welcher eine Trübung eintritt. Bei Gegenwart von Rindstalg tritt bereits vor 
10 Minuten eine deutliche Trübung ein, während bei reinem Kakaofett erst nach 
10 Minuten eine Trübung zu beobachten ist. Beim Erwärmen auf 18 — 20° ver- 
schwindet dieselbe wieder. 

Auch die FiLsiNGERsche Alkohol- und Ätherprobe liefert gute Resultate („Ver- 
einbarungen 1 "). 

'2 g Fett werden in einem graduierten Röhrchen geschmolzen und mit 6 ccm 
einer Mischung aus 4 T. Äther und 1 T. Alkohol geschüttelt und bei Zimmer- 
temperatur beiseite gestellt. Reines Kakaofett liefert eine klarbleibende Lösung. 

Literatur: Außer den im Texte angeführten Schriften: P. Zipkksfji, Untersuchungen über 
Kakao und dessen Präparate. 1887. — A. E. Vckjl, Nahrungs- und Genuilmittel. Wien 1899. — 
H. Skmlkb, Tropische Agrikultur. 2. Aull, von Hlndorf. Wismar 1897. — J. Kösio, Nahrungs- 
und Genußmittel. Berlin 1904. — J. Mobllkh, Mikroskopie der Nahrung*- und Genußmittel. 
Berlin 1905. F. Chokkh. 

Kakaobutter s. Oleum Cacao. Th. 

Kakaofabrikate. Der eigentlichen Verarbeitung der Kakaobohnen zum Zweck 
der Herstellung von Kakao und Schokolade gehen eine Menge Arbeiten voraus, 
welche von wesentlichem Einfluß auf die Qualität der Endprodukte sind und daher 
nicht übergangen werden können. Je nach der Größe einer Kakaowarenfabrik und 
der Vollkommenheit ihrer Einrichtungen werden diese Arbeiten zwar verschieden aus- 
geführt, indessen bleibt der Gang Uberall derselbe. 

Als überseeischer Importartikel ist die Kakaobohne selbst vielen Fährlichkeiten 
unterworfen; Havarierung durch Seewasser, fcchimmeln infolge Durchnässung oder 
Lagerung in feuchten Schiffsräumen oder auch am Lande, Dumpfigwerden in schlecht 
ventilierten Räumen, Befallenwerden von Flugmotten oder deren Raupen. Derartig 
beschädigte Bohnen haben einen beschränkten Wert, da die Regenerierung Zeit 
und Material beansprucht und die aus solchen Bohnen hergestellten Präparate 
immer einen matten, vielfach aber auch, dem Ursprungsmaterial entsprechend, 
einen muffigen oder schimmeligen Geschmack behalten. 

Das Lagern der Kakaobohnen in den Fabriken geschieht in hellen, luftigen, 
gut ventilierbaren Räumen. Bei der Ankunft zeigen die Bohnen meist ein wenig 
schönes Aussehen, indem sie, mehr oder weniger, durch Rotten und Trocknen be- 
dingte Verunreinigungen enthalten. Von diesen müssen die Bohnen erst befreit 
werden, da sie beim späteren Röstprozeß den Geschmack unangenehm beeinflussen 
können. Man läßt sie zu dem Zweck ein rotierendes weitmaschiges Sieb passieren, 
welches Erde, Sand, kleine Steine, Metallstückchen etc. durchläßt, die Bohnen aber 
zurückhält. Diese gelangen nun auf ein langsam laufendes Tuch ohne Ende, wo 
sie von Menschenhand ausgesucht und von allen Ungehörigkeiten, größeren Steinen, 
Resten der Fruchtschale, verkrüppelten oder vertrockneten Bohnen, Bast und Sack- 
fasern befreit werden. 
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Die folgende Operation, das Kosten, ist der wichtigste Faktor bei der Fabri- 
kation , insofern dabei da« eigentliche Aroma und der feine, milde und doch ge- 
würzige Geschmack des Kakaos entwickelt , bei nicht vorsichtigem Arbeiten aber 
auch vernichtet wird. Je nach der Größe der Bohnen, der Dicke der Schalen, vor 
allem aber nach der Bohnensorte ist der Küstgrad ein verschiedener, doch liegt 
er meist zwischen 130 und 140°. Von wesentlichem Einfluß auf die Röstung ist 
die Art derselben, d. h. ob die Bohnen mittels direkter Feueruug (Kohlenfeuerung 
über direktem oder indirektem Feuer, Gasfeuerung unter Zuführung komprimierter 
Luft) oder mittels gespannten Dampfes geröstet werden. In großen Fabriken, 
wo die Einrichtungen dazu nebeneinander vorhanden sind, entscheidet die spätere 
Art der Verwendung der gerösteten Bohnen darüber, welcher Methode der Vorzug 
zu geben ist. Im allgemeinen kann man sagen, daß mittels direkter Feuerung 
ein volleres Aroma und ein kräftigerer Geschmack erzielt wird , doch ist hierbei 
auch die größte Vorsicht zu handhaben, da ein Oberbrennen viel leichter eintritt 
als bei der Dampfröstung. Der geübte Arbeiter merkt an dem Geruch der ent- 
weichenden Röstgase, wann die Operation beendet ist, und bedarf es daher zum 
Beobachten des Kösters eines durchaus zuverlässigen, kundigen Arbeiters. Das Rösten 
geschieht in großen, rotierenden Trommeln, welche nach Art der neueren Kaffeeröster 
gebaut und mit Vorrichtungen zum Durcheinanderwerfen der Bohnen versehen 
sind. Die direkten Feuerungen sind meist so eingerichtet, daß sie durch einen 
Hebeldruck verschoben werden können , wobei die Feuergase ihren Weg durch 
einen Abzugskanal direkt in den Kamin nehmen, während sie sonst die Kösttroromel 
umspielen. Ist der richtige Röstgrad erreicht, so wird der Röster möglichst schnell 
entleert und sein Inhalt rasch abgekühlt, um ein Nachrösten zu vermeiden. Durch 
das Rösten wird die Schale der Kakaobohnen Bpröde und leicht zerbrechlich, zu- 
gleich löst sie sich von dem innen» Kern , der seinerseits viel leichter zerreib- 
lich wird. 

An das Rösten schließt sich das Brechen, Entsehälen und Sichten nach 
verschiedenen Korngrößen. Die Bohnen gelangen in einen Brecher, welcher derart 
regulierbar ist, daß man nach Wunsch gröberen oder feineren Bruch erzielen kann. 
Der Bruch passiert ein rotierendes, nach hinten geneigtes Zylindersieb von zu- 
nehmender Maschenweite. Zuerst entfallen Staub und Grus, dann fortschreitend 
die jedem Maschenfelde entsprechenden Körnungen , welche alle separat aufge- 
fangen werden. Unter den einzeluen Feldern befinden sich Schüttelbretter, von 
denen durch Druckluft Schalen und Staubteilchen seitlich herausbefördert werden. 
Der jeweiligen Größe der Kakaostückchen entsprechend, ist die Stärke des Druck- 
windes regulierbar, so daß wohl alle Schalen, nicht aber auch die Kakaostückchen 
entführt werden. Die neueren Brechmaschinen arbeiten außerordentlich genau. Nach 
Angabe der Fabrikanten sollen nur noch Zchntelprozente von Schalen in dem 
Kakaobruch verbleiben; tatsächlich ist man imstande, die Schalen bis auf durch- 
schnittlich 1'5% entfernen, was im Verhältnis zu deu Leistungen der früheren 
Maschinen, die bis zu 1% Schalen im Kakao ließen, als anerkennenswerter Fort- 
schritt gelten muß. Die ,,Keime u der Kakaobohnen, welche beim Rösten eine horn- 
artige, harte Beschaffenheit annehmen, finden sich, ihrer Größe entsprechend, fast 
alle in einer bestimmten Körnung und werden aus dieser durch eine Keimauslesc- 
maschine entfernt. Es ist das für die spätere Verarbeitung sehr wichtig, da die 
Keime sich schlecht vermählen lassen und beim Zubereiten des fertigen Kakaos 
in der Tasse einen griesigeu, schwarzen Bodensatz bilden. Bei der Untersuchung 
der Kakaopräparate werden die Keimstückchen meist als Schalenteile angesprochen, 
besonders da sich in ihnen reichlich Spiralgefäße vorfinden, wenn dieselben auch 
wesentlich kleiner sind als die in den Schalen vorkommenden. 

Es folgt das Mischen der verschiedenen Sorten, um Geschmack und Aroma der- 
selben auszugleichen und abzurunden, sowie Produkte von bestimmter höherer oder 
niederer Preislage erzeugen zu können, da die Kakaobohnen je nach ihrer Herkunft 
und der Aufmerksamkeit bei der Vorbehandlung in ihrem Handelswert ganz be- 
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deutenden Schwankungen unterworfen sind. Von diesen Mischunsren hängt ganz 
besonders der spatere Geschmack und die Feinheit der Kakaopräparate ab und ist 
hierzu eine große Übung sowie beständige Überwachung des gesainten Höstbetriebes 
erforderlich. Außerdem setzt diese Arbeit ein Vertrautsein mit allen Eigentümlich- 
keiten der vielen Kakaomarken voraus. 

Die endgültige Verarbeitung des Kakaos zu den einzelnen Präparaten beginnt 
mit dem Vermählen der gerösteten, gebrochenen und gereinigten Dohnen. Es 
geschieht dies in für diesen Zweck konstruierten Kakaomühlen, sogenannten Ober- 
läufern, welche als Zwillings- oder ineist sogar als Drillingswerke angeordnet sind, 
indem der Kakaobruch zuerst im oberen Steinpaar grob vermählen wird, das ihn 
als grobflüssige , teigige Masse an das zweite System übergibt, wo eine weitere 
Zerkleinerung stattfindet, während auf der letzten Mühle das Feinmahlen erfolgt. 
In vollständig flüssigem Zustande verläßt der fertig gemahlene Kakao die letzte 
Vorrichtung, und zwar in einem solchen Feinheitsgrade, daß die Masse, zwischen 
den Fingerspitzen verrieben oder auf einem Blatt weißen Papiers ausgestrichen, 
mit dem unbewaffneten Auge absolut keine Körnung mehr erkennen läßt. Die 
Temperatur in den Mühlen sowie die des flüssigen Kakaos beträgt oft 80 — 90°. 

Andere Vorrichtungen zum Zerkleinern bezw. Feinmahlen der Kakaobohnen 
sind die Melangeure vom Typus der Kollergänge, indessen mit dem Unterschiede, 
daß der Teller beweglich ist und rund läuft, während die Läufer, auf ihrer Stelle 
verbleibend , sich in entgegengesetzter Richtung um ihre Achse drehen. Diese 
Melangeure sind im Laufe der Zeit durch Ausdehnung ihrer Größenverhältnisse, 
Aufsetzen von Mühlen , Einbauen von Zylinderwalzensystemen , Anbringung von 
Wägevorrichtungeu für zufließende Kakaomasse etc. zu wahren Hiesenmaschinen ge- 
worden, die sozusagen die vollständige Maschinerie einer ganzen früheren Schoko- 
ladenfabrik in sich vereinigen. 

Das in den Melangeuren verarbeitete Kakaomaterial dient fast ausschließlich zur 
Herstellung von Schokoladen und Couverturen. Das aus den Kakaomühlen ablaufende 
flüssige Mahlgut wird meist zu Puderkakao verarbeitet. Läßt man dasselbe un- 
verändert in Formen als Mücke oder Tafeln erstarren, so erhält man die sogenannte 
Kakaomasse, vom Publikum auch als bittere Schokolade bezeichnet. 

Kakaomasse ist daher das Mahlprodokt reiner gerösteter Kakaokerne, ohne 
jeden Zusatz oder Abzug, mit einem Gehalt au Kakaobutter von 58 — 57%. 

Schokoladen sind Gemische von Kakaomasse und Zucker in wechselnden 
Verhältnissen, die bis zu 1% Gewürze enthalten dürfen und außerdem, je nach 
Qualität und Marke Zusätze von reiner Kakaobutter erfahren. Wie schon bemerkt, 
erfolgt die Verarbeitung der Bohnen zu Schokoladen meist in Melangeuren , in 
denen auch das Mischen mit Zucker, Gewürzen und eventuell Kakaobutter vor 
sich geht. Zweck der Melangeure ist aber nicht nur ein einfaches Mischen, sondern 
ganz besonders ein inniges Verkneten der Einzelbestandteile, wozu namentlich das 
Eigengewicht der Walzen beiträgt. Die besten Schokoladen enthalten je 50% Kakao- 
masse und Zucker, abgesehen von den geringen Mengen Gewürze, die zur Er- 
höhung des Wohlgeschmacks zugefügt werden : indessen kommen auch Schokoladen 
vor mit 60, 70 und mehr Prozent Zucker. Im allgemeinen lassen sich 40% Kakao- 
masse und 60% Zucker noch ohne weiteres zu Schokolade verarbeiten, gleichviel, 
welche Sorten von Kakao oder Zucker verwendet werden. Geht der Zuckergehalt 
jedoch über 60% hinaus, so ist entweder ein Zusatz von Kakaobutter erforderlich, 
um die große Menge Zucker zu binden, oder man ist gezwungen, gewisse Sorteu 
Zucker von bestimmtem Feuchtigkeitsgehalt anzuwenden , wenn man nicht zu 
sonstigen Kunstgriffen übergehen will, die ganz harmloser Natur sind, den beab- 
sichtigten Zweck aber glatt erreichen lassen. Da diese Manipulationen Fabrikations- 
geheimnisse der einzelneu Betriebe sind, so kann darauf nicht näher eingegangen 
werden. Über 70% Zucker vermag man aber auch auf solche Weise nicht zu 
binden und man ist dann wieder darauf angewiesen , Kakaobutter zuzusetzen. 
Eigentlich sollte man den Begriff -Schokolade* aber nicht auch auf Produkte aus- 
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dehnen, die mehr als 70% Zncker enthalten, oder sollte dieselben dem Deklaration» 
zwang unterwerfen. 

In den Melangearen werden die Schokoladen zwar sehr innig gemischt, aber 
sie erlangen dort nicht den nötigen Feinheitsgrad, so daß sie auf der Zunge sehr 
rauh schmecken. Die Masse geht daher noch durch Walzwerke, bei denen 3, 5 oder 
9 Granit- oder Dioritwalzen mit Differentialgeschwindigkeit derart angeordnet 
sind, daß die weiche Schokoladenmasse, welche zunächst von zwei gegeneinander 
rotierenden Walzen erfaßt und zerkleinert wird, allmählich von einer auf die andere 
Walze gelangt und dabei in immer feiner werdenden Teig übergeführt wird. Hei 
den feineren Schokoladen genügt indessen das einmalige Passieren eines solchen 
Walzensystems noch nicht, vielmehr läßt man sie zwei und mehr Male durchgehen, 
wobei die Massen zwischenher einige Tage im Wflrmkeller bei 60° ausruhen. 

Ist der richtige Feinheitsgrad erreicht, wird die Masse nochmals durchgearbeitet, 
gelangt auf Wärmetische , im Sommer auf Kühltische , wo sie solange geknetet 
wird , bis sie die richtige Temperatur erreicht hat , passiert eine Entlüftungs- 
maschine, damit später in den Tafeln keine Luftblasen entstehen, wird automatisch 
auf ein bestimmtes (Jewicbt abgeteilt und gelangt alsdann in die Formen. Die 
abgeteilten Stücke werden in die Form gedrückt, glatt gestrichen und gelangen 
nun auf die Klopftische, wo die Schokolade durch beständiges Auf- und Abwärts- 
bewegen auf fester Unterlage gezwungen wird, sich allen Konturen der Formen 
anzuschmiegen , wodurch eine vollständig glatte Oberfläche erzielt wird. 
Während des Klopfens werden die Formen auf den Tischen automatisch weiter- 
geführt, so daß beständig Kaum für neue Formen geschaffen wird. Am Ende des 
Tisches werden die Formen abgenommen , auf Bleche gestellt und in die Kühl- 
apparate gebracht. Es sind dies lange Kästen, in denen sich die Bleche mit den 
fertig geformten Schokoladentafeln langsam weiter bewegen , während sie durch 
einen Strom in entgegengesetzter Richtung fließender kalter Luft allmählich bis 
auf 12° abgekühlt werden. Dadurch bekommen die Schokoladentafeln eine gläuzende. 
fleckenlose, glatte Oberfläche, lassen sich beim Umkehren der Formen durch ge- 
ringen Schlag aus diesen entfernen und sind nun fertig zum Verpacken, was ohne 
Verzug in gleich daneben liegenden Räumen geschieht, damit die Schokoladen nicht 
durch Wechsel der Temperatur schwitzen oder ein mattes Aussehen bekommen. Das 
Verpacken geschieht entweder von Hand oder neuerdings mittels Maschinen. In 
allen Fällen erfordert diese Arbeit eine ziemliche Geschicklichkeit der damit be- 
trauten Arbeiterinnen , damit die Tafeln nicht noch im letzten Augenblick ver- 
schmiert, dadurch unansehnlich und unappetitlich werden. 

Als Couverturen oder Überzugsmassen bezeichnet man Schokoladen- 
mischungen, die bedeutend weniger Zucker, dafür aber große Mengen Kakaobutter 
enthalten. Sie dienen, wie schon der Name andeutet, zum Überziehen von Konditorei- 
erzengnissen , z. B. Pralinees, Likör-, Weinbonbons, Nußkonfekt, Waffeln etc. mit 
Schokolade. Da die Uberzugsschicht sehr dünn sein soll, ferner viele Einlagen 
keine große Erwärmung vertragen, so müssen die Couverturen schon bei geringer 
Temperatur sehr dünnflüssig sein, wodurch sich ihre Zusammensetzung ohne 
weiteres erklärt. Die damit zu Uberziehenden Konfitüren werden in die flüssig 
gemachte Überzugsmasse eingetaucht , auf Drahtgittern abtropfen und auf Papier- 
unterlage erstarren gelassen. Cremestangen und Cremeschokoladentafeln werden so 
hergestellt, daß dazu passende Formen zunächst mit flüssig gehaltener Schokoladen- 
masse ausgestrichen, die aus Zuckerfondantsmasse hergestellten Stangen oder Platten 
gedrückt, diese wieder mit Schokolade bedeckt und die Formen alsdann glatt ab- 
gestrichen werden. Besonders sind in den letzten Jahren derartige Schokoladen 
mit Kognak-, Arak- und Rumgeschmack in Aufnahme gekommen. 

Eine besondere Gruppe von Schokoladen bilden die sogenannten „Schweizer 
Schokoladen-, „Chocolats fondants" , weiche, leicht schmelzende, überaus zart 
schmeckende Eßschokoladen, die diese schönen Eigenschaften zum Teil einem er- 
höhten Fettgehalt, in erster Linie aber einem besonderen Fabrikationsverfahren 
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verdanken, das darin besteht, daß die vorher sehr fein gewalzten Schokoladen- 
massen, unter Zusatz der erforderlichen Menge Kakaobutter in sogenannten Längs- 
reibemaschineu 48— (50 Stunden laug bei Temperaturen von 50—60° langsam 
hin und her bewegt werden. Die Längsreibemaschinen sind muldenförmige Tröge 
aus Granit , in denen sich eine Walze, ebenfalls aus Granit, vor- und rückwärts 
bewegt. Gewöhnlich sind vier solcher Tröge zu einer Maschine vereinigt. Da die 
Seitenwände der Tröge konkav gehalten sind, so gerät die Masse in eine eigen- 
tümliche, wellenförmige Bewegung, wobei die Wellen hinter der Walze nach der 
Mitte zu immer zusammenschlagen. Ks ist gerade, als ob die Masse durch die lange 
Dauer des Hin- und Herbewegens derart beeinflußt würde, daß sie gewissermaßen ihre 
kristallinische Struktur einbüßt und daher formlos erstarrt. Die Chocolats fondants 
stehen bezüglich ihres Fettgehaltes zwischen den gewöhnlichen Tafelschokoladen 
und den Couverturen. Kakaomasse enthält im Durchschnitt 55% Kakaofett. Eine 
Schokolade mit 50° 0 Kakao und 50% Zucker inklusive Gewürz enthält also, wenn 
keine weitern Zusätze erfolgt sind, 2 7 "5% Kakaobutter, 22 5% fettfreie Kakao- 
masse, ca. 49% Zucker, 1% Gewürz. 

Bei 40% Kakao und 60% Zucker ist das Verhältnis 22 : 18 : 59 : 1 

„ 30% „ „ 70% r „ „ „ 16T, :i:V5: «9:1. 

Couverturen enthalten durchschnittlich 45% Zucker, 40 — 35% Kakaobutter. 
15—20% fettfreie Kakaomasse. Chocolats fondants enthalten 50% Zucker, 30 bis 
32% Kakaobutter, 18—20%, fettfreie Kakaomasse. Obschon sie verhältnismäßig 
wenig fettfreie Kakaomasse enthalten, ist ihr Geschmack, da sie vorzugsweise aus 
hervorragend feinen Bohneusorteu hergestellt werden , denen man auch während 
der ganzen Fabrikation möglichst große Sorgfalt angedeihen läßt, ein überaus an- 
genehmer und vollmundiger. 

Der Aschengehalt normaler Schokoladen beträgt nicht unter 1% und nicht 
über 2*25%. 

Kakao, Puderkakao. Wird den fein gemahlenen Kakaomassen ein Teil ihres 
Fettgehaltes entzogen, so resultiert ein Produkt, das jetzt schlechtweg unter dem 
Namen Kakao im Handel zu haben ist. Es sind staubfeine Pulver, die ein bequemes 
Abmessen des benötigten Quantums mittels Löffel gestatten, wodurch die Herstellung 
des Kakaogetränks wesentlich vereinfacht und dio Einführung des Kakaos in weitere 
Kreise sehr erleichtert worden ist. Der Gedanke, daß der übermäßig hohe Fettgehalt 
der Kakaomasse für den Magen eine Belästigung bilde und daß die Kakaobutter 
schwer verdaulich sei, hat sich erst spflter entwickelt. Dem Erfinder des Puder- 
kakaos war nur darum zu tun, eine praktische Form für das Abmessen des Kakaos 
im Haushalt zu finden. Daß ihm dies gelungen ist und die daran geknüpften Er- 
wartungen sich im vollsten Maße erfüllt haben , beweist der seitdem enorm ge- 
steigerte Konsum des Kakao. 

Die von der Mühle abfließende Kakaomasse gelaugt in große Bassins, wird von hier 
mittels Druckluft in sogenannte Vorpressen von der Art der gewöhnlichen Filter- 
pressen mit einer Anzahl Kammern gepreßt und hier einem Druck von 4 — 5 Atmo- 
sphären ausgesetzt. Dadurch können ca. 20% der Masse als Kakaobutter abgepreßt 
werden. ludessen genügt diese Abpressung noch nicht, um einen staubförmigen 
Puderkakao zu erzielen. Die weitere Entfettung wird deshalb in hydraulischen, so- 
genannten Tellerpressen vorgenommen, in welchen bei einem laugsam gesteigerten 
Druck bis zu 150 Atmosphären und unter Erhitzung der Preßbehälter mittels Dampf- 
leitung noch weitere 15° 0 der Masse an Kakaobutter gewonnen werden, so daß 
im ganzen 35% der Masse entfernt sind. Der Rückstand besteht aus ziemlich 
harten Kuchen, welche in Maschinen zerkleinert, auf bestimmte Temperatur ge- 
bracht und in mancherlei komplizierten Vorrichtungen staubfein gesiebt werden. 
Ein auf diese Weise entölter Kakao enthalt noch ca. 3o% Kakaobutter, wie aus 
nachstehender Berechnung ersichtlich: 

R?»I KnByklop»die di-r g«-«. J'tiarrnazi«-. 2. AuÖ VII. | ( ; 
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Von 100 T. Kakaomasse mit 55 T. Butterpehalt 
werden «»»gepreßt 35 . Kakaobutter 35 . 

Es resultieren 65 T. PuüVrkakao mit 20 T. Bottorgebalt. 

Oder nach der Gleichung: 65 : 20 — 100 :x; x~ 30 77%. 

Selbstverständlich könncu bei erhöhtem Druck auch noch weitere Mengen Kakao- 
butter entfernt werden. Es sind denn auch Kakaos im Handel anzutreffen, die 15° 0 . 
ja einzelne, die nur 12°/ 0 Kakaobutter enthalten. Diese werden, nach einem paten- 
tierten Verfahren, direkt aus den gebrochenen Höhnen, ohne vorherige Feinmahlung, 
durch Pressen bei einem Druck von 400 — 500 Atmosphären und starker Erhitzung 
gewonnen. Es gelingt auf diese Weise, in einer Operation bis zu 47% der Masse au 
Kakaobutter abzupressen. Der Fettgehalt des resultierenden Puderkakaos betragt als- 
dann noch 15%. Man kann im allgemeinen sagen, daß ein Kakao um so wohl- 
schmeckender und vollmundiger ist, je mehr Kakaobutter er noch enthalt. Wenn 
daher von den stark entfetteten Kakaos das Gegenteil behauptet wird, so ist der 
Grund dafür wohl in geschäftlichen Praktiken zu suchen. 

Seitdem durch den starken Verbrauch von leicht schmelzenden Schokoladen der 
Bedarf an Kakaobutter eine enorme Steigerung erfahren hat, ist natürlich auch 
der Preis entsprechend in die Höhe gegangen und betragt derselbe ein Mehrfaches 
des Preises für Kakaobohnen. Den höchsten Gehalt an Kakaobutter liefern andrer- 
seits die geringwertigsten Bohnensorten. Je mehr Kakaobutter abgepreßt wird, um 
so größerer Vorteil ist aus der ganzen Konjunktur zu ziehen. 

In einzelnen Staaten ist daher die Menge der abzupressenden Kakaobutter ge- 
setzlich begrenzt oder der Mindestgehalt an Kakaobutter bei dem resultierenden 
Puderkakao festgelegt (s. pag. 244 u. 245). 

Präparierter, aufgeschlossener, leicht löslicher Kakao, vielfach auch 
noch holländischer Kakao genannt, ist ein Puderkakao, dem zur Erhöhuug 
der Suspensionsfähigkeit, während der Herstellung kleine Mengen kohlensaurer 
Alkalien oder Erdalkalien zugefügt werden. Diese Methode wurde zuerst in Holland 
angewandt, und hat sich seit dieser Zeit der holländische Kakao einen Weltruhm 
erworben, obschon die meisten Fabriken nach denselben oder ähnlichen Verfahren 
ihre Kakaos präparieren. Über das Für und Wider der Alkalipräparation haben 
sich sowohl in Fabrikanten- als auch in Gelehrtenkreisen manche heftige Fehden 
entsponnen, die zu den schärfsten Auseinandersetzungen Uber Schädlichkeit oder 
Harmlosigkeit der Alkalisalze für den menschlichen Organismus geführt haben, ohne 
daß dadurch der Konsum der einen oder andern Sorte beeinflußt worden wäre. 
Es ist das auch eine müßige Frage; das Publikum hat sich au deu Gebrauch und 
den Geschmack des leicht löslichen Kakaos gewöhnt, der Ausdruck „schnell oder 
gleicht löslich u tut das Seinige, um beim Publikum die Suggestion hervorzurufen, 
als sei dieser Kakao wirklich leichter in Wasser löslich, während tatsächlich das 
Gegenteil der Fall ist; und so haben alle Warnungen von teils berufener, teils 
unberufener Seite nicht vermocht , den Siegeslauf des präparierten Kakaos aufzu- 
halten. 

Die Präparation des Kakaos wird in den verschiedensten Stadien der Fabrikation 
vorgenommen. Entweder werden die Holmen vor dein Rösten mit der Alkalilösung 
getränkt und dann erst dem Rüstprozeß unterworfen, oder die schon gerösteten 
und gereinigten Bohnen werden mit dem Alkali behandelt. Nach einer weitereu 
Methode wird wieder die fertige Kakaomasse der Präparation unterworfen ; andere 
Fabrikanten präparieren erst den fertig gepreßten Puderkakao. Sodann hat man an 
Stelle der fixen Alkalien oder Krdulkalien Ammoniak oder kohlensaures Ammonium 
treten lassen; vielfach wird auch nur in der Weise präpariert, daß man die Bohnen 
mit Dampf, unter Druck oder auch ohne Druck behandelt. Endlich kann man auch 
die ungerösteten Bohnen in Wasser quellen lassen und dann erst rösten, oder man 
läßt die gerüsteten oder halbgerösteten Bohnen quellen und röstet dann nochmals. 
Alle diese Manipulationen verfolgen und erreichen so ziemlich den gleichen Zweck. 
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Hie tiewirken ein Quellen der zelligen Gewebe, der Kakao wird voluminöser und 
die einzelnen Teilehen werden dadurch befähigt, nach der Zubereitung sich länger 
im Walser sehwebend zu erhalten; der Kakao bildet nicht sofort einen starken 
Bodensatz, und das ist es, was das Publikum liebt und was es, durch den Fabrikanten 
glücklich geleitet, als „Leichtlöslichkeit" bezeichnet. In der Tat ist der Kakao im 
Wasser sehr wenig löslieh. Kaltes Wasser löst etwa 11 — 12% der Kakaobohnen. 
Aber das ist auch nicht nötig, denn während man vom Kaffee und Tee uur den 
Absud genießt und den Bodensatz fortgießt, wird der Kakao in feinst verteilter 
Form als Suspension und Emulsion in Substanz genossen. 

Behandelt man den Kakao mit ätzenden Alkalien oder Ätzainmon unter Druck, 
so kann man allerdings eine faktisch sehr hohe Löslichkeit erzielen , aber das 
Resultat einer solchen Mishandlung des Kakaos ist von dem, was man sonst unter 
„Kakao" versteht, himmelweit verschieden. Man erhält bei der Zubereitung eine sehr 
dunkel gefärbte, aber fade schmeckende Brühe, in der sich die nicht gelösten 
Teile fast momentan zu Boden senken. Von Wohlgeschmack kann dabei überhaupt 
keine Hede mehr sein. Die Kakaobohnen enthalten im gerösteten und geschälten 
Zustande, je nach den Sorten, wechselnde Mengen von Mineralhestandteilen , und 
zwar /eigen die besseren Sorten den höchsten, die geringeren Sorten den niedrigsten 
(»ehalt, der zwischen 2 und 3*5% variiert. Durch das Entfetten steigt natürlich im 
gleichen Verhältnis der Aschengehalt, so daß ein Puderkakao mit 30% Kakaobutter- 
gehalt, der mit Bohnen hergestellt ist, welche 3*5% Mineralbestandteile enthielten, 
5*4% Aschengehalt aufweisen kann. Wird der Kakao mit Alkalikarbonaten präpariert, 
so steigt der Aschengehalt ebenfalls wieder, doch soll derselbe bei obigem Kakao- 
buttergehalt 7*5% nicht übersteigen, d. h. mit anderen Worten, der Alkaligehalt 
soll von vornherein so bemessen sein, daß er nicht mehr als 2% des fertigen 
Puderkakaos beträgt. Der höchst zulässige Aschengehalt eines präparierten Puder- 
kakao.s würde also betragen: 



bei einem Fettgehalt von 25%, Mineralbestandteile 7*84% (inklusive 2% Alkali) 

20%, „ 8 22% ( „ , „ ) 

* 15%, . 8-61% ( - , • > 



"» * - r> 



Vom pharmazeutischen Standpunkte aus ist der Kakao, abgesehen von seiner 
Nährwirkung, als wichtiges Geschmackskorrigens besonders hervorzuheben. Eine 
ganze Reibe von diätetischen Nährpräparaten enthalten Kakao entweder als 
Konstituens (Eichelkakao, Haferkakao, Somatosekakao, Mutasekakao etc.) oder als 
wesentlichen Faktor zur Hebung und Verbesserung des Geschmacks und Erregung 
des Appetits (Hygiama, Bioson etc.). Bekannt sind ja auch die vielerlei medizinischen 
Schokoladen und Schokoladentabletten mit Eisen , Chinin , Lävnlose, Malz, Legu- 
minose, Kola, Kolanin, Ferratin, Santonin, Phenolphthalein, Tamarinden, Cascara 
sagrada, Frangula etc. überhaupt kann man wohl sagen, daß kein Nährpräparat 
und kein schlechtschmeckeudcs Arzneimittel existiert, das nicht schon mit Kakao 
oder Schokolade kombiniert worden wäre. Wklmanh. 

Gesetzliche Bestimmungen über den Verkehr mit Kakaopräparaten. 

Gesetzlich geregelt ist der Verkohr mit Kakaopräparaten nur in Belgien und 
Rumänien. Präparierter Kakao muß in Belgien die Bezeichnung „alealiuise" tragen. Der 
(»ehalt an Alkali als Karbonat berechnet darf 3% des Gesamtgewichts nicht über- 
steigen. Rumänien läßt nur 2% Kalium- oder Natriumkarbonat zu. Der Fettgehalt 
darf in Belgien nicht weniger als 20%, in Rumänien nicht weniger als 22% 
betragen. Merkwürdigerweise enthalt das rumänische Gesetz eine Bestimmung, daß 
in Kakaopulver höchstens 15% gestoßener Schalen enthalten sein darf; es ist 
also dort erlaubt , ungeschälte Kakaobohnen zur Herstellung von Puderkakao zu 
verwenden. Nur der weitere Zusatz von Kakaoschaleu ist verboten. 

In Belgien darf als „Schokolade" nur ein Erzeugnis vorkauft werden , das 
mindestens 35% aus enthülsten Kakaobohnen hergestellte Kakaoinasse und außer- 

1G* 
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dem nur Zucker mit klciueu Meuten Gewürz enthält. Jeder andere Zusatz muß 
deklariert werden oder das Wort Sehokolade darf weder auf der Umhüllung, noch 
auf den Tafeln angebracht werden. 

In den übrigen hier in Betracht kommenden Ländern, Deutschland, Österreich 
und Schweiz fehlen direkte gesetzliche Bestimmungen über den Verkehr mit deu 
Erzeugnissen der Kakaowarenindustrie , indem die gesetzgebenden Faktoren er- 
klarten, auf Grund der Nahrungsmittelgesetzgebung eine spezielle Regelung der in 
Frage kommenden Materie entbehren zu können. Indessen hat sich in deu drei 
Landern der Modus herausgebildet, daß die Gerichte bei Fälschungen von Schoko- 
lade- und Kakaowaren auf die von den Vereinigungen der Nahrungsmittelchemiker 
der einzelnen Länder aufgestellten Grundsätze zurückgreifen und dieselben zur 
Grundlage der Rechtsprechung macheu. Niedergelegt sind diese Grundsätze in 
Deutschland in den „ Vereinbarungen zur einheitlichen Untersuchung von Xahrungs- 
und Genußmitteln sowie Gebrauchsgegenständen für das Deutsche Reich 14 ; in 
Öste rreieh im „Codex alimentäres austriacus" und in der Schweiz im «Schweizerischen 
Lebensm ittelbuch u . 

Diese Leitfäden enthalten Begriffsbestimmungen für Kakaomasse. Entölter 
Kakao, löslicher Kakao, Schokolade, Chocolats fondauts, Milchschokolade, Couverture 
oder Cberzugsmasse und Medizinalschokolade, weichen aber untereinander in 
wesentlichen Punkten ziemlich weit voneinander ab. Andrerseits sind manche Be- 
stimmungen zu allgemein gefaßt oder die Definition eine unkorrekte und wenig 
glücklich gewählte , so daß die Auslegung immerhin zweifelhaft ist. Nun stellen 
allerdings die „Vereinbarungen 14 vorläufig nur eineu Entwurf dar und ist zu hoffen, 
daß bei endgültiger Festlegung des Textes diese Ungenauigkeiten und zweifelhaften 
Stellen ausgemerzt werden, aber es wäre doch sehr zu wünschen, daß bei so all- 
gemeinen Nahrung«-, Genuß- und diätetischen Mitteln, wie sie die Schokolade und der 
Kakao darstellen, dazu bei solchen internationalen flaudelsobjektcn, die rheinischen 
Körperschaften sich bei Abfassung ihrer Codices von den gleichen Gesichtspunkten 
leiten ließen, damit die Anforderuugen au Reinheit und die Bestimmungen Uber zu- 
lässige Zusammensetzung in den drei benachbarten Ländern überall dieselben wären 
und Schokolade oder Kakao z. B., die nach dem Wortlaut des einen Buches als gut 
bezeichnet werden , nach dem andern Codex nicht als verboten erachtet werden 
müssen. Zweckmäßig wäre es auch, daß bei Abfassung derartiger Beschlüsse von 
oftmals sehr weittragender Bedeutung Wünsche der Fabrikanten gehört und ihnen 
wenigstens eine beratende Stimme dabei eingeräumt würde. 

Die wichtigsten Definitionen für Kakao und Schokolade mögen liier folgen: 

1. Kakaomasse. Die Begriffsbestimmung ist überall dieselbe: Mahlprodukt 
der gerösteten und vollständig entschälten Kakaobohnen, ohne Zusatz oder Entzug 
von Kakaobutter. 

2. Entölter Kakao. Schweiz: Kakaomasse, der durch Abpressen in der 
Wärme 20 — 2f>% Kakaobutter entzogen wurden. Da Kakaobohnen durchschnittlich 
55% Fett enthalten, so würde entölter Kakao demgemäß 43*75 — 33%% Kakao- 
butter aufweisen. 

Ein Puderkakao mit 18*75% Fett ist anormal und im Sommer gar nicht 
denkbar. 

Österreich: Puderkakao, entölter Kakao, aufgeschlossener Kakao sind gleich- 
bedeutend. Soll gewonnen werden aus der gedämpften, präparierten oder unver- 
änderten Kakaomasse durch Abpressen von mindestens der Hälfte des vorhandenen 
Fettes. Höchstgehalt des Fettes im Puderkakao daher 38%. 

Deutschland. Eine Nonn für das Abpressen der Kakaobutter ist nicht ge- 
geben. 

3. Löslicher Kakao. Schweiz: Der Gehalt an kohlensaurem Alkali soll 
3% des Kakaopulvers nicht übersteigen. 

Deutschland: Der Zusatz von Alkalien muß so bemessen sein, daß dieselben 
nicht mehr als 2% des fertigen Puderkakaos ausmachen. 
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I. Schokolade. Soll in allen drei Ländern einzig: durch Vermischen von rite 
hergestellter Kakaomasse mit reinem Zucker, eventuell unter Zusatz reiner unver- 
fälschter Kakaobutter und geringer Mengen Gewürz hergestellt werden. 

(»renzzahlen sind nicht aufgestellt, indessen heißt es im 

Schweizer Lebensmittelbuch: „Man darf für gute Schokoladen annehmen, 
daß Fett und Zucker zusammen 80 — 85% nicht übersteigen, die übrigen 15 — 20% 
sollen fettfreie Kakaomasse sein. 

Im Codex alimeutarius austriacus. Eino gute Schokolade besteht aus 
40 — 50" 0 Kakaomasse und 50— 00% Zucker. Beträgt die Summe von Kakaofett 
und Zucker in einer Schokolade über 85%, so ist dieselbe als „versüßte Schoko- 
lade 1 " zu bezeichnen. Beträgt die Summe Uber 90%, so soll sie die Bezeichnung 
„stark v» i>üßte Schokolade" tragen. 

Di« „Vereinbarungen" schreiben vor, daß in einer guten Schokolade die 
Summe von Fett uud Zucker nicht mehr als 85% betragen soll. 

Da sämtliche Codices den Durchschnittsgehalt der Kakaomasse zu 50% an- 
nehmen, so ist in der Schweiz eine Schokolade dann als gut anzusehen, wenn sie 
30—4ö° „ Kakaomasse enthält, in Österreich bei 40 — 50% uud in Deutschland 
bei 30%. Im übrigen ist es nicht angängig, die Summe von Fett und Zucker 
allgemein als Grundlage für die Beurteilung der Güte einer Schokolade heranzu- 
ziehen . da die Choeolats fondants sich unter einem solchen Gesichtspunkt nicht 
beurteilen lassen und der Preisunterschied der beiden Materialien ein so großer 
ist, daß es bei der Frage nach der Güte einer Ware durchaus nicht gleichgültig 
sein kann, in welchem Gewichtsverhältnis die Komponenten zueinander stehen. 

Allgemein gelten alle fremden Zusätze als Verfälchungen, so namentlich Kakao- 
schalen, fremde Stärke, Getreidemehle, Kastanien- und Eichelmehl, Dextrin, Gummi, 
mineralische Substanzen, wie Ocker, Ton uud Sand, endlich Ersatz der Kakao- 
butter, durch andere billigere Fette oder öle, besonders Sesamöl, Mohnöl, Vaselin- 
öl, Kokosöl, Palmkernfett, oder die aus den beiden letzteren Produkten hergestellten, 
sehr zahlreich im Handel vertretenen Surrogate, die unter den verschiedensten 
Namen als Ersatzmittel der Kakaobutter angepriesen werden , wie Vegetaliue, 
Kakaoline, Nncoabutter, Pflanzenbutter, vegetabilische Butter, Palmin etc. Soll irgend 
ein pflanzlicher oder tierischer Stoff, oder sollen Chemikalien (Arzneimittel) zu 
Gemischen mit Kakao oder Schokoladen verwendet werden, so sind dieselben so 
zu deklarieren, daß der Käufer derartiger Waren über die Natur der Zusätze 
ohne weiteres orientiert wird. 

Der Verband deutscher Schokoladenfabrikanten, dem die meisten Betriebe, und 
darunter fast alle großen, angehören, verpflichtet seine Mitglieder, nur durchaus ein- 
wandfreie Produkte in den Oandel zu bringeu. Er geht sowohl gegen Mitglieder 
als auch Nichtmitglieder in der Weise vor, daß er von Zeit zu Zeit Kakaoprodukte 
entnehmen und analysieren läßt. Kommen dabei Beanstandungen vor, so werden die- 
selben uunachsichtlich zur Kenntnis der Staatsanwaltschaften gebracht. Surrogatwaren 
zu führen, ist den Mitgliedern nicht gestattet. Dadurch hat es »1er Verband zustande 
gebracht, daß eine Reihe von zweifelhaften Produkten, die früher alle ganz anstands- 
los unter dem Deckmantel „ Schokolade a im Umlauf waren, verschwunden sind, 
uud daß das Publikum dadurch in erfreulicher Weise vor Übervorteilung geschützt 
wird. In Österreich -Ungarn verfolgen die Fabrikanten ähnliche Ziele. 

Literatur: Miwhkiilhh A.. Der Kakau und die Schokolade. Berlin 1859. I\ Tiuua- 
nowski. Beitrug zur phurmakognost. und ehem. Kenntnis des Kakao. Dissertat.. Dorpat 1875. — 
sJaluai K.. Die Schokoladenfabrikation. Wien 1881. Dikmx«; P., Beiträge zur Intersuchung 
v.in Kakaoprit paraten. Dissertation, Braunschweig 1890. — KcnzkW. Jv. Zur quantitativen Be- 
stimmung und Trennung der Kakaoulkaloide. Dissert , Basel 1893. — Zii'ckkkh P. , Die Neue- 
rungen in d r Fabrikation von Schokoladen und diesen verwandten diätetischen Produkten. 
Chemiker/Ig.. 1892, 1893, 1895. Fiusinoek. Fortschritte in der Fabrikation von Schoko- 
laden und ihr verwandten diätetischen Präparaten in den Jahren 1K95-1897. Chemikerztg., 
1897 n. tt'. (j"itT>iAN A.. Die deutsche Schokoladen- und Zuckerwarenindustrie. Hamburg 1895. - 
U"*i»ian. Zeitschr. f. die Kakao-, Schokoladen- und Zucker wnrenindustrie etc. Hamburg 189H u ff. 

Zum u P. Die Schokoladenfabrikatinn. 1901. — Dkkkmi Johann, Fber einige Bestandteile 
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des Kakao und ihre Bestimmung. Inaug. Disscrt. . Bern 1902. - Hckcck F., Untersuchungen 
über Kakao. Berlin 1905. Wki.jun*. 

Kakaophen (SiEBERT-Kassel), als Nährpräparat empfohlen, stellt ein braunes 
Pulver dar, das aus Kakao, Leguminosenmehl und dextriuiertcm Reisinebl bestehen 
soll. Der Fettgehalt beträgt nur 1217%, der ProteVugehalt 26%. Zkkmk. 

Kakaopräparate: Meinis Maltinkakao ist eine Mischung von Kakao mit 

höchst fein zerriebenem (Jersteumalz. -~ Protein-KakaO' Kakaopräparate mit 
Hefenzusatz. — NllCO-KakaO enthält neben Kakao noch Prcßrückstiinde der 
Erdnuß (Arachis). — ChOCOlat digestif ist Schokolade mit geringem Gehalt 
an Natriumbikarbonat. ChOCOlat retabliere aus Wien enthält Ferrum redmtum, 
getrocknetes Fleisch , Erbsen und Weizenmehl , Zucker und Kakao. — Davosin 
von Hefti in Hasel ist Schokolade mit Guajakolkarbonat. Dictamnia besteht 
aus Kakao, präpariertem Gerstenmehl, Stärke, Zucker, Vanille. - Gaugau. ein 
Wiener Kiudcrtee, besteht aus Kakaoschalen. Ein Extrakt aus diesem geht unter 
dem Namen Theobromade. — Hardidadik, asiatische Schokolade, ist ähnlich 

wie Dictamnia zusammengesetzt. — Kaiffa, Fecule Orientale, Palamoud des 

Türks. Wacaca des Indes, RacahOUt de8 ArabeS sind in der Hauptsache Nähr- 
pulver, aus Kakao, Stärke, Zucker bestehend, zum Teil mit einem Zusatz von 
Salep oder Reismehl, parfümiert mit Vanille, Zimt. Ambra etc. Hämakolade 
bestand aus etwa 47 T. Kakao, 40 T. Rohrzucker, 13 T. Kartoffelmehl mit ge- 
ringen Mengen Blutbestandteilen. — Silicikakao ist eine Mischung aus Kakao 
mit 57*5 Zucker und etwas Maisstärke. CaSSeler Hafer kakao enthält nach 
Beythikx u. a. 40 — 60% Hafermehl. 

Literatur: Zeitschr. f. Nahrung- und (ienuümittel. Jahresberichte der Unter mic hungs- 
anstalten von Dresden, Hamburp, Breslau, des allgem. österr. Apoth.- Vereins. Hm.kh< Hand- 
buch. K<>cas. 

Kakaorot. der in den Kakaosamen enthaltene rote Farbstoff. Er ist nach 
Hilger das Spaltungsprodukt eines Glykosides und ihm soll der eigentümliche 
Geschmack und das Aroma zu verdanken sein. 

Kakaotee, Cortex Cacao tostus, sind dio Schalen der Kakaobohnen 
(s. Kakao), welche selbständig in den Handel kommen und als Viehfutter, auch 
als Kaffeesurrogat verwendet werden. Nach einer Analyse von Ckakksov (Amer. 
Journ. of Pharm. , 18S7) enthalten die Kakaoschaleu 1* 07% Ascheubestandteile 
(darunter Aluminium). .V82% Fett, 0*9il% Harz von starkem Kakaogeruche, 
0D% Theobromin, 4 7% roten Farbstoff, Schleim, 12m»% Liirniu und 

andere inkrustierende Substanzen, 20l>2% Zellulose. 

Nach J. Dkkkkk (Schweiz. Wochenschr. f. Cb. u. Ph. , 1901) finden sich in 
den Kakaoschalen immer noch 01>% Kotyledouarreste, der Fettgehalt der Schalen 
beträgt 3"ü%, ihr Aschengehalt H% (uugeröstet 5*7%), ihr Eiweißgehalt 10*2 bis 
12 8%, ihr Theobromingehalt 0*6%. Ob der Theobromingehalt den Schalen eigen- 
tümlich ist oder von den Kotyledonenresten herrührt, ist noch strittig. Nach 
Zipperek und Tr(ma.\ü\vmki geht das Theobromin beim Rösten der Bohnen, ge- 
wissermaßen durch Sublimation, in die Schalen über. M. 

Kakao-Kodem-Tabletten nach Berthoi.d enthalten je <ro3 bezw. i)*<M <j 
Kodein. Die einzelnen Tabletten sind durch eine Kinne in zwei Hälften geteilt, 
so daß jede Dosis nochmals geteilt werden kann. Zi kmk. 

KakeHak s. Blatta, IM. III. pag. 29 und Albinismus, Bd. 1, pag. :;r>2. 

Kaki-Shiba heißt in Japan der Saft aus den unreifen Früchten des Kaki- 
baumes (Diospyros Kaki). Man benutzt ihn zur Konservierung von Seilerwaren, 
Papier und Holz (Trikomato, Chem. Ztg., 1903). 

KakOChroea (/.axo; schlecht, //>z Farbe, Teint), krankhafte Hautfarbe. 

Kakochymie (y^.ö ; Saft), schlechte Beschaffenheit der Körpersiifte. 
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Kakodyl s. Arsine, H.I.II, pag. 2«1. Zkkmk. 
KakOdyMakOt = Guajacolum kakodylicuni, Hd. VI, pag. 70. Zkkmk. 
Kakodylsäure s. Acidum kakodylicuni, Bd. I, pag. 154. Zkhmk. 

Kak0dyl8aUre8 BaryUm findet zur Darstellung anderer Kakodylatc viel- 
fach Anwendung. Nach A. Axxoxi erhält man es in reinein Zustande nach folgen- 
dem Verfahren: Man reibt in einer Reibschale gleiche Teile kristallisierten Baryum- 
hydroxyds und Kakodylsäure zusammen und setzt dann soviel Baryurahydroxyd- 
lösung hinzu, bis die Mischung gegen Phenolphthalein schwach alkalisch reagiert. 
Die filtrierte Lösung wird im Vakuum bei niedriger Temperatur eingedampft. 
Vor Licht und Luft geschützt aufzubewahren. 

Literatur: Apoth.-Zt», 1905, H7, 891. K.kh*. 

KakOSfTianthUS, Gattung der Sapotaceae, jetzt mit Payena DC. vereinigt; 
Bäume mit lederigen Blättern. 

K. macrophyllus Hasse., auf Java, liefert ein Pflanzenfett, v. Dali.a Tmntn. 

KakOSmie (vw-t, Geruch), üble Geruchsempfindung. 

Kakotelin, n itrat des Bidesmeth vluitrobrueinhvdrat, 

C n H„ N, 0 7 . N0 3 H - C S1 IL, (0H) t (NO,) N 2 0 3 . NO, H. 

Gerhardt 1 ) hat zuerst gefunden, daß beim Übergießen von Brucin mit kon- 
zentrierter Salpetersäure ein rotgelber Xitrokörper entsteht, und daß nebenbei ein 
Gas entweicht, das er nach seinem Gerüche als salpetrigsaures Äthyl ansprach. 
Diese Heaktiou ist in den folgenden Jahren besonders von Liehig, Laurext und 
Rosengarten näher untersucht worden. Aber erst Strecker 2 ) hat für die Brucin- 
Salpetersäurereaktion eine befriedigende Erklärung in der Entdeckung gefunden, 
daß das von Gerhardt beobachtete Gas salpetrigsaures Methyl ist. — Gerhardt 
hat für den mit Hilfe von konzentrierter Salpetersäure ohne äußere Erwärmung 
dargestellten orangeroten, wasserlöslichen Körper die Formel C,,H t3 N,O s aufge- 
stellt, und Laurent hat den in Frage kommenden, von ihm in roten Kristallen 
erhaltenen Körper „Cacotheline" genannt und ihm die Formel C 42 H 2i N 4 0 2 
(^ei H, £ N 4 0 10 ) gegeben. Außer deu genannten Autoren haben Claus und Rohre 
sowie Haxssex über Kakotelin gearbeitet. Haxssex 3 ) stellte es durch Einwirkung 
von Salpetersäure vom sp. Gew. 12 auf Brucin bei 60° dar und gab an: „daß 
die Eigenschaften des so gewonnenen Körpers mit deu von Strecker für das 
Kakotelin angegebenen gut übereinstimmen." 

Eine eingehende Untersuchung über die Einwirkung von Salpetersäure auf Brucin 
haben in den letzten Jahren Moufaxg und Tafel*) ausgeführt, die zu folgenden 
Ergebnissen geführt hat. Immer dann, wenn Köq)er von den Eigenschaften des 
Kakotelins erhalten wurden, ließ sich nachweisen, daß sie Nitrate von Mono- 
n it roderiva ten des Brucins waren. Unter ganz bestimmten Versuchsbedingungen 
werden hierbei auch einheitlich zusammengesetzte Verbindungen erhalten. Mit 
5%iger Salpetersäure entsteht das Nitrat einer Base, welche aus dem Brucin durch 
Eintritt einer Nitrogruppe und Aufnahme eines Moleküls Wasser gebildet wird : 
hierbei werden die Methyle der beiden Methoxylgruppen des Brucins nicht ab- 
gespalten. Moukaxg und Tafel nennen diese Verbindung Nitrobrncinhydr.G und 
geben ihr die Formel (\ n H u (N0 ä ) (OCH,) 2 N. Oj. 

Bei der Einwirkung von warmer 10°/ 0 iger Salpetersäure auf Brucin entsteht 
ein ebenfalls kristallisierendes Nitrat; in diesem Falle werden beide Methoxyle 
des Brucins verseift: die Bildung des Nitrats verläuft also nach der folgenden 
Gleichung: 

C n H so (OCH,), N 2 0 2 + -* N<>,H =C 21 H l9 (< >H) 2 (NO s )N s O s . N0 3 H + Cll s . N< ) 3 + IL. 

Die Base dieses Nitrats gleicht ihrem Dimethyläther vollkommen und ist wie 
diese gleichzeitig Hase und Säure. Die Zusammensetzung dieses Nitrats stimmt 
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nahezu überein mit derjenigen, welche Laukkxt und Stkkckek für ihr Kakotelin 
gefunden haben. 

Tafel und Molfaxc belassen daher diesem Nilrat den Kamen „Kakotelin" 
und nennen die Base selbst Bidesmethylnitrobrueinhydrat. 

Darstellung des Ka kotelins; 20? Brucin werden in 400 ccm 10° 0 iger 
Salpetersilure gelöst, dann wird diese Lösung auf 60 — 70° erwärmt; nach wenigen 
Minuten tritt Hotfärbung ein, und alsbald beginnt die Ausscheiduug eines Nieder- 
schlags; nach vierstündigem Stehen bei gewöhnlicher Temperatur wird dieser ab- 
gesaugt und mit kaltem Wasser ausgewaschen. Die zwischen Papier getrocknete 
Masse verliert im Vakuum über Schwefelsäure langsam ein Molekül Wasser. — 
Kakotelin ist im getrockneten Zustande ein orangefarbenes, kristallinisches Pulver, 
das sich am Lichte oberflächlich braun färbt; es löst sich in etwa der 40facheu 
Menge kochenden Wassers zu einer lichtbraungelben Lösung auf, aus der es sich 
beim Erkalten in mikroskopischen Blättchen abscheidet. In Alkohol, auch sieden- 
dem, ist Kakotelin nahezu unlöslich. 

Bidesmethylnitrobrueinhydrat, C 2 , IL, (OH), (N0 S ) N, 0,. Um aus dem 
Kakotelin die freie Base darzustellen, werden 10? desselben in 50 ccm Normal- 
Natronlauge und 40 ccm Wasser gelöst und mit der zur Neutralisation der Natron- 
lauge nötigen Menge Essigsäure gefällt. Der gelbe, schleimige Niederschlag wird 
mit Wasser sorgfältig gewaschen, dann wieder in 30 ccm N-Lauge und 100 ccm Wasser 
gelöst und filtriert. Das klare Filtrat wird auf 80° erwärmt und mit Essigsäure 
im Überschüsse versetzt. Dabei scheidet sich das Hydrat in rotgclben Blättchen 
aus , die abgesaugt , mit Wasser ausgewaschen und zwischen Papier getrocknet 
werden, ("her Schwefelsäure getrocknet, zeigt das Hydrat die Zusammensetzung 

C äl H tI (OH). (NO,) N, 0 3 . 2 H,*0. 

Bei mehrtägigem Trocknen im Vakuum über Schwefelsäure oder rascher bei 
105° im Wasserstoffstrome verliert die Substanz ihr K ristall wasser vollständig. 

Jn verdünnten Mineralsäuren löst sich das Bidesmethylnitrobrueinhydrat sehr 

leicht; beim Stehenlassen scheiden sich aus den nicht zu verdünnten Lösungen 

die betreffenden Salze ab, das Sulfat in rein gelben, das Hydrochlorid in 

braungelben Kryställchen. 

Literatur: ') rompt. rend. 1844. 19, 1105. s > Ann. Chem. Pharm. 91, 76. ») Berichte der 
d. chem. Ges., 2t). 452. «) Ann. d. Chem.. 1899, 304. 33. M\ At -tkwikth. 

Kakrasinghee s. uhusgaiien. 

Kaladana heißen di e in Ostindien als Drastikum benutzten Sameu von Phar- 
bitis Nil ( hoi.sv ((onvolvulnceae). 

Kalagua (Dr. ii( >MKYKK-Berlin), das Extrakt aus der in Südamerika heimischen 
Kalaguapflanze (Polypodium-Arten), wird empfohlen als Reizmittel für die Ver- 
dauung*- und Assimilationsorgane bei Lungentuberkulose und in allen Fallen von 
körperlichem Verfall. Zkrmk. 

Kalait s. Türkis. 

Kalamiten. Ausgestorbene, bäum förmige, den heutigen Schachtelhalmen (Equi- 
setaceae) verwandte (iewäehse, die mit diesen im Vorhandensein eines geglie- 
derten Stammes und hohler Markzylinder der Internodien übereinstimmen, sich aber 
durch höhere Ausbildung der «Jefäßbündel des Stammes unterscheiden. Die Kala- 
miten gehören zu den häufigsten und bezeichnendsten Pflanzen der Steinkohlen- 
formation und finden sich allenthalben, wo dieselbe produktiv entwickelt ist. 

Kalanchoe. <iattung der Crassulaceae ; Kräuter oder Halbsträucher mit flei- 
schigen, gegenständigen , sitzenden oder gestielten . gauzrandigen oder buchtigen 
Blättern und weißen, gelben oder purpurnen Blüten in rispennrtigen Blütenständen. 
In den Tropen der alten Welt. 
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K. laciniata DC, in Ostiudieu, auf Java und den Molukken, auch im tropischen 
Afrika, mit unpaarig gefiederten Blättern, die von den Malaien zu Umschlägen 
bei Kopfschmerzen, von den Indern und auf Bourbon gegen Ausschlage benutzt 
verde». Der Saft wirkt sehr erfrischend. v. Dalla Tohkk. 

Kalbefieber, Gebärfieber, Milchfieber, Wurffieber, Gebärparese 
nennt man die nach der Geburt auftretenden akuten Erkrankungen der Mutter- 
tiere. Nach Friedherger-Fröhxer hat man das Puerperalfieber und die 
Gebärparese zu unterscheiden, die jedoch auch gemischt vorkommen können. Der 
Verlauf ist akut , die Patienten verenden innerhalb 48 Stunden oder es tritt am 
dritten Tage eine bedeutende Besserung ein. Die Behandlung besteht in desinfi- 
zierenden Irrigationen der Geburtswege und in subkutanen Injektionen von Ex- 
zitantien. Kokohkc. 

KalbSmÜCh oder Bries nennt man die Thymusdrüse des Kalbes. 

KalffOOm, ein Mittel, welches dazu dienen soll, die Magermilch für die Kälber- 
ernährung brauchbarer zu machen, besteht aus einer Mischung von frisch gefälltem 
Kasein, Hohr/ucker und Baumwollsamenöl. Kochs. 

Käli. Im Handverkauf wird mehrfach y.Kali 1 ' verlangt; es ist darunter jedoch 
»ehr Verschiedenes zu verstehen , je uach den Zwecken, wozu es verlangt wird : 
Das große Publikum verlangt sehr häufig „Kali" zum Gurgeln, d. i. Kalium chlo- 
ricum; die Schmiede verlangen „Kali u zum Härten, d. i. Kalium ferroeyanat. flav. ; 
die Färber verlangen r Kali u zum Beizen, d. i. Kalium bichromicum. Es wird daher 
notwendig sein, in allen den Fällen, wo einfach r Kali u verlangt wird, nach der 
Verwendung zu fragen. — S. auch Kalium oxyd pag. 301. Gok-ssmann. 

Kalibrieren der Büretten, Meßpipetten u. s. w. wird fabrikmäßig ausgeführt; 
man ist deshalb genötigt, sämtliche Meßgefäße auf die Richtigkeit ihrer Kalibrie- 
rung zu prüfen und eventuell zu korrigieren. — S. Maßanalyse. K<>«-hs. 

Kali causticum fusum, D. A. B. IV, Kalium hy droxydatum, Ph. Austr., 
Kalium hydricuni Ph. Helv., Potassa caustica Ph. Brit. , Potasse cau- 
stique Ph. Franc, Potassa Ph. U. St., Kaliumhydroxyd, Kalihydrat, Ka- 
liumhydrat, Ätzkali, ^tzstein, Lapis caustiens chirurgorum, Lapis 
infernalis alcalinus. Vgl. Kalium liydricum pag. 283. 

Zusammensetzung: Kaliumhydroxyd, KOH, Molekulargewicht 5(*>15, welches 
etwas Wasser und Karbonat und meist geringe Mengen von Kaliumchlorid, sulfat, 
-phosphat, -aluminat, -silikat und Natriurahydroxyd enthält. 

Geschichtliches: Das Kaliumhydroxyd wurde lange Zeit für ein Element 
gehalten, bis 1807 Davv durch den elektrischen Strom das Kalium aus ihm ab- 
schied. Es galt dann zunächst als Kaliumoxyd, bis Berthom,et als weiteren Be- 
standteil Wasser erkannte und dies von Gay-Li'ssac, Thkxakd und Davy genau 
bestimmt wurde. 

Darstellung: Kalilauge, eine Auflösung von Kaliumhvdroxyd in Wasser, wird 
zuerst in einem rostfreien eisernen, dann in einem silbernen Kessel abgedampft, 
der Kückstand durch stärkeres Erhitzen geschmolzen und auf eiserne Platten oder 
in Stau gen formen ausgegossen. 

Eigenschaften: Das ausgegossene Ätzkali stellt weiße, schwer zerbrechliche 
Stücke oder Stäbchen dar, die strahlige Bruchlläche zeigen und noch unter Kot- 
glut zu einem farblosen Öl schmelzen, das sich bei Rotglut als weißer Dampf ver- 
flüchtigt. Bei Weißglut zerfällt es in Kalium, Wasserstoff und Sauerstoff. Au der 
Luft zerfließt es unter Wasser- und Knhlensäureauf nähme: in Wasser löst es sich 
sehr leicht unter Wärmeentwiekelung, schwer in Alkohol, der die meisten Ver- 
unreinigungen ungelöst Iii ßt. Das Kaliumhydroxyd ist nächst Rubidium- und Caesium- 
hydroxyd die stärkste aller Basen: es scheidet sämtliche nicht der Alkaligruppe 
ungehörigen Metalle aus ihren Losungen aus , verseift Fette und zerstört leicht 
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andere organische Substanzen. Die Kalisalze der stärkeren Säuren reagieren 
neutral, diejenigen der schwächeren aber alkalisch. 

Erkennung: Das Kaliumhydroxyd färbt die Flamme blaßviolett (höchstens 
vorübergehend gelb). Seine wässerige Lösung reagiert stark alkalisch; mit Wein- 
saure übersättigt, gibt sie einen weißen, kristallinischen Niederschlag (saures wein- 
saures Kali), mit Platinchlotid scheidet sich ein ebensolcher gelber Niederschlag 
(Kaliumplatiuehlorid) aus. 

Prüfung: \y des Präparates in 2 ecm Wasser gelost, soll beim Mischen mit 
10 rem Weingeist nur einen sehr geringen Bodensatz bilden (Kaliumkarbonat und 
andere Salze). Die mit 15 rem Kalkwasser gekochte Lösung von 1 y Kaliumhydroxyd 
in 10 rem Wasser soll ein Filtrat ergeben, welches in überschüssige Salpetersäure 
gegossen, keine Kohlensäure entwickelt (Kaliumkarbonat in größerer Menge als 
5%). 2 ran einer mit Hilfe von verdünnter Schwefelsäure hergestellten Lösung 
(1 = 20) sollen beim Vermischen mit 2 rem konzentrierter Schwefelsaure und 
Cbersehichten mit 1 rem Ferrosulfatlösung eine gefärbte Zone nicht zeigen (Kalium- 
nitrat). Eine mit Salpetersäure angesäuerte Losung (1 = 50) soll durch Baryuui- 
uitratlösung nicht sofort und von einer Silbernitratlösung nicht mehr als opali- 
sierend getrübt werden (Kaliumsulfat und -ehlorid). Verunreinigungen von Kalium- 
aluminat und -silikat geben sich zu erkennen, wenn man das Präparat mit über- 
schüssigem Ammoniumchlorid erhitzt, wobei sich Aluminiumhydroxyd und Kiesel- 
säure abscheiden, ersteres löslich, letztere unlöslich in Salzsäure. 

Die Gehaltsbestimmung geschieht mittels Normalsalzsäure in einer Lösung von 
5 0 y Kaliumhydroxyd zu 100 enn Wasser, und zwar sollen U)ccm dieser Lösung 
mindestens H rem Normalsalzsäure verbrauchen, was einem Gehalte von mindestens 
90°. o KOH entspricht. 

Aufbewahrung: Das Kaliumhydroxyd gehört zu den Mitteln der Tab. C des 
Arzneibuchs und ist daher vorsichtig aufzubewahren. Ferner ist es vor den 
Einflüssen der Luft und Feuchtigkeit zu schützen. Am besten wird es iu mit 
Korkstopfen versehenen Gefäßen, die mit Paraffin gedichtet sind, aufbewahrt. 

Auwendung: In der Medizin wird es meist äußerlich als Atzmittel, in der chemi- 
schen Analyse zum Aufschließen mancher Mineralien, iu der chemischen Industrie zur 
Darstellung der Oxalsäure sowie violer anderer chemischer Verbindungen verwandt. 
Vgl. Kalium hydricum, pag. 283. («•kv.maw 

Kali CailStiCUm fUSUm alCOhOle depuratlim. Ein von Kaliumkarbonat 
und anderen Kaliumsalzen möglichst freies Kaliumhydroxyd erhält man durch Auf- 
lösen des gewöhnlichen Kali causticum fusum in starkem Alkohol. Es scheidet 
sich dann am Boden des Gefäßes eine dickflüssige, wässerige Schicht aus. welche 
die Verunreinigungen enthält. Von der vom Bodensatz abgezogenen Lösung wird 
der Alkohol abdestilliert, der Rückstand bis zur Schmelzwärme erhitzt und in 
Formen gegossen. (;._>k^man.\. 

Kall CaUStiCUm SiCCUm, Kali hydricum siccum, bildet ein kristallini- 
sches Pulver von Kaliumhydroxyd mit bis 20% Wasser. Zur Darstellung dampft 
man Kalilauge ab, bis ein herausgenommener Tropfen auf einer kalten Platte 
alsbald erstarrt, verwandelt den Rückstand in Pulver, indem man während des Er- 
kaltens umrührt und füllt noch heiß in vollkommen trockene, luftdicht verschließ- 
bare (iefäße. 

Eigenschaften, Prüfung und Anwendung wie bei Kali causticum fusum. <,..>*» M .tss. 

Kali StibiCUm, Antimonium seu Stibium diaphoreticum nun ablutum 
und ablutum. Dieses zuerst von Basilh.'s Valkxtints dargestellte und früher 
offizinelle Präparat wurde bereitet durch Verpuffen eines Gemenges von Antimon 
oder Schwefelantimon mit Kalisalpeter in Verhältnissen, die von den verschiedenen 
Pharmakopoen verschieden vorgeschrieben waren. 

Das eine weiße Masse bildende Präparat enthielt bei überschüssigem Salpeter 
Kalitimantimonistt, bei weniger Salpeter auch -antimonit neben Kaliumnitrit, -iiitrat 
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und -sulfat, wenn Schwefelantiroon zur Darstellung verwendet wurde, und alle Bei- 
mengungen, welche das Antimon, bezw. das Schwefelantimon enthielten. 

Das nicht mit Wasser behandelte Präparat war das St ib. seu Antimon, dia- 
phor. non ablutum; wurden aber mit Wasser die löslicheu Bestandteile mehr 
oder weniger ausgezogen, so war der unlösliche Bestaudteil das St ib. seu Anti- 
mon, diaphor. ablutum (vergl. auch Stibium diaphoreticum und oxydat.). 
Das Antimoine diaphore^tique luve der Ph. Franc,-, wird durch Verpuffen von 
1 T. reinen gepulverten Antimons und 2 T. Kalisalpeter und dreimaliges Auswaschen 
des Produktes mit 10 T. Wasser dargestellt. Gokssmasm. 

Kalialaun s. Alumen, Bd. I, pag. 480. Tu. 

Kaliapparat, gefüllt mit konzentrierter Kalilauge, dient zur Absorption der 
Kohlensaure behufs deren quantitativer Bestimmung (s. unter Klementnranalysc, 
Bd. IV, pag. 605). 

Derselbe Apparat dient auch , mit anderen Reagenzien gefüllt , als allgemein 
sehr gut geeigneter Absorptionsapparat, da die ihn durchstreichenden (läse wieder- 
holt durch die Flüssigkeit gehen müssen. Th. 

Kaliblau heißt in der Färberei die blaue Farbe, welche auf den Geweben 
mittels Blutlaugensalz und Eisensalzeu erzeugt wird. 

Alkali blau wird das Natriumsalz der Anilinblauschwefelsäure, Triphenylros- 

anilinschwefelsaures Natrium, C 20 H, ö (NC, H 5 )j 80 4 NaH, genannt. g»>»>man>. 

Kalicreme ist nach B. Fischek eine farblose, mit Rosenöl parfümierte Flüssig- 
keit, bestehend aus »»0-7 T. Wasser, 371 T. Glyzerin , wasserfreiem Natriumkar- 
bonat und Kaliumkarbonat je 2 2 T. 

Ein anderes Kosmetikum gegen Sommersprossen , Leberflecke etc. , stellt eine 
halbflüssige, mit Kokosnußöl bereitete Kaliseife dar, die mit Lavendelöl par- 
fümiert ist. Zkkmk. 

KalidOnS & GOWlands COSmetiC WaStl, ein nordamerikanisches Toi 
lettewasser, hat folgende Zusammensetzung: Einer Emulsion aus 100 T. bittereu 
Mandeln und 500 T. Rosenwasser werden hinzugefügt 15 T. Bittermandelwasser, 
7»/s T. Chlorammonium, O l T. Quecksilbersublimat und 15 T. Spiritus. Zkknik. 

Kalidüngemittel s. unter Düngemittel, Bd. IV, pag. 471. Tu. 

KalidlinStverbände nach Uxxa für lupöse und lepröse Geschwüre werden 
mit verdünnten Ätzkalilösungen (1:500—10.000) bereitet. Sie sollen nicht schmerz- 
haft sein. Zkkmk. 

Kalilauge s. Liquor Kali caustici. Tu. 

Kalinüsse sind die seit 18b0 von Westafrika in den Handel kommenden 
Samen oiuer Lcguminose, wahrscheinlich einer Mueuna-Art. Sie sehen im .tlhrc- 
meiuen den Kalabarbohnen ähnlich , smd aber kürzer und breiter, mitunter fast 
kreisrund, bis 3 cm lang, 2 5 cm breit und 1*5 cm dick. Ihre Raphe bildet keine 
Rinne, sondern ist von dem Nabelstrang ausgefüllt. Nach Mkrck enthalten die 
Kalibohnen ein Alkaloid , das in chemischer und physiologischer Beziehung sich 
wie Physostigrain verhält. 

Kalipflanzen heißen diejenigen Pflanzen, welche aus dem Erdboden Kalium- 
oxyd in größerer Menge aufnehmen, so z. B. Salsola Kali L., das sich durch großen 
Kaligehalt der Asche auszeichnet. Auch andere Pflanzen, wie z. B. die Kalkpflanzen, 
nehmen Kali in hervorragendem Maße auf, so enthält 

Kalk Schwefelsäure Natron Kali 

• v . f auf Kalkboden 43GO 4 20 5 50 12-34° , 

Brassica Napus F, < ^ TonbodtfI1 19 4H 7 . 19 3'00 25 42» „ 

twis«™ „. , | auf Kalkboden 43'32 305 4 80 !HW> „ 

rnfolmm praten>e l, , ^ Tl , nb(K j,.„ 72 3'Sii 1(50 27 20" 

v. Dai.i.a T iE. 
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Kalisaline iht ein Fleisehkonservierungsmittel . welches aus Kaliumsulfit und 
«ehr geringen Mengen Kaliumsulfat besteht. Gokssmakv 

Kalisalpeter. Rhombische V erbindung von der Formel N0 3 K. Sp. Gew. 2. 
Härte 2, sehr leicht schmelzbar. Der natürliche Salpeter ist meist mit anderen 
Salzen verunreinigt, er kommt in Krusten vor oder als Beschlag, hie und da in 
Höhlen der Kalksteingebirge in den Salpeterhöhlen, auch als Effloreszeuz (Kehr- 
salpeter). Vorkommen: Ceylon, Belgrad, Kallö in Ungarn, in Algerien und 
bei Quito. 

Er dient zur Darstellung von Scbießpulver, vou Salpetersflure, der Schwefelsäure, 
als Flußmittel, Beizmittel und als Arzneimittel. — S. auch Kalium nitricum. 

DoKLTKB. 

Kaliseife, eine Seife, welche Fetteauren oder Harzsauren an Kali gebunden 
und meist viel Wasser (gegen 50°/ 0 ) enthalt. Die Kaliseifen sind weich und 
schmierig, die Natron seifen (Kernseifen) sind hart. Die Kaliseife führt daher 
auch in ihrem gewöhnlichen, aus billigen schlechten Ölen und Abfällen gefertigten, 
zum Scheuern und Waschen benutzten Sorten den Namen Schmierseife; weil 
Kaüscifen nie ganz weiß, sondern immer gefärbt sind, auch oft mit Indigo u. s. w. 
aufgefärbt werden, sind auch die Namen Sapo niger, Sapo viridis, grüne 
Seife, für gewöhnliche Sorten gebräuchlich. Das D. A. B. IV führt neben dem 
Sapo kalinus veualis einen Sapo kaliuus (s.d.), welcher aus Ätzkali nud 
Leinöl hergestellt wird. - S. auch unter Seife. Kochs. 

KallSeifen, flÜSSige Glyzerin-, werden nach den verschiedensten Vorschriften, 
die teilweise Fabrikgeheimnis sind, mit und ohne Zusatz von Medikamenten her- 
gestellt, /.. B. Bumckks, Brzzis, Sarob flüssige Glyzerinseifen. Nach Hager ver- 
seift man 500 T. OleYu mit 100 T. Spiritus und 280 T. Kalilauge (33%). gibt 
50 T. Kaliumkarbonat in 100 T. Wasser gelöst hinzu, erwärmt bis zur klaren 
Lösung und mischt 1570 Glyzerin hinzu. Die Hamburger Vorschrift lautet: Sapou. 
kaiin. 650, Glyzerin. 270, Spirit. (9O»/ 0 ) 100, Ol. amygd. aether. (blausäure- 
frei) 2-0. Kochs. 

Kall8troemia, Gattung der Zygophyllaceae ; Krauter oder Sträucher mit 
niederliegenden Zweigen und wickelständigen Blättern. 

K. maxima (L.) Torr, et Gray, K. tribulus Mkissn. in Westindien, Zentral- 
und Südamerika. Das Blatt wird als mildes Pnrgans und äußerlich gegen Haut- 
krankheiten verwendet. v. Dali.a Tohkk. 

Kalium, K, Atomgewicht 3915 (0 = 16), 39, (11= 1), 1905. 

Geschichtliches: Die wichtigste Verbindung des Kaliums, das Karbonat, 
ist, allerdings nicht als reines Salz, bereits den Alten bekannt gewesen, welche 
es durch Abdampfen der Aschenlaugen gewannen. 

Bei den geringen chemischen Kenntnissen früherer Jahrhunderte ist es erklär- 
lich, daß man bis in die neuere Zeit das aus der Asche von Landpflanzen erhal- 
tene Salz mit dem aus der Asche von Meerespflanzen stimmenden, vorwiegend 
Natriumkarbonat enthaltenden, für identisch hielt. Man bezeichnete die Salze mit 
Kai Li xi vi i, Lau gen salz, und später mit dem arabischen Worte Alkali. Cugowiß 
ist, ob letzteres Wort von den Arabern ursprünglich für das Laugensalz oder für 
eine bestimmte Pflanze, deren Asche besonders reich an dem Salze war, angewandt 
wurde. Als man das Ammoniumkarbonat kennen lernte, nannte man dieses flüch- 
tiges Laugeusalz oder flüchtiges Alkali, die Aseheusalzc hingegen wegen 
ihrer Fcucrbestäudigkeit fixes Laugensalz oder fixes Alkali. Erst um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden von Dl hamkl Dl Moxckau (1736) und 
Maj«;<;uaf (1758) unterscheidende Eigenschaften zwischen Kaliumkarbonat und 
Natriumkarbonat aufgefunden; ersteres wurde vegetabilisches, letzteres mine- 
ralisches Laugensalz und beide milde Alkalien genannt im Gegensatz zu 
ihren durch Kalk ätzend gemachten Derivaten, den ätzenden Alkalien; für 
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letztere führte Klapkoth ( 1 71*«» ) die Nameu Kali und Natron ein; in Frank- 
reich waren die Namen potasse (von Pottasche) und soudc (von Soda) gebräuch- 
lich. Black erkannte (1756) das inildo Alkali als eine Verbindung des atzen- 
den Alkali mit Kohlendioxyd. 

Obgleich Lavoisier bereits die Vermutung hegte, daß die ätzenden Alkalien, 
wie auch die alkalischen Erden und die Erden Sauerstoffverbindungen verschie- 
dener Metalle seien , gelang es doch erst Lord Humphrey Davy im Oktober des 
Jahres 1807, Lavoisier« Vermutung bezüglich des Kalis zur Gewißheit zu erheben, 
indem er den Strom einer mächtigen VOLTAschen Säule auf feuchtes Ätzkali ein- 
wirken ließ. Davy nannte das in glänzenden Kügelchen gewonnene Metall Pot- 
assium nach der französischen Bezeichnung potasse für Atzkali; der Name 
Kalium wurde von Gilbert eingeführt. 

Alsbald nach Davys wichtiger Entdeckung versuchten viele hervorragende 
Chemiker das neue Metall in größerer Menge und auf bequemere Weise darzu- 
stellen, und bereits ein Jahr später zeigten Gay-Lussac und Thenard, daß das 
Ätzkali durch Eisen, und Ci:randai;, daß es auch durch Kohle in Weißglühhitze 
zersetzbar sei; Brixner stellte zuerst das Kalium durch Glühen von Kalium- 
karbonat mit Kohle, Gl. Winkler durch Zerlegung von Ätzkali oder Kaliuinkar- 
bonat mit Magnesium dar. — Auch durch clektrolytische Zersetzung von Cyan- 
kalium (Linnemann) oder eines Gemisches von 2 Mol. Chlorkalium mit 1 Mol. 
Chlorcalcium, da dieses leichter schmilzt als C'hlorkalium allein (Matthiksen, 
Graham-Otto), sowie durch Glühen von Schwefclkalium mit Eisenfeile ist Kalium 
dargestellt worden (Doblkar). 

Vorkommen: Das Kalium ist ein in der Natur ziemlich verbreitetes Element. 
In der Reihenfolge der Elemente nach ihrer Verbreitung steht es an achter Stelle, 
nach dem Natrium. Es kommt jedoch nur in Form von Salzen vor. am ver- 
breitetsten als Kaliumaluminiumsilikat im Kalifeldspat und Kaliglimmer, im Leucit, 
in Nephelinen und Zeolitheu und in den diese Mineralien enthaltenden Gesteins- 
arten : Grauit, Syenit , Porphyr , Phonolith , Gneis n. a. Bei deren Verwitterung 
und Zersetzung wird das Kaliumsilikat löslich, zum Teil von Wasser fortgeführt, 
zum größten Teil aber vom Erdreich zurückgehalten, zu dessen Fruchtbarkeit es 
wesentlich beiträgt. Kalium findet sich ferner in geringer Menge im Meerwasser, 
'in Salzsolen, in Quell- und Mineralwässern, in Salzlagcrn kommt es in den ver- 
schiedensten Verbindungen vor: Sylvin (KCl), Carnallit (KCl, MgCl 2 + ti H, ü), 
Douglasit (K 2 FeCI 4 + 2H 2 0), Kaimt (SO, K» SO, Mg, Mg Cl 2 + 6 H s O), Pi'kro- 
merit (S0 4 K., S0 4 Mg), Polyhalit (S0 4 K 2 , S0 4 Mg, 2 S0 4 Ca + 2 IL O) , Krugit 
(S0 4 K 2 , 80, Mg, -ISO, Ca + 2H, 0) , in vulkanischen Produkten" als Alunit 
[S0 4 K 2 , 3 80 4 Al 2 (OH) 4 J. Auch als Nitrat findet sich das Kalium in Form des 
natürlichen Salpeters abgelagert, der entweder durch Verwesung stickstoffhaltiger 
organischer Substanzen oder durch die Einwirkung von atmosphärischem Wasser, 
welches Ammoniumnitrat und -nitrit enthält, entstanden sein kann. Obgleich alle 
diese Salze mehr oder weniger in Wasser leicht löslich sind, enthalten Quell- oder 
Mineralwässer und auch das Meerwasser doch im Verhältnis zu den gleichfalls in 
ihnen vorkommenden Natriumsalzen nur geringe Mengen von jenen, weil sie vom 
Erdbodcu gebunden werden. 

Ans dem Erdboden gelangt das Kalium in die Pflanzen, zu deren Ernährung 
es unbedingt notwendig ist. Im Safte derselben findet es sich als Chlorid und 
Sulfat, hauptsächlich aber in Verbindung mit organischen Säuren, wie Weinsäure, 
Oxalsäure, Apfelsäure, Zitronensäure u.a. Diese Kaliumsalze werden beim Ver- 
brennen in Karbonat verwandelt, welches den wertvollen Bestandteil der Pflanzen- 
aschen ausmacht. Durch ihren Kalircichtum zeichnen sich z. B. aus die Zuckerrübe 
und der Tabak. 

Durch Vermittlung der Pflanzen gelangt das Kalium in den Tierkörper, und 
zwar ist es sowohl in dessen Säften und Sekreten als auch in allen festen Ge- 
weben vorzugsweise, wiewohl nur in geringer Menge, als Chlorid , Phosphat und 
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Albuminat enthalten; besonders reich an Kaliunisalzen ist der Wollschweiß und 
der Muskelsaft. 

Darstellung: Die früheren Methoden zur Gewinnung des Kaliums werden 
gegenwärtig: wohl größtenteils dureh elektrolytische Verfahren ersetzt. Von den 
älteren Methoden ist die gebrauchlichste die von DoxXY und Makkska verbesserte 
BRi'N'NEKsche, welche auf der Reduzierbarkeit des Kaliunikarbouats durch Kohlen- 
stoff in hoher Temperatur beruht. Die Reduktion verläuft im Sinne der Gleichung 
CO, K. 2 + C, = K s + 3 CO. 

Man erhitzt ein inniges Gemisch von Kaliumkarbonat und Kohle, erhalten 
durch Ottilien von Weinstein, Kaliumbitartrat, in bedeckten Tiegeln, in einer mit 
kurzem Hals versehenen eisernen Retorte zum Weißglfihen und leitet die Dämpfe 
in Vorlagen, welche so konstruiert sind, daß das dampfförmige Kalium möglichst 
schnell unter den Erstarrungspunkt abgekühlt wird. Je vollständiger dies erreicht 
wird, um so glatter verläuft die Operation und um so größer ist die Ausbeute an 
Kalium. Denn Kalium und Kohlenoxyd wirken in Weißglühhitze und unter dem 
Schmelzpunkte des Metalls nicht aufeinander ein, wohl aber in dazwischenliegenden 
Temperaturen. Bei Rotglut wird Kohlenoxyd von Kalium zersetzt, unter Bildung 
von Kaiiumoxyd und Abscheidung von Kohlenstoff, und in etwas niederer Tem- 
peratur verbindet! sich beide zu Kohleuoxydkalium, wahrscheinlich Hexaoxybenzol- 
kalium C„(OK) e . Diese Substanzen zusammen mit fein verteiltem metallischem 
Kalium bilden eine schwarze, mulmige Masse, welche das Abzugsrohr verstopft, 
einen Verlust von Kalium herbeiführt und zu äußerst heftigen Explosionen Ver- 
anlassung geben kann, wenn sie einige Zeit der Luft ausgesetzt wird. Danu färbt 
sie sich rot, grün und gelb und enthält karboxylsaures Kalium K s C, 0 O 10 , rhodi- 
zonsaures Kalium C„ 0 4 (OK), und krokonsaures Kalium K, C 5 0 6 und explodiert 
bei mechanischen Erschütterungen oder in Berührung mit Wasser mit größter 
Heftigkeit. Ganz verhindern läßt sich die Bildung dieser gefährlichen Substanz, 
der Krokon- oder Rhodizousubstanz, nicht, weil es uicht möglich ist, den glühenden 
Kaliumdampf urplötzlich unter die Erstarrungstemperatur abzukühlen; aber sie 
läßt sich bei Anwendung der von Doxxy und Maueska empfohlenen Vorlagen 
auf d:us geringste Maß beschränken. Diese Vorlasen bestehen aus flachen Kästen 
von Eisenblech, welche sich leicht entleeren und durch Auflegen feuchter Tücher 
gut abkühlen lassen. 

Das rohe Kalium enthält stets mehr oder weniger von der Krokonsubstanz, 
von welcher es durch Destillation getreunt wird. Zu dem Zweck wird der Inhalt 
der Vorlagen mit Hilfe von Steinöl in die zuvor entleerten Retorten gebracht, 
diese mit einem Kondensationsapparat verbunden und bei mäßiger Temperatur 
erst das Steinöl, dann bei verstärkter Hitze das Kalium in die Vorlage destil- 
liert. 

H. J. Castxkk in New- York (D. R. I\ Nr. 40.415) benutzt zur Gewinnung 
des Kaliums (uud auch des Natriums) aus dem Hydroxyd oder Karbonat eine aus 
70°/ 0 Eisen und 30% Kohlenstoff bestehende Mischung, wie sie beim Schmelzen 
von Blutlaugensalz sich abscheidet , welche sich aber auch billiger durch Glühen 
von Eisenoxyd mit Teer u. s. w. herstellen läßt und Karbid (Eisenkarbttr FeC;) 
genannt wird. Mittels dieses Karbids lassen sich die Alkalihydroxyde und -karbo- 
nate bei weit niedrigeren Temperaturen reduzieren, als bei Anwendung von Eisen 
oder Kohlenstoff allein. 

Nach Thompson und White wird Kaliumkarbonat oder Kaliumhydroxyd mit 
Teer oder anderen reduzierenden Materialien in eisernen Tiegeln zusammenge- 
schmolzen. Durch Erhitzen der erkalteten Schmelze in flachen Eisenblechkästen 
mit Ausfluß wird dann das Kalium reduziert und in einem Kasten gesammelt, 
in dem eine Atmosphäre von Paraffindämpfen unterhalten wird. 

Das elektrolytische Verfahren von Castxkk besteht darin, daß Kaliumhydroxyd 
in einem eisernen , mit Elektroden versehenen Behälter auf eine seinen Schmelz- 
punkt um etwa 2»>° übersteigende Temperatur erhitzt und das an der Kathode 
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ausgeschiedene Kalium in eiuem offenen zylindrischen Behälter aufgenommen 
wird, aus dem der mit dem Kalium gleichzeitig abgeschiedene Wasserstoff ent- 
weichen kann; an der Anode scheidet sich Sauerstoff, bezw. Sauerstoff und Wasser 
ab: das Kaliumhydroxyd kann nämlich bei der Elektrolyso in zweierlei Weise 
gespalten werden, entweder in K, II und O oder in K und OH, aus den Hydro- 
xylgruppen bildet sich dann Wasser und Sauerstoff. 

Eigenschaften: Das Kalium ist ein einwertiges, zur Gruppe der Alkalimetalle 
gehöriges, silberweißes , stark glänzendes Metall , das sich an der Luft sogleich 
mit einer Schicht von Oxyd und Karbonat überzieht und infolgedessen nicht 
glänzend, sondern violettgrau erscheint. Es muß in sauerstofffreien Flüssigkeiten, 
wie Steinöl, Benzin oder anderen Kohlenwasserstoffen, aufbewahrt werden. Ein 
unter dem Namen „Sieherhcitsöl" im Handel befindliches Erdölprodukt soll sich 
dazu besonders eignen. Das Kalium kristallisiert in stumpfen Oktaedern des tetra- 
gonalen Systems, die man durch Schmolzen unter Leuchtgas, teilweises Erstarren- 
lassen und Abgießen erhält. Durch Sublimation kann man es in Würfeln erhalten. 
Sein sp. Gew. ist 0 875. Es ist härter als Natrium; bei 0° ist es spröde, bei 
mittlerer Temperatur aber so weich, daß es sich kneten, schneiden und in Draht 
pressen läßt; bei (>2*5° schmilzt es und verwandelt sich in sauerstofffreier Atmo- 
sphäre bei Kotglut in Dampf von schön grüner Farbe; an der Luft erhitzt ver- 
brennt es mit violettroter Flamme. Es liefert ein kontinuierliches Spektrum, das 
sehr ausgedehnt ist und seine größte Helligkeit im Blau besitzt. Charakteristisch 
ist die Linie K u im äußersten Rot und K^ im Violett. Die Wärme leitet es 
sehr gut, sein elektrisches Leitungsvermögen ist geringer als das von Natrium, 
Magnesium, Calcium, Kadmium. 

Das Kalium ist (nächst Cäsium und Rubidium) das elektropositivste aller Ele- 
mente; es entzieht bei geeigneten Temperaturen allen sauerstoffhaltigen Körpern 
den Sauerstoff (außer Cäsium und Rubidium). In Berührung mit Wasser bildet es 
sogleich Hydroxyd unter Entwickeluug von Wasserstoff, IL O -f K — KOH + II, 
wobei ilie Temperatur so hoch steigt, daß sich der Wasserstoff entzündet, ein Teil 
des Metalles verdampft und verbrennt und hierdurch der Flamme eine violettrote 
Farbe erteilt. Das Metall rotiert dabei auf dem Wasser , ebenso auch die zuletzt 
hinterbleibendc Kugel von Kaliumhydroxyd, welches, ein umgekehrter Leidknfrost- 
schcr Tropfen, so heiß ist, daß es anfangs nicht vom Wasser benetzt wird. Dies 
erfolgt erst nach einiger Abkühlung und dann zerspringt die Kugel mit heftiger 
Detonation. Kalium, welches nicht völlig von der Krokonsuhstanz befreit ist oder 
welches im Innern Steinöl eingeschlossen enthält, explodiert in Berührung mit 
Wasser sogleich und wird in brennenden Tropfen umhcrgeschleudert. Diese Ent- 
zündbarkeit des Kaliums benutzt man , um gewisse Arten von Seeminen zur Ex- 
plosion zu bringen. 

Mit den Halogenen, sowie mit Schwefel verbindet sich das Kalium unter Feuer- 
erscheinung, ebenso entzündet es sich in Schwefelwasserstoff, Phosphorwasserstoff 
und in Fluorsiliciumgas. Mit Arsen, Antimon und Wismut verbindet sich das Kalium 
ebenfalls unter Feuererscheinung zu Körpern, welche durch Luft und Wasser leicht 
oxydiert und zersetzt werden. Trockenes Ammoniak wird von erhitztem Kalium 
zersetzt, indem sich zuerst Kaliumamid NIL K und zuletzt Stickstoffkalium NK S 
bilden. Letzteres, ein grünliehschwarzer Körper, zersetzt sich in Berührung mit 
Luft in Kaliumoxyd und Stickstoff, mit Wasser bildet es Kaliumhydroxyd und 
Ammoniak. Ähnlich verhalt sich das durch Erhitzen von Kalium und Phosphor 
in Wasserstoff oder unter Steinöl entstehende Phosphorkalium PK S , ein braunschwarzer 
Körper, welcher, an der Luft erhitzt, zu Kaliumphosphat verbrennt, mit Wasser 
Kaliumhydroxyd und Phnsphorwasserstoff bildet. In trockenem Wasserstoff erhitzt, 
absorbiert das Kalium zwischen 300 — 100° 12<> Vol. Wasserstoff, mit diesem das 
Kaliumhydrogenid , Kaliumwasserstoff , K 4 H 2 , bildend. Dieses ist ein glänzender, 
spröder Körper, der sich im luftleeren Raum unverändert schmelzen läßt, an der 
Luft sich aber entzündet. 
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Anwendung;: Das Kalium wird in der Praxis durchweg durch das billigere 
Natrium ersetzt. Es zeichnet sich jedoch vor diesem durch seine energischere Wir- 
kungwciso aus und dürfte daher hie und da zu he Vorzügen sein. 

Analytisches 8. unter Kaliumsalze. g*»«minx. 

Kalium aceticum, Kaliumacetat d. a. m. in, Abtäte de potasse 

Ph. Franc, Acetas Potassi Ph. Brit. u. ün. 8t., Kali aceticum, Terra foliat.» 
tartari, Acetas Lixiviae, Kaliumacetat, essigsaures Kalium. 

Zusammensetzung: ('H, .COOK mit meist i — 5% Wasser. Wasserfrei besitzt 
es das Molekulargewicht 98" 15. 

Geschichtliches: Schon im 13. Jahrhundert lehrte Raymlnd Ln.uis sein»; 
Darstellung in trockenem Zustande, und Knde des 18. Jahrhunderts gewannen es 
Buchholz und Dörffiikt durch Umsetzung von Bleiacetat mit Kaliumkarbonat 
oder Kaliumsulfat. 

Darstellung: Verdünnte Essigsäure wird mit Kaliumbikarbonat fast neutralisiert 
und die Lösung zur völligen Trockne verdampft; eine während des Verdampfen* 
eintretende alkalische Reaktion wird durch Zusatz von Essigsäure aufgehoben. 
Das vollkommen trockene Salz wird noch warm in erwärmte, trockene, luftdicht 
verschließbare Olasgefäße gefüllt. 

Technisch wird es als Nebenprodukt bei der Bleiweißfabrikation gewonnen, 
indem Bleiacetat mit Kaliumkarbonat umgesetzt wird. 

Eigenschaften. Das Kaliumacetat ist ein glänzendes, schuppig oder blättrig 
kristallinisches, pulveriges Salz, das schwach alkalisch reagiert, mild salzig schmeckt 
und an der Luft schnell zerfließt. Es ist löslich in Oliö T. Wasser, 1*4 T. Weingeist. 
Es schmilzt bei 292° unzersetzt und erstarrt beim Erkalten zu einer strahlig-kristalli- 
nischen Masse; beim Erhitzen auf 3«SO° entweicht Essigsäure, und es hinterbleibt 
ein Rückstand von durch Kohle grau gefärbtem Kaliumkarbonat. 

Erkennung: Die wässerige Lösung gibt mit Weinsäure einen kristallinischen 
Niederschlag von Kaliumbitartrat und färbt sich auf Zusatz von Eisenchlorid braun- 
rot durch Bildung von Ferriacetat , welches sich beim Kochen als basisches Salz 
abscheidet. 

Prüfung: Die wässerige Lösung soll Phenolphthaleinlösung nicht röteu (Kaliuni- 
karbonat). Schwefelwasserstoff soll keinen Niederschlag in derselben hervorrufen 
(Blei). Die mit Salpetersäure angesäuerte wässerige Lösung (1=20) soll durch 
Bariumnitrat nicht verändert werden (Schwefelsäure), durch Silberuitrat soll sie 
nur opalisierend getrübt werden (Chlor). 20 cetn derselben wässerigen Lösung sollen 
durch 0'5 cem Kaliumferrocyauidlösung nicht verändert werdeu (Kupfer durch Bildung 
von rotem Ferrocyankupfer, Eisen durch Berlinerblau). 

Aufbewahrung. In luftdicht verschlossenen Olasgefäßen au trockenen Orten. 

Anwendung findet das Präparat in der Medizin als harntreibendes, gelind 
eröffnendes Mittel. Im chemischen Laboratorium wird es zuweilen benutzt, um 
Flüssigkeiten, in denen es nicht löslich ist, von Wasser zn befreien. Gormas*. 

Kaliumacetowolframat. ein Doppelsalz von Kaliumacetat und Kalium- 
wolframat, bildet weiße, wasserlösliche Kristalle und findet Anwendung in der 
Photographie. Zkkmk. 

Kaliumäthyl, C.» U & K, bildet sich bei der Einwirkung von Kalium auf Zink- 
äthyl unter Abscheiduug von Zink. Vollständig läßt sieh das Ziuk aber nicht durch 
Kalium ersetzen , so daß das Produkt immer ein Gemenge von Kaliumäthyl und 
Zinkäthyl ist, 

Analog wird es auch aus Quecksilberäthyl erhalten. (;.., .,m\>n. 

Kaliumäthylat s. unter Kaliumalkoholate. pag. 257. Th. 
KaHumäthyldiSUl/okarbOnat s. Kaliumxanthogenat, pag. .124. Th 
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Kaliumäthylkarbonat, Kalium aethylo-carbonieum, äthylkohlcn- 

saures Kalium, C, H tt CO, K = CO<(^ H , entsteht zugleich mit Kaliumbikar- 

bouat beim Einleiten von trockener Kohlensaure in eine put gekühlte weingeistige 
Auflösung von Kaliumhydroxyd. Beide Salze scheiden sich pulverig kristallinisch 
aus und können durch wasserfreien Weingeist getrennt werden, in welchem nur das 
Äthylkarbonat löslich ist; vermischt man diese weingeistige Lösung mit Äther, so 
wird das Salz wieder gefällt, weil es in Äther unlöslich ist. 

Es wird auch durch Elektrolyse einer Lösung von trocknem Kaiiumacetat in 
absolutem Alkohol erhalten: 

2 CH, COOK + 2 C, H 6 OH = 2 C, H 5 . CO, K + (\ H B + H,. 

Es i>t ein perlglänzendes, schuppig kristallinisches Pulver, nur wenig beständig 
und wird von Wasser in Bikarbonat und Weingeist gespalten: 

C °M)C t H 6 + H * 0 = C ° s HK + ° 2 H * ° H - G"^ S «ax X . 

Kalium aethylosulfocarbonicum, Kaliumäthylsulfokarbonat, s.Ka- 

liumxanthogenat. Th. 

KaliumäthylSUlfat, Kalium aethylo-sulfuricum, äthylschwefelsaures 
oder ätherschwefelsaures Kalium, C s H 6 S0 4 K. Zur Darstellung dieses Salzes 
vermischt man gleiche Teile wasserfreien Weingeist und konzentrierte Schwefelsäure, 
erhitzt die Mischung einige Zeit auf 100° und läßt dann erkalten. Die Mischung 
besteht zum größten Teil aus Ätbylschwefelsäure, enthält aber auch freie Schwefel- 
säure nud Weingeist. Man verdünnt mit etwas Wasser, neutralisiert mit reinem 
Kaliuinkarbouat und überläßt einige Zeit der Ruhe, bis sich der größte Teil des 
Kaliumsulfats ausgeschieden hat. Man kotiert, verdampft die Lösung unter Zusatz 
von etwas Kaliuinkarbonat zur Trockne und reiuigt das Salz durch Umkristallisieren 
aus Weingeist. 

Der Zusatz von Kaliumkarbonat hat den Zweck, eine teilweise Zersetzung des 
Kaliumäthylsulfate in Bisulfat und Weingeist zu verhüten. Das Präparat kristallisiert 
in inonoklinen Tafeln, ist ziemlich luftbeständig, in Wasser und heißem Weingeist 
leicht löslich. Gokssman.v 

KaÜUmäthylxanthOgenat, äthylxanthogensaures Kalium s. Kalium- 
xanthogeuat, pag. 324. Th. 

Kaliumalbuminat entsteht durch Fällen einer konzentrierten Eiweißlösung 
mit konzentrierter Kalilauge als durchsichtige, feste Gallerte. Nach dem Auswaschen 
mit kaltem Wasser, Lösen des Rückstandes in kochendem Alkohol und Fällen der 
Lösung mit Äther ist es ein weißes, amorphes Pulver, welches nach dem Trocknen 
in Wasser und Alkohol nicht mehr löslich ist. Auf Zusatz von wenig Kalilauge 
löst es sich wieder leicht in Wasser. ü..»>smasn. 

Kaliumalkoholate entstehen durch Einwirkung von metallischem Kalium auf 
wasserfreie Alkohole , indem deren Hydroxylwasserstoff durch das Metall ersetzt 
wird, z. B. 

C,H 5 OH + K = C. H 5 OK + H 
Kaliumätbylat. 

Kaliummethylat und -äthylat kristallisieren leicht aus den betreffenden Alkoholen, 
zersetzen sich mit Wasser aber in den Alkohol und Kaliumhydroxyd, z. B. 

C. H, OK + H, 0 = Cj H 5 OH -f KOH. 

Die Kaliumalkoholate sind sehr reaktionsfähig und werden deswegen zuweilen 
in der organischen Chemie zu Umsetzungen benutzt. So bilden sie mit Alkylhaloiden 
Äther, z. B. 

Koal-Kniykloptdir d*r gi>». Pharmuir. 2. Autt. VII 1" 



Digitized by Google 



258 



KALIl'MALKOHOLATK. - KALIUMANTIMONIATE. 



C t H ft OK + C 1 H B J = ^jo + KJ 

Ätbvlither, 

mit Säureehloriden Ester, wie 

(\ OK + CH S . COCl = CH 3 . COOC, H 5 + KCl 

Essigsänreäthylester, 

mit Kohlenoxyd Säuren, welche 1 Atom Kohlenstoff mehr besitzen als der Alkohol 
des Alkoholats, z. B. 

CHj OK + CO — CII, . COOK. 
Kalium- Kaliumaeetat 
metbylat 

Nicht zu verwechseln sind die Kaliumalkoholate , speziell das Kaliuuiäthylat 
mit einer von Exgkl (Compt. rond., 103, pag. 155 — 157) Kalialkoholat oder Kali- 
alkohol genannten Verbindung von der Zusammensetzung KOH -f '2 C s 0, welche 
entsteht, wenn man Weingeist völlig mit Kaliumhydroxyd sättigt. Dabei bildeu sich 
zwei Schichten, deren untere wässerige Kaliumhydroxydlösung ist, während sich 
aus der oberen, dunkel gefärbten bei längerem Stehen große, farblose Kristallblätter 
ausscheiden, welche die vorangegebene Zusammensetzung haben. üorshmaxx. 

Kaliumaluminat s. Aluminate, Bd. 1, pag. 485. Th. 

Kaliumamalgam, Hg J4 K 5 , bildet sich durch Vereinigung der Bestandteile 
unter starker Wärmeentwiekelung ; ferner bei der Eloktrolyse von konzentrierter 
Kalihydratlösung mit Quecksilber als Kathode, sowie durch Einwirkung von 3°/ 0 igera 
Natriumamalgam auf wässerige Lösungen von Kaliumhydrat oder Kaliumkarbonat. 

Es ist eine weiße, körnig kristalline, perlinuttergläuzeude Masse oder bildet harte, 
glänzende Würfel mit verschiedenen Kombinationen anderer Gestalten. Beim Er- 
hitzen im Schwefeldampf hinterblcibt HgK. als silberglänzende, kristallinische 
Masse, die sich leicht selbst entzündet. In der Glühhitze soll es schließlich alles Hg 
abgeben. Mit Ammoniumsalzen bildet es Kaliumsalze und Ammoniuraamalgani. 

Es wird da augewandt, wo Kalium in feiner Verteilung zur Wirkung gelangen soll. 

Cio»:s-»in?k->i. 

Kaliumamid, NHj K , entsteht beim Erhitzen von metallischem Kalium in 
in einem Strom von trockenem Ammoniak neben Wasserstoff als blau gefärbte 
Flüssigkeit, welche beim Erkalten in Ammoniak zu einer fleischfarbenen bis gelblich- 
braunen Masse erstarrt. Es sclunitzt bei 100°, suhlimiert bei 100° und entwickelt 
iu der Glühhitze Ammoniak bezw. Wasserstoff und Stickstoff und hinterläßt Kalium- 
nitrid K s N. Wasser entwickelt unter starker Temperaturerhöhung Ammoniak unter 
Bildung von Kaliumhydroxyd. An der Luft zerfällt es langsam in derselben Weise. 

GOKSSMAXN. 

Kalium-Ammonium tartaricum. Tartarus solubilis arainoniatus, 
Kalium -Ammoniumtartrat, Ammouiakweinstein, C t H 4 0,, K NH t , ein weißes 
wasserlösliches Kristallpulver, wurde früher in gleicher Weise als Kathartikum 
angewendet wie Tartarus natrouatus. Zkumk. 

Kaliumantimoniate. Die bekannten Kaliumantimoniate sind entweder Salze 
der Metantimonsäurc Sb0 3 II. oder der Pyroantimonsäure Sb« 0 7 II 4 : man nannte 
entere früher Antimoniate, letztere Metantimoniute; die den Kaliumorth ophosphaten 
entsprechenden Antimoniate scheinen nicht darstellbar zu sein. 

Kaliummetantimouiat, Kaliumantimoniat, metantimonsaures Kalium, 
antimonsaures Kalium, Sb0 3 K, entsteht beim Schmelzen von Antimon oder 
Schwefelantimon mit Kaliumnitrat. Man trägt ein Gemenge von 1 T. gepulvertem Anti- 
mon und -1 T. gepulvertem Salpeter in einen rotglühenden Tiegel in kleinen Anteilen 
ein, wobei sich die Reaktion unter Verpuffen vollzieht. Das Reaktionsprodukt, ein 
Gemisch von Kaliumantiinoniat. -uitrit und unzersetztera Nitrat, wird mit warmem 
Wasser behandelt, welches die beiden letzteren Salze und einen kleinen Teil des Anti- 
moniates auflöst. Die Hauptmasse besteht aus unlöslichem Antimoniat, welches «her 
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in Berührung mit Wasser solches aufnimmt und löslieh wird. Heim Abdampfen 
seiner Lösung (unterbleibt es als gummiartige , etwas gelblich gefärbte Masse mit 
größerem oder geringerem Wassergehalte , je nachdem es kürzere oder längere 
Zeit bei niedriger oder erhöhter Temperatur getrocknet wurde ; bei 100° getrocknet, 
entspricht die Zusammensetzung der Formel 2 Sb O s K, 3 H 2 0. 

Wird das unlösliche Antimoniat mit Ätzkali geschmolzen , so wird es in die 
lösliche gummiartige Modifikation verwandelt; diesem Umstände verdanken die in 
der ersten Schmelze befindlichen Teile des löslichen Salzes ihre Entstehung, dereu 
Menge um so größer sein wird, je höher die Temperatur bei der Verpuffung ist. 
denn um so mehr Ätzkali bildet sich dabei aus dem Salpeter. 

Vergl. auch Kali stibirum, pag. 250. 

Kaliumpyroantimoniat, Sb. 0 7 K 4? entsteht nach FttKMY durch Zusammen- 
schmelzen von Antimonsaure oder Kaliumantimoniat mit Kaliumhydroxyd im Silber- 
tiegeL Aus der Lösung scheidet es sich in zerflielilichcn Kristallen aus. 

Letzteres Salz geht mit viel kaltem Wasser uuter Abgabe von Kaliumhydroxyd 
in ein körniges, in kaltem Wasser schwer lösliches Salz, saures Kaliumpyro- 
antimoniat, Sb s O ; K 2 H 4 , über. Seiue Lösung dient als Reagens auf Natrium, da 
sie mit diesem einen kristallinischen Niederschlag von saurem Natriumpyroantiinoniat 
bildet: da das saure Kaliumpyroantimoniat aber in Berührung mit Wasser allmäh- 
lich in das gummiartige Antimoniat (Ibergeht, so muß man es, um es als Reagens 
auf Natriumsalze zu verwenden, trocken aufheben und erst zum Gebrauche auflösen. 
Nach Rkyxoso kann mau eine zu genanntem Zweck dienliche Lösung des Salzes 
schnell bereiten, wenn man in Kalilauge so lange Brechweinsteinlösung tröpfelt, als 
der entstehende Niederschlag sich noch schnell auflöst, und diese Lösung von Anti- 
monoxydkali mit Kaliumpermanganat bis zur bleibenden Rötung versetzt, wodurch 
das Antimonoxyd zu Pyroantimonsäure oxydiert wird. Uokshmann. 

Kalium-Antimontartrat, Kaliutu-Autimonyltartrat s. Tartarus sti- 
biatus. Th. 

Kalium argentoeyanatum ». a r g e u t u m - k a 1 i u m c y a n a tum, im. i, 

pag. 197. Tu. 

Kalium arsenicicum, Kaliumarsenat, Arse □ saures Kalium, Arsenik- 
saures Kalium, Neutrales Kaliumarsenat, Trikal iumarsenat, K s As0 4 , 
entsteht beim Übersättigen von Arsensäure mit Kalilauge und kristallisiert aus der 
konzentrierten Lösung in kleinen zerfließliehen Kristallnadeln. — Das einfach 
saure Salz, Dikalium- oder Kaliumhydroarsenat, As0 4 HK s , welches nur 
schwierig kristallisiert erhalten werden kanu, ist enthalten in einer Mischung von 
f> T. Arsensäure mit 4 T. Kaliumhydroxyd; es entsteht auch, wenn man dem zweifach 
sauren Salz soviel Kali zusetzt, als es schon enthält; es seht beim Glühen in Pyro- 
arsenat, As^O^K^ über, bildet sich aber in Berührung mit Wasser wieder 
zurück. — Das zweifach saure Salz, Monokalium- oder Kaliumdihydroarsenat, 
As0 4 KH 2 , gewinnt man durch Zusammenschmelzen gleicher Teile Arsenigsäure- 
anhydrid und Kaliumnitrat, Auflösen der Schmelze in Wasser und Verdampfen 
zur Kristallisation. Es bildet große, dem betreffenden Phosphat isomorphe hexa- 
gonale Kristalle, ist luftbeständig, schmilzt bei Rotglut und verwandelt sich dabei 
unter Wasserverlust in M etar.se nat, AsO s K, welches aber mit Wasser sogleich das 
ursprüngliche Salz wieder bildet. 

Das Monokaliuraarsenat findet unter dem Namen Maquers Doppelsalz oder 
arsenikalisches Mittelsalz in der Färberei als Ersatz für den Kuhkot zur Be- 
festigung von Beizen auf Oweben Anwendung. Uokh*mann. 

KaÜUm arSeniCOSO-brOmatUm wurde in dem Liquor Kalii arseni- 
coso-bromati (s. Ci-kmenV Liquor Arseuici bromati, Bd. IV, pag. 22) von Clemens 
als chemische Verbindung angenommen, doch mit Unrecht, da eine Doppelverbindung 
von arsenigsaurem Kalium mit Bromkaliutn als bestimmt umschriebene chemische 

17 * 
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Verbindung bisher nicht bekannt ist. Warum die Ci.KMKXssche Au nähme nicht stich- 
haltig ist, wurde bereits an der oben zitierten Stelle dargelegt. (»okvsmanx. 

Kalium arsenicosum, Kaliumarsenit, Arsenigsaures Kalium. Die 

Salze der arsenigen Säure leiten sich wie die Antimoniate nicht von der Orthofonn 
der Säure As(OII) s , sondern von der Meta- und Pyrosäure AsOjH bezw. Asj 0 5 H 4 
ab. Das saure Kaliummetarsenit, auch saures Kaliumarsenit genannt, 

(As(V) 2 HK + V' 2 H.O, 

erhalt man durch Behandlung von überschüssigem Arseuigsäureanhydrid , As,U,, 
mit Kalilauge in der Kalte. Auf Zusatz von Alkohol zu der dickflüssigen Lösung 
scheidet sich das Salz in rechtwinkligen Prismen aus. Wird seine Lösung anhaltend 
mit Kaliumkarbouat gekocht , so entsteht unter Entweichen von Kohlensäure da* 
neutrale Kaliummetarsenit, Kaliumarsenit, As(XK, welches durch Alkohol als 
zähe Flüssigkeit abgeschieden wird. Dieses Salz ensteht auch direkt heim Kochen 
von ArNcnigsaurcanhydrid mit überschüssigem Kaliumkarbonat und ist daher in 
dem offizinellen Liquor Kalii arsenicosi enthalten: 

As, ( ), + CO, K s ~ CO £ + 2 As 0 2 K. 
Vermischt man die Lösung des sauren Salzes mit Kalilauge im Überschuß und 
dann mit Alkohol, so fällt Kaliumpyroarsenit, AtN.O B K 4 , als kristallinisches 
Pulver aus. (Jokssma.nx. 

KallUmaUrat, Goldsaures Kalium, AuO.K + arL.0, s.Goldoxyde, Bd. VI. 
pag. 22. Tu. 

Kaliumauribromid s. Auri- Kalium bromatum, Bd. II, pag. 414. Th. 

Kaliumaurichlorid Goldchlorid, Bd. vi, pa g. 19. m. 

Kalium auricyanatum, Kaliumauricyanid s. G o 1 d c v a n i d e , Bd. VI. 

pag. 19. Th. 
Kaliumaurijodid - Kaliumgold jodid, pag. 2H'i. Th. 
Kaliumaurisulfat s. Kaliumgoldsulfat, pag. 2H.*{. Tu. 

Kalium aurocyanatum, Kaliumaurocyanid s. Goidcyanide, Bd. vi, 

pag. 19. Tu. 

Kalium benzofcum, Kaliumbenzoat, Bei lzoesaures Kalium, C 6 H ö C00K, 

wird durch Neutralisieren vou Benzoesäure mit Kaliumkarbonat gewonnen , ist 
leicht löslich in Wasser und Weingeist, kristallisiert aus ereterem in warzig ver- 
einigten Nadeln und Blättchen mit IL 0. aus letzterem in büschelförmig gruppierten 
Nadeln vou der Zusammensetzung 2(C 6 H a ('00 K) + H 2 0. 

Es findet als Antiseptikum, Antipyretikum und Antirheumatikum Anwendung in 
Dosen von O H- 1'2</ mehrmals täglich. Goessmann. 

Kaliumbestimmung s. unter Kaliumsalze, pag. 307. Th. 

Kalium bicarbonicum, Kaliumbikarbonat d. a. b. i\, Bicarbouate de 

Potasse Ph. Franc., Bicarbonas Pottassae Ph. Brit. und Un. St., Kali(um) 
carbonicum acidum, Kalium carbonicum acidulum, Sal Tartari cry- 
stallisatum , Kalium hydrocarbonicum , Kaliumhydrokarbonat, Saures 
Kaliumkarbonat, saures oder doppelt oder zweifach kohlensaures 
Kalium. C0 3 HK, Molekulargewicht =r 10015. 

Darstellung: Kaliumkarbonat nimmt in feuchtem Zustande Kohlensäure auf, beson- 
ders leicht, wenn es mit Kohle gemischt ist. Man mischt daher zur Darstellung des Prä- 
parates gute Pottasche innig mit Kohlenpulver und soviel Wasser, daß die Masse feucht 
wird, und setzt diese in dünnen Schichten in geschlossenen Bäumen der Einwirkung 
von Kohlensäure aus, welche begierig und unter Erwärmung aufgenommen wird. 

Wenn eine in Wasser gelöste, filtrierte Probe mit Quecksilberehloridlösuug keinen 
roten Niederschlag mehr gibt, so behandelt man die Masse mit ihrem lV s fachen 
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Volumen 70 — 75° wanneu Wassers, filtriert und läßt an einem kühlen Orte 
kristallisieren. Die Kristalle werden gesammelt , mit wenig kaltem destillierten 
Wasser abgewaschen und, wenn erforderlich, ans 2 T. 70 7*>° warmen Wassers 
umkristallisiert. Die Mutterlaugen werden bei 70 — 75° weiter eingeengt. In 
wässeriger Lösung laßt sieh das Kaliumkarhonat zwar auch in Bikarbonat ver- 
wandeln, wenn man Kohlensäure einleitet, die Absorption erfolgt jedoch nur sehr 
langsam; wird die Lösung aber mit Ammoniumkarbonat erwärmt, so erfolgt die 
Bildung schnell unter Entwickeluug von Ammoniak. Auch beim Behandeln vou 
Kaliumchlorid in wässeriger Lösung mit Ammoniak und Kohlensäure entsteht 
Kaliumbikarbouat neben Ammoniumchlorid. 

Nach einem Patentverfahren vou (;<>u>schmii>t erhält man durch vorsichtiges 
Abdampfen einer möglichst konzentrierten Lösung von Kaliumkarbonat in flachen 
Kesseln , bis eine scheinbar trockene Masse entsteht, ein Hydrat des Kaliumkar- 
bonats, C0 3 K« 4- H. ( >, welches sehr leicht Kohlensäure, auch aus Casgemischen 
aufnimmt. 

Um ganz reines Kaliumbikarbonat zu erhalten, löst man aus Alkohol kristalli- 
siertes Kaliumhydroxyd in HOgrädigem Alkohol und leitet Kohlensäure ein. Das 
Bikarbonat fällt aus und ist nach dem Waschen mit Alkohol völlig rein. 

Eigenschaften: Durchsichtige, monokline Säulen oder Tafeln, welche schwach 
alkalisch reagieren und schmecken und in 1 T. kaltem und 2 T. Wasser von 70° 
löslich sind. In trocknen» Znstande luftbeständig. Bei 190" verliert es die Hälfte 
der Säure, desgleichen bei anhaltendem Kochen der wässerigen Lösung. 

Erkennung: Das Salz entwickelt mit Säuren, sowio auch beim Erhitzen für sich 
Kohlensäure und liefert in wässeriger Lösung mit Weinsäure übersättigt einen 
weißen, kristallinischen Niederschlag von Kaliumbitartrat. 

Prüfung: Das Salz ist zu prüfen auf Sehwennetalle: Zink, Kupfer, Blei 
werden aus der mit Essigsäure übersättigten Lösung durch Schwefelwasserstoff 
gefällt; auf Sulfat und Chloride: dieselben werden in der mit Salpetersäure über- 
sättigten Lösung durch Baryum-, bezw. Silbernitrat erkannt: auf Eisen: die wässerige 
Lösung (1 = 20) soll nach dem Ansäuern mit Salzsäure durch 1 2 <rw Kaliumferro- 
cyanidlösung nicht gebläut werden. 

Zum Neutralisieren von 1 tj Kalitimbikarbonat sollen 10 cem Normalsalzsäure 
erforderlich sein. Beim (Mühen soll es ohne Schwärzung «i9° „ Rückstand hinter- 
lassen. Der Rückstand besteht aus Kaliumkarbonat: eine Schwärzung würde auf 
fremde organische Säuren deuten. 

Anwendung findet das Kaliumbikarbouat zur Darstellung reiuer Kaliumsalze, 
im pharmazeutischen Laboratorium wohl hauptsächlich zur Darstellung des Liquor 
Kalii acetici. Gok^hanx. 

Kalium bichromicum, Ph. plur., Kaliumdichromat, Kai iuui dichromi 

cum D. A. B. IV, Kali chromicum acidum, Kali chroinicum rubrum. 
Saures oder rotes chromsaures Kali, Kaliumdichromat, dichronisaures 
oder doppelt- oder zweif achchromsaures Kaliuni, Kali tun py ro- 
chromat. 

Zusammensetzung: Kaliumdichromat ist «las Salz der Pvrochromsäure, 

O ■ \ 

Cr«U 7 IL, seine Formel: (>J> ; K, = Molekulargewicht ™ 21' I *». 

Vr' 
(v? OK 

Darstellung: Man setzt ein Cemenge von höchst fein gemahlenem Chrom- 
eiseustein (FeO, Cr 2 0 3 ) mit gebranntem Kalk und Pottasche in einem Flannueit- 
ofen mehrere Stunden einem oxydierenden Schmelzen aus, wobei, unter Entwickeluug 
von Kohlensäure, Kaliumchromat. ( alciumchroraat und Eisenoxyd entstehen: 

2 Fe 0 . Cr. ( \ + * << h K. + Ca 0 + 7 (1= " 
- .*{ ( V O, K 2 + Cr « > 4 Ca + Fe ; < > 3 + CO. . 
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Die grünlichgelbe Schmelzmasse wird mit möglichst wenig siedendem Wasser 
ausgelaugt; die Lösung enthält neutrales Kaliumchromat und Calciumchromat. 
Letzteres Salz wird durch Pottaachelösung zersetzt und die geklärte Lösung von 
Kaliumchromat mit einer zur Umwandlung in Dichromat erforderlichen Menge 
Schwefelsaure vermischt. 2 Cr0 4 K, + S0 4 H. — Cr, () 7 K s + S0 4 K, + H,(). 

Heim Erkalten kristallisiert das Dichromat zuerst aus; es wird durch Um- 
kristallisieren gereinigt. 

Auch durch Umsetzung von Xatriuuidichromat mit Chlorkalium in wässeriger 
Lösung wird Kaliumdichromat gewonnen; das schwerer lösliche Kaliumdichromat 
kristallisiert zuerst aus und wird durch Umkristallisieren gereinigt. 

Eigenschaften: Das Kaliumdichromat kristallisiert in triklinen Säulen oder 
Tafeln von tiefgelbroter Farbe. Es ist luftbeständig und schmilzt beim Erhitzen 
zu einer duukelroten Flüssigkeit , welche beim Erkalten zu einer Masse kleiner 
Kristalle erstarrt. Hei stärkerem (ilühen zerfällt es nach der Gleichung: 

2 Cr, n ; K. = 3 O + Cr 2 0, + 2Cr0 4 K s . 

Es ist löslieh in 10 T. Wasser, unlöslich in Alkohol; die Lösung reagiert sauer. 
Es ist ein starkes Oxydationsmittel, mit konzentrierter Schwefelsäure entwickelt 
es unter Hildung von Chromalaun Sauerstoff, mit Salzsäure Chlor. Durch Reduktions- 
mittel wird es zu Chromoxyd bezw. Chromisalz reduziert. 

Erkennung: Erkannt wird Kaliumdichromat an seiner Farbe und danin, daß 
die gelbrote Farbe der wässerigen Lösung beim Erwärmen mit Weingeist und 
Salzsäure in dunkelgrün umgewandelt wird, was von der Reduktion der Chrorasäure 
zu Chromoxyd herrührt. 

Prüfung: Zu prüfen ist das Kaliumdichromat auf einen zu großen Gehalt 
an Sulfat und Chlorid; die mit viel Salpetersäure versetzte wässerige Lösung soll 
durch Hary um- und Silbernitrat nur schwach getrübt werden. 

Die Gehaltsbestimmung kann entweder auf jodometrischem Wege vorgenommen 
werden oder mittels einer 3%igen Hydrazinsulfatlösuug bei Gegenwart von Schwefel- 
säure im ScHi LZK-TlKMANNschen Apparate, wie er für die Salpetersäurebestimrauug 
im Wasser dient (s. unter Kaliumnitrat). Auf ungefähr Q"2y des Salzes nimmt 
man \~)c<m Hydrazinsulfatlösung und 10 rem eines Gemisches aus gleichen Teilen 
Schwefelsäure und Wasser. Aus der Menge des reduzierten Stickstoffs wird der Gehalt 
berechnet mit Hilfe folgender Gleichung: 

2 Cr. 0; K. + 8 SO« H. + 3 S0 4 (XH,) a rL — 
2 Cr, (S0 4 ), + 2 S< > 4 K, + 3 SO, IL + SN. + 14 H 2 0. 

IcrwX entspricht 0'0087. r »77 Cr 2 0 ; K, oder OOO.VJ57Ö Cr, 0,. 

Aufbewahrung: Wegen seiner großen Giftigkeit ist Kaliumdichromat in die 
stark wirkenden Arzneimittel einzureihen. 

Anwendung findet das Präparat in der Medizin selten zum innerlichen Ge- 
brauch gegen Durchfall (maximale Tagesgabe O l </), äußerlich wird es öfters benutzt 
als Streupulver oder gelost als Ätzmittel bei krebsigen und skrofulösen Geschwüren, 
bei Xasenpolypen und anderen Tumoren. 

In der Technik wird es viel gebraucht, besonders in der Färberei zur He- 
festigung der Farben, zur Oxydation organischer Substanzen und in der Photographie 
beim Lichtdruckverl'ahrcn , indem eine Mischung von Kaliumdichromat und Leim 
(Chroinloiin) dem Licht ausgesetzt derart verändert wird, daß die vom Lichte ge- 
troffenen Stellen im Wasser unlöslich werden. Ferner dient es zur Darstellung von 
Hleichroinat (Chromgelb) und ähnlichen Mineralfarben. 

Eine wichtige Rolle spielt es auch im chemischen Laboratorium, besonders in 
der Jodometrie , für die es, da es durch mehrmaliges Umkristallisieren leicht zu 
reinigen ist, eine zuverlässige Urtitersuhstanz bildet, indem es aus einer salzsauren 
.lodkaliuinlösung Jod ausscheidet, das mit Xatriumthiosulfatlösung titriert wird: 

Cr.,o ; K.. 1 1 HCl — ö Cl -f 2C.a s 4- 2 KCI+ 7 ILO. 

f. ii.i + ßci - r,j -f r,nci. 
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Das Kaliumdichromat dient auch zur Füllung konstanter chemischer Elemente; 
es kann ferner zur bequemen Darstellung von Chlor aus Salzsaure benutzt werden. 

GOKSKMANK. 

KaÜUmbiflUOrid, Kalium bifluoratum, KF.I1F, farblose, wasserlösliche 
Kristalle, findet Verwendung als Antiseptikum im Gärungsgewerbe. 8. auch 
Fluoride, Bd. V, pag. 400. Zkumk. 

Kaliumb'ljodat s. Kalium jodicum, pag. 291. Tu. 

KaÜUmbijodid, Kalium bijodatUlll, Kalium jodatum joduretum, Kalium 
jodojodatum, Jodjodkalium, KJ S , ist wahrscheinlich in der Lösung enthalten, 
welch«; man beim Behandeln von Kaliumtrijodid mit Wasser erhält, wobei die Hälfte 
des bei der Bildung des Trijodids von Jodkalium aufgenommenen Jodes ausgeschieden 
wird. (JoKKmtANN. 

Kalium bioxalicum, Kaliumbioxalat, Kaiiumhydroxaiat, saures oxal- 

snures Kali, zweifach oxalsauresKali, Kleesalz, Sauerkleesalz, Oxalium, 
COOK 

, Molekulargewicht = 12815 , kommt im Safte vieler Pflanzen, besonders 

COOH 

von Oxalis- und Bumexarten vor, aus dem es früher gewonnen wurde, jetzt aber 
ist es ein Nebenprodukt bei der fabrikmäßigen Darstellung von Oxalsäure. 
Auch ein vierfach oxalsaures Kalium, Kalium tot roxalat, 

C 8 0 4 KH . C 2 0 4 H 2 + 2 H 2 0, 
ist bekannt. Ks wird dargestellt, indem man Oxalsäure mit Kaliumk.irbonat sättigt 
und dann noch die dreifache Meugo der angewandten Oxalsäure hinzufügt und aus- 
kristallisieren läßt. 

Das Kleesalz des Handels ist ein Gemisch von Kaliumbioxalat und Kalium- 
tetroxalat. Es findet Verwendung als Putzmittel für Metallgegenstände , zur Ent- 
fernung von Tinten- und Kostflccken. 

Das Kaliumtetroxalat dient als ürtitersubstanz für die Acidimetrie an Stelle von 
Oxalsäure, da es leichter rein zu erhalten ist als diese. üokssmasn. 

Kaliumbiselenat, saures solensaures Kalium, Se0 4 HK, entstellt dureh 
Zusatz von Selensäure zur Lösung des neutralen Salzes. Ober Schwefelsäure kristalli- 
siert es zuerst in Blättchen, dann in großen, farblosen, rhombischen Kristallen, 
die mit Kaliumbisulfat isomorph sind. g»kssma.n\. 

Kaliumbisulfat, Kalium bisulfuricum s Kaliumsulfate, pag. 314. Th. 

Kaliumbisulfid, Kaliumbisulfuret s. Kaiiumsuinde, P ag. sir». i„ 
Kalium bisulfurosum s. Kaliumsulfit, pag. hit t„. 

KaliUmbitartrat S.Tartarus depuratus. Th. 

Kalium, blaU$aUre8, s. Kalium cyanatum, pag. 278. Th. 

Kalium, bleisaures, s. Kaliumplurabat, pag. :iOi». Th. 

Kaliumborate, Kalium boracicum, Kalium boricum, llorsaures Kali. 
Das neutrale Borat, B0 2 K, besser Kaliummetaborat genannt, erhält man durch Zu- 
sammenschmelzen von Borsäure mit Kaliumkarbonat in äquivalenten Mengen. Das 
Salz reagiert alkalisch, ist in Wasser leicht löslich, laßt sich aber aus der Lösung nicht 
unverändert wieder gewinnen, weil es beim Abdampfen Kohlensäure aus der Luft 
aufnimmt und in Karbonat und Tetraborat verwandelt wird. Neutralisiert man eine 
Lösung von Kaliumkarbonat genau mit Borsäure, so erhalt man beim Abdampfen 
prismatische oder tafelförmige Kristalle eines Salzes B A O l0 K 2 , ILO, Kalium- 
hexaborat. 

Macht man die mit Borsäure neutralisierte Lösung von Kaliumkarbonat mit 
Kalilauge alkalisch, so gibt die Lösung beim Verdampfen erst das Hexaborat, die 
davon {retrennte Mutterlauge gibt beim weiteren Einengen das dem Borax ent- 
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sprechende Kaliumtetraborat Kaliumpyroborat, Kalium biboraeieum, B t O t K, -f- 
5H 3 (), welches in sechsseitigen Prismen oder Doppelpyramiden kristallisiert. 
Es sind ferner mehrere saure Kaliummetaborate bekannt. Gof„«.*maxx. 

Kalwmborfluorid. H orf luorkalium, KBF1 4 , wird durch Borfluorwasser- 
stoff 8fture HBF1 4 aus Kaliumsalzlösungen gefällt. Es ist ein gallertartiger Nieder- 
schlag oder ein weißes Pulver, löslich in 70 T. kaltem Wasser. Aus Wasser kristalli- 
siert es in wasserfreien, sechsseitigen Säulen. Beim Erhitzen schmilzt es und zerfällt 
schließlich in Fluorkaliutn, KF1, und Borfluorid, BF1 3 . Gothmann. 

Kalium bOrOSlllfurOSUm, Kaliumborosulfit, enthält je 50° o Kalium- 
biborat und Kaliumsulfit. Es bildet ein weißes, wasserlösliches Kristallpulver und 
findet als Antiseptikum Verwendung. Zkbkik. 

Kaliumborotartrat s. bei Tartarus boraxatus. Zkkmk. 

Kalium bOrUSSiClim, s. Blutlaugensalz, Bd. III, pag. 9«). Tu. 

Kalium bromatum, Kaliumbromid d. a. b. iv., Ph. Austr., Bromurede 

Potasse Ph. Franc., Potassii Bromidum Ph. Brit. und Un. St. , Kali hydro- 
bromicum, Bromkalium, KBr, Molekulargewicht = 119*1. 

Geschichtliches: Das Kaliumbromid wurde zuerst im Jahre 182»> von dem 
Entdecker des Broms, dem Apotheker Balard dargestellt und durch den fran- 
zösischen Arzt GOUKCHK in den Arzneischatz eingeführt. 

Bildungsweise: Kalium vereinigt sich mit Brom direkt unter explosions- 
artigen Erscheinungen zu Kaliumbromid. Bromwasserstoff wird durch Kalium unter 
Bildung von Bromkalium zersetzt. 

Darstellung: Bromkalium kann nach denselben Metboden dargestellt werden 
wie Jodkalium (s.d.); in den meisten Fabriken gewinnt man es durch Auflösen 
von Brom in heißer Kalilauge , bis diese völlig neutralisiert ist , Abdampfen mit 
Kohle, (Mühen des Rückstandes, bis das Broraat zersetzt ist, Auslaugen und Ab- 
dampfen zur Kristallisation: 

<'>K0H + 6Br = f>KBr + BrO > K + 3 H* O. 
Br 0, K -f 3 C = KBr + 3 CO. 

In Staßfurt wird Bromkalium nach Franks Methode durch Zersetzen von 
Eisen bromürbromid mit Kaliumkarbonat dargestellt. 

Man erhitzt die bromhaltigen Mutterlaugen mit Braunstein und Schwefelsäure 
und läßt das Gemenge von Chlor und Brom mehrere Vorlagen durchströmen, 
welche mit angefeuchteten Eisenabfällen beschickt sind. In der ersten Vorlage 
entstehen Eisenchlorür und -bromür; letzteres wird durch nachfolgendes Chlor zersetzt, 
und das wieder in Freiheit gesetzte chlorfreie Brom bildet in der zweiten Vorlage Eisen- 
bromürbromid, welches mit Wasser ausgelaugt und mit Kaliumkarbonat zersetzt wird. 

Auch durch Wechsclzcrsetzung zwischen Kaliumkarbonat oder -sulfat mit Caleium- 
oder Baryumbromid kann vorteilhaft Bromkalium dargestellt werden. 

Eigenschaften: Weiße, glänzende, würfelförmige Kristalle, die luftbeständig 
sind, stechendsalzigen Geschmack besitzen, in 2 T. Wasser unter Temperaturerniedri- 
gung und in 200 T. Weingeist löslich sind, in hoher Temperatur schmelzen und in 
Rotglut verdampfen. 

Sehr verdünnte Schwefelsäure zersetzt das Salz unter Bildung vou Bromwasscr- 
stoff , konzentriertere Schwefelsäure anfangs auch, aber zugleich findet eine Reduktion 
von Schwefelsäure durch Bromwassorstoff statt, indem schweflige Säure und Brom 
entstehen. S0 4 H 2 + 2 H Br = S 0 3 H, + H. 0 -f 2 Br. 

Beim Behandeln mit konzentrierter Salpetersäure entstehen freies Brom. Nitrosyl- 
bromid, NOBr, uud Nitrosyltribromid, XOBr,, als rotgelbe Dämpfe. 

Gelöstes Bromkaliuni wird durch Chlorwasserstoffsäurc und Jodwasserstoffsäure 
nur teilweise zersetzt. 

Erkennung: Auf Zusatz von Chlorwasser zu der wässerigen Lösung des 
Salzes wird Brom in Freiheit gesetzt, welches beim Schütteln mit Äther oder 
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Chloroform vou diesen gelöst wird und sie rotgelb färbt, auch mit Stärkekleister 
rotgelbe Bromstärke bildet; mit Weinsäure versetzt, scheidet sieh kristalliniM'ht's 
Kaliumbitartrat aus. 

Prüfung. Auf Karbonat: dieses veranlaßt eine sofortige Bläuung feuchten 
roten Lackmuspapieres, wenn Stückchen des8jil7.es aufgestreut werden; auf Bromat: 
mit diesem verunreinigtes Bromid färbt sich beim Befeuchten mit verdünnter 
Schwefelsäure durch ausgeschiedenes Brom augenblicklich gelb, nach der (ileichung: 
oHBr + BrO a H = 3 ILO + ßBr; auf Sulfat: die wässerige Lösung (1 : 20) trübt 
sich auf Zusatz von Baryumuitrat; auf Jodid: die wässerige Lösung, mit Kisen- 
chlorid versetzt und mit Chloroform geschüttelt, färbt letzteres vom ausgeschiedenen 
Jod violettrot: auf Chlorid: eine bestimmte Menge des Salzes bedarf zur genauen 
Ausfällung einer bestimmten Menge Silbernitrat; nach Ph. Austr. soll 1 g des Präparates 
nicht mehr als 1 4 2 <j Silbernitrat, nach dem D. A.B. IV 0\'5 # nicht mehr als 2;V4<cm 
y, 0 -Normalsilberlösung zur Fällung bedürfen. 1 Mol. X0 3 Ag — 17U Gcwtchtst. 
zersetzt sich mit 1 Mol.KBr=U9 Gewichtst. und auch mit 1 Mol. KCI = 7 I ß Gewichtst. ; 
gleiche Gewichtsmengen beider Salze brauchen also zur Zersetzung verschiedene 
Mengen Silbernitrat, das Bromid weniger als das Chlorid; selbstredend muU das 
Salz vollkommen ausgetrocknet und frei vou anderen Salzen sein. Direkt läßt sich 
Chlor nachweisen, weun mau eine Probe des Salzes mit Kaliumdiehroinat und 
konzentrierter Schwefelsäure der Destillation unterwirft und das Destillat in 
wässeriger Ammoniaklösung löst , welche bei Gegenwart von Chlor dauernd gelb 
gefärbt wird. Kaliumchlorid bildet mit jenen Reagenzien Kaliumbisulfat , Wasser 
und Chromoxychlorid , welches von Ammoniak zu Ammoniumchlorid und -Chromat 
zersetzt wird: 

4 KCl + Cr« 0 T K, + 6 S0 4 II, = 2 Cr 0, Cl. -f 6 Sü 4 KH-f 3 H 2 0 und 
CrÖ. CL + 4 NH 3 + 2 ILO - 2 XH 4 Cl + Cr 0 4 (XH 4 ) 2 . 

Kaliumbromid gibt unter denselben Verhältnissen Chromalaun, Kaliumbisulfat, 
Wasser und freies Brom, welches sich in Ammoniak farblos löst: 

ß KBr + Cr 2 O. K 2 4- 1 0 S0 4 H 2 = Cr 2 (S0 4 ) 4 K 2 + ß S0 4 KH 4- 7 IL U 4- ß Br. 

Auf Natriumsalzc prüft man das Präparat, indem mau eine Probe am Platiudraht 
in eine nicht leuchtende Flamme bringt , letztere soll nicht gelb gefärbt werden, 
auf Schwermetalle: durch Versetzen der wässerigen Lösung mit Schwefelwasser- 
stoffwasser; auf Barytini und Calcium mit verdünnter Schwefelsäure: auf Eisen 
in der mit Salzsäure angesäuerten Lösung: durch Zusatz von Kaliumfcrrocyanid- 
lösung. 

Anwendung: Bromkaliuin ist ein vorzügliches Xcrvinum und Antispasmudicuni 
und gilt als bewährtestes Mittel gegen Epilepsie. Große Mengen des Salzes werden 
in der Photographie verwendet. i;..k->-maxx. 

Kalium bromicum, Kaliumbromat, Bromsaures Kalium. BrO.K, ent- 
steht neben Kaliumbromid bei der Einwirkung von Brom auf Kalilauge, es scheidet 
sich, da es schwer löslich ist, kristallinisch aus : 

ß KOH + ß Br = 5 K Br + BrO,K + IL O. 

Es entsteht auch neben Kaliunichlorid, wenn man nach Stas eine erwärmte 
Lösung von 1 Mol. Kaliumbromid und ß Mol. Kaliumhydroxyd mit Chlor behandelt, 
nach der Gleichung: K Br + ß KOH + ß Cl = Br <) 3 K ' + ß KCl -f 3 IL < >. 

Wenn die Flüssigkeit mit Chlor gesättigt ist, erhitzt man sie. bis d.i< über- 
schüssige Chlor und Chlorbrom, welches in geringer Menge entsteht, entfernt sind. 
Beim Erkalten scheidet sich die größte Menge des Bromates aus: den lle>t fällt man 
durch Weingeist uud reinigt das Salz durch Umkristallisieren aus siedendem Wasser. 

Es wird ferner dargestellt durch Elektrolyse einer Bromkaliumlösunir unter Zusaht 
von Kaliumchromat , das hier als sauerstoffübertragender Katalysator wirkt. 

Das Kaliumbromat bildet hexagonale Kristalle , ist in kaltem Wasser schwer, 
in heißem leichter löslich, aber unlöslich in Weingeist. Auf :{f><»° erhitzt, si hmil/.t 
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es, verliert dabei anfangs langsam, dann plötzlich und unter Feuererscheinung 
den Sauerstoff: in wasseriger Lösung mit Zinkstaub oder Eigenpulver gekocht, 
wird es zu Bromid reduziert; Schwefelwasserstoff wirkt ebenfalls reduzierend unter 
Bildung von Kaliumsulfat und Bromwasserstoff und Ausscheidung von Schwefel. 
Konzentrierte Schwefelsäure macht unter starkem Knistern Sauerstoff und Brom 
frei , indem sich Kaliumsulfat bildet. Salpetersaure wirkt beim Erhitzen ebenso 
unter Bildung von Kaliumnitrat. Durch Elektrolyse wird Kaliumbromat vollständig 
zu Bromid reduziert. Go^max*. 

KaÜUm brOmOSaliCyliCUm, Kaliumbromsalizylat, C s H 3 Br(OH)COOK, 
ein farbloses, in Wasser lösliches Kristallpulver, wurde bei Neuralgien und Rheuma- 
tismus empfohlen. Zkk-mk. 

Kalium-CadmiumjodifJ s. Cadmium-Kalium jodatum, Bd. III, pag. 24*. 

Th. 

KaÜUm CamphOriCUm, Kaliumkamphorat, C, 0 II, 4 O 4 K s , bildet farblose, 
in Wasser leicht lösliche, zerflieliliche Kristalle. Es wird bisweilen an Stelle der 
freien Säure unter gleichen Indikationen verordnet (s. Aeidum camphoricum, 
Bd. I, pag. 115). Dosis: O Ö 2 0 g. Zkkmk. 

Kalium cantharidinicum, Kaiiumkantharidat, i: 10 H lt o 6 K* + 2H ? o, 

wird dargestellt durch Erwärmen von Wy Cautharidin (s.d.) und 573</ Ätz- 
kali mit LMM) cem Wasser auf dem Wasserbade bis zur völligen Lösung. Aus der 
heiß (im Dampftrichter) filtrierten Lösung scheidet sich beim Erkalten das Salz 
aus in Form farbloser Kristallnadeln; es ist löslich in 25 T. kaltem und 12 T. 
siedendem Wasser, wenig in Alkohol, unlöslich in Äther und in Chloroform. Sehr 
vorsichtig aufzubewahren! Kaiiumkantharidat wurde seinerzeit von Liebukich 
zur Bekämpfung der Tuberkulose empfohlen , und zwar in Fonu der zur sub- 
kutanen Injektion bestimmten Solutio Kalii cantharidinici LlKHKKlCH: 0"2g 
Kantharidin und 0 -1 g Ätzkali werden in einem Literkolbeu mit Marke mit 20 cem 
im Wasserbade erwärmt, bis klare Lösung erfolgt ist. Alsdann f(igt man unter 
fortdauernder Erwärmung allmählich Wasser bis ungefähr zur Marke zu, mischt 
gut durch und füllt nach dem Erkalten bis zur Marke auf. Die Anfangsdosis be- 
trug 0-3 cem (entsprechend 0 0*; mg Kantharidin), sie wurde allmählich um je 
O l ran gesteigert. Vorsieht i g aufzubewahren! Zkkmk. 

Kalium carbazoticum s. Kaliumpikrat, P ag. 305 z*™«. 

Kalium carbonicum, Kaliumkarbonat D. A. B. IV, Kalium carbonicum 

depuratum Ph. Austr.; Carbonate de Potasse Ph. Franc.; Potassii Carbonas 
Ph. Brit. und I n. St.; Kali earbonicuro, SalTartari, Alkali vegetabile mite, 
Kalium carbonicum purum, Kalium carbonicum cTartaro. Kaliummono- 
karbonat, neutrales kohlensaures Kalium oder Kali. 

Zusammensetzung: Kaliumkarbonat, C() 3 K 2 , Molekulargewicht 138 3, mit 
jrröUerem oder geringerem Gehalt an Wasser: wenn aus Bikarbonat durch Gltihcn 
dargestellt, enthält es auch meist etwas Bikarbonat und Spuren von Chlorid und 
Natriumkarbonat. 

Geschichtliches: Die Darstellung des rohen Kaliumkarbonats aus Holzasche 
und seine Anwendung zu Keiuigungszwecken ist schon im Altertum bekannt gewesen. 
Im 8. Jahrhundert stellte Gkhku Kaliumkarbonat durch Verbrennen der Weinhefe 
und des Weinsteins dar. Gi<aubkr (lt>M) durch Glühen von Salpeter mit Kohle 
(Nitrum alealisatum s. fixum) und später durch GHihen von Weinstein mit 
Salpeter (SalTartari). Vergl. auch unter Kalium. 

Bildung: Durch Einwirkung von Kalium auf Wasser und Kohlensäure sowie 
durch Neutralisation von Kalilauge mit Kohlensäure wird Kaliumkarbonat gebildet: 
jedorli sind diese Bildungsweisen von keiner Bedeutung für die Darstellung. 
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Darstellung: Ein reines Kaliumkarbonat gewinnt man am einfachsten, wenn 
man Kaliumbikarbonat, CO s KH, das wegen seiner Schwerlöslichkeit leicht aus rohem 
Kaliumknrbonat gewonnen werden kann , in einem blanken eisernen oder besser 
silbernen Kessel mäßig stark glüht, bis eine über den Kessel gehaltene kalte Glas- 
scheibe sich nicht mehr beschlagt und eine in Wasser gelöste Probe mit überschüssigem 
Silbernitrat einen gelblichweißen, nicht rein weißen Niederschlag erzeugt. Das Bi- 
karbonat wird durch das Glühen unter Verlust von Kohlensaure in neutrales Kar- 
bonat verwandelt: 2CO s KH = C0 3 K 2 + H 2 0 -I- CO s . 

Nach Ph. Austr. wird Pottasche (unreines Kaliumkarbonat s. unten) mit 2 T. 
Wasser übergössen, die gewonnene geklärte Lösung in einem rostfreien eisernen 
Kessel bis zum sp. Gew. l\ r >() abgedampft und mehrere Tage der Ruhe überlassen. 
Hierauf trennt man die Lauge von den auskristallisierten Salzen, Kaliumsulfat und 
-chlorid, und verdampft sie weiter, bis sie das sp. Gew. 157 — 1'59 hat. Sie bildet 
jetzt eine heiß gesättigte Lösung von Kaliumkarbonat, aus welcher das Salz beim 
Erkalten mit 2H,0 auskristallisiert. Es wird gesammelt, durch Abspülen mit einer 
konzentrierten Lösung reinen Kaliumkarbonats von der anhängenden Mutterlauge 
befreit, in einem eisernen Gefäß unter beständigem Umrühren zur Trockne gebracht 
und noch heiß in gut verschließbare trockene Gefäße gefüllt. 

Früher gewann man das reine Kaliumkarbonat, Kalium carbonieum e Tar- 
taro, aus gereinigtem Weinsteiu, Kaliumhydro- oder -bitartrat, indem man ihn in be- 
deckten Tiegeln bis zur völligen Verkohl ung glühte, wobei das Kalium des Wein- 
steins, wie das aller Kalinmsalze organischer Sauren, in Karbonat verwandelt 
wird. Um eine Berührung des Karbonats mit der Tiegelwandung und damit eine 
Verunreinigung mit Bestandteilen der Tiegelmasse zu verhüten, streicht man den 
Tiegel im Innern mit einem dicken Brei von Mehl und Stärkekleister aus, welcher 
beim Glühen einen kohligen Überzug bildet. Der Glührückstand, die Weinstein- 
kohle, ein Gemenge von Kohle mit Kalium- und Calciumkarbonnt, wird mit Wasser 
ausgelangt und die erhaltone Lösung von Kalinmkarbonat zur Trockne gebracht. 
Um den bei dieser Darstellungsweise verloren gehenden Kohleostoff des Wein- 
steins noch nutzbar zu machen , mischt man letzteren mit 1 2 T. reinem Kali- 
salpeter und verpufft das Gemisch entweder im glühenden Tiegel oder man formt 
es zu einem Kegel , den man an der Spitze mittels einer glühenden Kohle ent- 
zündet, worauf eine nach unten fortschreitende Verbrennung durch die ganze 
Masse stattfindet. Die erkaltete Masse wird mit Wasser ausgelaugt und die Lösung 
zur Trockne gebracht. Es ist der Sauerstoff des Nitrates, welcher den über- 
schüssigen Kohlenstoff des Weinsteins zu Kohlensäure oxydiert, welche sich mit 
dem Kalium des Salpeters verbindet; die Salpetersäure des letzteren wird bei ge- 
nügend viel Weinstein zu Stickoxyd reduziert. Vollkommen reines Kaliumkarbonat 
ist nach dieser Methode aber nicht zu erhalten; denn enthält das Gemenge über- 
schüssigen Weinstein, so ist die verglühte Masse von nicht verbranntem Kohlen- 
stoff schwarz gefärbt und sie enthält Cyankalium, herrührend vom Stickstoff des 
Salpeters; ist letzterer im Überschuß, so wird zwar der Kohlenstoff des Weinsteins 
ganz verbrannt, aber ein Teil des Nitrates wird nur bis zu Nitrit reduziert und dieses 
bleibt dem Kaliumkarbonat beigemengt. Beide Glühprodukte werden als schwarzer und 
weißer Fluß bei dokimastischen Analysen als Reduktions- und Flußmittel benutzt. 

Chemisch reines Kaliumkarbonat läßt sich überhaupt nur darstellen aus Kalium- 
salzen, welche beim Glühen keine andere in Wasser lösliche Substanz hinterlassen 
als Kaliumkarbonat. Dazu eignet sich am besten reines Kalium bitartrat oder Kalium- 
bioxalat. Erstercs erhält man aus Weinstein, indem man ihn mittels verdünnter 
Salzsäure und mehrmaligen Umkristallisierens vollkommen von Calci umtartrat befreit; 
das Kaliumbioxalat läßt sich ebenfalls durch mehrmaliges Umkristallisieren voll- 
kommen rein erhalten. Alle Operationen, das Glühen, Auslaugen und Abdampfen 
müssen in Geräten aus Feinsilber vorgenommen werden. Auch durch Elektro- 
lyse von Chlorkalinm kann man reines Kaliumkarbonat erhalten, wenn man in die 
dabei gebildete Kalilauge Kohlensäure einleitet (vergl. unter Kalilauge). 



Digitized by Google 



KAM TM CAHBONK I M. KALIUM CAKBONK/UM AUllH'M'U. 



Eigenschaften: Das Kaliumkarbonat ist ein weißes körniges Pulver von 
alkalischem , aber weuig ätzendem Geschmack und stark alkalischer Reaktion, 
das an der Luft Wasser anzieht und zerfließt (Oleum Tartari per deli- 
quium, Weinsteinöl). Es löst sich in der gleichen Menge Wasser unter 
Wärmeentwickelung, in Alkohol ist es unlöslich , löslich in Glyzerin. Es schmilzt 
in der Kotglut, hei Gelbglut gibt es etwas CO, ab und verdampft schließlich 
bei Weißglut. 

Erkennung: Das Salz färbt die Flamme blaßviolettrot, entwickelt mit Säuren 
Kohlensäure und gibt in wasseriger Lösung mit überschüssiger Weinsäure einen 
kristallinischen Niederschlag von Kaliumbitartrat. 

Prüfung: Zu prüfen ist Kalium carbonicum auf Natriumkarbonat: eine 
Probe am Platindraht in eine nicht leuchtende Flamme gehalten, färbt diese auch 
bei geringem Natriumgehalte dauernd gelb; auf Sehwermctal le: diese werden 
aus der wässerigen Lösung durch Schwefelammonium gefallt (Eisen, Kupfer. Blei 
schwarz, Zink weiß); Eisen gibt außerdem in mit Salzsäure angesäuerter Lösung 
mit Ferrocyankalium einen blauen Niederschlag, Zink in essigsaurer Lösung mit 
Schwefelwasserstoff einen weißen Niederschlag; auf Alumini um Verbindungen: 
diese scheiden beim Erwärmen mit Ammoniumkarbonat Aluminiumhvdroxvd ab; 
auf Sulfid, Sulfit und Thiosulfat: sie veranlassen eine Duukelfärbung des niit 
überschüssigem Silbernitrat erzeugten Niederschlages beim Erwärmen: auf Cyanid: 
dasselbe veranlaßt die Bildung von Berlinerblau, wenn eine wässerige Lösung des Prä- 
parates mit wenig Ferrosulfat und Ferrochlorid erwärmt und danach mit Salzsäure 
übersättigt wird; auf Nitrat und Nitrit: sie werden erkannt an der brauneu Farbe, 
wenn man die mit verdünnter Schwefelsäure neutralisierte Lösung mit konzentrierter 
Schwefelsflure mischt und über diese Mischung Ferrosulfatlösung schichtet. Bequemer 
ist die ÜAGKRsche Dütenprobe, welche darin besteht, daß man in einem Reagenzglase 
etwa 1 y des Kaliumkarbonats und einige Körncheu Natriumchlorid erst in etwa :5 ccm 
verdünnter Schwefelsäure löst, dann aber 2 ccm konzentrierte Schwefelsäure zusetzt, 
in die Öffnung des Reagenzglases ein Papierdütchen steckt, dessen Spitze mit Kalium- 
jodidlösung getränkt ist, und nun zum Kochen erhitzt; sind Nitrat oder Nitrit vor- 
handen, so färbt sich das Papier braun von Jod, welches durch Chlor oder Stick- 
stoffdioxyd in Freiheit gesetzt wurde; auf Chlorid und Sulfat: sie erkennt man 
an den Trübungen , welche in der mit Salpetersäure übersättigten Lösung durch 
Silber-, bezw. Barynmnitrat hervorgerufen werden. 

Den Gehalt des Präparates an reinem Kaliumkarbonat ermittelt man uiaßana- 
lytisch mit titrierter Säure (vergl. Kalium carbonicum crudum, pag. 208). 
Das D. A. B. IV schreibt vor, daß lg des Salzes zur Neutralisation mindestens 
KVT ccm Normalsäure erfordern, entsprechend 0*947 =: 94 - 7% CO s K 2 . 

Nach Ph. Austr. soll die Lösung von 1 y des Salzes, mit 14'4 y der aeidimetriseben 
Lösung (63 y kristallisierte Oxalsäure in 1000 y) vermischt und gekocht (bis alle 
Kohlensäure ausgetrieben ist), noch alkalische Reaktion zeigen, was eiuem Mindest- 
gehalt von 99*5°/ 0 CO, K„ entspricht. 

Aufbewahrung: Wegen der hygroskopischen Eigenschaft des Kaliumkarbonats 
ist es zweckmäßig, das Präparat in Gläsern mit gut schließenden Korkstopfen an 
trockenen Orten aufzubewahren. 

Anwendung findet das Kaliumkarbonat in der Medizin zum innerlichen Gebrauch 
als Diuretikum und bei gichtischen und rheumatischen Leiden; äußerlich als schwach 
ätzend und reizend wirkend, bei geschwürigen Wunden sowie in verdünnter Lösung 
zur Entfernung von Sommersprossen und anderen Hautflecken. In der Pharmazie 
ist es zur Darstellung anderer Kaliumpräparate jetzt fast vollständig durch das 
Bikarbonat verdrängt, dagegen wird es im chemischen Laboratorium vielfach als 
wichtiges Reagens benutzt. (im >-ha\x. 

Kalium carbonicum acidulum. Kalium carbonicum acidums. Kalium 

bicarbnnicum, pag. iM'.o. Th. 
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KallUm CarbOlliClim Crudlim, Cineres clavellati. Rnl.es kohlensaures 
Kalium, Pottasche. 

Zu sanimensetzung: Kaliumkarbonat, vermischt mit mehr oder weniger Natrium- 
karbonat. Kaliumchlorid und -sulfat , mit Aluminiumverbindungen und Silikaten, 
zuweilen auch Kaliumhydroxyd. 

Geschichtliches: Die Gewinnung der Pottasche aus der Holzasche war schon 
im Altertum bekannt. Später gebrauchte man zu medizinischen Zwecken tierische 
und pflanzliche Verasehungsprodukte (Sal sanguinis hirei, Sal herbarum etc.). 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts kam die Pottasche unter dem Namen Cineres 
clavellati crudi im Haudel vor. 

Vorkommen: Da das Kalium ein normaler Bestandteil des Tier- und Pflanzen- 
körpers ist, so findet man das Kaliumkarbonat in deren Verbrennungsprodukten; 
jedoch enthalten die Aschen von Seepflanzen vorwiegend Natriumkarbonat. Es 
kommt femer in vielen Mineralwässern vor. 

Darstellung: Pottasche wurde früher ausschließlieh aus Pflanzenasche, be- 
sonders aus der Holzasche gewonnen; seit längerer Zeit benutzt man auch die 
Schlempe von der Melassespiritusbrennerei und die Laugen der Wollwäschereien 
dazu: große Mengen Pottasche werden gegenwärtig aus den Staßfurter Kalium- 
salzen nach dem LKBLANCschen Verfahren dargestellt. Diese Pottasche verdrängt 
mehr und mehr die anderen, weil sie bei verhältnismäßig niedrigem Preise einen 
hohen Gehalt an Kaliumkarbonat besitzt. Man unterscheidet Pottasche aus Holz- 
asche, aus Schlempekohle oder Rübenasche, aus Wollschweiß und mineralische. 

Die aus Holzasche gewonnene Pottasche ist ein Gemenge aller in der Asche 
vorkommenden löslichen Salze und in ihrer Zusammensetzung schwankend wie die 
Asche selbst. Diese wird in Ktlbelu mit Siebböden ausgelaugt , die Lauge ein- 
gedampft und die hinterbleibendc , von organischen Substanzen brauue SaLmasse 
in eisernen Kesseln oder auf Flammenherden geglüht, bis die organische Materie 
verbrannt ist. (Calcinierte Pottasche, Cineres clavellati.) 

Diese Art roher Pottasche bildet krümlicho oder bröcklige , weiße Massen , die 
zuweilen durch Mangangehalt bläulich , durch Eisen- oder Kupfergehalt rötlich 
jrefärbt sind. Sie besteht im wesentlichen aus Kaliumkarbonat mit mehr oder 
weniger -Chlorid , -Sulfat und -Silikat und Natriumkarbonat und ist in Wasser 
bis anf einen geringen Rückstand löslich. Manche Sorten, besonders amerikanische, 
enthalten ziemlich beträchtliche Mengen von Ätzkali, welches dadurch entsteht, 
daß man die Asche vor dem Auslaugen mit gelöschtem Kalk mischt, um das 
Kaliumsulfat zu zersetzen, wobei aber auch zugleich ein Teil des Kaliumkarbonats 
in Hydroxyd verwandelt wird ; der Wert der Pottasche wird aber durch dasselbe 
eher erhöht als vermindert. Pottasche aus Holzasche wird hauptsachlich in wald- 
reichen Ländern erzeugt , wo sich das Holz nicht besser verwerten läßt , so in 
einigen Gegenden Rußlands, Österreich-Ungarns, Nordamerikas, und man unterscheidet 
nach den Ursprungsländern russische, ungarische, illyrische, amerikanische etc. Pott- 
asche. 

Nach zahlreichen Analvsen verschiedener Handelssorten enthalten solche Pott- 
aschen 4:V8— 87-ho 0 cOj*K 2 (+ KOH): 0 0— 18 8 C0 3 Na,; i L»— 38 8% SO, K., ; 

— L'0'8% KCl und geringe Mengen anderer Beimengungen, wie Calciumphosphat, 
Aluminat etc. 

Zur Gewinnung von Pottasche aus der iu den Melassebrennemen abfallenden 
Schlempe wird diese in Pfanuen oder auf Herden verdampft und der Rückstand 
so hoch erhitzt, bis sich eine trockene, lockere, kohlige Masse, die Schlempe- 
kohle, gebildet hat. Diese enthält an löslichen Salzen: Kalium- und Natrium- 
karbonat, Caliumchlorid und -sulfat und zuweilen Kaliuracyanid; an unlöslichen 
Salzen: Calciumkarbonat, -sulfat und -phosphat, Magnesia, Eisenoxyd, Kohle u. s.w.; das 
Mengenverhältnis der löslichen Salze zu den unlöslichen sowie zueinander ist 
wechselnd. Die Schlempekohle wird ausgelaugt und die Lauge entweder ohne 
Unterbrechung zur Trockne verdampft . wobei eine Pottasche fällt , welche alle 
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löslicheu Salze der Kohle enthält, oder man gibt der Lauge nach und nach ver- 
schiedene Konzentration , wodurch eine annähernde Trennung der einzelnen Salze 
bewirkt und eine Pottasche von sehr hohem Kaliumkarbonatgehalte gewonnen 
werden kann. Bei einem sp. Gew. der Lauge von 10° B. scheidet sich das Kalium- 
sulfat und ein Teil des Chlorids, bei 45° B. der Rest des letzteren aus und bei 
50° B. kristallisiert eiu Doppelsalz von Kalium- und Natriumkarbonat mit 12 Mol. 
Kristallwasser. Die von letzterem getrennte Mutterlauge enthält fast nur noch 
Kaliumkarbonat. Wird das Doppclsalz in seinem Kristallwasser geschmolzen, so 
scheidet sich das Natriumkarbonat, weil in konzentrierter Kaliumkarbonatlosung 
unlöslich, nahezu vollständig aus, die von ihm befreite Lauge wird mit der ersten 
Mutterlauge vereinigt, zur Trockne verdampft und der Rückstand geglüht. 

Nach Analvscn von Grüxeber« enthielten solche Pottaschen 80' 1—92 li" „ 
CO, K„; 21 — 12 0°/ 0 CO, Na, ; 14— 2 8% 80, K. und 29— 3-5% KCl. 

Die im Schweiße der Schafwolle enthaltenen Kaliumverbindungen werden auf 
Pottasche verarbeitet, indem man die Laugen der Wollwäschereien vordampft, den 
Rückstand in Retorten oder auf Herden verkohlt und diese Kohle ähnlich wie 
die Schlempekohle weiter behandelt. 

Wie bereits oben gesagt, werden alle diese Pottaschen mehr und mehr von der 
Pottasche verdrängt, welche nach Art der Soda (vergl. Na t riumkarbouat) aus 
Kaliumsulfat gewonnen wird. Dieses Salz stellt man her durch Zersetzen des Chlorids 
mit Schwefelsäure oder aus dem bei Staßfurt vorkommenden natürlichen Sulfat 
oder durch Umsetzung aus den anderen natürlichen Kaliumsalzen (vergl. Kalium 
sulfuricum, pag. 319); auch benutzt man das bei der Fabrikation der Rüben- 
pottasche, sowie bei auderen chemischen Operationen als Nebenprodukt abfallende 
Sulfat. 

Das Kaliumsulfat wird mit Kohle und Calciumkarbonat in Flammöfeu ge- 
schmolzen, Überhaupt so verfahren, wie bei der Sodafabrikation nach dem Lkbi.anc- 
schen Verfahren. Die durch Auslaugen der Rohschmelze erhaltene Rohlauge enthält 
außer Kaliumkarbonat und -hydroxyd auch alle auderen löslichen Verbindungen 
der Schmelzmasse, als unverändertes Kaliumsulfat, Kaliumchlorid und -sulfid und 
geringe Mengen Alumiuat , Thiosulfat und Silikat uud je nach der Reinheit des 
Kaliumsulfates mehr oder weniger Natriumsalze. Infolge des Stickstoffgehaltes der 
Kohle bildet sich bei dein Schmelzprozeß Cyankalium und Rhodaukalium, sowie 
ferner Ferrocyankaliiim, und zwar letzteres zuweilen in solcher Meuge , daß sich 
dessen Gewinnung lohnt. In die Rohlauge wird Kohlensäure eingeleitet, um das 
Kaliumhydroxyd in Karbonat zu verwandeln, wobei gleichzeitig aber auch die Alu- 
minute und Silikate zersetzt und Thiosulfat und Sulfid durch den Sauerstoff der 
gleichzeitig mit eingeführten Luft zu Sulfat oxydiert werden. Danach wird die 
Lauge durch Verdampfen eiugeengt; die dabei sich abscheidenden leicht kristalli- 
sierenden Salze, Kaliumchlorid, sulfat und ferroeyanat werden entfernt und, wenn 
die Lauge Breikonsisteoz angenommen hat, wird sie in Calcinieröfen gebracht 
uud in diesen durch Glühen die Pottasche fertiggestellt. 

Bei Verwendung guter Rohmaterialien und bei gut geleiteten Operationen wird 
eine bleudend weiße Pottasche mit 95— 9H°/ 0 CO, K 2 , 0 ;V -2-5°/o CO, Na 2 , O H 
bis 2f>% KCl uud O l -3-0»/ 0 S0 4 K 2 nebst Spuren von Alumnaten und Silikaten 
gewonnen. 

Will man das bei diesem Verfahren in großer Menge entstehende Ätzkali ge- 
winnen, so wird die Rohlange nicht mit Kohlensäure behandelt, sondern sogleich so- 
weit abgedampft, daß die leicht kristallisierbaren Salze zur Ausscheidung gelangen; 
nach deren Entfernung wird weiter abgedampft bis zum sp. Gew. 1*47 — 1*5, bei 
welchem sich beim Krkalten C0 3 K., -f 2 ILO in großen Kristallen abscheidet, welche« 
von der Mutterlauge befreit uud geglüht, eine sehr reine Pottasche liefert. Beim 
weiteren Einengen der Mutterlauge, die jetzt sämtliches Ätzkali und noch Karbonat 
enthält, fällt letzteres, weil in Kalilauge schwer löslich, allmählich aus und aus 
der in der Hitze geklärten Lauge scheiden sich beim Erkalten große, blätterige 
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Kristalle von KOH + H s 0 aus, welche von hoher Reinheit erhalten werden, wenn 
man die auf 60 — 40° abgekühlte Lauge von ihnen trennt. 

Auch nach dem Ammoniakverfahren hat man versucht, Pottasche zu fabrizieren, 
wobei durch wechselseitige Einwirkung von Kuliurachlorid und Aninioniumbikarbouat 
Ammoniumchlorid und Kaliumbikarbonat entstehen; letzteres wird durch (ilühen 
in Karbonat verwandelt. Dieses Verfahren hat sich jedoch wegen der ungünstigen 
Lösungsverhaltnisse von Ammoniumchlorid und Kalium bikarbouat nicht bewahrt. 

Statt des Ammoniumkarbonats wendet Engel (Chem. Centralbl., 1881, pag. .'592) 
Magnesiurakarbonat an, welches er in einer Lösung von Kaliumchlorid durch ein- 
geleitete Kohlensäure in Bikarbonat verwandelt. Ein Teil desselben setzt sich mit 
dem Kaliumchlorid um zu Magnesiumchlorid und Kaliumbikarbonat , welches mit 
dem übrigen Magnesiumkarbonat ein unlösliches Doppelkarbonat bildet. Dieses wird 
durch Glühen und Auslaugen mit Wasser oder durch direktes Erhitzen mit Wasser 
in Magnesium- und Kaliumkarbonat zerlegt, welche schließlich durch Wasser ge- 
trennt werden: 

3 CO, Mg + 2 KCl + CO, -f H. 0 = 2 (CO s ) s Mg KH + Mg CL 
2(CO,) t MgKH - 2 CO, Mg + C0 S K S + H s O + CO,. 

Das regenerierte Magnesiumkarbonat und die Kohlensaure werden von neuem 
in den Prozeß eingeführt. Dieses Verfahren verdieut vor dem LEBLAxeschen den 
Vorzug, weil es eine viel reinere, natronfreie Pottasche liefert. 

Hydratierte Pottasche ist ein Produkt, welches bis zu 18% Wasser enthalt, 
aber dabei doch vollkommen trocken erscheint. Man erreicht dies dadurch , daß 
man Pottaschelauge, aus welcher die fremden Salze durch Kristallisation bis auf 
geringe Reste entfernt sind, bis zur dicken Breikonsistenz eindampft, eine gewisse 
Menge frisch geglühter Pottasche untermischt, gut durcharbeitet und schließlich 
durch Siebvorrichtungen das Grobe von dem Feinen trennt. 

Eigenschaften: Das rohe Kaliumkarbonat ist ein weißes oder rötlich-, griinlich- 
oder blüulich-weißes, pulverig-körniges Salz, das sich in Wasser bis auf einen 
geringen Rückstand löst und im allgemeinen die Eigenschaften des Kaliumkarbonats 
zeigt. 

Prüfung: Der Wert einer Pottasche richtet sich nach ihrem Gehalt au Kalium- 
karbonat, welchen mau alkalimetrisch mit Noruialsalzsäure bestimmt; als Indikator 
benutzt man am besten Methylorauge, da dieses von der gleichzeitig gebildeten 
Kohlensäure nicht beeinflußt wird. Benutzt man einen anderen Indikator, der 
durch Kohlensäure beeinflußt wird, so ist es zweckmäßig, die mit dem Indikator 
gefärbte Lösung der Pottascheprobe in einem Kölbchen mit einem gemessenen 
Überschuß titrierter Säure zu versetzen, die Kohlensäure durch Kochen völlig aus- 
zutreiben und danach mit titrierter Alkalilauge die überschüssige Säure zurückzu- 
messen. (Vergl. Sättigungsanalysen.) — Benutzt man Normalsäurc und Normal- 
lange, so entspricht je 1 cem Säure 0 - 0G915 CO, K 2 . Das D.A.B. IV verlangt. d:»ß 
zur Neutralisation von 1 g Pottasche mindestens 13 cem Normal-Salzsäure verbraucht 
werden. Diese entsprechen also 0 0«9 15 x 13=0*89895 C(> 3 K 2 , was einem Gehaitc 
von rund 90% Kaliumkarbonat entsprechen würde. 

Zweckmäßig löst man 10 g der zu untersuchenden Pottasche zu 500 cem auf, 
läßt etwa Ungelöstes absetzen, hebt daun 50 cem ab und titriert diese mit Norinal- 
salzsäure. 

Enthält die Pottasche Kaliumhydroxyd, so wird dieses natürlich mit neutralisiert 
und kommt als Karbonat zur Berechnung. Bei den meisten Verwendungen der 
Pottasche ist dies ohne Belang; zuweilen ist es aber doch notwendig oder erwünscht, 
den Gehalt an Kaliumhydroxyd kennen zu lernen. Ob solches aber überhaupt vor- 
handen ist, stellt man durch eine Vorprobe dadurch fest, daß man die siedende 
Lösung einiger Gramme Pottasche mit einem Überschuß neutraler Baryumchlorid- 
lösung vermischt und die klar gewordene Flüssigkeit mit Reagenzpapier prüft; 
sie wird alkalische Reaktion zeigen, wenn die Pottasche Kaliumhydroxyd enthielt. 
Denn Baryumchlorid zersetzt sich mit Kaliumkarbonat uud Kaliumhydroxyd zu 
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unlt'.-licltrm Buryunikurbonut und gelöst bleibendem, neutral reagierendem Kaliuro- 
chlnrid und alkalisch reagierendem Bariumhydroxyd. Es wird also die dem Kaliura- 
karhonat entsprechende Alkalinität als unlösliches Baryumkarbonat entfernt, während 
die dem Kaliumhydroxyd entsprechende Alkalinität als Baryumhydroxyd in Lösung 
bleibt. Dies benutzt mau auch zur quantitativen Bestimmung. Um Filtration und Aus- 
waschen des Baryumkarbonats zu umgehen, bringt man die mit Baryumchlorid ver- 
misehte Flüssigkeit auf ein bestimmtes Volumen, läßt klar absetzen, zieht einen Teil 
der klaren Flüssigkeit zur Untersuchung, indem man nach Zusatz eines Indikators 
mit titrierter Säure bis zum Farbenwechsel versetzt, und berechnet von dem Teil 
aufs Ganze. 

Hydroxyd und Karbonat lassen sich in einer Probe nach JOBKKT und Yexator 
(Zcitschr. f. angew. Chem., l*H8 t pag. 109) wie folgt bestimmen: Man titriert die 
kalt bereitete oder völlig wieder erkaltete, mit einigen Tropfen reiner Rosolsäure- 
lösung rot gefärbte Pottaschenlösung mit Normalsäure , bis eben deutliche Gelb- 
färbung eintritt; die bis dahin verbrauchte Säure entspricht dem Kaliumhydroxyd. 
Danach erhitzt man zum Sieden und versetzt die beständig siedende, wieder rot 
gewordene Lösung mit Säure, bis eben dauernd wieder Gelbfärbung eingetreten 
ist; diese zweite Menge Säure entspricht dem Karbonate. 

Man kann auch den Karbonatgchalt der Pottasche aus dem Gewichtsverlust 
berechnen, welchen sie beim Behandeln mit Säuren durch die entweichende Kohlen- 
säure erleidet. Man beuutzt dazu einen der bekannten kleineu Apparate zur Be- 
stimmung der Kohlensäure aus dem Gewichtsverlust und verfährt so, wie beim 
Artikel Kohlensäure näher angegeben wird. 1 Mol. = 138*3 T. C0 a K 2 gibt 
1 Mol. — 44 T. CO., : 1 // CO« entspricht demnach = 314 // C0 3 K s ; nimmt man also 
3*1 4 i/ Pottasche zur Analyse , so entsprechen die Zentigramme Gewichtsverlust 
(=-_Cn : | ebenso vielen Prozenten Kaliumkarbonat der Pottasche. Man ermittelt 
auf diese Weise nur den Karbonatgehalt; Kaliumhydroxyd kommt dabei nicht mit zur 
Berechnung. Enthält die Pottasche solches und soll der Gesamtwert bestimmt werden, 
so muß mau die abgewogene Probe in Wasser lösen, mit Aramouiumkarbonat ver- 
setzen und zur Trockne verdampfen , um das Kaliumhydroxyd in Karbonat zu 
verwandeln; der Verdampf ungsrückstand wird zur Kohlensäurebestimmuug verwendet. 
Hatte man vorher eine Bestimmung mit der Pottasche direkt gemacht, so kann 
mau aus dem Unterschiede im Gewichtsverlust beider Bestimmungen den Gehalt 
an Kaliumhydroxyd berechnen , denn diesem entspricht «las Mehr des Gewichts- 
verlustes, und zwar im Verhältnisse von: 44 : 112*3 

CO* 2KÖH. 

K< ist erklärlich, daß die Ergebnisse der vorstehend besprochenen Bestimmungen 
nicht der genaue Ausdruck für Kaliumkarbonat sein können, wenn die Pottasche 
Natriumkarbonat enthält. In den meisten Pottaschen kommt davon freilich so 
wenig vor. daß ihre Verwendung dadurch nicht beeinträchtigt wird, häufig ist es 
aber doch nötig, das Natriumkarbonat zu bestimmen. Dann muß entweder eine 
Trennung mittels Platinchlorid vorgenommen werden , oder man wendet die in- 
direkte Methode an (ycrgl. Natrium salze). In beiden Fällen müssen Chlorid und 
Sulfat zuvor entfernt werden dadurch, daß man die Pottaschen probe mit Essigsäure 
übersättigt, zur Trockne verdampft, aus dem Rückstand mit starkem Weingeist 
Kalium- und Natriumaeetat auszieht, diese Lösung wieder zur Trockne bringt und 
die Acetate durch Abdampfen mit Salzsäure in Chloride verwandelt. Es ist hierbei 
zu berücksichtigen, daß durch den Alkohol auch etwas von dem in der Pottasche 
enthaltenen Kaliumchlorid mit gelöst werden kann. 

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Kaliumkarbonatbestimmungen 
durch Titrieren auch dann nicht ganz dem tatsächlichen Gehalt entsprechen, wenn 
die Pottasche Aluminate , Sulfide oder Thiosulfate enthält, weil diese ebenfalls 
durch Säuren zersetzt werden. Bei genauen Analysen solcher Pottaschen müssen 
diese Bestandteile ebenfalls bestimmt und von dem alkalimetrisch oder gewichts- 
analytisch ermittelten Kaliumkarbonat in Abzug gebracht werden. 
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Zur Bestimmung der Feuchtigkeit erhitzt man 1—2*/ Pottasche in einem 
Platin- oder Porzellantiegel mit kleiner Flamme bis zur Gewichtskonstanz , wobei 
jedoch das Schmelzen der Substanz zu vermeiden ist. Der Gewichtsverlust be- 
rechnet sich als Feuchtigkeit. 

Aufzubewahren ist die Pottasche in dicht geschlossenen Gefäßen an trockenen 
Orten. 

Anwendung findet sie in der Medizin selten, zuweilen zu Fuß- und Handbfidern; 
um so ausgedehnter aber ist ihre Verwendung in der Technik; so zur Fabrikation 
von Glas (Kaliglas), Schmierseife, Blutlaugensalz, Kaliumchromat und anderen Kalium- 
salzen. GOKSSMAXN. 

Kalilim CarboniCUm depuratum, (nicht zu verwechseln mit dem gleich- 
namigeu Präparate der Ph. Austr.) Kalium carbonicum e cineribus elavel- 
latis. Gereinigte Pottasche, Gereinigtes kohlensaures Kali, wurde, so- 
lange man auf die Pottasche vegetabilischen Ursprungs angewiesen war, aus der roheu 
bereitet. Man behandelt diese mit ihrem gleichen Gewicht Wasser, gießt von dem 
Unlöslichen ab, dampft zur Hälfte ein und tiberläßt einige Tage der Ruhe, wobei 
Kaliumsulfat und -chlorid auskristallisieren. Die von diesen Salzen befreite Mutter- 
lauge wird in blanken eisernen Kesseln zur Trockne verdampft. Seitdem aber so 
reine Pottasche aus den Staüfurter Salzen dargestellt und in den Handel gebracht 
wird, hat man die Bereitung des Kali carbonicum depuratum im pharmazeutischen 
Laboratorium aufgegeben. Gokssmahn. 

KaÜUmChlorat s. Kalium chloricum, pag. 275. Th. 

Kalium chloratum, Kaliumchlorid, Kau hydrochioricum s. murin 

ticum, Sal digestivum s. febrifugum Sylvii, Chlorkalium, salzsanres 
Kali, Digestivsalz, KCl, Molekulargewicht = 74(>. 

Vorkommen: Chlorkalium ist gelöst im Meerwasser und vielen Salzquellen, 
kommt kristallisiert in oder auf mehreren Steinsalzlagern vor und führt als Mineral 
die Namen Sylvin, Schätzellit, Hovellit, Leopoldit; mit Chlormagnesium und 
Wasser verbunden bildet es das wichtigste Kaliumsalz des Staßfurter Salzlagers, den 
Karnallit, KCl.MgCl 2 + 6 H 2 0 , mit Eisenchlorür und Wasser den Douglasit, 
FeClj . 2 KCl + 2H 2 0. Die Asche sowohl der Binnenland- als auch der Strand- und 
Seepflanzen enthält Chlorkalium. Es bildet daher eine Verunreinigung der Pottasche 
und der Kelp- und Varec-Soda. Die Melasseschlempe ist ziemlich reich an Chlor- 
kalium. 

Bildung: Gewöhnliches Kalium verbrennt in Chlor mit roter Flamme zu Chlor- 
kalium (Davy), reines Kalium entzündet sich jedoch erst bei höherer Temperatur. 
Kaliumchlorid bildet sich ferner durch Einwirkung von Kalium auf Salzsäure, 
durch Neutralisation von Kaliumhydroxyd oder Kaliumkarbonat mit Salzsäure. 

Darstellung: Ganz rein erhält man das Salz durch Neutralisation reiner Salz- 
säure mit reinem Kaliumbikarbonat. In weniger reinem Zustande wird es als Neben- 
produkt gewonnen bei der Kochsalzbereitung aus Meerwasser und Salzsolen, bei der 
Jodgewinnung aus Kelp und Varee, bei der Reinigung der Pottasche, bei der Um- 
setzung weicher Kaliseifen in harte Natronseifen, wo es sich iu der Unterlauge 
gelöst befindet, und bei manchen anderen chemischen Prozessen. In größter Menge 
wird es aus dem Karnallit bei Staßfurt und dem Sylvin bei Kalucz in Galizien 
dargestellt. Die Gewinnung des Chlorkaliums aus dem Karnallit beruht auf der 
Spaltbarkeit dieses Doppelsalzes in Chlorkalium und Chlormagnesium durch heißes 
Wasser, während es in konzentrierter Chlormagnesiumlösung unzersetzt löslich ist. 
Auf dieses verschiedene Verhalten sind zwei Methoden gegründet, nach welchen 
das karnallithaltige Robsalz (die sogenannten Abraumsalze) in Staßfurt verarbeitet 
wird. Nach der einen, der älteren, wird das Rohsalz, welches durchnittlich 60° /„ 
Karnallit (= 16°/ 0 Chlorkalium) und 40% Steinsalz, Kieserit und andere Salze 
enthält, mit heißem Wasser behandelt. Es lösen sich der Karnallit unter Zersetzung, 
Chlornatrium nnd wenig Magnesinmsulfat, weil der Kieserit S0< Mg + H 2 0 in Wasser 

Real-EncyklopAdi« der.ge». Ybarmisie. 2.Aofl. VH. 

Digitized by Google 



271 



KALIUM CHLORATUM. 



fast unlöslich ist. Die geklärte Lösung läßt man bis auf 70° abkühlen, wobei 
sieh Chlornatrium und wenig Chlorkaliuni abscheiden, und läßt die von diesem Bodeu- 
satz befreite Lauge in anderen Kristallisiergefäßeu sich völlig abkühlen. Hier scheidet 
sich ein Salzgemisch mit etwa 70° 0 Chlorkalium aus, welches durch Auswaschen mit 
kaltem Wasser (Decken) von dem größten Teil der begleitenden Salze, vornehmlich 
Kochsalz, befreit wird, welches in kaltem Wasser löslicher ist als Chlorkalium. Durch 
mehrfache Wiederholung des Deckens kann ein Produkt mit bis 95% Chlorkalium er- 
zielt werden. Die von der ersten Chlorkaliumkristallisation abgezogene Mutterlauge, 
welche den liest des Chlorkaliums und das Chlormagnesium enthält, wird bis zum 
sp. Gew. 1*32 eingeengt. Sie bildot jetzt eine konzentrierte Chlormagnesiumlösung, 
aus welcher Kaliummagnesiumchlorid, künstlicher Karnallit, auskristallisiert. Dieser, 
wieder mit heißem Wasser behandelt, liefert ein Produkt mit 98—99% Chlorkalium. 

Nach der anderen Methode wird das Rohsalz gemahlen in mit Rührwerk ver- 
sohenen Auslaugegefäßen mit heißer, konzentrierter Chlormagnesiumlösung behandelt, 
welche den Karnallit, aber nur sehr sehr wenig Steinsalz und Kieserit auflöst. Der 
nach dem Erkalten auskristallisierte Karnallit wird alsdann mit heißem Wasser 
gelöst: es kristallisiert ein grobkörniges Salz, welches nach dem Decken ein Produkt 
mit 98—99% Chlorkalium liefert. 

Die bei der Chlorkalium fabrikation abfallenden Löserückstände werden auf 
Glaubersalz , Maguesiumsulfat, Chlormagnesium, Düngesalze etc. verarbeitet; die 
Endlaugen werden zur Bromgewinnung benutzt oder als wertlos fortgelassen. 

Die Darstellung von Chlorkalium aus Sylvin, wie sie in Kalucz betrieben wird, 
ist noch einfacher. Sie beruht darauf, daß Chlorkalium von heißem Wasser reich- 
licher gelöst wird als von kaltem, während die Löslichkeit des Chlornatriums iu 
kaltem und heißem Wasser fast gleich ist. Man erhitzt die gepulverten Rohsylvine 
mit einer kalt gesättigten Lösung von Chlorkalium und Chlornatrium, welche nur 
Chlorkalium auflöst und dieses beim Erkalten wieder auskristallisiereu läßt. Man 
erhält so sehr reines Chlorkalium. Die Mutterlauge wird immer wieder zur Lösung 
neuer Mengen Rohsalz benutzt. 

Das Eindampfen der Mutterlaugen wurde früher in offenen Pfaunen vorgenommen: 
in neuerer Zeit ist man wohl allgemein zu der ökonomischeren Verdampfung im 
Vakuum übergegangen. 

Eigenschaften: Das Chlorkalium kristallisiert in farblosen Würfelu, die oft 
verlängerte Säulen bilden. Es schmeckt wie Kochsalz, ist luftbeständig, nicht hygro- 
skopisch , schmilzt bei Rotglut, ist leicht löslich in Wasser; bei 15° lösen sich 
334 T. in 100 T. Wasser, bei 1 10°. dem Siedepunkt der gesättigten Lösung, 59 T. 
In absolutem Alkohol ist es unlöslich. Bei der Lösung in Wasser wird Kälte erzeugt: 
30 T. Chlorkalium iu 100 T.Wasser von 13*2° gelöst, erniedrigen die "Temperatur 
auf +0-i;°, mit 100 T. Schnee vermischt von -1° auf —11° (RÜDORFF). 

Erkennung: Zu erkennen ist das reiue Salz an der blaßvioletten Farbe, welche 
es einer nicht leuchtenden Flamme erteilt, sowie an den Niederschlägen, welche 
in seiner wässerigen Lösung durch Weinsäure (Kaliumbitartrat) und Silbernitrat 
(Silberchlorid) erzeugt werden. Von Ammoniumchlorid, welches sich gegen die 
genannten Reagenzien ganz ähnlich verhält, kaun es dadurch unterschieden werden, 
daß es über einer gewöhnlichen Flamme erhitzt, sich nicht verflüchtigt. 

Prüfung: Das zu arzneilichem Gebrauche benutzte Kaliumchlorid ist zu prüfen 
auf Schwermetalle (Kupfer, Blei, Eisen): sie werden aus der Lösung durch Schwefel- 
wasserstoff oder Schwefelammonium gefällt; auf Calciumchlorid , welches durch 
Ammoniumoxalat , und auf Kaliumsulfat, welches durch Baryumchlorid erkannt 
wird. Ein Gehalt an Chlornatrium läßt sich durch die Flammenreaktion erkennen. 

Der Ilandelswert des zu technischen Zwecken verwendeten Salzes richtet sich 
nach seinem Gehalt an Chlorkalium, welcher nach einer der üblichen Methoden 
der Kaliumbestimmung festgestellt wird. (Vergl. Kaliumsalze, Bestimmung des 
Kaliums.) Man kann auch in einem Gemische von Chlorkalium und Chlornatrium 
den Gehalt an ersterem Salze annähernd aus der Temperaturerniedrigung berechnen, 
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welche bei der Auflösung des Salzes in Wasser statthat; denn wenn man es ge- 
pulvert in der vierfachen Menge Wasser von gewöhnlicher Temperatur auflöst, so 
wird die Temperatur um 11*4° niedriger, während bei Chlornatrium die Temperatur 
nur um 1'9° sinkt. Je mehr Chlornatrium also in dem Geraisch enthalten ist, um 
so geringer wird die Temperaturerniedrigung sein. Man schüttet in 200 ccm Wasser 
von 15-20°, dessen Temperatur man mittels eines feinen Thermometers genau 
gemessen hat, 50 g des völlig trockenen Salzes, welches dieselbe Temperatur wie 
das Wasser haben muß, beschleunigt das Auflösen durch Umrühren mit dem Thermo- 
meter und liest an diesem alsbald die Temperatur ab. Ist x die Menge des in 50 g 
des Salzgemisches enthaltenen Chlorkaliums, so wird die durch dasselbe hervor- 

1 1 '4 1 *9 

gebrachte Temperaturerniedrigung sein x -f -^(50 — x). 

Bezeichnet man mit t die eingetretene Temperaturerniedrigung, so ist 
11-4 , 19,,. . , , , .. , 50 (t — 1-9) 

x ~1m x + 50 ( 50 ~ x ) foI & hch x = —^5 — • 

War z. IL die Temperatur des Wassers 17°, die der Salzlösung 9°, so betrug 

die Teroperaturerniedrigung 8» und man hat x = — * = & ° g ^ * = 321 g 

Chlorkalium in bOg des Salzgemisches = 64'2°/o KCL 

Anwendung findet das Chlorkalium in der Medizin zuweilen als Antifebrile; 
in großen Mengen aber in der Technik zur Darstellung von Pottasche, Kalisalpeter, 
Alaun. Kaliumchlorat, Kalium Dichromat und in weniger reinem Zustande als Dünge- 
salz. GOKSSMANN. 

Kalium, ChlOrChrOmSaureS, s. Kaliumchlorochromat, pag. 277. Th. 

Kalium chloricum, Kaliumchlorat, d. a. b. iv u . Ph. Austr., chiorate de 

Potasse Ph. Franc., Chi oras Potassae Ph. Brit. und Un. St., Kali chloricum, 
Kali oxy muriaticum, Kali muriaticura oxygenatum, Kalium chlorinicum, 
Chloras potassicus s. kalinus, Chlorsaures Kalium oder Kali, C10 $ K, 
Molekulargewichte 1226. 

Geschichtliches: Wiktkrl erhielt das chlorsaure Kalium durch Einleiten von 
Chlor in Kalilauge, ahnlich auch ÜIGOINS 1786 durch Einwirkung von „dephlo- 
gistierter Salzsflure a (Chlor) auf Alkali. Berthollet aber erkannte 1786 zuerst 
seine Zusammensetzung als Salz der überoxydierten Salzsflure (Chlor — oxydierte 
Salzsaure). Nachdem die elementare „Natur des Chlors festgestellt war, nannte es 
Gay-Lussac, der die Chlorsäure darstellte, chlor(in)saure8 Kali. 

Darstellung: Kaliumchlorat entsteht aus Kaliumhypochlorit, wenn dessen 
wässerige Lösnng auf 60 — 80° erhitzt wird, neben Kaliumchlorid, 3C10K = 
Cl 0, K 4- 2 K Cl, und wenn man Chlor in eine heiße Lösung von Kaliurahydrox yd 
oder -karbonat leitet : 

6 Cl + 6 KOH = 5 K Cl + Cl O s K + 3 H, 0. 
6C1 + 3C0, K, — 5KC1 + C10,K + 3 CO,. 

Auch hier wird, was in den Formeln nicht zum Ausdruck gelaugt, zuerst 
Kaliumhypochlorit gebildet, welches durch die erhöhte Temperatur, vielleicht auch 
durch die oxydierende Wirkung des Chlors, in Chlorat verwandelt wird. 

Früher wurde das Kaliumchlorat nur so dargestellt und war, weil 5 /« des 
wertvollen Kaliums dabei als ziemlich wertloses Chlorid fast verloren gingen, sehr 
teuer. Jetzt stellt man es durch Umsetzung von Calciumchlorat mit Kaliumchlorid 
dar, indem man Chlor in erwärmte dünne Kalkmilch leitet, die gewonnene Lösung 
mit Kaliumchlorid versetzt und bis zu einer gewissen Konzentration eindampft, 
wobei dann beim Erkalten das schwerer lösliche Kaliumchlorat auskristallisiert, welches 
durch Umkristallisieren gereinigt wird. 

Um zu einem wertvolleren Nebenprodukt zu gelangen, empfiehlt Bayer, Chlor 
in eine Lösung von Kaliumchlorid zu leiten, in der Zinkoxyd fein verteilt ist. 
Das Kaliumchlorat kristallisiert aus, in der Mutterlauge ist reines Zinkchlorid. 

18* 
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Darch Elektrolyse von Kaliumchlorid bei mäßig hober Temperatur unter Anwen- 
dung von Diaphragmen wird neuerdings vid Kaliumchlorat gewonnen. Es scheidet 
sich dabei direkt in Kristallen aus. 

Eigenschaften: Das Kaliumchlorat ist ein in wasserhellen, mouokliuen Tafeln 

oder Prismen kristallisierendes Salz, welches geruchlos und luftbeständig ist und 

kühlend salzig, dem Kalisalpeter ähnlich, schmeckt. In Wasser ist es löslich , um 

so leichter, je wärmer das Wasser, u. zw. lösen 100 T. Wasser: 

bei 0° 3 3 T. 

. ™« 6 . 

„ 35° 12 . 

« bi)» 19 „ 

„ 75° 36 „ 

„ 104-8" 60 . 

(Siedepunkt der gesättigten Lösung.) 
In wasserfreiem Weingeist ist das Sajz fast unlöslich, von 90° 0 igein lösen 
etwa 1 30 T. 1 Teil des Salzes. Beim Erhi^en für sich schmilzt Kaliumchlorat 
bei etwa 340°, beginnt in wenig höherer Temperatur sich zu zersetzen, und zwar 
zuerst in Perchlorat, Chlorid und Sauerstoff, die Masse wird wieder fest, schmilzt 
aber bei stärkerem Erhitzen wieder, und jetzt zerfällt das Perchlorat vollständig 
in Chlorid und Sauerstoff. Diese Zersetzung des Kaliumchlorat« geht leichter und 
bei niedrigerer Temperatur vor sich, wenn ihm Mangansuperoxyd oder andere Super- 
oxyde zugemischt werden , ohne daß diese eine Veränderung erleiden. Von 
Schwefelsäure und Salzsäure wird das Chlorat zersetzt, nicht aber von Salpetersäure. 
Mäßig verdünnte Schwefelsäure macht aus dem Salze Chlorsäure frei, konzentrierte 
Schwefelsäure tberchlorsäure und Chlordioxyd (chlorige Säure), konzentrierte Salz- 
säure gibt mit dem Salze Chlor und Chlordioxyd, welch letzteres beim Erwärmen 
mit der Salzsäure Chlor und Wasser bildet: 

2 Cl 0, K + 4 H Cl = 2 K Cl + Cl t + 2 Cl 0, + 2 H s 0. 
2C1 0, + 8HC1 = 10C1 + 4H S 0. 

Kaliumchlorat wirkt sehr kräftig oxydierend; die Oxydation erfolgt bei vielen 
Substanzen unter äußerst heftiger Explosion, wenn sie trocken mit dem Salze 
gemischt und starker Reibung oder heftigem Schlag ausgesetzt werden. Man muß 
daher beim Mischen solcher Körper (Schwefel, Kohle, Zucker, auch Schwefel- 
antimon u. a.) mit Kaliumchlorat äußerst vorsichtig verfahren und sie niemals 
zusammen in einer Reibschale mittels eines Pistills verreiben. Obwohl das Kalium- 
chlorat nach Berthelot zu den endothermischen Verbindungen zählt 

(C10 3 K = KC1 + 0, + ll.OOOcal.) 
und daher an und für sich nicht explosibel ist, kommen doch öfters freiwillige 
Explosionen desselben vor. Dieselben sollen durch Einwirkung von in der Luft 
der Lagerräume enthaltenen Kohlenwasserstoffen hervorgerufen werden. 

In schwach schwefelsaurer I/ösung wird das Kaliumchlorat durch Zink zu 
Chlorid reduziert, diese Reduktion soll nach Tommaso (Wagners Jahresbericht 
für 1879) nicht durch den Wasserstoff, sondern durch die unmittelbare Einwirkung 
des Zinks auf den Sauerstoff des Chlorats erfolgen, und zwar infolge der bei der 
Einwirkung der Schwefelsäure auf das Ziuk frei werdenden Wärme. 

Schüttelt man eine heiße Lösung von Kaliumchlorat mit Eisenfeile, so wird es 
ebenfalls zu Chlorkalium reduziert (Pellagri). 

Erkennuug: Kaliumchlorat ist zu erkennen daran, daß es für sich erhitzt 
Sauerstoff, mit Salzsäure erwärmt Chlor entwickelt, und daß aus seiner wässerigen 
Lösung durch Weinsäure Kaliumbitartrat gefällt wird. 

Prüfung: Diese erstreckt sich auf Schwermetalle, welche aus der wässerigen 
Lösung durch Schwefelwasserstoff, auf Calciumsalze, welche durch Ammonium- 
oxalat, auf Sulfat und Chlorid, welche durch Baryum- bezw. Silbernitrat gefällt 
werden, ferner auf Eisen, welches durch die Bildung von Berlinerblau mit Kalium- 
ferroeyanid nachgewiesen wird. 1 g Kaliumchlorat soll, mit 5 cem Natronlauge und 
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einem Gemisch von je 0'5 g Zinkfeile und Eisenpulver erwärmt, kein Ammoniak 
entwickeln. Durch diese Reaktion soll Salpeter nachgewiesen werden, indem durch 
den aus Zink und Natronlauge entstehenden Wasserstoff etwa vorhandene Salpeter- 
saure zu Ammoniak reduziert wird: 

Zn + 2 Na 0 II = Zn (0 Na), + H, 
N0,H + 8H = 3H 2 0+NH 3 . 
Noch bequemer und sicherer gelingt der Nachweis von Salpeter, wenn man 
die stark verdünnte Lösung mit wenigen Tropfen verdünnter Schwefelsaure und 
etwas Jodkaliumstärkelösung versetzt und einige Stückchen reinen Zinks hinein- 
bringt. Bei Anwesenheit selbst äußerst geringer Mengen Salpeters färbt sich die 
Flüssigkeit infolge Bildung von .Jodstärke, zunächst um das Zink hemm blau, 
während bei reinem Salz erst nach längerer Zeit eine schwache Färbung der ganzen 
Flüssigkeit eintritt. 

Anwendung findet Kalinmchlorat gelöst als Mund- und Ourgelwasser bei 
vielen Krankheiten der Schleimhäute, besonders der Mund- und Rachenhöhle; es wurde 
auch zur Bekämpfung dieser Leiden innerlich verabreicht. Es wirkt antiseptisch. 
Hierbei sollte die stärkste Einzelgabe nicht über 0*5 g (für Erwachsene), die stärkste 
Tagesgabe nicht über 6'0 g hinausgehen , weil bei stärkeren Dosen Vergiftungs- 
erscheinungen auftreten können. Es wird durch den Speichel und den Urin zum 
Teil als solches, zum Teil als Chlorid ausgeschieden. Die gleichzeitige Anwendung 
von Kaliumjodid und Kalinmchlorat ist zu vermeiden, da sich dann im Organismus 
die stark wirkende Jodsäure bildet. 

In der Technik findet es Verwendung zur Herstellung von Buntfeuern, als 
Zündmittel, zur Darstellung von Sauerstoff und als energisches Oxydationsmittel. 

Analytisches: Das Kalinmchlorat läßt sich gewichtsanalytisch bestimmen, in- 
dem man zu seiner Lösung überschüssige Silbernitratlösung gibt , dann durch 
Zusatz von schwefliger Säure das Chlorat zu Chlorid reduziert, die überschüssige 
schweflige Säure durch Kochen entfernt und das ausgeschiedene Chlorsilber zur 
Wägung bringt. Ein Gehalt an Chlorid wird in einer anderen Lösung durch direkte 
Titration mit Silbernitratlösung bestimmt und in Abzug gebracht. 

Nach einer neuerdings von H. Büllesbach ausgearbeiteten Methode läßt sich 
das Kaliumchlorat auch maßanalytisch bestimmen. Zu 0*5 g Kaliumchlorat gibt man 
ungefähr O'bg chlorfreie Soda und dann auf einmal eine Lösung von l'b g Natrium- 
hydrosulfit, erwärmt ungefähr fünf Minuten auf dem Wasserbad, kocht dann noch 
einige Minuten und säuert vorsichtig mit Salpetersäure an. Dabei wird die Flüssig- 
keit, welche vorher durch Spuren von Schwefel minimal getrübt war, vollständig 
klar. Durch Titration mit Silbernitratlösung läßt sich dann das Halogen bestimmen. 

Man kann auch mit konzentrierter Salzsäure destillieren und das in Freiheit 
gesetzte Chlor in einer Lösung von überschüssigem Jodkalium auffangen, in der es 
eine äquivalente Menge Jod frei macht, das mit Thiosulfatlösung titriert wird: 

Cl O s K + 6 H Cl = 3 H s 0 + K Cl + 6 Cl. Gowhxasx. 

Kaliumchlorid s. Kalium chloratum, pag. 273. Th. 

KaÜUmchlorOaUrat *. Goldchloride, Bd. VI, pag. 22. Th. 

KaliumchlorOChrOmat, Chlorchromsaures Kalium, Pkligots Salz, 

Cr 0, KCl - Cr 0,<° K 

bildet sich beim Vermischen einer bei 80° gesättigten Kaliumdichromatlösung mit 
Salzsäure, sowie beim Vermischen einer gesättigten Kaliumchloridlösnng mit Chromyl- 
chlorid : 

Cr. 0 7 K, + 2 HCl = 2 CrO, K Cl + II, 0. 
KCl 4- Cr 0 S Cls + H, 0 = Cr 0, K Cl + 2 HCl. 
Das Salz kristallisiert in großen roten Tafeln oder Prismen, wird von Wasser 
in Dichromat und Salzsäure zersetzt, läßt sich aber ans verdünnter Salzsäure um- 
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kristallisieren. Es schmilzt beim Erhitzen and zersetzt sich nach der Gleichung: 
4 Cr O s K Cl = Oj 0 ; K, + Cr, 0, + 2 KCl + Cl s + O t . Guk«««ai«. 

Kalium, Chl0r8aure8 s. Kalium chloricum, pag. 275. Th. 

Kalium chromicum, Kaliumchromat, Kalium chromicum fiavum, 

Kalium chromicum neutrale, neutrales oder gelbes chromsaures 
Kalium, Kaliummonochroraat, Cr0 4 K 2 , Molekulargewicht = 194*4. 

Darstellung: Kaliumchromat entsteht beim Schmelzen von Chromeisenstein 
mit Pottasche und Kalk (vergl. Kalium bichromicum). Wegen seiner Löslichkeit 
ist es aus der Schmelze weniger leicht rein zu erhalten als aus Bichromat; man 
stellt daher erst das letztere dar und aus ihm durch Neutralisieren mit Kalium- 
karbonat das neutrale Salz. Auch durch Schmelzen von Dichromat mit Salpeter 
wird es erhalten. 

Eigenschaften: Es bildet zitronengelbe, rhombische Prismen, die isomorph 
mit Kaliumsulfat sind. Es ist luftbeständig, schmilzt beim Erhitzen unzersetzt. In 
Wasser ist es leicht löslich, in Alkohol unlöslich. Die wässerige Lösuug reagiert 
alkalisch und schmeckt bitter. Dieselbe ist noch bei einer Verdünnung von 
1 : 40.000 deutlich gelb. Mit Säuren geht es in Dichromat über. Mit Silbernitrat 
erzeugt es einen tiefrot gefärbten Niederschlag von Silberchromat , Cr0 4 Ag 2 , 
welches nicht nur von Säuren und Alkalien, sondern auch von Haloidsalzen zersetzt 
wird; hierauf beruht die Anwendung des Kaliumchromat* als Indikator bei 
Fällungsanalysen. Mit Haryumsalzen gibt es einen gelben Niederschlag von 
Baryumchromat und kann auch zur Titration von Haryumsalzen in neutraler oder 
alkalischer Lösung benutzt werden. Der Endpunkt der Reaktion wird durch die 
Gelbfärbung der Flüssigkeit durch überschüssiges Kaliumchromat augezeigt. 

(rOKSSMAJi*. 

Kalium ChrOmiCUm acidum, Kalium chromicum rubrum, s. Kalium 
bichromicum, pag. 2G1. Th. 

Kaliumchromisulfat s. Chrom alaun, Bd. III, pag. 675. Th. 

Kalium citricum, Kaliumzitrat, zi tronensaures Kalium, welches zu- 
weilen medizinische Anwendung findet, ist das neutrale Kaliumsalz der Zitronen- 
säure , C s H 4 (O H) (000 K) 3 + H, 0. Es wird erhalten durch Neutralisation der 
Zitronensäure mit Kaliumbikarbonat. Es kristallisiert in glashellen Nadeln, ist an 
feuchter Luft zerfließlich, daher in Wasser leicht, in Weingeist aber nicht löslich. 
Durch Vermischen eimjr Lösung des Salzes mit den berechneten Mengen Zitronen- 
säure eutstehen einfachsaures Zitrat oder Dikalium- und zweifachsaures oder Mono- 
kaliumzitrat, C 6 H fl 0 7 K 2 und C fl H 7 0 7 K + 2 H 8 0, ersteres als amorphe leicht lös- 
liche Masse , letzteres in farblosen Prismen , die auch in Weingeist löslich sind. 

Gi'KSKMANN. 

Kalium - Cuprikarbonat, Kalium cupro - carbonicum 8. Kalium- 
Kupferkarbonat, pag. 293. Th. 

Kalium eyanatum, Kaliumcyanid, Kaii hydroc yanicum, Cyanuretam 

Kalii, Kalium eyanogenatura , Cyankalium, Blausaures Kali, Cyan- 
wasserstoffsaures Kalium, KCN (auch KCy), Molekulargewicht = 65-15. 

Bildung: Cyankalium entsteht bei starkem Glühen einer Mischung von Kohle 
und Kaliumkarbonat oder Kaliumhydrat, über welche Stickstoff geleitet wird, 
sowie forner beim Glühen stickstoffhaltiger organischer Substanzen mit den 
genannten Salzen. 

Darstellung: Aus rohem organischen Material laßt sich Cyankalium direkt 
nur schwierig darstellen, da es sich beim Auslaugen und Konzentrieren mit Wasser 
leicht zersetzt; man stellt es vorteilhafter durch Schmelzen des Blutlaugensalzes, 
Kaliumferrocyanid, Fe(CN)„K 4 , dar, welches in hoher Temperatur in Kaliumcyanid, 
Kohlenstoffeisen und Stickstoff zerfallt. Fc(CN) B K 4 = 4 KCN + FeC s 4- 2N. 
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Von den 2 Mol. Cyan, welche hierbei verloren gehen, kann das eine noch als 
Cyanid nutzbar gemacht werden, wenn man das Blutlaugensalz mit Kaliumkarbouat 
zusammen schmilzt; das zweite Cyan bildet Cyanat, welches dem Kaliumcyanid 
beigemengt bleibt, seine Verwendbarkeit zu den meisten Zwecken aber nicht be- 
einträchtigt. Fe (CN), K 4 + CO, K, = 5 KCN + CN O K + CO, + Fe. 

Nach dieser von Liebig eingeführten Darstellungsweise trägt man ein Gemenge 
von 8 T. entwässertem Blutlaugensalz und 3 T. Kaliumkarbonat in kleinen An- 
teilen in einen rotglühenden eisernen Tiegel ein , erhält in Fluß , bis die Gas- 
entwickelung aufgehört hat und gießt die Masse vorsichtig von dem zu Boden gesun- 
keneu Eisen ab, entweder auf eine eiserne Platte oder in eiserne Stangenformen. 

Um die Bildung von Cyanat zu verhüten, empfiehlt Wühler, ein Gemisch von 
8 Teilen entwässertem Ferrocyankalium mit 3 Teilen Kaliumkarbonat und 1 Teil 
Kohle zusammenzuschmelzen ; dieses Cyankalium ist jedoch durch Kohle vor 
unreinigt und muß durch Umkristallisieren aus HO°/ 0 igem Alkohol gereinigt werden. 

Verschiedene neuere Verfahren benutzen den Stickstoff des Ammouiaks oder 
der Luft; so erhält man nach Siepermanx Cyankalium durch Cberleiteu von 
Ammoniak über eine glühende Mischung von Kaliumkarbonat und Kohle, nach 
Lambilly durch Einwirkung von Stickstoff und Leuchtgas auf weißglühendes 
Kaliumhydroxyd. Um Stickstoff aus der Luft zu gewinnen, leitet man diese durch 
Baryumsulfid oder über glühendes Kupfer. Das unreine Kaliumcyanid wird durch 
Sublimation gereinigt. 

Kleinere Mengen reinen Kaliumcyanids gewinnt man, wenn man aus Blutlaugen- 
salz mittels verdünnter Schwefelsäure Cyanwasserstoff entwickelt und diesen in 
eine Auflösung von 1 T. Kaliumhydroxyd in 5— <i T. mindestens i>0°/ 0 igen Wein 
geist leitet; es bildet sich Kaliumcyanid unter starker Erwärmung, weshalb die 
Vorlage gut gekühlt werden muß, KOH + HCN = KCN + ILO. 

Das Cyankalium scheidet sich, weil in Weingeist unlöslich, in Form eines Kristall- 
pulvers aus, welches abfiltriert, mit starkem Weingeist ausgewaschen und in gelinder 
Wärme getrocknet wird. 

Eigenschaften: Das Kaliumcyanid bildet geschmolzen und wieder erstarrt 
weiße undurchsichtige, kristallinische Massen, hält sich an ganz trockener Luft 
unverändert und schmilzt in hoher Temperatur bei Ausschluß von Luft, ohne Zer- 
setzung zu erleiden ; beim Erhitzen an der Luft gebt es in Kaliumcyanat über. 
An feuchter Luft zerfließt es und riecht nach Blausäure, indem es durch H\"dro- 
lyse in Kaliumhydroxyd und freie Cyanwasserstoffsäure gespalten wird ; durch 
weitere Einwirkung der Kohlensäure der Luft wird es allmählich völlig in Karbonat 
verwandelt; es muß daher in wohlverschlossenen Gefäßen an trockenen Orten auf 
bewahrt werden. In Wasser ist Cyankalium leicht löslich; die Lösung reagiert 
stark alkalisch, riecht nach Blausäure und zersetzt sich schon bei gewöhnlicher 
Temperatur unter Braunfärbung und Abscheidung von Azulminsäure ; beim Kochen 
der wässerigen Lösung bildet das Cyankalium schnell, unter Aufnahme von Wrisser, 
Ammoniak und Kaliumformiat, KCN + 2 H 2 0 ^ CO, KH + NU,. 

In kaltem Weingeist ist das Salz fast uulöslich, löslicher in heißem und um so 
reichlicher, je wasserhaltiger der Weingeist ist; ans der heißen Lösung kristallisiert 
es in Oktaedern. 

Von Säuren, auch sehr schwachen, wird Kaliumcyanid schon bei niederer 
Temperatur unter Entwicklung vou Cyanwasserstoff zersetzt ; mit anderen Mctall- 
sal/en bildet es durch Umsetzung Metallcyanide, von denen die meisten in Wasser 
unlöslich sind, mit Kaliumcyauid aber lösliche, gut kristallisierende Doppelcyanide 
bilden (vergl. Cyan, Bd. IV T pag. 228). Trockene Kohlensäure wirkt bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht ein, beim Erhitzen bildet sich Cyanat und Kohlcnoxyd. 

Von manchen Metallen wird Kaliumcyanid in wässeriger Lösung zersetzt, indem 
unter Entwicklung von Wasserstoff und Bildung von Kaliumhydroxyd ein Metall- 
Cyanid entsteht, welches mit dem überschüssigen Kaliumcvauid sich vereinigt, z. B. 
4 KCN + 2 H 2 O + Zn = Zu (CN).,, 2 KCN + 2 KOH + 2 H. 
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Bei der Elektrolyse von Cyankalium entstehen Kohlensaure, Ammoniak und 
Kaliumhydroxyd. 

Kaliumcyanid ist äußerst griffig ; bei allen Operationen mit dem Salz muß die 
größte Vorsicht obwalten, besonders bei der Behandlung mit Säuren wegen der 
dabei auftretenden Blausäure. — S. Cyan Vergiftung, Bd. IV, pag. 233. 

Erkennung: Zu erkennen ist Kaliumcyanid an dem Geruch nach Blausäure; 
an der Bildung von Berlincrblau , wenn man eine in Wasser gelöste Probe mit 
etwas Eisenoxydulsulfat, Eisenchlorid und Kalilauge erwärmt und danach mit Salz- 
säure übersättigt; wie auch an der Bildung von blutrotem Eisensulfocyanat, weun 
man eine Probe mit gelbem Schwefelammonium zur Trockne verdampft, den 
Rückstand in Wasser löst und mit Eisenchlorid und Salzsäure versetzt. 

Prüfung: Keines Kalinmcyanid ist in heißem, etwas Wasser enthaltendem 
Weingeist völlig löslich; ein unlöslicher, mit Säuren aufbrausender Rückstand 
deutet auf Kaliumkarbonat; entwickelt die weingeistige Lösuug mit Salzsäure 
Kohlensäure, so ist auch Cyanat darin enthalten. Die mit Salzsäure übersättigte 
wässerige Lösung darf durch Eisenchlorid weder blau gefällt (Kaüumferrocyauid), 
noch rot gefärbt (Kaliumsulf ocyanid), noch durch Baryurachlorid weiß getrübt 
werden (Kaliumsulfat). Zur Prüfung auf Kaliumchlorid glüht man eine Probe mit 
2 T. Kaliumnitrat und 10 T. Kaliumkarbonat zur Zerstörung des Cyans, löst in 
Wasser, übersättigt mit Salpetersäure und setzt Silbernitrat hinzu; es darf kein 
Niederschlag von Silberchlorid entstehen. 

Zur quantitativen Bestimmung dienen die bei Acidum hydrocyanicum und 
Cyanwasserstoff besprochenen Methoden; gewöhnlich wird die maßanalytische 
Bestimmung mit Silbernitrat angewendet. 1 crm 1 / l0 - Normalsilberlösung = 
= O-OUÖSljpKCN. 

A n wendung erleidet das Cyankalium in großen Mengen in der Galvanoplastik 
zum Vergolden und Versilbern, in der Photographie und zur Gewinnung von 
Gold; es ist eiu wichtiges Reagens in der chemischen Analyse, wo es zu Tren- 
nungen mancher Metalle, z. B. des Kobalts und Nickels, Kupfers und Kadmiums 
und zu Reduktionen verwandt wird, da es in Glühhitze äußerst kräftig reduzierend 
wirkt und aus Oxyden und Sulfiden die Metalle abscheidet. Auch in der Medizin 
wird es, wenn auch nur äußerst selten, angewandt. 

Aufbewahrung: Wegen der leichten Zersetzbarkeit durch die Luft muß das 
Cyankalium in luftdicht verschließbaren Gefäßen und wegen seiner großen Giftigkeit 
unter den direkten Giften, noch besser selbst von diesen gesondert, aufbewahrt 
werden. Gokwmanx. 

Kaliumcyanat Kalium cyanicuro, Cyansaures Kalium, Kaliumiso- 
cyanat, isocyansaures Kalium, OC = NK, Mol. -Gew. = 81*15, entsteht leicht 
durch Oxydation des Kaliumcyanids. Zur Darstellung schmilzt man H T. ent- 
wässertes Blutlaugensalz und 3 T. Kaliumkarbonat in einem eisernen Tiegel, bis 
keine Gasentwickelnug mehr bemerkbar ist, trägt darnach 15 T. Mcunige in 
kleinen Anteilen und unter Umrühren ein, gießt die Schmelze von dem aus- 
geschiedenen Eisen und Blei ab und kocht sie mit 80 %'g e ni Weingeist, in welchem 
das Kaliumcyanat löslich ist, aus. 

Anstatt Mennige kann auch Blei- oder Mangansuperoxyd, sowie Kaliumdichromat 
angewandt werden. Zur Darstellung im großen empfiehlt Sikpkrmaxn, über zur 
Rotglut erhitztes Kaliumkarbonat Ammoniak zu leiten. 

Es bildet blätterige Kristalle, ist in Wasser leicht löslich, auch in wasser- 
haltigem, aber nicht in wasserfreiem Weingeist. In wässeriger Lösung gekocht, 
/.ersetzt es sich unter Wasseraufnahme in Ammoniak und Kaliumbikarbouat : 

CONK + 2 H 2 0 - NII S + CO3KII. 

Mit stärkeren Säuren entwickelt das Salz schon bei gewöhnlicher Temperatur 
Kohlensäure, weil die in Freiheit gesetzte Cyansäurc alsbald die Elemente des 
Wassers aufnimmt und in Kohlensäure und Ammoniak zerfällt. Mit Ammonium- 
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Bulfat setzt es sich zu Kaliumsulfat und Ammoniumcyanat um ; letzteres verwandelt 
sich beim Eindampfen seiner wasserigen Lösung in Harnstoff (Wöhlkr, 1828). 

Das wahre Kaliutncy anat, NC — OK bildet sich durch Einwirkung von Para- 
eyan, (CN) X . vermutlich (C,N 3 ) 2 , auf Kaliumhydroxyd oder beim Einleiten von 
Cyanchlorid in Kalilauge. Es kristallisiert aus Alkohol in langen dünnen Nadeln, 
wodurch es sich vom Kaliumisocyanat unterscheidet. In fast sämtlichen Reaktionen 
stimmt es mit diesem überein, charakteristisch ist der weiße, lichtbeständige Nieder- 
schlag (Cj N 3 Ag), den es mit Silbernitrat gibt. Gokssmann. 

Kaliumcyanurate s. Kai iumisoeyanurate, pag. 292. Th. 

Kaliumdichromat, dichromsaures oder doppeltchromsaures Kalium 

8. Kalium bichromicum, pag. 261. Tu. 
KaÜUmdijOdid s. Kaliumbijodid, pag. 263. Th. 

Kalium dijodresorcinomonosulfonicum s. Pikrol. Zkkmk. 
Kaliumdisulfat 8 . Kai iumsulfate, pag. 314. Th. 
Kalium, doppeltkohlensaures s. Kalium bicarbonicum, pag. 260. th. 
Kalium, dOppeltSChwefelsaureS s. Kaliumsulfate, pag. 314. Th. 

Kalium, doppeltweinsaures s. t.-. rtarus depuratus. Th. 
Kalium- Eisencyanid, Kalium - Eisencyanür «. m ut lauge »saiz, 

Bd. III, pag. 99. Tu. 

Kalium, eisensaures *. Kaliumf errat. Tu. 

Kalium-Eisentartrat s. Ferro- Kalium tartaricum, Bd. V r , pag. 235. Th. 

Kalium, essigsaures s. Kalium aceticum, pag. 256. Th. 

KaÜUmferrat, Eisensaures Kalium, Fe0 4 K., entsteht unter heftiger Reak- 
tion, wenn man glühender Eisenfeile das Doppelte ihres Gewichtes an Kaliumnitrat 
zusetzt; wenn Eisenoxyd mit Kaliumsuperoxyd für sich oder wenn es mit Kalium- 
hydroxyd im Sauerstoffstrom geglüht wird; ferner beim Einleiten von Chlor in 
Kalilauge, in welcher Eisenhydroxyd verteilt ist und bei der Zersetzung der Kali- 
lauge durch einen starken galvanischen Strom, wenn die negative Elektrode aus Platin, 
die positive Elektrode aus einem Stück Gußeisen besteht. (Bei Stahl oder Schmiede- 
eisen als Elektrode findet keine Ferratbildung statt.) Aus der konzentrierten, tief- 
rot gefärbten Lösung wird durch Kalilauge das Ferrat gefallt; es ist getrocknet 
ein schwarzrotes Pulver, in Wasser leieht löslich ; die Lösung zersetzt sich aber 
leicht, besonders schnell beim Erhitzen unter Abscheidung von Eisenhydroxyd ; in 
alkalischer Lösung ist das Salz etwas beständiger. Goemwaxn. 

Kalium ferratO-tartariCUm s. Ferro -Kalium tartaricum, Bd. V, 
pag. 235. Th. 

Kalium ferrico-eyanatum, K.ferricyanatum, K. ferrieyanid, K. ferro- 

Cyanatum rubrum s. Blutlaugcnsalz, rotes, Bd. III, pag. 99. Th. 

Kaliumferrisulfat, Kaliumeisenalaun, schwefelsaures Eiseuoxyd- 
kalium , S0 4 K 2 . (S0 4 ) 3 Fe 4 + 24 H 2 0 bezw. (S0 4 ) s K Fe + 12 H, 0, gehört "zur 
Klasse der Alaune (s. d.). Es kristallisiert aus der schwefelsauren Lösung von 
Kaliumsulfat und Ferrisulfat in farblosen bis blauvioletten Oktaedern. Ferner wird 
es erhalten, wenn man 10 T. gepulvertes Ferrosulfat mit 4 T. Kaliumnitrat mischt, 
mit 5 T. Schwefelsäure erwärmt, bis alle Salpetersäure entfernt ist, in heißem 
Wasser auflöst und einige Zeit bei 0° stehen läßt. 

Der Kaliumeisenalaun verwittert au der Oberfläche leicht zu einem gelblichweißen 
Pulver, er löst sich in ungefähr 5 T. Wasser, u. zw. infolge Bildung von Ferri- 
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sulfat mit brauner Farbe. Auf Zusatz von Schwefelsäure wird die Lösung wieder 
farblos. i;.>kssmaxx. 

Kalium-Femtartrat s. Ferro-Kalium tartaricum, Bd. V, pa<r. 235. Tu. 

Kaliumferriferrocyanid und Kaliumferroferricyanid, Kalium ferri- 

ferrocyanatum, Kalium fer rof erricyanatum, Kalium f errieisency anür, 
Kaliumfcrroeisencyanid , Fc 2 (CN) 8 K sind nach Skraui» identisch und 
werden als lösliches Berlinerblau bezeichnet. Sie entstehen beim Vermischen 
einer Ferrisalzlösung mit einer Lösung von überschüssigem Ferroeyankalium bezw. 
beim Vermischen einer Ferrosalzlösung mit einer Lösung von überschüssigem 
Ferricyankalium als blaue Niederschlage: 

k| = £; + Fc «• = Fe [§ N : ;}> Fe + » K ci 

Die Niederschläge werden auf einem Filter mit reiuem Wasser ausgewaschen, 
bis sie sich zu lösen beginnen, und dann getrocknet ; sie sind in reinem Wasser, 
aber nicht in Salzlösungen löslich, sie werden daher aus ihrer Lösung durch 
Salze gefällt. Gokssmaxx. 

Kalium - Ferro borussicum, K. ferroeyanatum flavum *. iuut- 

laugensalz, Bd. III, pag. 99. Th. 

KaliumferroferrOCyanid, Kalium ferroferroeyanatum, Kaliu nif erro- 
eiseneyanür, K s FeFe(CN)„ hinterbleibt bei der Darstellung der Blausäure aus 
gelbem Wutlaugensalz und verdünnter Schwefelsäure. Der Vorgang findet nach 
Eälknmkyer in folgenden Phasen statt: 

I. 2 Fe (CN) a K 4 + 4 S0 4 H. = 2 Fe (CS). H 4 + 4 S0 4 K s . 

II. 2 Fe (CN), H 4 = H a Fe Fe (CN) 6 + 6 HCN. 

III. Hj Fe Fe (CN). + 80 4 K, = K 2 Fo Fe (CN), + S0 4 H s . 

Nach Aschüff ist dieser Rückstand bei der Blausäurebereitung verschieden von 
dem Niederschlag , welchen man erhält, wenn man Ferrosalz- und Ferrocyan- 
kaliumlösung miteinander vermischt. Dieser Niederschlag besitzt die Zusammen- 
setzung K 6 FelFe(CN) 0 ] 4 . 

Kaliumferroferrocyanid färbt sich infolge Oxydation durch den Sauerstoff der 
Luft, schneller beim Behandeln mit Chlor, schön blau und wird durch Erhitzen 
mit Salpetersäure in Kalium-Ferriferrocyanid übergeführt. 

2 K 2 Fe Fe (CN). + 4 NO s H - K, Fe, [Fe (CN)«]a + - NO,K + 2 H s 0 + 2 NO.. 
Dieses Kalium-Ferriferrocyanid ist aber nicht wie das durch Fällung gewonnene 
rein blau, sondern schön violettblau. (»oessmanx. 

Kalium-Ferroso-cyanatum , Kalium ferruginoso - hydroeyanicum 

s. Blutlaugensalz, Bd. IU, pag. 99. * Th. 

Kaliumferrotartrat s. Ferro-Kalium tartaricum, Bd. V, pag. 2.'15. Tu. 

KaÜUm flUOreSCeYniCUm, das Kaliumsalz des Fluorescelns (s.d., 
Bd. V r , pag. 397), C. 0 H 10 O & K 4 , bildet ein gelblichrotes, in Wasser mit prächtig 
grüner Fluoreszenz lösliches Pulver, das in der Augenheilkunde zur Diagnose von 
Kornealdefekten Anwendung findet. Zkksik. 

Kaliumfluorchromat, Fluorchromsaures Kalium. 

CrOjKFl =Cr0 2 <pj K 

entsteht beim Erhitzen von Kaliumdichromat mit konzentrierter Fluorwasserstoff- 
säure. <r 2 () 7 K 2 + 2 II Fl —. 2 Cr0 3 K Fl + H 2 0. 
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Aus wenig Wasser kristallisiert das Balz in rubinroten quadratischen Oktaedern, 
von einer größeren Menge Wasser wird es in Kaliumdichromat und Fluorwasser- 
stoffsäure gespalten. Gorssmamn-. 

KalilimflUOrid s. Fluoride, Bd. V, pag. 400. Zkkmk. 

Kalium glycerinophosphoricum, Kaiiumgiyzerinophosphat, 

Cj H 7 Oj . POj Kj, 

ist eine bräunliche, amorphe, sehr hygroskopische Masse. Das Präparat kommt 
deshalb zumeist in Form der 50%igen bezw. 75°/ 0 igen wasserigen Losung in 
den Handel ais farblose bis gelbe Flüssigkeiten von alkalischer Reaktion. Kalium- 
glyzerinophosphat gelangt zur Anwendung als nervines Tonikum, zumeist in Form 
subkutaner Injektionen von 0 2 — 0*25 g täglich (in physiologischer Kochsalzlösung 
gelöst). Zkknik. 

Kalium-Goldbromid 8. Auro-Kaliumbromatum, Bd. II, pag. 414. Th. 

Kalium-Goldchlorid. Kalium-Aurichlorid, Kaliumchloroaurat, 
K Au Cl 4 = Au Cl s . K Cl, wird in der Photographie zum Tönen der Bilder gebraucht. 
Zur Darstellung löst man 100 T. Gold in einem Gemisch von 400 T. Salzsäure 
und 100 T. Salpetersäure, dampft ab, löst das saure Goldsalz in Wasser, setzt 
58 T. Kaliumbikarbonat hinzu, verdampft zur Trockne, löst in Wasser und bringt 
die durch Asbest oder Glaswolle filtrierte Lösung zur Kristallisation. Das Doppel- 
salz krystallisiert mit 5 H, 0 in gelben, gestreiften Prismen oder sechsseitigen 
Tafeln, ist leicht löslich in Wasser, verwittert, verliert bei 100° das Wasser, schmilzt 
bei stärkerein Erhitzen und verwandelt sich unter Chlorverlust in Kalium-Gold- 
chlorür, KAuCl s , welches beim Bebandeln mit Wasser in das vorige Salz, Chlor- 
kalium und metallisches Gold zerfällt. Gomsmaxn. 

Kalium-Goldcyanid und Kaliumgoldcyanür *. Goidcyanide. Bd. vi, 

pag. 19. Th. 

Kalium-Goldjodid, Kalium-Aurijodid, K AuJ 4 , entsteht beim Vermischen der 
Lösungen von 1 Mol. Goldchlorid und 4 Mol. Kaliumjodid. Bei freiwilligem Verdunsten 
der Lösung erhält man das Doppoljodid in glänzend schwarzen Prismen ; es wird 
sehon bei gelindem Erwärmen und auch durch Wasser zersetzt. G<>ks,ma.nn. 

Kalium, goldsaures s. Kaliuiuaurat, pag. 260. Tit. 

Kalium-Goldsulfat, Kai iumaurisulfat, Au(80 4 ) s K oder 80 4 K. .(SÜ 4 ) S Au«, 
erhält man durch Auflösen von 1 T. Kaliumsulfat in 10 T. Aurylsulfatlösuug 
(S0 4 H.AuO) unter Erwärmen und Eiudampfen bei 200°. Aus einer Lösuug von 
Kaliumsulfat und Aurisulfat kristallisiert es in Oktaedern. Es ist wahrscheinlich 
ein Goldalaun. i;..k^ma>x. 

Kalium hydrargyrO-jodatum s.Hydrargyrum Kalium jodatum. T... 

Kaliumhydrat s. Kalium hydricum. T>«. 

Kaliumhydratlösung, Kalium hydricum solutum 8 . Liquor Kau 

caustici. Th. 

Kalium hydricum, Kaliumhydroxyd, Kalium hydroxydat u in, 

Kalinmoxydhydrat, Kalihydrat, Kaliumhydrat, Ätzkali, KOH, Molekular- 
Gewicht= 56*15. 

Geschichtliches s. unter Kali causticum fusum, pag. 249. 

Bildung: Kaliumhydroxyd entsteht beim Zusammentreffen von Kalium oder 
Kaliumoxyd mit Wasser und ist ein Produkt der Wechselwirkuug zwischen Kalium- 
salzen und den Hydroxyden solcher Metalle, welche mit der Säure des Kaliumsalzes 
ein in Wasser unlösliches, auch von dem entstehenden Kaliumhydroxyd nicht leicht 
zersetzbares Salz bilden, wie sie z. B. zwischen Kaliumkarbonat und Calcium- 
bydroxyd und zwischen Kaliumsulfat und Baryuiuhydroxyd stattfindet. 
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Darstellung: Will man reines Kaliumbydroxyd darstellen, so muß man von 
reinen Ingredienzien ausgehen, da sich fremde Beimengungen nicht oder nnr teil- 
weise aus dem Präparate entfernen lasseu. Man wählt dazu zweckmäßig Kalium- 
sulfat und kristallisiertes Baryumhydroxyd, welche beide sich leicht vollkommen 
rein erhalten lassen und deshalb auch im Äquivalentverhältnisse angewaudt werden 
können, was bei Kaliumkarbonat und Calciumhydroxyd nicht so leicht geht: 
SO, K, -|- Ba(OH),,8H, 0= S0 4 Ba + 2 KOII + 8 H. 0. 

174*3 äT5'4 

Man löst das genau gewogene kristallisierte Baryumhydroxyd in 20 T. Wasser, 
welches in einem silbernen Kessel lebhaft siedet, setzt die berechnete Menge reinen 
gepulverten Kaliumsulfats hinzu, so daß die Mischung nicht aus dem Sieden 
kommt, bringt die noch heiße Mischung in einen gut verschließbaren Zylinder 
und läßt sie in diesem sich klären. Die klare Lauge wird in einem silbernen 
Kessel zur Trockne gebracht (s. unten). Anstatt Baryumhydroxyd kann noch 
vorteilhafter Strontinmhydroxyd verwandt werden, da sich dieses leichter in 
Wasser löst und ein Arbeiten in konzentrierterer Lösung gestattet. 

Nach einer Vorschrift von Wühler benutzt man das durch Reduktion von 
Kaliumnitrat mittels metallischen Kupfers entstehende Kaliumoxyd zur Bereitung 
reinen Hydroxydes. Man bringt 1 T. reinen gepulverten Salpeters und 2 T. Schnitzel 
von recht dünnem Kupferblech in abwechselnden Lagen in einen kupfernen Tiegel 
und setzt diesen wohl bedeckt etwa eine halbe Stunde mäßiger Rotglühhitze aus. 
Den kalt gewordenen Tiegelinhalt, bestehend aus Kaliumoxyd, Kupferoxyd und 
-oxydul, behandelt man mit Wasser, in welchem sich uur das erstere löst; die 
geklärte Lauge wird im silberneu Kessel abgedampft. 

Ein so reines Ätzkali, wie es nach diesen Methoden gewonnen wird, wird aber 
nur in sehr seltenen Fällen nötig sein; fast immer, selbst bei vielen chemischen 
Analysen jrenügt ein weniger reines, wie man es billiger aus Kalinmkarbonat und 
Calciumhydroxyd darstellen kann. Diese zersetzten sich im Sinne der Gleichung: 

C0 3 _K, + Ca (0H) 8 = CO, Ca + 2 KUH. 

138-3 ~ 741 

Der Theorie nach erfordern 100 T. Kaliumkarbonat 53^1 T. Calciumhydroxyd, 
welche aus 40 6 T. Atzkalk entstehen. Da man letzteren aber nicht chemisch rein 
verwendet, auch zur völligen Zersetzung des Karbonates ein kleiner Überschutt 
von Calciumhydroxyd zweckmäßig ist, so löscht man '/s — Vi vom Gewicht des 
Kaliumkarbouats guten gebrannten Kalkes mit soviel Wasser, daß ein dünner 
Kalkbrei entsteht. Diesen setzt man in kleinen Anteilen der mit 12 T. Wasser 
bereiteten, in einem blanken eisernen Kessel lebhaft siedenden Kaliumkarbonatlösung 
in Zwischenpausen von mehreren Minuten hinzu. Die Umsetzung vollzieht sich nur 
allmählich, in dem Maße, als sich das Calciumhydroxyd auflöst ; denn nur das ge- 
löste, nicht aber da* noch ungelöste Calciumhydroxyd gelangt zur Einwirkung auf 
das Kalinmkarbonat. Die fortschreitende Zersetzung des letzteren verfolgt man 
durch von Zeit zu Zeit anzustellende Prüfungen, indem man filtrierte Proben der 
Flüssigkeit in überschüssige Salzsäure gießt, nicht umgekehrt die Salzsäure in das 
Filtrat. Nach der Menge der dabei entwickelten Kohlensäure kann man den 
Gehalt der Mischung an Kaliumkarbonat beurteilen und danach don weiteren Zusatz 
von Kalkbrei bemessen. Zeigt sich nur noch eine schwache Kohlensäureentwickelung, 
so tut man gut, die Mischung noch einige Zeit kochen zu lassen und nochmals 
zu prüfen, weil die -Mischung, häufig noch genügend Calciumhydroxyd enthält, um 
das wenige Kaliumkarbonat zu zersetzen. Man vermeidet so einen größeren Über- 
schuß an Calciumhydroxyd, welches sich nur langsam absetzt, die Menge des 
Niederschlages unnötig vermehrt und dessen Auslaugen erschwert. 

Während der ganzen Operation muß die Mischung in lebhaftem Sieden erhalten 
werden, um durch die Wasserdämpfe die Luft abzuhalten, deren Kohlensäure 
von dem Kaliumhydroxyd begierig aufgenommen wird; auch muß das ver- 
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dampfende Wasser durch bereit gehaltenes siedendes ersetzt werden, da das Kalium- 
hydroxyd in konzentrierter Lösung; das Calciumkarbonat wieder zersetzt. Wenn sich die 
Lauge frei von Kohlensaure erweist, unterbricht man das Kochen, läßt das Calciumkar- 
bonat sich absetzen und gießt die ziemlich geklärte Lauge in erwärmte Flaschen, in 
welchen man sie, vor Luftzutritt wohl geschützt, der Ruhe überläßt, bis sie ganz klar 
geworden ist. Das Calciumkarbonat kocht man mit der gleichen Menge Wasser aus 
und hebt die gewonnene verdünnte Lauge von der konzentrierten gesondert auf. 

Behufs Darstellung trockenen Ätzkalis muß die Lauge abgedampft werden. 
Dies läßt sich bis zum sp. Gew. 117 = etwa 20% KOH in eisernen Gefäßen 
ausführen 5 bei weiterer Konzentration aber veranlaßt die Ätzlauge eine Oxydation 
des Eisens und sie wird durch Auflösen des Oxyds eisenhaltig. Man nimmt deshalb 
das weitere Abdampfen in einem Kessel von Feinsilber vor, unter stitein lebhaften 
Kochen, um die Absorption von Kohlensäure aus der Luft möglichst zu vermeiden. 
Ist das Verdampfen so weit vorgeschritten, daß eine herausgenommene Probe alsbald 
erstarrt, so hat man das früher auch offizielle Kali hydricum siccum, welches 
man auf Platten ausgießt oder durch Umrühren während des Erkaltens in Pulverform 
bringt. Beide Formen müssen noch heiß in vollkommen trockene, sehr gut verschließbare 
Gefäße gebracht werden ; das Präparat ist Kaliumhydroxyd mit bis zu 20% Wasser. 

Bei weiterem Erhitzen bis zur Kotglut entweicht das letzte Wasser; das Ätz- 
kali gerät in ruhigen Fluß und bildet so das geschmolzene Atzkali, Kali 
causticum fusum, welches in Stangenformen gegossen oder erkaltet in Stücke 
zerschlagen wird (vergl. pag. 249). 

Das so dargestellte Ätzkali ist mit den Beimengungen verunreinigt, welche das 
Kaliumkarbonat und der Kalk enthalten haben ; von erstercm rühren her Kalium- 
chlorid und -sulfat, von letzterem Kaliumsilikat und -aluminat, auch enthalt es 
meist etwas -karbonat, weil sich beim Abdampfen der Lauge die Luft nicht so voll- 
ständig abhalten läßt, daß nicht etwas Kohlensäure absorbiert würde. Die größte 
Menge des Karbonats, wie auch ein Teil des Sulfats scheiden sich freilich beim 
Schmelzen des Ätzkalis aus und können mittels eines silbernen Schaumlöffels 
entfernt werden, allein ein Teil bleibt immer zurück. Diese Salze lassen sich da- 
durch entfernen, daß man das Ätzkali mit Weingeist behandelt, iu welchem 
Karbonat und Sulfat nicht löslich sind, die von ihnen befreite weingeistige Lösung 
abdampft und das rückständige Ätzkali schmilzt (Potasse ä l'alcool d. Ph. Fran»-., 
Kali causticum alcohole depuratum). Aber das Kaliumaluminat und -silikat 
können hierbei nicht entfernt werden, weil sie in Weingeist löslich sind ; auch 
hat diese Reinigungsmethode namhafte Verluste im Gefolge, denn oin Teil des 
Weingeistes wird in braune Substanzen verwandelt, welche beim Schmelzen von 
dem Ätzkali unter Bildung von Karbonat zersetzt worden. 

Anstatt Ätzkalk verwendet man nach einem neueren Verfahren Baryuin- oder 
noch besser Strontiumhydroxyd, was den Vorteil hat, daß man in konzentrierterer 
Lösung arbeiten kann. Aus dem gebildeten Karbonat kann man das Hydroxyd 
durch Glühen leicht regenerieren und von neuem verwenden. Die Kohlensäure 
kann ebenfalls nutzbar gemaeht werden. 

Bei der Pottaschedarstellung aus Kaliumsulfat nach dem LEBLAXCschen Verfahren 
(s. Kalium carbonicum, pag. 26») werden beträchtliche Mengen ziemlich reinen 
Kaliumhydroxyds gewonnen, und eine zur Seifenbereitung taugliche Lösung von 
Ätzkali gewinnt man dadurch, daß man Holzasche mit gelöschtem Kalk mengt 
und mit Wasser auslaugt. 

In neuerer Zeit werden bedeutende Mengen Ätzkali auf elektrolytischem Wege 
aus dem Chlorid dargestellt. Das bei der Elektrolyse abgeschiedene metallische 
Kalium wird sofort von geschmolzenem Blei oder Zinn aufgenommen, mit dem es sich 
legiert ; durch einen Dampfstrahl wird das Kalium als Hydroxyd aus dieser Legierung 
wieder abgeschieden und kann noch flüssig durch einen Hahn abgelassen werden. 

Kaliumhydroxyd schmilzt bei schwacher Rotglut, verflüchtigt sich in höherer Tempe- 
ratur in weißen Dämpfen und zerfallt in Weißglut in seine Elemente (Devillk). 
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Nach Untersuchungen von Meuniek löst schmelzendes Kaliumhydroxyd die 
meisten Metalloxyde, und viele Metalle werden von ihm bei Sauerstoff zutritt in die 
höchsten Oxydationsstufen übergeführt; aus Holzsubstanz entsteht durch schmelzendes 
Ätzkali Oxalsäure. 

Kaliutnhydroxyd zieht begierig Wasser und Kohlensaure an ; es zerfließt daher 
an der Luft und wird allmählich vollständig in Karbonat verwandelt; an trockener 
kohlensäurehaltiger Luft überzieht es sich mit einer Rinde von Karbonat. Es löst 
sich in der Hälfte seines Gewichtes Wasser unter beträchtlicher Erwärmung auf; 
aus dieser konzentrierten Lösung kristallisiert es bei niedriger Temperatur mit 
2 Mol. Wasser in Oktaedern und quadratischen Tafeln, welche sich in Wasser 
unter Temperaturerniedrigung lösen ; die wässerige Lösung ist die Kahlauge ; 
über deren Eigenschaften und Aufbewahrung vergl. Liquor Kali caustiei. In 
Weingeist ist Atzkali auch löslieh, aber nicht so leicht wie in Wasser; die wein- 
geistige Lösung fflrbt sich infolge Zersetzung des Weingeistes mit der Zeit dunkel- 
braun ; eine solche Lösung Mar früher als Tinctura kalina offizinell. 

Kaliumhydroxyd ist (nächst Cäsium- und Rubidiumhydroxyd) die stärkste Base; 
es zersetzt die Salze aller anderen Metalle, bildet mit allen Säuren Salze; aber 
nur die starken Säuren vermögen seine alkalische Reaktion ganz aufzuheben, die 
neutralen Salze schwächerer Säuren reagieren alkalisch. Es verseift mit Leichtigkeit 
dio Fette und wirkt lösend und zerstörend auf tierische Stoffe wie Wolle und 
Seide; die Haut macht es noch in starker Verdünnung schlüpfrig, weil es auch so 
noch lösend auf dieselbe wirkt. Dagegen greift es Pflanzenfasern nicht so leicht 
an, so daß seine wässerige Lösung durch Leinen und Haumwolle filtriert werden kann. 

Anwendung findet das feste Kaliurahydroxyd fast nur in der chemischen 
Analyse als kräftiges Aufschließungsmittel für viele unlösliche oder sonst nicht 
zersetzbare Substanzen, indem man diese mit der mehrfachen Menge Atzkali zu- 
sammenschmilzt. Zu diesen Aufschlicßungeu müssen aber Tiegel von Gold oder 
Silber benutzt werden, weil alle anderen Metalle, wie auch die Porzellanmasse 
von dem schmelzenden Ätzkali angegriffen werden. Auch in der Elementar- und 
Ciäsaualyse wird festes Ätzkali vielfach benutzt, um Kohlensäure und andere saure 
Gase zu binden und aus Gasgemischen zu outfernen. Geschmolzen und in Stangen 
gegossen wird es in der Chirurgie als Ätzmittel benutzt. Seine wässerige Lösung, die 
Kalilauge, erleidet in Künsten und Geworben eine sehr ausgedehnte Anwendung. 

ÜOKSSMAXN. 



Kalium hydrObrOmiCUm s. Kalium bromatum, pag. 2Ö4. Tb 
Kalium hydrOCarboniCUm 8 . Kalium bicarbonicum, pag. 2tiU. Tu. 

Kalium hydrochloricum s. Kalium chloratum, pag. 273. Th. 

Kalium hydrOCyaniCUm s. Kalium eyanatum, pag. 278. th. 

Kalium hydrojodicum s. Kai ium jodatum, pag. 287. Th. 

KaÜUmhydrOOXalat s. Kalium bioxalicum, pag. 203 Tu 

KaÜUm HydrOOXydatum s. Kalium hydricum, pag. 283. Th. 

KaliumhydrOSUlfid s. Kaliumsulfide, pag. 315. Tu 

Kalium hydrosulfuricum s. Kaliumsulfate, pag. 3u. T «. 



Kalium hydrotartaricum, Kai iumhydrotartrat s.Tartarus depuratus. 
Kaliumhydroxyd s. Kaiu in hydricum, pag. 283. Th. 
Kaliumhyperchlorat, K. hyperchloricum s. Kaliumperchlorat, 

pag. 302. Tu. ' 

Kaliumhyperjodat K.hyperjodi CUm s. Kaliumperjodat, pag. 302. Tu. 
Kaliumhypermanganat, Kalium hypermanganicum s. Kai ium per- 

mangan icuni, pag. 303. Tu. 
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Kaliumhypersulfat 8. Kalium persulf at, pag. 304. Tu. 
Kaliumhypochlorit, Kalium hypochlorosum, u n t c r e h 1 o r i ir s a u r e s 

Kalium, ClOK, ist in der als Bleichfltissigkeit benutzten jAVRLLEsehen Lauge 
enthalten. Es entsteht neben Kaliumchlorid beim Einleiten von Chlor in eine kalte 
8 — 10° gijre Lösung von Kaliumkarbonat, C0 3 K s + 2 Cl = C10K + KCl + C0 S . 

Bei weiterem Einleiten von Chlor wird ein Teil des Hypochlorits unter Bildung 
von freier unterchloriger Säure und Kaliumchlorid zersetzt: 

Cl OK + 2 Cl + H* O = KCl + 2 Cl OH. 

In festem Zustande ist das Hypochlorit uicht bekannt, beim Erwarmen seiner 
wässerigen Lösung zersetzt es sich in Chlorid und Chlorat : 

3C10K = C10,K + 2KC1; 
▼on Sauren, selbst von Kohlensäure, wird unterchlorige Säure in Freiheit gesetzt 
und beruht darauf die bleichende Wirkung des Salzes. Gokssmanx. 

Kalium hypophosphorosum, Kaliumhypophosphit, Kai i u m s u o- 

phosphorosum, unterphosphorigsaures Kalium, PO« K H s , erhalt man durch 
Kochen einer alkoholischen Lösung von Kaliumhydroxyd mit Phosphor. Das ausge- 
schiedene Salz wird in mehr Alkohol gelöst, überschüssiges Kaliumhydroxyd durch 
Kaliumbikarbonat ausgefällt , dann wird dekantiert und der Alkohol abdestillicrt. 
Hexagonnle sehr zerfließliche Tafeln, in verdünntem Alkohol leicht, in absolutem 
schwer löslich, in Äther unlöslich. Beim Glühen geht es in Kaliummeta- und 
Kaliumpyrophosphat über. Uok-ssmanx. 

Kaliumhyposulfit. Kaliumhyposulfurosum s K a 1 i u m t h i o s u 1 f a t, 

pajj. 323. Th. 
Kalium hyposulfuricum - Kai i u m d i t h i o n a t : s. K a 1 i u m t Ii i o n a t e, 

pag. 322. Th. 

Kaliumjodat s . Kai ium jodi cum, pag. 21)1. Th. 

KaNumjodatstärkepapier ist mit Kaliumjodat- und Stärkelösung getränktes 
Filtrierpapier, das zum Nachweis von SO« dient. Es färbt sich bei Berührung mit 
Dämpfen von Schwefeldioxyd momentan dunkelblau, bei längerer Einwirkung ver- 
schwindet jedoch die Färbung wieder: 

I. 2 J O s K + r» SO« + 4 II 2 0 - 2 J -f S0 4 K 4 + 4 S0 4 H.. 

II. 2 J -|- 2 IL 0 -|- S0 S = 2 nj + SO, H 2 . Goiwsmanx. 

Kalium jodatum, Kaliumjodid, d. a. b. iv, ph. Austr. et Heiv., Jodure de 

Potasse Ph. Franc., Potassii Jodidum Ph. Brit. et Un. St. , Kali hydrojo- 
dicum, Jodkalium, KJ, Mol.-Gew. = 166*1. 

Geschichtliches: Das Kaliumjodid wurde bald nach der Entdeckung des Jods 
in der Asche von Seepflanzen im Jahre 1811 bekannt und zuerst im Jahre 1820 
durch den Genfer Arzt Coixdkt gegen Kropf gebraucht. 

Bildung: Metallisches Kalium vereinigt sich schon in der Kälte bei geringem 
Druck mit festem Jod, mit Joddämpfen unter violetter Lichtentwickelung zu Jod- 
kalium: beim Erhitzen von Kalium mit Jod tritt Explosion ein. 

Darstellung: Jodkalium läßt sich darstellen durch Neutralisieren von Jodwasser- 
stoff säure mit Kaliumhydroxyd oder -karbonat, durch Auflösen von Jod in Kalilauge, 
durch Zersetzung von Kaliumsulfid mit Jod, durch Umsetzung zwischen Calcium-, 
Baryum- und Ferrojodid mit Kaliumsulfat, beziehentlich -karbonat oder -hydrat. 

Fabrikmäßig wird das Salz gewöhnlich durch Auflösen von Jod in heißer Kali- 
lauge dargestellt, wobei neben Kaliumjodid auch Jodat entsteht nach der Gleichung 

6 KOH + « J = 5KJ + JO,K + 3 IL O. 

Man trägt in die erwärmte Kalilauge nach und nach soviel Jod ein, daß 
sich ein ganz geringer Überschuß davon in der Lösung befindet, was man an 
der unveränderten, schwach freiblichen Färbung der Lösung erkennt, setzt Vio 
vom Gewicht des verbrauchten Jods feines Kohlenpulver hinzu, welches durch 
Behandeln mit Salzsäure und Waschen mit Wasser von allen löslichen Substanzen 
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befreit ist, verdampft die Lösung, zuletzt unter unausgesetztem Rühren, zur Trockne 
und glüht das trockene Gemenge, bis alles Jodat zu Jodid reduziert ist. Dies 
erkennt man daran, daß eine in Wasser gelöste und filtrierte Probe auf Zusatz 
reiner verdünnter Schwefelsaure kein Jod mehr abscheidet. Man könnte die Zer- 
setzung des Jodat* in Jodid auch ohne Kohle bewirken, allein dann muß die 
Temperatur beim Glühen so hoch gesteigert werden, daß man durch Verdampfen 
von Jod bozw. Jodkalium Verlust erleiden würde. Die geglühte Masse wird mit 
Wasser ausgelaugt, wenn nötig mit Jodwasserstoff neutralisiert und die Lösung 
zur Kristallisation verdampft. 

Zur Darstellung in kleinen Mengen geeignet ist eine von Bait empfohlene, 
von Frkdekixg verbesserte Methode, welche auf der Zersetzung von Ferro-Ferri- 
jodid mittels Kaliumkarbonat oder -bikarbonat beruht. Die dabei stattfindenden Pro- 
zesse werden ausgedrückt durch die Formeln : 

fij + 3 Fe = 3 Fe J„ 
3 Fe J. + 2 J = Fe J. . 2 Fe J s , 
Fe J, . 2 Fe J s + 8 CO, KH = Fe s 0 4 . 4 H, 0 + 8 KJ + 8 CO,. 

Man stellt sich zunächst eine Eisenjodürlösung dar, indem man 40 T. Eisen- 
feilspäne mit 750 cem Wasser übergießt, nach und nach 120 T. Jod eintragt und 
schließlich erwärmt, bis die Lösung eine grünliche Farbe angenommen hat. Die 
Eisenjodürlösung wird abfiltriert, 40 T. Jod in ihr aufgelöst und die so erhaltene 
JodÜrjodidlösung in eine siedende Auflösung von 1 30 p Kaliumhydrokarbonat in 
450 cem Wasser gegossen. Das Gemisch wird zur Trockne verdampft, der trockene 
Rückstand wird mit wenig Wasser aufgeweicht, die erhaltene Lösung von dem 
ungelöst bleibenden Eisenoxyduloxyd abfiltriert und letzteres abgewaschen. Ist die 
gewonnene Lösung von Jodkalium noch eisenhaltig, was durch Vermischung einer 
Probe mit Schwefelamiuonium zu ermitteln ist, so muß sie nochmals zur Trockne 
verdampft, das rückständige Salz schwach geglüht und danach wieder in Wasser 
gelöst werden; andernfalls bringt man sio durch Eindampfen zur Kristallisation, 
nachdem sie, wenn sie alkalisch reagieren sollte, mit Jodwasserstoffsäure neutra- 
lisiert oder schwach ül>ersättigt ist. Nur durch das Eindampfen zur Trockne und 
erforderlichenfalls Glühen des Salzes läßt es sich völlig vom Eisen befreien. 

Dieses umständliche Verfahren zur Abscheidung des Eisens umgeht man. wenn 
man die Eisenjodürjodidlösung erst mit einem ganz geringen Überschuß dünner 
Kalkmilch versetzt, vom Eisen hydroxyduloxyd abfiltriert, das zum Sieden erhitzte 
Filtrat durch Einleiten von Kohlensäure von dem überschüssigen Kalk befreit und 
endlich die Oalciumjodidlösuug mit Kaliumkarbonat oder Kaliumsulfat zersetzt. 

Kaliumjodidlösung stellt man auch zweckmäßig her durch Neutralisieren von 
Jodwasserstoffsüure, wie sie nach Pettexkofeks Vorschrift durch Behandeln von 
mit Wasser bedecktem Phosphor mit Jod gewonnen wird (s. Acid. hydrojodic, 
Bd. I, pag. 150), mit dünner Kalkmilch. Das gleichzeitig entstehende Caleium- 
phosphat und Calciumphosphit sind unlöslich und werden durch Filtrieren eutfernt. 

Möhr empfiehlt Barvumjodid mit Kaliumsulfat zu zersetzen. Zu seiner Dar- 
stellung versetzt man unter Wasser befindliches, zerriebenes Jod nach und nach 
mit frisch bereitetem gepulverten Raryumsulfid (s. d.), bis die von überschüssigem 
Jod braungefärbte Lösung farblos geworden ist, filtriert von dem Ungelösten ab 
und zersetzt die Baryumjodidlösung siedend heiß mit der berechneten Menge ge- 
pulvertem Kaliumsulfat. 

Ba S + J 2 = BaJ s + 8. 
Ba J s + SO, K. = 2 KJ* + SO« Ba. 
Zur Darstellung im Laboratorium empfiehlt sich die Neutralisation von Jod- 
wasserstoffsäure mit Kaliumhydroxyd, -karbonat oder -bikarbonat. Die verwendeten 
Kaliumsalze müssen jedoch absolut frei von Chlorkalium sein , da sich dies von 
dem Jodkalium nicht vollständig trennen läßt. 

Soll das Salz das beliebte porzellanartige Aussehen erhalten, so muß man es 
aus einer heißen, sehwach alkalisch reagierenden Lösung kristallisieren lassen. 
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Auch aus den Kelp oder Varec genannten Aschen von Seepflanzen wird Jod- 
kalium gewonnen. Diese werden ausgelaugt und die nach dem Abscheiden von 
Chlorkalium und Kaliumsulfat zurückgebliebene Mutterlauge eingedampft und durch 
Rösten vom Schwefel befreit; nach dem Lösen und Eindampfen enthalt der Rück- 
stand etwa 50% Jodid, das mit Alkohol ausgezogen wird; es besteht aus ungefähr 
35% Kalium- und 05% Natriurajodid. Um letzteres in Kaliumjodid überzuführen, 
behandelt man die Jodide mit Lösungen von Kaliumkarbonat, Natriumkarbonat 
und Xatrinmbikarbonat in bestimmten Konzentrationsverhältnissen, während gleich- 
zeitig Kohlensäure eingeleitet wird. Hierdurch entsteht ein Niederschlag von Natrium- 
bikarbonat, während Jodkalium und wenig Natriumbikarbonat in Lösung gehen. 
Letztere« wird durch Salzsäure in Chlornatrium übergeführt und durch wiederholtes 
Umkristallisieren ziemlich reines Jodkalium gewonnen. Es kann durch Extrahieren 
mit Alkohol und Verdunsten völlig rein gewounen werden. 

Ferner wird das aus der Mutterlauge des Chilisalpeters als Kupferjodür abge- 
schiedene Jod zur Darstellung des Jodkaliums verwendet. Das Kupferjodür wird in 
mit Schwefelsäure angesäuertem Wasser suspendiert und durch Einleiten von 
Schwefelwasserstoff in Kupfersulfür und Jodwasserstoff zerlegt. Die Lösung wird 
durch Jodjodkalium von Schwefelwasserstoff befreit: 

2CuJ + H 2 S — Cu,S 4- 2 II J 
•>J + H 8 8=2HJ+S. 

Die Flüssigkeit wird von dem ausgeschiedenen Kupfersulfür und Schwefel 
getrennt und mit Kaliumkarbonat oder -bikarbonat neutralisiert. 

Eigenschaften: Das Jodkalium kristallisiert in harten Würfeln, welche durch- 
scheinend sind, wenn sie beim laugsamen Erkalten einer mäßig konzentrierten, 
neutralen wässerigen Lösung entstanden sind, aber porzellanartig weiß erscheinen, 
wenn sie aus heißer, konzentrierter, schwach alkalischer Lösung kristallisieren. 
Das Salz schmeckt scharf salzig, etwas bitterlich; an trockener Luft ist es un- 
veränderlich, an feuchter Luft wird es durch Hydrolyse und Oxydation, besonders 
bei Lichtzutritt unter Abscheidung von Jod gelb gefärbt. Die Angaben über seinen 
Schmelzpunkt schwanken zwischen 623 und (UW>°; beim Schmelzen verliert es 
etwas Jod und reagiert dann alkalisch ; in der Rotglut, besonders bei Luftzutritt 
verdampft es unter Bildung von etwas Kaliumjodat. Trockenes Ozon wirkt nicht 
ein ; ans einer wässerigen Lösung scheiden Ozon und Wasserstoffsuperoxyd Jod 
aus unter Bildung von Kaliumhydroxyd. Chlor- oder Broinwasser scheiden aus 
der wässerigen Lösung Jod aus, desgleichen starke Salpetersäure, salpetrige Säure 
und Eisenoxydsalze. Mit siedender Schwefelsäure finden je nach den Mengen- 
verhältnissen folgende Reaktionen statt: 

2 K J -|- 3 S0 4 IL = J* 4- SO. + 2 S0 4 KH 4- 2 IL O oder 
8 K J + 0 S0 4 H 8 = 4 J s + H 8 S + « *O t KH 4- 4 IL 0. 

Kaliumpermangant oxydiert Jodkalium zu Kaliumjodat. 

In Wasser ist das Jodkalium sehr leicht unter beträchtlicher Temperatur- 
erniedrigung löslich ; nach Mri.nKU lösen 



100 Teile Wasser bei 0° 127 9 Teile 

loo . . . ry 132-1 . 

100 - „ 10° 136 1 „ 

100 . , 1.V 140-2 .. 

100 , . _ 20" 144 2 - 

100 . _ . 30« 152-3 .. 

100 , . 40" 1(50-0 „ 

100 „ . - 50" 108 0 . 

100 , , . 00° 170.0 . 

10U . , _ 70° 184-0 . 

100 . . 80" 192-0 _ 

100 , , . 90° 2010 „ 

100 _ „ 100° 209-0 - 

100 - „ .110° 2180 , 

K.-al-F.u?.rklnpftdie der geg. Pharma*l*>. 2. Aufl. VII. ]C) 
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Die Temperaturerniedrigrun g beträgt nach Ridoufk beim Auflösen von 140 T. 
des Salzes in 100 T. Wasser von 10 8° 22*5°. 

Die wässerige Lösung des Jodkaliums reagiert neutral, sie löst Jod auf, und 
zwar doppelt soviel, als das Jodkalium schon enthält; dieses Jod wird beim 
Erhitzeu ausgetrieben, Uberläßt man aber die schwarzbraune Lösung neben Schwefel- 
säure der freien Verdunstung, so entstehen dunkelbraune, glänzende Kristalle von 
Kaliumtrijodid, KJ, (Johnson). 

Auch in Alkohol ist Jodkalium löslich. 100 T.' absoluter Alkohol lösen bei 13'5" 
2 5 T., bei höherer Temperatur ist die Löslichkeit bedeutend größer; 100 T. Alkohol 
vom sp. Gew. 0 85 lösen bei 12\5° 18 T. Jodkalium. 

Erkennung: Kaliumjodid färbt, am Platindraht in eine nichtleuchtende Flamme 
gehalten , diese blaßviolettrot , gibt in wässeriger Lösung mit Überschüssiger 
Weinsäure einen kristallinischen Niederschlag von Kaliumbitartrat und scheidet 
auf Zusatz von Chlorwasser, salpetriger Säure oder Eisenchlorid Jod aus, welches 
Stärkekleister blau färbt und sich in Schwefelkohlenstoff und Chloroform mit 
violettroter, in Äther mit brauner Farbe löst. Soll der Nachweis mit Chlorwasser 
geführt werden, so darf von letzterem nur sehr wenig zugesetzt werden, da sich 
bei Überschuß von Chlor farbloses Chlorjod bildet. 

Prüfung: Natriumsalze geben sich dadurch zu orkennen, daß beim Glühen 
am Platindraht die Flamme anfangs gelb gefärbt ist, Kaliumkarbonat durch die 
alkalische Reaktion des Pulvers auf befeuchtetes rotes Lackniuspapier, Kaliumsulfat 
durch die Trübung der wässerigen Lösung durch Baryumnitratlösung. Prüfung auf 
Schwermetalle: die wässerige Lösung wird durch Schwefelwasserstoff oder Schwefel- 
ammonium getrübt; auf Jodat: zu erkennen an der Ausscheidung von Jod, welche 
in der wässerigen Lösung auf Zusatz von verdünnter Schwefelsäure stattfindet. 
Durch diese wird aus dein Jodkalium Jodwasserstoff, aus dem Jodat Jodsäure in 
Freiheit gesetzt, welche beide sich zu Wasser und freiem Jod umsetzen: 

5HJ + J 0 3 II = 6 J + 3H,0; 

auf Eisen: Eine Lösung (l -+- 10) soll mit Salzsäure angesäuert und mit 0*5 cem 
Ferroeyankaliumlösung versetzt, nicht gebläut werden; auf Nitrat (Verfälschung 
durch Natriumnitrat): durch Erw&rnien mit Natronlauge, Eisen- und Zinkfeile wird 
die Salpetersäure zu Ammoniak reduziert, das an dem Geruch oder der Bräunung 
von Curcumapapier erkenntlich ist; oder durch Reduktion mit Zink und Salzsäure 
wird salpetrige Säure gebildet, welche aus dem Jodkalium Jod frei macht, welches 
mit zugesetztem Stärkekleister blaue Jodstärke bildet; auf Cyanid: es gibt Ver- 
anlassung zur Bildung von Berlinerblau , wenn man die wässerige Lösung mit 
wenig Ferrosulfat , Ferricblorid und etwas Natronlauge erwärmt und danach mit 
Salzsäure übersättigt: auf Chlorid und Rromid: sie werden erkannt an dem Nieder- 
schlage, welcher entsteht , wenn man eine Lösung des Präparates in Ammoniak 
mit Silberuitrat vollständig ausfällt und das Filtrat mit Salpetersäure übersättigt: 
bei reinem Jodkalium entsteht nur ein schwaches Opalisieren. Nach Vorschrift 
des D. A. R. IV sollen 0 2g des Salzes in 2ccm Salmiakgeist gelöst und mit 13 com 
volumetrischer Silberlösung ausgefällt werden. Thiosulfat erkennt man hierbei an 
dein Niederschlag von Schwefelsilber, der beim Ansäuern mit Salpetersäure entsteht. 
Das Thiosulfat bildet mit dem Silbernitrat zunächst Silberthiosulfat, welches von 
Ammoniak in Lösung gehalten wird, durch Salpetersäure aber in Schwefelsäure 
und Schwcfclsilber verwandelt wird: 

S, U 3 Ag., + 2 N< >,1I + IL 0 - 2 NO, Ag + IL S + S0 4 IL. 
2 N0 3 Ag + IL S = Ag. S 4- 2N0 3 H. 

In allgemeiner Weise kann man Jodkalium auf Beimengungen und Verunreini- 
gungen auch prhfen , indem man eine Probe in einem Glasröhrchen vorsichtig 
erhitzt, wobei reines Salz zu einer vollkommen klaren Flüssigkeit schmilzt; ebenso 
löst sich reines Salz ohne Rückstand in 12T. 92%igem Weingeist, während die 
meisten der vorgenannten Salze ungelöst bleiben. 
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Quantitativ läßt sich Jodkalium sowohl gewichtsanalytiseh als auch maßanalytisch 
bestimmen. Zur gewichtsanalytischen Bestimmung wird die Probe in der lOfachen 
Menge Salmiakgeist gelöst und mit überschüssigem Silbernitrat gefällt. Zu 1 T. 
KJ genügt 1 "2 T. NO, Ag. Das Jodsilber wird ausgewaschen , schwach geglüht 
und gewogen. Die Methode ist für die meisten Zwecke hinreichend, aber nicht 
völlig genau, weil eine sehr geringe Menge Jodsilber von Ammoniak gelöst wird. 
Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden , daß man die Fällung in ammmonia- 
kalischer Lösung vornimmt, um das Chlor (auch Brom) nicht mitzufällen. 

Maßanalytisch ermittelt man den Jodgehalt des Jodids nach der Methode von 
Duflos (Hkmpei,), welche auf der Zersetzung des Kaliumjodids durch Eisenoxyd- 
salze beruht; das hierbei in Freiheit gesetzte Jod wird durch Kochen ausgetrieben, 
in Kaliumjodidlüsung aufgenommen und mit titrierter Natriuinthiosulfatlösung 
bestimmt. Als Eiseuoxydsalz wählt man Ferrisulfat in Lösung, welche mit Schwefel- 
säure sauer gemacht ist; die Zersetzung wird in einem Apparat ausgeführt, welcher 
gestattet, daß das Jod durch Kochen ohne Verlust und ohne daß die Dämpfe mit 
Kork oder Kautschuk oder anderen organischen Substanzen in Berührung kommen, 
in die vorgelegte Kalium jodidlösung abdestilliert werden kann (vergl. Jod, Be- 
stimmung). 

Verwendet man zur Bestimmung des freigemachten Jods J /io-^ or,lla l-Thiosulfat- 
lösung und nimmt man zu einer Bestimmung VtiGl g des Salzes, so entsprechen 
die verbrauchten Kubikzentimeter Thiosulfatlösung ebensovielen Prozenten Kalium- 
jodid. Sehr empfehlenswert ist auch die Methode von Rkixiuk, welche auf der 
Oxydierbarkeit des Jodids zu Jodat durch Kaliumpermanganat beruht. Die Reaktion 
verläuft im Sinne der Gleichung: 

_KJ_ + 2Mn0 4 K + H«Q = JQ 8 K + 2KOH + 2MnO t . 

1601 .-J16-3 

Man löst 0 - 2<»26<7 des Jodkaliums in etwa 100 erm Wasser, macht mit Kalium- 
karbonat schwach alkalisch, erhitzt zum Sieden und läßt in die siedende Lösung 
die Permauganatlösung (50// in 1/) eintropfen, bis die Flüssigkeit schwach rot 
gefärbt erscheint. Vor jedem erneuten Zusatz von Permanganat läßt mau einige 
Zeit kochen, entfernt das Gefäß von der Flamme und beobachtet die sich schnell 
klärende Lösung. Die bis zum Eintritt der Rotfärbung verbrauchten Kubikzenti- 
meter Permauganatlösung entsprechen ebensovielen Prozenten KJ. 

Aufbewahrung: Jodkalium muß vor Luft- und Lichteinwirkung geschützt 
unter der Reihe, der stark wirkenden Mittel (Tab. C) aufbewahrt werden. 

Anwendung: Jodkalium ist eines der in der Medizin sowohl innerlich wie 
äußerlich am häufigsten angewandten Arzneimittel, besonders zur Bekäinpfuug von 
skrofulösen und syphilitischen Leiden, Kropf, Drüsenanschwellungen u. s. w. (s. Jodis- 
iuus). Es ist nicht zu verwechseln mit Kaliumjodat s. Kalium jodicum, welches auch 
zuweilen arzneiliche Verwendung findet. 

In der chemischen Analyse findet es ausgedehnte Verwendung hei der Jodo- 
metrie und der Oxydinietrie. Auch wird Jodkalium in der Photographie gebraucht. 

G'iKSSMANN. 

Kalium jodatum joduratum s. Kai iumbijodid, pag. 2»i.*>. Tu. 

Kalium jodicum, Kaliumjodat, x eutrales Kaliumjodat, jodsaures 
Kalium, J0 3 K, entsteht beim Neutralisieren von Jodsäure mit Kaliumkarbonat, 
beim Schmelzen von Kaliumjodid mit Kaliumchlorat, bei der Einwirkung von Jod 
auf Kaliumhydroxyd (neben Jodid) und beim anhaltenden Einleiten von Chlor in 
Kaliumjodidlösung unter bisweiligem Neutralisieren der sauer werdenden Lösung 
mit Kaliumkarbonat. Von den bei diesen Reaktionen entstehenden anderen Salzen 
läßt sich das Jodat wegen seiner Schwcrlöslichkeit leicht trennen. Heim Eintragen 
von Jod in eine Kaliumpermanganatlösuug entsteht ebenfalls Kaliumjodat. Der 
Vorgang entspricht wahrscheinlich folgender Gleichung: 

b Mn 0 4 K + 3 J + IL 0 = 3 J 0 3 K + 2 K 011 + 5 Mu O s . 
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Das Kaliurnjodat kristallisiert aus heißer, wässeriger Lösung: in kleinen, harten, 
glänzenden tesseralen , aus heißer , verdünnter Schwefelsäure in durchsichtigen 
rhombischen Kristallen, die auf 2 Mol. Jodat 1 Mol. Kristallwasser enthalten 
(2J0 3 K.H 2 0). 1 T. Kaliurnjodat löst sich in lf> T.Wasser von 15°. in Alkohol 
ist es unlöslich. Ks schmilzt bei 5ü0° unter teilweiser Zersetzung; bei höherer 
Temperatur ist die Zersetzung vollständig. Es hinterbleibt Jodkalium. Eine Bildung 
von Perjodat findet nicht statt, es scheidet sich jedoch etwas Jod ab. 

Kai iura bi jodat, zweif achjodsaures Kalium, einfachsaures Kaliurn- 
jodat, (J0 3 ) 2 KH, erhält man, wenn man zu Jodsäure die berechnete Menge Kalium- 
hydroxyd hinzufügt, oder durch Zusatz der entsprechenden Menge Jodsäure zu einer 
heiß gesättigten Lösung von Kaliurnjodat. Es kristallisiert in rhombischen Tafeln oder 
in monoklinen Prismen oder in dünnen, glänzeuden, zu Rosetten vereinigten Blättern 
des monoklinen Systems. Es löst sich in 75 T. Wasser von 15°, nicht in Alkohol. 

Kaliumtrijodat, dreif achjodsaures Kalium, zweifachsaures Kaliurn- 
jodat, (J() 3 )jKH 2 , erhält man aus 1 Mol. Kaliumhydroxyd und 3 Mol. Jodsäure 
oder beim Behandeln des Jodats oder Bijodats mit Mineralsäuren. Es bildet große 



trikline Kristalle, die sich in 25 T. Wasser von 15° lösen. Gokssmasx. 

KaÜUm jodO-hydrargyratUm s. Hydrargyrum-Kalium jodatum, Bd. VI, 
pag. 513. Tu. 

Kalium jodojodatum s. Kai ium bijodid, pag. 203. Tm. 

KaÜUm, j'0d8aure8 s. Kalium jodieum, pag. 291. Tu. 



KaÜUmiSOCyanat, isoevansaures Kalium s. Kaliumcyauat , pag. 278. 

Tu. 

Kaliumisocyanurat, isoey anursaures Kalium, gewöhnlich auch Kalium- 
c y a n u r a t oder c y a n u r s a n r e s K a 1 i u m genannt, (CON) 3 H, K + H 2 0, wahrscheinlich 

NH CO*^ 

^' NH (0/^ w ' n ' ^ urcn Sättigen ( ' er Isocya nursäure mit Kalium- 

karbonat erhalten. Kleine Nadeln, schwer löslich in Wasser. 

Auch ein Di- und ein Trikaliumisoeyauurat sind bekannt. g<->k»mann. 

Kaliumisopurpurat , isopurpursaures Kalium, s. Kaliumpurpurat. 

Tm. 

KaÜUm, karbOlSaUreS s. Kalium phenylicum, pag. 305. Tn. 

Kalium, karbolschwefelsaures s. Kalium s ulf ophen v licum, pag. 318. 

Tu. 

Kaliumkarbonat s. Kalium carbonieum, pag. 2»;«;. Tu . 

Kaliumkarbonat, saures s. Kalium biearbonicum, pag. 2ö<J. Tu. 

Kalium, kieselsaures s. Kaliumsilikat, pag. 312. Th. 

Kaliumkobalticyanid, Kali umkobalt eyanid , cy au Wasserstoff sau res 
Kobaltoxydkalium, Kobalticy an kalium, 
K . ( C N ) 

Co (CN) 6 K 3 — ': ,A ^Co, analog Kaliumferrievanid, entsteht beim Eindampfen 

einer Lösung von Kobaltcyanür, Co(CN)j, in überschüssiger Cyankaliumlösung durch 
Oxydation des Luftsauerstoffs: 

8K< N + 2 Oo(CN). + H s O + 0 ~ 2Co(CN) fl K 3 + 2KOH. 
Es bildet durchsichtige, blaßgelbe, monokline Kristalle, die mit Ferricyaukalium 
isomorph sind und sich wie dieses verhalten. 

Durch die Fähigkeit, dieses Salz zu bilden, unterscheidet sich Kobalt von Nickel, 
welch letzteres nur ein Kaliumnickelocvanid liefert, das durch Kochen an der Luft 
nicht oxydiert wird. Diese Eigenschaften des Kobalts und Nickels werden in der 
Analyse zur Trennung der beiden Metalle verwandt, indem das Kobalt im Kalium- 
kobalticyanid sich auf gewöhnliche Weise nicht mehr abscheiden läßt. Gokjwman.v. 
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Kaliumkobaltinitrit Saipet rigsaures Kobaltoxvdkali, Kobal tikalium- 
nitrit, Co(NO s ) 6 K s = Co (NO,), .3NO,K, fallt aus einer Kobaltsalzlösung, wenn 
man zu derselben Kaliumnitrit und Essigsäure im Überschuß hinzufügt als gelbes 
Pulver aus: (N0 3 ) 5 Co + 5 N0 2 K + 2 1*0,11= Co(NO ä )„K 3 + 2 NO, K + NO + H s 0. 

Auf der Bildung dieses Salzes beruht eine Trennung des Kobalts vom Nickel, 
welches letztere bei der gleichen Behandlung als Kaliumniekelouitrit gelöst bleibt. 

Got>SMAKX. 

KaÜUmkobaltOCyanid, Kaliumkohaltcyanür, Cyanwasserstoff saures 
Kobaltoxvdulkalium, Kobaltocvaukalium, Co(CN) 9 K 4 =K, (C,N,)\ n 

K 2 -(C 3 N 3 > °°- 

Löst man frisehgefälltes Kobaltcyanür, Co(CN)„ bei Eiskühlung in konzentrierter 
Cyankaliumlösung , fällt die rote Flüssigkeit mit Alkohol und löst die gewaschene 
Fällung in wenig Wasser, so scheidet sich beim Stehen obiges Salz in dunkel- 
amethystfarbigen Kristallen aus. Es geht leicht in Kaliumkobalticyanid über. Es 
entsteht auch durch Reduktion dieses Salzes mittels Natriumamalgam, Goessmann. 

KaliumkobaltOnitrit, salpetrigsaures Kobaltoxydulkalium, Kobalto- 
kaliumnitrit ist in verschiedener Zusammensetzung bekannt, so 

3 Co (N0 S ) 3 . »i NO, K + H s (), 2 Co (NO,), . 2 NO,K + H,0 und 
Co (NO,), . 2 NO, K + ILO, welche aus neutralen Kobaltsalzlösungen durch Kalium- 
nitritlösung unter verschiedenen Bedingungen ausgefällt werden. Gokssmakn. 

Kalium, kohlensaures s. Kalium carbonicum, pag. 2U«. Th. 

Kalium-kreosot-ortho-sulfonicum s. Kai. suifoguajacoiicum. Kochs. 

Kalium-Kupferkarbonat, Kai ium-Cuprikarbonat , Kalium eupro- 
carbonicum (Soldaixis Reagens), wird erhalten durch Auflösen von frisch ge- 
fälltem Kupferkarbonat in einer Lösung von Kaliumbikarbonat. Ks dient als unter- 
scheidendes Reagens zwischen Traubenzucker und Milchzucker einerseits, Rohrzucker, 
Dextrin und lösliche Stärke andrerseits, indem es durch ersterc beiden, nicht 
aber durch die letzteren reduziert wird. g^smanx. 

Kalium-KupferCyanid s. Cuprum-Kalium evauatum, Bd. IV, -pag. 217. 

Th. 

Kaliumlegierungen lassen sich durch Zusammenschmelzen des Kaliums mit 
fast allen Metallen darstellen: das Schmelzen muß in sauerstofffreier Atmosphäre 
geschehen. Die Legierungen oxydieren sich leicht an der Luft und zersetzen das 
Wasser. Goesmmans. 

Kalium-Magnesiumkarbonat, (co,), Mg kh + 4 h, 0 , erbau mau beim Er- 
wärmen einer Magnesiumchlorid- oder Magnesiumnitratlösung mit überschüssigem 
Kaliumkarbonat oder beim Hindurchleiten von Kohlensäure in eine mit Magnesium- 
karbonat vermischte Lösung von Chlorkalium. Es zerfällt beim Erhitzen mit Wasser 
in Magnesiumkarbonat und Kaliumkarbonat (vergl. Kalium carbonicum crudum, 

pag. 260). ÜOE-.SMAXX. 

Kalium-Magnesiumsulfat , (so 4 ) 2 k, Mg = so 4 k 4 + so 4 Mg , kommt mit 

*') Molekülen Wasser verbunden natürlich vor in den Staßfurter Abraumsalzen und 
führt als Mineral den Namen Sehönit und Pikromcrit. Es wird zur Darstellung 
von Kaliumsulfat benutzt (vergl. daselbst). G<>ks*maxx. 

Kaliummanganat, Kalium manganicum, Mangansnures Kalium, Mine- 
ralisches Chamäleon, Mn 0 4 K 2 , entsteht beim Schmelzen von Mangansuper- 
oxyd oder -oxyd mit Kaliumhydroxyd oder -karbonat und Kaliumnitrat oder -ehlorat 
als Oxydationsmittel. Man schmilzt entweder 10 T. festes Ätzkali, 7 T. Kalium- 
chlorat und H T. Braunstein in einem Tiegel oder man verdampft f>00 T. frische 
Kalilauge von 15° B. mit 105 T. Kaliumchlorat zur Trockne, trägt allmählich 
182 T. feingepulverteu Brannstein ein und erhitzt längere Zeit zum Rotglühen. 
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Die Masse ist rohes Kaliummanganat , welches nach dem Erkalten dunkel, fast 
schwarzgrün ist. Es löst sich in Wasser zuerst unzersetzt mit grüner Farbe, aber 
bald tritt Zersetzung ein , indem sich unter Abseheidung von Mangansuperoxyd- 
hydrat Kaliumpermanganat bildet, wobei sich die Lösung blau, violett, purpur und 
schließlich rot färbt. Enthält die Lösung gleichzeitig Kaliumhydroxyd oder andere 
Kaliumsalze, so bleibt das Mangunat lilnger unzersetzt und kann durch Verdunsten der 
Lösung im Vakuum in dunkelgrünen , fast schwarzen Kristalleu erhalten werden. 

Das rohe Kaliummanganat wird als Desinfektionsmittel, hauptsachlich aber zur 
Darstellung von Permanganat gebraucht. Gormas*. 

Kaliummanganicyanid, Manga nicyankalinm, (CN) fl MnK 3 , analog Ferri- 
cvankalium, entsteht beim Kochen von Kaliummnuganoeyanid mit Wasser. Es bildet 
große, rote Prismen und ist isomorph dem roten Blutlaugensalz. g..ks*m4nx. 

Kaiiummanganocyanid, M a n ga n o cy a n k a 1 i u m , K a 1 i u m m a n ga n cy a n ü r, 

(CN) (> MnK 4 , wird durch Auflösen von Cyankalium in einer konzentrierten Lösung 
von Mangan acetat erhalten. Es bildet tiefblaue quadratische Tafeln. Heim Kocheu 
mit Wasser oxydiert es sich zu Manganicyankalium , (CN) 6 MnK s . Es ist ein 



Analogon zum gelben Hlutlaugensalz. G<>k.s.« M axx. 

Kalilim, mangansaures s. Kaliummanganat, pag. 29.3. Th. 

Kalium-WerkurijOfJid s. Hydrargyrum-Kalium jodatum, Bd. VI, pag. 513. 

Tu. 

Kaliummetaluminat s. Aiuminate, iw.i, pag. 185. Th . 

KaliummetantimOniat s. Kaliumantimoniate, pag. 258. Tu. 



KaliummetaphOSphat, metaphosphorsaures Kalium, PO, K, wird durch 
Schmelzen und Glühen von Monokaliumphosphat gewonnen, oder durch Schmelzen 
von 1 T. Phosphorsflure mit 2 T. Kaliumchlorat und Auslaugen der Schmelze mit 
Wasser. Es hinterbleibt als weißes, in Wasser fast unlösliches Pulver. Es ist lös- 
lich in verdünnten Säuren. Zwei Polymere dieses Salzes sind bekannt, das Kalium- 
dimetaphosphat, P.0 6 K s , und das Kaliumtrimetaphosphat, P,0 9 K 3 . 

GOKSSMAXX. 

Kaliummetarsenit s. Kalium arsenicosum, pag. 2(iO. Tu. 

Kaliummethylat s. Kaliumalkoholate, pag. 257. Tu. 

Kaliummolybdate. Löst man Molybdänsflure in Kaliumkarbonatlösung und 
verdampft diese Lösung zur Kristallisation , so erhält man kleine Prismen eines 
Salzes von der Zusammensetzung Mo 7 0 24 K„-f 4H,(l, heptamolybdänsaures Kalium. 
Dieses Salz ist in wenig heißem Wasser unverändert löslich, von einer größeren 
Menge Wasser wird es zersetzt in neutrales Molybdat, Mo0 4 K s , und in Trimo- 
Ivbdat. Mo 3 O, 0 K 2 . 

Mo 7 0 S4 K„ = Mo 0 4 K 4 + 2 Mo, O lo K s . 

Das neutrale Molybdat erhält man auch durch Zusammenschmelzen gleicher 
Moleküle Molybdänsflure und Kaliumkarbonat und Auslaugen der Schmelze, sowie 
wenn man feuchtes Trimolybdat in eine Auflösung von Kaliurahydroxyd in 95pro- 
zeutigen Weingeist einträgt. Hierbei scheidet sich das neutrale Molybdat in Form 
einer dicklichen Flüssigkeit ans, welche im Exsikkntor zu einer kristallinischen 
Masse erstarrt, die sehr zerfließlieh und daher in Wasser leicht löslich ist. 

Kaliumtri molybdat erhält man auch durch Zusammenschmelzen von 1 Molekül 
Kaliumkarbonat mit 2 Molekülen Molybdänsäure und Ausziehen der Masse mit 
siedendein Wasser, ferner, wenn man in siedende Kalilauge Molybdänsäure ein- 
trägt, solange diese noch gelöst wird. Das Salz ist in kaltem Wasser sehr schwer 
löslich, scheidet sich aber trotzdem aus einer heißgesflttigten Lösung nur sehr 
langsam wieder ab. Gokksmass. 

KaÜUmmonokarbOnat s. Kalium earbonicum, pag. 26«. Th. 
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Kaliummonochromat s. Kalium chromicum fl.ivuni, pag. 278. Tu. 



Kaliummonosulfat s. Kalium sulfuricum, pag. 319. Tu. 

Kaliummonosulfid, Kaliummonosulfuret, «. Kaiiumsuinde, P ag. :ur». 

Tu. 

Kaliummonoxyd s. Kaliumoxyd, pag. 301. Th. 
Kalium muriaticum s. Kalium chloratum, pag. 273. Th. 



Kalium muriaticum oxygenatum s. Kalium chioricum, P a ff . 2?r». 

Tu. 

KaliummyrOnat, Myronsaures Kalium, Sinigrin, C I0 H 16 KO 0 NS, + FLO, 
ist ein im Samen von Brassica nigra enthaltenes Glykosid. Zu seiner Darstellung 
wird gepulverter schwarzer Senf zweimal mit je 2 1 /, — 3 T. 8f>prozcntigen Wein- 
geistes ausgekocht, getrocknet, mit dem 3 fachen Gewicht kalten Wassers 12 Stunden 
mazeriert und die wässerige Lösung abgepreßt. Sie wird , mit etwas gefälltem 
Raryumkarbonat gemischt, im Wasserbade zur Sirupkonsistenz eingedampft, mit 
Soprozentigem Weingeist vermischt und zum Sieden erhitzt. Der weingei.stige Auszug 
wird nach 24stündiger Ruhe filtriert und abgedampft; die rückstandige sirupdicke 
Flüssigkeit erstarrt nach einigen Tagen zu einer Kristallinasse, welche aus siedendem 
85prozentigen Weingeist umkristallisiert wird. Das so gewonnene Kaliummyronat 
bildet seidenglänzende Nadeln, ist in Wasser leicht, aber in Weingeist schwer löslich. 

Wird die wässerige Lösung mit Barytwasser vermischt, so scheidet sich nach 
kurzer Zeit Baryumsulfat aus; wird sie mit Silbernitrat versetzt, so entsteht ein 
Niederschlag von der Zusammensetzung C 4 H 5 NAg 2 S, 0 4 , wflhreud in der Lösung 
Traubenzucker enthalten ist. 

Wird das Silbersalz, in Wasser verteilt, mit metallischem Zink behandelt, so 
wird metallisches Silber ausgeschieden, und es entstehen Zinksulfat und Sonföl, 
C 3 H 5 . X : OS. Ähnliche Zersetzung, wie durch die vorgenannten Reagenzien, erleidet 
das Kaliummyronat durch das im Senf enthaltene My rosin, durch dessen Ferment- 
wirkung es bei Gegenwart von Wasser, ohne aber solches aufzunehmen, in Zucker, 
Senföl und Kaliumbisulfat gespalten wird: 

C 10 H 18 KO 10 NS S = C„ H J2 O a + C, H, NCS + SO,KH. Gok*smann. 

Kalium-Natrio tartaricum s. t artarus natronatus. Th. 
Kalium-Natrium- und Zinkjodosulfophenylicum sind Ersatzmittel der 

entsprechenden Sozojodol-Salze. Darsteller: J. K. WOLKEN.SBEKGER-Basel, Schweiz. 

Th. 

Kalium-NatriumbOrat, B 4 0 7 K Na, wird hergestellt, indem man zwei gleiche 
Mengen Borsäure in möglichst wenig heißem Wasser löst , den einen Teil mit 
Natrium-, den anderen mit Kaliumkarbonat sättigt, beide Flüssigkeiten vereinigt 
und auf dem Wasserbade eindampft. Es dient an Stelle des Borax zu Lötrohr- 
versuchen, vor welchem es den Vorteil hat, daß es leichter schmilzt. Es kann 
deshalb auch zur Darstellung mikroskopischer Kristalle in Lötrohrperlen benutzt 
werden. (Vergl. Pharm. Centraihalle 40, G74.) Gokssmann. 

Kalium-Natriumtartrat s. Tartarus natronatus. Tu. 

Kalium-NickelcyanÜr, Kaliumnickelocyanid, Ni(CN),.2KCN, entsteht 
beim Versetzen einer Nickelsalzlösung mit überschüssigem Cyankalium. Es unterscheidet 
sich von dem aualog zu bildenden Kobaltokaliumcyanid dadurch, daß es beim 
Kochen seiner Lösung nicht oxydiert wird und mit Säuren Cyanwasserstoff ent 
wickelt, während aus dem Kaliumkobaltieyanid durch Säuren Kobalticyanwasser- 
stoffsäure freigemacht wird. Den Umstand, daß in dem Kaliumnickelocyanid das 
Nickel auf gewöhnlichem Wege abscheidbar ist, während beim Kaliumkobalti- 
eyanid dies nicht der Fall ist , benutzt man in der Analyse zur Trennung von 
Kobalt und Nickel. g«>ks«ma\n. 
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Kalium, niederschwefelsaures 8. Kaliumthiouate, pag. 322. Tu. 

Kalium nitricum, Kaliumnitrat d. a. b. iv, Ph. Austr., Azotate de 

Potasse Ph. Franc;., Potassii Nitras Ph. Brit. et Uu. St., K a l i nitricum, 
Nitrum, Nitrum ilepuratum, Nitrum prismaticum, Azotas potassieus, 
salpotcrsaures Kali oder Kalium, Kalisalpeter, Salpeter, NO, K. Mol.- 
Gew. — 101 15. 

G es eh ich t liebes: Die ersten Angaben Uber den Salpeter stammen von dem 
Araber Geber, der im 8. Jahrhundert lebte (Sal petrae). Die Bezeichnungen ueter 
im alten Testament und das nitrum bezw. vitsov der alten Römer und Griechen 
beziehen sich auf Soda. Raymuxdus Lull us nannte daher den Salpeter Sal 
nitri, woraus später einfach uitrum wurde. Die erste ausführliche Beschreibung 
über die Gewinnung des Salpeters gibt uns Agricola in seinem Werke De re 
Metallica (1546). 

Vorkommen: Au Orten, wo stickstoffhaltige organische Substanzen in Berührung 
mit basischen Verbindungen, wie kohlensauren Alkalien und alkalischen Erden, unter 
dem Einflüsse feuchter wanner Luft der Vorwesung unterliegen, wird das bei 
diesem Entmischungsprozeß auftretende Ammoniak durch den Sauerstoff der Luft 
zu Salpetersäure oxydiert, welche mit den Metallen der basischen Verbindungen 
sich zu Nitraten vereinigt. In manchen warmen Ländern, zumal in Bengalien, 
Porsien , Ägypten , Ungarn u. a. sind die Bedingungen so günstige , daß daselbst 
im Erdboden fortwährend Salpeterbildung stattfindet. Dieser wird durch Regen- 
w asser gelöst ; die Lösung gelangt durch die Kapillarkraft des Erdbodens an die 
Oberfläche, das Wasser verdunstet, und der Salpeter wittert auf diese Weise aus. 
Er wird von Zeit zu Zeit zusammengekehrt (Kehrsalpeter), an Ort und Stelle einer 
vorläufigen Rciniguug unterworfen und kommt als Rohsalpeter in den Handel. 
Manche Pflanzen enthalten beträchtliche Mengen Salpeter, bis zu 23°/ 0 der Trocken- 
substanz (z. B. Amarautus). 

Darstellung: Die natürliche Salpeterbildung hat man künstlich in den so- 
genannten Salpeterplantagen nachgeahmt. 

Man vermengt lockere Dammerde, Erde aus Viehställen, Bauschutt, Holzasche 
uud andere Massen, welche Kali, Kalk und Magnesiaverbindungeu enthalten , mit 
tierischen Abfällen, Blut, Harn u. s. w., formt die Masse in Haufen , welche vor 
Regen geschützt, aber dein ungehinderten Luftzutritt ausgesetzt, häufig mit Harn 
und Wasser angefeuchtet und durchgearbeitet werden. Von Zeit zu Zeit werden 
die Oberfläehenschichteu dieser Haufen abgekratzt und die gewonnenen Massen mit 
Wasser ausgelaugt. 

In der Salpetererde ist aber nicht nur Kaliumnitrat enthalten , sondern vor- 
wiegend Calcium- und Magnesiumuitrat , welche beim Auslaugen der Erde mit in 
Lösung gehen. Durch Vermischen der Lauge mit Pottaschelösung (gewöhnlich wird 
Holzaschelange genommen) findet eine Umsetzung dieser Nitrate derart statt, daß 
sich lösliches Kaliumnitrat und unlösliches Calcium- und Magnesiunikarbonat bilden. 
Die von diesen abgezogene Lösung enthält außer Katiumnitrat noch andere lösliche 
Salze, namentlich Chlorkalium und Chlornatrium. Diese scheiden sich bei der 
zweckentsprechend geleiteten Verdampfung der Rohlauge zum größten Teile aus; 
man gewinnt einen Salpeter, welcher noch etwa 15 — 25°/ 0 fremder Salze enthält 
und einer Reinigung, der Raffination, unterworfen werden muß. Zu dem Zwecke 
wird er in so wenig heißem Wasser gelöst, daß ein Teil der fremden Salze uu- 
gelöst bleibt; die Lösung wird, falls sie Calcium- und Magnesiumsalze euthält, zu 
deren Fällung mit etwas Pottaschelösung und zur Entfernung organischer Materien 
mit Leimlösung vernascht, aufgekocht, abgeschäumt und, nachdem sie sich bei 
einer nahe dem Siedepunkt liegenden Temperatur geklflrt hat , in Kristallisier- 
gefäße abgelassen. Während des Erkaltens wird die Lösung fortwährend umgerührt, 
um die Bildung größerer Kristalle zu verhüten, welche leicht Mutterlauge einschließen. 
Das gewonnene Salpetermehl wird in Küsten mit Siebböden gefüllt und die an- 
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hängende Lauge durch Aufgießen kleiner Mengen konzentrierter Salpeterlösung 
oder destillierten Wassers verdrangt , bis das Ablaufende durch Silbernitrat nicht 
mehr getrübt wird, also vollkommen ehlorfrci ist. 

In Deutschland wird seit längerer Zeit Kalisalpeter ausschließlich aus Natron- 
salpeter gewonnen. Anfangs wurde letzterer mit Atzkali, dann mit Pottasche um- 
gesetzt, jetzt benutzt man nur noch das billigere Chlorkalium. Natriumnitrat und 
Kaliumchlorid können in kalter Lösung nebeneinander bestehen , in heißer kon- 
zeutrierter Lösung aber vollzieht sich auf Grund der verschiedenen Löslichkeit 
eine Umsetzung zu Kaliumnitrat und Natriumchlorid. Letzteres, in kaltem und 
heißem Wasser fast gleich löslich, scheidet sich beim Konzentrieren aus, wahrend 
Kaliumnitrat, in der Wärme sehr viel löslicher, erst beim Erkalten der Lösung 
auskristallisiert. Beide Salze werden im Verhältnis ihrer Molekulargewichte iu einer 
geeigneten Menge Wasser gelöst; die Lösung wird zum sp. Gew. 15 verdampft, 
das dabei sich ausscheidende Chlornatrium durch Aussoggen entfernt, die geklärte 
Lösung abgezogen und während des Erkaltens umgerührt, um den Salpeter als 
Kristallmehl zu gewinnen. Dieses wird durch Decken mit reinem Wasser ausge- 
waschen, bis die anhängende Kochsalzlösung vollständig entfernt ist. Der aus Natron- 
salpeter gewonnene Kalisalpeter heißt auch Konversionssalpeter. 

Eigenschaften: Der Kalisalpeter bildet lange, durchsichtige, gestreifte, rechts- 
seitige, rhombische Säulen oder ein weißes Kristallpulver. Er schmeckt salzig, etwas 
bitterlich, kühlend. Er ist luftbeständig, zieht aber Wasser aus der Luft an , wobei 
kleine Mengen zerfließen. In Wasser ist das Salz unter bedeutender Teniperaturernie- 
drigung leicht löslich, um so löslicher, je heißer das Wasser ist. Nach Milder 
lösen 100 T. Wasser: 

bei 0°- 13-3T.NO.lv bei 70° ^ 1390T. N0 3 K 

, 10° - 211 . . . K0° - 172 0 , . 

. 20" - 312 . . . <J0" =, 2060 . - 

30" - 44 5 . .. . 10ü n ^ 247-0 . _ 



40°^ M-H 
50°^ 80 0 
00" - 111-0 



.. 110" 301-0 - 
- 114 -r - 327 0 . 



Der Siedepunkt einer gesättigten Lösung liegt bei 114'5°. 

1 T. Salpeter löst sich auch in 10 T. Glyzerin von 1*225 sp. Gew. 

Erhitzt schmilzt er bei etwa 350°, bei höherer Temperatur verliert er Sauer- 
stoff und wird zu Nitrit, in starker Glühhitze wird er, jedoch nicht vollständig, 
unter Abgabe von Stickstoff und Sauerstoff in Kaliumoxyd und Kaliumdioxyd 
übergeführt. 

An oxydierbare Körper gibt Kaliumnitrat beim Erhitzen leicht Hauerstoff ab, 
Kohle , Schwefel und organische Substanzen verbrennen lebhaft , und die meisten 
Metalle werden in Oxyde, manche, wie Mangan, Chrom und selbst Eisen, in Säuren 
verwandelt, welche mit dem Kalium sich zu Salzen verbinden. Auf stark reduzierende 
Körper wirkt es auch in Lösung ein; bei der Einwirkung von Zinkstuub entsteht 
Kaliumnitrit, von Natriumamalgaiu und Zinnehlorür Hydroxylamin, NH 2 OH, und 
Ammoniak. 

Die Salpetersäure wird schon in der Kälte von starken Säuren ausgetrieben, 
beim Erhitzen von allen feuerbeständigen Säuren. 

Erkennung: Die wässerige Lösung von Kaliumnitrat erzeugt mit über- 
schüssiger Weinsäure einen kristallinischen Niederschlag von Kaliumbitartrat und 
nimmt beim Vermischen mit Schwefelsäure und Ferrosulfat eine dunkel- bis 
schwarzbraune Färbung an, infolge einer Verbindung von Stickstoffoxyd mit Eisen- 
oxydul; beim Erhitzen für sich schmilzt das Salz, ohne sich zu verflüchtigen (Unter- 
schied von Ammoniumnitrat). 

Prüfling: Dieselbe erstreckt sich auf Natriumsalze: Eine Probe am Platin draht 
erhitzt soll die Flamme nicht dauernd gelb färben ; auf Karbonat und llydroxyd 
bezw. freie Säure : Lackmuspapier soll von einer Lösung des Salzes nicht ver- 
ändert werden; auf Schwermetalle: Schwefelwasserstoffwasser soll keinen Nieder- 
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schlag hervorrufen; auf Calcium- und Magnesiumverbindungen: die wasserige 
Lösung (1 + n>) soll nach Zusatz von Ammoniak weder mit Amraouiuinoxalat 
noch mit Natriumphosphatlösung verilndert werden; auf Sulfat: Bnrynmnitrat soll 
keinen Niederschlag hervorrufen; auf Chlorid: Silbernitrat soll höchstens eine 
Opaleszenz hervorrufen; auf Eisen: 20 rem der wässerigen Lösung (1 =: 20) sollen 
durch O bcan Kaliimiferrocyanidlösung nicht geblaut werden; auf organische Sub- 
stanz: O ly Kalisalpeter soll in einem mit konzentrierter Schwefelsaure ausge- 
spülten Reagenzglase auf 1 cem Schwefelsflure gestreut keine Dunkel färbung der 
selben veranlassen. 

. Zur Bestimmung des Handelswcrtes des Salpeters werden empirische Methoden 
angewandt, welche den Gehalt an Kaliumnitrat annähernd ermitteln lassen. 

Die schwedische Salpeterprobe von Schwarz beruht darauf, daß geschmolzenes 
und wieder erkaltetes reines Kaliumnitrat auf dem Bruche ein grobstrahliges Ge- 
füge besitzt, welches um so undeutlicher wird, je mehr Verunreinigungen der 
Salpeter enthält, es verschwindet schon ganz bei einem Gehalt von 25% Chlor- 
natrium. 

Die französische Probe von Riffault ist darin begründet, daß eine bei bestimmter 
Temperatur gesättigte Salpeterlösung keinen Salpeter, wohl aber noch fremde Salze, 
besondere Chloride zu lösen vermag. Behandelt man daher eine gewogene Menge 
des zu untersuchenden Salpeters mit gesättigter Salpeterlösung, so entspricht der 
nach erfolgtem Trocknen sich ergebende Gewichtsverlust dem Gehalt au fremden 
Salzen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß nach dieser Probe durchschnittlich um 
2% Kaliumnitrat zuviel gefunden werden; man muß daher vom Resultate der 
Analyse 2% abziehen. 

Die österreichische Probe von Hus.s geht von der Tatsache aus, daß gleiche 
Mengen Wasser von verschiedener Temperatur verschiedene, aber bestimmte Mengen 
Kaliumnitrat, unbeeinflußt von anwesenden Chloriden, zu lösen vermögen, und 
daß sich aus einer Salpeterlösung sogleich Kristalle absetzen, sobald die Temperatur 
der Lösung unter den Sättigungspunkt fällt. Zur Ausführung der Bestimmung löst 
man 40 T. des zu prüfenden Salpeters in 100 T. Wasser von 5(>°, rührt die Lösung 
mit einem empfindlichen Thermometer fortwährend um und beobachtet genau die 
Temperatur, bei welcher sich die ersten Kristalle zeigen. Dies wird bei chemisch- 
reinem Salpeter bei 25 3° eintreten ; die Kristallbildung wird bei um so niedrigerer 
Temperatur eintroten, je mehr fremde Salze der Salpeter enthält. Zur Berechnung 
der Bestimmung benutzt man eine von Huss entworfene Tabelle, nach welcher 
man auch durch Versuche mit chemisch reinem Kaliumnitrat das zu benutzende 
Thermometer mit dem Hrssschen in Übereinstimmung bringen muß. 

Zur genauen Bestimmung des Nitrats im Salpeter dient die Methode von Schulze- 
Tiemann, welche anf folgender Umsetzung beruht: 

ö Fe Clj + 2 N( > 3 K + 8 II Cl = 6 Fe Cl, + 2 K Cl + 4 H t 0 + 2 NO. 

Dazu ist der in der beigegebenen Abbildung veranschaulicht« Apparat not- 
wendig. Das Kölbchen A, welches ca. 150 rem faßt, dient zur Aufnahme der zu 
analysierenden Substanz und ist mit einem doppelt durchbohrten Kautschukstopfen 
verschlossen, in welchem die beiden Köhren bc und fg befestigt sind. Diese Röhren 
sind bei c und g mit den Köhren id und Ich durch festschließonde Kautschuk- 
schläuchc verbunden und an diesen Stellen mit Klemmschrauben verschließbar. Die 
Glaswanne B enthält 15% ige Natronlauge oder gesättigte Kochsalzlösung. In die 
Wanne taucht das mit ausgekochter Natronlauge oder Kochsalzlösung gefüllte 
Eudiometer C ein, das in Zehntelkubikzentiineter eingeteilt ist. 

Von dem zu analysierenden Salpeter bringt man eine genau abgewogene Menge 
(ii'l — 0 2 7) in das Kölbchen A und löst in einer reichlichen Menge Wasser. Daun 
kocht man bei offenen Röhren , um durch die Wasserdämpfe die Luft aus dem 
Apparat zu entfernen , bringt nach einiger Zeit das Ende des Entwicklungs- 
rohres fgkh in die Natronlauge bezw. Kochsalzlösung und läßt die Wasserdämpfe 
durch diese entweichen. Nach einigen Minuten schließt man die Klemmschraube 
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bei <j, wodurch die Natronlauge rasch in der Röhre kh emporsteigen muß. Mau 
laßt nuu die Wasserdämpfe so lange durch bcid entweichen, bis das Volumen 
der Flüssigkeit im Kölbchen ungefähr lüccm beträgt, worauf mau die Röhre irl 
in ein Hecherglas mit Wasser eintaucht, die Flamme wegnimmt und die Klemm- 
schraube bei c schließt, wodurch die Röhre id mit Wasser angefüllt wird. Nun 
bringt man das Ende des Rohres kh unter das Eudiometer C und wartet, bis sieh 

die Bildung eines Vakuums durch 
die Zusammenziehung der Gummi- 
schlauche zu erkennen gibt. Unter- 
dessen ersetzt mau das das Wasser 
enthaltende Becherglas durch ein 
solches, das eine nahezu gesättigte, 
stark saure Ferrochloridlösung ent- 
hält, öffnet den Quetschhahn bei c, 
läßt ca. 25 cem der Lösung einfließen 
und schließt wieder. Man erwärmt 
nun den Kolben A gelinde, bis sich 
y~7 die (lummischläuche etwas aufblähen, 
/ Öffnet dann den Quetschhahn bei <j 
/ und treibt das entwickelte Stickoxyd 
in das Eudiometer Uber. Man erhitzt 

Apparat nach Schul«: TlEMANN xur B**timmun|f d*r SO lange, bi« (lu8 VolllDien des Stick- 

haipct«r»*ur«. oxydes in dem Eudiometer nicht mehr 

vermehrt wird. Gegen Ende destilliert Salzsäure über, durch deren Absorption 
ein knatterndes Geräusch entsteht. 

Man nimmt nun das Eudiometer, das man mit dem Finger verschließt, aus der 
Wanne heraus und bringt es in einen Zylinder mit Wasser, in den es voll- 
ständig untertaucht. Nach Verlauf einer Stunde notiert man den Barometerstand 
und die Temperatur des Wassers und liest das Volumen des Stickoxyds ab, indem 
man das Niveau des Wassers innerhalb und außerhalb des Endiometers auf gleiche 
Höhe bringt. Nach folgender Formel wird das Volumen des Stickoxyds auf 0° 
und 7t'iO mm Barometerstand reduziert:- 

V - V(b ~ h) 
1 ~ 7Ö0O +at> 

Vj = reduziertes Volumen ; 
V = abgelesenes Volumen ; 
b = beobachteter Barometerstand in Millimetern ; 

h = Tension des Wasserdampfes bei der beobachteten Temperatur t in Milli- 
metern Quecksilber; 

t = Temperatur des Wassers in Graden Celsius; 

a — O'OOHfiti ist der Ausdehnungskoeffizient für Gaso. 

Multipliziert man nuu das reduzierte Volumen Stickoxyd mit 1.144 (dem Ge- 
wicht von 1 com NO bei 0° und 760 mm Druck in Milligrammen), so erhält man 
das Gewicht des gefundenen Stickoxyds in Milligrammen, woraus sich leicht der 
Gehalt des Salpeters an Salpetersäure berechnen läßt. 

Aufbewahrung: Der Salpeter wird in Glas- oder Steingutgefäßeu aufbewahrt. 

Anwendung findet das Kaliuranitrat in der Medizin als kühlendes und harn- 
treibendes Mittel, kann aber in Dosen von 10 g schon tödlich wirken; es wird 
auch zu Mund- und Gurgelwasscr benutzt. Zuweilen wird es in Form der Rotulae 
als Nitrum tabulatum angewendet; dazu wird Salpeter geschmolzen und auf 
eine kalte Platte getropft. Als Charta nitrata und als Bestandteil der Folia 
Stramonii nitrata bezw. Species antasthmaticae findet es gegen Asthma 
Verwendung. 

Der Salpeter dient ferner zur Fabrikation des Schießpulvers, zur Darstellung 
von Schwefel- und Salpetersflure, als Düngemittel , als Oxydations- und Flußmittel 
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bei Metallarbeiten , zum Frischen des Eiseus, zu Feuerwerken, zum Konservieret! 
von Fleisch. Uokh*m\xn. 

Kaliumnitrid, stick stoff kaliuni K, X, hinterbleibt beim Glühen von Kalium 
amid (s. dieses), X H a K, als grünschwarze, unschmelzbare Masse, wobei X H 3 und 
schließlich auch X und II abgegeben werden. Hei heftigem Glühen zerfallt es 
wieder in seine Bestandteile. An der Luft entzündet es sich und verbrennt mit 
dunkelroter Flamrae; Wasser zersetzt es in KOH und NH 3 . G«>e*smans. 

Kalium nitrOSUm, Kaliumnitrit, Salpetrigsaures Kalium, XO.K, wird 
durch Reduktion aus dem Kaliumnitrat dargestellt. Das Kaliumnitrat erleidet eine 
teilweise Reduktion, wenn es für sich anhaltend bei mäßiger Glühhitze geschmolzen 
wird; schneller und vollständiger erfolgt die Reduktion, wenn es während des 
Glühens mit oxydierbaren Metallen, wie Kupfer oder Blei, in Berührung ist. Kupfer 
ist dem Blei vorzuziehen, weil bei Anwendung des letzteren die scbließlich er- 
haltene Lösung von Kaliumnitrit etwas Blei enthält, während Kupfer nicht mit 
in Lösung geht. Je inniger die Berührung des Kaliumnitrats mit dem Metalle ist. 
um so schneller vollzieht sich die Reduktion. Man wendet daher zweckmäßig 
gepulvertes Kupfer an , wie man es durch Zersetzung einer Knpfersulfatlösuns 
mit Zinkstaub gewinnt, vermischt dieses noch feucht mit der berechneten Menge 
Salpeter und trägt das zuvor getrocknete Gemisch in einen schwach rot glühenden 
eisernen Tiegel ein. Wenn die anfangs dünnflüssige Masse teigig geworden ist, 
wird sie mittels eines eiserueu Spatels aus dem Tiegel genommen und erkaltet 
mit Wasser behandelt. 

Die etwas alkalische Lösung wird mit Salpetersäure neutralisiert und soweit 
verdampft, daß das Kaliumnitrat möglichst vollständig auskristallisieren kann ; die 
von diesem befreite Lösung liefert beim Eindampfen Kaliumnitrit als ein zerfließ- 
liches, leichtlösliches Salz. 

Xach einer anderen Methode versetzt mau eine gesättigte Salpeterlösuug mit 
einem Zehntel ihres Volumens Ammoniakwasser und trägt nach und nach Zink- 
pulver ein, wobei man durch Kühlung die Temperatur unter 50° erhält. Durch 
Zusatz von Alkohol, der Kaliumnitrat ausfällt, zu einer Probe überzeugt man sich, 
ob noch Kaliuninitrat vorhanden ist. Ist alles Kaliumnitrat verbraucht , so laßt 
man erkalten, gießt vom Zink ab, verjagt das Ammoniak und fällt das Zink 
durch Einleiten von Kohlensäure. Kaliumkarbon.it entfernt man durch Zusatz vou 
Salpetersäure und verfährt daun wie oben. 

Ein inniges Gemisch von Kaliumnitrat und Baryumsulfid zersetzt sich beim Er- 
hitzen auf Dunkelrotglut in einer eisernen Schale nach folgender Gleichung: 

l X0 3 K + Ba S =z S0 4 Ba + 4 X0 2 K. 

Technisch gewinnt man Kaliumnitrit durch Schmelzen von Salpeter mit Oxyden 
von Mangan , Chromoxyd , Arsenik und Alkalien oder alkalischen Erden , welche 
mit den Oxyden Salze bilden ; oder man schmilzt Kaliumnitrat mit Kaliunisulfit bei 
Rotglut: XÖ 3 K + SO, K 2 = S0 4 K 2 + XO, K, und extrahiert mit Alkohol. Als Re- 
duktionsmittel werden ferner augewandt: Graphit, Stärke und andere kohlenstoff- 
haltige Substanzen. 

Baryumsuperoxyd verbindet sich mit Stickoxyd direkt zu Baryumnitrit, (XO ; )* Ba, 
aus dem man durch doppelte Umsetzung Kaliumnitrit erhalten kann. 

Es bildet farblose, mikroskopische, prismatische Kristalle mit einem Molekül 
K ristall wasser , gewöhnlich wird es jedoch in Stangenformen ausgegossen. In 
Wasser ist es sehr leicht löslich ; es zerfließt an der Luft. In absolutem Alkohol 
ist es unlöslich. 

Das Kaliumnitrit dient zur Darstellung von Estern der salpetrigen Säure, von 
Diazoverbindungen und zu anderen chemischen Operationen, in der Analyse 
gebraucht man es zur Treunuug von Kobalt und Xickel , zur Bestimmung der 
salpetrigen Säure im Wasser auf kolorimetrischem Wege als Vergleichsobjekt. Es 
wird aber wohl meistens durch Xatriumnitrit ersetzt. g»b*smax>. 
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Kalium oleYnicum, Kaliumoleat, C 18 H S , 0 2 K, eine «relbliche, in Wasser 
und in Alkohol lösliche Masse, findet als Detergens, Emolliens etc. in gleicher 
Weise Anwendung; wie Sapo knlinus. Zkrmk. 

Kaliumosmiat, Kalium osmicum, Osmiumsaures Kalium, Os0 4 k 2 , 

scheidet sich als rosen- oder violettrotes Pulver ab, wenn eine Lösung von Cber- 
osmiumsüure in überschüssiger Kalilauge abgedampft oder mit einigen Tropfen 
Weingeist versetzt wird : vermischt man sie mit einer Lösung von Kaliumnitrit, 
so scheidet sich das Osmiat nach längerer Zeit in Form dunkelgranatroter Kristalle 
aus. Es ist in alkalischer Lösung ziemlich beständig, in rein wässeriger Lösung 
zersetzt es sich aber bald in Osmiumoxyd und überosiniumsaures Kalium, verhalt 
sich also dein Kaliummanganat ähnlich. Gokssuaxn. 

Kaliumoxalat, Kalium oxalicum, Oxalsaures Kali, Neutrales 

COOK 

K a 1 i u m o x a 1 a t , C O. K. — , wird durch Neutralisieren von reiner Oxal- 

COOK 

säure mit Kaliumkarbonat oder -bikarbonat gewonnen. Das Salz kristallisiert aus 
der genügend eingeengten Lösung mit 1 Mol. Wasser, entspricht also der Formel 
Cj0 4 K 2 .H,0: es ist in H T. Wasser löslich, die Lösung reagiert neutral. Fügt 
man der Lösung auf 1 Mol. des Salzes 1 Mol. Oxalsäure hinzu, so kristallisiert das 
schwerlösliche sauro Oxalat, Kaliumbioxnlat ans, auf Zusatz eines weiteren Moleküls 
Oxalsäure Kaliumtetroxalat, C 9 0 4 K H . C 2 0 4 H 2 . 2 H 2 0. Letzteres wird als Urtitcr- 
substanz für die Acidimetrie an Stelle der schwieriger rein zu erhaltenden Oxal- 
säure benutzt. Goksnmaxn. 

Kalium oxychinolinosulfuricum - chinosoi (s. d. m. in, pag. 022). ^ 

Zkkmk. 

Kaliumoxyde. Das Kalium verbindet sich mit Sauerstoff in verschiedenen Ver- 
hältnissen. Die Existenz eines Kaliumsuboxyds, K 4 O (Kaliumquadrantoxyd), ist 
zweifelhaft. Man hat eine Substanz so benannt, welche entsteht, wenn metallisches 
Kalium in so wenig Luft erhitzt wird , daß der Sauerstoff derselben nicht 
hinreicht, das Kalium völlig in Oxyd zu verwandeln, oder weun man das Metall 
mit Kaliumoxyd oder weniger Hydroxyd schmilzt, als zur Bildung von Oxyd er- 
forderlich ist. Die entstehende graue, spröde Masse wird von einigen für Kalium- 
suboxyd K 4 0 gehalten, wfthrend sie nach Lupton ein demisch von metallischem 
Kalium mit Kaliumoxyd ist. Bei Luftzutritt auf 20 — 2f>° erwärmt, verbrennt sie 
zu Oxyd und Superoxyd: sie zersetzt lebhaft das Wasser, aber ohne daß sich der 
Wasserstoff entzündet. 

Das MonoxydKjO, gewöhnlich Kali genannt, ist schwierig rein darzustellen; 
nach Kinheim entsteht es. wenn vollkommen wasser- und kohlensfiurefreie Luft 
in genau passendem Verhältnis (Iber eben zum Schmelzen erhitztes Kalium geleitet 
wird. Das Metall verbrennt dabei zu pulverigem Oxyd; in Überschüssiger Luft 
entsteht ein Gemenge von Oxyd mit Superoxyd und in reinem Sauerstoff 
nur Superoxyd. Das beim Erhitzen von Kaliumhydroxyd mit Kalium entstehende 
Produkt enthält, obgleich nach der Theorie nur Oxyd entstehen sollte, doch stets 
etwas Superoxyd. Die zur Darstellung der Oxyde anderer Metalle verwendbare 
Zersetznug der Nitrate durch Glühen läßt sich bei den Alkalien nicht anwenden, 
weil bei der zur völligen Zersetzung der Alkalinitrate erforderlichen hohen Tem- 
peratur die Gefäße schmelzen oder ihr Material von den Alkalien angegriffen 
wird. Erhitzt man aber mit dein Nitrat gleichzeitig ein anderes, leicht oxydier- 
bares Metall, z. B. Kupfer, so erfolgt die Reduktion des Nitrates verhältnismäßig 
leicht , jedoch ist das Kaliumoxyd mit dem Metalloxydc gemischt. Man wendet 
diese Methode zur Gewinnung reinen Kaliumhydroxyds an (vergl. daselbst). 

Nach einem Patentverfahren der Badischen Anilin- und Sodafabrik erhält 
man Kaliumoxyd beim Glühen von Kalium mit Kaliunmitrat oder Kaliumnitrit in 
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dorn der folgenden Gleichung enteprechenden Verhältnis: 5 K 4- X0 3 K = 3KjO + N. 
Die Einwirkung der Luft ist dabei mögliehst auszuschließen. 

Das Kaliumoxyd bildet eine grauweiße, amorphe Masse, schmilzt bei Rotglut, 
ist iu sehr hoher Temperatur flüchtig und vereinigt sich unter bedeutender Er- 
hitzung, die bis zum Erglühen steigen kann , mit 1 Molekül Wasser zu Kalium- 
hvdroxvd, KOH. 

Von den Superoxyden des Kaliums ist nur das Tetroxyd K.0 4 als das be- 
ständigste näher untersucht. Es entsteht bei mäßigem Erhitzen des Metalls iu 
Luft, Sauerstoff, Stickoxydul und Stickoxyd in Form eines chromgelben Pulvers, 
wird bei stärkerem Erhitzen immer dunkler, schmilzt bei Rotglut zu einer schwarzen 
Flüssigkeit , welche beim Erkalten zu gelben kristallinischen Blättchen erstarrt. 
Obgleich für sich sehr beständig, wird das Superoxyd von anderen Körpern leicht 
zu Oxyd, bezw. Hydroxyd reduziert, welche sich, wenn der oxydierte Körper eioe 
Säure bildet, mit dieser vereinigen, z. B. mit Schwefol, Phosphor und Kohle zn 
Sulfat, Phosphat und Karbonat. Im Wasser löst sich das Superoxyd unter starker 
Erhitzung zu Kuliumhydroxyd und Wasserstoffsuperoxyd. Goe$*maxx. 

KaliumOXydhydrat s. Kalium hydricum, pag. 283. Th 

Kalium OXymanganiCUWI s. Kalium permanganieura, pag. 303. Tu. 

Kalium oxymuriaticum s. Kalium chioricum, pag. 275. Th. 

Kalium-Palladiumchlorid. PdCl<, K«, scheidet sich als zinnoberroter Nieder- 
schlag beim Vermischen einer Palladiumchloridlösung mit Kaliumchlorid aus ; es 
ist in Wasser sehr schwer löslich, in Weingeist fast unlöslich. Gobwuasn. 

Kaliumpentasulfid, Kaliumpentasulfuret s. Kaliumsulfide, pag. 315. 

Th. 

Kalium perChlOriCUm, Kalium hvperchloricum, Kaliumperehlorat. 

°v 

K aliumhyperchlorat, überchlorsaures Kalium, Cl 0 4 K = 0-^- Cl — OK. 

wird gewonnen durch Erhitzen des Kaliumchlorates , bis die erst dünnflüssige 
Masse nach Entwickelung eines Teile« des Sauerstoffes teigig, fast fest gewordeu 
ist. Man löst den Rückstand, ein Gemenge von Kaliumperchlorat mit Chlorid, in 
heißem Wasser, woraus dann beim Erkalten das schwer lösliche Perchlorat anskristal- 
lisiert. Es bildet wasscrhelle, rhombische Säulen, ist in 88 T. kalten uud 5 T. 
siedenden Wassers, nicht in Weingeist löslich uud zerfällt über 400° erhitzt in 
Sauerstoff und Chlorid. Es wirkt oxydierend, aber nicht so energisch wie Kalium- 
chlorat und ist deshalb weniger gefahrlich zu handhaben als dieses. Ks wurde 
empfohlen bei perniziösem Fieber und Malaria in Dosen von 0 3 — VOij. Technisch 
wird es in der Feuerwerkerei und in der Photographie verwendet. Goks>m\nn 

KaÜUmperjodat. Perjodate des Kaliums kennt mau in drei verschiedenen 
Formen: 

Monokuliumperjodat, Kaliumhvperjodat. Kalium hvperjodicum, metahvper- 
jodsaures Kali, normales übcrjodsaures Kali, J0 4 K = 0 .1 — ( »K , bildet sich 



() ' 



beim Einleiten von Chlor in ein Geniisch von J0 3 K und KOH: 
J<> 3 K + 2 KOH + Cl 2 = JO, K + 2 K Cl + II 2 < ». 
Kleine, glänzende rhombische Kristalle, die dem Kaliumchlorat isomorph sind und 
sauer reagieren. 

Trikaliumperj odat, mesohyperjodsaures Kalium, JO s K 3 -f 4 ILO, entsteht 
durch Vermischen der warmen konzentrierten Lösung des Monokaliumperjodats 
mit konzentrierter alkoholischer Kalilauge. Es bildet sehr zerfließliche Rhomboeder, 
die nii der Luft Kohlensäure anziehen und eine alkalisch reagierende Lösung geben. 
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Tetrakaliumperjodat, dimesohyperjodsaures Kalium, halbüberjodsanres 
Kalium , J 2 0„ K 4 ■+■ 9 H, 0 , erbalt man beim Vermischen der Lösung von Mono- 
kaliumperjodat mit Kalilauge nach dem Eindampfen oder durch Eintrugen von 
pulverisiertem Monokaliumperjodat in alkoholische Kalilauge. Trikline Nadeln. 
Die wässerige Lösung reagiert schwach alkalisch. u<>k.ssm.»xn. 

0 — CO — OK 

KaliUITtperkarbOnat, C, O 0 K, = ^ ^ _ Die Darstellung dieses Salzes 

wurde zuerst von A. v. Hau sex in der Zeitschrift für Elektrochemie 1896/97 
veröffentlicht. Wird eine gesättigte Lösung vou Kalinmkarbonat der Elektrolyse 
unterworfen , so trübt sie sich zunächst milchig und scheidet nach längerer Ein- 
wirkung des Stromes in der Kälte ein weißes Pulver von Kaliumperkarbonat ab. 
Um es von Karbonat und Bikarbonat zu reinigen, wird es mit einer konzentrierten 
Lösung von Ätzkali digeriert und schließlich mit Alkohol gewaschen. 

Das wasserfreie Perkarbonat ist farblos, wasserhaltiges blau. Es wirkt stark 
oxydierend. In trockenem Zustande erleidet es bei gewöhnlicher Temperatur keine 
Zersetzung. Heim Erwärmen auf 200° zerfallt es nach der Gleichung: 

C, 0 0 K, = O -f CO. -r COj K 2 . 
In Wasser gelöst gibt es unter Bildung von Bikarbonat Sauerstoff ab: 

C 2 0 fl K. + IL. 0 = 2 00, KU + 0. 
Es kaun daher zur Darstellung von Sauerstoff verwendet werden, den es in regel- 
mäßigem Strom auf bequeme Weise liefert. Ebenso bequem ist die Gewinnung 
einer Wasserstoffsuperoxydlösung durch Versetzen der wässerigen Lösung mit ver- 
dünnter Schwefelsäure : C 2 0 6 K 2 + S0 4 IL = S0 4 K. + 2 CO. -f IL O s . 

ÜOK.SSUAXX. 

Kalium permanganicum, Kaliumpermanganat d. a. b. iv, Kalium 

hypermanganicum Ph. Austr. VIII, Permanganate de Potasse Ph. Franc., 
Potassae Permanganas Ph. Brit. et Un. St., Kali hyper- und superman- 
ganicum, Kali oxymanganicum, Kaliumhypermanganat, Kaliumsuper- 
manganat, Cbermaugansaures Kalium, 

0 



Mn0 4 K=0 JMn — OK. 

0^ 

Molekulargewicht — 1582. 

Geschichtliches: Die Entstehung eines gefärbten Produktes beim Schmelzen 
von Braunstein mit Salpeter hatte schon Glauiikk (11.559) beobachtet. Scheki.k 
nannte das Produkt, weil es beim Verdünnen seiner Lösung mit Wasser seine 
Farbe wechselte, r Chan;aeleon minerale". Erst Forchhammkic unterschied (1820) 
in dem grünen und roten Körper die Salze zweier verschiedenen Säuren , deren 
Zusammensetzung Mitschkulich feststellte. 

Darstellung: In eine siedende Auflösung des rohen Kaliummanganates wird 
Kohlensäure oder Chlorgas geleitet, bis die Lösung purpurrot geworden ist und 
auch am Hände keine grünliche Farbe mehr wahrzunehmen ist. Dann läßt man 
erkalten, filtriert die Lösung durch Asbest oder Schießbaumwolle und bringt sie 
zur Kristallisation. Die Zersetzung des Manganats durch die Kohlensaure erfolirt im 
Sinne der Gleichung 3 Mn0 4 K. -f 2 CO, + H s O — 2Mn0 4 K + 2C0 3 K., 4- MnO(OH),. 
Auch mittels Magnesiumsulfat läßt sich das Manganat in Permanganat verwandeln 
•(Tkssik hV Motay). 3Mii0 4 K 2 -f 2S0 4 Mg = 2 MnO, K -+- Mn0 2 -f 2S0 4 K 2 + 2Mg(>. 

In der Chemischen Fabrik vorm. E. Schkkum; in Berlin wird die rohe Manganat- 
lösung der Einwirkung des elektrischen Stromes unterworfen, durch welchen Per- 
manganat, Kaliumhydroxyd und Wasserstoff gebildet werden. Werden die Elektroden 
durch poröse Scheidewände getrennt, von denen die eine mit Wasser gefüllte die 
die andere* mit Mauganatlösung gefüllte die 4- Elektrode aufnimmt . so scheitlet 
sich an ersterer das Permanganat , au letzterer Kaliumhydroxyd und Wasserstoff 
ab (Waoxeks Jahresber. f. IKHi). 
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Nach einem Patente der Farbenfabriken vorm. Friepr. Bayer & Co. in Elber- 
feld wird die Oxydation des Manganats durch Einleiten von ozonhaltiger Luft in 
die Lösung desselben bewirkt. 

Eigenschaften: Kaliumpermanganat bildet rhombische Prismen, die denen 
des Kaliumperchlorats isomorph sind. Hei auffallendem Licht sind sie fast schwarz, 
metallisch glänzend, in durchfallendem Lichte tief purpurrot, zerrieben kannoisinrot. 
Sie sind in etwa 16 T. kalten und 2 T. siedenden Wassers mit tief purpurviolett- 
roter Farbe löslich ist; die Lösung des Salzes bezeichnet man gewöhnlich mit 
Chamäleonlösung. Mäßig erhitzt, wird das Salz unter Sauerstoffverlust in Kaliuin- 
manganat und Mangansuperoxyd verwandelt, 

2 Mn (\ K = Mn 0 4 K s + Mn O. -{-'2 0; 
bei heftigem Glühen tritt Zersetzung in Manganoxvduloxvd , Kali und Sauerstoff 
ein. (5 Mn 0 4 K = 3 K 2 0 + 2 Mn, 0 4 + 1 3 O. 

Konzentrierte Schwefelsaure und Salpetersaure zersetzen das Salz unter Hildung 
von Superoxydhydraten und ozonhaltigem Sauerstoff; konzentrierte Salzsäure unter 
Eutwickelung von Chlor zu Manganchlorür. An oxydierbare anorganische und orga- 
nische Substanzen gibt das Permanganat leicht Sauerstoff ab, besonders in wässeriger 
Lösung; es wird dabei nach den obwaltenden Verhältnissen zu Superoxyd, Oxyd 
und Oxydul reduziert; Kaliumhydroxyd verwandelt das Permanganat in wässeriger 
Lösung in Manganat unter Entwicklung von Sauerstoff, besonders leicht in der 
Siedehitze. 2 Mn 0 4 K + 2 KOH = 2 Mn 0 4 K s + IL O + 0. An oxydierbare Sub- 
stanzen geben 2 Moleküle Kaliumpermanganat in der Siedehitze in saurer Lösung 
5 Atome Sauerstoff, in alkalischer Lösung 3 Atome Sauerstoff ab, gemäß den 
Gleichungen : 

2 Mn 0 4 K 4- 3 S0 4 IL = 3 H, 0 + S0 4 K. + 2 S0 4 Mn + 50 
2 Mn 0 4 K = K.> O + 2 Mn 0." + 3 0. 

Erkennung: Zu erkennen ist das Salz an der Farbe seiner Lösung, welche 
mit Schwefelsäure angesäuert durch Ferrosalze, Oxalsäure, schweflige Säure nud 
viele andere Körper entfärbt wird. 

Prüfung: Zu prüfen ist das Permanganat auf Chlorid und Sulfat. Zu dem 
Zwecke erhitzt man eine Lösung von < >;"»;/ des Salzes in 25 cem Wasser nach 
Zusatz von 2 rem Weingeist zum Sieden, filtriert das ausgeschiedene Mangausuper- 
hydroxydkali ab und prüft das Filtrat nach dem Ansäuern mit Salpetersäure mit 
Silbernitrat und Baryumchlorid. Ferner ist zu prüfen auf Nitrat, indem man eine 
heiße wässerige Lösung des Präparates (O f> : 5 0) mit Oxalsäure entfärbt; 2 cem 
des Filtrats mit 2 erm konzentrierter Schwefelsäure vermischt und mit 1 cem Ferro- 
sulfatlösung überschichtet sollen keine braune Zone zeigen. 

Große, glänzeude und trockene Kristalle deuten auf große Reinheit des Präpa- 
rates hin. 

Aufbewahrung: Das Kaliumpermanganat muß in Gefäßen aufbewahrt werden, 
in denen es mit organischen Substanzen, wie Kork, Papier etc., nicht in Herührung 
kommt. Außerdem ist es vor der Einwirkung des Lichtes zu schützen. 

Anwendung findet das Präparat in der Medizin seiner oxydierenden Eigen- 
schaften wegen als schwach desinfizierendes Mittel, hauptsächlich in wässeriger 
Lösung; in neuester Zeit wurde es als Gegengift bei Morphium- und Opiumver- 
giftungen (auch Chloralhydrat , Blausäure und Phosphor) sowohl innerlich , als 
besonders in subkutaner Injektion empfohlen. Hei Brandwunden soll es eine augen- 
blickliche Linderung der Schmerzen hervorrufen. Guessmaxn. 

Kaliumpermanganat-Paste wird zur Blutstillung bei ki< iineren Operationen 

und Nasenbluten empfohlen. Sie besteht aus Kai. pennang., Kieselgur und Vaseline. 
Darsteller: .1. D. KlEDEL-Berlin. Kocus. 

0 — SO, — OK 

KaliumperSUlfat, S 2 O s K s ~l , Kalium persulfurieum, 

0 — SO» — OK 

überschwefelsaures Kalium, erhält man durch Elektrolyse von Kaliumbisulfat 
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oder durch Umsetzung des Ammoniumpersulfats , das auf die gleiche Weise ge- 
wonnen wird, mit Kaliumkarbonat in wässeriger Lösung. Das schwer lösliche Kalium- 
persulfat scheidet sich als weißes, kristallinisches Pulver aus. Es dient wie Am- 
monium- und Natriumpereulfat als Oxydationsmittel. Goe.s.^jiax.\. 

Kalium, phenolschwefelsaures oder phenolsulfosaures Kalium- 
phenolsulfat s. Kalinm sulfophenylicum, pag. 318. Tu. 

Kalium phenyliCUm, Kalium carbolicum, Kaliumphenylat, Karbol- 
saures Kalium, C,H 5 OK, entsteht unter Wasserstoffentwicklung bei der Ein- 
wirkung von metallischem Kalium auf Phenol, auch wenn man letzteres mit kon- 
zentrierter Kalilauge mischt. Das Phenylat scheidet sich in Form feiner Kristallo 
aus, welche durch Umkristallisieren aus wenig Wasser gereinigt werden können. 
Es ist in Wasser, auch in Weingeist und Äther leicht löslich und wird durch 
Säuren, auch durch Kohlensaure, zersetzt. Gebraucht bei Dysenterien und Diarrhöe. 
Dosis 0*06 -0 2 y mehrmals täglich. Gokssmyns. 

KaliumphenylSUlfat , phenvlschwefelsaures Kalium, 80, <j* K r , „ , 

kommt im Harn mancher Pflanzenfresser vor und tritt auch im Menschenharn nach 
äußerlichem Gebrauche von Karbolsäure auf. Zur Darstellung des Salzes tragt mau 
in eine l>0 — 70° warme Lösung von Kaliumphenylat Kaliumpyrosulfat ein, erwärmt 
längere Zeit auf 80°, vermischt noch heiß mit Weingeist und filtriert; beim Er- 
kalten scheidet sich das Salz in farblosen, rhombischen Tafeln aus; es ist in 
heißem Wasser und heißem Weingeist leicht löslich. Gokshmann. 

Kaliumphosphat Kaliumorthophosphat, Kalium phosphoricum, Phos- 
phorsaures Kalium oder Kali. Entsprechend der dreibasischen Natur der Phos- 
phorsäure sind drei Kaliumsalze derselben bekannt. 

Das Trikaliumphosphat, P0 4 K 3 , erhält man durch Erhitzen von Phos- 
phorsäure mit überschtissigem Kaliumkarbonat bis zum Glühen; aus der konzen- 
trierten wässerigen Lösung kristallisiert das Salz in kleinen Nadeln. Es ist sehr 
leicht in Wasser löslich. 

Dikaliumphosphat, P0 4 K 2 H, erhält man, wenn man Phosphorsaure mit Ka- 
liuinkarbonat gerade vollständig sättigt. In Kristallform kann es jedoch schwer 
erhalten werden. 

Monokaliumphosphat, P0 4 KH 3 , entsteht bei genauem Neutralisieren von 
Phosphorsäure mit Kaliumkarbonat, oder, wenn man Kaliumkarbonatlösung mit 
Phosphorsäure bis zur eben sauren Reaktion vorsetzt. Aus der eingedampften Lö- 
sung kristallisiert es in quadratischen Kristallen. Goe*.«manx. 

Kaliumphosphit Kalium phosphorosum, phosphorigsaures Kalium. 
Die phosphorige Saure bildet verschiedene Kaliumsalze, die jedoch wenig inter- 
essieren, am bekanntesten dürfte das einfachsaure Salz, Dikaliiunphospliit, PO a K S II, 
sein, das man durch Neutralisation von phosphori«rer Säure mit Kalihydrat im 
Vakuum und Trocknen bei 280° erhalt. An der Luft zerfließt es. G..k*kmann. 

Kalium, phOSphorSaUreS s. Kaliuraphosphat. Tu 

KaNumpikrat, Kalium picr inienm, Kalium picron itricum,pikrinsaures 
Kalium, Kaliumpikronitrat, Pikrinsalpetersaures Kali, C 6 IL (N0 2 )., OK. 
Versetzt man eine Kaliuuisalzlösung mit der Lösung von Pikrinsäure oder deren 
Ammonium- oder Natriumsalz, so scheidet sich schwerlösliches Kaliumpikrat aus, 
welches durch Umkristallisieren aus heißem Wasser rein erhalten wird. Es kri- 
stallisiert in langen, gelben Nadeln, welche 2(50 T. Wasser von mittlerer Temperatur 
und 14 T. siedendes Wasser zur Lösung bedürfen; es ist also eines der am schwersten 
löslichen Kaliumsalze. Es ist, wie alle Pikrate, sehr giftig und sehr explosiv und 
wird wegen letzterer Eigenschaft zur Ilenstellung sehr brisanter Sprenginittel, 
z. B. des Melinits, verwendet. Gok^mann 

Kral-EnxykUiiriidi.' (Irr «.-•>- l'harmaxiu. *J. Aufl. VI!. ■><) 
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Kaliumplatinchlorid, PtC) 6 Kj, fallt als gelber kristallinischer Niederschlag 
beim V ermischen nicht allzu yerdünnter Lösungen von Kaliumsalzen mit Platin- 
chlorid. Das Doppelsalz ist in Wasser nicht unlöslich, sondern nur schwer löslich, 
nahezu unlöslich aber in Weingeist; bei starkem Cltlhen wird es in metallisches 
Platin und Chlorkalium zerlegt. Man benutzt die Schwerlöslichkeit der Verbindung, 
um Kalium zu bestimmen und von anderen Metallen, besonders von Natrium, zu 
trennen (s. Kai ium salze, pag. 307 ). ({.ibwhans. 

KaliumplatinCfllorÜr, PtCl 4 K s , wird dargestellt aus Kaliumplatinchlorid. 
PtCl fl Kj, durch Reduktion mit Kupferchlorür. u.zw. am besten unter Zusatz von 
Zinkoxyd, um die Rückwirkung des gebildeton Kupfcrchlorids zu verhindern (Grog er). 

Es dient in der Photographie zur Herstellung von Platinpapier und zu Zwecken 
der Platin ton ung. Gokssmaxn 

KaliumplatinCyanÜr,Pt(CN) 4 K„ erhalt man durch Zusammenschmelzen von 
1 T. Platinsalmiak mit 1> s T. Cyankalium. Es bildet rhombische Kristalle. 

G"K-S.SM ANN. 

Kaliumplumbat, Bleisaures Kalium, PbO, K„. besser mit Kaliumm eta- 
p lum bat, metab le isaures Kalium, zu bezeichnen, da die Orthobleisaure der 
Formel Pb(OH) 4 entspricht. 

Es ist eine salzartige Verbindung, welche sich beim Erhitzen von Bleisuper- 
oxyd in höchst konzentrierter Kalilauge bildet. Überläßt man die mit sehr wenig 
Wasser vermischte Lösung der freiwilligen Verdunstung im Kxsikkator, so erhält 
man das Salz in kleinen farblosen Kristallen mit 3 Molekülen H. 0: von einer 
größeren Menge Wasser wird das Salz in Bleisuperoxyd und Kaliumhydroxyd ge- 
spalten. Auch in Form großer quadratischer Kristalle von einer Länge bis zu »'» mm 
ist Kaliumplumbat erhalten worden. G.>ks.smaxn. 

Kaliumpolysulfide, Kaliumpolysulfurete *. Kaiiumsuifide, P ag. hiö. 

Tu. 

Kalilimpurpurat, Purpursaures Kalium, C 8 H 4 N 5 K 0 0 + H 2 0 , entsteht 
durch Umsetzung zwischen Kaliumnitrat und Murexid (purpursaures Ammonium). 
Seine wahrscheinliche Konstitution ist folgende: 

«'«» ™In» ;C(ÜH > -nh-ch<J»Z^>co. 

Ks kristallisiert in metallisch grllnglänzendeu Prismen und Blattchen, ist schwer 
in kaltem, leichter in heißem Wasser mit roter Farbe löslich. Isomer mit dein 
wasserfreien Salze ist das Isopurpursaure oder pikroeyaminsaure Kalium, 

C 8 H 4 N ; , O fl K {N< >.,)., : C 0 H.. K)s -f PL O, welches sich bildet, wenn mau eine 

hoiße Lösung vou 1 T. Pikrinsäure in *J T. Wasser allmählich zu einer 60° warmen 
Lösung von 2 T. Cyankalium in 1 T. Wasser setzt. Beim Erkalten scheidet sich das 
Salz in metallisch grünglänzenden Schuppen ab. Gokssmans. 

KaliumpyroantimOniat s. Kaliumantimoniate, pag. 2f>8. Tu 

KaÜUmpyrObOrat, pyroborsaures Kalium, s. Kaliumborat , pag. 203. 

Tu. 

Kaliumpyrochromat > Kalium bichromicum, pag. 201. Tb. 

Kaliumpyrophosphat.lv r0 ph osphorsaurcsKaliura, P 2 0 7 K 4 entsteht beim 
(ilühen von Dikaliumphosphat nach der Gleichung: 2 P0 4 K,H ~ P 2 0 7 K 4 + ILO ; 
ferner beim Behandeln von Phosphorsäureanhydrid, P, 0 B , mit alkoholischem Kali. 
Aus wässeriger Lösimg kristallisiert es mit 3 Molekülen Kristallwasser, von deneu 
es beim Erhitzen auf 100° 1 Molekül, auf l*n° zwei Moleküle und beim Er- 
hitzen auf 300° auch das letzte Molekül verliert. Die wässerige Lösung reagiert 
alkalisch , beim Erhitzen derselben auf 2S0 W oder Kochen mit Kaliumhydroxyd 
entsteht das Orthophosphat. 
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Das saure Pyrophosphat, P 2 0 7 K t H 2 , scheidet sich aus der essigsauren Lösung 
des neutralen Pyrophosphat als Sirup ab, der Uber Schwefelsäure getrocknet zu 
einer weißen, zerfließlichen, sauer reagierenden Masse erstarrt. Gobskmann. 

KaÜUm pyrOStibiCUm aCldUm s. Kaliumantimoniate, pag. 258. Th. 

KaÜUmpyrOSUlfat s. Kaliumsulfate, pag. 314. Th 

Kaliumpyrosulfit s. k aliumsulf it, pag. 317. Th. 

Kalium-QueCksilberjodid s . Hydrargyrum- Kalium jodatum, Bd. VI, 
pag. 513. Th. 

Kalium quinquesulfuratum s. Kaiiumsuinde. pag. 315. n.. 
Kalium rhodanatum, Kaliumrhodamd s. Kaiiumsuifocyanat, pag.317. 

Th. 

Kaüumruthenat, Kali um ruthenicum, ruthensaures Kalium, Ru0 4 K a , 
entsteht beim Glühen eines Gemenges von Ruthenium uud Kaliumhydroxyd mit 
Kaliumchlorat oder -nitrat. Das Ruthenat löst sich mit pomeranzengelber Farbe 
in Wasser; aus der Lösung wird durch reduzierende Substanzen schwarzes Oxyd 
abgeschieden. Es bildet grflnglänzende rhombische Kristalle. Gok**m.\xk. 

Kaliumsaccharate entstehen beim Vermischen woingeistiger Lösungen von 
Zuckerarten mit Ätzkali; sie enthalten auf 1 Molekül Zucker l Molekül Kaliumoxyd, 
z. B. Rohrzuckerkalium, C, 2 H 22 O u . K« O, Traubenzuckerkalium, C ft H, 3 O ft . K,0. 
Die Saccharate sind in Wasser sehr leicht löslich, aber unlöslich in Weingeist, 
was man zum Nachweis von Zucker in weingeistigen Lösungen benutzt; enthalten 
dieselben aber nur sehr geringe Mengen Zucker , so muß man sie nach Zusatz 
der Kalilauge längere Zeit stehen lassen , wonach sieh dann das Saccharat an 
den Wandungen des Gefäßes absetzt. G.>k**m.vnx. 

KaÜUm SaliCyÜCUm, KaliUmSaÜCylat, salizylsaures Kalium, o-Oxy- 
benzoesaures Kalium, ('„ H 4 (OH) COOK , wird erhalten durch Neutralisieren 
von Salizylsäure mit Kaliumkarbonat. Es kristallisiert in seidenglänzenden Nadeln 
uud zerfällt beim Erhitzen über 200° in zweibasisches p-oxybenzoesaures Kalium, 
Phenol und Kohlensäure nach der Gleichung: 

2 C, H 4 (OH) CO OK = C a H 4 (OK) COOK + C 6 H., OH + CO. ; . 
Empfohlen gegen Rheumatismus etc. wie das Natriumsalizylat, Dosis 0 4 1 ? mehr- 
mals täglich. G..KHSMANX. 

KaÜUm SaÜCylOSUm, das Kaliumsalz des Salizylaldchyds (s.d.), auch 

-OK 

ulmarsaures Kalium genannt, <' 6 H 4 ( ,„ (> , bildet ein gelbes, in Wasser und 

Alkohol lösliches, zerfließliches Pulver. Es findet beschränkte Anwendung als 
Antirheumatikum in Gaben von <»'2 --l // mehrmals täglich. Zkhmk. 

Kalium salolo-phosphoricum s. Solvosalkalium. Zkhmk. 

KaÜUm, Salpetersaures H.Kalium nitricum, pag. -2'M\. th. 

Kalium, salpetrigsaures s. Kalium nitmsum, pa g. 300. th. 

Kaliumsalze, d as Kalium bildet mit allen Säuren Salze, welche mit wenigen 
Ausnahmen leicht löslich sind , gut kristallisieren und auch , da die wenigsten 
Kristallwasser enthalten, luftbeständig sind, mit Ausnahme des Karbonats, Acctats 
und weniger anderer, welche zerfließlich sind. Die Haloidsalze, wie auch die neu- 
tralen Salze mit starken Oxysäuren, wie Schwefelsäure, Salpetersäure, Chlorsäure, 
reagieren neutral ; schwächere Säuren, wie Phosphorsäure, Kieselsäure, Borsäure, 
vermögen den basischen Charakter de« Kaliums nicht zu verdecken, so daß auch 
deren neutrale Kaliumsalze alkalische Reaktion besitzen. Die Salze mit nicht leicht 
zersetzbaren Säuren sind ziemlich feuerbeständig: die mit organischen Säureu 
werden beim Glühen in Karbonat verwandelt. 

20* 
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Die wichtigste Quelle für die Gewinnung der Kaliumsalze Rind die sogenannten 
Staßfurter A braumsalze (vergl. Bd. 1 , pag.27). Bei der Anfschließang des 
Balzlagers von Staßfurt wurde, über dem Steinsalz lagernd, eine mächtige Schicht 
eines Kaliumsalze enthaltenden Salzgemenges gefunden, welches anfangs als wert- 
loses Altraumsalz nicht geachtet wurde. Bald jedoch wurde der Wert dieser Salze 
erkannt; besonders waren es die Kaliumsalze, mit deren Gewinnung sich immer 
mehr Fabriken beschäftigten, und welche einen immer steigenden Absatz in einer 
ganzen Reihe von technischen Gewerbeu und als wertvolles Düngemittel in der 
Landwirtschaft fanden. Damit haben die Abraumsalze eine solche Bedeutung ge- 
wonnen, daß gegenwartig der Staßftirter Bergbau mehr auf die Gewinnung dieser 
Salze als auf die des Steinsalzes gerichtet ist. 

Die Abranmsalze bestehen im wesentlichen aus Chloriden und Sulfaten des 
Natriums, Calciums, Magnesitims und Kaliums; sie bilden ein Lager, in welchem 
man einzelne Schichten (Gruppen, Regionen) unterscheidet, welche durch besonders 
reichen Inhalt an gewissen Salzen gekennzeichnet sind. Die einzelnen Schichten 
besitzen jedoch keine scharfe Abgrenzung, es finden vielmehr allmähliche Über- 
gänge und Vermischungen statt, wie sie auch bei der mutmaßlichen Bildung dieses 
Salzlagers (vergl. bei Natrium chlorid) nicht ausbleiben konnten. 

Die zunächst auf dem Steinsalz, der untersten Schicht des ganzen Lagers, ruhende 
ist die Polyhalitschicht, deren charakteristischer Bestandteil, der Polyhalit, aus 
den Sulfaten des Calciums, Magnesiums und Kaliums besteht, in reinem Zustande 
der Zusammensetzung 2 S0 4 Ca + S0 4 Mg -f S0 4 K 8 -f 2 H 2 O entsprechend. Auf 
diese folgt die K ieseritschicht, charakterisiert durch den Kieserit, S0 4 Mg r 
ILO, und auf diese, den Abschluß nach oben bildend, die Carnallitschicht, 
deren wesentlichstes Salz der Carnallit, ein Doppelsalz von Magnesium- und Kalium- 
chlorid, KCl, MgCL + 6 fl, O ist. Die Carnallitschicht enthält, besonders im anhalti- 
schen Teil des Lagers, als wichtiges Kaliumsalz noch den Kainit, eine Verbindung 
von Kalium- und Magnesiumsulfat mit Magnesinmchlorid und Wasser, 

S0 4 K s + S0 4 Mg + MgCL + <i FL 0 : 
nach Rammelshek« entspricht seine Zusammensetzung der Formel S0 4 Mg, KCl, 
3 IL 0. 

Außer Steinsalz, welches in allen diesen Schichten reichlich vertreten ist, finden 
sich in ihnen noch Sylvin (Schfltzellit, Löwelit, Leopoldit) KCl; Tachhydrit CaCL, 
2 Mg C'j, 1 2 IL 0 : Schönit (Pikromerit ) S0 4 K., S0 4 Mg, 6 H 2 0 ; Reichardtit S0 4 Mg, 
7HjO; Astrakanit S0 4 Na 2 , S0 4 Mg, 4 ILO; Stalifurtit (Boracit) 2B 8 0, 5 Mg s , 
MgCL und andere. Von alleu diesen Salzen haben Carnallit und Kainit für die 
Industrie die größte Bedeutung; sie werden vornehmlich auf Kaliumchlorid und 
-sulfat verarbeitet (vergl. das.). 

Der große Aufschwung dieser Industrie war die Veranlassung, daß man auch 
an anderen Orten , wo die geognostischen Verhältnisse günstig schienen , nach 
Kaliumsalzen suchte und solche auch fand, so namentlich bei Kalusz in Galizien, 
bei Thiede bei Brauuschweig und am Harlyberge bei Vienenburg am Harz, Berka 
an der Werra u. a. a. 0. Neuerdings sind durch die systematisch betriebenen Boh- 
rungen der Internationalen Bohrgesellschaft ungeheure Mengen Kali — allerdings 
teilweise in großer Tiefe - in Hannover (Lüneburger Heide) festgestellt wordeu. 

Zu erwflhnen ist noch die Gewinnung von Kaliumsalzen aus dem Meerwasser, 
besonders dem Mittelländischen Meer, durch Verdunsten, Eindampfen und Kochen 
der konzentrierten Lauge mit Ghlormagnesium, so daß Carnallit auskristallisiert. 
Von geringer Bedeutung für die Industrie ist zur Zeit die Gewinnung der Kali- 
salze aus dem Feldspat und aus Pf lanzenaschen (früher kam hier ganz be- 
sonders die Gewinnung von Kaliumsalzen als Nebenprodukt bei der Joddarstellung 
aus dem Kelp oder Varec in Betracht). 

Da die Zuckerrübe besonders reich an Kaliumsalzen ist, hat man auch aus der 
Melasse Kaliumsalze zu gewinnen gesucht, indem mau den Zuckergehalt derselben 
vergärt , nach Abdestillation des Alkohols die zurückbleibende Schlempe trocknet 
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und den Rückstand glüht. Die Asche enthält ea. 70% lösliche Kaliumsalzc. Um 
dieses Verfahren i.och rationeller zu gestalten , hat man die Schlempe vor dem 
Glühen der trockenen Destillation unterworfen, ähnlich der trockenen Destillation 
des Holzes. Die wässerige Lösung enthält Ammoniumsalze, Methylsulf uret, Methyl- 
alkohol, hedeutendc Mengen von Trimethylamin und organische Säuren. Die Gase 
bestehen aus Kohlensäure , Kohlenoxyd , Wasserstoff und Methan und können zu 
Heizzwecken verwendet werden. 

Über Gewinnung von Kaliumkarbonat aus dem Schweiße der Schafwolle 
vergl. Kalium carbonicum crudura. 

Erkennung: Man kann Kaliumsalze erkennen au der blaßvioletten Farbe, welche 
sie einer nichtleuchtenden Flamme erteilen. Die Farbe wird verdeckt durch die 
gelbe, welche schon geringe Mengen Natriumsalze erzeugen, sie tritt aber deutlich 
hervor, wenn man eine solche gelbe Flamme durch ein dunkelblaues Glas betrachtet. 
Eine der Farbe der Kaliumflamme sehr ahnliche erzeugen auch Cäsium-, Rubidium- 
und Ammoniumsalze. Das Spektrum der Kaliumflamme zeigt eine Linie im äußersten 
Rot K y. und eine zweite im Violett K ,Ö ; in sehr heißen Flammen erscheinen noch 
eine schwache Linie in Rot und mehrere im Grün. Das Funkenspektrum des Kaliums 
besitzt nach Hik.gixs fünfzehn Linien in verschiedenen Teilen des Spektrums. 

Zur Erkennung von Kalium in Lösungen dienen: 

Platinchlorid erzeugt in konzentrierter, neutraler oder saurer Kaliuinlöauug 
einen gelben kristallinischen Niederschlag von Kaliumplatinchlorid, PtCl fi K*, in 
verdünnter erst nach Zusatz von Weingeist, in welchem das Salz unlöslich ist. 

Weinsäure fällt weißes kristallinisches Kaliumbitartrat, C 4 H 5 0 6 K, in konzen- 
trierten Lösungen sogleich, in verdünnten nach starker mechanischer Bewegung 
der Mischung. Das Kaliumbitartrat ist nicht unlöslich, nur schwer löslich und in 
alkalischen sowie in freien Mineralsäuren enthaltenden P'lüssigkoiten leicht auf- 
lösbar. Man muß daher zu verdünnte Lösungen konzentrieren , bei alkalischer 
Reaktion Weinsäure im Überschuß anwenden und freie Mineralsäuren mit Natrium- 
karbonat neutralisieren oder statt der Weinsäure eine konzentrierte Lösung von 
Natriumbitartrat anwenden. 

Phosphorwolframsäure, l'VV 10 0, 8 H„ +8H 4 0, gibt selbst in ganz ver- 
dünnten Kaliumsalzlösungen eine weiße Fällung (Wörxer). 

In neutraler Lösung gibt Natriumkobaltnitrit, (N0 2 ) 6 Na 3 Co, noch in einer 
Verdünnung von 1 : 275«»8 eiuen gelben Niederschlag von Kaliumnatriumkohalt- 
nitrit, (ro(N0 8 ) e J 2 K 3 Na, (Bülmanx). 

überchlorsäure fällt aus konzentrierten Lösungen schwer lösliches Kaliumper- 
chlorat, Cl 0 4 K; Pikrinsäure gelbes, kristallinisches Kaliumpikrat, (_'„ H s (NO,) 3 OK; 
Kieselfluorwasserstoffsäure nach Zusatz von Weingeist auch aus verdünnten 
Lösungen gelatinöses Kaliumsiliciumfluorid, Si Fl„ K t , welches in stärkeren Säuren 
löslich ist. 

Ammonium-, Cäsium- und Rubidiumsalze verhalten sich gegen alle diese Reagenzien 
den Kaünmsalzen ganz ähnlich, nur sind die Ammoniumverbinduugen etwas leichter, 
die Cäsium- und Rubidiumverbindungen etwas schwerer löslich als die entsprechenden 
Kaliumverbindungen. 

Auch die meisten anderen Metalle werden von den genannten Reagenzien ge 
fällt, man kann diese daher zur Prtlfung auf Kalium erst dann anwenden, wenn 
alle anderen Metalle mit Ausnahme des Natriums und Lithiums uud die Ammonium- 
salze entfernt sind. 

Ein sehr empfindliches und zugleich charakteristisches Reagenz auf Kaliumsalze 
ist das Natriumwismutthiosulfat. dessen verdünnte weingeistige Lösung von 
Kaliumsalzlösungen gelb gefallt wird , selbst wenn letztere stark verdünnt sind. 
Das Reagenz entsteht beim Vermischen konzentrierter Lösungen von Natriumthio- 
sulfat in Wasser und basischem Wismutnitrat in einer möglichst geringen Menge 
Salzsäure. Da sich das Natriumwismutthiosulfat in Lösung schuell zersetzt, mischt 
man beide Lösungen erst im Augenblicke des Gebrauches, und zwar gentigen je 
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ein bis zwei Tropfen, versetzt diese mit 10 — In rem Weingeist und bringt ia 
diese Mischung einige Tropfen der auf Kaliumsalze zu prüfenden Flüssigkeit; ein 
sogleich entstehender schön gelber Niederschlag ist Beweis der Gegenwart von 
Kalium: er besteht aus Kaliumwismutthiosulfat, (S., 0 3 ) 3 K 3 Bi. Cäsium- und Rubi- 
diumsalze zeigen dasselbe Verhalten, dagegen werden Natrium-, Ammonium-, Lithium-, 
Calcium-, Magnesium- und eine Reihe anderer Metallsalze nicht von Xatriumwismut- 
thiosulfat gefällt, so daß eine Abscheidung dieser Salze behufs Nachweisung des 
Kaliums nicht erforderlich ist (Pharmazeut. CVntralhalle, 1887, Nr. 15). 

Zur quantitativen Bestimmung kann mau das Kalium immer als Kalium- 
platinchlorid abscheiden und wagen ; jedoch benutzt man diese Methode nur bei der 
Analyse von Kaliumsnlzen mit nichtflüchtigen, aber in Weingeist löslichen Säuren 
und zur Trennung des Kaliums von Natrium und Lithium. Bei der Analyse von 
Salzen mit leichtflüchtigen Säuren führt man das Kalium lieber durch Abdampfen 
mit Schwefelsäure oder mit Salzsäure in Sulfat oder Chlorid über und wägt es in 
diesen Formen. 

Zur Bestimmung als Sulfat dampft man die Probe, etwa 0*5 iu einem ge- 
wogenen Tiegel mit einem kleinen Überschuß reiner, mit 2 T. Wasser verdünnter 
Schwefelsäure über einer kleinen Flamme ab, so daß der Tiegelinhalt nicht zum 
Sieden kommt. Ks verdampft zuerst das Wasser mit der flüchtigen Säure, dann 
bei etwas verstärkter Hitze die überschüssige Schwefelsäure. Zeigen sich Dämpfe 
der letzteren nicht mehr, so steigert man die Temperatur bis zum Glühen des 
Tiegels und verwandelt das entstandene Bisulfat durch Zugeben einiger Stückchen 
Ammoniumkarbonat in neutrales Sulfat, was durch Glühen allein nicht zu erreichen 
ist, 100 T. S<) 4 K.> — 44 91 T. K. 

Läßt sich die Säure des Kaliumsalzes schon durch Abdampfen mit Salzsäure 
entfernen, so führt man das Kalium zweckmäßiger in rhlorid über, weil hierbei 
das ( Hüben mit Ammoniumkarbonat unterbleiben kann; man darf aber das hinter- 
bleibende Chlorid nur bis zur eben beginnenden Hotglut erhitzen, da es in höherer 
Temperatur flüchtig ist, 100 T. KCl — 52 48 T. K. 

Behufs Bestimmung als Kaliumplatinchlorid verdampft man die etwas freie Salz- 
säure enthaltende, aber von allen in Weingeist unlöslichen Substanzen freie Lösung 
mit einem Chcrschuß neutraler Platinchloridlösung so weit, daß der Rückstand nach 
dem Erkalten noch feucht ist, vermischt ihn mit H5°' 0 igem Weingeist und über- 
läßt die Mischung der Ruhe, bis sich das Kaliumplatinchlorid völlig abgeschieden 
hat. Danach gießt man die überstehende Flüssigkeit, welche von überschüssigem 
Platinchlorid tief rotgelb gefärbt sein muß, durch ein bei 1 10° getrocknetes und 
gewogenes Filter, sammelt den Niederschlag mit Hilfe von Weingeist auf dem 
Filter, wäscht ihn mit Weingeist vollkommen aus und wägt ihn, nachdem er bei 
110» getrocknet ist. 100 T. PtCI« K. — Iß-M T. K. 

Zur Analyse von Kaliumsulfaten entfernt man die Schwefelsäure durch Fällung 
mit einem kleinen Überschuß an Baryumchlorid und verdampft das Filtrat von 
Baryumsulfat mit überschüssigem Platinchlorid bis zur Sirupkonsistenz. Da aber 
Baryumplatiuehlorid bezw. Baryumchlorid in Äthylalkohol unlöslich ist, digeriert man 
nach P. RoHi.AXD, um eine Verunreinigung des Kaliumplatinchlorids durch Barnim zu 
vermeiden, mit Methylalkohol, wodurch Baryumplatinchlorid dissoziiert wird und 
Baryumchlorid in Lösung <reht. Nach Abfiltricreu der methylalkoholischen Lösung 
wird das Kaliumplatinchlorid mit Äther ausgewaschen und entweder bis zur Gewichts- 
konstanz getrocknet oder nach einem von ,1. Diamant empfohlenen Verfahren der 
Chlorgehalt desselben maßannlytiüch bestimmt , und zwar wird das Kaliumplatin- 
chlorid mit heißein Wasser iu einen 500 rem-Kolbeii gespült, nach dem Erkalten 
bis zur Marke aufgefüllt, mit etwas Zinkstauh versetzt und mehrfach umgeschwenkt. 
Ist die Reaktion beendet, was man am Farbloswerden der Lösung erkennt, so 
filtriert man durch ein trockenes Filter und titriert in 250 cem das Chlor nach 
V oi. ha KD oder Mohr. Die Anzahl der verbrauchten Kubikzentimeter Silber- 
lösung mit O OOt'.H*) multipliziert, ergeben direkt Kaliumchlorid. 
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Ein anderes Verfahren (Corkxwixder und Coxtamixk) besteht darin, daß man 
die mit Salzsaure angesäuerte Lösung: der Substanz, ohne die Schwefelsäure aus- 
zufallen, mit Platinchlorid versetzt, auf dein Wasserbade eindampft und den Kück- 
stand nach dem Erkalten mit einem Gemisch von 9 T. 95%igem Alkohol und 
1 T. Äther übergießt, nach mehrstündigem Stehen abfiltriert und den Niederschlag 
mit demselben Ätheralkohol auswäscht. Der Niederschlag wird dann auf dem Filter 
in heißem Wasser gelöst und die heiße Lösung nach und nach zu einer kochenden 
Lösung von Natriumformiat gegossen. Unter völliger Entfärbung der Flüssigkeit 
wird alles Platin als solches abgeschieden. Man filtriert ab, wäscht erst mit kaltem, 
dann mit heißem Wasser aus, trocknet, glüht, wägt und berechnet die dem Platin 
entsprechende Menge Kalium. 

Analog wie die Bestimmung des Kaliums mit Platinchlorid gestaltet sich die von 
Precht empfohlene mit Cberchlorsäure, welche noch den V orteil gewährt, daß man 
bis zur Trockne verdampfen kann, ohne eine Zersetzung befürchten zu müssen. 
Hei Gegenwart von Schwefelsäure entfernt man diese durch Baryumehlorid ; das 
gebildete Baryuinperehlorat , das sich beim Eindampfen und Trocknen nicht zer- 
setzt, läßt sich leicht durch Auswaschen mit einer 2° „igen alkoholischen Cber- 
chlorsäurelösung entfernen. 

Bei Phosphaten entfernt man die Phosphorsäure mittels Bleiacetat, aus dem 
Filtrat das überschüssige Blei mittels Schwefelwasserstoff und verwaudelt das ent- 
standene Kaliumacetat durch Abdampfen mit Salzsäure in Chlorid. Bei leicht zer- 
setzbaren Silikaten scheidet man die Kieselsäure in bekannter Weise durch mehrmals 
wiederholtes Abdampfen mit Salzsäure ab; bei anderen entfernt man sie durch 
Behandeln mit Flußsäurc oder Fluorammonium und verwandelt das Kaliumfluorid 
mittels Salzsäure in Chlorid. — Kaliumarsenit, -arsenat und -antimoniat zersetzt 
man entweder durch Schwefelwasserstoff oder führt das Kalium durch mehrmaliges 
Abdampfen und Glühen mit Ammoniuinchlorid in Chlorid über, sofern Arsen und 
Antimon nicht auch bestimmt werden sollen. 

Zur Trennung des Kaliums von den Metallen anderer Gruppen werden stets 
erst diese Metalle durch die bekannten Reagenzien und Ainmoniumsalze durch 
Glühen entfernt; von Natrium trennt man das Kalium mittels Platinchlorid oder 
Cberchlorsäure; das Natrium findet sich im Filtrat und muß in diesem bestimmt 
werden (vergl. Natriumsalze). g<«k«>mann. 

Kalium, saures chromsaures s. Kalium bichromicum, P ag. _>«,i. T „. 
Kalium, saures kohlensaures «. Kalium bicarbonicum, pag. 200. t». 

Kalium, SaureS Weinsaures s. Tartarus depuratus. 

KaliumSChWefelleber s. Kalium sulfuratum, pag. 31*. Tn. 

Kalium, Schwefelsaures s. Kalium sulfnrieum. pag. 319. Tu. 

Kalium, schwefligsaures s. Kaliumsulfit, pag. 317. Tu. 

Kaliumselenat. Selensaures Kalium. Das neutrale Selenat Se0 4 K s ent- 
steht beim Neutralisieren von Selensäure mit Kaliumkarbonat sowie beim Zusammen- 
schmelzen von seleniger Säure oder deren Kaliumsalz mit Kaliumnitrat. Es kri- 
stallisiert aus der wässerigen Lösung in denselben Formen wie das Sulfat, wird 
aber beim Glühen mit Chlorammonium zersetzt, indem sich Solen verflüchtigt, und 
wird beim Erhitzen mit Salzsäure unter Kntwiekolung von Chlor zu selonijrsaurem 
Salz reduziert. 

Kaliumbisclenat, saures selensa nres Kalium. Se0 4 KH. entsteht durch 
Zusatz von Selensäure zur Lösung des neutralen Salzes. Über Schwefelsäure kristalli- 
siert es zuerst in Blättchen, dann in großen , farblosen , rhombischen Kristallen, 
die mit Kaliumbisulfat isomorph sind. Gof-^mann. 

Kaliumselenit, sei enigsaures Kalium, ist in verschiedener Zusammen- 
setzung bekannt. Es gibt ein neutrales Selenit, Se0 3 K 2t ein einfach saures Salz. 
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Se() 3 K H und ein dreifach saures, SeO s KH.8e0 3 H. , welche beim Zusammen- 
bringen von Kaliumhydroxyd oder -karbonat mit den entsprechenden Mengen 
seleniger Säure erhalten werden. Goe**maxx. 

Kaliumsesquikarbonat, COj K s . 2 CO, KH, kristallisiert bisweilen nach dem 
Abdampfen größerer Mengen von Bikarbonatlösung in Form von farblosen, luft- 
beständigen, monoklinen Kristallen aus. Gokshmasx. 

Kalium-Silbercyanid s. Arg entum-Kalium eyanatum, Bd. II, pag. 197. 

Kalium-Siliciumfluorid, Kiesel f luorkalium, 8i Fl 6 K„ scheidet sich beim 
Vennischen von Kaliumsalzlüsungen mit Kieselfluorwasserstoffsäure als gallertartiger 
Niederschlag ab, welcher, nachdem er ausgewaschen und getrocknet ist, ein zarte«, 
weißes Pulver bildet. Es ist in kaltem Wasser schwer, in Weingeist gar nicht 
löslich; beim Erkalten der heißen Lösung kristallisiert es in kleinen, rhombischen 
oder tesseralcn Kristallen aus. G<>kh**axx. 

Kaliumsilikat, Kalium silicicum, Kieselsaures Kalium, ist sehr ver- 
breitet im Mineralreich, wo es mit anderen Silikaten, namentlich Aluminiumsilikat, 
einen Hauptbestandteil des Feldspats, Glimmers und anderer Mineralien bildet; es 
ist die Hauptquelle der in der fruchtbaren Ackerkrume enthaltenen Kaliumsalze. 
Künstlich laßt sich die Kieselsaure mit Kalium in den verschiedensten Ver- 
hältnissen vereinigen , zumal , wenn sie mit Kaliumhydroxyd oder -karbonat ge- 
schmolzen wird. Die entstehenden Silikate sind in Wasser löslich, und zwar um so 
leichter, je weniger Kieselsaure sie enthalten. Ein solches Silikat ist das Kali- 
wa ss er glas, Kalium silicicum, welches durch anhaltendes Schmelzen gleicher Teile 
gereinigter Pottasche und Quarz mit ' , 0 Kohlenpulver gewonnen wird. Die erkaltete 
glasartige Schmelze wird gepulvert, in 5 T. Wasser gekocht, bis sie gelöst ist; die 
von dem Bodensätze befreite dickliche Lösung ist das flüssige Wasserglas, 
Liquor Kalii silieici. Es enthalt noch die der Pottasche beigemengten Salze, die 
zwar den meisten Verwendungen des Wasserglases nicht hinderlich sind, die mau 
aber leicht entfernen kann , wenn man die Wasserglaslösung mit l / t Vol. Wein- 
geist vermischt, durch welchen nur das Kaliumsilikat ausgeschieden wird. Es bildet 
einen gallertartigen Niederschlag, der nach längerem Stehen von der überstehenden 
Flüssigkeit getrennt und mit kaltem Wasser abgewaschen werden kann. Das so 
gereinigte Wasserglas ist vollkommen löslich in Wasser und hat ungefähr die 
Zusammensetzung Si 4 0 0 K s . Das reine Kaliumsilikat findet Anwendung in der 
Medizin und Chirurgie, das rohe zur Herstellung von hartem Mörtel, feuersicheren 
Anstrichfarben n. s. w. Gohmxanx. 

Kalium sozojodolicum, sozojodoikai ium, dijod-p-phenolsulfosaures 

Kalium, (C 8 H 2 ) J 2 (OH) . SO s K, erhalt man durch Eintragen der berechneten Menge 
von Ohlorjodlösung in die wässerige Lösung von paraphcnolsulfosaurem Kalium. 
Das schwer lösliche Salz scheidet sich aus und wird durch Umkristallisieren aus 
siedendem Wasser gereinigt. Es bildet farblose Kristalle , die sich beim Erhitzen 
auf dem Platinblech stark aufblähen und den sehr unangenehmen Geruch nach 
Jodphenol verbreiten. Es dient als Antiseptikum. Vergl. auch Sozojodolprä- 
parate. Gokxsxaxx. 

Kaliumstannat, Kalium stannicum, zinnsaures Kalium, sno,K t , 

entsteht beim Zusammenschmelzen von Zinnsäure oder Zinnoxyd mit Kaliumhydroxyd, 
sowie auch beim Auflösen von Zinnsäure in heißer Kalilauge. Läßt man die Lösung 
langsam über Schwefelsäure verdunsten , so kristallisiert das Salz in farblosen, 
glänzenden, monoklinen Prismen mit 3 H,0; es ist in Wasser leicht löslich, aber 
nicht sehr beständig. Gof.h*xaxx. 

Kaliumstannosulfat Kalium stannosulf uricum, Makigxacs Salz, 

(S() 4 ) 2 SnK.,, 
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bildet weiße, in Wasser und in Ätzalkalien lösliche Kristalle. Es dient als Reagenz 



auf Quecksilber- und Wismutsalze an Stelle des ZinnchlorÜrs. Zkkxik. 

Kalium stibiato-sulfuratum s. Kai iumsulfantimouiat. Th. 

Kalium stibio-tartaricum s . Tartarus »tibiatus. t„. 

Kalium SUbSUlfurOSUm s. Kaliumthiosulfat, pag. 323. th. 

Kalium succinicum neutrale, Kaiiumsuccinnt, c 4 h 4 o 4 k s , ein weißes, 

wasserlösliches Pulver, wurde bei Delirium tremens in Dosen von 03 — O'U 7 

mehrmals tilglieh empfohlen. Zkkxik. 



Kaliumsulfantimoniat, Kai iumthioantimoniat , Kalium stibiato-sul- 
furatum, Kalium sulfurato-stibiatum , sulf arsensaures oder thioarsen- 

ySK 

saures Kaliuni. SbS 4 K 3 = S:8l/ 8K, entsteht beim Auflösen von Antimon- 

XSK 

pentasulfid in Kaliumsulfidlösung bezw. beim Kochen einer Lösung von Kalium- 
sulfid mit Antimontrisulfid und Schwefel. Ks wird am besten dargestellt durch 
Kochen von Kaliumkarbonat, Calciumhydroxyd, Antimontrisulfid und Schwefel mit 
Wasser. Beim Eindampfen des Filtrats scheidet sich das Salz in farblosen bis 
gelblichen Kristallen mit Mol. Kristallwasser ab. 

3 CO, K. -|- 3 Ca (OH) 2 + 4 S — 3 C0 3 Ca + 2 K. S + 3 H 2 0 + S, 0 3 K 2 

3 K 2 S -f 2 S + Sb. S3 — 2 Sb S 4 K s . Gothmann. 

Kaliumsulfantimonit, Ka liumthioantimonit , sulfarsenigsaures Ka- 
lium, thioarsenigsaures Kalium. Je nach den Bedingungen bei der Dar- 
stellung erhält man Sulfantimonitc von verschiedener Zusammensetzung. Löst man 
Antimontrisulfid in einer konzentrierten Lösung von Kaliumsulfid unter Erwarmen, 
so setzen sich beim Erkalten gelbliche, oktaedrisehe Kristalle von der Zusammen- 
setzung Sb. S 5 K 4 ab. Wendet man aber eine weniger konzentrierte Kaliumsulfid- 
lösung an, so entstehen beim Eindampfen hellrote, prismatische Kristalle von der 
Zusammensetzung Sb 4 Sy K 2 4- 3 H 2 0 — 2 Sb s S s + LS+ 3 H 2 < >. Schmilzt mau 
Antimontrisulfid, Kaliumkarbonat und Schwefel zusammen und löst in Wasser, so 
erhalt man aus der Lösung rote Kristalle von SbS 2 K. 

Kaliumsulfantimonit ist euthalten in dem früher offizinellen Hepar Antimonii, 
Kalium stibiato-sulfuratum, welches durch Zusammenschmelzen von Schwefel- 
-autimon mit Kaliumhydroxyd, -karbonat oder -sulfid dargestellt wurde; bei An- 
wendung von Kalihydrat oder -karbonat entsteht Antimouit (Metantimonit). 

2 Sb 2 S, + 4 KOH = 3 Sb S ä K + Sb ä K + 2 FL 0. 
2 Sb. 8, + 2 C0 3 K. = 3 Sb 8. K + Sb ( )., K + 2 CO*. 
Sb.S, + K 2 S = 2Sb8,,K. 

Bei Anwendung von IT. Atzkali oder 125T. Kaliumkarbonat oder mehr auf 
3 T. Schwefelantimon löst sich die Spießglanzleber ganz in Wasser, bei weniger 
Kaliumhydroxyd oder karbonat entsteht auch Antimonoxysulfid Sb 2 OS* (Crocus 
Antimonii), welches nicht loslich ist. <;<.k»mans. 

Kaliumsulfarseiiate oder -thioarsenate, Seh wef elarse nsaures Ka- 
lium, sulf arsensaures Kali, thioar sensaures Kalium, entstehen beim 
Sflttigen der Lösungen der Kaliumarsenate mit Schwefelwasserstoff, beim Auf- 
lösen von Arsenpentasulfid in Kaliumsulfid, -hydrosulfid oder -hydroxyd, bei letzterem 
neben Arsenaten, sowie beim Behandeln von Arsentrisulfid mit Lösungen von 
Kaliumpolysulfiden. Die Sulfarseuate sind den Arsenaten entsprechend zusammen- 
gesetzt, also AsS 4 K 3 , Kaliumorthosulfarsenat , As„ S 7 K, , Kaliumpvrosulfarsenat 
und AsS 8 K, Kaliummetasulfarsenat. Die Sulfarsenate sind nur schwierig rein 
•darzustellen, da sie nicht kri>tallisierbar sind, sich auch beim Abdampfen ihrer 
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Lösung: zersetzen und von Weingeist, in welchen sie nicht löslieh sind, als ölartige 
Flüssigkeiten ausgeschieden werden. — S. auch Arsenaalfide, Bd. II, pag. 256. 

Kaliumsulfarsenite oder -thioarsenite, Schwef elarsenigsaures Ka- 
lium, sulfarscnigsaures Kali, thioarsenigsaures Kalium, werden gebildet, 
wenn Arsentrisulfid in Kaliumsull'id oder -bydrosulfid gelöst wird: bei Anwendung 
des letztereu Reagenz erhält man Ortho- oder Metasulfarsenit, je nach dem zwischen 
dem Hydrosulfid und Trisulfid abwechselnden Verhältnis: 

As 2 S a + r. KSH — -2 As S 3 K 3 4 3 IL S 
Ortbosulfarstjnit 

As, 8, + 2 KSH = 2 AsS. K 4 H 2 S. 

Metasulfarsenit ; 

heim Auflösen des Arsentrisulfids in Kaliumsulfid entsteht Pyrosulfarsenit : 

As., 83 4 2 Kj S = As, B 6 K 4 

Pyrosulfarsenit. 

S. auch Arsensulfide, Bd. II, pag. 256. Gue^maxx. 

Kaliumsulfat-Doppelantimonfluorür s . a m m o n i u m » u i f a t - d o p p e 1 a n t i- 

monfluorür* Bd. I, pag. 563. Fk.nw.rk. 

KallUmSUlfate. Kalium bildet mit Schwefelsaure ein neutrales und mehrere 
saure Salze: das neutrale Salz, das Kaliumsulfat, ist unter Kalium sulfuricum 
pag. 310 besprochen. 

Kaliumbisulfat, Kalium bisulfuricum, Kaliumhydrosulfat, Kalium hydrosulfu- 
ricum, Kalium sulfuricum acidum , saures schwefelsaures Kalium , doppelt oder 
zweifach schwefelsaures Kali, S0 4 KH, wurde zuerst von Ronelle 1754 ans 
dein neutralen Sulfat dargestellt. In der Natur findet es sich als Minesit, der 
ein vulkanisches Produkt ist. Es entsteht beim Schmelzen gleicher Molekille neu- 
tralen Sulfats und Schwefelsaure, beim Abdampfen einer Lösung von einem Molekül 
Kaliumsulfat und mehr als einem Molekül Schwefelsaure und wird auch bei der 
Darstellung der Salpetersaure aus Kalisalpeter erhalten. Es kristallisiert in rhom- 
bischen Tafeln, ist in Wasser leicht löslich und reagiert stark sauer. Aus ver- 
dünnter Lösung kristallisiert neutrales Sulfat; das Salz giht auch an kalte« Wasser 
sowie an heißen Weingeist freie Schwefelsäure ab. Ks wird zuweilen zum Auf- 
schließen von Mineralien benutzt, welche erst in einer den Siedepunkt der Schwefel- 
saure übersteigenden Temperatur von dieser angegriffen werden. II. Kral emp- 
fiehlt es zur Füllung von Exsikkatoren anstatt Schwefelsaure , die es vollständig 
ersetzen soll und durch den Ausschluß der Möglichkeit des Verschüttens sowie 
durch leichte Regenerierbarkeit übertrifft. 

Dreiviertelgesättigtes Kaliumsulfat, K 3 II(S0 4 ) 2 == S0 4 K 2 4- S0 4 KIL 
Lö.st mau Kaliumbisiilfat in Wasser und dampft ein , so kristallisieren nach- 
einander neutrales Sulfat, dieses Salz und Hisnlfat aus. Monokline Kristalle. 

Zwcidrittelgesättigtes Kaliuinsulfat, K 4 H, (S0 4 ) s = S0 4 K. 4 2 80 4 KH. 
kristallisiert aus der Lösung von neutralem Sulfat in wasserhaltiger Schwefelsflure 
in ashestartigen Fäden. 

Viertelgesättigtes Kaliumsulfat, KII S (S<> 4 ) — S0 4 K H . S0 4 H„ Kaliumtetra- 
sulfat , bildet sich , wenn man 1 Mol. neutralen Sulfats durch Erhitzen mit fast 
.'{ Mol. konzentrierter Schwefelsäure schmilzt uud von der erkalteten Masse einen 
Teil in eine Auflösung von 1 T. neutralem Sulfat in 5 T. konzentrierter Schwefel- 
säure einträgt. Es scheidet sich in langen, farblosen, glänzenden Säulen aus, 
welche bei 05° schmelzen. 

Kaliumpy rosulfat. S 2 0 T K 2 , entsteht beim Behandeln von Kaliumsulfat mit 
Schwefelsäureanhydrid unter Druck, auch wenn man gleiche Moleküle Sulfat uud 
Schwefelsäure verdampft und den Rückstand bei schwacher tilühhitze zum ruhigen 
Fluß bringt. Es kristallisiert in prismatischen Nadeln , löst sich in der gerade 
nötigen Menge heißen Wasser» unverändert und kristallisiert aus dieser Lösung. 
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von einer größeren Menge Wasser wird #s zersetzt. Es schmilzt bei 210° und 
zerfällt in der Glühhitze in neutrales Sulfat und Schwefelsäureanbydrid. 

KaliumSUlfhydrat s. Kaliumsulfide (Hydrosulfid). Th. 

Kaliumsulfide, Kaliumsulf urete, Schwefelkalium. Verbindungen des 
Kaliums mit Schwefel sind fünf bekannt, welche mit 2 Atomen Kalium 1 , 2, 3, 
4 oder 5 Atome Schwefel verbunden enthalten. Sie sind sämtlich in Wasser leicht 
loslich, die mit mehreren Atomen Schwefel, die Polysulfide oder Polysu lf urete, 
auch in Weingeist. Die Losung des Monosulfids K s S ist farblos, die der anderen 
Sulfurete gelb bis gelbbraun, ersteres entwickelt mit Säuren nur Schwefelwasser- 
stoff, alle anderen scheiden dabei allen Schwefel als solchen aus, welchen sie mehr 
als 1 Atom auf 2 Atome Kalium enthalten. 

Kaliummono sulfid, Kaliummonosulfuret, Kaliumsulfid, Einfach-Schwefelkalium r 
K» S, entsteht, wenn man Kaliumsulfat in einem Wasserstoffstrom oder mit Kohle 
gemischt stark glüht. 

S0 4 K 2 + 8 H — K 2 S + 4 H. 0. 
S0 4 K 2 -f 4 C - K 2 S + 4 C( >. 

Bei der zu seiner Bildung erforderlichen hohen Temperatur entsteht eine ge- 
schmolzene Masse von schwarzer Farbe, welche beim Erkalten zu einer hellroten 
kristallinischen Masse erstarrt: es enthält aber stets etwas Polysulfuret. 

Eine Lösung von Kaliummonosnlfid erhält man , wenn man eine beliebige 
Menge Kalilauge in zwei Hälften teilt, die eine vollkommen mit Schwefelwasser- 
stoff sättigt und danach mit der anderen vermischt. Es entsteht zuerst Kalium- 
Ii yd rosulfid (s. unten), KSH, welches sich mit der anderen Menge Kaliumhydroxyd 
zu Kaliumsulfid und Wasser umsetzt, KSH -f KOH — K s S + H, 0. Man kann auch 
Baryumsulfid (HaS) mit einer kochenden Lösung von Kaliumsulfat unter Luft- 
abschluß behandeln, wobei unter Abscheidung von Baryumsulfat Kaliumsulfid in 
Lösung geht. 

Heim Verdunsten im luftleeren Räume kristallisiert das Sulfid mit 5 H 2 0, von 
denen es über Schwefelsäure .3 Mol. verliert; beim Glühen im Wasserstoffstrome 
wird es ganz wasserfrei. 

Das Kaliumsulfid ist dem Oxyd entsprechend zusammengesetzt und ist wie dieses 
eine starke Hase; es bildet mit Sulfosäurcn leicht Salze, fällt aus vielen Metall- 
salzlösungcn Metallsulfide und löst leicht Schwefel, mit diesen Polysulfuretc bildend. 

An der Luft zerfließt es; in Wasser löst es sich unter bedeutender Wärme- 
entwickelung, die Lösung reagiert stark alkalisch; beim Kochen zersetzt sie sich 
unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff; an der Luft färbt sie sich gelb unter 
Aufnahme von Sauerstoff und Kohlendioxyd; es entsteht dabei zuerst Kalium- 
disulfid und -hydroxvd bezw. karbonat und schließlich Kaliumthiosulfat: 

2 K, S4-U + IL 0 - 2 KOH + K., So. 
K ; S.. + o, = S 2 O a K,. 
Säuren entwickeln Schwefelwasserstoff : 

K 2 S + S( » 4 IL — IL S 4- S< ) 4 K,. 

Das dem Kaliumhydroxyd entsprechende Kaliumhydrosulfid, schwcfel wasser- 
stoffsaures Kalium, Kaliumsulfhydrat, KSH, bildet sich, wie schon vorhin angegeben, 
beim Behandeln der Lösung des Hvdroxvds mit Schwefelwasserstoff: 

KOH + ILS_ : KSH + ILO. 
Es entsteht auch, wenn man Kalium oder Kaliumkarbonat im Schwefelwasserstoff - 
ström gKiht, im ersteren Kall unter Feuererscheinung: 

2 K + 2 H, S = 2 KSH + 2 II. 
C< > ;! K., -f 2 H. S = 2 KSH -f IL O + ( '< L. 

Läßt mau die wässerige Lösung (Iber Chlorcalcium verdunsten, so kristallisiert 
<las Hydrosulfid mit Wasser in rhouiboidischcn Kristallen von der Zusammen- 
setzung 2 (KSH) 4- n.. ( K welche auf 200» erhitzt, das Wasser verlieren. 
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Das Kaliumsulfhvdrat ist »ehr zerfließlieh. Seine Lösung: oxvdiert sieh an der 
Luft unter Gelbfärbung , wobei zunächst Kaliumpentasulfid (K 2 S a ) und Kalium- 
hydroxvd entstehen, spater entfftrbt sie sieh wieder unter Bildung von Thiosulfat: 

5 KSH + 40 = K s S fi 4 3 KOH + H. 0. 
2 K e S. + C KOH 4 1 2 O — 5 S. 0 3 K. 4 3 IL O. 

Wie das Sulfid, löst auch das Hydrosulfid Schwefel unter Bildung von Poly- 
sulfuretcn und füllt auch Metalle aus ihren Lösungen als Sulfide, bei beiden 
Reaktionen unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff, was beim Sulfid nicht der 
Fall ist. Z. B. 2 KSH 4 SO, Sn — Sn S 4 S0 4 K, + H, S. 

2 KSH 4 2S= K.S, + H.S. 

Säuren entwickeln Schwefelwasserstoff, und zwar, wie auch beim Sulfid ohne 
Schwefeiahscheidung. 

Kaliumsulfhydrat ist auch in Weingeist löslich; Uberhißt man diese Lösunjr 
der Einwirkung der Luft, so entsteht 

Kaliumbisulfid, Knliumbisulfuret, zweifach Schwefelkalium. Ko S„ , infolsr* 1 
der Oxydation des Wasserstoffs von 2 Mol. KSH. 2 KSH + 0 = K 2 S 2 + n ; 0. 
Ks scheidet sich beim Verdunsten der Lösung im luftleeren Räume aus. Von Säuren 
wird es unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff und Abscheidung von Schwefel 
zersetzt, K. S„ 4 SO, IL = S0 4 K, + H. S 4 S, und oxvdiert sich an der Luft zu 
Thiosulfat, "k 8 S 8 4 3 0 = S, 0, K 2 . 

Kaliumtrisulfid, dreifach Schwefclkalium, K 2 S S , entsteht, wenn man Kalium- 
karbonat anhaltend in Sehwefelkohlenstoffdampf glüht. Ks entsteht zuei*st Kalium 
sulfokarbonat gemäß der Gleichung: 2C0 S K 2 + 3CS S = 2CS S K 2 4 3 CO., welches 
dann in Trisulfid und Kohlenstoff zerfällt <'SjK 2 = K 2 S 3 + C. Schmilzt man ein 
Gemenge von 4 Mol. Kaliumkarbonat mit 10 Mol. Schwefel, bis keine Kohlensäure 
mehr entweicht, so besteht die Schmelze aus Kaliumtrisulfid und -sulfat : 

4 COj K.j 4 10 S — 3 K, S 8 4- S0 4 K. -f 4 CO., 
aus welcher das Trisulfid mittels Weingeist, in welchem es löslich ist, ausgezogen 
werden kann. Es bildet sich ferner beim Überleiten von Schwefelwasserstoff über 
glühendes Kaliumsulfat, ist aber dann gewöhnlich mit Schwefel verunreinigt. 

Das Kaliumtrisulfid ist deutlich kristallinisch, in festem Zustande gelbbraun, 
geschmolzen schwarz, in der Kotglut beständig. Die wässerige Lösung ist braun- 
gelb und entfärbt sich an der Luft unter Bildung von Kaliumthiosulfat unter 
Abscheidung von Schwefel: K 2 S 3 4 O, — S 2 O s K 2 4 S. 

Mit Säuren entwickelt Kaliumtrisulfid Schwefelwasserstoff unter Abscheidung 
von 2 Atomen Schwefel. Es ist der Hauptbestandteil des offiziellen Kalium 
sulf uratum (s. d.). 

K aliu mtetrasulf id , Kaliumtetrasulf uret , vierfach Schwefelkalium, K 2 S 4 , 
bildet sich, wenn man über das durch Schmelzen gleicher Teile Kaliumkarbonat 
und Schwefel erhaltene Gemisch von Pentasulfid und Sulfat in der Glühhitze 
Schwefelwasserstoff leitet, bis das Kaliumsulfat zersetzt ist: 

3 K s S 5 + S0 4 K 2 + 4 H. S = 4 K. S 4 + 4 H 2 0 + 4 S. 

Löst man in einer Lösung von Kaliumsulfid die berechnete Menge Schwefel 
(3 Atome), und läßt man die Lösung im luftleeren Räume verdunsten , so erhält 
man das Tetrasulfid mit 2 Mol. Wasser in orangeroten Blättchen: mischt man 
die Lösung mit Weingeist, so scheidet sich das Tetrasulfid mit 8 H. 0 in Form 
eines bräunüchroten Oles ab. 

Ferner bildet sich K 2 S 4 , wenn man über glühendes Kaliumsulfat so lange 
Schwefelkohlenstoff leitet, bis keine Kohlensäure mehr entweicht. 

Die Lösung des Kaliumtetrasulfids entwickelt mit Säuren Schwefelwasserstoff 
unter Abscheidung von 3 Atomen Schwefel; beim Stehen an der Luft bildet sich 
Kaliumthiosulfat unter Abscheidung von 2 Atomen Schwefel. 

Kaliumpentasulfid, Kalium quiuquesulfuratum, Kaliunipentasulfuret, fünffach 
Schwefelkalium, K s S^ , entsteht beim Zusammenschmelzen eines der anderen Sul- 
fide oder beim Kochen ihrer wässerigen Lösungen mit überschüssigem Schwefel; 
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auch wenn man gleiche Teile Schwefel nnd Kalitunkarbonat zusammenschmilzt, 
neben Thiosulfat und Sulfat. Der überschüssige Schwefel verdampft entweder oder 
bleibt ungelöst. Das Pentasulfid ißt in Weingeist löslich und läßt sich mittels des- 
selben von den begleitenden Substanzen trennen. Es ist von dunkelgelbbrauner 
Farbe: beim Erhitzen über fiOO 0 verliert es Schwefel und geht in ein niedrigeres 
Sulfuret über. Es ist sehr hygroskopisch; in Wasser löst es sich unter Kälte- 
erzeugung mit gelbbrauner Farbe. Die Lösung reagiert alkalisch und riecht nach 
Schwefelwasserstoff; beim Stehen an der Luft bildet sich Kaliumthiosulfat und 
:J Atome Schwefel werden ausgeschieden. Mit Säuren versetzt, scheidet die Lösung 
in der Kälte langsam, beim Kochen sofort 4 Atome Schwefel aus unter Schwefel- 
wasserstoffentwickelung: K 4 S 5 + SO, H, = S0 4 K 4 + H 2 S -f 4 S. 

Die höheren Sulfide geben beim Erhitzen an der Luft Schwefel ab , in ein 
niedrigeres Sulfid uud schließlich in Kaliumsulfat übergehend: 

K 2 S,, -f 12 0 = S0 4 K. + 4 80 2 . 
Heim Kochen von Schwefel mit Lösungen von Kaliumhydroxyd oder -karbonat 
entstehen Polysulfide neben Thiosulfat, bei überschüssigem Schwefel aber nur 
Pentasulfid: 6KOH + 1 2 S = 2 K s S 5 + S s O s K s + 3 H 2 0. Ochmann. 

Kaliumsulfit, Kalium sulfurosum, Neutrales schwef liersaurcs Kalium, 
Schwefligsaures Kalium, SO, K« , bildet sich, wenn in eine verdünnte A uf- 
lösung von Kaliumkarbonat Schwefligsäuregas bis zum Aufhören der Kohlensäure- 
entwicklung eingeleitet wird ; läßt man die Lösung über Schwefelsäure verdunsten, 
so erhält man das Salz in rhombischen Kristallen von der Zusammensetzung 
SO s K«.2H s H. Das Salz ist in Wasser leicht, in Weingeist kaum löslich; es 
reagiert alkalisch, schmeckt bitter und zerfällt beim Erhitzen in Kaliumsulfat, 
-oxyd, -sulfid und Schwefligsäuregas. 

Wasserfreies Kaliumsulfit erhält man durch Erwärmen des Hydrats auf 120°, 
oder wenn man in eine Lösung von 1 00 # Kaliumhydroxyd in 200 cem luftfreien 
Wassers Schwefligsäureanliydrid bis zur Sättigung einleitet und dann noch WO g 
Kaliumhydroxyd in möglichst wenig Wasser gelöst hinzufügt. 

Beim Verdunsten im Vakuum oder einer Stickstoffatmosphäre scheidet sich 
SO, K, in kleinen, hexagonalen Prismen aus. 

Wird die Lösung von Kaliumkarbonat mit Schwefligsäuregas übersättigt , so 
entsteht Kaliumbisulfit, Kalium bisulfurosum , saures oder zweifach schweflig- 
saures Kalium , SO s K II, welches beim Vermischen der Lösung mit Weingeist in 
nadeiförmigen Kristallen ausgeschieden wird; der Luft ausgesetzt, verwandelt es 
sich unter Abgabe von Schwefligsäure in Sulfit. 

Kaliumpyrosulfit, S., 0 5 K 2 = S0 3 K, . SO s , entsteht, wenn man eine kon- 
zentrierte Lösung von Kaliumkarbonat in der Siedehitze mit Schwefligsäureanliydrid 
sättigt , und scheidet sich beim Erkalten und Verdunsten über Schwefelsäure in 
harten, körnigen Kristallen ab. Anstatt Kaliumkarbonat kann auch Kaliumbikarbonat 
oder Kaliumhydroxyd oder eine uiit Kalk versetzte Lösung von Kaliumsulfat ver- 
wendet werden. Das Pyrosulfit ist luftbeständig, in Wasser langsam löslich. Ks 
findet Verwendung in der Farbentechnik und in der Hrauerei als Zusatz zur Würze 
und Maische. axs. 

Kalium sulfobenzoVcum, Kaiiumsuifobenzoat, ( -6 »4<^ ( , M h +r»H s <>, 

weiße bis {reibliche, in Wasser und in Alkohol lösliche Kristalle, wurde in 0 4 
bis ()-5%igen Lösungen als äußerliches Antiseptikum bei Hautkrankheiten etc. 
angewendet. Zkknik. 

Kalium sulfocarbolicum s. Kalium sulf opheny licum , pag. H 1 X. 

CiuKKSM ANN. 

Kaliumsulfocyanat . Kai ium rhodanatum, Schwef elcvan - oder Sulfo- 
cyankalium, Kaliumrhodanid, Kaliumsu Ifocy anid , Hhodankal ium, 
KSCN = K — S — C.^N, wird dargestellt durch Zusammenschmelzen eines Gemenges 
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von 48 T. völlig entwässerten Blutlaugensalzes, 17 T. Kaliumkarbonat uud 32 T. 
Schwefel und Auskochen der erkalteten Schmelze mit 90°/ 0 igem Weingeist , iu 
welchem sich das Salz auflöst (Liebig). Nach Wiggers bereitet mau das Präparat 
durch Digerieren von Cyaukaliumlösung mit Schwefel , Abdampfen zur Trockne 
und Umkristallisieren aus Weingeist. In dem Kondensatiouswaser und der Lamixg- 
schen Müsse der Gasfabriken sind so bedeutende Mengen Khodanvcrbindungen 
enthalten, daß aus ihnen technisch viel Sulfocyankalium hergestellt wird. 

Eä kristallisiert in dem Salpeter ähnlichen, gestreiften, an den Enden zuge- 
spitzten Säulen, ist zerfließlich , in kaltem Wasser sehr leicht unter bedeutender 
Teraperatureruicdrigung löslich, so daß man es zu Kältemischungen benutzen kann : 
in kaltem Weingeist ist das Salz schwer, leicht aber in heißem löslich. Mit Eisen- 
oxydsalzen bildet es blutrot gefärbtes Ferrisulfocyanat ; die Reaktion ist so emp- 
findlich , daß das Salz ein vorzügliches Reagenz auf Eisenoxydsalze ist , jedoch 
darf die Lösung nicht alkalisch reagieren; andrerseits kann mau Schwefel in or- 
ganischen Substanzen und Sulfiden leicht dadurch nachweisen, daß man eine Probe 
mit Cyankalium schmilzt und die wässerige, mit Sulzsäure neutralisierte Lösuug 
der Schmelze, welche nun Rhodankalium enthält, mit Eisenchlorid versetzt. 

KaliumSUlfOCyanid s. Kaliumsulfoeyanat. Tu. 
Kalium SUlfoguajaCOÜCUm s.Guajakolsulfosäure,Bd. VI, pag. 74. Th. 

Kaliumsulfokarbonat Kalium sulfocarbonicum, Schwefelkohlen 

stoffsaures Kalium (Reblaussalz), CS 3 K 2 , entsteht neben Kaliumkarbouat 
beim Schütteln von Schwefelkohlenstoff mit Kalilauge: 

6 KOH + 3 C S 2 = L>Tj S, K 2 + C 0 3 K 2 + 3 H. 0, 
ferner durch Digestion von Kaliumsulfid mit Schwefelkohlenstoff bei 30° und 
Eindampfen der Lösung. Ks ist eine gelbe zerfließliche Masse, die zwischen 60 
und 80° Kristallwasser verliert und rotbraunes, trockenes Kaliumsulfokarbonat 
hinterläßt. 

Es war von Dl'mas zur Vertilgung der Phylloxera empfohlen, wird aber jetzt 
durch Xanthogenat ersetzt, welches den Pflanzen weniger schädlich ist. 

GOKSSMA.V.V 

Kalium sulfokreosotinicum, Kai ium kreosot-o-sulfonicum, gelangt 

in zwei verschiedenen Formen in den Handel, entweder als braune, pulpaartige 
Masse (Hofkmaxx- Laroche- Basel) oder als graubraunes Pulver (v. Heyden- 
Radebeul). Dieses letztere Präparat hat den Schmp. 210 — 215°; es löst sich leicht 
in Wasser und riecht schwach nach Kreosot; die wässerige Lösung besitzt alka- 
lische Reaktion und weist den charakteristischen Kreosotgeruch auf. Nach 
G Ruhm ANN (Pharm. Ztg. 1W)">. l. p >) ist eine Verunreinigung der Präparate mit 
Kalium sulfoguajakohcum nicht ausgeschlossen; das Heyden sehe Präparat stellt 
nach ihm ein verhältnismäßig reines Kreosot-orthosulfonsanres Kalium dar, währeud 
die pulpaförmige Masse vielleicht als ein (»einenge von Ortho- und Paraverbin- 
dungeu anzusehen ist. Zkbmk. 

Kalium sulfophenylicum, Kaliumsulphophenylat, Kai iura sulfocar- 

bolicum, karbolschwefelsaures oder phenolschwefelsaures Kalium, 
phenolsulfosaures Kalium, Kaliumphenolsulfat, < '„ H 4 (OH) S0 3 K + 2 U s O, 
ist das Kaliumsalz der o - Phenolsulfosäure uud aus dieser leicht darstellbar. Es 
kristallisiert iu langen rhombischen, flachen Nadeln und dient wie die zugehörige 
Säure (Aseptol, Sozolsäure) als Antiseptikuiii. Auch gegen die Reblaus wurde es 
empfohlen. Gok*>m.vx\ 

Kalium sulfurato stibiatum s. Kai i u m s u I f a u t i m o n i a t , pag. IU 3. Tu. 

Kalium sulfuratum. D.A.B. IV, Kalium sulfuratum pro balneo, Pli. 
Austr. VIII, Sulfure de Potassiuin solide Ph. Fr., Potassa sulfurata Ph. 
Brit. et U. St. , Schwefelleber, Schwefelkalium, Hepar snlfu ris. 
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Zusammensetzung: Ein Gemisch von Kaliumtrisulfid, -thiosulfat und -sulfat. 
enthalt auch, wenn mit roher Pottasche dargestellt, deren Beimengungen. 

Geschichtliches: Die Schwefelleber wurde schon von den Alchy misten des 
Mittelalters durch Schmelzen von Pottasche mit Schwefel dargestellt und von Stahl 
als eine Verbindung von Alkali mit Schwefel erkannt. 

Darstellung: Ein Gemenge von 1 T. Schwefel und 2 T. Kaliumkarbouat 
wird in einem bedeckt zu haltenden Gefäße von Steiugut oder G ulieisen erhitzt, 
bis die Entwickelung von Kohlensäure aufgehört hat und die Masse ruhig fließt, 
welche alsdann auf eine Stein- oder Metallplatte ausgegossen und erkaltet zer- 
stoßen wird. Bevor man die Masse ausgießt, lasse man sie soweit erkalten, daß 
sie sich beim Luftzutritt nicht entzündet, 3 CO, K, + N S = 2 K, S, + 8, 0, K s + 3 CO.. 

Das in der Schwefelleber enthaltene Kaliumsulfat rührt teils von einer Oxy- 
dation des Schwefelkaliums, teils von einer Zersetzung des Thiosulfats her: es 
entsteht in um so größerer Menge, je höher die Temperatur beim Schmelzen ist. 
Man kann Schwefelleber auch auf nassem Wege darstellen, wenn man 100 T. 
Pottasche mit 40 T. Schwefel und 30 T. Wasser in einem eisernen Gefäße zur 
Trockne einkocht; das Produkt sieht aber unansehnlich matt aus. während das 
auf trockenem Wege gewonnene ein glasiges Aussehen hat. — - S. Näheres bei 
K aliu in sulfide, pag. 315. 

Eigenschaften: Die Schwefelleber bildet bräunlich- bis grünlichgelbe Bruch- 
stücke oder eine ebensolche kompakte Masse, welche bitter und alkalisch schmeckt, 
nach Schwefelwasserstoff riecht, an feuchter Luft zerfließt, beim Erhitzen schmilzt 
und, wenn aus reinen Substanzen bereitet, in 2 T. Wasser völlig löslich ist. In 
Berührung mit Luft tritt allmählich Veränderung und Zersetzung ein. 

Erkennung: Das Präparat entwickelt mit Sauren Schwefelwasserstoff unter 
Abseheidung von Schwefel; die mit Essigsäure übersattigte und filtrierte Lösung 
gibt mit Weinsäure eiuen kristallinischen Niederschlag von Kaliumbitartrat. 

Prüfung: Zu prüfen ist das Präparat auf seine Löslichkeit in Wasser; das 
zum innerlichen Gebrauch dienende reine muß sich in 2 T. Wasser vollständig, 
das zu Bädern dienende rohe fast vollständig löseu. 

Aufbewahrung: Die Schwefelleber muß, da sie an feuchter Luft zerfließt, 
auch von trockener Luft zersetzt wird, in dicht verschlossenen Glasgefäßen an 
trockenen Orten aufbewahrt werden. 

Verwendung findet reines Kalium sulfuratum innerlich bei gewissen Haut- 
krankheiten und bei chronischen Metallvergiftungcn, häufiger wird das rohe Kalium 
sulfuratum (ad Balneum) zu Waschungen und Bädern benutzt. g«»*mak.v 

Kaliumsulfurete s. Kaliumsulf ide, pag. 31"». Th. 

Kalium sulfuricum, Kaliumsulfat j>. a. b. iv und n,. Aust.. Sulfate de 

Potasse Ph. Brit. und Ln. St., Kali sulfuricum, Arcanum duplicatum. Tar- 
tarus v itriolatus, Specificum Paraeelsi, Schwefelsaures Kali und Kalium, 
Kaliuminonosulfat, neutrales schwefelsaures Kali, Doppelsalz, Sulfas 
kalicus s. potassicus, Sal de duobus, S0 4 K,, Mol. -Gew. = 17 13. 

Geschichtliches: Das Kaliumsulfat wurde schon im 1 4. Jahrhundert als Neben- 
produkt bei der Scheidewasserbereitung aus Kaliumnitrat und Schwefelsäure ge- 
wonnen, später aus Weinsteinsalz (CO, K_.) und Schwefelsäure. Glauhkk und Bovlk 
erhielten es aus Kaliumhydroxyd und Schwefelsäure. 

Vorkommen und Darstellung: Kaliumsulfat kommt vor im Meerwasser, iu 
Salzquellen, in der Lava von Vulkanen, in großen Mengen in Form von Doppel 
salzen, in den Salzlagern von Staßfurt, Kalucz u. a., als Polyhalit 

SO, K, + Hl > 4 Mg -f 2 SO, Ca -f ILO: 
als Schönit SO, K 2 + SO, Mg + Ö II, O ; als Kainit (SO^, K 2 Mg + Mg GL, + «!!,(>: 
auch im Tier- und Pflanzenreich ist es verbreitet, daher es sich auch in den Aschen 
organischen Ursprungs findet. Zur Darstellung kleiner Mengen reinen Salzes neutra- 
lisiert man Kaliumbikarbonat mit Schwefelsäure und verdampft die Lösung zur 



Digitized by Google 



320 



KALI IM Sl'LFURKTM. 



Kristallisation oder laßt die konzentriert« heiße Lösung unter Umrühren erkalten, 
um es als feines Pulver zu gewinnen. Im großen wird es gewonnen durch Zer- 
setzen des Chlorkaliums mit Schwefelsäure und als Nebenprodukt bei vieleu chemischen 
Prozessen, wie bei der Jodgewinnung aus Kelp und Varec, bei der Fabrikation der 
Salpetersäure aus Kalisalpeter, bei der Pottaschebereitung u. s. w. 

Auch aus Kaiuit wird Kaliumsalfat dargestellt, indem mau das Mineral längere 
Zeit der Einwirkung der Luft aussetzt, aus welcher das leicht zerfließliche Magnesium- 
chlorid Wasser aufnimmt und abfließt, während Kaliummagnesiumsulfat hinterbleibt. 
Wird dieses in heißem Wasser gelöst, so kristallisiert die Hälfte des Kaliumsulfate 
aus; der Hest bleibt mit Magnesiumsulfat als Kaliuro-Dimagnesiumsulfat S0 4 K,, 
2 SU 4 Mg in Lösung. Wird diese Lösung mit Chlorkalium versetzt, so entsteht je 
nach der Menge des letzteren Kaliumsulfat und Chlormagnesium oder künstlicher 
Carnallit, S0 4 K s . (S0 4 ) Mg, + -I K Cl = 3 S0 4 K s + 2 Mg Cl, oder: 

S0 4 K s . (S0 4 ) Mg. + ö K Cl = 3 S() 4 K, + 2 K Cl, Mg Cl, . 

Das Kalium-Magnesiumsulfat kann auch künstlich aus Kieserit, S0 4 Mg, IL 0, 
dargestellt werden, wenn man ihn zugleich mit Chlorkalium anhaltend mit Wasser 
erhitzt, wobei sich gleichzeitig Carnallit bildet. 

2 S0 4 Mg, IL 0 -f 3 K Cl = S0 4 K, . S0 4 Mg + K Cl, MgCl, + 2 H, O. 

Das Kaliuin-Magnesiumsulfat wird, wie vorher angegeben, weiter behandelt. Diese 
Fabrikation wird aber in Staßfurt nicht mehr betrieben, weil die Rohsalze, be- 
sonders Kainit , mit zu vielen anderen Salzen vermischt sind , deren Entfernung 
zu große Kosten verursacht : dagegeu wird in Kalucz, wo der Kainit in größerer 
Reinheit und in mächtigeren Lagern vorkommt, viel Kaliumsulfat aus demselben 
gewonnen. 

Heim Schmelzen äquivalenter Mengen Magnesiumsulfat, Kaliumchlorid und Eisen- 
oxyd entstehen Kaliumsulfat und eine unlösliche Verbindung von Magucsiumchlorid und 
Eisenoxyd. Wie das reine Magnesiumsulfat verhält sich auch Kalium-Magnesium- 
sulfat. Müli.kk gründet (Wagxkrs Jahresber. f. 1885) hierauf die Darstellung 
von Kaliumsulfat aus natürlichem oder künstlichem Schönit. 3 T. desselben werden 
mit 2 T. t>0°' 0 igem Chlorkalium und 2 T. Schwofelkiesabbrände als Eisenoxyd in 
einem Flammenofen geschmolzen und nach dem Erkalten das entstandene Kalium- 
sulfat mit Wasser ausgelaugt. 

Eigenschaften: Das Kaliumsulfat ist ein in harten, farblosen, oft zu Krusten 
vereinigten, rhombischen Prismen oder Pyramiden kristallisierendes Salz, welches 
luftbeständig ist, bitterlich salzig schmeckt, bei Rotglut schmilzt und schwer in 
kaltem , leichter in heißem Wasser löslich , aber unlöslich in Weingeist ist ; die 
wässerige Lösung reagiert neutral. Es ist beim Glühen sehr beständig. Durch den 
elektrischen Strom wird es in K., 0 und SO a zerlegt. 

Erkennung: Die wässerige Lösung erzeugt mit Weinsäure und Barynmchlorid 
Niederschläge (Kaliumbitartrat und Barvumsulfat) ; die für Kaliumsalze charakteri- 
stische Flamineureaktion tritt bei Kaliumsulfat nicht sehr deutlich auf, weil da* 
Salz sich nur sehr schwer verflüchtigen läßt. 

Prüfung: Kaliumsulfat ist zu prüfen auf Schwermetalle: Schwefelammonium 
würde in der Lösung des Salzes einen Niederschlag orzeugeu; auf Calciurasulfat : 
durch Ammoniumoxalat ; auf Chloride: durch Silbernitrat zu erkennen; auf Nitrat : 
veranlaßt nach Vermischen mit konzentrierter Schwefelsäure und Cberschichten von 
Ferrosulfatlösung die Entstehung einer braunen Zone ; auf Natriumsalze : geben 
sich durch die Gelbfärbung einer nichtleuchtenden Flamme zu erkennen ; auf 
Magnesium: Natriumphosphat gibt einen weißen Niederschlag von Magnesium - 
phosphat . deutlicher auf Zusatz von Ammoniak (Ammoniummagnesiumphosphat) ; 
auf Eisen: 20 com der wässerigen Lösung (1 = 20) sollen durch Of> cem Kalium- 
ferrocyanidlösung nicht gebläut werden. 

Anwendung findet das Kaliniusulfat als gelind eröffnend und kühlend wirkendes 
Mittel; in der Techuik wird es zur Alaun-, Glas- und Pottaschefabrikation in 
großen Mengen verbraucht. G"k*>maxx. 
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Kalium SUlfuriCUm aCidum s. Kaliurasulfate (Bisulfat), paff. HM. 

Th. 

Kalium sulfurosum 8 . Kaliumsulfit, pag. 317. Th. 
Kaliumsupermanganat, Kalium supermanganicum s. Kalium per- 

manganicum, pag. 303. Tu. 
KaliUmSUperOXyd s. Kaliutnoxyde, pag. 301. Th. 

Kalium tartaricum, Kaliumtartrat, d a r iv, Ph. Austr., Tartrate 

de Potasse Ph. Fran<;. , Tartras Potassae Ph. Brit. et Un. St., Kalium 
tartaricum neutrale, Kali tartaricum, Tartarus tartarisatus, wein- 
saures Kalium oder Kali, neutrales weinsaures Kalium oder Kali, neu- 
trales Kaliumtartrat, tartarisierter Weinstein, 

K s C< H 4 ()„ = C, H s (OH) s <£°[J£ 

Molekulargewicht = 226*3. 

Geschichtliches: Durch Neutralisation des Weinsteins mit durch Glühen von 
Weinstein gewonnenem Kaliumkarbonat stellte im Jahre 1732 Boerhave dieses 
Salz dar und benannte es Tartarus tartarisatus. Seine Zusammensetzung wurde 
1769 durch Schekle ermittelt. 

Darstellung: Reines Kaliumbikarbonat wird in heißer wilsseriger Lösung mit 
reinem Weinstein neutralisiert und die filtrierte Lösung zur Kristallisation gebracht, 
l'm schöne Kristalle zu erzielen , muß man die Lösung ganz schwach alkalisch 
lassen; auch sind alle metallenen Gerätschaften zu vermeiden. 

Eigenschaften: Das Kaliumtartrat kristallisiert in farblosen rhombischen Säulen 
oder bildet ein weißes kristallinisches Pulver, welches bitterlich salzig schmeckt, 
in Wasser leicht, in Weingeist nicht löslich ist. An der Luft wird es feucht. 

Erkennung: Beim Erhitzen verkohlt Kaliumtartrat unter Entwickelung des 
Geruches nach verbranntem Zucker (Karamel). Der Glührückstand reagiert alkalisch 
und färbt die Flamme violett. Eine konzentrierte Lösung gibt mit verdünnter 
Essigsäure einen in Natronlauge löslichen, weißen, kristallinischen Niederschlag 
von Kaliumbitartrat. 

Prüfung: In der mit beem verdünnter Essigsäure versetzten und von dem 
entstehenden Niederschlag abfiltrierten Lösung von lg Kaliumtartrat in 10 cem 
Wasser sollen nach Verdünnen mit dem gleichen Volum Wasser 8 Tropfen Amrao- 
niumoxalatlösung innerhalb einer Minute keine Trübung hervorrufen (Calciumsalze). 
Die wässerige Lösung (1 + 19) soll rotes Lackmuspapier nicht blau färben (Kar- 
bonat) und durch Schwefelwasserstoffwasser nicht getrübt werden (Schwermetalle). 
O b cem Kaliumferrocyanidlösung sollen in 20 cem derselben eine Blaufärbung nicht 
bewirken (Eisen). Nach Zusatz von Salpetersäure und Abfiltrieren von dem ent- 
stehenden Niederschlag soll Baryuin iiitrat in dem Filtrat keine Trübung, Silber- 
nitrat höchstens eine Opaleszenz hervorrufen (Sulfat, Chlorid). Beim Erwärmen des 
Salzes mit Natronlauge soll Ammoniak nicht entwickelt werden (Ammoniumsalz)! 

Aufbewahrung: Das Salz ist vor Feuchtigkeit geschützt aufzubewahren. 

Anwendung: In kleinen Gaben dient es als Diuretikum, in größereu als 
Laxans. Gokssmaks. 

Kalium tartariCUm aCidum s. Tartarus depuratus. Th. 

Kalium tartaricum boraxatum s. Tartarus boraxatus. Th. 

Kalium tartariCUm ferratum s. Ferrokalium tartaricum, Bd. V, 
pag. 235. Th. 

Kalium tartaricum natronatum s . Tarta rus natronatus. Tu. 
Kalium tartaricum tartarisatum 8 . t artarus depuratus. Tu. 
Kaliumtartrat s. Kai ium tartaricum. Th. 

K«-al-En*ykloplldi.- d< r g.x. Pli»rma*i.-. •.'.Aufl. VII. 21 
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Kaliumtartrat, saures s. Tarta rus depuratus. Th. 

Kalium telluriCUm, To 0«K t + 5H s O. Weißes, kristallinisches, in Wasser 
lösliches Salz. N kusser empfiehlt dieses Salz gegen die Nachtschweiße der Phthi- 
siker in Form von Pillen, und zwar in der Gabe von 0 - 02 — 0 04 g für eine Pille. 
Unangenehme Wirkungen wurden bei diesen Dosen niemals beobachtet, bei Tages- 
dosen von 0 06 nur nach längerem Gebrauch, jedoch eine unangenehme Erschei- 
nung, nämlich ein sofort auftretender Knoblauchgeruch des Atems. Ein ähnliches 
Verhalten zeigt Natrium telluricum (s. d.). Kochs. 

Kaliumtetrachromat, c^o^k,, entsteht, wenn man Kaliumdichromat in 

warmer Salpetersäure von 1'41 spez. Gew. löst und erkalten läßt. Es stellt braun- 
rote Krusten dar, die aus rhombischen Täf eichen bestehen. Es wird durch Wasser 
zersetzt. Es ist identisch mit Darmstädters Kaliumnitrochromat. u<>kh*mann. 

KaliumtetraOXalat s. Kalium bioxalicum, pag. 263. Th. 

Kaliumtetrasulfat 8. Kaliumsulf atc, pag. 315. Tu. 

Kaliumtetrasulfid, Kaliumtetrasulfuret, 8 . Kaiiumsuifide, pag. sio. 

KaliumthiOantimOniat, thioantimonsaures Kalium s. Kaliumsulfanti- 
moniat, pag. 313. Th. 

Kaliumthioantimonit, thioantimonigsaures Kalium s. Kaliurosulf- 
antimonit, pag. 313. Th. 

Kaliumthioarsenat, thioarsensaures Kalium s. Kaiiumsuifarsenate, 

pag. 313. Th. 

Kaliumthioarsenit, thioarsenigsaures Kalium s Kaiiumsuifarsenite, 

pag. 314.. Tn. 

KaliUmthiOnate sind Kaliumsalze, welche im Moleküle 2 Atome Kalium, 
6 Atome Sauerstoff und 2, 3, 4 oder 5 Atome Schwefel enthalteu. 

Kaliumdithionat, unterschwefelsaures Kalium, S^OqKj, entsteht beim 
Kochen einer Lösung von Kaliumsulfit mit Mangansuperoxyd. Es kristallisiert in 
hexngonalen Prismen , ist luftbeständig, in Wasser löslich und wird beim Glühen 
in Kaliumsulfat und Schwefeldioxyd zersetzt. 

Kaliumtri thionat, niederschwefelsaures oder schwefeluutcrsch wefel- 
saures Kalium, 830,5 K 2 , entsteht beim Erwärmen einer Lösung von Kalium- 
bisulfit mit Schwefel auf 50 — 60°, bis die gelbe Farbe verschwunden ist; auch 
beim Einleiten von Schwefeldioxyd in eine Auflösung von Kaliumthiosulfat unter 
Schwefelabscheidung. 2 S s 0 3 K, + 3 S0 2 = 2Sg 0 6 K s + S. 

Das Salz kristallisiert in vierseitigen, zweiflächig zugeschärfteu Prismen, ist in 
Wasser leicht, aber nicht in Weingeist löslich. Beim Erhitzen über 125° zerfällt 
es in Kaliumsulfat, Schwefeldioxyd und Schwefel; dieselbe Zersetzung erleidet es 
auch beim Kochen seiner wässerigen Lösung. 

Kaliurotctrathionat, tiefschwefelsaures oder doppeltschwef elunter- 
schwefelsaures Kalium, S 4 0„K», wird durch Einwirkung von Jod auf Kalium- 
thiosulfat neben Kaliumjodid gebildet. 2 S t 0, K, -f 2 J = S 4 0„ K 8 -f 2 K J. 

Ist die Lösung des Thiosulfats konzentriert , so scheidet sich das Tetrathionat 
fast vollständig aus. Es ist in Wasser löslich, «aber nicht in Weingeist; wird die 
wässerige Lösung mit soviel Weingeist vermischt, bis das ausgeschiedene Salz noch 
eben wieder aufgelöst wird, so scheidet es sich beim Kochen der Lösung in großen 
Kristallen aus. Heim Kochen der wässerigen Lösung und auch in Berührung mit 
Wasser schon bei gewöhnlicher Temperatur zerfällt es in Trithionat und Schwefel; 
beim Erhitzen über 125° zersetzt es sich in Sulfat, Schwefeldioxyd und Schwefel. 

Kaliuropenta thionat, S B 0 6 K s . Läßt man Schwefelwasserstoff nnd Schwefel- 
dioxyd in wässeriger Losung aufeinander einwirken, so setzen sie sich nach der folgenden 
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Gleichung um : 5 H s S + 5 S0 2 = S 5 0 9 H 2 + 4 H 2 0 + 5 8. Neutralisiert man die 
erhaltene Lösung von Pentathionsäure, welche WACKEXRODERscbe Flüssigkeit genannt 
wird, mit Kalilauge und dampft dieselbe im Vakuum über Schwefelsäure ein, so 
kristallisieren nacheinander die Körper Sj0 8 K ? .2H, 0, ^(^..HjO und 
schließlich 85 0 6 K, aus. Diese Verbindungen zersetzen sich jedoch leicht in Tetra- 
thionat und Schwefel, beim Erwärmen zerfallen sie noch unterhalb 100° in 
80 4 K„ 80 2 und 8. Goe*smakn. 

Kaliumthiosulfat. Kalium hyposulf urosum, Kalium subsulf urosum, 
Kaliumhyposulfit, unterschwef ligsaures Kalium, S s 0 3 K., entsteht beim 
Kochen der konzentrierten Lösung von Kaliumsulfit mit Schwefel, 

SO,K 2 + S = 8,O s K 2 , 
beim Kochen und Schmelzen von Kaliumhydroxyd und -karbonat mit Schwefel 
neben Polysulfiden : 

6 KOH + 12 S = 2K, 85 + 8 2 0 B K, + 3 H,0. 
3C0,K 2 + 12 8 = 2K S S 5 + ^03^ + 300,. 

Cm Kaliumthiosulfat darzustellen, kann man ferner eine heiße Lösung von 
Kaliumdichromat in kleinen Portionen in eine heiße Lösung von Schwefelleber 
eintragen (bei umgekehrtem Verfahren entsteht Kaliumsulfat), vom ausgeschiedenen 
Chromoxyd abfiltrieren und bei 30° zur Kristallisation eindampfen. Mit dem jedes- 
maligen Zusatz des Dichromats muß man warten, bis die Lösung eine grüne Farbe 
angenommen hat, also alles Chromat reduziert ist. 

Wird in die Lösung der Polysulfurete Schwefligsäuregas bis zur Entfärbung 
geleitet , so entsteht gleichfalls Thiosulfat unter Abscheidung von Schwefel, z. B. 
2 K, S 6 + 3 SO, = 2 8, O s Kj + 9 8. 

Sämtliche Sulfide des Kaliums werden zu Thiosulfat oxydiert , wenn man sie 
in wässeriger Lösung der Luft aussetzt. Dabei wird bei den Sulfureten mit mehr 
als 2 Atomen Schwefel dieser Überschuß abgeschieden, z. B. 

K 2 S 4 + 3 0 = S, ( > 3 K a + 2 S. 

Beim Monosulfid nehmen 2 Moleküle an der Bildung teil, indem zugleich Hydroxyd 
entsteht , 2 K, 8 + 4 0 + H 2 0 = 8, 0 3 K 2 + 2 KOH , und nur das Bisulfid wird 
durch einfache Sauerstoffaufnahme in Thiosulfat verwandelt, K 2 S 2 + 3 0 = 8,0, K 2 . 

Das Kaliumthiosulfat kristallisiert aus der genügend eingeengten Lösung in 
prismatischen und oktaedrischen Kristallen mit wechselndem Kristallwassergehalt. 
Bei 200° verliert es sein Kristallwasser, beim Erhitzen über 200° zerfällt es in 
Kaliumpentasulfid und Kaliumsulfat: 4 8 2 0 3 K 2 = K 2 8, + 3 S0 4 K 2 . In Wasser 
ist es sehr leicht löslich, in Alkohol unlöslich. Goehsmanh. 

Kalium, tiefschwefelsaures s. Kai iumthionate. Th. 

Kalium-Tonerdesulfat 8 . ai u m e u , Bd. I, pag. 480. Th. 

Kaliumtrichromat, Cr 3 0 10 K 2 , kristallisiert aus einer Lösung von Kalium- 
dichromat in Salpetersäure von 1*19 spez. Gew., nachdem zuerst das Kaliumnitrat 
au8kristallisiert ist. Ebenso aus einer heißen konzentrierten Lösung von Kalium- 
dichromat und Chromsänre. Es bildet tiefrote, monokline Prismen, ist leicht löslich 
in Wasser, leicht zersetzlich. Gohssmann. 

KaJiumtrijodat s. Kalium jodicum, pag. 291. Tit. 

Kaliumtrijodld, KJ 3 , bildet sich, wenn man eine konzentrierte Jodkalium- 
lösung mit Jod sättigt. Es scheidet sich in Form fast schwarzer, langer Nadeln 
ab, die bei 45° schmelzen. Gokmsmaxx. 

KaliumtriSUtfid s. Kaliumsulfide, pag. 31f>. Th. 

Kaliumtrithionat, trithionsaures Kalium, 8 . Kaiiumthionate. 

Kalium, überchlorsaures 8 . Kaiiumperchiorat, pag . 302. T ». 
Kalium, überjodsaures s . Kaüum jodicum, pag. 201. t». 

21* 
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Kalium, übermangansaures s. Kalium perraanganicum, pag. 303. 

Th. 

Kalium, UnterChloHgSaureS s. Kaliumhypochlorit, pag. 287. Th. 

Kalium, unterphosphorigsaures «. Kalium hypophosphorosum, 

pag. 287. Tu. 

Kalium, unterschwefelsaures *. Kaliumthionate, pag. 322. T». 

Kalium, unterschwefligsaures 8 . Kaiiumthiosuifat, pag. 323. T ... 

Kaliumuranat, u ransaures Kalium, Uranoxydkali, Ur0 4 K s , entsteht, 
wenn man 6 g Uranoxyduloxyd (Urannranat), UrO. . 2 UrO s = Ur(Ur0 4 )j , durch 
Salpetersäure und Salzsäure in Chlorid überführt , mit 4 g Chlorkalium und 1 6 g 
Ammoniumchlorid mischt, abdampft und unter Umrühren glüht (zuletzt sehr heftig), 
bis die Schmelze orangegelb wird. Man extrahiert mit kaltem Wasser. Es bildet 
rhombische orangegelbe Tafelehen. 

Kaliumdiuranat, Kaliumpyrouranat , Ur s 0 7 K«, bildet sich beim Schmelzen 
von Urantrioxyd , Ur() 3 , mit Kaliurakarbonat und Extraktion mit Wasser, oder 
beim Glühen von Kaliumuraoylkarbonat oder Kaliumuranylacetat. Es ist ein gelbes 
oder ziegelrotes Pulver. Gok*sman.v 

Kalium ValerianiCUm, Kaliumvalerianat, C & H B 0 5 K, weiße bis gelb- 
liche, in Wasser lösliche Kristalle, wird in Einzelgaben von O l- 0 3 g mehrmals 
täglich bei Hysterie etc. empfohlen. Zekxik. 

Kalium, vierfach Schwefel- s. Kaiiumsuifide, pag. 315. t». 

KaliumwasserstotT s. k alium, pag. 253. Tm. 
Kalium, weinsaures neutrales s. Kalium tartaricum, pag. 321. Th. 
Kalium, WeinSaureS Saures s. Tartarus depuratus. Th. 

Kalium-WiSmutjodidlÖSUng dient ab Reagenz auf Alkaloide, mit welchen 
tue schwer- oder unlösliche, meist rot gefärbte Niederschläge gibt. 8. Alkaloide, 
Dkagendorffs Reagenz, Bd. I, pag. 415. Außer der dort mitgeteilten Darstel- 
lungsvorschrift empfiehlt sich besonders auch die folgende für das Reagenz : 

Man löst HOg Wisrautsubnitrat in 200 ? Salpetersäure von sp. (iew. 118 (30 ö 0 ) 
und gießt diese Lösung in eine konzentrierte Lösung von 272 g Kaliumjodid in 
Wasser. Nach dem Auskristallisieren des Salpeters verdünnt man die Flüssigkeit 
auf 1 /. Th. 

Kaliumwolframat Wolframsaures Kalium, W0 4 K s , erhält mau durch 
Auflösen vou Wolfrainsäure in Lösungen von Kaliumhydroxyd oder -karbonat und 
Verdampfen der Lösung. Es ist zerfüeßlich, iu gleichviel Wasser löslich und wird 
von einer größeren Menge Wasser in ein leicht lösliches basisches und ein schwer 
lösliches saures Salz zersetzt. Trägt mau in eine kochende Lösung des neutralen 
Salzes Wolframsäure ein , solange diese noch gelöst wird , so scheidet sich ein 
kristallinisches Pulver aus, welches wahrscheinlich Heptawolframat, W 7 O u K ö , ist 
Versetzt man die Lösung dieses Salzes mit Weingeist, so kristallisiert Kalium- 
metawolf ramat, W 4 0jjKj, (iH 2 0, in dünnen, monoklinen Prismen aus. 

Kaliumxanthogenat, Kai ium xanthogenienm, Kalium aethylosulfo- 
carbonicum, Kaliumäthylxanthogenat, äthylxanthogensatires Kali, 

xanthogensaures Kalium, Reblaussalz, CS ^* Hft , entsteht beim Vermi- 
schen einer konzentrierten Auflösung von Ätzkali in Weingeist mit Schwefelkohlen- 
stoff; die Mischung erwärmt sich und gesteht nachher zu einem Kristallbrei. 

Das Salz ist leicht löslich in Wasser, die Lösung erzeugt mit Salzen schwerer 
Metalle Niederschläge, welche diese Metalle an Stelle des Kaliums enthalten. 
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Es wird zur Vertilgung der Phylloxera verwendet, statt des früher empfohlenen Sulfo- 
karbonates ; seine Wirkung beruht darauf, daß es im Erdboden durch den Einfluß der 
Kohlensaure in Kaliumkarbonat, Weingeist und Schwefelkohlenstoff zerfallt. 

Gorksmask. 

Kalium-Zinkcyanid, Cyauzinkkalium, Zn(CN) 2 .2KCN, bildet sich beim 
Auflösen von Zinkoxyd oder Zinkkarbonat oder frisch gefälltem Zinksulfid in 
Cyankaliumlösung. Es bildet reguläre, in Wasser lösliche Oktaeder. Goi^smajcm. 

Kalium-Zinkjodid, Jodzinkkalium, ZnJ,.KJ, erhält man in leicht zerfließ- 
liehen Kristallen, wenn man die gemischten Lösungen von Zinkjodid und Kalium- 
jodid neben Schwefelsäure verdunstet. Gokssmaxn. 

Kalilim, ZinilSaure8 s. Kaliumstannat, pag. 312. Tu. 

Kaliumzitrat, zitronensaures Kalium s. Kalium citricuin. Tu. 

Kalium ZOOtiCUm s. Blutlaugensalz, Bd. HI, pag. 99. Tu. 
Kalium, Zweifach Chromsaures 8. Kalium bichromicum, pag. 261. Tu. 

Kalium, zweifach kleesaures s. Kaiiumbioxaiat, P ag. 263. Th . 
Kalium,zweifachkohlensaures s . Kalium bicarbonicum,pag.2oo. t«. 
Kalium, zweifach oxalsaures s. Kaiiumbioxaiat, pag. 203. Th . 

Kalium, zweifach schwefelsaures s. Kalium sulfate, pag. 314. Th. 

Kalium, zweifach schwefligsaures s.Kaiiumsuifit, pag. 317. t h . 

Kalium, zweifach weinsaures s. Tartarus depuratus. 
KaNwaSSer, Weinsaures nach Richtkk, s. Mineralwässer, künstliche. 



Kaliwasserglas s. Kaliumsilikat, pag. 312. t... 

Kalk. Alle mit „Kalk" beginnenden Stichworte, soweit sich dieselben auf 
chemische Verbindungen oder pharmazeutische Präparate beziehen , finden sich 
mit entsprechenden Namen unter Calcaria oder unter Calcium. Koit». 



KalkabSCheidung. Sowohl Tiere als Pflanzen sondern Kalk ab und können 
zur Bildung mächtiger Schichten beitragen. Nur wenige Kalkbildungen (Kalksinter, 
Tropfsteine u. dgl.) sind anorganen Ursprungs, man neigt daher zu der Annahme, 
daß auch die kristallinisch körnigen Marmore insgesamt organogenen Ursprungs 
sind und nur durch hochgradige Metamorphose jede Spur organischer Struktur 
eingebüßt haben. Photogenen Ursprunges sind die tertiären Lithothamnienkalke, 
welche früher für tierische Bildungen gehalten und Nulliporenkalke genannt 
wurden, bis Franz Uxgkh ihre pflanzliche Natur nachwies, ferner die den 
heutigen Cymopolieubildungcn der Südsee verwandten (lyroporellen-(Dactyloporeu-) 
kalke der Trias. Unter den Tieren haben erstlich gewisse Foraminiferen ((ilobi- 
gerinen, Milioliden, Fusulinen, Nummuliten) wesentlichen Anteil an mächtigen Ab- 
lagerungen. Kalkbildner im größten Maßstabe sind die Korallen, welche sowohl 
in den gegenwärtigen Meeren wie in früheren Epochen der Erdgeschichte überaus 
mächtige und verbreitete Kalkablagerungen erzeugen. Aber auch Echinodermen, 
Bryozoen, Brachiopoden, Acephalen, Gasteropoden und Cephalopoden haben wesent- 
lichen Anteil an der Bildung mariner Kalksteine, man spricht deshalb von Kri- 
noiden-, Bryozoen-, Brachiopoden-, Kudisten-, Megalodus-, Litorinellen-, Orthoceren- 
und Ammonitcnkalken. 

Quellwasser enthält stets doppeltkohlensauren Kalk in Lösung. Ist die Menge 
desselben groß, so bezeichnet man das Wasser als .,hart ü , weil sich in demselben 
Hülsenfrüchte nicht weich kochen hissen. Hartes Wasser setzt erwärmt Kessel- 
stein (s.d.) ab, welcher der Haupsache nach kohlensaurer Kalk ist; Kalkabsatz 
erfolgt aber auch dort, wo hartes Wasser zutage tritt, teilweise verdunstet, Koh- 
lensäure abgibt und dann den gelösten Kalk als einfach kohlensauren abscheidet. 
An Wasserfällen (in großem Maßstabe an den Kaskaden des Anio bei Tivoli) 
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erfolgt daher oft Kalkabsatz; besonders häufig sind Kalkabsätze der Quellen, wo- 
bei oft mächtige Kalkablagerangen gebildet werden. In den Kalktnffen finden 
sich oft inkrustierte Einschlüsse von Pflanzen- und Tierresten ; übrigens sind 
Pflanzen auch insofern an der Kildung der Kalktuffe beteiligt, als sie dem Wasser 
Kohlensäure entziehen. Eine solche Rolle spielen zumal gewisse Algen (Lepto- 
thrix) wie manche Moose (Ilypnum). Hohkxks. 

KalkkaseTn. CalciumphosphatkaseVn (Gesollsch. f. diätet. Präp. A. G.-Ztt- 
rich), ein weißes, grießähnliches Pulver, wird als blut- und knochenbildendes Nähr 
präparat empfohlen. Zkr.mk. 

Kalklicht, Siderallicht, s. DRL'MMOXDsches Licht, Bd. IV, pag. 465. 

ÜAXSWIXDT. 

Kalkspat, Calcit. Hexagonal-rhoraboedriseh kristallisierendes, sehr vollkommen 
nach den Flächen eines als Grundrhomboeder bezeichneten Rhomboeders spalt- 
bares Mineral. Die Kristall formen sind sehr mannigfach, stumpfe oder steile Rhom- 
boeder und Skalenoßder und Kombinationen derselben. Auch prismatische Formen 
finden sich. Häufig sind Zwillinge nach der Basis oder einer Rhomboederfläche. 
Kalkspat findet sich ferner auch in steugeligen und faserigen Aggregaten, dann 
in großen Massen derb, als dichter gemeiner Kalkstein und körnig als Marmor. 
Kalkspat ist kohlensaurer Kalk, CaO, . H = 3, G:2'7. Er ist durchsichtig oder 
undurchsichtig, farblos oder mannigfach gefärbt. Von den farblosen, durchsich- 
tigen Varietäten ist der infolge seiner Reinheit dio Erschoiuungen der Doppel- 
brechung besonders deutlich zeigende isländische Doppelspat als Material für 
optische Zwecke geschätzt. Kalkspat ist nach Quarz das verbreiterte Mineral. 
Schöne Kristalle finden sich zu Freiburg in Sachsen, Andreasberg im Harz und 
an vielen anderen Orten. Dichter Kalkstein bildet ganze Gebirge, er ist fast aus- 
schließlich Resultat der Kaikabscheidung von Organismen (s. d.); anorganische 
Kalkbildungen kommen in relativ geringerer Menge als Absätze von im Wasser ge- 
lösten Kalk als Ausfüllung von Spalten, als Höhlensinter und Tropfstein wie als 
Absatz von Quellen vor. Horns es. 

Kalkstein. Besteht zum größten Teil (bis 99%) ans Calciumkarbonat, welches 
durch Kieselsäure, Eisen, Tonerde, auch Kohle verunreinigt ist. Das Aussehen ist 
sehr wechselnd, ebenso die Farbe: grau, bläulichgrau, bräunlich, gelblich, oft auch 
verschieden gefärbt, fleckig. Der Beschaffenheit nach sind die Kalksteine dicht, 
körnig, faserig, kavernös, oolithisch. Daher eine große Anzahl von Varietäten, 
von denen die Marmore (s. d.) die wichtigsten sind. 

Die reineren Kalksteine haben ungefähr das sp. Gew. von 2 '7. Zur Unter- 
scheidung von anderen ähnlichen Gesteinen dient das charakteristische Brausen 
bei Befeuchtung mit Salzsäure. Die Kalksteine bestehen zum größten Teil aus Kalk- 
spatkörnern, geraengt mit klastischen Fragmenten, auch Ton und Sand und mit 
Versteinerungen. Die Bildung der Kalksteine beruht auf einem organischen Prozeß, 
indem wirbellose Tiere den Gowässern kohlensauren Kalk entziehen, den sie zum 
Aufbau ihres Skelettes brauchen. 

Kalksteine dienen vielfach als Bausteine, dann zur Herstellung von Mörtel und 
einzelne zu hydraulischem Kalk und Zement. Manche dienen zu Steinplatten in 
der Lithographie (Solenhofer Platten), andere als Putz- und Poliermittel, sehr reine 
werden zur Darstellung von Kohlensäure gebraucht. Gebrannter Kalk wird auch 
in der Seifensiederei, Gerberei etc. verwendet. — S. auch Calcium carbonicum, 
Bd. III, pag. 269. Doeltkk 

Kalkuttahanf ist die Faser von Crotolaria juncea L. (Papilionaceae). 
— S. Sunn. 

Kallomyrin. eine Haarfärbe-Kraftpomade Wiener Ursprungs, enthält nach Hager 
neben den gewöhnlichen Fettsubstanzen Schwefel , Bleiweiß und wahrscheinlich 
auch einen Auszug von Kanthariden. Koms. 
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KallOSität icallus Schwiele) ist eine umschriebene Verdickung der Oberhaut 
infolge übermäßiger Produktion von Epidermis. Wiederholter und andauernder 
Druck bildet gewöhnlich den Reiz, welcher diese übermäßige Produktion veran- 
laßt (wie z. B. bei Hühneraugen). 

Kallus nennt man die Neubildung von Knochensubstanz , durch welche nach 
Frakturen die Bruchenden der Knochen wieder miteinander verlötet werden, also 
eine Knochennarbe. Anfangs noch weich und sehr massig, wird dor Kallus durch 
Zufuhr von Knochenerdc immer harter und nimmt au Umfang ab, so daß bei gut 
geheilten KnochenbrUchen die Frakturstelle nicht mehr zu erkennen ist. In manchen 
Fällen bildet sich nach stattgefundenem Knochenbruch keine knöcherne, sondern 
nur eine fibröse Verbindung der Bruchonden; die Knochenenden bleiben gegen- 
einander beweglich; es bildet sich ein sogenanntes falsches Gelenk, eine Pseud- 
arthrose aus. Durch eine Pseudarthrose wird eine Extremität nahezu unbrauchbar. 

In der Botanik wird der Ausdruck Kallus für zwei ganz verschiedene Dinge 
gebraucht: 1. für die auf Wundflachen aus den angrenzenden Zellen gebildeten Ge- 
webewucherungen, die entweder selbst verkorken oder durch Kork abgeschlossen 
werden ; 2. für die aus Eiweißkörpern bestehenden Auflagerungen der Siebplatten 
in den Siebröhren (s.d.). j. Mokllkk. 

Kalmia, Gattung der Erica ceae, Cnterfamilie Rhododendroideae. Nordame- 
rikanische, immergrüne Sträucher mit ganzrandigen Blättern und end- oder achsel- 
ständigen Infloreszenzen. Der kleine Kelch ist 5spaltig, die Korolle napfförmig, 
mit 10 Grübchen am Grunde, welche die 10 freien Antheren aufnehmen. Kapsel 
oklappig, vielsamig. 

Alle Arten sind wegen ihrer großen, rosaroten Blüten als Dekorationspflanzen 
beliebt. 

K. angustifolia L. enthält Arbutin. 

K. latifolia L. , Mountain Laurel, Calico-bush, Spoonwood, enthält 
1*7°, o Andromedotoxin; sogar das Fleisch der Vögel, welche die Beeren ge- 
fressen hatten, und der von den Blüten gesammelte Honig soll giftig sein. Ein 

Infus oder Dekokt wird als Adstringens und gegen Hautkrankheiten angewendet. 

M. 

Kalmierßllde Mittel. Schlechte, dem Französischen (calmer beruhigen) ab- 
geborgte Bezeichnung für Temperantia (s.d.). 

Kalmusöl s. Ol eura Calami. Tu. 

KalmUSWUrzel s. Calamus, Bd. III, pag. 258. 

Kaimt s. Türkis. 

Kalo ist eine auf Tahiti dargestellte Colocasiastärke. — S. Arrowroot. 

Kalodal, Calodal (Chem. Fabrik v. HEYüKN-Radebeul) , ist ein der Soma- 
tose (s. d.) ähnliches, aus Fleisch hergestelltes Eiweißpräparat. Es bildet ein hell- 
gelbes Pulver, fast ohne Geruch und Geschmack, das sich leicht in kaltem und 
( auch in heißem Wasser löst. Die Lösung besitzt eine schwachalkalische Reaktion 
und läßt sich, ohne eine Veränderung zu erleiden, sterilisieren. In verdünnten 
Säuren ist Kalodal unlöslich, es löst sich dagegen in konzentrierten Säuren und 
in Alkalien. Die wasserige Lösung geben die bekannten Eiweißreaktionen; durch 
Ammonsulfnt, Zinksulfat, ebenso auch durch Säuren wird es aus dieser Lösung 
ausgefällt. Kalodal enthält 90% aufgeschlossene Eiweißsubstanzen in leicht assi- 
milierbarer Form, ferner geringe Mengen Fleischsalze, namentlich Phosphate, Spuren 
Eisen und 0'2 0 / 0 Kochsalz. 

Über die Darstellung des Präparates ist bisher nichts Näheres bekannt gegeben. 

Kalodal ist als Nahrungsmittel insbesondere für rektale und für subkutane 
Ernährung indiziert; die subkutanen Injektionen sind nach Ckkde im Vergleich 
mit anderen Präparaten relativ wenig schmerzhaft. 
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Kalodallösuugen bereitet mau , iudem man das Kalodalpulver auf die Ober- 
fläche heißen Wassers oder Getränkes schüttet und dann ruhig stehen läßt. Das 
aufschwimmende Kalodal löst sich ziemlich schnell. Man kann 5 — 10// Kalodal 
auf 100 g Wasser nehmen. Für die rektale Ernährung ist diese Lösung einmal 
aufzukochen. 

Literatur: <'rkdk, Münchener med. Wochenscbr. , 1904. 9. — Vierteljahresschr. f. prakt. 
Pharm.. 1904, 2. Zkknik. 

Kaloderma, Giyceri ne- and Honey- Jelly, soll bestehen aus einer mit 
Rosenöl parfümierten Mischung aus 60 T. Glyzerin , 27*5 T. destilliertem Wasser. 
10T. Honig und 2'5T. (ielatine. Kaloderma von WoLFF-Karlsruhe besteht nach 
dem Dresdener rntersuchungsamt au« Glyzerin, Zucker uud etwas Kaliseife. k<-< h*. 

KalodOnt von Sarg in Wien ist eine rotgefflrbte, weiche Zahuseife. 

KfH HS. 

Kalomel = Hydrargyrum chlorat., Bd. VI, pag. 473. Kwm 

Kalomelol, lösliches, koii oidales Kalomel , stellt ein weißgraues , gesehraaek- 
und geruchloses Pulver dar, welches in Wasser 1 : 50, Alkohol, Äther, Benzol zu 
einer milchähnlichen Flüssigkeit aufschwemmbar ist, es „löst u sich auch in schwachen 
Salzlösungen, Blutserum etc. Es enthält ca. 80% Quceksilberchlorür und 20% 
Eiweißsubstanzen. Sublimatvergiftungen wie beim Kalomel sollen beim Kalomelol 
nicht eintreten. Lösungen von Quecksilberoxydulnitrat, Chlornatrium nnd Eiweiß- 
oder Eiweißspaltproduktlösungen werden zusammengemischt und der Dialyse unter- 
worfen, das Kalomelol wird aus diesen durch Alkohol ausgefällt. Darsteller: 
v. Heyden in Radebeul-Dresden. Anwendung besonders bei luetischen Erkran- 
kungen. Kochs. 

Kalomelräucherungen nach Belzek. In der Mitte einer etwa 0 5 cm weiten 
Glasröhre mit ausgezogenem Ende befindet sich eine kugelförmige Erweiterung. 
In diese werden 2 g Kalomel gebracht; die Röhre wird sodann erhitzt, und die 
Dämpfe werden auf die zu behandelnden Körperteile geleitet. Zkrmk. 

Kalomelseife nach Montier. Aus Mandelöl wird mittels 1 T. Kalilauge und 
2T. Natroulaugo eine Seife bereitet, die mit 40- -t>0% Kalomel und 20% Mandelöl 
versetzt wird. 

Kalomeltraumaticin nach Geboni und Cauchard ist eine Aureibung von 
25 T. Kalomel mit 75 T. Traumaticin. Zkuxik. 

Kalorie s.Wärmeeinheit. Uä.nge. 

Kalorimeter, ein zur Bestimmung der Wärraemenge in Kalorien geeignetes 
Gerät. Wie zur Messung des Wärraegrades das Thermometer, so dient zur Bestim- 
mung der Wärmemenge das Kalorimeter. Je nach dem Zwecke sind die Kalori- 
meter sehr verschieden gebaut. Man benutzt sie zu Untersuchungen über das Auf- 
treten und Verschwinden von Wärme bei chemischen Prozessen, insbesondere Ver- 
brennungen, zur Bestimmung der spezifischen Wärme von Stoffen, zur Bestimmung 
von Temperaturen , welche unmittelbar nicht meßbar sind. Zu den mit Hilfe ge- 
eigneter Kalorimeter ausführbaren praktischen Arbeiten gehört die Bestimmung 
des Heizwertes von festen , flüssigen und gasförmigon brennbaren Stoffen, beson- 
ders Kohle und Brennmaterialien, sowie Leuchtgas und die Bestimmung des Wärme- 
wertes (Brennwertes) der organischen Nährstoffe im Organismus. Genauere Be- 
schreibungen und Vorschriften zur Ausführung der einschlägigen Arbeiten finden 
sich bei Thomsen (Thermo-chem. Untersuchungen , Leipzig 1882 — 1886), Ber- 
thelot (Thermochemischc Messungen, übersetzt von Siebert, Leipzig 1893; 
Comptes reudus, 115, 201; Elcmenturanalyse mit Hilfe der kalorimetrischen Bombe 
s. Comptes reudus 129, 1002), Mahlkk (Bulletin de la Society d'Encourageraent 
pour l'iudustrie nationale, Paris 1893, Baidry »S: Co., Ztschr. f. analyt. Chem., 
1 894, pag. 479 pp.), HEMt'KL (Gasaualyt. Methoden, 3. Aufl., pag. 375 pp.), Junkers 
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(Zeitschr. f. Iustrumeutenkunde, 1 81*5, pag. 408), Rubxer (Kalorimetrische Methodik, 

Festschrift für C. Ludwig, Marburg, 18D1). — ß. Spezifische Wärme. 

W. Lkxz. 

Kalorimetrische Bombe ist ein Gerat zur Bestimmung: der Verbrennuugs- 

wärme organischer Substanzen in Sauerstoff unter hohem Druck. Die Zündung 
geschieht elektrisch, die entwickelte Wärme wird im Wasserkalorimeter gemesseu. 
Bekthelot benutzte als Bombe ein mit Platin ausgekleidetes Gefäß , das auch 
durch etwa entstehende Stickstoffsäuren nicht angegriffen wird. Mahler (Comptes 
rendus, 113, 774) empfiehlt eine iunen mit dünnem Emailleüberzug rersehene 
^Granate" (Zeitschr. f. analyt. Chem., 33, 478). Hempel (Gasanalytische Methoden) 
verwendet als kalorimetrische Bombe znr Bestimmung des Heizwertes von Brenn- 
materialien ein Druckgefäß, das durch Ausdrehen aus einem Stücke weichsten 
Flußeiseus hergestellt und innen emailliert ist. Im Falle eines Bruches reißt dies 
Gefäß nur auf, schleudert aber keine Trümmer umher, wie Stahl. Man hat auch 
versucht , durch Analyse der Verbrennungsprodukte die Bestimmung der Ver- 
brennungswärme mit einer Elementaranalyse zu verbinden oder mindestens das 
bei der Verbrennung von Heizstoffen in der Bombe gebildete Wasser zu be- 
stimmen (K. Krocker, Zeitschr. f. analyt. Chem., 44, 113). w. Lkxz. 

KäloritrOpiSmUS oder Thermotropismus ist die Eigenschaft der Pflanzen, 
unter dem Einfluß der Wärme bestimmte Bewegungen auszuführen. — S.Bewegung 
der Pflanzen, Bd. II, pag. «81. 

KaiOSin wird bereitet aus 20 T. Rad. Urticae, 20 T. Herb. Cochlear., 40 T. 
Bad. Sarsaparill., 100 T. Spir. dilut. und 100T. Kognak. Es soll bei Erkrankungen 
der Leber, Nieren und der Luftwege angewendet werden. Zermk. 

Kalt. = Johann Heinrich Kaltenbach, Naturhistoriker, geb. 1807 in Köln, 
war Lehrer an der Realschule in Aachen; er starb 1870. R. M< i.lkk. 

Kalte PiSSe nennt man den Harnzwang. — S. Tenesmus. 

Kaltes Fieber, volkstümliche Bezeichnung der Malaria (s. d.). 

KaltSChwarZ heißen zwei von der Aktien-Gesellschaft für Aniliufabrikation 
in den Handel gebrachte, nicht einheitliche Farbstoffe, welche Baumwolle im Glauber- 
salz- oder Kochsalzbade ohne Erwärmen schwarz färben. Es sind dies übrigens 
keineswegs die einzigen schwarzen Baumwollfarbstoffe, welche kalt zu färben im- 
stande sind ; es gibt deren noch mehrere. Gakswixdt. 

Kalyptrogen s . caiyptra, Bd. m, pag. 308. 

Kamakosin nennt die Finna REMMLER-Berliu ein Bandwurmmittel , das als 
wirksame Bestandteile Kamala und Koso enthält. Zkkmk. 

Kamala , Kamala, Glandulae Rottierae, Kapila podi (Kapila: mattrot, 
podi : Staub) besteht aus den Drüsen und Haaren , welche auf den dreiknöpfigen 
Früchten des zu den Euphorbiaceen gehörigen Mallotus philippinensis Mfi.i.. 
Arg. (Croton philippineuse Lamark, Rottlera tinetoria Roxb., Echiuus philippinensis 
Baillox) vorkommen. Die Stammpflanze wächst von Ceylon durch ganz Indien bis 
an den Himalaja, in Hinterindien, im südlichen China, auf den Liukiu- und Sunda- 
iuselu und in Australien bis Neu-Süd-Wales. Außer den Früchten tragen auch 
andere Teile der Pflanze dieselben Drüsen , doch erntet man sie nur von den 
ersteren, indem die Früchte von Frauen und Kindern abgestreift , in Körben ge- 
schüttelt und mit den Händen gerieben werden, wobei die Drüsen durch die 
Maschen des Geflechtes fallen und auf darunter gelegte Tücher aufgefangen werden. 
Diese Gewinnung scheint sich auf Vorderindien zu beschränken. 

Die Drüsen (Fig. DO) sind wenig regelmüßig, ungefähr kugelförmig, auf der 
Seite, mit der sie angewachsen waren, abgeflacht oder wenig vertieft, 50—100;/. 
groß. Sie bestehen aus einer zarten Membram , die, in eine gelbliche Masse eiu- 
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Vig. oo. 



a 



b 



gelagert, bis 60 keulenförmige Zellchen enthält, die vom Anheftungspunkt der 
Drüse divergieren : sie haben einen schön rotbraunen Inhalt. Die Meinbrunen der 
einzelnen Zellchen färben sich mit Jod und Schwefelsaure blau, die äußere allge- 
meine Membran (Kutikula) nicht. Vogl nimmt an, daß eine Zelle der Epidermis 
der Frucht nach oben sich ausstülpt, eine Tochterzelle abgrenzt, die dann durch 
eine weitere tangentiale Teilung eine Stielzelle und durch radiale Wände die 
kleinen keulenförmigen Zellen bildet. 
Die Entstehung ist dauach analog 
derjenigen der Drüsenhaare der La- 
biaten. Diese sondern im oberen Teil, 
wo sie voneinander getrennt sind, das 
8ekret ab, welches sich dann zwischen 
ihnen und der Kutikula sammelt. Den 
Bau der Drüsen erkennt man am 
besten, weun man sie auf dem Objekt- 
träger mit Natronlauge behandelt, die 
das Sekret mit dunkler Farbe löst, und dann mit Wasser auswäscht. Die Stielzelle 
ist in der Droge in seltenen Fällen noch aufzufinden. 

Die wenig sorgfältige Gewinnungsweise macht es erklärlich, daß die Kamala 
oft mit Teilchen der Früchte, der Fruchtschale und mit ebenfalls auf den Früchten 
sitzenden, dickwandigen, einzelligen Büschelhaaren, welche ein nie fehlender Bestand- 
teil der Droge sind (Fig. 91), vermengt ist. Dazu treten eine Anzahl absichtlicher 





Kimklidrtlmn: a tob oben, b von der Srite •••!>. r. 



Fig. 91. 




Verfälschungen : rotbrauner, feinkörniger Saud und Bolus, fremde Pflanzenteile, so 
angeblich zerriebene Blüten von Carthamus tinetorius (die mau durch die in großer 
Anzahl vorhandenen , dreiseitigen , warzigen Pollenkörner erkennt), Zimtpulver 
(mit Steinzellen und Bastfasern), gepulverte Blätter der Kamalapflanze. 

Die Verfälschung mit Sand ist eine so allgemein auftretonde , daß man nicht 
sicher war, ob mau es mit einer absichtlichen Fälschung zu tun hat. Die große 
Ähnlichkeit des Sandes mit Kamala läßt es iudessen nicht zweifelhaft, daß die 
Beimengung eine absichtliche ist. Man weist diese Verfälschung quantitativ durch die 
Aschenbestimmung nach: reine Kamala gibt nach Fleckiger und HAHBUBT 1*08 
bis 2 9% Asche, welche von grauer Farbe ist und 007°/ o Eisenoxyd enthält. 
Sämtliche in den Handel gelangende Kamala gibt einen viel höheren Prozentsatz 
an Asche, man hat bis zu 83% beobachtet. Aus dieser Waare stellen die Drogisten 
durch Absieben und Schlämmen eine ascheärmere Ware her. Neuerdings wendet 
man in Indien dem Artikel größere Aufmerksamkeit zu, und es gelangt eine Roh- 
Kamala mit 5'5°/ 0 Asche zu uns, aus der man durch weitere Reinigung eine 
solche mit 2— 8% Asche herstellt. Die Arzneibücher verlangen jetzt eine Ware 
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mit 6% (Germ., Helv., Austr.) — 8% (ü. St.) , eine Forderang , die leicht zu 
erfüllen ist. Für die Ausführung der Bestimmung der Asche, wozu man 10 g 
verwendet , ist darauf aufmerksam zu machen , daß man sie znerst mit kleiner 
Flamme vornimmt, da die Kamala sich anfangs stark aufbläht und über den 
Tiegel steigt. 

Die Kamala ist geruch- und geschmacklos, doch tritt ein aromatischer Geruch 
beim Erwarmen auf. Sie wird von kochendem Wasser kaum angegriffen. An 
Alkohol, Äther (63 — 73%), Chloroform und Alkalien und an Terpentinöl in der 
Wärme, nicht aber an Petroleum äther, gibt sie rotes Harz ab, dessen Menge bis zu 
80% beträgt. Die alkoholische Lösung wird mit Eisenchlorid schmutziggrün. Das 
mit Äther ausgezogene Harz läßt sich mit kaltem Alkohol in 2 Anteile zerlegen, 
deren einer, der unlösliche, bei 191°, der andere, der lösliche, bei 80° schmilzt. 

An genauer charakteristischen Bestandteilen sind nachgewiesen: Rottlerin 
(s.d.) und Isorottlerin , bei 198 — 199° schmelzend und im Gegensatz zum 
Rottlerin im Schwefelkohlenstoff, Chloroform und Benzin so gut wie unlöslich; 
einen gelben Farbstoff, der in Nadeln kristallisiert und bei 192 — 193° schmilzt; 

ein harzartiger Bestandteil C 12 H, 2 0 3 ; 
ein ähnlicher C 18 H 12 0 4 und Wachs 
C 8 8 H 51 0, vom Schmp. 82°. 

In der Medizin findet die Kamala 
als nicht häufig gebrauchtes Band- 
wurmmittel gegen Spul- und Maden- 
würmer und als Bestandteil von Ein- 
reibungen gegen Flechten Verwen- 
dung. In Indien bedient man sich 
ihrer zum Färben von Seide. 

An Verunreinigungen und 
Verfälschungen ist folgendes be- 
obachtet : 

Sand und Teile der Stamrapflanze 
(abgesehen von den Haaren) sind schon genannt. Die letzteren sind durch Ab- 
schlämmen leicht zu isolieren und dann mikroskopisch zu untersuchen. 

Zerriebene Blüten von Carthamus tinetorius (oben ebenfalls schon erwähnt). 
Mit Fuchsin gefärbtes Starkemehl einer Scitaminee. 

Warras, Wars, Wurrus, Drüsen von den Hülsen der in Südarabien und 
Ostafrika vorkommenden Leguminose Moghania (Flemingia Rxb.) rhodocarpa 
0. Ktze. Die Drüsen sind länglich , bis 200 jx lang und enthalten wie Kamala 
zahlreiche Zellen, die aber durch Querwände geteilt sind (Fig. 92). Daneben finden 
sich einzellige, einfache Haare. 

Als Verfälschung des Warras wie als selbständige Sorte desselben kommt eine 
Ware vor , die aus isolierten , rundlichen Zellen besteht , welche mit etwas auf- 
gequollenen, eiförmigen oder nierenförmigen Stärkekörnern erfüllt sind. Die in der 
Droge vorkommenden Palissadenzellen und andere Elemente der Samenschale 
machen es wahrscheinlich , daß es sich um zerkleinerte Samen der Moghania 
handelt. 

Literatur: FlCckioer , Pharmakognosie, 3. Aufl. — FlCckiokr und IIaxm/ry, Pharmako- 
grapbia. — Kikkby, Pharm. Journ. and Trans., XIV. — Vool, Kommentar z. österr. Pharm., 
2. Aufl. — FlCckiokr, Arch. d. Pharm., 1892. Hartwich. 

Kambrium (englisch Carabrian). Unterste Abteilung der paläozoischen 
Formationen, von Sedgewick 1833 auf Grund der Untersuchung der ältesten ver- 
steinerungsfflhrenden Schichten in dem vormals Cambria genannten Wales mit 
diesem Namen bezeichnet. Die kambrischen Sedimentgesteine sind fast allenthalben 
stark umgewandelt. Phyllite (Tonschiefer) herrschen vor, und nur in den russischen 
Ostseeprovinzen findet sich das untere Kambrium durch unveränderten, bis 100 m 
mächtigen blauen plastischen Ton vertreten. Das Leben der kambrischen Epoche 




Drflsen nnd Haaro von Warras (nach K. VOOL). 
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scheint auf das Meer beschränkt gewesen zu sein, von Pflanzen kennt man ledig- 
lich Algen, unter den Tieren herrschen Trilobiten und Brach iopoden vor. Orga- 
nische Reste sind übrigens auch in vorkambrischen Schichten nachgewiesen worden, 
zumal in jener von den archaischen Bildungen abgetrennten Gesteiusreihc, welche 
die amerikanischen Geologen jetzt Algonkiau zu nennen pflegen. Hoerxe«. 

KameelheU, Herba Schoenanthi oder Junci odorati, heißt das getrocknete 
Kraut von Andropogon lauiger Desf. 

KameelSChafe, Kameelziegen oder Lamas, die amerikanischen Vertreter 
des Kameeies, liefern seit alters her treffliche Wollen, die auch für unseren Handel 
Bedeutung erlangt haben. Man kennt vier Formen Lamas, von denen das Huanaco 
oder Guanaco und die Vicuna noch heutigen Tages wild leben, wahrend da* 
eigentliche Lama und das Paco oder Alpaco seit lange Haustiere geworden sind. 

Die Wolle des Huanaco kommt wohl kaum nach Europa. 

Die Vicuna liefert eine feine Wolle. Sie besteht aus Grannen- und Wollhaareu, 
ist außerordentlich weich, geschmeidig, schmutziggelb 
oder gelbbraun , glanzlos. Die Grannenhaare sind 
lichter als die Wolle, einzelne selbst weißlich, 68 — 80 u 
breit, mit breitem, stellenweise doppeltem Markzy- 
linder. Die Wollhnare (14 — 18u) siud markfrei, teils 
gelblich, teils farblos , sehr glatt (Fig. 93 f) und sehr 
zartfaserig. 



Fi*. 93. 



Die Vicognegarne des Handels sind ein Gemenge 



Vicnnawoll*. 
/ Wollhaar, r Haar, da» d*n 
CberKmnK d#r Wolle tu Graotirn 
haaren seigt, mit Markin««ln. 
g Grannenhaar. 
(T. F. 1UXAL8EK ) 



von Baumwolle und Schafwolle. 

Alpacca wolle ist weiß, grau, rotbraun und selbst 
schwarz. Während farblose Schafwolle stets den Vorzug 
vor den gefärbten hat, gilt die braune oder schwarze 
Alpacca als die feinere Sorte. Sie enthält ebenfalls 
(»rannen- und Wollhaare. Krstere sind 40—60* dick, 
mit breiter, scheinbar kontinuierlicher Markröhre. Die 
Wollhaare sind sehr schwach gekräuselt, 17 — 30p. 
dick, markfrei oder mit Markinseln versehen und auf- 
fällig gestreift. 

Weiße und graue Alpae«*a zeigen sehr bedeu- 
tende Verschiedenheiten. Allen ist aber die Weichheit 
und Geschmeidigkeit eigen, welche die Laraawollen so 
vorzüglich charakterisieren. 

Die Lamawolle ist der Alpacca sehr ähnlich. — S. auch Kämelwolle. 

Literatur: F. v. Höhnkl , Mikroskopie der technisch verwendeten Faserstoffe. 2. Aull., 
Wien 1905. 

Kameelwolle, echtes Kameelhaar (nicht zu verwechseln mit Kä in el wolle 
(s. d.) oder Mohair] bildet das Haarkleid von Camelus dromedarius und C. bac 
trianus. Die Handelsware besteht aus Grannen- und Wollhaaren. 

Die Grannenhaare sind dunkelbraun bis schwärzlich, mit lichterer Spitze, 
6— cm und darüber lang, ziemlich feine (40 — 60 — 100a), mit breitem, zusam- 
menhängendem Markzylinder. Die Kutikularschüppchen (Fig. 94 G, ep) sind ver- 
hältnismäßig niedrig, derb, der Faserrand deutlich gesägt. Die braune Faser- 
schichte tritt deutlich hervor. In vielen Markzellen findet sich eine lokale An- 
häufung des Farbstoffes in G estalt einer fast schwärzlichen Kugel. 

Die Wollhaare sind regelmäßig gekräuselt, fein, weich, rötlich- oder gelblich- 
braun , überall gleich breit (16 — 23 ja), sehr fein und regelmäßig läugsstreifi?. 
Die Epidermisschuppen sind hoch, an vielen Fasern nicht scharf hervortretend, 
ihr Band nicht gezähnelt. Das Mark fehlt vollständig. 

Literatur: F. v. H<>hnkl , Mikroskopie der technisch verwendeten Faserstoffe. 2. Aufl., 
Wien 19UÖ. 
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Kamillen s. Chamomilla, Bd. III, pag. 478. 

Kamillenöl, deutsche« Kamillenöl, Oleum Chamomillac aethereum. 
Die frisch getrockneten Blüten der Kamille, Matricaria Chamomilla L., liefern bei 

der Destillation mit Wasserdampfen 
0-2— 0-36% ätherisches öl. Eine 
bei mittlerer Temperatur ziemlich 
dicke Flüssigkeit von starkem Ka- 
millengeruche, bitter aromatischem 
Geschmacke und intensiv blauer 
Farbe, die unter Einfluß von Licht 
und Luft in Grün, schließlich in 
Braun übergeht. Durch Abkühlung 
wird das Öl dickflüssiger und er- 
starrt gegen 0° zu einer ziemlich 
festen , buttcrartigen Masse. Sp. 
Gew. 0930— 0-940 bei 15°. In 
Alkohol von 90% ist es nicht 
völlig klar löslich. 

Von den Bestandteilen des Öles 
ist mit Ausnahme eines geruchlosen 
Paraffins bisher kein einziger in 
nachweisbar reinem Zustande isoliert 
worden. Kachler 1 ) isolierte ein 
bei 150—165° siedendes, stark 
nach Kamillen riechendes öl der 
Zusammensetzung C 10 H,„O, doch wird dasselbe wie auch andere Fraktionen, 
welche er analysierte, kaum eine einheitliche Verbindung darstellen. Bei 281 bis 
281»° geht ein tief azurblau gefärbtes öl über, welches Pies.sk 2 ) Azuleu nannte. 
Kachlkk hielt dies öl für ein polymeres des Kampfers von der Formel (C 10 H, 0 O) 3 . 
Durch Behandeln mit Kalium entsteht daraus ein bei 250 — 255° siedender Koh- 
lenwasserstoff (C, 0 H, Ö ) 0 , durch wasserfreie Phosphorsaure ein Kohlenwasserstoff 
(C M H, 4 ) n . Das Verhalten des genannten blauen Anteils aus dem Kamillemile 
stimmt vollständig mit dem von Mössxter 3 ) durch trockene Destillation des Gal- 
banumharzes gewonnenen Öle, sowie mit den höchst siedenden Anteilen vieler 
ätherischen öle (Baldrian-, Kusso-, Schafgarben-, Wermut- etc. Öle) überein, so 
daß alle diese Verbindungen identisch oder verwandt zu sein scheinen. 

Sämtliche Fraktionen des Kamillenöles enthalten freie Kaprinsäure, C lu H so O< 2 , 
die vermutlich zufolge Zersetzung von Estern entstanden ist. Das Erstarren des 
Öles bei niedriger Temperatur ist durch den Gehalt eines Paraffins 4 ) bedingt. 
Es schmilzt in reinem Zustande bei 53 — 54°, ist leicht in Äther, schwer in Al- 
kohol löslich. Bei der Destillation des Öles bleibt es als dunkel gefärbte Masse 
zurück. 

Verfälschungen 5 ) des Kamillenöles mit anderen ätherischen Ölen (Schafgarben- 
öl, Zedernholzöl) setzen die Erstarrnngsfähigkeit des Öles wesentlich herab, auch 
Farbe und Geruch erleiden, namentlich bei größeren Zusätzen, eine Veränderung. 

Literatur: -) Ber. d. d. ehem. GesHIseh , 1871. 4. — ') Compt. rend., 1863. 57; Chcm. Zen- 
tralblatt, 1864. — »» LiKiuus Ann.. 1861. 119. — 4 ) Ber. Schimmm.&Co ., April 1894. — s ) Ibid., 
April 1895; Chem. -Zur., -1884, 8; 1895, Ii». Becutbobm, 

Kamillenöl, römisches, 01 cum Chamomilla e Romauae, Oleum An- 
themidis. Das ätherische öl der römischen Kamille, Anthemis nobilis L., wird 
hauptsächlich in Mitcham bei London, wo die Pflanze teils wild wächst, teils kul- 
tiviert wird, durch Wasserdampfdestillation in einer Ausbeute von 0-x— 1*0% 
gewonnen ; frisch destilliert , ist es von hellblauer Farbe , die beim Aufbewahren 
durch Einfluß von Luft und Licht allmählich in Grün bis Braun-relb über- 



Flg.04. 




W 

Echten Kumeelhaar (tod Cameln« hactrianue). 
G (irannenbaar, II* WollbMr. — tp EpidermiMchuppen, 
V Farbttoffaiihaufangen , m Markielirn. In Ii sind nur 
einig« Markcellen mit dem Inhalt gezeichnet. 
(T. P. HA.NA18KK.) 
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geht. Spez. Gew. 0 905— 0'915. a D =+l bis +3°. Löslich in 6 T. Alkohol 
von 70°/ 0 , doch ist eine geringere Löslichkeit unter Umständen durch einen 
größeren Paraffingehalt des Öles bedingt. 

Die Bestandteile des Öles sind iu der Hauptmenge Ester der Buttersäure 
und Angelikasäure mit Isobutyl-, Amyl- und Hexylalkohol. Die Angelika- 
säure wurde von Gerhardt 1 ) aufgefunden, und Demar^ay*) stellte fest, daß sie 
nicht frei, sondern als Ester vorhanden ist. Fittig und Köbig 3 ) fanden: in der 
Fraktion vom Siedep. 147— 148°l8obuttersäureiaobutylester, C 4 H 7 O.OC 4 H,, 
in der Fraktion vom Siedep. 177 — 177*5° Angelikasäureisobuty lester, 
Cb^O.OC^Ib, in den Fraktionen vom Siedep. 200—201° und 204— 205° An- 
gelikasäureamylester, C B H 7 O.OC 8 H n , in der über 220° unter Zersetzung 
siedenden Fraktion Angelikasäurehexy lester, C 6 H 7 0. 0C 6 H 1S . Der aas 
dem Ester dargestellte Hexylalkohol ist ein Methy läthylpropylalkohol 4 ), 

C *,jj 6 )CH . CH 2 . CH 8 OH vom Siedep. 154°, spez. Gew. 0 829, a D = + 8 2°. Dorch 

Verseifang der letzten Fraktion wurde außer dem Hexylalkohol ein Alkohol der 
Formel C 10 H,„O, das sog. Anthemol, isoliert. Eine farblose, dicke Flüssigkeit 
von kampferartigem Gerüche, die bei gewöhnlichem Luftdruck nicht ganz unzer- 
setzt bei 21 3 5— 214-5« siedet. 

Entgegen den früheren Untersuchungen, nach denen auch Ester der Tiglin- 
eäure in dem öle vorhanden sein sollten, stellt Blaise 5 ) fest, daß diese Säure 
nicht in dem Öle vorhanden ist, sondern die Auffindung derselben auf eine Umwandlung 
der isomeren Angelikasäure zurückgeführt werden muß. Ferner ist nach demselben 
Autor nicht Isobutylalkohol, sondern Norraalbutylalkohol als Ester vorhanden. 

Da durch Extraktion der römischen Kamille mit Petroläther durch Nacdix 6 ) 

ein bei 63 — 64° schmelzendes Paraffin C, 8 H 3fl , das Anthemen, isoliert wurde, 

ist die Anwesenheit dieses Körpers auch in dem öle wahrscheinlich. 

Literatur: ') Likbigs Annal., 1848, 67; Jonrn. f. prakt. Chem., 1848, 45. — ') Cotnpt. 
rend., 1873, 77 : 1875, 80. — ») Likhios Anna]., 1879, 195. — *) Ber. d. d. chem. Gesellsch.. 
Ref., 1887, 20. — s ) Bull. Soc. chim., 1903, III, 29. — a ) Ibid. 1884, II. Bkckstbokh. 

Kamjä, die Samen von Pentadesma butyraceum Dox (Guttiferae), liefern 
im tropischen Westafrika Fett, die Kamja- oder Sierra Leonebutter. Man findet 
die Samen mitunter unter den Kolanüssen. 

Kammfett, Huile de criniere, Horsa fax, ist das aus dem Oberhalse 
des Pferdes gewonnene Fett. Es ist gelb gefärbt, bei 15° halbflüssig, scheidet 
beim Stehen feste Triglyceride ab und besitzt einen schwachen, eigenartigen Ge- 
ruch. Nach Amthor und Zink besitzt es folgende Konstanten: Schmp. 34 — 35°. 
der Fettsäuren 41 — 42 3 , Erstarrungspunkt 30°, der Fettsäuren 32 — 33°, Vers.-Z. 
= 199 5, Jod-Z. = 78*8, der Fettsäuren 74 4, Acetyl-Z. 11*6. Refraktometer 
bei 40° 52 5 — 55*2. Es dient zur Herstellung von Veterinärsalben, ferner von 
Pomaden. In der Hauptsache wird es zur Seifenfabrikation verwendet. 

Literatur: Bexkdikt-Ui.zkk, Lkwkowitsch, Chem. Rundschau, 1896, 61; Zeitschr. f. anal. 
Chem., 1897, 269. Kocns. 

Kampfer s. Camphora, Bd. III, pag. 318. Th. 

Kampfer, Kampferarten. Als Kampfer im allgemeinen Sinne bezeichnet 
man eine Anzahl in den Pflanzen, namentlich in den ätherischen ölen dieser 
vorkommender, meist kristallisierter Körper, die sich durch charakteristischen Ge- 
ruch und leichte Flüchtigkeit auszeichnen. Sie scheiden sich aus den ätherischen 
ölen oder besser aus den hochsiedenden Anteilen gewöhnlich beim Abkühlen oder 
längerem Stehen aus. 

In chemischem Sinne sind sie ketou- oder alkoholartige Abkömmlinge derTer- 
pene (s. d.). Bevor die chemische Verwandtschaft der Kampferarten mit den Tcr- 
peneu bekannt war, teilte mau sie je nach ihrer Zusammensetzung ein in Kampfer- 
arten der Formel C 10 H, fl O (Japankanipfer, Fenchon, Pulegon, Thujon), der For- 
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mel C 10 H 18 0 (Borneokarapfer, Terpineol), der Formel Ci O H 20 O (Menthol) und 
der Formel C, 0 H 20 O s (Terpin). 

Diese rein empirische Klassifizierung der Kampferarten ist nur von unter- 
geordneter Bedeutung, und es ist zweckmäßiger, diese Derivate der Terpene in 
die beiden Hauptgruppen : Alkohole und Ketone zu teilen. Die hierher gehörenden 
Körper finden sich als einzelne Artikel abgehandelt. Bkckstbokm. 

KampfermÜCh (Amer. Journ. of Pharm., 1905, 129). Acid. olelnic. 10, Ol. 
Gossypii 20, Camphor. 1, Liqu. Ammon. spirit. 5, Aqu. dest. 150 wird bis zur 
Emulgierung geschüttelt. Dient als Gesichtskosmetikum ebenso wie der Kampfer- 
schnee nach M. J. Wilbert. (Vierteljahrsschr. f. prakt. Pharm., 1905, 50.) 

Kociw. 

Kampferöl. Bei der Gewinnung des Japankampfers durch Destillation aus 
den verschiedenen Teilen des Kampferbaumes wird ein öliges Destillat erhalten, 
aus dem sich beim Erkalten der feste Kampfer abscheidet. Das zurückbleibende, 
abgepreßte öl, das Kampferöl, dessen Ausbeute etwa dreimal so groß wie die des 
Kampfers ist, wurde bisher an Ort und Stelle meist als Leuchtmaterial verbraucht. 
Nachdem jedoch die Bestandteile des Öles erkannt wurden, wird das öl sowohl 
in Japan selbst als auch in Europa auf die wichtigsten derselben — Kampfer 
und Safrol (s. d.) — verarbeitet. « 

Das stark nach Kampfer riechende, rechts drehende Kampfer-Rohöl bildet 
ein durchsichtiges, hellgelbes bis braungelbes, dünnflüssiges Liquidum, dessen 
spezifisches Gewicht je nach Herkunft und Alter des Kampferbaumes gewöhnlich 
zwischen 0 95 — 0 995 schwankt. Es ist ein außerordentlich kompliziertes Gemisch 
von Kohlenwasserstoffen und sauerstoffhaltigen Körpern. Die bisher aufgefundenen 
Bestandteile sind nach dem Siedepunkte geordnet folgende: Acetaldehyd, Pinen, 
Camphen, Phellandren, Cineol, Dipenten, Kampfer, Borncol, Terpineol, 
Safrol, Eugenol, Cadinen. 

Das Kampfer-Rohöl gelangt entweder als solches in den Handel oder wird 
in Japan selbst durch fraktionierte Destillation in Kampfer, Kampfer-We ißöl 
oder Kampfer-Rotöl getrennt. 

Das Kampfer- Weißöl ist farblos durchsichtig, dünnflüssig, von kampfer- 
ähnlich durchdringendem Gerüche. Spez. Gew. 0 87— 0 91, Siedep. 150 — 195°. Es 
besteht aus Pinen, Phellandren, Cineol, Dipenten. Auf — 20° abgekühlt findet 
keine Ausscheidung statt, doch ist es noch möglich, durch sorgfältige Destillation 
etwas Kampfer zu erhalten. Da das öl dem Terpentinöl ähnelt, wird es vielfach 
an seiner Stelle verwendet. 

Das Kampfer-Rotöl bildet die höher als Kampfer und Kampferweißöl sie- 
denden Bestandteile des Kampferrohöles. Es siedet bei 225 — 270°. Ein durchsichtiges, 
braunes bis tiefbraunes, dünnflüssiges öl vom spez. Gew. TO — 1*035. Es besteht 
hauptsächlich aus Safrol, welches aus dem Öle durch fraktionierte Destillation, 
starke Abkühlung und Umkristallisieren in der Kälte gewonnen wird. Außerdem 
enthält es wenig Kampfer und Eugenol. 

Das nach Europa gelangende Kampfer-Rohöl wird für fraktionierte Destillation 
ebenfalls auf Kampfer und Safrol verarbeitet, wobei als Nebenprodukte leichtes, 
schweres und blaues Kampferöl erhalten werden. 

Leichtes Kampferöl ist ein farbloses bis hellgelbliches, kampferartig ricchon- 
des, dem Terpentinöl ähnliches öl vom spez. Gew. gegen 0 900, Siedep. 170 bis 
ISO 0 , Entflammuugspunkt 445°. Es enthält hauptsächlich Pinen, Camphen, Di- 
penten, Phellandren. Wegen seiner Eigenschaft, den penetranten Geruch ordi- 
närer Fettsorteu zu verdecken, wird es zum Parfümieren gewöhnlicher Hausseife, 
als Ersatzmittel des Terpeutinöls zum Lösen von Harzen in der Lack- und Fir- 
nisfabrikation verwendet. 

Schweres Kampferöl, von grünlicher Farbe, spez. Gew. ca. 093, Siedep. 
gegen 250°, enthält Safrol, Cineol, Fencheu, Terpineol, Eugenol und Sesquiterpene. 
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Es ist ebenfalls 2um Parfümieren von £eife, jedoch in geringerem Maße als 
das leichte Öl, verwendbar. 

Blaues Kampferöl, von dickflüssiger Beschaffenheit, spez. Gew. 095 — 0-9«, 
Siedep. 280 — 300°, besteht wahrscheinlich aus Sesquiterpenalkoholen und wird als 
Bindemittel für gewöhnliche Seifenparfüms empfohlen. 

Literatur: Ber. Shimmkl & Co., 1902. 1903, 1904. Bkckstkokm. 

Kampfervergiftung. Kampfer wird von den Schleimhäuten und vom sub- 
kutanen Bindegewebe aus aufgenommen und erscheint im Harn zum Teil als ge- 
paarte Glykuronsänren , während er zum Teil unverändert durch die Lungen 
ausgeschieden wird. Für niedere Tiere ist Kampfer ein tödliches Gift; bei kalt- 
blütigen Tieren werden vorwiegend Lähmungserscheinungen , bei Warmblütlern 
Krumpfe erzeugt. Kür Menschen sind Mengen von 0*5— 5 g giftig. Kinder können 
schon durch 2 g sterben, Erwachsene haben selbst 12 g innerlich genommen 
oder es wurden 20 y in eiuem Tage subkutan injiziert (Lkcbk), und die Kranken 
genasen. 

Menschen zeigen zuerst Erregungszustände, selbst schwere Delirien und Tob- 
suchtsanfälle treten ein, worauf manchmal auch epileptiforme Krämpfe und Kon- 
vulsionen folgen. Diese Anfalle köunen sich wiederholen, worauf schwere Bewußt- 
losigkeit folgt. Bei Vergiftungen vom Magen aus beobachtet man Erbrechen und 
Gastroenteritis, oft mit Harnverhaltung und Eiweißharnen. Dein Kampfer werden 
auch Wirkuugen auf die Geschlechtsfunktionen zugeschrieben. 

Die Mortalität soll etwa 18% der Vergiftungsfälle betragen. 

Brechmittel, salinische Abführmittel, Magenauspülungen und Klistiere sind uach 
der Einführung in den Magen , letztere auch nach Beibringung durch den Darm 
anzuwenden, außerdem Hautreize, subkutane Injektionen von Tiuct. Moschi, Brom- 
natrium und Morphin werden empfohlen. 

Kampferwatte. lOOOT. Verbandwatte werden mittels eines Zerstäubers mit 
einer Lösung von 25— 50 T. Kampfer in 100 T. Äther besprengt, zusammengerollt 
und in Perganieutpapier verpackt. Zkrmk. 

Kamptulikon s. Kautschuk. 

KampylotrOp (xxwttjXo; gebogen und Tfirw wende) heißen die Samen, deren 
Knospe samt Hüllen nierenförmig gekrümmt ist (Fig. 95). 
Gewöhnlich folgt der Embrvo der Krümmung. 

Kan. — At'Gi'ST Kaxitz, Botaniker, geb. am 25. April 
1*43 zu Lugos in Ungarn, wurde 1*69 Professor der 
Naturgeschichte an der Landwirtschaftlichen Akademie in 
Ungarisch- Altenburg, 1*72 Professor der Botauik in 
Klausenburg. Verdient um die Flora Slawoniens; auch 
gab er 1*<".2 die Arbeiten Kitaibkls (s. d.) heraus und 
schrieb eine „Geschickte der Botanik in Ungarn". 

R. Mf l.l.Elt. 

Kanadabalsam s. Bals. canadense, Bd. II, pag. 527 
und Einschlnlhnittel, Bd. IV, pag. 529. 

Kanadische Schlangenwurzel ist die Wurzel von 

Asarum canadense L. (s. d. Bd. II, pag. 317). 

Kanadisches Wasserkraut ist Hydrastis cana- 
densis L. (s. d.), deren Wurzel kanadische Gelbwurz ge- 
nannt wird. 

Kanahia, Gattung der Aselepiadaceac, Gruppe Cynanchoideae; kahle Sträuchcr 
mit lanzettlichen oder liuealen Blättern und achsel- oder endständigen Blütendolden. 

K. lauiflora (Foksk.) K. Schi'm., in Arabien, enthält einen Milchsaft, der gegen 
Krätze in Gebrauch steht. v. Oai.la Tobre 



Fi(f-»5. 




Sehein» der kämpf 
loiropen Samen- 
kno«p«. 

K Erobrjro, m Mikropyl»«, 
J Kunicnln*. 
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Kanalgase. Daß die Luft innerhalb von Kanülen, welche Abwasser aus mensch- 
lichen Wohnungeu nnd Betriebsstätten fortführen , auch wenn menschliche und 
tierische Fäkalien nicht mit abgeleitet werden, sehr bald eine schlechte Beschaffen- 
heit annimmt, kann in Anbetracht der Zusammensetzung des Kanalinhaltes und der 
Zersetzungsvorgange , welche sich in demselben abspielen , nicht wundernehmen. 
Trotzdem verursacht die Kanalluft nur sehr selten Erkrankungen jener Personen, 
welche infolge ihres Berufes gezwungen sind, oft und längere Zeit dieselbe ein- 
zuatmen (Kanalräumer), so daß also direkt giftige Oase (s.d. Bd. V, pag. .522) 
nur ausnahmsweise oder nur in sehr geringer Menge vorzukommen scheinen. 
Von diesen giftigen Gasen hat die größte Bedeutung der Schwefel Wasserstoff. 
Derselbe kann schon in Mengen von 1 — 1'2% 0 der Atmungsluft beigemischt, 
schwere Vergiftnngserecheinungen hervorrufen. In geringeren Mengen 0 7 — 0 8% 0 
längere Zeit hindurch eingeatmet, soll H 2 S zur Entstehung chronischer Gesundheits- 
störungen Anlaß geben. Trotz dieses selteuen Vorkommens giftiger Gase in den 
Kanülen ist es doch notwendig, dieselben ausgiebig zu ventilieren, und zwar schon 
aus rein physikalischen Gründen, weil beim plötzlichen Einfließen großer Wasser- 
meugen in das Rohrnetz, wenn die Luft nicht rasch entweichen kann, Stauungen 
entstehen , die dann nicht selten Luftspannungen in toten Winkeln und Ecken 
des Kanalsystems im Gefolge haben. Die Ventilation eines Rohrnetzes kann auf 
verschiedene Weise geschehen; einmal dadurch, daß die Einsteigschächte als Ent- 
lüftungsorte benutzt werden, zweitens durch Verlängerung der Fäkalabf all röhre Uber 
Dach und drittens durch Einschlauchung der Regenrohre der Häuser in die Kanäle. 

Der Bakteriengehalt der Kanalluft ist gewöhnlich sehr gering, ja bei 
wiederholten Untersuchungen ist die Sielluft fast keimfrei gefunden worden, was 
übrigens bei der stets feuchten Beschaffenheit der Wandungen, welche einer Ab- 
lösung der Keime hinderlich ist, nicht besonders auffallend erscheint. Pathogene 
Keime konnten bis jetzt niemals nachgewiesen werden und dürfte eine Gesund- 
heitsschädigung durch Einatmung der Kanalluft von diesem Gesichtspunkt aus 
so ziemlich ausgeschlossen sein. 

In früheren Zeiten hat man, namentlich in England, die Kanalgase zur Aus- 
breitung epidemischer Krankheiten in Beziehung gebracht, indem man annahm, 
daß die Gase allmählich in die oberen Partien aufsteigen, sich dort ansammeln, 
in die Häuser eindringen und durch Einatmung epidemische Krankheiten, z. B. 
Cholera, Typhus, erzeugen. Von der modernen Hygiene ist diese Anschauung ver- 
lassen worden , weil sie weder mit den epidemiologischen Tatsachen , noch mit 
den biologischen Eigenschaften der Krankheitserreger in Einklang zu bringen int. 

Literatur: BCmno in Wkyls Handbuch der Hygiene. Jena 1897. — Enzyklopädie der 
Hygiene, Leipzig 1903. — C. FlCook, Grundriß der Hygiene. V. Aufl., 1902. Hanum».. 

KanaÜ8atiOI1. Man versteht darunter die unterirdische Fortleitung von Ab- 
wässern in wasserdichten Kanälen. Werden Haus- und Fabriksabwässer zugleich 
mit den meteorologischen Niederschlägen und den menschlichen und tierischen 
Exkrementen in einem Rohrsystem fortgeführt, so spricht man von einer Schwein ra- 
kanalisation. Geschieht die Ableitung der Fäkalien, der Wirtschafts- und Fabriks- 
abwässer einerseits, die der Niederschläge andrerseits, getrennt in verschiedenen Rohr- 
netzen, so spricht man von einem Trennsystem. Eine dritte Möglichkeit ist die, daß 
man die Wirtschafts-, Fabriks- und Niederschlagswässer in einem Rohrnetz entfernt, 
die Fäkalien hingegen in Gruben oder Tonnen sammelt und separat fortführt. 
Welche von den verschiedenen Arten der Kanalisierung für ein Gemeinwesen das 
geeignetste ist, hängt zu sehr von den örtlichen Verhältnissen und Bedürfnissen 
ab, als daß sich bestimmte, für jeden einzelnen Fall passende Vorschriften geben 
ließen. Im allgemeinen kann wohl gesagt werden, daß eine Schwemmkanalisation 
große hygienische Vorteile bietet. Es darf jedoch nicht verschwiegen werden, daß 
die Einrichtungskosten für eine Schwemmkanalisation sehr bedeutende sind, zumal 
die endgültige Beseitigung der großen abgeschwemmten Wassermengen häufig 

HenlLuzyklopttdl« der gv» Pharmaxi«; 2.A«tt VII 22 
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bedeutende Schwierigkeiten bereitet. In dieser Hinsicht erscheint dann die Anlage 
eines Trennsystems namentlich bei ungünstigen Geländeverbaltnissen nicht selten 
billiger und günstiger, und zwar schon deswegen , weil die Einleitung der Wirt- 
schafts- und Xiederschlagswässer allein in einen Fluß ohne weiteres gestattet 
werden kann , während Fäkalien enthaltender Sielinhalt vor dem Einlaufen in 
ein öffentliches Gerinne meist einem Reinigungsverfahren unterworfen werden muß. 
Im einzelnen Falle werden, wie bereits gesagt, die lokalen, besonderen Umstände 
und die Opferwilligkeit der städtischen Verwaltungsbehörden für die Wahl eines 
Systems den Ausschlag geben. 

Literatur: Weyi., Handbuch der Hygiene, Bd. II. — Pkaisxitz, Grundzüge der Hygiene, 
VII. Aufl., München 1905. — FlÜüub, Grundriß der Hygiene, V. Aufl., 1902. Hammekl. 

Kanalstrahlen sind strahlende, positive Elektronen. Wenn die frei werdenden 
negativen Kathodenstrahlen auf elektrolytischor Zersetzung von Molekülen in Atome 
einer Materie beruhen, so müssen dort auch die positiven Atome frei werden. Das 
geschieht auch und die Strahlen derselben erscheinen, wenn die Kathode durchlöchert, 
mit Kanälen versehen wird, durch welche dann die positiven Strahlen nach der ent- 
gegengesetzten Seite ausströmen , als die negativen. Auch durch einen Magneten 
werden sie, wenn auch schwächer, nach der entgegengesetzten Seite abgelenkt, ihren 
positiven Charakter dartuend. Sie haben eine viel geringere Geschwindigkeit, was auf 
eine ungenügende Trennung von den Gasmolekülen zu deuten scheint. Gäsg». 

Kanarienglas üraugias. k.,« h *. 

Kanariensamen heißen die bespelzteu Früchte von Phalaris eanariensis L. 
(Gramineae). Sie sind länglich, beiderseits zugespitzt, von der Seite her etwas abge- 
flacht, strohgelb, glatt und glänzend, gegen 5 mm lang und halb so breit. Die Spelzen 
bilden ein vollständiges Gehäuse um die Frucht, sind aber mit ihr nicht verwachsen. 

Der Kauarien- oder Glanzsaracn dient fast ausschließlich als Vogelfutter, 
selten wird er vermählen. Die Stärkekörner haben den Typus der Haferstärke 
(s. d.), sind aber sowohl in den ellipsoidischen zusammengesetzten Körpern als auch 
in den Bruehkörnern kleiner. j, Mokller. 

Kandelia, Gattung der Khizophoraceac; im tropischen Asien bis China ver- 
breitete Mangrovesträucher , von Khizophora durch die 5 — (»zähligen Blüten und 
zahlreichen Staubgefäße verschieden. Die einzige Art: 

K. Khoedii W. et Ahx. (Khizophora Candel L.) liefert ein in Wasser nur quel- 
lendes, sich nicht lösendes Gummi (Maisch, Ann. Journ. f. Pharm., 1885). m. 

KandelnljQÖI s. Bankalnuß, Bd. II, pag. 547. Koch*. 

Kandis s. unter Zucker. Kochs. 

Kandol — Aether Petrolei, Bd. I, pag. '292. Zersik. 

Kaninchenhaare werden sowohl im Pelze als zur Filzerzeugung verwendet. 
Am geschätztesten sind die silbergrauen Felle, deren schwarze Haare weiß gespitzt 
sind. Es sind 3 — 4cm lange, ziemlich weiche Grannenhaare und mäßig feine, 
etwa -Ojx dicke Wollhaare vorhanden. Die Grannenhaare sind au der Basis und 
gegen die Spitze zu schmal und nur mit einer Reihe Markzellen versehen, in der 
Mitte dagegen viel breiter, bandartig, mit 4 — 8 Markzellreihen. Die Epidermis- 
schuppen stecken regelmäßig wie Düten ineinander. Die Wollhaare sind fast 
ihrer ganzen Länge nach so gebaut wie die Grannenhaare am Grunde (v. Höhxel). 

Die Kauinchenhaare sind denen des Feldhasen (Fig. 90), des Bibers u. a. sehr 
ähnlich. 

Kaniramia - Bmciu, im. m. pag. 205. koch*. 

KankrOid (cancer Krebs) ist die ältere Bezeichnung für die jetzt Epitheliom 
genannte Afterbildung der Haut. — S. Karzinom. 



Digitized by Google 



KANNE. - KANTH ARIDISMUS. 339 
Kann6, altes Maß, ca. 1 Liter. Kochs. 

Kanoldts Tamarindenkonserven 8 . unter Tamar Indien. 

Kantenwinkel. Zwei Flächen schneiden sich bei den Kristallen in einer geraden 
Linie, der Kante. Der Winkel dieser zwei Flächen, an der Kante gemessen, wird 



Flg. 06. 





Riickmbaare vom Ha «od. 
ir Wollhaare, gm breitt-nt« .Stelle, yu yuernchnitt, gb Basis oine* Granupnhaare!'. e Oberliaut- 
»eilen, » Markinneln, M MarkaullBn mit Pigment p mach v. HÜHXKU. 

Kantenwinkel genannt; man bezeichnet daher als solchen den Winkel zweier 
Kristallflnchen, welche an einer Kante zusammenstoßen. d<»ei.tek. 

Kantharidin s. Cantharidin, Bd. III, pag. 339. 

KantharidiSmUS ist die Vergiftung durch sogenannte Spanische Fliegen 
(ö. Cantharidcs, Bd. III, pafr. 337) und ihnen verwandter Blasenkäfer. Bei 
innerlicher Einführung kann schon nach 0*6 Kautharidenpulver Vergiftung 
eintreten. Die niedrigste letale (labe betrug 1*5 in zwei Dosen; dagegen ist 
mehrfach Wiederherstellung nach 3'0 — 40, selbst nach zwei Teelöffel voll 
vorgekommen. Von der Tinktur wirken 30 g tödlich. Die Vergiftung verläuft 
nicht vollständig unter dem Bilde der Reizung, obschon der ganze Ver- 
dauun^skanal vom Mund bis zum After in Entzündung geraten kann , sondern 
zeigt auch von der Resorption des Kantharidins abhängige Erscheinungen, welche 
mit der Ausscheidung des Kantharidins durch die Nieren zusammenhängen, nament- 
lich Auftreten von Eiweiß und Blut im Harn, heftige Schmerzen beim Harnlassen 
(Strangurie), Brennen in der Harnröhre und Schwellung der (ienitalien. Mit dieser 

22* 
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Reizung der Harnwege hängt auch die Wirkung der spanischen Fliegen auf den 
Geschlechtstrieb zusammen, welche denselben im 10. und 17. Jahrhunderte eine 
ausgedehnte Verwendung zu Liebestränken verschaffte, die auch noch jetzt im 
Oriente und seihst in Italien üblich sind. Die bei uns gebräuchlichen Lustpulver 
für Tiere und manche Geheimmittel (Diabolinbonbons, Pastilles gelantes) bestehen 
wesentlich aus Kanthariden. Der Mißbrauch der Liebestränke brachte das Mittel 
bei den Ärzten jener Zeit so in Mißkredit, daß 1698 der holländische Arzt und 
Steinschneider Groexvelt auf Retrieb des Londoner College of Physicians wegen 
innerlicher Anwendung der Kanthariden bei Blasenleiden ins Gefängnis gesetzt 
wurde. Es ist übrigens behauptet worden, daß die geschlechtliche Reizung nur durch 
Kanthariden selbst oder deren iralenische Präparate, nicht aber durch Kant h arid in 
hervorgerufen wird (Schauexsteix), und gerade die Anwendung der Kanthariden 
zur Erregung des Geschlechtstriebes ist am häufigsten die Ursache von Vergiftung 
geworden, während die verbrecherische Anwendung zu Giftmordzweckeu oder als. 
Abortivmittel untergeordnete Bedeutung hat. Noch seltener sind zufällige Vergif- 
tungen (durch Verwechslung von Kantharidenpulver mit Pfeffer , Jalapenpulver, 
von Tinct. Canth. mit Schnaps, von Collodium cantharidatum mit ätherischer Bal- 
driantinktur) vorgekommen. Häufig sind dagegen Vergiftungserscheinungen nach 
der Applikation sehr großer Spanisch-Fliegenpflaster (sogenannter Cantharidismus 
externus) bei Individuen mit zarter Haut (Frauen, Kinder) beobachtet worden. 
Auch die länger fortgesetzte Darreichung kleiner Dosen Kanthariden oder Kantha- 
ridentinktur kann unheilbare Nieren- und Blasenentzündung herbeiführen. 

Die Behandlung der Kanthariden Vergiftung erfordert einerseits rasche Ent- 
fernung des eingeführten Giftes durch Magenpumpe oder Brechmittel, andrerseits 
die Anwendung reizlindernder Mittel, namentlich Muzilaginosa. Kontraindiziert ist 
der Gebrauch öliger Substanzen (Emulsionen, auch Milch), da dieselben durch 
Lösung des Kantharidins die Resorption desselben und damit die Gefahr der Ver- 
giftung steigern. Gegen die Schmerzen wirken Opiate günstig. Die althergebrachte 
Benutzung des Kampfers gegen die erotischen Aufregungen ist nutzlos und bei 
der Vergiftuug hat er sich auch nicht bewährt; Brorakalium und örtliche Kokain - 
einspritzungen erscheinen zur Beseitigung der Brenn- und Schmerzgefühle ge- 
eigneter, außerdem sind warme Wannen- oder Sitzbäder angezeigt. Um dem 
Auftreten von Nieren- und Blasenentzündung vorzubeugen, ist das öftere Trinken 
von Natriumkarhonatlösungen empfohlen; jedenfalls ist das Trinkenlassen dieser 
oder überhaupt reichlicher Flüssigkeit auch bei interner Vergiftung anzuraten. 

Der Ausgang einer Kantharidenvergiftung ist immer zweifelhaft; anscheinend 
leichte Fälle können tödlich enden (v. Jaksch). 

Zum Nachweise der Vergiftung durch spanische Fliegen und deren Präparate dient 
in erster Linie die Isolierung des Cantharidins (s. d. Bd. III, pag. 839) und dessen 
Nachweis, insbesondere durch den physiologischen Versuch. Bei der Vergiftung 
durch Kantharidenpulver kann das Auffinden der raetallgläuzenden grünen 
Schüppchen im Erbrochenen oder im Magen- und Darminhalte den Beweis wesentlich 
unterstützen. Daß diese mit kleinen Kupferfragmenten (Bronzepulver) verwechselt 
werden könnten , ist unmöglich , da diese im Magen rasch genug ihren Kupfer- 
glanz einbüßen. Auch die Verwechslung mit Fragmenten von den Flügeldecken 
anderer Käfer kommt nicht in Betracht, da es kaum denkbar ist, daß solche in 
größerer Anzahl in den Magen oder Darm gelangen. Zur genauen Untersuchung 
ist es zweckmäßig, den verdächtigen Darmteil unteu mit einem Gewichte beschwert 
aufzuhängen und zu trocknen, dann ihn zu zerschneiden und die Stücke auf Glas- 
platten zu untersuchen. Man kann übrigens auch den frischen Darm in Stücke 
zerschneiden und über Glasplatten gespannt trocknen. Auch läßt sich der mit dem 
Messer abgeschabte Belag von Schleirahautstellen mit etwas Weingeist verrührt in 
dünnen Schichten auf Glasplatten eintrocknen und unter wechselndem Einfalls- 
winkel des Lichtes von beiden Seiten untersuchen. Man kann die fraglichen Flitter 
auch in exhumierten Leichen finden, selbst noch nach 200—210 Tagen und länger 
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{Poumkt). In einem italienischen Vergiftungsfalle, wo eine Frau ihrem Schwager 

Kauthariden zu erotischen Zwecken auf verschiedene Weise beibrachte, gab die 

Entdeckung: goldgrün glänzender Flitter in einem Klistier den ersten Anlaß zur 

gerichtlichen Untersuchung. Schaurxsteln hat in einem Falle, wo das als Aphro- 

disiakum bei Kühen vielfach benutzte sogenannte Lustpulver den Tod eines 

Menschen verursacht hatte, den Heweis der Kantharidenvergiftung in dieser Weise 

geliefert, daß er die Beine und Fühler des Küfers fand. 

Literatur: Schackkstkin in Ma&chkas Handb. d. jrmchtl. Med , 1882. II. — Schk'W, 
-Zeitscbr. d. Ge-ellsch. d. Ärzte in Wien, 1855. - Raukcki, Diss«rt., Dnrpat 1866. — S< ha- 
chova, Dissert., Bern 1877. (Tm. Hisemanx) J. Mokllkh. 

KanthOSilie, ungebräuchliches Synonym für Toluylenorange (s. d.). 

Gax*wixi>t. 

Kanüle (franz.), Röhrchen, am häufigsten gebraucht von der Nadel der Pravaz- 
Spritze. 

Kaolin, Porzellanerde, ist ein kryptokristallinischer, weißer, weicher, zer- 
reiblicher, wenn feucht sehr plastischer Körper, und entsteht durch Zersetzung 
des Feldspates; der reine Kaolin hat die Formel Si. 0 9 H 4 A1», sp. Gew. 2 5, seine 
wichtigste Eigenschaft ist seine Unschmelzbarkeit und Plastizität; Limoges, Corn- 
wall, Böhmen liefern schöne Kaoline. 

Kaolin liefert die Hauptmasse für die Porzellan fabrikation und wird auch zu Fayence, 
Steingut verbraucht; reine, weiße geschlämmte Porzellanerde, auch China- 
Clay genannt, kann in der Pharmazie Verwendung finden au Stelle von Bolus 
alba. Es ist ferner ein sehr geeignetes Mittel, um schleimige Flüssigkeiten, welche 
außerdem noch fettes Öl enthalten und durch Papier nicht filtrieren , zu klären. 
Das mit wenig Wasser zum Brei angerührte oder das höchst fein zerriebene Kaolin 
wird der zu filtrierenden Flüssigkeit zugesetzt, geschüttelt und nach dem Absitzen 
filtriert. Das Fett geht in den Kaolinbodeusatz. Dokltkm. 

Kapazität bedeutet dasjenige Maß von Elektrizität, welches alle Vorrichtungen 
und Leitungen, welche sich auf Bindung, Verteilung und Ableitung der Elektrizität 
beziehen, aufzunehmen vermögen, und aus anderem Gesichtspunkt, wieviel Elektrizität 
dieselben zu Arbeitsleistungen abzugeben vermögen. Dies kommt also in Betracht 
einerseits beim Laden von Kondensatoren, Leidener Flaschen, Akkumulatoren, 
andrerseits bei Leitungen zu Dynamo-, Beleuchtung»-, Lokomobil- und anderen In- 
dustriebetrieben. Die Kapazität kann bestimmt werden , wenn die Elektrizitäts- 
menge und die Spannung durch geeignete Meßapparate ermittelt worden sind, da 
die Verhältnisse dieser drei Größen zueinander stets die folgenden sind: 

Kapazität K 

K V 

Elcktrizitätsmenge E K ■=-- 4, S = .r. E K X S. 

Spannung S Gäxuk. 

Kap6ll6 ? gußeiserner, halbkugeliger Kessel mit abstehendem Baude, der auf dem 
Kapellenofen (einem Windofen) liegt. Die Kapelle wird in der Kegel mit Sand be- 
schickt, in den die zu erhitzenden Gefäße (Retorten, Kolben, Schalen) gesetzt werden. 
Für den Hals der Retorten ist seitlich ein entsprechender Ausschnitt vorhanden. 

Kapellen heißen auch kleine, aus Knochenasche gepreßte poröse Schälcheu, 
in denen die Silberproben geschmolzen werden: das schmelzende Bleioxyd zieht 
«ich in die Kapelle, das Silberkorn bleibt zurück. Daher rühren auch die Be- 
zeichnungen kapellieren, kupellieren, abtreiben. — S. auch Abtreiben 
(edler Metalle), Bd. I, pag. 15 und Probierkunst. Lkkz. 

Kapem sind die in Essig und Salz konservierten Blutenknospen von Capparis 
-spinosa L. (Capparidaceae), einem in den Mittelmeerländern wachsenden Strauche. 

Die Blüten haben vier in gekreuzten zweigliederigen Wirtein stehende, paar- 
weise sich deckende, grüne, dicklich zähe Kelchblätter, vier unscheinbare, zarte 
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Blumenblätter, zahlreiche Staubgefäße und einen gestielten, durch die auswachsen- 
den wandständigen Samenträger gefächorten Fruchtknoten. 

Mikroskopisch sind die Kelchblätter charakterisiert durch eine großzellige Ober- 
haut mit zierlich gestreifter Cuticula (Fig. 97). Im Mesophyll finden sich Zellen- 
gruppen (oft mit freiem Auge als weiße Pünktchen erkennbar) mit Haufen gelber 
Kristallnadeln (Rutin) in einem formlosen Inhalt, der sich in Kalilauge mit schön 
gelber Farbe löst. Die Epidermis der Blumenblätter ist viel kleinzelliger und trägt 
zahlreiche, fast kreisrunde Spaltöffnungen. Auf ihrer Innenseite sitzen keulig- 
buchtige Haare (Fig. 98), die man durch Abschaben der Blumenblätter für die 
Untersuchung leicht in Menge gewinnen kann. 

Die Anwendung der Kapern als Gewürz beruht auf ihrem Gehalte an einem 
flüchtigen , im Gerüche an Knoblauch erinnernden Körper. Außerdem enthalten 
sie das Glykosid Rutin. 

Kapern sollen frisch aussehen, klein, rund und geschlossen sein. Die besten 
kommen aus dem südlichen Frankreich (Capres) in den Sorten Nonpareille», 

Fifr. 97. Fig. B8. 




Otelfemut de* K»p«rnkelche». K»pernha»re 



Surfines, Capucines und Capots; die italienischen Caperoui sind besonders 
groß. Alte Kapern sind weich und mißfarbig. Auffallend grüne Färbung erweckt 
den Verdacht auf Zusatz von Kupfersalzen. 

Verfälschungen der Kapern sollen vorkommen mit den Blütenknospen von 
Caltha palustris, Tropaeolum majus und Spartium Scoparium. 

Die Blüten von Caltha besitzen fünf gelbe Kelchblätter, keine Blumenblätter 
und zahlreiche (5 — 10) Fruchtknoten. 

Die Blüten von Tropaeolum besitzen einen gespornton Kelch, fünf gestielte 
Blumenblätter, acht Staubgefäße und einen dreifächerigen Fruchtknoten. 

Die Blüten von Spartium sind Schmctterlingsblüten mit zehn verwachsenen 
Staubgefäßeu. 

Im südlichen Europa werden auch die Früchte des Kapernstrauches (Corni- 
chons de Caprier) eingemacht und bisweilen den echten Kapern, d.h. den 
Blüten beigemischt. Die Früchte sind längliche, viclsamige Beeren. j. Moellkr. 

Kapillärkraut ist Adiantum Capillus Veneris L. 

Kapillärsaft — l. Sirupus Aurantii florum. 2. Stärkesirup. Zkhmk. 

Kapillaranalyse, Capiiia ranalvse. Schoexbeix machte im Jahre 18t>I 
die Beobachtung (Verhdlg. der Naturf. Gesellsch. zu Basel v. Jahre 1861, IH. Teil r 
II. Heft, pag. 249 — 205), daß verschiedene gelöste Körper verschiedene Steig- 
kraft in Kapillaren besitzen. So teilte er unter anderem mit: Hängt man einen 
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Streifen stark kapillaren Filtrierpapiers senkrecht auf, daß er mit seinem 
unteren Ende gerade in eine etwa l°/ 0 ige Schwefelsaure taucht, so wird 
derselbe infolge der Kapillarität bis zu einer gewissen Höhe benetzt ; trägt 
man nun nachträglich mittels eines Pinselchens blaue Lackmastinktur auf, 
so färben sich die unteren acht Zehntel des benetzten Feldes rot, während die 
oberen zwei Zehntel blau erscheinen. Verwendet man zu dem Versuch l°/o'£ e 
Tanninlösung und pinselt hernach Ferrisalzlösung auf, so werden nur die 
unteren drei Zehntel der feuchten Zone blauschwarz gefärbt. Bei einem Versuch 
mit blauer Lackmustinktur waren die unteren 11 Zwölftel blau, das oberste 
violett. Es kommt somit einem jeden Körper eine bestimmte Steighöhe zu, die 
natürlich von der Konzentration der Lösung, der Temperatur, der Art des Lösungs- 
mittels etc. abhängt. In den meisten Fällen eilt das Wasser den gelösten Stoffen 
voraus. 

Goppklsrokdkr, ein Schüler Schönbeins, hat sich bis in die neueste Zeit 
eingehend mit diesem Gegenstände befaßt und eine eigene Methode der Unter- 
suchung und Trennung in Lösung befindlicher Körper auf kapillarem Wege aus- 
gearbeitet. Er hat die Ergebnisse seiner Untersuchungen in einem umfangreichen 
Buche („Kapillaranalyse" von Friedrich Goppelsrokdf.r , Basel 1901, 
E. Birkhäuser) niedergelegt, auf welches behufs speziellen Studiums verwiesen 
werden muß. Am augenscheinlichsten bekunden sich die erwähnten Tatsachen 
bei Lösungen verschiedener Farbstoffe. Hängt man z. B. in eine grüne Lösung, 
bestehend aus einer Mischung der blauen Lösung von Indigokarmin mit der 
gelben Lösung von Pikrinsäure, einen Streifen Filtrierpapier so hinein, daß nur 
die unterste Spitze desselben eben eintaucht, so erhält man vier aufeinanderfolgende 
Zonen: zu Unterst eine breite grüne, darüber eine schmale gelbe, lediglich aus 
Pikrinsäure bestehende, dann eine farblose, Schwefelsäure enthaltende und 
darüber eine aus reinem Wasser bestehende. Trocknet man einen solchen Streifen, 
schneidet die einzelnen Zonen voneinander und behandelt die einzelnen Abschnitte 
mit geeigneten Lösungsmitteln, so kann man durch Einhängen eines neuen Streifens 
in eine so gewonnene Lösung eine weitere Trennung erzielen, im angezogenen 
Falle also die grüne Zone in eine blaue und gelbe zerlegen. 

Auch höchst geringe Mengen von Mineralsubstanzen lassen sich durch die 
Kapillaranalyse nachweisen. Es wurden z. B. Wässer mit minimalem Eisen- 
gehalt untersucht, indem in je 40 cem Wasser 24 Stunden lang Streifen von Pa- 
pier, Baumwollen-, Leinen- und Seidenzeug gehängt wurden: es zeigte sich 
alsdann über einer langen weißen Papier- oder Gewebszone eine ockergelbe, 
schwache Zone, welche mit Kaliumf erroeyanid die Eisenreaktion lieferte. 

K. Kayskr (Versamml. der bayr. Vertr. der angew. Chemie, 1891 , Chem.- 
Zeitung, 15, 1054 — 1055) empfiehlt die Kapillaranalyse für die Untersuchung 
von Nahrungs- und Genußmitteln, besonders von Rotwein en. Beispielsweise 
ließen sich Teerfarbstoffe im Safran leicht erkennen (s. auch Forschungsber. 
über Lebensmittel, 1, 430). 

Kunz-Krause (Pharm. Centralh. , 1897, 38, 697) und A. Krem kl (Pharm. 
Post, 1898, 589; Pharm. Centralh. , 1899, 40, «) empfehlen die Kapillar- 
analyse für die Untersuchung von Tinkturen, Fluidextrakten etc. Nach 
KREMKl, bildet die Methode in vortrefflicher Weise Anhaltspunkte, um sich 
leicht und schnell über die Identität einer Tinktur zu überzeugen; zur Identifi- 
zierung indifferenter Tinkturen ist sie manchmal das einzige Hilfsmittel. Bedin- 
gung ist, daß man chemisch reines Filtrierpapier anwendet und die Versucho 
stets bei gleicher Temperatur vornimmt. Ein 12stündiges Eintauchen erwies sich 
stets als genügend. Chlorophyll gelangt stets zu unterst zur Abscheidung, die 
Alkaloide steigen höher, zu oberst setzen sich die Fette ub. Man kann auf den 
Zonenbildern Alkaloidreaktionen ausführen , indem man mittels eines Zerstäubers 
die Reagenzien auf die Streifen aufspritzt (um ein Verschwimmen der Farbreak- 
tionen zu verhindern). Behandelte man auf diese Weise einen in Tinct. 
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Strychni getauchten Streifen mit Salpetersäure, so trat schnell die gelbrote 
Brucinreaktion hervor, ein ebensolches Papier zeigte ferner mit Schwefel- 
säure die karminrote Loganinreaktion, während ein dritter Streifen mit Vana- 
dinschwefelsäure Strychnin erkennen ließ; Chromsäure erfuhr dagegen 
Zersetzung durch das Papier. 

Kvxz-Krausk konnte durch die kapillaranalytische Prüfung von Lösungen des 
Tannins feststellen, daß dieses kein einheitlicher Körper ist (s. Bd. V, pag. 485). 

Neuerdings hat F. Goppelskoedkk: „Auregung zum Studium der auf Kapillari- 

täts- und Absorptionserscheinungen beruhenden Kapillaranalyse * herausgegeben. 

Fksdi.kk. 

Kapillaren (capillus), Haargefäße, nennt man das zwischen dem arteriellen 
und venösen Blutgefäßsystem eingeschaltete Netz mikroskopisch zarter Blutgefäße, 
welche den Geweben das zu ihrem Aufbau und zu ihrer Ernährung nötige 
Material zuführen. Sie kommen mit Ausnahme vom Epithel, Nägel, Haaren und 
Knorpel Uberall im Körper vor. Die Krnährungsvorgänge bestehen darin , daß 
gelöste Bestandteile des Blutes durch Diffusion aus den Kapillaren an die Gewebe 
abgegeben und dafür gewisse Stoffe aus den Geweben in die Kapillaren aufge- 
nommen werden, wodurch das in ihnen strömende arterielle Blut venös wird. 
Durch feine Lücken (Stomata) in der Kapillarenwand können weiße Blutkörper- 
chen austreten, z. B. bei der Entzündung (s. d.). Das Lumen ist so enge, daß 
die Blutkörperchen es nur einzeln passieren können: trotzdem erfährt die Blutbahn 
durch das Kapillargefäßsystem eine bedeutende Erweiterung, weil die Summe der 
Querschnitte der Kapillaren viel größer ist als der Querschnitt der blutzuf Uhren den 
Arterie. Durch diese Erweiterung des Strombettes und durch die Reibung an den 
Wänden der zahllosen feinen Haarröhrchen erleidet der Blutstrom eine große Ver- 
langsam uug; daher kommt es, daß in den Kapillaren und jenseits derselben in 
den Venen die Pulswelle nicht mehr bemerkbar ist. — Im weiteren Sinne nennt 
man Kapillaren jedes System von feinen Röhrchen, durch deren fortgesetztes Zu- 
sammenmünden sich immer stärker werdende Kanäle sammeln. So spricht mau 
auch von Lymph- und von Gallenkapillaren. Endlich heißen dttnne Glasröhrchen 
ebenfalls Kapillaren. Drasch. 

KapillaritätSerSCheinungen sind Erscheinungen , die sich an der freien 
Oberflache einer Flüssigkeit und in der Nähe der sie einschließenden Gefäßwände 
zeigen und in besonders auffallender Weise bei Anwenduug sogenannter Haar- 
odor Kapillarröhren (capillus, Haar) auftreten. Taucht man eine sehr enge, 
reine Glasröhre vertikal teilweise in Wasser, so steigt dasselbe in der Röhre 
sofort über das äußere Niveau. Ersetzt man das Wasser durch Quecksilber , so 
sinkt die Flüssigkeit im Rohr unter das äußere Niveau. Aber auch Quecksilber 
steigt, wenn man das Experiment mit einer im Innern amalgamierteu Kupferrühre 
anstellt, während Wasser in einem befetteten Glasrohr sinkt. Immer aber zeigt 
sich die Oberfläche einer im Kapillarrohr steigenden Flüssigkeit merklich konkav, 
einer sinkenden merklLh konvex gestaltet. Je enger das Röhrchen, desto stärker 
krümmt sich die Oberfläche der Flüssigkeit, desto größer ist auch die Elevation 
oder Depression. In weiteren Röhren, in welchen Flüssigkeitsoberflächen keine 
merkbare Krümmung besitzen, zeigen sich auch keine derartigen Kapillaritäts- 
erseheinungen. 

Eine befriedigende Theorie der Kapillaritätserscheinungen wurde zuerst von 
Laplack gegeben und später von Gal^s noch weiter ausgebildet. Beide Forscher 
halten die Kapillaritätserscheinungen für Wirkungen von Molekularkräften 
(s. d.) , die einerseits zwischen den Nachbarmolekülen der Flüssigkeiten selbst, 
andrerseits zwischen den Teilchen der sich berührenden festen und flüssigen 
Körper auf unmerkbar kleine Distanzen anziehend wirken. Bei unmittelbarem 
Kontakt der Teilchen besitzen diese Kräfte eine beträchtliche Intensität, die aber 
sehr rasch mit Vergrößerung der Distanz abnimmt und bei einem gewissen, bisher 
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nicht meßbaren Abstand, dem sogenannten Radius der merkbaren Wirkung (auch 
Radius der Wirkungssphäre), als verschwindend klein angesehen werden kann. 

üm ein Teilchen im Innern einer Flüssigkeit lagern sich symmetrisch andere, 
deren Wirkungen auf das Teilchen sich gegenseitig aufheben. Anders gestalten 
sich aber die Verhältnisse für Teilchen in der unmittelbarsten Nähe der Ober- 
fläche. Sie erleiden einen gegen das Innere der Flüssigkeit gerichteten Zug, dessen 
Größe wesentlich von der Gestaltung der Oberfläche abhängt und der als Ober- 
flächenspannung bezeichnet wird. Die durch diesen Zug verdichtete oberste 
Flüssigkeitsschichte führt den Namen Flüssigkeitshäutchen , da sie sich wie 
eine elastische Haut nach innen zusammenzuziehen strebt. Sie gibt zu der merk 
würdigen Erscheinung Aulaß , daß kleine Körper, die spezifisch schwerer als die 
Flüssigkeit sind, durch vorsichtiges Auflegen auf ihr schwimmend erhalten 
werden können und erst dann untersinken, wenn sie durch irgend eine Ursache 
teilweise unter das Flüssigkeitshäutchen kommen. 

Ein Gemisch zweier Flüssigkeiten besitzt eine Oberflächenspannung, die zwischen 
jener seiner Bestandteile liegt , ein Umstand, der einige im gewöhnlichen Leben 
vorkommende Erscheinungen erklärt. Bringt man z. B. einen Tropfen Äther in 
die Nähe einer ebenen Wasserfläche, so mischt sich unmittelbar unter dem Tropfen 
Ätherdampf mit dem Wasser und vermindert hier die Oberflächenspannung. Der 
Zug, den die Wasserteilchen auf die Teilchen dieses Gemisches ausüben, über- 
wiegt die Anziehung der letzteren untereinander, und es höhlt sich unter dem 
Tropfen ein Grübchen im Wasser aus , so daß bei geringer Tiefe der Schicht 
sogar der Boden des Gefäßes bloßgelegt werden kann. Bei einer Temperatur- 
erhöhung nimmt die Oberflächenspannung ab, w.is beim Ausziehen von Fettflecken 
aus Stoffen Verwertung findet. Denn nähert man dem einen Rand eines solchen 
Fleckens ein warmes Eisen, während man den entgegengesetzten Rand mit Lösch- 
papier bedeckt, so zieht sich das Fett von den warmen Stellen nach den kalten 
zurück und wird hier vom Löschpapier aufgesogen. 

Eine weitere Erscheinung ist die Krümmung der Flüssigkeitsoberfläche in der 
Nähe der Gefäßwände. Sie ist ein Produkt der Wechselwirkung der Teile der 
Flüssigkeit und der festen Wand (Adhäsion). Werden die Wände von der Flüssig- 
keit benetzt, so ist die Flüssigkeitsoberfläche konkav, werden sie nicht beuetzt, 
konvex gestaltet. Die Krümmung erstreckt sich auch bis auf eine kleine Distanz 
von der Wand weg, da die an derselben verdichtete Flüssigkeitsschiehte auf ihre 
Nachbarin in ähnlicher, wenn anch schwächerer Weise als die Wand wirkt u. s. w. 
Steht aber der einen Wand in geringer Distanz eine zweite gegenüber, so bewirkt 
auch dieso eine entsprechende Krümmung der Oberfläche, so daß bei genügender 
Annäherung beider Wände, wie dies z. B. in Haarröhren der Fall ist, die Flüssig- 
keitsoberflüche zwischen ihnen kontinuierlich gekrümmt erscheint. Der Winkel, 
unter welchem die gekrümmte Fläche die Wand trifft, heißt Randwinkel und 
wird so gezählt, daß er für konvexe Oberflächen kleiner als 90°, für konkave 
aber größer als 90° ausfallt. Die sogenannten beuetzenden Flüssigkeiten (mit 
konkaver Oberfläche) schmiegen sich sehr innig an die Wand an. so daß der 
Randwinkel sich mehr oder weniger einem gestreckten Winkel nähert. Solche Flüssig- 
keiten zerfließen auch beim Aufgießen in kleinen Mengen auf einer horizontalen 
Platte von derselben Substanz wie die benutzte Gefäßwand, während nicht benetzende 
Flüssigkeiten (mit konvexer Oberfläche) hierbei die Form von Tropfen annehmen, 
deren äußerste Ränder unter demselben Randwinkel wie im Gefäß gegen die 
Platte geneigt sind. Bei Anwendung derselben Substanzen ist überhaupt der Rand- 
winkel unter allen Umständen konstant, hängt aber sehr bedeutend von den ge- 
ringsten Veränderungen im Zustande der Oberflächen beider sich berührenden 
Körper ab. 

Aus dem Gesagten erklären sich leicht die Erscheinungen in Kapillarröhren. 
Sind iu zwei kommunizierenden Gofäßeu die Oberflächen der dariu befindlichen 
Flüssigkeit vollkommen gleich gestaltet, so steht auch der Flüssigkeitsspiegel in 
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beiden gleich hoch. Ist aber z. B. die Flüssigkeit in dem einen Gefäß eben , im 
andern konkav gekrümmt, so wird die größere Oberflächenspannung an der ebenen 
Flache so lange die Flüssigkeit in das andere Gefäß drangen, bis der Druck 
der gehobenen Säule im Verein mit der geringeren Spannung an der konkav ge- 
krümmten Flache der größeren Spannung an der ebenen das Gleichgewicht hält. 
Bei konvex gekrümmter Oberflache in dem einen Gefäß und ebener im anderen 
bewirkt in gleicher Weise die größere Spannung im ereteren eine Depression der 
Flüssigkeit. In beiden Fallen ist die Größe der Elevation oder Depression nur 
von der Krümmung der Oberfläche und der Beschaffenheit der angewendeten 
Substanz abhängig, und zwar ist sie für Röhren durch den Ausdruck : 



gegeben, in welchem p deu Krümmungsradius der Oberfläche (positiv für konvexe, 
negativ für konkave Oberflächen genommen, wobei dann ein positives h Elevation, 
ein negatives Depression anzeigt), <r das spezifische Gewicht der Flüssigkeit, % eine 
von der Natur der Flüssigkeit und der Temperatur abhängige Konstante . die 
Kapillaritätskonstante der Flüssigkeit (nach Wilhklmy und Quincke) be- 
zeichnet. 

Bei allen kapillaren Elevations- oder Depressionserscheinungen ist das auf die 
Längeneinheit der Begrenzungslinie zwischen Flüssigkeit und fester Wand ent- 
fallende Gewicht der gehobeneu oder herabgedrüekten Flüssigkeit eine nur von 
der Beschaffenheit der Flüssigkeit abhängige Größe , nämlich die früher mit x 
bezeichnete Konstante. Dieselbe Größe x gibt auch das Gewicht des größten 
Tropfens, der von einer Berührungsfläche mit dem Umfang eins abfließt. 

Kapillare Elevationserscheinungen treten uns im Leben sehr häufig und in den 
verschiedensten Formen entgegen. Hierher zu zählen ist das Aufsaugen von 
Flfissigkeiten durch Badeschwämme, Fließpapier, Zucker und ähnliche Körper, das 
Aufsteigen des Öls in Dochten, das Anschwellen hygroskopischer Körper bei 
feuchter Witterung; ferner die allmähliche Verbreitung des Wassers im Boden und 
teilweise auch das Aufsaugen der verschiedenen Substanzen durch die Gefäße des 
tierischen Körpers. Besonders beträchtliche Wirkungen erzielen die Kapillarkräfte 
in porösen Körpern. Von dieser bedeutenden Snugwirkung poröser Körper macht 
man z. B. Anwenduug beim Sprengen von Felsstücken durch Holzkeile, die gut 
ausgetrocknet in Bohrlöcher eingezwängt und dann durch Befeuchten zum Quellen 
gebracht werden. In dieselbe Kategorie von Erscheinungen zählt auch die mächtige 
Wirkung quellender Erbsen, Bohnen und ähnlicher Körper. Auch bei der Bewegung 
des Saftes im Pflanzenkörper spielen Haarröhrenwirkungeu im engeren Sinne 
des Wortes eine bedeutende, wenn auch noch nicht vollständig aufgeklärte Holle. 

Zu den Kapillaritätserscheinungcn gehören auch noch einige merkwürdige Be- 
wegungserscheinungen, die sich aus der Verschiedenheit des Druckes an verschiedenen 
gekrümmten Oberflächen erklären. In einem konisch zulaufendeu Röhrchen, das 
vollkommen horizontal liegt, so daß die Schwere keine Bewegung an einem darin 
befindlichen Tropfen hervorbringen kann, bewegt sich ein solcher gegen das engere 
Ende der Röhre , wenn er diese benetzt , gegen das weitere aber , wenn er sie 
nicht benetzt. 

Auf ähnlichen Druckdifferenzen beruhen auch einige sehr merkwürdige Eigen- 
schaften der sogenannten jAMixschen Kette, eines Systems abwechselnd aufein- 
anderfolgender Flüssigkeitstropfen und Luftbläschen in einem überall gleich weiten 
Kapillarrohr. Cbt man auf das eine Ende eines solchen Rohres einen Druck aus, 
so bewegen sich die ersten Tropfen ziemlich rasch gegen das Innere des Rohres, 
die Bewegung der folgenden wird aber von Tropfen zu Tropfen schwacher und 
hört schließlich ganz auf. Das Totalgewicht der Flüssigkeitsmasse, die in einem 
solchen vertikal gestellten Rohr, gegen den Zug der Schwere, festgehalten werden 
kann, ist um so größer, je zahlreicher und kleiner die Tropfen sind, und kann 
eine außerordentlich beträchtliche Größe erreichen. Solche jAMixsche Ketten finden 
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sich in den Gefäßen der Pflanzenkörper und sind von größter Wichtigkeit für die 
dynamischen Vorgänge in denselben. 

S. auch Diffusion, Lösung. Pitsch. 

Kapillarpyknometer nach Schmalzt ist ein feines Glasröhrchen von be- 
kanntem Rauminhalte und Gewichte, welches mit geringer Menge Blut ganz an- 
gefüllt und sorgfältig gewogen wird, um genau wie bei andern Pyknometern daraus 
das spezifische Gewicht zu berechnen. Gäkok. 

Kaplicks Geheimmittel gegen Migräne bestehen in 1. Tinct. chinae 

comp., 2. Tct. Ferri comp., 3. Flor. Primulae. (Ortsgesundheitsrat Karlsruhe.) 

Zkkkik. 

Kapok s. Pflanzendunen. — Kapokkuchen s. Ölkuchen. 

KapOSische Krankheit ist Xeroderma pigmentosum, die sogenannte 
Pergamenthaut. 

Kapsafran wurden die Blüten von Lyperia crocea Eckl. (Serophulariaceac) 
und von Tritonia aurea Pappe (Iridaceae) genannt. — S. Crocus, Bd. IV, 
pag. 173. 

Kapsel (xx::teiv einfassen oder jcxtttw ich fasse ein) s. Capsulae, Bd. III, 
pag. 347. 

Kapsel, Sporenbehälter der Moose (s. d.) und eine Fruchtform (s. Capsula). 

Svnow. 

Kapselstaar ist eine Form der Katarakta (s. d.). 

KapSOlS heißen von England aus vertriebene Pillen von weicher Masse mit 
Gelatinehülle. Zbhmk. 

Kaptee, BU8Chtee, Honigtee, besteht nach Grkexish aus den Blättern 
mehrerer Cyclopia- Arten (Papilionaceac). Sie enthalten kein Coffein, aber ein Gly- 
kosid Cyclopin (C 25 H 28 0 13 , H 2 0), ferner Cyclopi o-Fluoresein (C l6 H )8 0, s ) 
und Oxycyclopiarot (C 55 H J0 O ia ). Tu. 

Kapuzinerbalsam, Volksmittel gegen innere und äußere Krankheiten aller 
Art, ist eiu spirituöscr Auszug verschiedener Balsame, Harze, Wurzeln (vergl. 

Hägers Handb.). — Kapuzinerpillen sind Pil. laxantes. — Kapuzinerpflaster 

ist Galbanum, Euphorbium und Benzoe enthaltendes Pechpflaster. • — Kapuziner- 
Samen ist Sem. Sabadill. — Kapuzinerpulver = Pulv. conlr. Pediculos. (Ergb.). 

Koch». 

Kapuzinerpilz ist der genießbare Boletus scaber Fr. (s. d. Bd. III, pag. 117). 

Karabe, arabisch-persische Bezeichnung des Bernstcius. 

Karagrut, der Name eines der vielen im Orient durch Garung der Milch 
erzeugten Genußmittel. 

KarajurU heißt in Brasilien ein roter Farbstoff, der vielleicht identisch ist 
mit Chica (Witt.stkix). — S. Chicarot, Bd. III, pag. 507. 

Karakin ist ein von W. Skky (Chem. News, 27, 190) aus den Samen von 
Corynocarpus laevigatus (s. d. Bd. IV, pag. 152) gewonnener Bitterstoff. 
Skey extrahiert die zerstoßenen Samen mit kaltem Wasser, befreit den Auszug 
mittels Essigsaure von Albumiuaten und digeriert das Filtrat mit frisch aus- 
geglühter Knochenkohle, bis der bittere Geschmack der Flüssigkeit verschwunden 
ist. Nach Extraktion der getrockneten Kohle mit Alkohol und Abdampfen des- 
selben (unterbleibt das Karakin in weißen , sternförmig gruppierten , sauer rea- 
gierenden und bitter schmeckenden Nadeln , welche in Wasser , Alkohol , Säuren 
und Alkalien löslich sind , in Äther und Chloroform hingegen sich als unlöslich 
erweisen. Der Schmelzpunkt des Bitterstoffes liegt bei 90°. F Weiss. 
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Karamel (c aramel) und Zuckercouleur. Beim Erhitzen von Rohrzucker 
auf 210° entstellt ein Gemenge von Substanzen, die als Karamel bezeichnet 
werden. Erhitzt mau bis auf 190°, so ist das Hauptprodukt Karamelan, wenn 
der Gewichtsverlust nur 12°/ 0 betragt. Bei einem Gewichtsverlust von 14—15% 
ist der Rückstand vorzugsweise reich an Kararoelen, bei einem Gewichtsverlust 
von 20°/o besteht er fast ganz aus Karamelin (Gelis, Ann. d. chim. et de 
phys. [3] 52, 352). Karamelan, C 12 H l8 0„, wird durch 84%igen Alkohol 
aufgenommen; Kararaelen, C se H B0 O ss , wird aus dem durch Alkohol nicht ge- 
lösten Anteil vou kaltem Wasser aufgenommen; Karamelin, C M H, 0 i 0 B1 , ist der 
in kaltem Wasser unlösliche Anteil. Karamel in sind auch noch verschiedene 
andere bei der Zersetzung des Rohrzuckers unter verschiedenen Verhältnissen ent- 
stehende Körper genannt worden. (8. Bkilsteins Ilaudb. der organ. Chemie.) 

Alkaramel nennt R. Schweitzer einen Körper, welcher sich in Zucker- 
coulcuren findet, die unter Zusatz von Alkalien hergestellt worden sind. (Zeitsohr. 
ges. Brauw., 1000, 23, 4«— 48.) 

Zuckercouleur heißen die im wesentlichen aus Karamel bestehenden, aus 
verschiedenen Zuckerarten durch Erhitzen hergestellten Produkte. Früher wurde die 
Zuckorcouleur allgemein durch Erhitzen vou Rohrzucker auf 200 — 220° hergestellt, 
wobei derselbe unter Wusserabgabe und Entwickelung dampfförmiger Zersetzungs- 
produkte in eine braune zähflüssige Masse übergeht, welche in Alkohol gelöst die 
Znckercouleur bildet. 

Gegenwärtig benutzt man zur Couleurbcreitung den billigeren Stärkezueker 
bezw. den Stärkesirup, oder geht direkt von der Kartoffelstärke aus, indem man 
dieselbe kurze Zeit mit verdünnter Schwefelsäure kocht, die Lösung mit Kalk 
neutralisiert, vom Gips trennt, abdampft und so lange erhitzt, bis sie braun ist 
und sich in Fäden ziehen läßt; oder man dampft eine mit Soda alkalisch ge- 
machte Stärkezuckerlösung ein und erhitzt bis auf 220°. Bei höherer Temperatur 
entstehen bittere Zersetzungsprodukte. Man gießt die tiefbraune Masse in Blech- 
dosen und läßt erstarren — Zuckercouleur in fester Form — , oder man ver- 
dünnt mit wenig Wasser zu einer dunklen, fast schwarzen Flüssigkeit, resp. man 
löst in verdünntem Alkohol. Die in stark alkoholischen Flüssigkeiten lösliche 
Rumcouleur muß etwas starker gebrannt weiden als die sogenannte Bier- 
couleur. 

Die Zuckercouleur bildet einen nicht unbeträchtlichen Handelsartikel; in Deutsch- 
land wurden 1898/99 allein 44.000 dz davon hergestellt. Sie dient zum Färben 
von Bier, Likören, Rum, Saucen, Essig etc., auch zum Überziehen von Früchten, 
um diese zu konservieren ; sie sind aber nicht sehr beliebt, da sie beim Liegen an 
der Luft feucht und unappetitlich werden. 

Die Zuckercouleur ist von den anderen natürlichen braunen Farben , welche 
fast alle gerbstoffhaltig sind, durch den Mangel an Gerbstoff unterschieden; ihr 
Nachweis ist mitunter recht schwierig. Bier, welches mit Couleur gefärbt ist, 
gibt beim Schütteln einen gelben Schaum, dies verursachen jedoch auch alle an- 
deren Färbemittel mit Ausnahme des Farbmalzes. Schüttelt man das Bier mit dem 
doppelten Volumen zerriebenen , kristallisierten schwefelsauren Ammons und dem 
vierfachen Volumen 95°/ 0 >gen Alkohols, so wird ungefärbtes Bier entfärbt und 
setzt einen grünen Niederschlag ab; mit Farbmalz gefärbtes wird ebenfalls ent- 
färbt und setzt einen braunen bis schwarzen Niederschlag ab; dagegen setzt mit 
Couleur gefärbtes einen grünen bis braunen Niederschlag ab, die Flüssigkeit selbst 
wird aber nicht entfärbt. Amthor empfiehlt folgendes Verfahren zum Nachweis 
der Couleur im Wein, welches natürlich auch auf andere Flüssigkeiten Anwen- 
dung finden kann: 10 am Wein werden in eiuem hohen zylindrischen Gefäß mit 
30— 50 cem Paraldehyd — je nach der Färbung — und soviel absolutem Al- 
kohol versetzt, daß die Flüssigkeiten sich mischen. Von dem innerhalb 24 Stun- 
den sich abscheidenden dunklen Bodensatz gießt man die überstehende Flüssig- 
keit ab, wascht mit absolutem Alkohol nach und löst in heißem Wasser, filtriert, 
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dampft Auf 1 ccm ein und gießt in eine frisch bereitete Lösung (2 ccm) von 2 T. 
salzsaurem Phenylhydrazin und 2 T. Natriumacetat in 20 T. Wasser. Bei schwachem 
Erwärmen entsteht eine Trübung, nach 24 Stunden, besonders wenn man eine 
etwa 2 cm hohe Schicht Äther Uber die Flüssigkeit zur Aufnahme hantiger Sub- 
stanzen schichtet, ein amorpher, schmutzigbrauncr oder braunroter Niederschlag 
von Kararael-Phenylhydrazin. 

Die Zuckercouleur des Handels ist bisweilen arsenhaltig befunden worden, in- 
folge der Verwendung arsenhaltiger Schwefelsaure bei der Herstellung; man richte 
also hierauf eventuell sein Augenmerk. Fexdlkk. 

Karanna, ein aus dem tropischen Amerika stammendes Burseraceenharz, dessen 
Eigenschaften noch nicht sichergestellt sind. — S. Klemi, Bd. IV, pag. 628. 

KaraSSan, eine unter dem russischen Steppenvieh vorkommende Krankheit, 
wahrscheinlich Milzbrand (s. d.). 

Karat, früheres G ewicht fflr Gold und Juwelen. Der Karat war in den ver- 
schiedenen Ländern etwas abweichend, z. B. in Holland = 205*89, in Englands 
205 30, in Frankreich = 205 50, in Preußen = 205*54, in Österreich = 20<>* 10 my. 
Der kleinste Teil eines Karats war 1 <u Karat. 

1 Karat war der vierundzwanzigste Teil der Mark Goldes, ein sogenanntes 
Probiergewicht; völlig reines Gold hatte 24 Karat, eine Mischung von 14 T. 
Gold und 10 T. Silber oder Kupfer war vierzehnkarätig. 

Jetzt wird der Goldgehalt in Prozenten ausgedrückt; die letztgenannte Legierung 
ist demnach 58°' 0 ig. 

Karatas, Gattung der Bromeliaceae; mit stark dornig gezähnten Blättern und 
rühriger Blumenkrone. Die Blüten zu mehreren in den Achseln eines Hochblattes. 
In Westindien. 

K. Plumieri Mürr. (Bromelia Karatas Jacq.) liefert eßbare Früchte und wird 
daher vielfach, namentlich in Brasilien angebaut. v. Dalla Tobrk. 

Karatierung ist die fachmännische Bezeichnung für Goldlegierungen; speziell 
wird eine Legierung des Goldes mit Silber als weiße Karatierung, mit Kupfer als 
rote Karatierung, mit beiden als gemischte Karatierung bezeichnet. Tm. 

Karawanentee hieß früher der auf dem Landwege nach Rußland und 
Europa gelangende chinesische Tee. Man hat den Namen für gute Teesorten bei- 
behalten. 

Karbogen wird nach G. & R. Fritz zur Bereitung von kohlensauren Bädern 
benutzt. Seine Zusammensetzung ist unbekannt. Ko*m>. 

Karbolfuchsin nach Ziehi.-Neklsen. Fuchsin 1 </, Alkohol 10 y, 5°/ 0 Karbol- 
wasser 100 g. Die Lösung ist alle 4 Wochen etwa friscli zu bereiten. Zermk. 

Karbolham, der nach Resorption des Phenol gelassene Harn, hat eine charakte- 
ristische tintcuartige Färbung. — S. Karbolismus. 

Karbolkalk. 85 T. pulverförmiger Ätzkalk werden gemischt mit 15 T. 30- bis 
40°/ 0 igem rohen Kresol. Die Mischung färbt sich unter dem Einfluß der Luft rot. 

Zkkmk. 

Karbolismus, Phenol- oder Kar hol Vergiftung, kann durch jede Art der 
Applikation herbeigeführt werden. Früher war sie bei chirurgischen und gynäko- 
logischen Operationen nicht selten; von modernen Chirurgen wird jetzt Phenol gar 
nicht mehr angewendet. 

Die giftige Dosis beträgt 0*25 — 10y, die tödliche liegt für Erwachsene zwischen 
8 und (50 </• Die Wirkung tritt in Form eines Kollapses bei akuten Vergiftungen 
sehr schnell ein, mitunter schon nach wenigen Minuten. 

Eine nicht unerhebliche Menge der Karbolsäure geht als Phenolschwefelsäure 
in den Harn über, eine andere wird in Hydrochinon verwandelt, das zum Teil ge- 
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fflrbte Produkte (zumeist Hydrochinonschwefelsäure) bildet, die den Harn grünlich, 
beim ßtehen an der Luft dunkelbraun bis schwarzgrün, tintenartig färben. Die 
Veränderung der Harnfarbe ist ein Zeichen, daß Phenol resorbiert wurde, aber 
noch keine Vergiftungserscheinung. 

Die Karholsäure ruft lokale und allgemeine Wirkungen hervor. I. Sie ätzt 
unter heftigem Schmerz. Die Haut wird weiß, hart, unempfindlich durch Koagulation 
des Eiweißes. Eine chemische Verbindung findet nicht statt, da man aus dem 
Schorf das Phenol auswaschen kann ; deshalb wirken Alkohol und öl schmerzlindernd. 
Nach Abstoßung entsteht bisweilen ein Geschwür. Auf Schleimhäuten kann es zu 
ausgedehnten Gewebszerstörungen kommen. Kote Blutkörperchen werden durch kon- 
zentrierte Karbolsäurclösungen zerstört, aber selbst verdünnte (2%) Lösungen 
können bei längerer Einwirkung trockenen Brand ganzer Fingerglieder ohne Ätz- 
schorfbildung herbeiführen. 

2. Die allgemeinen Wirkungen bestehen in einem rauschartigen, von Kopf- 
schmerzen begleiteten Zustand, Schwindel, Ohnmacht, Übelkeit und Erbrechen. 
Sinken der Pulsfrequenz und allgemeiner Schwäche; bei schweren Vergiftungen 
zeigen sich große Unruhe, ferner neben Krämpfen Blässe , oft auch Cyanose des 
Gesichtes, kalter Schweiß, Kälte der Glieder, Erbrechen, Atemnot und Beschwerden 
beim Harnlassen, Steigerung der Pulsfrequeuz und der Körpertemperatur, welcher 
suhnormale Temperatur folgt. Der Harn enthält bisweilen Eiweiß und Harnzyliuder. 
selten Hümoglobin. 

Für den qualitativen Nachweis können die Keaktionen mit Anilin und 
unterchlorigsaurem Natron, MiLLOXs Reagenz etc. benutzt werden. Mageninhalt, 
Exkrete, Blut, Gewebe werden zur Untersuchung mit Wasser verdünnt bzw. extra- 
hiert, dann koliert, mit Schwefelsäure angesäuert und über freiem Feuer bis zu 
einem Dritteil abdestilliert. In dem Destillate erkennt man Phenol als ölige Tropfen 
und kann es auch quantitativ als Tribrompheuol bestimmen. Es ist jedoch zu be- 
rücksichtigen, daß im Organismus mitunter (z. B. bei Darmverschlingung, akuter 
Miliartuberkulose, Infektionskrankheiten) Phenol gebildet wird, und daß es bei der 
Fäulnis entsteht. 

Für die autidotarisebe Behandlung wird Zuckerkalk, Eiweiß, Milch und 
{behufs Bildung ungiftiger Phenolschwefelsäure) Bitter- oder Glaubersalz empfohlen. 
Ausspülungen von Magen oder Darm — wenn in diese das Mittel eingebracht 
wurde — mit Wasser geben die meiste Aussicht auf einen günstigen Verlauf der 
Vergiftung. 

Es gab auch eine nur au Ärzten, die viel mit Phenol operierten, beobachtete 
chronische Karbolvergiftung (Karbolmarasmus Czekxy), welche zu Ver- 
dauungsstörungen , Diarrhöen , Appetitlosigkeit , Kopfschmerz und Gedächtnis- 
schwäche, Albuminurie führt. Oft kommt es zu chronischer Nierentzündung, 
welcher die Kranken schließlich erliegen. M. 

KcirbOfl. Der Name v Kohlen formation u , Carbonif erous System Coxy- 
bearks, terrain hon i II er oder earbonifere der französischen Geologen, wurde 
der vorletzten paläozoischen Formation infolge der großen Kohlonschätze gegeben, 
welche sie in England, Belgien, Frankreich, Deutschland und anderen Orten birgt. 
Neben der terrestren Facies oder produktiven Entwickelung mit den meist an Ort 
und Stelle durch eine Waldinoorvegetation gebildeten autochtonen Kohlenflözen 
(nur kleinere Vorkommnisse dürften allochton durch Zusammenschwemmung vou 
Pflanzenresten zustande gekommen sein) erfolgten durch die ganze Dauer 
der Formation auch ausgedehnte Meeresablagerungeu. Solche (Kulmschiefer und 
Kohleukalk) finden sich in England , Belgien und anderen Orten , hauptsächlich 
in der unteren Abteilung der Formation , anderwärts aber auch in großer Ver- 
breitung im oberen Karbon (oberer Kohlenkalk, Fusulinenkalk). In gewissen Ke- 
gioueu, l. B. in Schottland, ist gerade die untere Abteilung produktiv entwickelt. 
Die Kohlenflöze wurden hauptsächlich durch die baumartigen Lepidodendren, Sigil- 
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larien, Kalamiten, Kordalten und Farne gebildet. Die Tierwelt entwickelte zur 
Karhonzeit (abgesehen von einigen Amphibien, Fischen, Glieder- und Weichtieren 
des Süßwassers und Festlandes) ihren größten Reichtum im Meere. Der untere 
and obere Kohlenkalk bergen überaus zahlreiche Reste von Protozoen, Korallen, 
Echinodermen und Mollusken; die in den alteren paläozoischen Formationeu so 
häufigen Trilobiten aber sind nahezu erloschen. Hoekne». 

Karbonisieren s. unter Carbonisieren, Bd. III, pag. 359. Th. 

Karburieren s. unter Carburieren, Bd. III, pag. 360. Tit. 

KardenartiSChoke ist Cynara Cardunculus L., s. Bd. IV, pag. 245. 

Kardiaka (xapo'ix Herz; xorpSiaxo? zum Herzen gehörig) sind alle auf die Herz- 
tätigkeit in hervorragender Weise wirkenden Medikamente, die man nach Maßgabe 
ihrer Wirkungsweise in erregende (Cardiaca Stimulantia), stärkende (Cardiaea 
tonica) und schwächende oder beruhigende (Cardiaca Sedativa) einteilt. Diese 
Unterklassen gehen insofern ineinander über, als einzelne Stoffe, z. B. Chloroform, 
in verschiedenen Dosen erregend und schwächend anf das Herz wirken können, 
und als die hauptsächlichsten Tonika des Herzens in sehr hohen Dosen geradezu 
lüfte sind, welche die Herztätigkeit aufheben (s. Herzgifte). 

Als Cardiaca Stimulantia bezeichnet man Stoffe, welche rasch die Arbeits- 
leistung des Herzens steigern und daher vorzugsweise bei Ohnmacht, Kollaps oder 
sogenanntem Shock, wie solcher durch psychische Aufregung oder schwere körper- 
liche Verletzungen oder durch den Einfluß gewisser Gifte (Schlangengifte, Chloroform, 
Kloakcngas n. a.) hervorgerufen wird, sowie auch bei Herzschwäche im Verlaufe 
von fieberhaften Krankheiten in Anwendung kommen. Die wichtigsten Stoffe dieser 
Art, deren Wirkung sich übrigeus teilweise nicht bloß auf dns Herz, sondern auch 
auf die Gefäße erstreckt (sogenannte Vasostimulantia), sind die Ammoniakalien 
und Alkoholika, denen sich Äther, Kampfer, Terpentinöl, verschiedene Aetherea 
oleosa (Serpentaria, Angelika, Arnika u. a.) und Atropin anschließen. Die in allen 
Fällen vorhandene Gefahr im Verzuge macht häufig den Gebrauch von Applikations- 
methoden und Formen notwendig, welche diese Reizmittel rasch in das Blut und 
zum Herzen gelangen lassen, so die Subkutaninjektion von Äther bei Shock und 
Sonnenstich, die Darreichung starker Alkoholika (Kognak, Champagner, starke 
Weine) im Kollaps, wo schwacher Wein oder Bier gar keine Wirkung haben. 
Äußere Reize (Riechenlassen auf Ammoniak u. a.) unterstutzen die Wirkung, ebenso 
*lie Applikation von Wflrme (heiße Beutel in der Magengegend). 

Cardiaca tonica nennt man diejenigen Mittel, welche den Herzschlag kräftigen, 
meist bei gleichzeitiger Herabsetzung der Frequenz. Die Mehrzahl derselben gehören 
zu den sogenannten nerzgiften, die bei zu großen Dosen oder bei zu lange fort- 
gesetzter Anwendung Tod durch plötzlichen Stillstand des Herzens bedingen können. 
Solche Stoffe sind Digitalis, Scilla, Helleborus, Adonis, Convallaria, Strophanthus, 
Erythrophlaeum mit ihren meist zu den Glykosiden gehörigen Prinzipien. Sie erfordern 
nicht nur in ihrer Dosierung, sondern auch in bezug auf die Dauer der Darreichuu;: 
und das Verhalten des Kranken die größte Vorsicht. Man kann auch das Coffein 
und das Strychnin hierher zählen, welche ebenfalls den Blutdruck steigern und die 
Zirkulation verlangsamen, daneben aber noch andere wichtigere Wirkungen besitzen, 
die sie anderen Arzneiklassen zuweisen. 

Cardiaca Sedativa heißen diejenigen Medikamente, welche Energie und Fre- 
quenz der nerzkontraktionen herabsetzen und entweder zur Beseitigung heftiger 
Herzaktion (Herzklopfen, Palpitationen) oder zur Herabsetzung der Herzschlagzahl 
im Fieber gebraucht werden. In ersterer Beziehung hatte namentlich die Blausäure 
Ruf, in letzterer Aconit, Veratrura und Antimonpräparate, welche jedoch — mit 
Ausnahme des in England und Nordamerika bei entzündlichem Fieber vielbcnutzten 
Aconits — durch andere Autipyretika verdrilngt sind. 

(7 Tu. Huskmaxn) J. Moeli.kb. 
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Kardialgiß (eardia Magenmund und xky% Schmerz) bedeutet Magenkrampf. 

Kardin s. Cardin, Bd. III, pag. 360. z«*i*. 

Kardiographie, graphische Darstellung der Herzbewegung mittels eines von 
Marey hierzu konstruierten Apparates, des Kardiographen. 

Kardiokele (xx$ix Herz) oder Hernia cordis, Herzbruch, ist ein Zustand, bei 
welchem das Herz außerhalb der Brusthöhle liegt — S. Bruch, Bd. III, pag. 204. 

Kardiokentese (xsvreto anstechen), Punktion des Herzbeutels, um die in dem- 
selben angesammelte Flüssigkeit zu entleeren. 

KardiOpalmUS Erschütterung) bedeutet Herzklopfen. 

KardiOplegie (->>]p) **' ,,la s)> Herzschlag, d., i. Tod durch plötzliche Herz- 
lilbmung. 

KardlOtOnika, herzstärkende Mittel, s. Kardiaka. 
Karditis, Entzündung des Herzfleisches. 

Kardobenediktenkraut - Horba Cardui benedicti. 

Kardyk ist der sibirische Volksname der mehlreichen Zwiebel von Erythro- 
nium Dens Canis L., s. Bd. V, pag. 22. 

Karfunkel, Karbunkel, Pustula maligna, Anthrax ist eine um- 
schriebene Entzündung des Unterhautzellgewebes nach Ansteckung mit Milz- 
brand (s. d.). 

Karie8, Bein fraß, ist ein Knochengeschwür, welches durch Entzündung mit 
nachfolgender Auflösung der Knochensubstanz entsteht. 

Kariesin (isopathisch), Knochenbraud in Verreibung. 

Karigs BandWUrm mittel ist in der nauptsacheKupferoyyd; das Epilepsie- 
ini ttel enthält Zinkoxyd und Artemisiawurzel; das Mittel gegen Harnleiden 
ist ein dem trockenen Karlsbader Salz ähnliches Pulvergemisch; die Pinscltinktur 
gegen Diphtheritis enthält Karbolsäure und Jodtinktur. Kahl Diktkkjch. 

Karin, ein Ersatzmittel des Formaldehyds bei Konservierung von Fleisch, be- 
steht aus rund 10% Hexamethylentetramin, ferner aus Kochsalz und Salpeter. 

Kochs. 

Karlsbad in Böhmen, vielleicht der wichtigste Kurort der Welt, besitzt alka- 
lische, kohlcnsaurehaltigc Thermen mit erheblichem Glaubersalz- und Kochsalz- 
gehalte. Die fünfzehn Quellen, welche gegenwärtig das Thermalwasser liefern, 
sind der Reihenfolge nach, in welcher sie von Südost nach Nordwest nahe bei- 
einander liegen, folgende: Der Springer, die Hygiaeensquelle, beide zusammen 
den Sprudel bildend, dann Kaiser Karlsquelle, Marktbrunnen, Schloß- 
brunnen, Mühlbrunnen, Neubrunnen, Theresien brunnen , Bernhards- 
brunnen, Elisabethquelle, Felsenquelle, Kurhausquelle, Spitalquelle, 
Hochbergerquelle, Kaiserbrunnen. Sie sind qualitativ gleich zusammengesetzt, 
der Unterschied in der quantitativen Zusammensetzung ist nicht bedeutend und 
wahrscheinlich durch die Temperaturdifferenz bedingt. Der Sprudel enthält bei 
einer Temperatur von 73 8°: SO 4 Na,2-405, S0 4 K, 0'186, CO, Na, 1298, CO, Li, 
0 012, CO, Ca 0 321, CO, Fe 0 003, CINa 1041, CO, halbgebunden 0 776, 
freie 0189. Als Beispiel für die geringe Differenz in der Zusammensetzung fol- 
gen hier die Zahlen für die ärmste der 9 jüngst von Ludwig und Maüthnkk 
untersuchten Quellen, den Schloßbrunnen: Temperatur 56 - 9°, S0 4 Na, 2 - 315, 
S0 4 K, 0193, CO, Na, 1227, CO, Li, 0 013, CO, Ca 0 333, CO, Fe O'OOOl, 
CINa 1 004, CO, halbgebunden 0 749, freie Öo82. Außer diesen enthalten die 
Quellen noch Magnesium, Strontium, Tonerde, Mangan, Fluor, Borsäure, Phosphor- 
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säure, Kieselsaure, ferner Spuren von Caesium, Rubidium, Thallium, Zink, Arsen, 
Antimon, Selen, Ameisensäure und nichtflüchtige organische Substanz (Ludwin 
und Mauthxkr). Die chemische Zusammensetzung der Thermen ist seit mehr als 
110 Jahren unverändert geblieben. Die Versendung der Karlsbader Wässer begann 
1844 gegen eine Pacht von 500 fl.; jetzt beträgt der Pachtschilling 350.000 K. 
Es wurden im Jahre 1887 1 5, 1904 2*4 Millionen Flaschen versendet. 

PASCHK18. 

Neu-Karlsbader Kristalle von Dr. H. BRACKEBUrfCH-Berlin bestanden nach 
einer Analyse des Breslauer städt. Untersuchungsamtes aus 68*52 T. S0 4 Na„ -f 7 H 2 0, 
30 42 T. S0 4 K s und 10« T. CO, HNa. Zehmk. 

KaH8bader Salz. Unter Karlsbader Salz verstand man bis vor wenigen 
Jahren ausschließlich das aus dem Sprudelwasser durch Abdampfung und Kri- 
stallisation gewonnene Salz, das „Karlsbader Sprudelsalz 1, . Die Darstellung dieses 
Salzes begann 1708 und geschah anfänglich in ziemlich primitiver Weise, immerhin 
wurde ein Salz produziert, welches einigermaßen der Zusammensetzung entsprach, 
welche die RAGSKYsche Analyse*, die als Norm gilt, angibt. Später glaubte man 
das Salz „reinigen" und verbessern zu können, indem man es zu wiederholten Malen 
umkristallisierte; damit machte man es selbstverständlich an kohlensaurem Natrium 
immer ärmer, und im Jahre 1880 untersuchte Proben des Salzes erwiesen sich 
als fast reines Glaubersalz (!M)'3°/ 0 ). Dieser Befund gab zu lauten Klagen (Iber die 
wechselnde Beschaffenheit des Sprudelsalzes Anlaß; infolge davon wurde die Leitung 
der Sprudelsalzerzeugung einem wissenschaftlich und technisch gebildeten Chemiker 
übertragen, und es werden nunmehr nur solche Produkte dem Vertriebe Ubergeben, 
welche im Sodagehalt um höchstens 1% von der Normalznsammensetzung ab- 
weichen. 

Man blieb aber dabei nicht stehen und stellt seit 1 882 nach einer von K. Ludwig 
in Wien angegebenen Methode das Sprudelsalz auch in Form eines weißen Pul- 
vers dar, in welchem sämtliche wasserlösliche Bestandteile des Sprudel- 
wassers enthalten sind. Dieses Präparat kam zuerst unter dem Namen „Natür- 
liches Karlsbader Qucllsalz u in den Handel, nunmehr heißt es offiziell „Karlsbader 
Sprudelsalz (pulv erförmiges)" 4 . Die Bereitung dieses pulverförmigen Salzes 
besteht in der Hauptsache darin , daß das Sprudelwasser bis zum Sieden erhitzt 
und der dabei ausfallende Niederschlag (Sinter, aus Kieselsäure und den Karbonaten 
des Mangans, Eisens, Magnesiums und Calciums bestehend) durch Filtration ge- 
getrennt wird; das Filtrat wird bis zur Erzielung einer noch mehrere Prozente 
enthaltenden Salzmasse eingedampft und letztere mit dem der Sprudelquelle ent- 
strömenden Kohlensäuregas bis zur Sättigung behandelt, wodurch die durch Kon- 
zentration des Wassers zersetzten Bikarbonate des Lithiums und Natriums wieder 
in Bikarbonate umgewandelt werden. Das Produkt hat folgende Zusammensetzung: 



Pro«<>nt 

Kohlensaures Lithium 0 3t) 

Doppeltkohlensaures Natrium 35 95 

.Schwefelsaures Kalium 3 25 

Schwefelsaures Natrium 42*03 

Chlornatrium 18*10 

Fluornatrium 009 

Borsaures Natrium 007 

Kiesel.sÄureanhvdrid 003 

Eisenoxyd 001 



* Raosky fand in dem Sprudelsalze : Proe««nt 

Schwefelsaures Natrium 37*005 

Chlornatrium 0390 

Kohlensaures Natrium 5*997 

Schwefelsaures Kalium Spuren 

Kristallwasser ■ .... 55*520 

Reil-Enzyklnpiutie r Ki». Pharro»zio. 2. Aufl. VII. 23 
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Der Konsum des Karlsbader Sprudelsalzes ist ein ganz enormer; im Jahre 
1788 wurden J> Zentner, 1887 schon 48.473, im Jahre 1904 70.328 kg Sprudel- 
salz versendet. 

Weitere Erzeugnisse aus dem Karlsbader Sprudelwasser sind die Sprudel- 
pastillen, welche aus dem pulverförmigen Sprudelsalz unter Zusatz von Zucker 
bereitet werden (Versand 1901 8260 Schachteln), ferner die Karlsbader Sprudel- 
Jauge (Versand 1904 320 Flaschen) und das Sprudellaugensalz (Versand 
1904 175ty), welche bei der Darstellung des kristallisierten Sprudelsalzes als Neben- 
produkt gewonnen werden und als Zusatz zu Bildern Verwendung finden, und endlich 
die Sprudelseife (Versand 1904 820kg), welche aus der Karlsbader Mutterlauge 
nach deren Kaustizierung mit Kokusnußöl bereitet wird. Paschkis. 

Das künstliche Karlsbader Salz wird erhalten durch Kristallisierenlassen 
einer filtrierten Auflösung von 8 T. Glaubersalz, 1 T. Soda und i / t T. Kochsalz. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß bei der Kristallisation einer Lösung so ver- 
schiedener Salze das fertige Produkt je nach der Konzentration der Lösung, der 
Temperatur des Raumes , der Dauer der Kristallisation und der Menge der in 
Arbeit genommenen Materialien eine, besonders im Gehalt an Soda, sehr schwan- 
kende Zusammensetzung haben muß. 

Da ferner das Kaliumsulfat als ein wichtiger Bestandteil des natürlichen 
Sprudelsalzes erkannt wurde, so ist man vielfach von der Herstellung des künst- 
lichen Karlsbader Salzes in Kristallen abgekommen und mischt das Präparat aus 
den Pulvern der betreffenden Salze zusammen. Ph. Germ, gibt hierzu folgeude 
Vorschrift : „44 T. Natrium sulfuricum siccum , 2 T. Kalium sulfuricum, 18 T. 
Natrium chloratum und 36 T. Natrium bicarbonicum werden in fein gepulvertem 
Zustande gemischt; üg des Salzes, in II Wasser gelöst, geben ein dem Karls- 
bader ahnliches Wasser." Bruxxexgraber bringt diese Salzmischung in einer 
für den Gebrauch sehr bequemen Weise in den Handel, nämlich in Glasgefäßen 
mit weiter Halsöffnung, die mit einem Holzstopfen geschlossen ist. welcher am 
unteren Ende eine Höhlung hat, die als Maß für i)g des Salzes dieut. 

Das Karlsbader Brausepulver ist eine Spezialität des Apothekers Lippmaxx 
in Karlsbad. Es besteht aus: a) einer Mischung von 10 g pulverförmigem Karls- 
bader Sprudelsalz und 3 g Natriumbikarbonat in blauer Kapsel, b) 3 g Weinstein- 
säure in roter Kapsol. 

Auch der SAXDOwsehen Salze sei an dieser Stelle gedacht. Th. 

Karlsdorfer Sauerbrunn in Steiermark ist ein schwacher alkalischer Säuer- 
ling, welcher als Tafelgetrüuk versendet wird. 

Karmelitergeist ist Spiritus Melissae compositus der Ph. Germ, und Spiritus 
aromaticus der Ph. Austr. , Th. 

Karmin s. auch Cariuiu, Bd. III , pag. 375 und Indigokarmin, Bd. VI, 
pag. 693. T „ 

Karmin, grüner, ist eine aus Indigokarmin und Pikrinsäure oder Gelbholz- 
lack zusammengesetzte Farbe. Gaxswixdt. 

Karminaphthe ist ein aus diazotiertem Anilin und ^-Naphthol dargestellter 
Azof arbstof f ; derselbe ist unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol mit orangegelber 
Farbe und in Fetten und löst sich in konzentrierter Schwefelsäure mit fuchsin- 
roter Farbe auf. Er dient zur Fabrikation von Lacken, zum Färben von Ölen etc. 

— Karminaphthe I ist Aniiin-azo-resorcin. — Karminaphthegrenat ist a-Naph- 

thylamin-azo -^-naphthol. Gakswixdt. 

Karminativa (carminare krärapelu, zupfen), die bei Kolikeu und Windsucht 
(Flatulenz) angewendeten blähungtreibenden Mittel. Als solche dienen vor- 
zugsweise ätherische öle und Präparate aromatischer Pflanzenteile, deren Wirkung 
zumeist auf einer den ätherischen Ölen überhaupt zukommenden Erregung der 
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Darmbewegung beruht, teilweise auch mit den gärungswidrigen Wirkungen dieser 
zusammenbringt. Auf den karminativen Wirkungen beruht auch wesentlich die Ver- 
wendung der Gewürze bei der Speisebereitung. Medizinisch kommen besondere 
Kräuter aus der Familie der Labiaten (Pfefferminz, Krauseminz, Melisse, Lavendel, 
Majoran, Hyssopus, Origanum creticum u.a.m.) und Samen und Wurzeln ver- 
schiedener Umbellifercn (Anis, Fenchel, Kümmel, Koriander, Dill, Kumin, Angelika) 
in Anwendung; doch können viele andere ätherisch-ölige Mittel (Terpentinöl, Baldrian, 
Sternanis, Alant), ebenso schwefelhaltige ätherische öle und solche einschließende 
Stoffe (Asa foetida, Album) demselben Zwecke dienen. Sehr wirksam ist auch 
Äther, der bei uns in Form des Spiritus aethereus in demselben Ansehen steht, 
wie in England die sogenannten Lavender Drops. In schweren Fällen von Wind- 
sucht reichen diese Mittel nicht aus und werden mit Abführmitteln kombiniert 
oder durch stärker die Peristaltik erregende Stoffe ersetzt. 

(t Th. Huskmanx) J. Mokllke. 

KarminlÖ8Ung s. Färbeflüssigkeiten, Bd. V, pag. 164. Ganswindt. 
Kamallit 8 . Camallit, Bd. III, pag. 376. 

Karneol, fleischrote bis blutrote Varietät des Chalcedon, besteht aus gefärbter 
Kieselsäure. Dient als Schmuckstein. Dokltkk. 

KcLPnO, ein sirupdicker dunkelbraunroter Fleischsaft von angenehmem Ge- 
schmack, enthält nach Liebreich 8% Eiweiß und außerdem reichlich Albumosen. 
Als Nähr- und Kräftigungsmittel empfohlen. Zkrnik. 

Karolagichtwasser, von Holland aus empfohlen, ist ein ziemlich kompliziert 
zusammengesetztes künstliches alkalisches Wasser, das u. a. im Liter 0*8 g Lithium- 
benzoat und 0 005 g Natriumfluorid enthält. Zkknik. 

Karolinatee oder Peruaner Tee, South-Sea-Tea s. Apalachentee, Bd. II, 
pag. 36. M. 

Karolinenquelle s. Großherzogin Karolinenquelle, Bd. VI, pag. 62. 

Karotis (xapa Kopf) ist die große Schlagader zu beiden Seiten des Halses. 

Karpell (xapro; Frucht), Karpid oder Fruchtblatt heißt das den Frucht- 
knoten bildende, morphologisch als Blatt zu deutende Gebilde. Besteht der Frucht- 
knoten nur aus einem Karpell, so heißt er monomoner (z. B. Hülse), beteiligen 
sich an seiner Bildung zwei oder mehrere, so heißt er dimor bezw. polymer 
(z. B. Schote und Kapsel). 

Karpogon ist das weibliche, an der Spitze mit einem langen, dünnen Empfäng- 
nishaar (Trichogyne) versehene Geschlechtsorgan der Florideen (s. d.). 

Sviiow. 

Karpologie ist die l ehre von der Frucht (s. d.). 

Karrak Heftpflaster (MARPMANN-Leipzig) ist ein sogenanntes flüssiges eng- 
lisches Pflaster. Karrakmllchcreme, als Kosmetikum empfohlen , stellt ein mit 
Glyzerin versetztes Molkenpräparat dar. Zkknik. 

Karroben oder Kamben, die Früchte von ( eratonia Siliqua L. (Caesal- 
piniaceae), s. Bd. III, pag. 443. 

Karst. Die Kalkgebirge von Krain, Istrien, Dalmatien , Herzegowina und 
Montenegro sind infolge der ober- und unterirdischen Auflösung des Kalkes, der 
Wasserarmut der Oberfläche und der vorherrschenden Ausbildung unterirdischer 
Flußläufe verkarstet. Der Karst zeigt an der Oberfläche die Ausnagungsformen 
zahlloser schüssel- oder kesseiförmiger Vertiefungen (s. Dolinen) neben unregel- 
mäßigen in die Tiefe führenden Schlünden und kleinen uud größereu Einbrüchen. 
Das Innere des Gebirges aber enthält großartige über und nebeneinander sich hin- 
ziehende Höhlensysteme, welche teils noch heute entweder allezeit oder nur periodisch 
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von Wasserläufen durchströmt werden, oder dauernd trockengelegt sind (s. Hühlcu). 
Die Vegetationsarmut des Karstes ist, abgesehen von dem Wassermangel der Ober- 
flüche, durch weitgehende Entwaldung und ausgedehnte Weidewirtschaft verursacht. 
Die Wiederaufforstung unterliegt dort, wo Schafe und Ziegen ferngehalten werden, 
keinen unüberwindlichen Schwierigkeiten und macht immer größere Fortschritte. 

Karst. = Hermann Karsten, geb. am 6. November 1817 zu Stralsund, be- 
reiste 1843—1847 und 1848—1856 Venezuela, Neu-Granada und Ekuador und wurde 
nach seiner Rückkehr Professor der Botanik in Berlin, wo er ein pflanzenphysio- 
logisches Institut gründete. 1868 wurde er Professor der Pflanzenphysiologie in 
Wien und trat 1872 in den Runestand. Karsten veröffentlichte eine ganze Reihe 
von Arbeiten aus dem Gebiete der Anatomie und Physiologie der Pflanzen ; auch 
schrieb er über die medizinischen Chinarinden Neu-Granadas. R. Mfixat. 

Karsten George, Botaniker und Pharmakognost, geb. am 3. November 1*63 
zu Rostock, bereiste 1888—1890 einen Teil Javas und die Molukken, 1*;»4 
Mexiko und ist seit 1899 Extraordinarius in Bonn. R. MCli.kr. 

KarSWOOd-CreOSOte. bei Erkrankungen der Atraungsorgano als Inhalation 
empfohlen, eine farblose, nach Kreosot riechende Flüssigkeit, soll ein Destillat 
aus indischem Lorbeerbaumholzkreosot sein. Zkkmk. 

Kartenblätter werden teils um Salbenreste aus den Mörsern auszukratzen, 
teils zur Teilung von Pulvern verwendet. Hierzu eignen sich nur Blätter aus 
weißem Karton, die nicht bedruckt sind, oder besser solche aus dickem weißen 
Pergamentpapier. Seit Erfindung des Cclluloids werden die Karteublatter mehr 
und mehr durch Celluloidpulverschiffchen «nd rundlich geschnittene Celluloid- 
kartenblAtter verdrängt. 

Alte Spielkarten dürfen aus Reinlichkeitsrücksichten selbstverständlich nicht 
benutzt werden. C. Rkdall. 

Karthäuser- Pulver, Pulvis Carthusianorum , ist ein alter Name für 
Stibium sulfuratum rubeum. In manchen Gegenden heißt Pulvis contra pedieulos 
auch Karthäuser-Pulver. — - Karthäuser-Tee j 8 t Herba Chenopodii ambrosioidis. 

Th. 

Kartoffel. Die an unterirdischen Ausläufern vou Solanum tuberosum L. 
entstehenden Knollen sind die Knrtoffelu in zahlreichen Varietäten der Grüße. 
Form, Oberflächenbeschaffenheit, Farbe, Konsistenz und Geschmack des Innern im 
gekochten Zustande. Wassergehalt 89 - 8 0 / 0 > Aschengehalt 1'2%- 

Kartoffelmehl und Kartoffelstärke s. Araylum ßolaui, Bd. I, pag. 591. 

Japanische Kartoffeln sind die Knollen von Stachys Sieboldii Mi»*. 
(Labiatae). j. M. 

KartOtTelbOVist, ein giftiger Pilz, ist Scleroderma vulgare (s.d.). 

Kartoffelbranntwein. Der grüßte Teil des in Deutschland hergestellten und 
verwendeten Branntweins wird aus Kartoffeln gewonnen. Die Darstellung erfolgt 
in den Branntweinbrennereien, die meist mit großen landwirtschaftlichen Betriebeu 
vereinigt sind, und zerfällt in drei Hauptabschnitte. Zunächst werden die Kartoffeln 
mittels besonderer Waschmaschinen sorgfältig gereinigt, alsdann in sogenanuten 
Henzedäinpfern mit gespannten Wasserdämpfen (2 — 2V 2 Atm.) bei 140 — 150° 
verkocht und durch sogenannte „Holländer" zu Brei zermahlen. Schon hier wird 
zerquetschtes Malz zugesetzt, um eine möglichst innige Mischung zu erzielen. Die 
Verzuckerung erfolgt bei einer Temperatur von 55° raeist innerhalb einer halben 
Stunde; das Ferment Diastnsc spaltet bei dieser Temperatur die Stärke in Maltose 
und Dextrin. Um die aus der Luft oder den Rohmaterialien zugeführten Bak- 
terien abzutüten , welche die Gärung ungünstig beeinflussen würden , setzt man 
etwas Flußsäure oder Fluornatrinm zu; früher erhitzte man die Maische auf (in 0 . 
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Die zweite Operation besteht io der Spaltung der Maltose in Kohlendioxyd und 
Alkohol; das Dextrin wird erst wahrend der Gärung selbst durch die Diastase 
noch zum Teil in Maltose übergeführt und dann sofort vergoren. Die Gärung 
wird durch rein gezüchtete Hefepilze (Saecharomyces) herbeigeführt. Da die Tem- 
peratur bei der Gärung um ungefähr 17° steigt, muß die Maische erst auf 10°, 
höchstens 15° abgekühlt werden. In Deutschland wird die Steuer nach dem Um- 
fange des Maischraumes erhoben , deshalb muß die Maische möglichst dick sein. 
1 kg Stärke sollte theoretisch ~Vi\ Literprozent Alkohol liefern; es werden aber 
nur zwischen 48 — (53 Literprozent erhalten. Der Alkoholgehalt der vergorenen 
Maische betragt meist 10% "nd darf 14% nicht übersteigen, weil sonst die 
Lebenstätigkeit der Hefepilze endet. 

Die dritte Operation ist die Destillation. Aus gewöhnlichen Destillierapparaten 
erhalt man als v Vorlauf" ein Produkt, das nicht mehr als 40% Alkohol euthält 
(Lutter) find erst durch Rektifikation konzentriert werden muß. Jetzt wendot man 
meist kontinuierlich wirkende Kolonnenapparate an, bei denen auf der einen 
Seite der Alkohol den Apparat verläßt , während auf der andern die Schlempe 
herausfließt und neue Maische , oft auch schon automatisch , eingefüllt wird. Bei 
derartig vollkommen arbeitenden Apparaten kann man gleich einen 75 — 95%igen 
Branntwein gewinnen. Die entgeistete Schlempe enthält noch beträchtliche Mengen 
Kohlehydrate und wird als Fütterungsmittel für das Vieh verwendet. 

Der Holispiritus, besonders die letzten Teile, die erst bei höheren Temperaturen 
übergehen, enthalten noch verschiedene Verunreinigungen : Aldehyde, höher siedende 
Alkohole und Ester, die man unter dem Namen «, Fuselöle" zusammenfaßt. Die 
Aldehyde sollen berauschend wirken und Kopfschmerz verursachen. Die höher 
siedenden Alkohole, besonders der Amylalkohol, gelten als Gifte. Der Kartoffol- 
branntwein muß deshalb durch Behandeln mit Kohle in 50%iger Verdünnung 
und wiederholte Rektifikation für Arzneizwecke gehörig gereinigt werden, über 
die Prüfung vergl. Bd. I, pag. 43ö u.f. C. Bkuall. 

Kartoffelfuselöl. Als Kartoffelfuselöl werden die im Nachlaufe des Kartoffel- 
branntweins enthaltenen höher siedenden homologen Alkohole und Ester verstanden. 
Nach Rajiutkau enthält 1/ Kartoffelfuselöl 1 50 cem Isopropylalkohol , 30 cem 
primären Propylalkohol , 50 cem gewöhnlichen Butylalkohol , Ghecrn normalen 
Butylalkohol, GOccm sekundären Amylalkohol, 275 cem gewöhnlichen Amylalkohol, 
1 70 rem über 132° siedenden Amylalkohol enthaltende Anteile und 125 cem Wasser. 
Nach neueren Untersuchungen finden sich aber auch verschiedene Ester der Essige 
Capron-, Capryl- und Caprinsäure und Furfurol im Kartoffelfuselöl. 

Die quantitative Bestimmung des Kartoffelfuselöles erfolgt nach den Anweisungen 
des Reiehsgesnndheitsamtes mittels des RösE-HKKZFKLD-WiNDiscHschen Apparates. 
Dieser besteht aus einer Kugel, an welche unten eine mit einer Skala versehene 
Röhre, welche sich zuletzt wieder etwas erweitert, angeschmolzen ist. Der Brannt- 
wein wird zunächst unter den vorgeschriebenen Vorsichtsmaßregeln auf einen Ge- 
halt von 24 7% gebracht und dann mit ebenfalls genau eingestelltem Chloroform 
bei einer bestimmten Temperatur geschüttelt. An der Skala wird alsdann mittels 
einer Tabelle der Gehalt au Fuselöl abgelesen. — S. Anweisung zur Bestimmung 
des (iehaltes der Branntweine an Nebenerzeugnissen der Gärung und Destillation 
vom 17. Juli 1*85 (Bundesrat des Deutschen Reiches). C. Bkdai.i.. 

Kartoffelkrankheit heißt in erster Linie die durch einen Pilz, Phytophthora 
infcstans (Montagnk) Dk Baky (Peronospora infestans Caspary) hervorgerufene 
Erkrankung des Krautes und der Knollen. Zunächst treten auf den Blättern, später 
auch auf den Stengeln braune, dann schwärzliche, trockene Flecken auf, welche 
sich je nach der Witterung schneller oder laugsamer ausbreiten und das vorzeitige 
Absterben des «ranzen Krautes, welches bei trockenem Wetter verdorrt, bei feuchtem 
verfault, herbeiführen können: n K rautfäule". Bei feuchtwarmer Witterung kann 
die Krankheit, welche meist erst im Juli und August bemerkbar wird, ganze 
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Felder in wenigen Tagen vernichten und um 80 größeren Schaden anrichten, als 
die Sporen durch den Regen in die Erde hinabgeführt werden und dann die 
Knollen im Boden befallen. Es erscheint dann das Fleisch der Knolle zunächst 
an der Oberflache mit eingesunkenen bräunlichen Fleckchen besetzt, worauf die 
Bräunung meist sehr schnell ins Innere vordringt, zunächst auch im noch gesunden 
Fleischo braune Fleckchen aufweisend: „ Zellenfäule u . An solchen beschädigten 
Knollen treten dann gewöhnlich bald noch andere Zersetzungserscheinungen, besonders 
„Naßfäule" und „Trockenfäule" auf. Beide entstehen durch denselben Pilz, Clo- 
steridium butyraceum Prazaxi. Bei der ersteren werden die Knollen im Iunern 
weich, breiartig, heller oder dunkler gelb und entlassen schließlich einen stinkenden, 
jauchenartigen Inhalt; bei der letzteren entstehen zunächst Löcher, deren gebräunter 
Rand mit weißen Stärkekörnern wie mit Pulver bedeckt und im Innern gelb oder 
violett ausgekleidet ist; das übrige Gewebe der Knolle wird braun, trocken und zer- 
reiblich, und auf der Schale finden sich meist Pilzpolster. Der Kartoffelpilz *(Fig. 99) 
besitzt aufrechte dünne, weiße Rasen bildende Konidienträger mit nur wenig ver- 
zweigten, geraden, unterhalb der Konidien meist bauchig angeschwollenen Asien. 

Fi*. 9». 




A 

Kartoffelj.il«. 

A Konldiunträger in jüngerem im und Älterem ZuiUude <b>. ~ Ii Sehwarroiporen in der Konidie tt>. 

auftretend <b), frei in und keimend id). 
(An« ESOLKK PHANTL» NatUrl. PHanaenfaro.) 

Die Eisporen sind unbekannt; die Vennehrung erfolgt durch Schwärmsporen, 
welche in den aufangs end-, später seitenständigen eiförmigen Konidien aus der 
Spitze ausschwärmen. 

Als Gegenmittel betrachtet man : sorgfältigo Entfernung der eingeernteten 
kranken Knollen, Vorwendung von nur ganz gesundem Saatgut, Anbau der Kar- 
toffel in hoher Lage auf abgetragenem, sonst kräftigem Boden, Auswahl dick- 
schaliger Sorten zum Anbau und endlich Düngung von 2 5% Eisenvitriollösung 
(100 bis 500 kg Eisenvitriol per Hektar), wenn die Pflanzen etwa handhoch ge- 
worden sind. Beim Einbringen in Keller und Mieten ist trockene, luftige Aufbe- 
wahrung von großer Bedeutung; kranke Knollen sind so schnell als möglich zu 
entfernen. 

Überdies leiden Kraut und Knollen an verschiedenen anderen Krankheiteu, 
von denen einzelne sehr schädlich auftreten. 

Bei der „Kräuselkrankheit", welche angeblich durch verschiedene Pilze 
(Pleospora polytrieha Tfl. , Polydesmus exilipus KÜHX, Verticillium 
alboatruin Reinke) hervorgerufen wird, werden die Triebe verkürzt, bleich, 
glasartig spröde , die Blattstiele rollen sich ein, die Blätter werden wellig und faltig 
mit braunen Flecken. 

Bei der „Stengelfäule", hervorgerufen durch den Pilz Sclerotinia Libertiaua 
Fuckki, , entstehen am Stengel mißfarbige Flecken , welche später das Vergilben 
und Absterben zur Folge haben. 
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Beim „Schorf" entstehen durch den Pilz Spongospora Solani Rruxch auf 
den Knollen warzenförmige Erhöhungen, dann unregelmäßige schüsseiförmige 
Vertiefungen mit aufgeworfenen Randern; 

beim „Grind" entstehen durch den Pilz Rhizoctonia Solani Kühx erst 
weißliche, später dunkelbraune Pusteln, die sich ablösen lassen; 

durch einen anderen Pilz, den Wurzeltöter Leptosphacria circinaus Sacc. 
entsteht ein dichtes violettes Gewebe, welches in die Knolle eindringt und dieselbe 
zu einer jauchigen Zersetzung bringt; 

Periola tomentosa Fr. erzeugt auf der Oberfäehe rundliche, unregelmäßige, 
einzelne oder gefurchte, oft zusammenfließende, fleischige weiße Warzen ; 

Sorosporiura Scabies Fisch. v.Waldh. ruft kleine Pusteln hervor, welche 
später aufbrechen und ein braunschwarzes Pulver entrollen ; 

Chrysophlyctis endobiotica Schilbersky wurde in Ungarn in faulenden 
Kartoffeln gefunden u. s. w. 

Cercospora Concors Sacc. verursacht auf den Blättern bräunliche, langsam 
sich vergrößernde und vertrocknende Flecken von rundlicher oder eckiger Gestalt, 
welche als violettgrauer Schimmel erscheinen. 

Schwarze strahlige Flecken auf dem Stengel stammen gleichfalls von einem 
Pilze her, Vermicularia atramentaria Berk, et RR. 

Unter den tierischen Parasiten ist ein mikroskopisches Wllrmchen, Tylenchus 
devastator Kühn, am gefährlichsten, welches die Wnrmfäule hervorruft. Rei 
derselben erstreckt sich die Bräunung der Knollen ähnlich wie bei der Zellenfäule 
von der Schale ins Fleisch, doch nur bis zur Tiefe von f> — 10mm, die Flecken 
sind von hellerer bis weißlicher Farbe und locker krümelig ; allmählich wird die 
Knolle an der Oberfläche schwärzliehgrau , wellig faltig und stellenweise grubig 
eingesunken. 

Außerdem treten eine Menge anderer Tiere schädigeud auf, so veranlassen 
Blattläuse die Bildung von Honigtau , Wanzen saugen an den Blättern , Naekt- 
schueckeu und einige Käferlarven, darunter auch die des berüchtigten Kolorado- 
käfers sowie Raupen von Schmetterlingen, namentlich jene des Totcnkopfschwär- 
mers (Acherontia Atropos L.) und der GammaEulc (Plusia gamma L.) fressen am 
Kraut; Tausendfüßer (Julus), Engerlinge, die Larven von Schnellkäfern, n I)raht- 
würmer u und Erdraupen (Agrotis segetum L., A. fimbria L.) u. a. an den 
Knollen; die kleine unterirdisch lebende Erdlaus, Thychea phaseoli Passkrini, saugt 
die unterirdischen Teile an und verursacht oft ein scheinbar unerklärliches Kränkeln 
der ganzen Pflanze. 

Als phanerogamer Parasit ist Cuscuta Epithymum L. schon öfters schädlich 
geworden. 

Eine ganz eigentümliche Krankheit ist die Fadenbildung : bei derselbeu treiben 
die ausgelegten Knollen anstatt der normalen beblätterten Triebe aus den Augen 
fadenartige dünne Stengel, welche den Roden nicht zu durchdringen vermögen. 

v. Dalla Tobkk. 

KarW. — Wilhelm Friedrich v. Karwixski, Rotaniker. geb. 17HO in Kesz- 
thely am Plattensee, starb 1855. Er bereiste Brasilien und Mexiko. R. Mi ixku. 

KarwiflSkia, Gattung der Rhnmnaceae; Sträucher oder kleine Bäume mit 
gegenständigen Blattern und achselständigen Trugdolden. In Mexiko und den Ver- 
einigten Staaten. 

K. Humboldtiana (II., B. et K.) Zucc. , mit drüsig punktierten Zweigen, 
Blättern und Rlüten, liefert Samen, welche genossen Lähmungen hervorrufen ; sie 
werden in Mexiko gegen Krämpfe benutzt. v. 1>aix\ Torhk. 

Karyokinese s. Zellteilung. 

Karyopse (xa^ov n uß und oyt; Aussehen), eine Abart der Aehänien, ist 
eine trockene, nicht aufspringende, einsamige Frucht mit lederigem IVrikarp, 
welches mit der Samenschale verwachsen ist (/.. R. Gramineen). 



Digitized by Google 



360 



KAKZINOM. - KASCHMIRWOlJiK. 



KärzinOm, Krebs, Cancer, ist eine bösartige (maligne), aus Epithelien be- 
stehende Neubildung , die durch ihre Heterotopie ausgezeichnet ist, d. h. es findet 
sich die Epithelbildung an Stellen, an denen sonst kein Epithel vorhanden ist. Nach 
dem Sitz der Geschwulst in verschiedenen Organen unterscheidet man Magen- 
krebs, Lippeukrebs, Brustkrebs, Gebärinutterkrebs, Maatdannkrebs etc. Dem Hau 
nach unterscheidet man sehr mannigfaltige Formen von Krebs, die meist vom 
mikroskopischen Aufbau des Gewebes, in dem die Neubildung sitzt, abhängig sind. 
In bezug auf Größe, Form und Konsistenz kommen die bedeutendsten Unterschiede 
vor. Manchmal besteht keine eigentliche makroskopisch kenntliche Geschwulst, da 
die Krebsmassen in das Gewebo infiltriert sind (s. Infiltration). 

Der Krebs tritt meist erst nach den Dreißigern auf. Der Verlauf ist langsam, 
je nach dem Sitze der krankhaften Neubildung verschieden. Häufig treten in den 
Krebsknoten sekundäre Veränderungen (Erweichung, Vereiterung, Geschwürs- 
bildung etc.) auf. Durch Verschleppung auf dem Wege der Säfteströmung kann 
sich der Krebs sowohl auf die der Neubildung benachbarten, als auch (durch die 
Blutbahn) auf eutferute Organe ausbreiten (Krebsmetastase). Im Verlaufe der 
Krankheit entwickelt sich eine krankhafte Konstitutionsanomalic , die durch Ab- 
magerung, gelbliche Hautfarbe, Schwund des Fettes und andere Symptome cha- 
rakterisiert ist. Diese als K rebsknehexie bekannte Veränderung des normalen 
Stoffwechsels ist vielleicht die Folge einer Vergiftung durch von der Krebsge- 
schwulst gelieferte Gifte. 

Über die Entstehung des Krebses herrscht zur Zeit noch eine große Unklar- 
heit. Der Krebs des Menschen ist durch direkte Impfung von Krebsgewebe auf 
den Menschen, nicht aber auf Tiere übertragbar. Auf natürlichem Wege scheint 
eine Ansteckung von Mensch zu Mensch nicht, oder nur in Ausnahmefällen zu- 
stande zu kommen. Der Träger des Kraukheitsstoffes ist die Krebszelle samt dem 
Krebssafte, doch ist es unbekannt, ob in diesen Elementen ein Infektionskeim als 
Krankheitserreger vorhanden ist. Zur Erklärung .der Entstehung des Krebses sind 
drei Theorien aufgestellt worden: die Infektionstheorie geht darauf ans, die 
Krankheit als durch Parasiten hervorgerufen zu erklären und sucht eifrig nach den 
Mikroben, die sie unter den Protozoen zu finden hofft; die Erblichkeitstheorie 
geht darauf aus, die Entstehung der Geschwülste überhaupt und somit auch die des 
Krebses auf Gewebekeime zurückzuführen, die auf dem Wege der Vererbung in 
den Organismus gelangen und nach einer Latenzperiode (in der Jugendzeit) zur 
Entwicklung gelangen; die traumatische Theorie endlich führt die Entstehung 
des Krebses auf Verletzungen, insbesondere häufig sich wiederholende, zurück. 

Selbstheilung des Krebses ist ausgeschlossen, künstliche Heilung nur durch operative 
Entfernung der Geschwülste möglich. Im Stadium der Versuche befinden sich die 
Heilungsuiethoden mit radioaktiven Substanzen. Andere Methoden, insbesondere 
bakteriologische, wurden vielfaltig, aber ohne sicheren Erfolg versucht. Zur För- 
derung der Kenntnis auf dem Gebiete der Krebsforschung wurde in Deutschland ein 
eigenes Komitee eingesetzt, von desseu Tätigkeit man für die Zukunft Erfolge erhofft. 

S. auch Krebs der Obstbäume. Klemkn^ikw»/. 

Karzinominum (isopathisch), Krebseiter in Verreihung und Verdünnung. 

Karzinose, allgemeine oder über viele Organe ausgebreitete Krebserkrankung. 

KaSak ist ein englisches tonisches Laxati vnm aus Caseara Sagrada. Zkumk. 

KaSChmirWOlle, Cache mir-, Tibetwolle, Pasehmina, liefert die in den 
Hochgebirgen Tibets einheimische, in Frankreich auch gezüchtete Kaschinirziege 
(Capra Hircus laniger). Die Wolle wird durch Auskämmen und Ausrupfen, 
seltener durch Scheren gewonnen. Sie ist weiß, gelblich oder braun, besteht aus 
sehr feinen, 7-Scw langen, 13 -20;/. dicken Wollhaaren mit hohen, au der 
Spitze kaum siebtbaren Schuppen. Europäische Ziegen haare (s. d.) sind der Tibet- 
wolle mitunter s»hr ähnlich. 
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Kaschu oder Akasehunuß ist die Frucht von A nacardium (s. d. Bd. I, 
pag. «05). 

Kasein, Käsestoff, ein zur Gruppe der ParanukleoprotcYde (s. Nukleo- 
albumine) fühlender Eiweißkörper, welcher fertig gebildet bisher nur in der Milch 
der Säugetiere (zu 2 — 6%), im Hauttalg derselben in Spuren, in geringer Menge 
auch im Sekret der Bürzeldrüsen der Vögel aufgefunden wurde. In seinen Eigen- 
schaften schließt es sich den Alkalialbuminaten an. Das reine KaseYn ist in Wasser- 
und Salzlösungen so gut wie unlöslich, leicht löslich in Alkalien, Baryt- und Kalk- 
wasser, in essigsauren Alkalien, ferner in verdünnten Lösungen des Fluornatriums 
und von Ammoniumoxalat. Aus den Lösungen der Alkalikarbonate treibt es die 
Kohlensäure aus. KaseYnlösungen gerinnen nicht beim Kochen. Das KaseYn enthält 
kein Nukleoalbumin. 

Zur Darstellung des KaseYns verdünnt man Kuhmilch mit Wasser bis zum 
zehnfachen Volumen und setzt verdünnte Essigsäure vorsichtig bis zum Eintreten 
flockiger Abscheidung zu. Der gesammelte Niederschlag wird mit Wasser ge- 
waschen , durch verdünnte Sodalösung gelöst und mit Essigsäure wieder gefällt, 
nach mehrmaligem Wiederholen dieser Operationen wird das KaseYn zur Entfernung 
des Milchfettes mit Alkohol und Äther extrahiert und schließlich im Vakuum ge- 
trocknet. Man erhält auf diese Weise das KaseYn als zartes weißes Pulver, sehr 
wenig löslich in Wasser, leichter in heißem Alkohol. Nach neueren Analysen von 
Ha.MMAK.stkx zeigt es die prozentisehe Zusammensetzung (' 53*00, H 7 32, N 14 97, 
P0-Ö8, Sil 2, der Rest ist 0. Die Asche beträgt 1%. Na«h Oscar läßt sich 
auch aus Sojabohnen ein dem Milchkasein völlig gleiches KaseYn darstellen. 

Die Spaltungsprodukte, welche bei der Hydrolyse des KaseYns durch Salzsäure 
entstehen , worden in neuerer Zeit durch Zu. Skrai l* untersucht, Er fand nach 
der von ihm angewendeten Trennungsmethode neben Gly kokoll und d-Alanin 
neue Verbindungen, welche bisher aus dem KaseYn (aber auch aus anderen Eiweiß- 
körpern, s. Albuminkörpcr, Bd I, pag. 259) nicht erhalten wurden, auch che- 
misch noch nicht beschrieben waren , die sämtlich gesättigte Verbindungen der 
Fettsäurereihe darstellen und zu den Aminooxypol ykarbonsäuren zählen: 
a) Aminooxybernsteinsäure , C 4 II 7 O ft N, h} Dioxydiaminokorksäure, C H H, ft N s O ft , 
c) eine dreibasische Kaseansäure von unbekannter Konstitution, C u H 16 N 2 0 8 , 
rfyund f> eine rechtsdrehende und eine racemische KaseYn säure der Formel 
C,..H, 6 NjO B . Die KaseYnsäure dürfte mit der von E. Fischer aus KaseYn auf 
anderem Wege erhaltenen Dia mi notrioxy dodekan säure identisch sein. 

Das KaseYn zeigt in «1er Milch verschiedener Säugetiere qualitative Verschieden- 
heiten, welche von praktischer Bedeutung sind. So laßt sich aus der menschlichen 
Milch das KaseYn nur durch Saturation mit Magnesiumsulfat ausfällen, auch ist das 
KaseYn aus Menscheninilch in Wasser und in Alkohol schwerer löslich als das 
KuhkaseYn. Bei der Gerinnung fällt das KaseYn der Kuhmilch in derben Flocken 
aus, während das der Frauenmilch sich feinflockig ausscheidet; durch Magensaft 
und künstliche Magenverdauung wird das letztere KaseYn fast vollständig gelöst, 
während vom KuhkaseYn ein beträchtlicher Teil (bis 25%) ungelöst bleibt. 

Das KaseYn in der Milch der Eselinnen und der Stuten zeigt große Ähnlichkeit 
mit dem der Frauenmilch. Bezüglich der quantitativen Differenzen im KascYngehalt 
der Milch verschiedener Säugetiere s. Milch. 

Bekanntlich scheidet sich das KaseYn , welches in der schwach alkalisch rea- 
gierenden Milch gelöst enthalten ist , nach längerem Stehen der Milch bei einer 
Temperatur von 25—40" in Form gallertartiger Flocken aus. Auch hier ist es 
eine verdünnte Säure, nämlich die aus dem Milchzucker der Milch sich bildende 
Milchsäure, welche ähnlich wie die Essigsäure bei der künstlichen Darstellung die 
Fällung des KaseYns bewirkt. Bei der Abscheidung reißt das KaseYn den größten 
Teil des in der Milch vorhandenen Fettes mechanisch nieder; dieses Gemenge aus 
KaseYn als Hauptbestandteil , Fett und anorganischen Salzen der Milch wird als 
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Käse (s.d.) bezeichnet. Zur Bereitung von Käse in größerem Maßstäbe wird das 
Kasein aus der Milch mittelst eines im Drüsenmagen der Wiederkäuer vorkommenden 
Fermentes — Labferment — abgeschieden. Dieses Ferment bewirkt nach Hammar- 
sten nur dann die Gerinnung einer Kaselnlösung, wenn in dieser eine genügende 
Menge von Calciumphosphat oder von einem anderen löslichen Kalksalz enthalten 
ist; Lösungen von reinem Kasein in möglichst wenig Natronlauge gerinnen bei 
Zusatz von Lab nicht; hat man jedoch vorher Calciumchlorid oder Calciumphosphat 
in die Lösung gebracht (das Käsern als Albuminat verhält sich wie eine Säure), 
so tritt die Geriunuug bei Zusatz von Lab ein. 

Um die Vorzüge einer Milchdiät - reizlose Kost, durch welche gleichzeitig die 
Bildung von Harnsäure herabgesetzt wird — ohne gleichzeitige Einfuhr großer 
Flüssigkeitemengen zu ermöglichen, wurde das Kasein zur Darstellung von Nähr- 
präparaten für Kranke, insbesondere für au Gicht Leidende verwendet. Diese Nähr- 
präparate, welche sich durch leichte Verdaulichkeit und gute Ausnutzung im Darm 
auszeichnen, sind: 

1. Kukasin, von E. Salkowski durch Überleiten von Ammoniakgas über Kasein 
dargestellt; ein feines, weißes Pulver, in warmem Wasser ganz oder mit einer 
leichten Trübung lösheh (s. Bd. V, pag. 44). 

2. Nutrose, KaseYnnatrium , von Rohmann, leicht resorbierbar und von zu- 
sagendem Gesehmacke. 

3. Plasmon oder Kaseon, aus Magermilch dargestellt, weißes Pulver mit 
an süße Milch erinnerndem Geschmacke, welches mit heißem Wasser eine milch- 
artige Flüssigkeit bildet. 

4. Sanatogen, ein aus Milchkasein dargestelltes glyzerophosphorsaures Natrium- 
kaseYn. 

Das für Gichtkranke uud Diabetiker empfohlene Lactinbrot (Liebkkcht und 
Kosknfeld) enthält als Basis das Luctin, ein Kaseinpräparat. 

Das Kasein findet reichliche technische Auwendung, zunächst als Klebe- 
mittel, und zwar als Käsekalk (Käsegummi), eine Mischung von frischem Topfen 
(Quark) mit Ätzkalk, auch als Mischung von Kasein mit Wasser, Kalkhydrat und 
Wasserglas zum Kitten von Metall mit Glas und Ton. Auch der Anstrichfarbe 
wird Käsekalk beigemengt. Inder Zeugdruckerci wird frisch gefälltes, mit Wasser 
gewaschenes und iu Natronlauge oder Kalkmilch gelöstes Kasein als Beize und 
Verdickungsmittel der Farben auch zur Fixierung pulverförraiger Farbstoffe benutzt. 
Baumwolle oder Leineufaser mit Käsekalk behandelt, nehmen Farbstoffe so gut auf 
wie tierische Faser; auch zur Herstellung plastischer Massen wird es verwendet 

In di>r Chirurgie benutzte man früher eine Mischung von Kalk und Käse 
zur Bereitung von Kontentivverbauden ähnlich dem derzeit üblichen Gipsverband. 

Über die Bestimmung des Kaseins s. bei Milch. Loebi<k:h. 

Kasein-Albumoseseife nach Deluaxco ist eine aus Riudstalg bereitete, 
überfettete Kali-Natron-Kernseife. Der Zusatz der Kaselnalbumose bewirkt , daß 
das bei der Hydrolyse der au sich neutralen Seife auftretende Alkali durch die 
Kaselnalbumose alsbald gebunden wird, so daß die Seife stete neutral bleibt; 
weiter veranlaßt es ein vorzügliches Schäumen der Seife in kaltem wie iu heißem 
Wasser. Der Kasein-Albumoseseife lasseu sich auch Medikamente inkorporieren. 

Literatur: Dki.ha.nco, Munatsh. f. prakt. Denn., 38. 11. Zekxik. 

Kase'mformaldehyd *. Formaldehyd- Kasein , Bd. V, pag. 415. Kochs. 

Kasemquecksilber soll als Ersatz für andere Qnecksilberpräparate Verwen- 
dung finden. Fällt man eine neutrale Lösung von Kaselnalkali und Quecksilber- 
chlorid mit Alkohol oder dampft diese Lösung ein , so erhält man eine Kaseln- 
quecksilbcrverbindung, die in Alkalien löslich ist. Auf Zusatz von wenig Ammoniak 
oder Natriumbikarbonat löst sich die Verbindung in ziemlich viel Wasser zu einer 
vollständig klaren Flüssigkeit. Koch». 
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KaseYnum tannicum, Tannocasum, stellt man nach G. Römi.ix folgender- 
maßen dar: l kg KaseYn wird mittels Natriumkarbonat in 10 / Wasser aufgelöst. 
Zur Lösung fügt man unter Umrühren 700 g Tannin in 3/ Wasser uud 1 00 cem 
Formaldehydlösung hinzu. Das Gemisch wird mit stark verdünnter Salzsaure über- 
sättigt, der Niederschlag abgepreßt und getrocknet. Hellgraues Pulver, das als 
Darmadstringens Verwendung findet. Koch«. 

Kasena besteht aus Sir. Sennae und Elixir. Cascar. Sagrad. Zkkmk. 

KaSeOjOfJin s. Caseojodin, Bd. III, pag. 405. Kochs. 

KaskadenbatteHe heißt eine elektrische Batterie, bei welcher je eine äußere 
mit einer inneren Belegung leitend verbunden ist. Gängk. 

KaSSala oder Sangala, in Abessinien als Bandwurmmittel benutzte Samen 
unbekannter Abstammung. Die Samen sind uiereufürmig (O l : Ü - 2 ), braun, ge- 
streift, mit heller Kaphe, ohne Eiweiß. Sie enthalten 13 Fett, 2 -3 Harz, 1*3 Bitter- 
stoff, Pektin, Schleim und Gerbstoff (Dragendokff). 

Kassiterit, z innstein. Quadratisch kristallisierendes Mineral, das sich häufig 
in der Form der von den Bergleuten als T Visiergraupen" bezeichneten Zwillings- 
kristalle findet. Farbe dunkelbraunrot bis schwarz, stark glänzend. H. H — 7 
G. 7. Kassiterit ist Zinudioxyd , Sn () 2 , das einzige Mineral , aus welchem Zinn 
gewonnen wird. Die Fundstatten in Cornwall waren schon den Alten bekannt, 
im Mittelalter erlangten die Lagerstatten des Erzgebirges (Altcnberg, Zinnwald), 
in welchen Kassiterit als Gemengteil des Zinugranites auftritt , große Bedentuug. 
Gegenwärtig wird Zinn hauptsächlich auf den ostasiatischen Inseln Banka und 
Bilitong gewonnen, wo Kassiterit auf sekundärer Lagerstätte im Saude (Zionscifen) 
in großer Menge sich findet. Kassiterit kommt ferner in Australien, Bolivia und 
anderen Orten vor. Hokrxks. 

Kastanien oder Maronen sind die Früchte von Castanea vulgaris Lam. 
(Fagaeeae), einein im südlichen Europa, in China und Japan und im wärmeren 

,^ Nordamerika heimischen und vielfach 

I-I(f. 100. ... r.. 

auch bei uns kultivierten Baume. Die 
stachelige, mit 4 Klappen aufsprin- 
gende Kupula umschließt 2 — 3 der all- 
^ ' gemein bekannten Früchte mit platter, 

^ lederiger, innen seidenhaariger Schale, 

r %N * - *' rN v ~ welche den durch Abort meist einzigen 

/ T J Samen enge umschließt. Dieser besitzt 

kein Endosperm , sondern große, flei- 
schig-derbe, vielfach gefaltete Kotyledo- 
nen, deren Stärkereichtum sie zu einem 
wertvollen Nahrungsmittel macht. Auch 
zu einem Kaffeesurrogat werden sie 
verarbeitet. 

Hohe Kastanien schmecken etwas 
herbe, die gerösteten mehlig, süßlich 
und schwach aromatisch. 

Das Gewebe der Keimlappen ist ein 
Ki.tanien.urk«. dünnwandiges, von einer Kleberschicht 

umgebenes Parenchym, welches von sehr mannigfach gestalteten, meist einfachen, 
bis 20 fA großen Stärkekörnern (Fig. 100) neben Fett erfüllt ist. Lufttrockene 
Kastanien enthalten nach Bellim 30% Wasser, 2% Fett, 8-f>% ProteYnstoffe, 
29-2°/ 0 Stärke, 22'9% Dextrin, 3'3% Zellulose und 2G°/ 0 Asche. Die Menge 
der in Zucker Überführbaren Stoffe ist ziemlich konstant 00%. 
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Die sogenannten Roßkastanien sind die Samen von Aesculus Hippoca- 
stanum L. (Sapindaecae). Sic siud ebenfalls reich an Stärke (s. Hippocastanum), 
aber ein in ihnen enthaltener Bitterstoff macht sie für Menschen ungenießbar. 

Neuhollandische Kastanien sind die großen, fast kugeligen Samen von 
Castanospermum australe ClNX. (Papilionaceae). Man gewinnt aus ihnen die 
Beantreestärke (s. Arrowroot). .T M. 

KaStanienbrUSteXtrakt (STENGKR-Edenkoben) ist ein mit Glyzerin versetzter 
und mit Zucker eingedampfter Auszug der Blätter der Edelkastanie. Kasta- 
nien brustbonbons enthalten 5° 0 von diesem Extrakt. Zkrmk. 

Kastanienpräparate, Roßkastanienpräparatc. Während die Edel- 
kastanie (Castanea vesca Gaertn.) in Form des aus den Blättern bereiteten 
Fluidextraktes seit längerer Zeit arzneiliche Verwendung findet, ist auf die Aus- 
nutzung der Roßkastanie (Aesculus Hippocastanum L.) für therapeutische Zwecke 
erst neuerdings von Flügge hingewiesen worden. Die Firma ExGELHARDT-Frank- 
furt a. M. bringt eine Anzahl nach den Angaben Flügges hergestellter Präparate 
aus Roßkastanien in den Handel. 

Zum innerlichen Gebrauch bestimmt sind: 

Aescochinin, Chinin um ae8culiuicum neutrale, eine Verbindung des Chinins 
mit Glykosiden des nach dem D. R.-P. 114.845 dargestellten Extractum Hippo- 
castani Flügge. Es bildet eine gelbliche, leicht zerreibliehe Masse von bitterem 
Gesehmack, leicht löslich in Alkohol, schwer löslich in Wasser und in Äther. Es 
soll in Dosen von viermal täglich 1 <j als tonisches, antipyretisches und sekretions- 
beförderudes Mittel dienen, insbesondere in Form der Aescochinin-Tabletten 
mit einem Gehalt von je 0*1// Aescochinin. 

Kastanienkraftmehl, aus entbitterten und von Saponin befreiten Roßkastanien 
dargestellt, mit einem Gehalt von O H°/ 0 P 4 0 6 , reich an Eiweiß, Fett und Stärke, 
soll knochenbildend und nervenstärkend wirken. 

Zum äußerlichen Gebrauche sollen dienen: 

Kastanol. Extractum seminum Hippocastaui, mit 8% Kampfer: zu Ein- 
reibungen und Bädern; schmerzstillendes Mittel gegen Rheumatismus, Neuralgie, 
Ischias etc. 

Eine bequeme Anweudungsform dieses Präparates ist das Kastanolpflaster, 

ein perforiertes, sog. amerikanisches Pflaster. 

In gleicher Weise wie das Kastanol soll angewandt werden das Aesculo-Bade- 

extrakt Flügge mit einem Gehalt von 50% Extr. Hippocastani Flügge. 

Zkkmk, 

Kastanienpulver (uueh Kxkipp) = Sem. Hippocastani tost. subt. pulv. 

Kastles Reagenz auf Brom und Jod ist Dichiorbenzoisuifonamid, das 

Brom und Jod aus ihren Verbindungen frei macht. (Zeitschr. d. Allg. Österr. 
Ap.-V., 50.) Zkhxik. 

Kastners Reaktion auf Wasserstoffsuperoxyd. Durch alkalische 

Fcnicyankaliumlösung wird Wasserstoffsuperoxyd in Wasser und Sauerstoff zer- 
legt. Auf dieser Reaktion beruht eine einfache Darstellungsart des Sauerstoffs 
(s. d.). 

Literatur: Chem.-Zt«., Iii. Zcits.hr. 1*. anal. Chom„ 20: 30. Zkkmk. 

KaStOrZUCker ist gröblich gemahlener und gleichmäßig abgesiebter Rüben- 
zucker. Zkkmk. 

Kastration (von castus?) nennt man die operative Entfernung jener Organe, 
welche für die Reproduktion der Gattung bestimmt sind, also der Hoden beim 
männlichen und der Eierstöcke beim weiblichen Geschlecht«. Von Chirurgen wird 
sie nur geübt, wenn diese Organe krankhaft entartet sind. Männliche Kastraten 
sind die Haremswächter (Eunuchen) und die Sänger der Frauenstimmen im Vatikan. 
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Bei Haastieren wird die Kastration vielfach geübt; bei männlichen Tieren zum 
Zwecke der Zähmung und bei beiden Geschlechtern , um sie besser mästen zu 
können. M. 

KaSUkOl nennen G. & R. Fritz in Wien Kalium sulf oguajacol icum (s. d.). 

Kot iis. 

KatabOÜSmUS (/.xTxpx/.Xoi herabwerfen) ist die rückschreiteude Metamorphose. 

KatadidymUS (ät&jpo; Zwilling), von oben beginnende Doppelmißbildung. 

Katakaustika nennt man jene Hrennlinien und Hrennflächen, welche durch 
Reflexion des Lichtes von gekrümmten Spiegelflächen entstehen. Nur jene Strahlen, 
welche nahe an der Achse eines wenig gekrümmten Hohlspiegels auffallen, schneiden 
sich nach der Reflexion im Brennpunkte. Die Handstrahlen schneiden nach ihrer 
Reflexion die Achse in einem Punkte, der dem Scheitel des Spiegels näher liegt 
als der Brennpunkt, und die in ungleicher Entfernung parallel zur Achse auf- 
fallenden Strahlen schneiden sich nach ihrer Reflexion gegenseitig in Punkten, die 
durchaus nicht zusammenfallen , sondern eine gekrümmte Fläche, die sogenannte 
kaustische Fläche, bilden. Eine durch dio Achse gelegte Ebene schneidet diese 
Fläche in einer kaustischen Linie (Di akaustika, Bd. IV, pag. 347). Gäxok. 

Katakiambar. Wurzel aus Westafrika von unbekannter Abstammung, angeb- 
lich sehr giftig. Der Querschnitt zeigt vier primäre breite Markstrahlen, zwischen 
denselben schmälere sekundäre; die Rinde enthält Raphidenbündel von Calcium- 
oxalat (Chem.-Zeitg., 1HK8). 

Katalepsie (xaraAsußdeveiv festhalten, starr und unbeweglich machen), Starr- 
sucht, ist ein krankhafter Zustand des Nervensystems, wo bei völligem oder nur J J 
teilweisem Ausfall des Bewußtseins und der Sensibilität die Willkürbewegungen g $ 
verloren gehen und die Glieder in jener Stellung verharren, welche sie beim Ein- c § £ 
tritte des Anfalles hatten, oder in dio sie von außen her versetzt wurden. Letztere ? 
am meisten charakteristische Erscheinung wird als Flexibilität cerea (wächserne 
Biegsamkeit) bezeichnet. Schließlich folgen die Glieder dem Zuge der Schwere. 
Die Starrsucht tritt gewöhnlich in wiederholten Anfällen auf. Die Körpertemperatur 
kann während des Anfalles bedeutend herabgesunken sein; die Atmung ist bis- 
weilen verlangsamt und ungleichmäßig; der Puls seltener und kleiner; die Pupillen 5 
reagieren träge. Die Hysterie ist die häufigste Ursache der Katalepsie. Auch vom r 
Blitzschlag Getroffene zeigen mitunter diesen Zustand. S. auch Scheintod. * 

SoiUJKR. 

Katalysatoren. Unter Katalyse versteht man die Erhöhung bezw. die 
Verminderung der Geschwindigkeit einer chemischen Reaktion durch Stoffe, die 
an der Reaktion selbst nicht teilnehmen. Diese Stoffe, die die Beschleunigung oder 
Verlangsamung der Reaktion herbeiführen, werden Katalysatoren genannt. Der 
Ausdruck Katalyse (Auflösung) stammt von Beuzklhjs. Längst bekannte Beispiele 
der Katalyse sind die beschleunigende Wirkung, welche Säuren auf die Verseilung 
von Estern oder auf die Inversion des Rohrzuckers ausüben. Wird eine wässerige 
Rohrzuckerlösung mit verdünnten Säuren versetzt, so vollzieht sich die Reaktion: 
C ia H M 0„ + H f 0=2C a H It 0 6 . Hierbei ändert die Säure ihre Konzentration 
nicht. Es hat sich nun bei allen katalytischen Vorgängen gezeigt , daß es sich 
Btetö um Reaktionen handelt, die auch ohne Katalysator vor sich gehen. So findet 
die Inversion des Rohrzuckers schon in wässeriger Lösung statt, aber so langsam, 
daß sie praktisch nicht zur Geltung kommt. Die Wirkung des Katalysators ist 
also stets nur eine Änderung der Geschwindigkeit der Reaktion , aber niemals 
kann durch einen Katalysator eine Reaktion bewirkt werden, die sich nicht auch 
ohne ihn vollziehen könnte, oder dio ohne ihn in entgegengesetztem Sinne ver- 
laufen würde. 

Zu den Katalysatoren im weiteren Sinne gehören auch die organischen Fer- 
mente (s. Bd. V," pag. 212). 
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Die Menge des Katalysators ist im Verhältnis zu der durch die Reaktion um- 
gewandelten Stoffnienge in der Regel verschwindend klein. Hei allen unter Wasser- 
aufnahme oder Abspaltung: von Wasser vor sich gehenden Reaktionen scheinen 
Säuren und Hasen katalytisch zu wirken, und zwar ist ihre Wirkung proportional 
der Konzentration der Wasserstoff- hezw. Uydroxylionen. Zu den am längsten be- 
kannten katalytischeu Wirkungen gehört die Entzündung des Wasserstoffs durch 
fein verteiltes Platin (DöBEREiXKRsches Fouerzeug). Von großer technischer Be- 
deutung für die Darstellung der Schwefelsäure ist neuerdings die ebenfalls durch 
fein verteiltes Platin bewirkte katalytische Vereinigung von Schwefeldioxyd und 
Sauerstoff geworden. Andere bekannte katalytische Vorgänge sind die Zersetzung 
des Wasserstoffsuperoxyds durch Hraunstein und die Beschleunigung der Umsetzung 
zwischen Wasserstoffsuperoxyd und Jodwasserstoffsäure durch gauz geringe Mengen 
von Ferrosalzen. 

Negative Katalysatoren nennt man diejenigen, die eine Verla ngsamung 
einer Reaktion herbeiführen. So wird die Oxydation des Natriumsulfits durch 
Sauerstoff durch sehr geringe Mengen mancher organischer Substanzen, z. H. Mannit, 
außerordentlich verzögert. 

Kolloidale Mctallösungen besitzen dieselbe katalytische Wirkung, wie die Metalle 
selbst. Eine kolloidale Platinlösung erinnert in ihrem Verhalten in mancher Hin- 
sicht an dasjenige organischer Fermente, weshalb sie von Brkdig als ein n anor- 
ganisches Ferment 14 bezeichnet wurde. Diese Analogie zeigt sich besonders darin, 
daß sie durch gewisse Stoffe, die sich deu Organismen gegenüber als starke Gifte 
erweisen, wie Hlausäure und Schwefelwasserstoff, ebenfalls „vergiftet", d.h. un- 
wirksam gemacht werden kann. 

Die eigentliche Ursache der Wirkung der Katalysatoren ist nicht bekannt. Ei n 
Bild ihrer Wirkungsweise erhält man vielleicht durch folgenden , von Ostwald 
herrührenden Vergleich. Man denke sich ein Räderwerk, dessen Achsen sich mit 
großer Reibung bewegen und das infolgedessen nur laugsam läuft. Bringt man 
etwas Öl au die Achsen, so erfolgt der Ablauf alsbald viel schneller. Der Wirkung 
des Öls ist die des Katalysators zu vergleichen, auch insofern, als das öl durch 
seine Wirkung nicht verbraucht wird. M. Schölts. 

KatcMienien (/.xrdt und arjv Monat), Menses, Menstruation, die beim 
Weibe wahrend der Fortpflanzungsperiodc allmonatlich auftretende Blutung aus den 
Genitalien. In Zwischenräumen von etwa 28 Tagen reift in einem der Eierstöcke 
ein Ei , sprengt seinen Balg und wird durch die Muttertrompeteu hindurch der 
Gebärmutter zugeführt. Gleichzeitig mit diesem Vorgange tritt Blut aus. 

Während der Schwangerschaft und während der Zeit, wo die Frau ein Kind 
stillt, erscheinen in der Regel keine Katamenien. Das Ausbleiben derselben wird 
aber auch bei mannigfachen Erkrankungen des Geschlechtsapparates und bei vielen 
Allgemeiuerkrankungen beobachtet (s. Dysmenorrhoe). Unter pathologischen 
Verhältnissen kann der Blutverlust bei den Katamenien so groß werden, daß daraus 
Gefahr für das Leben der Frau erwächst (Menorrhagie.) — Vergl. Brunst. 

Katäpasmd. (xxt3c~x'7«3w bestreuen) = Streupulver. 

KataphOra (*XTX<p^ow hinuntertragen), tiefer, dem Koma ähnlicher Schlaf. 

Kataphfjrese (xxxxipopiw herabführen) wurde eiu Heilverfahren genannt, bei 
welchem flüssige Arzneien mittels elektrischen Stromes einverleibt wurden. — Die 
Arzneilösung wurde in die entsprechend geformte positive Elektrode gefüllt und 
man erwartete, daß sie durch den Körper hindurch gegen die negative Elektrode 
werde hingeführt werden. Es zeigte sich aber, daß die Strombahn sich beim Eiutritt 
in die Haut derart verbreitert, daß eine Wirkung auf tiefer gelegene Organe 
nicht erzielt werden kann. M. 

Kataplasma, der Wortbedeutung nach jedes Mittel zum Aufstreichen (xx?x- 
irAaicci) aufstreichen, bestreichen), daher ursprünglich zur Bezeichnung von Salben, 
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Pflaster und Schminke gebraucht, ist jetzt ausschließlich Bezeichnung: für äußerlich 
zu applizierende Massen von der Konsistenz eines weichen Breis (Latwergenkon- 
sistenz), dem deutschen „Breiumschlag" entsprechend. Dieselben dienen in der 
Regel nur als Träger feuchter Wärme, teils um bei vermehrter Spannung erschlaf- 
fend und schmerzstillend und vermittelst längerer Einwirkung auf die Epidermis 
erweichend und mazerierend zu wirken, oder um bei Entzündung Zerteilung oder 
Eiterung (Maturation) zu befördern. Diese einfachen oder erweichenden Brei- 
umschläge lassen sich mit mehligen und mehlartigen Pflanzenteilen (Weizen-, 
Gersten-, Roggen-, Bohnenmehl, für sich oder untereinander und mit Weizenkleie 
gemischt, Hafergrütze , Stärkemehl , Brotkrume) oder aus schleimig-öligen vegeta- 
bilischen Substanzen in Form des Pulvers oder der feinen Spezies (Leinsamenmehl, 
Leinkuchen , Species emollientes) in der Weise bereiten , daß man dieselben in 
der nötigen Menge Waaser oder Milch bei gelinder Wärme verteilt, bis man eine 
gleichmäßige und zusammenhängende Masse von der erwünschten Konsistenz erhält. 

Bei uns werden dieselben meist im Hause des Kranken bereitet und in der 
Apotheke nur die dazu verschriebenen Ingredientien abgegeben , während die 
Pharmakopoen von Belgien, England, Frankreich und Spanien besondere Vorschriften 
für vom Apotheker zu bereitende einfache Kataplasmen geben, die selbstverständ- 
lich ex tempore zu bereiten sind. Der Brei wird in Tücher geschlagen, und ge- 
wöhnlich lauwarm , zur Erzielung der Maturation warm , bei Entzündungen auch 
kühl, entweder direkt auf die bloße Haut oder reinlicher indirekt auf den mit Tüll 
oder Gaze bedeckten leidenden Teil gelegt, welchen man zweckmäßig mit Wachs- 
taffet oder Guttaperchapapier umgibt. Man wechselt dasselbe mindestens zweimal 
täglich. 

Im Gegensatze zu den einfachen Breiumschlägen stehen die Cataplasmata 
composita s. medicinalia, die man durch Zusatz medizinischer Substanzen dar- 
stellt. Es werden die wirksamen Stoffe entweder mit den Bestandteilen des ein- 
fachen Breiumschlages gemischt (z. B. zerkleinerte Folia Belladonnae, Conii, Hyos- 
eyami, Capita Papaveris zu schmerzlindernden Breiumschlägen [Cataplasmata 
anodynaj, geröstetete Zwiebeln zu reizenden, Karbolsäure zu antiseptischen 
Kataplasmen) oder man appliziert Flüssigkeiten (Bleiessig, Opiumtinktur, Bilsenöl) 
auf damit getränkten Läppchen , oder Salben, Extrakte, Cerate (z. B. Unguentum 
basilicum, Opiumextrakt), auf Läppchen gestrichen, oder Arzneipulver (Pulv. Opii, 
Eichenrinde) auf die Oberfläche des fertigen Breiumschlages, am besten unmittelbar 
vor Anlegung desselben, oder man kombiniert beide Methoden miteinander, wie 
das im Cataplasma carbonis der englischen und portugiesischen Pharmakopoe der 
Fall ist. An Stelle des Cataplasma simplex dient für viele Mittel auch die Glyzerin- 
salbe als Vehikel für arzneiliche Breiumschläge; in einzelnen Fällen, z. B. für die 
Aufnahme von Liquor Natri chlorati , weißer Bolus. Ein direkt aus einem wirk- 
samen Stoffe bereitetes arzueiliches Kataplasma ist das aus Senfmehl mit Wasser 
bereitete Cataplasma epispasticum s. sinapisatum, bekannter unter dem Namen 
Sinapismus; auch gehört dazu, obschon bei uns ebenfalls selten als Kataplasma 
bezeichnet, das Plumbum tannicum pultiforme (Cataplasma ad deeubitum). In ein- 
zelnen medikamentösen Kataplasmen wird die zur Bereitung dienende indifferente 
Flüssigkeit durch eine aktive ersetzt, z. B. durch Essig (im Cataplasma acetatum). 
Der Breiumschlag kann auch zur Applikation von gasförmigen Stoffen dienen, 
z. B. von Chlor in dem Cataplasma chlorinatum, von Kohlensäure in dem noch 
jetzt in England als C. fermenti offizineilen gärenden Teig aus Roggenmehl. Ein 
eigenartiges medizinisches Kataplasma ist noch das zu */• — 1 stündigen Überschlägen 
benutzte, aus gesiebter Moorerde und siedendem Wasser bereitete Mineralmoor- 
Kataplasma. Auch die offizineilen medikamentösen Breiumschläge, deren Gebrauchs- 
dauer vom Arzt bestimmt wird, sind extemporale Bereitungen. 

Au Stelle der Breiumschläge hat man in neuerer Zeit verschiedene, in weit 
einfacherer Weise und mit größerer Reinlichkeit zu handhabende Formen gesetzt, 
welchen man zum Teil die Bezeichnung Kataplasma belassen hat, obschon sie weder 
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aufgestrichen werden können, noch daß von Breikonsistenz die Rede seiu kann. Es 
sind die jetzt allgemein gebrauchlichen Senfpapiere, ferner mit schleimigen Sub- 
stanzen imprägnierte oder überzogene Gewebe , die beim Eintauchen in Wasser 
aufquellen (z. B. mit Karragheenschleim imprägnierte und trockengepreßte Watte 
im Cataplasme instantaue von Lelievre, mit Leinsamenschleim getränkte Baum- 
wolle in Hamiltons Kataplasma, mit einer Lage von Eibisch- oder Malvenblättern 
belegte Blätter aus Kanevas in den Cartons-cataplasmes von Berxard, mit Karin» 
Lini überzogenes Baumwollzeug im sogenannten t'ataplasme compresse Joaniqtie 
inalterable), oder es werden stark imbibitionsfähige Zeuge (wie Spongiopiline oder 
der sogenannte Kataplasmastof f von Blatix und das aus einer papierartigen 
Masse bestehende Cataplasma aHeficiale von A. und L. Volkhausex) in Wasser 
oder Mucilago oder medikamentöse Flüssigkeiten eingetaucht. Der Ersatz der mehl- 
artigen und schleimigen Substanzen durch gallertartige Kieselsäure (Maxgeot) ist 
nicht durchgedrungen. 

Noch weniger passend ist der Ausdruck Kataplasma bei den aus Zink- und 
Kupferplatten mit feuchten Zwischenlagen, oben mit wasserdichtem Stoffe und 
unten mit Baumwolle überzogenen, zum Auflegen auf die Haut zur Erzielung von 
Schweiß bestimmten Cataplasraes galvaniques von Recamier. - S. auch Um- 
schläge. <f TM. Hl'ISKMAXS) J. MOKLLKK. 

KatapleXie (y.x-zx^'/.r^o) niederschlagen) ist die Schrecklähmung. 

Katarakta (*7Txp£ix.TTj; Wasserfall, Übersetzung des griechischen Hypo- 
chychis = Berinnun«:, Cnterlaufung [in der Pupille]), grauer Staar, bezeichnet 
eine Trübung der Augenlinse bis zur vollständigen Undurchsiehtigkcit. Sie ent- 
steht entweder infolge einer Verletzung (traumatische Katarakta), oder infolge einer 
Allgemeinerkrankung (z. B. der Zuckerharnruhr), oder sie stellt eine Altersverände- 
rung vor. In seltenen Fällen ist die Katarakta angeboren. Die mit grauem Staar 
Behafteten besitzen noch Lichtempfinduug und können mit Aussicht auf Erfolg 
operiert werden , indem die getrübte Linse in kunstgerechter Weise aus dem 
Auge entfernt wird. Die lichtbrechende Kraft der Linse wird durch eine Staar- 
brille ersetzt. Kann ein am grauen Staar Erkrankter hell und dunkel nicht unter- 
scheiden, dann läßt sich von einer Operation nichts erwarten , weil nebst der Linse 
auch die lichtempfindenden Elemente des Auges erkrankt sind (Cataracta compli- 
cata). Medikamente, welche die trübgewordene Linse aufzuhellen vermögen, kennen 
wir nicht. M. 

Katarrh (/.x-xtfito ich fließe herab), ursprünglich auf die Nase bezogen, wird 
jetzt von jeder mit Absonderung von Serum und Schleim verbundenen Entzündung 
der Schleimhäute gebraucht. 

Katarrhbrötchen von Issleib, s. Issleib, pag. Kit». Zehmk. 

Katarrhmittel, von Dr. Simpsox, besteht aus Reis- und Maismehl, Veilchen- 
wurzel und Lakritzen. — Emser Katarrhpillen nach Pharm. Ztg., 1885: Zucker <i<», 
Gummi arabic. 33, Emser Quellsalz Ü »5, Isländ. Moos 0 4. — VOSSiSChe Katarrh- 
pillen sollen den HvGKKschcn analog zusammengesetzt sein, nur daß sie statt 
Chinidinsulfat Cinchonidiusulfat enthalten und mit Kakao überzogen siud. — 
Katarrh remedy, Dr. Sag Es, von R. V. Piekce gegen Lun^cnleiden. Acid. 
carbolic. 0'5, Camphor. 0 5, Natr. chlorat. 100 in \/ 2 Liter H.O zu lösen. Zum 
Einsaugen in die Nase (Hager). Koch». 

Katarrhpillen von hager s. Bd. vi, pag. 157. — Katarrhbrötchen von 

Müller sind (nach Hager) Vhy schwere, etwa 2° 0 Salmiak enthaltende Pastilleu, 
aus Zucker und eiuem lufusum aus Süßholz und Steruauis bereitet uud mit Fenchel- 
öl parfümiert. Ureux. 

Katatonie (kxtz-tsivco anspannen) ist eine geistige Erkrankung, die mit all- 
gemeiner Muskelspannung einhergeht, wobei die Kranken viele Stunden lang in 
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den unbequemsten Stellungen regungslos verharren können und ineist den Ausdruck 
stillen Staunens oder verhaltener Angst im Gesichte zeigen. Manchmal, nach Wochen 
oder Monaten erst, werden diese Patienten für wenige Minuten plötzlich agil, stoßen 
verwirrte kurze Sätze oder nur einige Worte in höchstem Unwillen hervor, können 
dabei gegen sich und die Umgegend gewalttatig werden und gleich darauf ver- 
fallen sie wieder in den früheren, regungslosen Zustand. Diese Erkrankung dauert 
gewöhnlich ein Jahr und geht entweder in Verblödung über (*/, der Falle) oder 
in Genesung. Im letzteren Falle geben die Patienten au, daß sie wie aus einem 
Traume erwacht seien. Sobokr. 

Katayamas Reaktion auf Kohlenoxyd im Blute. Dan zu untersuchende 

Blut wird mit dem 50fachen Volum Wasser verdünnt. 10 cem dieser Lösung werden 
mit 0'2 cem gelbem Schwefelamraon und etwa 0'3 cem 30°/ 0 iger Essigsaure ver- 
setzt, so daß die Flüssigkeit schwach sauer reagiert. Normales Blut nimmt dabei 
eine grtingraue bis rötlich grüngraue Farbe an; bei Anwesenheit von Kohlenoxyd 
indes tritt eine schön rosenrote Färbung auf (Virchows Archiv, 114, 5H). 

Zkksik. 

KateChU s. Catechu, Bd. III, pag. 417. 

KateChubraun. Bezeichnung für eine kleine Gruppe nicht einheitlicher sub- 
stantiver Farbstoffe, welche Baumwolle im seifenhaltigon Glaubersalzbade katechu- 
braun färben. Die direkten Färbungen besitzen nur geringe Waschechtheit ; sie 
werden daher auf frischem Bade mit Kaliumdichromat, Kupfersulfat und Essig- 
säure V'j Stunde kochend behandelt, wodurch die Waschechtheit wesentlich erhöht 
wird. Gajiswindt. 

Katera oder Kuteragummi ist ein dem Tragant ähnliches, nach Roylk 
aus dem Stamme von Cochlospermum Gossypium DC. freiwillig austretendes 
Produkt. Dvmock beschreibt es als weiß oder gelblich, meist wurmförmig, quer 
rissig, mit der Neigung, sich in flache Schuppen zu spalten. Befeuchtet quillt es 
zu einer klumpigen, durchscheinenden Gallerte, welche auch in viel Wasser sich 
spärlich löst. Es onthält nach Wiksnkr (Rohstoffe d. Pflauzenr., 2. Aufl., I, 1000) 
l;V3°/ 0 Wasser und gibt l !>8«/ 0 Asche. j. M. 

Kath, Khat, ist der abessinische, nicht der arabische Name für Catha edulis 
For.sk. (Celastraceae), deren Blätter in Ostafrika und Arabien als Genußmittel ver- 
wendet werden. Sic sind kurz gestielt, elliptisch, stumpf gesägt, bis 5 cm lang, 
kahl. Der Aufguß derselben schmeckt angenehm aromatisch , erregend wie Tee 
oder Kaffee. Der vermutet« CoffeYngehalt derselben hat sich nicht bestätigt, doch 
fand Fli ckioer ein anderes Alkaloid in sehr geringer Meuge, das Katin, welches 
von A. Beitter genauer untersucht wurde. 

Nach Deflkrs (Journ. de Pharm, et de Chimie, 1890) zieht man die Pflanzen 
aus Ablegern. Man erntet nach 3 Jahren die Blätter und im 4. Jahre die aus den 
verschonten Knospen zur Entwicklung gekommenen beblätterten Triebe. Die letz- 
teren sind die geschätztere Sorte, welche in spindelförmigen, mit Palmblättern 
umwickelten, etwa 10 Triebe enthaltenden Paketen in den Handel kommen. 

Der Strauch wird mit Erfolg auch bei Lissabon und an der Riviera kultiviert. 

Literatur: A. Bkittkh, Pharmakopn.-chem. Unters, d. Catha edulis. Straßburj? 1900. J. M. 

Kathaeretika (xxfrai^cu vernichten, zerstören), schon bei Galen gebrauchte 
Bezeichnung für die weniger intensiv wirkenden Ätzmittel (s. d.). Auch adjek- 
tivisch in Mixtura eathaeretica, einem aus Auripigment und Grünspan berei- 
teten mittelalterlichen Kollyrium (Collyre de Laxkranx'). 

Kathairin. ein Reinigungsmittel bei Bierpressionen , ist nach Kreis gepul- 



vertes Ätznatron. Kochs. 

KathaHn, ein Fleckcnreinigungsmittel, ist Tetrachlorkohlensto f f (s. Car- 
boneum tetrachloratum, Bd. III, pag. 358). Zkrxik. 

Re»l-KD»yklopJUli.- eW gen. Pharma*»«-. 2.Aofl. VII. 24 
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Katharol (Medizinisches Warenhaus-Berlin), empfohlen als Mundwasser und 
als Desinfiziens speziell für die Augenheilkunde, soll eine aromatisierte Wasser- 
stoff superoxydlösung sein. Zeknik. 

Kathartika Diese sehr gebräuchliche Bezeichnung: für Abführmittel (von 
xadabw reinigen) deutet, wie die lateinische Benennung Purgautia, auf die Vor- 
stellung einer Befreiung des Darmes und des Körpers von Uneinigkeiten hin. — 
S. Abführmittel, Bd. I, pag. 11. 

Kathart'in (Kathartinsäure) ist die von D RA it KN DO R KK und Kubly aus den 
Sennesblättern als wirksamer Bestandteil isolierte Substanz. Nach Tschikch und 
Hikpk (Arch. d. Pharm., 1900) ist Kathartiu ein unreines Glykosidgemisch, welches 
bei der Spaltung Chrysophansäurc und Emodin vom Schmp. 224° liefert. 

OSHTKBLB. 

Katheter sind zylindrische Röhren, welche dazu dienen, in eine Körperhöhle 
Blase, Magen, ErsTACHische Ohrtrompete, Kehlkopf — eingeführt zu werden, 
entweder den Inhalt der Höhle zu entleeren oder ein Medikament in dieselbe ein- 
zubringen. Die für die Blase bestimmten Katheter sind starr oder biegsam; letztere 
bezeichnet man als elastische Katheter. Di« Oberfläche der Katheter muß glatt, 
ihre Spitze gut abgerundet sein; vor ihrer Spitze haben sie eine oder zwei Öff- 
nungen , Fenster, die Spitze selbst ist geschlossen , denn eine Öffnung an dieser 
Stelle wird leicht durch die Schleimhaut der Blase verlegt. Die Metallkatheter 
sind der Harnröhre mitsprechend gekrümmt. Damit man die Richtung des ge- 
krümmten Teiles auch beim bereits eingeführten Katheter kennt, sind vor seinem 
äußeren Ende zwei Ulngliche Metallringe augelötet; die Richtung der Krümmung 
steht senkrecht auf der Ebene der Metallringe. Diese Ringe bezeichnet man als 
den Pavillon des Katheters. (An den elastischen Kathetern orieutiert mau sich 
durch eine ain offenen Ende angebrachte Bezeichnung oder durch ein daselbst 
befindliches Kautsehukknöpfchen.) Unter den biegsamen Kathetern ist der weichste 
der sogenaunte NKLATOX-Katheter aus vulkanisiertem Kautschuk. Es ist unmöglich, 
mit diesem Katheter zu verletzen, doch kann man mit ihm einen größeren Wider- 
stand nicht überwinden. In neuerer Zeit versieht man die NKLATOX-Katheter auch 
mit einein etwas starreren Ende und biegt dieses wohl auch ca. 1 cm lang in 
stumpfem Winkel — coude. Lange liegen gelassen, werden diese Kautschnk- 
katheter spröde; es ist nötig, vor dem Gebrauche sie durch Ausziehen auf ihre 
Festigkeit zu prüfen; denn es ist schon der Fall vorgekommen, daß ein einge- 
führter Kautschukkatheter beim Herausziehen abgerissen ist. Ist ein Kautschuk- 
katheter einmal beölt worden , dann wird er nicht brüchig , aber durch das Ölen 
wird er weicher und noch weniger goeignet , irgend einen Widerstand zu über- 
winden. Neue NELATOX-Katheter werden am besten in Federweiß aufbewahrt. Die an- 
deren biegsamen sind die „ französischen u elastischen Katheter. Sie bestehen aus 
einem Banmwoll- oder Seidengewebe , welches durchwegs mit einer dicken un- 
durchlässigen Lackschichte überzogen ist. Die Spitze, das vesikale Ende, ist ab- 
gerundet (zylindrisch) oder leicht zugespitzt (konisch) oder zugespitzt mit 
einer kleinen kugelförmigen Anschwellung (konisch geknöpft), ca. lern weit 
aufwärts gebogen („Mercier", coude) oder diese und etwa 3 cm weiter gegen das 
äußere Ende eine zweite Aufbieguug tragend (bicoude"). Die nur mehr selten verwen- 
deten englischen Katheter unterscheiden sich von den französischen nur durch weit 
höhere Festigkeit; sie werden erst durch Eintauchen in warmes Wasser biegsam ge- 
macht und behalten die gegebene Form durch einen eingeführten Draht (Man drin). 

Die Katheter werden ihrer Dicke entsprechend numeriert; dasselbe gilt auch 
für Sonden (Bougies). Ks sind zweierlei Arten der Numerierung im Gebrauche: 
die französische und die englische. Bei der französischen gibt die Nummer den 
Durchmesser in Drittoilen des Millimeters. Französische Nummer 15 besagt also, 
daß der Katheter oder die Sonde einen Durchmesser von 5 mm hat. Bei konischen 
Instrumenten bezieht sich die Nummer auf den dickeren Teil desselben. 
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Die englische Numerierung bezeichnet mit 1 das Kaliber von \ x j t mm Durch- 
messer; mit jedem folgenden x / s mm steigt die Nummer um 1 ; englisch Nr. 2 
bezeichnet also ein Kaliber von 2mm, Nr. 3 ein solches von 2 1 /,mm. Aus der 
englischen Nummer findet mau das Kaliber in Millimetern, wenn man zur Zahl 
noch 2 hinzuzahlt und die Summe durch 2 dividiert; englisch Nr. 10 entspricht 
also einem Durchmesser von (10 + 2): 2 = 6 mm; nach französischer Bezeichnung 
gibt das Nr. 18. Von den folgenden zwei Zahlenreihen gibt die obere die eng- 
lischen, die untere die ihnen entsprechenden französischen Nummern an, wobei 
Bruchteile eines Drittelmillimeters bei der Umrechnung vernachlässigt sind. 

Engl. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 H> 17 18 
Franz. 4 6 7 9 10 12 13 15 16 18 19 21 22 24 25 27 28 30 * 

Die Desinfektion der Katheter kann nur bei Metallinstruraenten durch Aus- 
kochen vorgenommen werden; elastische Katheter werden mittelst strömenden 
Wasserdampfes, eventuell mit Formalin (und nachheriger Abwaschung), endlich 
durch energisches Abseifen desinfiziert. Zur ScblUpfrigmnchung sollen immer 
aseptische Massen verwendet und von den elastischen Instrumenten für jeden 
Kranken immer derselbe Katheter gebraucht werden. Paschkw. 

Katheterfieber ist die Temperatursteigeruug, welche mitunter bei Einführung, 
häufiger beim Verweilen eines Katheters in der Harnröhre beobachtet wird. Sie 
ist vorübergehend und gefahrlos. Man pflegt jedoch auch das im Verlaufe von 
Krankheiten der Nieren und Harnwege auftretende Infektionsfieber fälschlich als 
Katheter- oder Harnfieber zu bezeichnen. M. 

Kathode (>caTa hinunter, öoo; Weg) nennt man die in einen Elektrolyten 
getauchte elektronegative Elektrode, welche auf dem elektrouegativen Pole der 
Batterie verbunden ist und an welcher sich bei der Elektrolyse der elektropositive 
Bestandteil, das Kation (Ni, Cu Ag, Au, H) ausscheidet. Gänge. 

KathodenStrahleil sind strahlende, negative Elektronen, welche als die 
freien Atome der aus Molekülen eines sehr feinen Stoffes bestehend gedachten 
Elektrizität gelten. Diese Annahme ist die Schlußfolgerung aus den Beobachtungen 
übereinstimmender Tatsachen von Seiten hervorragender neuerer Forscher und 
hat den Vorzug der Erklärung des dualistischen Charakters der Elektrizität, wodurch 
sie nebst dem Magnetismus sich wesentlich von der Wärme und dem Licht unter- 
scheiden. Es kann auch der alles durchdringende Äther als die betreffende Materie 
gelten , welcher auch aus Molekülen und Atomen bestehen muß, die gebundenen 
Elektrizitäten als ein Zustand dieser Moleküle , die freien ungleichnamigen Elek- 
trizitäten als Zustände der getrennten Atome. 

Die Kathodenstrahlen entstehen an den Kathoden, den negativen Elektroden 
in GEis.SLKRschen und CROOKESsehen Röhren und haben folgende Eigenschaften: 

Sie selber sind unsichtbar, veranlassen aber die Entstehung andrer Strahlen 
(s. Fluoreszenz, Röntgenstrahlen Radioaktivität). 

Sie entfernen sich senkrecht geradlinig von der Kathode mit einer Geschwindig- 
keit von 100.000 km in 1 Sekunde, einem Drittel derjenigen des Lichtes. 

Sie erzeugen bei Auftreffen auf nicht metallische Körper (Dielektrika) durch 
Repulsion Lichtschwingungen in charakteristischen Farben für die Stoffe (Phos- 
phoreszenz). Die Innenwand CROOKESscher Röhren phosphoresziert grün. 

Sie setzen sich in begegnenden festen Stoffen in Warme bis zur Weißglut um. 

Sie vermögen auf leicht bewegliche Körper , ähnlich wie die Wärmestrahlen 
auf das Boloraeter, mechanische Wirkung auszuüben. 

Sie werden von angenäherten Magneten abgelenkt, und zwar stets nach der 
gleichen Seite, von dem Eisenkern eines Elektromagneten mit Wechselstrom ab- 
wechselnd nach entgegengesetzten Seiten, der Stromumweudung folgend, verhalten 
sich also wie ein elektrischer Strom in einem drehbarou Leiter. 

24* 
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Von ihnen getroffene Körper werden negativ elektrisch, als ob sie negative 
Elektrizität mit sich führten. 

Sie durchdringen dünne Metalle , wie Aluminium und konneu durch Einsätze 
von solchen in die Glaswand CROOKESscher Röhren unverändert nach außen in 
die atmosphärische Luft austreten und dort die genannten gleichen Wirkungen 
ausüben, wiewohl sie nur im fast völlig evakuierten Innern entstehen können. 

KathOÜkum (xzdoAuoc allgemein) sc. remedium = Universalheilmittel. 

Kathreins Reaktion auf Gallenfarbstoffe im Harn beruht auf der 

Grünfärbung, die 4 — 5 ccm frisch gelassener Harn auf tropfenweisen Zusatz von 
5—10 Tropfen Jodtinktur annehmen, falls darin Gallenfarbstoffe vorhanden sind. 
Normaler Harn färbt sich unter gleichen Umständen rotbraun. (Pharm. Post, 1890.) 

Zkkmk. 

Katigenfarbstoffe 8. Schwefelfarbstoffe. Th. 

Kation (m«ai hinabgehen) ist der elektropositive , daher an der Kathode 
sich abscheidende Bestandteil einer Flüssigkeit. — S. Ionentheorie, pag. 104. 

Kation (xxtjc hinunter, lov wandernd) s. Kathode. 

Katir heißt das auf Sokotra von Dracaena gewonnene Drachen blut, s. d. 
Bd. IV, pag. 44«>. 

Katoptnk ist die Lehre von der Spiegelung oder Reflexion des Lichtes. 
Hier gelten folgende Regeln: 

1 . Der Winkel des einfallenden Strahles mit dem Einfallslot ist gleich demjenigen 
des gespiegelten Strahles mit demselben. 

2. Ein mit dem Einfallslot zusammenfallender Strahl wird in sich selber reflektiert. 

3. Alle von einem planen Spiegel reflektierten Strahlen mit gleichen Ein- 
fallswinkeln werden parallel untereinander reflektiert, wodurch alle Punkte des 
Spiegelbildes die gleiche gegenseitige Lage bekommen wie im Objekt, so daß 
bei allen Stellungen des letzteren ein getreues Abbild entsteht. 

4. An gekrümmten Flächen gelten in allen Punkten die Tangenten der- 
selben als ebenso viele plane Spiegel zur Bestimmung von Einfalls- und Reflexions- 
winkeln. Bei sphärischen Spiegeln verlaufen die Einfallslote in der Richtung der 
Radien. 

5. In gekrümmten Hohl- oder konkaven Spiegeln konvergieren die ge- 
spiegelten Strahlen und schneiden sich in Brennpunkten, welche bei sphärischen 
Spiegeln nebeneinander liegen, die von der Mitte ausgehenden ferner, die vom 
Rande näher dem Spiegel (sphärische Aberration wie bei den Linsen). Ellip- 
tische Spiegel vereinigen alle parallel einfallenden Strahlen in einem einzigen 
Brennpunkt. Die Hohlspiegel geben von Objekten , welche zwischen ihnen und 
den Brennpunkten liegen, vergrößerte aufrechte, von Objekten zwischen den 
Brennpunkten und den Krümmungszentren vergrößerte umgekehrte Bilder. 

f.. Von gekrümmten erhabenen oder konvexen Spiegeln divergieren die 
gespiegelten Strahlen und könuen sich vor denselben nicht zu Bildpunkten ver- 
einigen. Sie machen den Eindruck, als ob sie rückwärts verlängert von Punkten 
hinter den Spiegeln ausgehen und vereinigen sich hier zu verkleinerten, auf- 
rechten Spiegelbildern. 

7. Nicht nur Außen-, sondern auch Innenflächen können als Spiegel dienen, 
indem sie je nach dem Brechungsexponenten der Substanz nur bis zum Grenz- 
winkcl der Totalreflexion Lichtstrahlen nach außen hindurchlassen, über 
denselben hinaus nach innen reflektieren. Dadurch ist es möglich , durch Glas- 
prismen von geeigneter Neigung ihrer Flächen zueinander Lichtstrahlen beliebig 
abzulenken und Spiegelbilder umzukehren. 

Auf Grund dieser Hauptregeln sind zahlreiche Gebrauchsgegenstände und 
katoptrische Instrumente entstanden: 

• 
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Das wichtigste für die Naturforschung ist das Spiegelteleskop oder der 
Reflektor, welches die Grenze der Vergrößerung der früheren Linsenfernrohre 
weit überholte und große astronomische Entdeckungen ermöglichte. Anfangs aus 
großen parabolischen, sehr kostspieligen und wenig haltbaren, konkaven Metall- 
spiegeln bestehend, sind letztere später durch versilberte Glasspiegel ersetzt worden 
und leisten den Sternwarten von Paris und Sidney noch große Dienste. 

Das katoptrische Mikroskop, auch durch einen Hohlspiegel die Objekte 
vergrößernd , liefert helle , korrekte Bilder , ist aber kostspieliger und empfind- 
licher als Linsenmikroskope und daher wenig in Gebrauch gekommen. Auch zur 
bessern Beleuchtung mikroskopischer Objekte wird ein ringförmiger, parabolischer 
Hohlspiegel von Likberkühn verwendet. 

Der Augenspiegel von Hklmholtz und der Kehlkopfspiegel gestatten, 
die Beschaffenheit und Vorgänge der im Innern erleuchteten Organe zu erkennen. 

Der Spiegelscxtant mißt den Einfallswinkel der Sonnenstrahlen und läßt 
in Verbindung mit der astronomischen Tageszeit die geographische Lage eines 
Punktes auf der Erde bestimmen. Ahnliche Vorrichtungen dienen zu geometrischen 
und topographischen Aufnahmen. 

Zylinderförmige Hohlspiegel dehnen Lichtpunkte, wie Sterne, zu Linien, 
1 inienf örmige Spektra derselben in die Breite aus. 

Das Spiegel galvanometer markiert durch eine erleuchtete Linie die kleinsten 
Ablenkungen einer Magnetnadel vergrößert auf einpm entfernten Maßstab. 

Ein rotierender Spiegel verhalf Fizeal* zur Bestimmung der Geschwindig- 
keit des Lichtes, auf einem rotierenden Zylinderspiegel stellen sich die Tonwellen 
in Gestalt bestimmter Kurven dar von dem Bilde einer vibrierenden Lichtflamme. 

Spiegelnde Prismen dienen als Vergleichsprismen an Spektroskopen, 
in Spektralokularen , an den Refraktometern, Spektrometern und zur Verkürzung 
und viermaligen Umkehrung der Bilder astronomischer Fernrohre nach Abhk. 

Gänok. 

Katzenaugen heißen die auf Ceylon und Malabar sich findenden, zur Gruppe 
des Quarz gehörenden, mit parallelen Asbestfasern durchwachsenen, grauen oder 
grünen und rötlichen Schmucksteine mit eigentümlich pupillenartigem, weißlichem 
oder gelblichem Lichtscheine. 

Katzenaugenharz ist ein nicht mehr gebräuchlicher Name für Dam mar. 

Katzengamander ist Herba Mari veri. 

KatzenkäSe, volkst. Name für Malva vulgaris. 
Katzenminze ist Nepeta Cataria. 

Katzenpfötchen heißen die Flo res Stoechado8 citrinae (gelbe K.) oder 
Floros Gnaphalii (weiße und rote K.). 

KatzenSChwänze, volkst. Name für Herba Equiseti. 

Katzensilber (und Katzengold) heißen die als Gemengteil vieler Mineralien, 
z. B. des Granit und Gneis, vorkommenden Glimmerblättchen mit silber- (und gold ) 
ähnlichem Glänze. 

KatzenStein ist Lapis Lyneis (s. Dactylus Idaeus). 

Katzenträublein, volkst. Name für Herba Sedi acris. 

Katzenwurzel ist Radix Valerianae. 

Katzenzinn, ein nicht mehr gebräuchlicher Name für Wolfram. Th. 

Kau, braune , erbsengroße ölreichc Samen von unbekannter Abstammung aus 
Namaqualand in Wostafrika (Chem.-Zeitg., 1KH7). v. Dalla Tokkk. 

Kauen ist die mechanische Zerkleinerung der durch den Mund aufgenommenen 
festen Nahrungsmittel. Es ist ein wichtiger Vorakt der Verdauung; denn die 
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Nahrungsstoffe können nur in gelöster oder sehr fein verteilter Form von der 
Wand des Verdanungskanales resorbiert werden, und nur zu den vorher mechanisch 
zerkleinerten Nahrungsmitteln können die lösenden Flüssigkeiten in ausgedehntem 
Maße Zutritt zu den schon löslichen Stoffen und die chemisch wirksamen zu den 
in lösliche Form überzuführenden finden. Durch Kontraktion der Zungen- und 
Wangenmuskulatur wird der Bissen zwischen die Kauflachen der oberen und un- 
teren Mahlzähne gebracht und dort erhalten; die richtige Lage des Bissens wird 
durch das Gefühl und den Ortssinn in den Schleimhäuten der Mundorgaue kon- 
trolliert. Richtiges Kauen setzt daher auch unverminderte Sensibilität der Mund- 
schleimhaut voraus. Durch pressende und kreisende Bewegung der Mahlzahne 
gegeneinander, hervorgerufen durch die Kontraktion der kraftigen Muskulatur der 
Kiefer, wird der Bissen zerkleinert. M. 

KaufFm. = Nikolaus Kauffmaxn, geb. 1834, war Professor <ler Botanik in 
Moskau; er starb daselbst am 27. Dezember 1870. R. Molloj. 

Kaufmanns Zahnwasser ist ein mit Cochenille rotgefärbtes und mit Spuren 
Pfefferminzöl parfümiertes l°/ 0 iges Karbolwasser. Zkhxik. 

Kaugummi s. Balata, Bd. U, pag. 518. 

Kaukee, Wurzel und Rinde aus Westafrika, welche eine gelbe Farbe liefern 
und abführende Eigenschaften haben. Abstammung unbekannt (Christy i!fc Ko., Vll). 

v. Dalla Toruk. 

KaulfS. = Klf8. = Georg Friedrich Kadlfuss, war Professor der Natur- 
geschichte in Halle, starb 1830. Farne waren sein vorzüglichstes Arbeitsgebiet. 

R. MCXI.KK. 

KaUÜflorie (caulis Stengel und flos Blüte) ist die Eigentümlichkeit vieler, 
namentlich tropischer Holzgewächse, die Blüten nicht an den zuletzt gebildeten, 
beblätterten Zweigen, sondern seitlich an älteren Teilen der Äste oder selbst des 
Hauptstammes zu entwickeln. Als bekannte Beispiele seien Theobroma Cacao L. 
und Cercis Siliquastrum L. genannt. Fhits<-h. 

Kaumittel s. Masticatoria. 

Kaupastillen, Kaustäbchen, Trochisci seu Bacilli mastieator ii. 
10 T.Mastix, 30 T. gelbes Wachs, 18 T. Ingwerpulver, 2 T. gepulvertes rotes 
Sandelholz und 1 Tropfen Neroli- oder Pfefferminzöl werden bei gelinder Wärme 
gemischt und zu Stäbchen oder Pastillen von 1 g Gewicht geformt. Zkbmk. 

Kauri, k aurigummi, Kauriharz heißen die von Dammarn- Arten stam- 
menden, vorzugsweise aus Polynesien iu den Handel kommenden Kopalo (s. d.). 

Kaustika oder Kautcria (xxwu ich brenne), Bezeichnung für Ätzmittel 
(s. d.). Auch adjektivisch, z. B. Pasta caustica Viennensis, Kali causticum, Lixivium 
causticum, oder substantivisch, wie Causticum lunare, Causticum arsenicale u. s. w. 

Kauterisation = Ätzung («. Bd. i, P ag. 3u). 

KautSChin s. unter Kautschuk (chemisch). 

KautSChUCin, Kautschukin, s. unter Kautschuk (chemisch). Fkxulku. 

Kautschuk, Federharz, Polypren, Gummi elasticum, Resina elastica, 
India rubber, der wichtigste und technisch bedeutendste Vertreter der Kautschuk- 
körper, wurde zuerst von Goxzalo Fernande« d'Oviedo y Yaldas 1536 als ein 
von den „Indianern" viel verwendeter Körper beschrieben; im Jahre 1736 sandte 
La Condamixe Proben südamerikanischen Kautschuks an die Pariser Akademie 
und lieferte 1 7 :"> 1 die erste wissenschaftliche Beschreibung. Auf die Befähigung 
des Kautschuks, Bleistiftlinien auszuwischen (daher der Ausdruck „ Radiergummi 1 *), 
hat Magkllax (1770) aufmerksam gemacht, wahrend eine anderweitige Verwend- 
barkeit desselben damals trotz der Vorschlage Böhmers nicht versucht worden ist. 
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Heute dagegen ist Kautschuk das Material einer großartigen (insbesondere in Nord- 
amerika höchst entwickelten) Industrie geworden , und die Möglichkeit , die Ela- 
stizität des Kautschuks innerhalb weiter Temperaturgrenzen unveränderlich zu er- 
halten, machte den Kautschuk „vielen Klein- und Großgewerben so nützlich, ja unent- 
behrlich, daß er wohl gegenwärtig zu den wertvollsten und wichtigsten industriell 
verwertbaren Rohstoffen des Pflanzenreiches gehört" (Wiksxkk). 

Der Kautschuk des Handels entstammt den Milchsäften verschiedener Pflanzen 
(vergl.Balata und Guttapercha), die ausnahmslos den Tropen angehören. Kautschuk 
enthalten wohl auch die Milchsäfte der Pflanzen gemäßigter Zonen, und höchstwahr- 
scheinlich sind Kautschukkörper allen Pflanzenmilchsäften eigen. Unsere einhei- 
mischen Euphorbiaceen enthalten nach Weiss und Wiesxer in ihrem Milchsäfte 
0'73 — 2*73% Kautschuk, allerdings Quantitäten, die ein Ausbringen nicht lohnen 
würden. 

Die große Verschiedenheit der Kautschuksorten ist sowohl durch die verschiedene 
Abstammung, als auch durch die Gewinnungsweisen bedingt. Im folgenden geben 
wir eine übersichtliche Zusammenstellung jeuer Kautschuk liefernden Gewächse, von 
denen die wichtigsten Handelssorten gewonnen werden: 

Moracee n. 

Castilloa elastica Ckkv., Südmexiko, Zentralamerika, Antillen, Norden von Südamerika, Ekuador, 

Peru. — Sehr wichtig. 
Castilloa Markhamiana Coll., Zentralamerika. 

Ficus elastica L. (Urostigma elasticura Miyu.) Vorder- und Hinterindien; auch in Angola (West- 
afrika) kultiviert. 
Ficus rubiginosa Roxho. I . .. 

, macropbylla Roxbg. f Australien. 

„ laccifera Roxuo., Birma. 

„ Vogelii Miqu., nördJ. Westafrika (Elfenbein-, Goldkiiste). 
„ Holstii Wabh., Deutsch-Ostafrika. 

Euphorbiaceen. 

Hevea guyanensis Aihlkt (Siphonia elastica Pols., J atroph a elastica L.) Nordbrasilien, Guyana, 

Ostvenezuela (Parakautschuk). 

_ brasiliensis Müll. 1 d ... .„ 
" ... } Brasilien (Para). 

„ Spruceana Mi ll. J v 

„ discolor Mi ll., H. lutea M('ll., H. paueiflora MCll., alle Südamerika, insbesondere 
Brasilien. 

Manihot Glaziovii Mf ll., Brasilien (fear ä-Kautschuk). 
Ap oc ynaeeen. 

Urceola elastica Roxb., Indien, Pulu-Penang, Malakka, Singapore, .Sumatra, Borneo. 
Willughbya edulis Roxb. | 

javanica Bli m. \ Dieselben Verbreitungsbezirke wie Kicus und Urceola. 
„ coriacea Wall. ) 
„ Martabanica Wall., Hinterindien. 
Hancornia speciosa Hom. (Willughbeia speciosa Mart.) Brasilien, liefert das Mangabairo-Gummi. 

(Der köstlichen Früchte wegen nur selten angezapft.) 
Landolphia madagascariensis K. Seil. (Vahea gummifera Lam., V. madagascariensis Boj.), 

Madagaskar, Mauritius. 
Vahea comorensis K. Sch., Komoren. 

Landolphia comorensis var. florida K. Sch. (L. florida BKsru.), Mocambique, Senegambien, Angola 

(soll nur schlechte Ware liefern). 
Landolphia Heudelotii P. DC, Senegal. 

„ ovariensis Pal. p. B., tropischer Teil der Westküste Afrikas. 

w senegalensis DC, Portugiesisch- Guinea. 

fl Kirkii Th. Dvkh, Mozambique, Deutsch-Ostafrika. 

„ Delagoensis K. Sch., Delagoabucht. 

„ Dondoensis Bi sse, Dcutsch-Ostafrika. 
Clitandra Henriquesiana K. Sch., Kongostaat. 

Carpodinus lanceolatus K. Sch., Südangula. (Beide liefern Wurzelkautschuk.) 
Kickxia elastica Patt ?ss., Trop. Westafrika (liefert Silkrubber von Lagos). 

Loranthac een. 
Strutanthus syringifulius Maht., Venezuela, j 

Phthirusa-Arten, Venezuela. J (liefem r Mistelkautschuk* aus den Früchten). 

Phoradendron-Arten, Venezuela. 
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Andere Kautschuk liefernde Pflanzenarten sind noch in Wiesners Rohstoffen, 
2. Aufl., Bd. I, pag. 357—36«, angeführt. 

Stellt man die Handelskautschuksorten nach den Produktionslandern zusammen, 
so kann man in bezug auf die Abstammung' sagen, daß amerikanischer 
Kautschuk von Hevea-, Castilloa- und Hancornia-Arten, asiatischer Kautschuk 
von Ficus- und Urceola-Arten, afrikanischer Kautschuk von Vahea-, Landolphia-, 
Kickxia- und Ficus-Arten geliefert wird. Die weitaus beste Sorte, das Para-Gumiui, 
stammt von Hevea brasiliensis, dem „Seringeira boa da vargem" genannten, nur 
im Überschwemmungsgebiete des Amazonas vorkommenden und in zwei Varietäten 
(angustifolia und latifolia Ulk) auftretenden Iiaume. Im brasilianischen Handel 
unterscheidet man daher streng zwischen r Feingummi a (= Harrach a, Seringa, 
Para-fina) und „Kautschuk", welcher nicht von Hevea guyanensis stammt. Die 
Kautscbukmisteln von Venezuela werden derzeit noch nicht ausgenützt (Warbi rg, 
Tropenpflanzer, 1905, pag. 633). 

Über die in den einzelnen Heimatländern des Kautschuks üblichen Gewinnungs- 
arten kann hier nur in Kürze berichtet werden. 

Parä-Gummi wird nach Robert Cross in folgender Weise gewonnen: In 
jedem Baume werden in der Höhe von etwa 2 m schiefe , nach oben laufende 
und ziemlich tief gehende Einschnitte gemacht; jeder Einschnitt ist von dem 
nächsten 10 — 12 cm entfernt. Unter jedem wird sofort ein Becher mit Lehm be- 
festigt. Die Einschnitte stehen alle in gleicher Höhe und bilden einen Kreis um den 
Stamm. Nach 24 Stunden werden die Becher abgenommen. Nun wird 15 — 20 cm 
unterhalb des ersten Kreises ein zweiter Kreis von Einschnitten gemacht, hierauf 
ein dritter u. s. w., bis man am Boden angelangt ist. Nun wird wieder oben an- 
gefangen, indem neue Schnitte zwischen den alten angebracht werden; im besten 
Falle enthalt der Baum zwölf Reihen mit je sechs Einschnitten. Die trockene Jahres- 
zeit liefert den dicksten und wasserarmsten Saft. 

Die große Bedeutung des Parä-Gummi erhellt aus der Menge, welche gegen- 
wärtig von dem Hafenplatze Parä exportiert wird. Im Jahre 1898 betrug diese 
22,000.000 hj. Die Gesamtproduktion behef sich im Jahre 1 903 auf 63,500.000 kg, 
wovon der brasilianische Kautschuk fast die Hälfte bestreitet. In jüngster Zeit 
gewinnt der Plantagenkautschuk große Bedeutung. 

Amazonas- und Cearä-Gummi wird in anderer Weise gewonnen. Die Rinde 
wird außen sorgfältig gereinigt; hierauf befestigt man um den Stamm eine schiefe 
Rinne aus Lehm oder aus einer Liane, in welcher der aus darüber augebrachten 
Einschnitten hervorquellende Saft sich ansammelt; aus der Rinne fließt der Saft 
in eine Kalebasse. Die mit Lehm, Zweig- und Rindcnstücken verunreinigte Sorte 
heißt Saramby oder Sernamby und gibt die kugelrunden Cabezos de Negros 
(Niggers, Negerköpfe), an denen man außen die erstarrten Tropfen und Faden 
wahrnehmen kann. Eine andere Methode der Gewinnung beschreibt Kahler; aller- 
dings scheint es sich um Hevea-Arten zu handeln. Der „Cauchero" (im Gegensatze 
zu dem nur Paragummi gewinnenden Seringueiro) bringt schräge Einschnitte und 
dann Ringe an dem Stamm; der hervorquellende Saft wird in Blechschüsseln auf- 
gefangen, hierauf (von « — 8 Bäumen) in ein Erdloch oder hohlen Stamm ge- 
gossen, Seifouwasser mit dem zerstampften Kraut der Betilla negra (V) darauf- 
geschüttet und gründlich mit dem Latex vermischt; die gewonnene Milch gibt in 
einigen Tagen einen Block Kautschuk, der Caucho en planchas genannt wird. 
Die Überbleibsel geben wieder Sernamby. 

Die Milch wird nun auf Holz- oder Tonformen (von der Gestalt eines Ruders) 
becherweise aufgegossen und über einem Feuer getrocknet und geräuchert; damit 
genügender Rauch entwickelt werde, wird über dem Feuer ein Krug mit engem 
Halse und abgebrochenem Boden angebracht, der mit Holz und mit Palmuüssen 
(Attalea, Maximiiiana) gefüllt ist. Die Milch bildet dann nach dem Räuchern einen 
grauen, ziemlich festen Überzug. Das Auftragen der Milch geschieht so oft, bis 
eiue 2— 12 cm dicke Kautsehukmasse gewonnen ist. Sind die Formen Tonklumpen 
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in Gestalt von Flaschen, so erhält man Flaschenkautschuk; auch in Platten- 
form kann nach dieser Methode Kautschuk gewonnen werden. So vorteilhaft diese 
Gewinnungsart auch ist für die Qualität des Kautschuk, so ist doch die ganze 
Prozedur so zeitraubend, daß man seit langem bemüht war, die Gewinnung auf 
andere Weise zu ermöglichen. Der geräucherte Cearä-Kautschuk heißt Manicoba. 

Den Mangabeira-Kautschuk (Hancornia) gewinnt mau aus dem Milchsäfte, 
indem man letzteren durch eine Alaunlösung gerinnen läßt, die Kautschukinasse 
herausnimmt und in Stücken durch 10 — 12 Tage an der Luft oder auch durch 
künstliche Erwärmung trocknet. Der Zusatz von Alaun oder Salz übt aber auf den 
Kautschuk einen erweichenden Einfluß aus, so daß das Produkt minderwertig ist. 
(E. Ackermann, Über die Mangaba des Araguaya im Staate Para [ Xord-Brasiiien j, 
Chem. Ztg., 1901, Nr. 93.) 

Im Caucatale und auf Panama werden Hevea-Arten auf Kautschuk ausgebeutet. 
Man macht in den Stamm schiefe, sich kreuzende Einschnitte, welche nach unten 
mit einem 0*5 m über dem Erdboden befindlichen Kreisschnitte in Verbindung 
stehen. Eine hölzerne Rinne leitet den Saft in Behälter; er wird dann weiter nach 
Art des Parä-Gummi verarbeitet, oder nach dem Eintrocknen in den Behältern in 
ganzen Stücken geräuchert. 

In Zentralamerika wird der aus Castilloa gewonnene Rohstoff Ule geuauut. Die 
Sammler, als Uleros bezeichnet, reinigen den Stamm des Baumes und den Boden 
ringsherum und machen dann (unter Beihilfe einer Strickleiter) einen mehrere Meter 
langen senkrechten Einschnitt, in welchen beiderseits schiefe, kurze Einschnitte 
einmünden. Der herausquellende Saft wird in ein großes Gefäß geleitet. Ein Baum 
kann über 100 kg Kautschuk liefern. Der von gröberen Unreinigkeiten .befreite 
Saft wird durch ein Drahtsieb gedrückt und in Tonneu gebracht. Der Ulero 
sammelt nun Stränge von einer Schlingpflanze, Achuca, nach auderen auch Aehete" 
oder Ca ossa- Pflanze genannt (nach Skemann eine Apoeynacee: Ipomoea bona 
uox). Zweigbündel von dieser Pflanze werden durch Schlagen mit Stöcken zerquetscht 
und dann mit Wasser ausgelaugt. Das Extrakt wird durch ein Tuch geschlagen 
und dann in einem flachen Zinngefäß mit der achtfachen Menge Milchsaft ver- 
mischt. Der Kautschuk scheidet sich als weiche Masse aus, welche in einer braunen 
Flüssigkeit schwimmt und einen Käsegeruch besitzen soll. Diese rohe Kautschuk- 
masse wird nun stark mit den Händen geknetet und zu einem flachen Kuchen 
ausgewalzt. Die Kautschuktortilla ist nun etwa 3—4 kg schwer und verliert durch 
das Trocknen gegen 3 kg; die trockene Masse ist grau. Die am Stamme selbst ge- 
trockneten Massen werden zu Kugeln geformt und geben wieder die sogenannten 
Cabczos oder Bolas (v. HÖuxel.). 

In Indien läßt man den gewonnenen Milchsaft an der Luft gerinnen und nimmt 
die rahmartig an der Oberfläche sich ansammelnde Kautschukmasse ab, die dann 
geknetet und an der Sonne oder Uber Rauchfeuer getrocknet wird. Speckgummi 
wird erhalten, wenn man Kautschuk in flachen Schalen eintrocknen läßt; es stellt 
gelbbraune oder schwärzliche Kuchen dar, die schwammig porös und innen feucht 
und klebrig sind. 

Afrikanischer Kautschuk beginnt gegenwärtig einen wichtigen Platz im 
Handel einzunehmen. Die Landolphia-Lianen werden behufs Gewinnung des 
Milchsuftes entweder kurzweg abgehauen, oder bis ins Holz eingeschnitten; es ist 
also meistens die Gewinnung des Kautschuk mit der Vernichtung der Pflanze ver- 
bunden ; nötig wäre letztere nicht, und in der Tat gibt es nach Warburg Neger- 
stämme in Siera Leone u. a. O., welche die Stämme gelinde ankerben. „ Auch die Art 
der Koagulation ist eine sehr verschiedene. Nur bei sehr wenigen Sorten, wie z. B. 
bei L. Kirkii koaguliert der Milchsaft sofort, wenn er an die Luft tritt, so daß man 
nur nötig hat, den Kautschukfaden aufzuwickeln ; das geschieht in Portugiesisch- 
Ostafrika, wo als Kern entweder ein dünnes Stöckchen benutzt wird, so daß finger- 
förmige Kautscbukstücke entstehen (ein sehr unpraktisches Verfahren, da fliese 
Spindeln später einzeln wieder aufgeschnitten werden müssen, um den Fremdkörper 
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zu entfernen), oder aber (wie auch im südlichen Teil von Deutech-Ostafrika) kleine 
Kautschukkerne durch Reihen des Saftes am Körper hergestellt werden, worauf 
dann der Faden aufgewickelt wird. Ähnlich ist der Prozeß in Casamanca (Seue- 
gambien) und wohl auch in Sierra Leone bei dem Milchsafte von Landolphia 
senegalensis und tomentosa, nur daß der Koagulationsprozeß durch Zufügung von 
etwas Salz oder Salzwasser befördert wird; in Hissao bespritzen die Eingeborenen 
den herausfließe nden nicht sehr dickflüssigen Saft von L. Heudelotii (Trauuii) mit 
dem sauren Safte der im Munde gekauten Landolphiafrüehte. In Ostafrika sollen 
auch Zitronen in ähnlicher Weise verwandt werden, wie mau aus wiederholt im 
Kautschuk gefundenen Zitronenkernen schließt" (Warhuru). Die dünnflüssigeren 
Safte werden durch Erhitzen oder einfaches Stehenlassen zum Koagulieren ge- 
bracht ; in Madagaskar unterstützt man den Prozeß mit Schwefelsäure, im Kongo- 
staate mit dem sauren Safte der Bossanga-Pflanze (angeblich Costus afer und 
C. Lucanusianus, Zingiberaceae), von dem einige Tropfen geuügen, um den Milch- 
saft gerinnen zu machen: fehlt der üossangasaft, so wird die vierfache Menge 
Wasser dem Milchsaft zugefügt, worauf die Kautschukmassen rahmartig au der Ober- 
fläche sich ansammeln. 

Vergleicht mau die verschiedenen Arten der Ausscheidungen aus dem Milchsäfte, 
so kann man natürliche, mechanische und chemische Methoden unterscheiden. 

Nach den Produktionsstätten unterscheidet man sonach, wie aus dem Vorher- 
gehenden einleuchten wird, zahlreiche Sorten, die durch mehr oder weniger auf- 
fallende Eigenschaften und Merkmale ausgezeichnet sind. Eine ausführliche Be- 
schreibung hervorragender Sorten ist von v. Höhxei. veröffentlicht worden. Nach 
dieser Beschreibung ist z. B. Para- Kautschuk sehr leicht zu erkennen; er 
erscheint aus zahlreichen Schichten zusammengesetzt, die 1 fl — 1 ;,mm dick sind 
und oft zu 100 an einem dicken Stücke gezählt werden können: sie sind durch 
scharfe dunkle Linien voneinander getrennt, welche von der Räucherung der 
einzelnen Schichten herrühren; daher riecht auch frischer Parä stets nach Rauch. 
Para kommt aber auch in runden Scheiben von 5 cm Dicke und selbst als Speck- 
gummi im Handel vor. — Borneo-Kautschuk wird in Form von läppen — 
das sind zungenförmige 1 — 2 rm dicke, glatte und homogene Stücke — in 
schwarzer oder dunkelfleischroter Farbe geliefert. — Java- und Sumatra- 
Gummi kommt in flachgedrückten Kugeln oder dicken Laiben von H — 25 cm 
Durchmesser und in dicken porösen Platten vor; außerdem sind auch homogene 
Kugeln und große rundliche Massen, mit Rinden- und Ilolzstücken verunreinigt, 
nicht selten. Von afrikanischen Sorten sind zu nennen: weißer, sogenannter Käse- 
gurami, roter (iabun - Kautschuk, Sierra Leone-Kantschuk, S. Thome - Gummi, 
afrikanischer Zungengummi, Quisemba-Kautschuk in Kugeln, Nuvetas (größere 
unregelmäßige, innen hellrötlichbraun gefärbte Stücke mit zahlreichen Sphäro- 
kristallen), Madagaskarkugeln, Mozambiquespindeln, Negerköpfe und Mauritius- 
Kautschuk. — Chinesischer Kautschuk sieht rot aus und ist ein durch Ein- 
trocknung eines trocknenden Öles und Zusatz fester Substanzen erhaltenes Kunst- 
produkt (Wiksxer). 

Literatur: Paykx, Compt. rend., 34. - M. Bkrsaudix, Classification de Oaoutchnucs et 
Guttaperchas. Gand 1872. — Mikow:« in Wiksxkr , Rohstoffe de» Pflanzenreiches, II. Aufl., 
Bd. I. 1900. — Hookkrs. Rejiort on the progress and condition of tho royal garden at kew 
during the year 1880. — Verbesserung von Kautschuk, in The Drugg. circul.. 1880. — J. Hais- 
xkh. Darstellung der Testil-, Kautschuk- und Lederindustrie, 187ö. — Witthtkix, Handwörter- 
buch. Hkkkkx. Über Kautechuklösung, in den Mitteilungen des Gewerbevereines in Uannover, 
1876. — Raimisi» Hoker, Kautschuk und Guttapercha. Wien 1880. — T. F. Haxai akk, t'ber 
die Löslichkeitsverhältnisse des Kautschuks. Zeitschr. österr. Apoth.-Ver. , 1885, Nr. 31. - 
Makkck. Aufbewahrung, in Dixolkrs Polyt. Journ., Bd.CCXXXlX. — Zur Verbesserung von 
Kautschuk (Destillationsprodukt der Birkenrinde). New Bemed.. Sept. 1881, und Zeitschr. österr. 
Apoth -Ver., 1881. — IIkinzkhlixo, Die Fabrikation der Kautschuk- und Guttapcrcbawaren. 
18K3. — O-olth. Die Kautschukindustrie. — F. v. Hüiixtx , Über die Gewinnung und die Sorten 
des Kautschuks, Koi.i.kks Neueste Krfinduugeu und Krfahrungen (Wien. Hartleben), 1887, 
Heft ti, 7 und 8. Arn. Köhi.kk, Die Gewinnung von Feingummi und Kautschuk in Bra- 
silien. Pktermaxns Mitt., IXL, 1903 . II. — Morris, Plantes pr»duissant le caoutchouc du com- 



Digitized by Google 



KAUTSCHUK. 



379 



merce, Brüx. 1899. — H. Semlkb, Tropische Agrikultur, Bd. II. — B. Hkxbiqi es, Der Kautschuk 
und seine Quellen. Dresden 1899. — O. Warbibo, Die afrikanischen Kautschukpflanzen. Tropen- 
pflanzer, 1899, Nr. 7. — Ernst Ulk, Erster Bericht über den Verlauf der Kautschukexpedi- 
tion ete , und Zweiter Bericht etc., Notizbl. des kgl. bot. Gart. u. Mus. zn Berlin, 1901. Ulk, 
Die Ursache der Verschiedenheit der Kautschokprodukte. Ibid. 1903, Nr. 30. — K. Hahhack, 
Der Kautschuk und seine Industrie. Vortrag, Verein zur Verbreitung naturw. Kenntnisse , Wien 
1901. — RDitmar, Über die Chemie de» Kautschuks unter besonderer Berücksichtigung der 
Vulkanisation und der analyt. Bestimmung desselben, öst. Chem.-Ztg., VII, 1904. R. Dit- 
mak , Die wissensch. Unters, des Kautschuks im XX. Jahrb. öst. Chem.-Ztg. , 1904. — 
K. Dietkhich, Der Kautschuk, seine Herkunft, Gewinnung, Eigenschaften, Handel, Verarbeitung, 
Verbrauch, Ersatzmittel. Zeitschr. des mitteleurop. Motorwagen- Vereines; auszuglich in Pharm. 
Post, 1904, Nr. 19. — W. Bt ««*:, Uber die Stammpflanze des Donde-Kautschuk und ihre prak- 
tische Bedeutung. Tropenpflanzer, 1901, Nr. 9. — Gbinku, Uber Togo-Kautschuk. Notizbl. d. 
k. bot. Gartens u. Mus., 1901. — P. Reixtqkn, Die Kautschukpflanzen. Beihefte zum Tropen- 
pflanzer, 1905, VI, Nr. 43. — E. Ulk, Kautschukgewinnung und Kautschukhandel. Beihefte 
zum Tropenpflanzer, 1905, VI, Nr. 1. — Tschibch und MCllkb, Über die Albane des Mikindaui- 
Kautschuks aus Deubtch-Ostafrika. Arch. d. Pharm., 243. Bd., Heft 2 (1904). — Tst uiucu und 
ScHF.KKiWiiEWHKi, Über das sog. Chicle-Gummi. Arch. d. Pharm., 243. Bd., Heft 5 (1905). — War- 
büro. Die Kantscbukniisteln. Tropenpflanzer, 1905, Nr. 11. T. F. Hanai skk. 

Kautschuk (chemisch). Kautschuk besteht entweder aus dem eingetrockneten 
Milchsaft einer Reihe von Pflanzen (s. pag. 374) , oder aus dem durch Gerinnung 
dieses Milchsaftes erhaltenen getrockneten Koagulnm ; auch durch Zeutrifugieren 
des Milchsaftes wird Kautschuk gewonnen. 

Bis vor kurzem wußten wir von dem Kautschuk nicht viel mehr, als daß er 
in der Hauptsache einen Kohlenwasserstoff darstellt, der ein Multiplum unbekannter 
Grüßt- von C l0 H 1S bildet, also sich durch das Formelbild (G 10 H, 6 ) u veranschau- 
lichen läßt. Selbst diese Tatsache aber wurde noch in neuerer Zeit in Frage ge- 
stellt mit der Vermutung, daß der Kautschuk ein sauerstoffhaltiger Körper sein 
könnte. Die chemische Erforschung des Kautschuks bietet wegen seiner kolloidalen 
Beschaffenheit große Schwierigkeiten, die erst zum Teil Uberwunden sind. In den 
letzten Jahren sind erfreuliche Fortschritte in der Kautschukchemie zu verzeichnen. 
Der Ansporn zu intensiverer Tätigkeit auf diesem Gebiete liegt nicht in letzter 
Linie in dem außerordentlich erhöhten Verbrauch an Rohkautschuk, mit welchem 
die Produktion nicht gleichen Schritt hält, so daß eine technisch brauchbare 
Kautschuksynthese für die Kautschukindustrie eiue erlösende Tat bedeuten würde. 

Die Kautschukmilch. Der Kautschuk ist, wie schon erwähnt wurde, in Form 
von Milchsaft (Latex) in den Pflanzen enthalten. Diese Milchsäfte stellen weiße, 
milchähnliche Flüssigkeiten vou verschiedener Konsistenz dar; der Milchsaft der 
Castilloa elastica z. B. ist nach C. O. Weber meist rahmartig, über die physi- 
kalischen und chemischen Eigenschaften der Milchsäfte ist nicht viel bekannt, da 
sie wenig haltbar sind und somit entweder zersetzt oder aber durch Konservierungs- 
mittel (Ammoniak, Formaldehyd etc.) verändert zur Untersuchungsstelle gelangen. 
Die Angaben der Autoren beziehen sich fast stets nur auf einen bestimmten Milch- 
saft, dessen Eigenschaften und Zusammensetzung natürlich nicht nur von Milch- 
säften anderer Provenienz verschieden sind , sondern die auch je nach Jahreszeit 
und Witterungsverhältnissen wechseln. 

C. 0. Weber untersuchte in Kolumbien den Milchsaft der Castilloa elastica. 
Die rahmartige Milch lieferte beim Verdünuen mit Wasser auch nach kräftigem 
anhaltendem Schütteln keine homogene Emulsion , sondern es blieben stets eine 
große Anzahl kleiner knötchenartiger Aggregate bestehen. Weber führt diese Er- 
scheinung darauf zurück , daß , wie die mikroskopische Untersuchung ergab , die 
in der Milch suspendierten Kautschukkügelcheu fast nie getrenut vorkorameu, 
sondern stets in Gruppen zusammenhängen oder kettenartige Gebilde darstellen. 
Dagegen erhielt Weber beim Erhitzen der mit Wasser verdünnten Milch eine voll- 
kommen homogene, knötchenfreie Flüssigkeit, welche in ihrem mikroskopischen 
Bilde nicht von tierischer Milch zu unterscheiden war. 

Die Kautschukmilch ist mithin ein in seineu physikalischen Eigenschaften der 
tierischen Milch bis zu einem gewissen Grade ähnliches pflanzliches Sekret. Die 
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Stelle der Fettkügelchen in der tierischen Milch vertreten in der Kautschukmilch 
die Kautschukkügelchen. Diese enthalten nach H. Habt und nach C. 0. Weber 
den Kautschuk nicht in fester Form, sondern in Form einer flüssigen, ölartigen 
Substanz, welche von einer äußerst dünnen, angeblich aus Eiweiß bestehenden 
Hülle umgeben ist. Im Gegensatz zu diesen Autoren wird von anderer Seite die 
Präexistenz des fertigen Kautschuks im Latex angenommen. Es wird zu entscheiden 
bleiben, ob diese verschiedenen Anschauungen auf verschiedene Beschaffenheit der 
Milchsafte zurückzuführen sind; für die von Wkbek untersuchte Caatilloamilch 
wenigstens scheint mir der Beweis erbracht zu sein, daß der Kautschuk in den 
Kügelchen nicht in fester Form enthalten ist. Das Vorhandensein der Eiweißhülle 
ist von anderer Seite gleichfalls angezweifelt worden. 

Die Kautschukmilch enthält außer der Kautschuksubstanz in sehr wechselnden 
Mengen Wasser, Eiweißstoffe, Zuckerarton, Glykoside, Fermente, 
Sauren, Salze etc. Der Kautschukgehalt schwankt beträchtlich, es sind Säfte 
mit 6°/ 0 und solche mit 42"6°/ 0 Kautschuk beobachtet worden. Fast alle vorlie- 
genden Analysen der Kautschukmilch sind älteren Datums. Nach Faraday besitzt 
der Milchsaft der Hevea brasiliensis folgende Zusammensetzung: 



Die von Lasckm.es-Scolt vorgenommene Analyse eines Milchsaftes unbekannter 
Herkunft ergab: 



Gl hark isolierte aus der Milch einiger asiatischer Kautschukpflanzen wasser- 
lösliche Körper, die zum Inosit in näherer Beziehung stehen: den Dambonit 
C e H, e 0 6 , 3 H { 0 (Dimethyläthcr der Dambose C 6 H, s O fl , welcher später mit dem 
Inosit identifiziert wurde), den Bornesit (Monomethyläther des Inosits) und den 
Matezit C, 0 H S0 O 9 , einen Körper, der gleichfalls zum Inosit in naher Beziehung 
zu stehen scheint. 

Wkkkk fand in der Castilloamilch ein Glykosid, das bei der Säurespaltung 
Dambonit und ein wahrscheinlich dem Aesculetin nahestehendes Kumaronderivat 
liefert. , 

Neben der wertvollen Kautschuksubstanz machen einen unerwünschten Haupt- 
bestandteil der Kautschukmilch die Kautschukharze aus. 

Die Angaben über das spezifische Gewicht der Kautschukmilch schwanken 
zwischen <V9C> und 1041. Je höher der Kautschukgehalt ist, um so niedriger 
pflegt das spezifische Gewicht der Milch zu sein. 

Allgemeine chemische Reaktionen der Kautschukmilch sind von verschiedenen 
Seiten angegeben worden, besonders von C. 0. Weber und von Jong und Haas ; 
da die Angaben der Autoren jedoch auch in diesem Punkte sehr widersprechend 
sind, so wird es ausreichend sein, auf die am Schluß dieses Artikels angeführte 
Originalliteratiir zu verweisen. Alle diese Angaben können und dürfen nur mit 
Vorbehalt aufgenommen werdeu, solange nicht Versuchsreihen vorliegen, welche 
die systematische Erforschung der verschiedenen Latexarten je nach Abstammung, 
Herkunft, Jahreszeit der Gewinnung sowie unter Berücksichtigung des Alters der 
Stammpflanzen und anderer Umstände zum Ziel haben. 

Überläßt man die, am besten mit Wasser verdünnte, Kautschukmilch einige Zeit 
der Buhe, so rahmt sie auf, ganz analog der tierischen Milch. Durch Zentrifugieren 
kann man die Kautsehukkügelchen aus der wasserigen Flüssigkeit absondern und 



Wasser. Säure etc 56-37° ,'„ 

Reiner Kautschuk 3170 _ 

Färbende, stickstoffhaltige bittere Stoffe . . 7 00 „ 
In Wasser und Alkohol lösliche Stoffe . . . 2"90 > 

Eiweifiartiice Stoffe 190 , 

Wachs '. 013„ 



Kautschuk . . 37 13° „ 
Albumin . . . 271 „ 

Harz 344. 

Ätherisches Ol . Spuren 



Zucker .... 4-17% 
Mineralstoffe . . 0 23 . 
Wasser .... 52 32 „ 
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vereinigen, koaloszieren.* Diese Koaleszenz der flüssigen Kautschukkügelchen er- 
folgt nach Weber zunächst ohne Änderung ihres Aggregatzustandes, und erst nach 
einiger Zeit, beim Stehen, sehr schnell jedoch bei mechanischer Behandlung, wird 
die Masse fest. 

Die raeist übliche Methode der Gewinnung des Kautschuks aus der Milch be- 
ruht jedoch nicht auf Koaleszenz, sondern auf Koagulation. Nach Wkkkk besteht 
die Koagulation der Kautschukmilch lediglich in der Koagulation des in der Milch 
vorhandenen Eiweißes, welches die suspendierten Kautschukkflgelchen mechanisch 
mitreißt, eine Ansicht, die von Jong und Haas bekämpft wird. 

Die Koagulationsmethoden für Kautschukmilch lassen sich nach Ditmak in drei 
Kategorien einteilen: 1. Natürliche Methoden. 2. Mechanische Methoden. 3. Che- 
mische Methoden. 

Zu den natürlichen Methoden gehört das einfache Eindunstenlassen des Latex 
an der Luft oder am meuschlicheu Körper. Die mechanische Methode besteht darin, 
daß man den Kautschuk durch Schlagen des Latex oder durch Zentrifugieren aus- 
scheidet. Zu den chemischen Methoden gehört in erster Linie die Räucherung, bei 
welcher aus dem schwellenden Brennmaterial u. a. Essigsäure und Phenole gebildet 
werden. Der Vorgang erklärt sich derart, daß die Wärme das Wasser verdunsten 
läßt, die Essigsäure den Latex koaguliert und die Phenole auf die im Latex ent- 
haltenen Eiweißstoffe konservierend wirken. Weiter gehören hierher die einfache 
Kochmethode, die Gerinnung durch Zusatz eines großen Wasserqnantums, das Be- 
streichen des aus dem Baum fließenden Latex mit Salzwasser oder der Zusatz von 
Vegetabilien zum Milchsaft (z. B. der Samen von Aurantiaceen , des Saftes der 
Sachacamote, Bossassangasaft, der Wurzelknolleu von Ipomoea bona nox etc.). Kerner 
gehören hierher die Gerinnung durch Alaun , Schwefelsaure , Salzsflure, Seifen- 
lösung, Alkohol, Calciumchlorid, Zitronensäure etc. 

Hinzugefügt sei hier noch, daß einzelne Kautschuksorten, wie dor Wurzel- 
kautschuk und der Guayulekautschuk, nicht durch Gerinnung des den Pflanzen 
entzogenen Saftes, soudern durch hauptsächlich mechanische Behandlung aus den 
Pflanzenteilen direkt isoliert werden. 

Durch Äther läßt sich die Kautschuksubstanz aus dem Latex ausschütteln. 
C. O. Weber erhielt auf diese Weise aus der Castilloutnilch 2H°/ 0 eines dicken, 
öligen Rückstandes, der innerhalb kurzer Zeit, besonders unter dem Einfluß des 
Lichtes, zäher und nach kaum 2 Stunden fest wurde, indem er die Eigenschaften 
des Kautschuks annahm. Ätherische Lösungen des ölartigen Körpers hielten sich, 
kühl aufbewahrt , mehrere Wochen , sie wurden dann dickflüssig und erstarrten 
schließlich zu einer Gallerte. Setzte Weber jedoch der frischen Ätherischen Lösung 
eine Spur Salzsäure oder Ameisensäure zu, so trat schon nach wenigen Sekunden 
lebhaftes Sieden des Äthers ein, das rasch in explosionsartiges Kochen überging, 
wobei die ganze Masse zu einem schwammigen Gebilde erstarrte. Weber nimmt 
an, daß der ölige Körper ein aliphatisches Diterpen C 20 H, s darstelle , das sich 
äußerst leicht polymerisierc. Diese Ansicht wird von Harries , sowie von Jong 
und Tramp bekämpft ; die Eigenschaft des öligen Körpers als Diterpen scheint 
auch sehr zweifelhaft zu sein, dagegen ist auf Grund der Beobachtungen von Wkbkk 
wohl nicht daran zu zweifeln, daß in der von Weber untersuchten Milch und 
offenbar auch in verschiedenen anderen, wenn nicht allen Latexarten der Kaut- 
schuk* nicht prafonniert ist, sondern bei der Koagulation erst durch Polymerisation 
aus einem niedriger molekularen, flüssigen Körper gebildet wird. 

Der Rohkautschuk. Das durch die eine oder andere Koagulationsmethode aus 
dem Latex gewonnene Produkt stellt den Rohkautschuk dar. Dieser variiert je nach 
Herkunft und Gewinnungsart ganz außerordentlich in seinen Äußeren Eigenschaften, 
in Farbe, Geruch und Konsistenz. Ist er nicht sorgfältig gewonnen oder getrocknet, 

* ('. 0. Wkbkh hat die Bezeichnung „Koaleszenz" für diesen Vorgang eingeführt, zum 
Unterschied von der Koagulation, unter welcher er denjenigen Yeräiiderungsvorgang der Kautschuk- 
milch versteht, der der Gerinnung der Kuhmilch entspricht. 



Digitized by Google 



382 



KAUTSCHUK. 



so enthält er faulende Eiweißstoffe, die ihm einen penetranten Verwesungsgeruch 
verleihen ; geräucherte Sorten, wie der Parakautscbuk , besitzen einen charakteri- 
stischen , keineswegs unangenehmen Geruch nach geräuchertem Speck. Manche 
Sorten sind fast ganz «reruchlos. Feuchter Kautschuk erscheint im Innern der 
Stücke mehr oder weniger weiß. Die Farbe trockenen Kohkautschuks variiert zwischen 
bernsteingelb, braun, braunrot und fast schwarz. Die Färbungen sind nach Wkbbr 
zum Teil auf die Wirkung einer in dem Latex enthaltenen Üxydase zurückzuführen. 

Nicht ganz gerechtfertigt ist es, im chemischen Sinne vou „dem" Kautschuk 
zu sprechen ; wir verstehen unter dieser Bezeichnung eine Kategorie von Körpern, 
welche richtiger als „die Kautschukarten u bezeichnet werden. Denn wir wissen 
noch keineswegs, ob alle diese als «, Kautschuk u bezeichneten Stoffe chemisch iden- 
tisch sind. Sie haben sämtlich in mehr oder weniger ausgeprägtem Maße gewisse 
wertvolle physikalische Eigenschaften gemein, auch kommt ihnen eine Reihe von 
gemeinsamen chemischen Reaktionen zu, so daß sie sehr wahrscheinlich auf einen 
gemeinsamen Stammkörper zurückzuführen sind ; sicher erscheint aber auch, daß 
sie zum mindesten eine sehr variierende Molekulargröße besitzen , und daß die 
einzelnen Kautschukarten ziemlich labile Polymerisationsprodukte jener Stamm - 
Substanz darstellen. In der Kautschukformel (C, 0 H lft ) n bedeutet das „n* nicht nur 
eine unbekanute , sondern sehr wahrscheinlich auch eine höchst variable Größe. 
Nach den derzeitigen Anschauungen wechselt die Größe des Kautschukmoleküls 
nicht nur bei den verschiedenen Kautschukarten, sondern ein und derselbe Kautschuk 
kann durch energische mechanische Behandlung ete. andere Molekulargrößen an- 
nehmen. Erst durch die Vulkauisation seheint die Kautschuksubstauz aus der la- 
bilen Form in einen stabilen Zustand überzugehen. Die Polymerisationszustande 
des Kautschuks decken sich also nicht genau mit dem sonst in der organischen 
Chemie üblichen Begriff der Polymerisation. 

Der Kautschukkohlenwasserstoff (C, 0 H 16 )„ bildet den wertvollsten und Haupt- 
bestandteil des Kohkautschuks. Dieser letztere ist keineswegs einheitlicher Natur, 
sondern stellt stets ein Gemisch verschiedener Substanzen dar. In jedem Kautschuk 
finden sieh Harze, ferner sauerstoffhaltige Anteile und Eiweißstoffe, in 
vielen außerdem Wasser, Sand, Schmutz und Pflanzenteile. Je geringer 
diese Beimengungen sind , je größer infolgedessen der Gehalt an Reinkautschuk 
ist, um so höher wird der Kautschuk bewertet. Die regelmäßigsten Begleiter des 
Kautschuks sind die Kautschukharze, d. h. diejenigen Anteile, welche die physika- 
lische Beschaffenheit von Harzen besitzen und im Gegensatz zur Kautschuksubstanz 
in Alkohol und Aceton löslich sind. Der Harzgehalt schwankt von ca. l'/s — 4% 
beim Parakautscbuk bis zu 10% und mehr bei minderwertigen Kautschuksorten. 

Wenn die physikalischen Eigenschaften der verschiedenen Kautschuk- 
sorten auch nicht unbeträchtlich variieren , so kann man die folgenden doch als 
charakteristisch für Kautschuk annehmen. Kautschuk ist elastisch, daher der 
Name „Gummi elasticum u , im Gegensatz zur Guttapercha, dem „Gumini pla- 
sticum u . Dementsprechend erweicht Kautschuk in heißem Wasser kaum, während 
Guttapercha darin plastisch wird und erst nach dem Erkalten wieder erhärtet. 
Guter Kautschuk besitzt die größte und nach jeder Richtung hin gleich starke 
Ausdehnungsfähigkeit, die man bisher bei einem Körpor beobachtet hat. eine Aus- 
dehnungsfähigkeit, die allerdings noch größer ist, wenn er sich im vulkanisierten 
Zustande befindet. Bei der Dehnung des Kautschuks tritt ein Freiwerden - von 
Wärme, beim Zusammenziehen umgekehrt eine Temperaturerniedrigung ein. Ein 
Faden von Parakautscbuk läßt sich auf das 4— öfache seiner Länge ausdehnen 
und geht beim Nachlassen des Zuges allmählich wieder in seine frühere Gleich- 
gewichtslage zurück. Läßt man ihn indessen mehrere Wochen ausgespannt, so 
versehwindet die Elastizität und kehrt erst beim Erwärmen des Fadens auf etwa 
10° wieder. 

Die Elastizität des Kautschuks wird, ebenso wie seine anderen Eigenschaften, 
durch die Temperatur beeinflußt. Bei gewöhnlicher Temperatur ist Kautschuk nicht 
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nur stark elastisch, sondern aucb so weich , daß zwei frische Schnittflächen sich 
beim Zusammendrücken innig verbinden. Diese Eigenschaft verliert der Kautschuk 
unterhalb 0°, indem er hart, wenig dehnbar und lederartig; wird. Stark gekühlter 
Kautschuk nimmt seine ursprünglichen Eigenschaften erst beim Erwärmen auf 
35 - 40° wieder an. 

Das spezifische Gewicht des Kautschuks ist 092— 096. 

Kautschuk leitet die Elektrizität nicht. Heim starken Keibeu aber wird er selbst 
elektrisch. 

Unrichtig ist die ursprüngliche Ansicht, daß Kautschuk für Wasser und Gase 
undurchdringlich sei. Dünne Kautschukscheiben vermögen nach Payex bei cin- 
monatlichera Aufbewahren unter Wasser bis 2G°/ 0 hiervon aufzunehmen. Nach 
Graham durchdringen verschiedene Gase dünne Kautschukmembranen mit ver- 
schiedener Geschwindigkeit. 

Auf 120° erhitzt, wird Kautschuk klebrig; bei 180° längt er an zu schmelzen 
und wird nach dem Erkalten erst nach vielen Jahren wieder fest; bei 200° bis 
230° wird er ölig und färbt sich dunkelbraun. Direkt mit der Flamme in Herüh- 
rung gebracht , brennt er mit stark rußender Flamme unter Verbreitung eines 
charakteristischen, sehr unangenehmen Geruchs. 

In Wasser ist Kautschuk unlöslich. Alkohol und Aceton lösen gleichfalls keine 
Kautschuksubstanz, wohl aber nehmen sie die Kautschnkharze auf. Gegen die 
übrigen Lösungsmittel verhalten sich nicht allo Kautschuksorten gleich, was wohl 
teils mit dem Polymerisationszustand , teils auch mit dem Sauerstoffgehalt des 
Kautschuks zusammenhängt. Wenn auch neuerdings einige Autoren der Kautschuk- 
substanz jegliche Löslichkeit absprechen, indem sie annehmen, daß der Kautschuk 
sich in seinen sogenannten Lösungen nur im Quellungszustande befindet, so soll im 
folgenden doch der Ausdruck „ Löslichkeit u beibehalten werden, um so mehr, als jene 
Unterscheidung zwischen ..Lösung 1 * und „Quellung a nur theoretisches Interesse besitzt. 

Kautschuk ist, ganz oder teilweise, löslich in Äther, Chloroform, Tetrachlor- 
kohlenstoff, Schwefelkohlenstoff, Terpentinöl, fetten und ätherischen Ölen, Petro- 
leum- und Steinkohlenteerkohlenwasserstoffen (Petroläther, Heuzin, Henzol, Xylol etc.) 
u. a. Durch überschüssigen Alkohol wird der Kautschuk aus seinen Lösungen 
wieder gefällt, dagegen ist ein Gemisch von 100 Teilen Schwefelkohlenstoff mit 
t> bis höchstens 8 Teilen Alkohol nach Paykn und Werer ein gutes Lösungs- 
mittel für Kautschuk. Auch Naphthalin, Phenol, Kresole, Mineralöle lösen Kautschuk, 
jedoch in größeren Mengen erst bei einer Temperatur, die höher als der Schmelz- 
punkt des Kautschuks liegt, so daß man aus diesen Lösungen den Kautschuk 
nicht un/.ersetzt wieder gewinnen kann. 

Übergießt man fein zerschnittenen Kautschuk mit einem der zuerst genannten 
Lösungsmittel, also beispielsweise mit Äther, Chloroform, Petroläther, Henzol oder 
Schwefelkohlenstoff, so quillt er innerhalb kurzer Zeit außerordentlich stark auf, 
worauf bei manchen Kautschuksorten ein Zusammenfließen der gequollenen Masse 
stattfindet, welchem bei häufigem Schütteln der Flüssigkeit eine mehr oder weniger 
vollständige Lösung folgt , während andere Sorten , in erster Linie viele Para- 
kautschuke, sehr stark aufquellen, ohne die Konturen der Kautschukstückchen zu 
verändern , welch letztere infolge der beträchtlichen Vergrößerung häufig eine 
charakteristische Schichtung erkennen lassen ; erst bei längerer Einwirkung des 
Lösungsmittels erfolgt alsdann ein Zerfall der Stückchen unter teilweiser oder 
völliger Lösung; manche Sorten verhalten sich dagegen gegen einige Lösungs- 
mittel noch anders, indem die Form der Kautschukstückchen bewahrt bleibt und 
nur ein Auslaugen derselben stattfindet. 

Die Kautschuklösungen sind außerordentlich viskos und daher nur in sehr be- 
trächtlicher Verdünnung mit Mühe durch Papier filtrierbar. 2 — 8° „ige Lösungen 
mancher Kautschuksorten sind so dick, daß sie sich nur schwer durch Glaswolle 
filtrieren lassen. Am wenigsten viskos sind in der Regel die Äther- und Petrol- 
ätherlösungen. Die größere oder geringere Löslichkeit des Kautschuks ist keine 
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für die einzelnen Sorten charakteristische Eigenschaft , sie hangt von dem Poly- 
merisationsgrade der Kautschuksubstanz, dem Gehalt an sauerstoffhaltigen Bestand- 
teilen und zum Teil auch von der mechanischen Behandlung ab, die der Kautschuk 
erlitten hat. 

Zahlreiche Kautschuksorteu sind, abgesehen von heterogenen Beimengungen 
(Hund , Pflanzenteile , Eiweißstoffe etc.), in allen Kautschuklösungsroitteln völlig 
löslich, andere werden durch gewisse Lösungsmittel in einen löslichen und einen 
unlöslichen, stark gequollenen Anteil zerlegt. Es gibt Kautschuksorten, welche in 
keinem der bekannten Lösungsmittel völlig löslich sind. Die unlöslichen Anteile 
verhalten sich in einigen Fällen gegen die verschiedenen Lösungsmittel gleich, in 
anderen Fällen bestehen nicht unbeträchtliche Unterschiede. G. Kendler hat eine 
Anzahl Kautschuksorten auf ihr Verhalten gegen einzelne Lösungsmittel geprüft; 
die Einzelheiten sind aus nachfolgender Tabelle zu ersehen. 

Tabelle I. Übersicht Über das Verhalten verschiedener Kautschuk- 
sorteu treten einige LnsuiitrsinittH. 
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* Die Bezeichnung heterogen bedeutet, duü das Unlösliche aas I*rianzenteilen t Sand, Schmutz etc. 
bestand; gequollen, daü es das Aussehen ge<iuollenen Kautschuks hatte. 

In diesem Kalle muüte die Losung vor der Filtration mit 50// Lösungsmittel verdünnt 
werden, da sie außerordentlich dick war. 
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Die Versuche wurden in der Weise angestellt, daß 3 </ Kautschuk (über Schwefel- 
säure getrocknet) mit 97«/ Lösungsmittel in verschlossenem Gefäß unter häufigem 
Umschtitteln 1 — 3 Tage (je nach der Löslichkeit) stehen gelassen wurden. Dann wurde 
durch Glaswolle filtriert und eine gewogene Menge des Filtrates mit Alkohol gefüllt. 

Beim Lösen von Farakantschuk in Chloroform und Schwefelkohlenstoff wurde 
schon frühzeitig die Zerlegung des Kautschuks in einen löslichen und einen ge- 
quollenen unlöslichen Anteil beobachtet. Über die Natur des unlöslichen Anteils 
bestehen geteilte Ansichten. Gladstone und Hibbert vermuten, daß dieser un- 
lösliche Anteil seine Entstehung der Einwirkung von Hitze auf den Kautschuk 
wahrend der Koagulierung verdankt. Weher hat in einem Falle gezeigt, daß der 
unlösliche Anteil aus einem stark sauerstoffhaltigen Körper (ca. 28% ()) bestand. 
Weher bezeichnete daher die ursprünglich von Fayex herrührende Ansicht der Identi- 
tät der chemischen Zusammensetzung des löslichen und unlöslichen Anteils als irrig. 

Nach Fex dl er ist das verschiedene Verhalten der Einzelbestandteile einiger 
Kautschuksorten gegen Lösungsmittel wahrscheinlich auf verschiedene Ursachen 
zurückzuführen , indem dasselbe in manchen Fällen seinen Grund in dem hohen 
Sauerstoffgehalt des unlöslichen Anteils hat, in anderen Fällen wohl aber auch 
auf einem höheren Polymcrisierungsgrad beruht. 

Der lösliche Anteil ist im allgemeinen beträchtlich sauerstoffarmer als der un- 
lösliche Anteil. Besonders Petroläther scheint uur die sauerstoffärmsten Bestand- 
teile zu lösen. Der lösliche Anteil besteht in der Hauptsache aus dem Kohlen- 
wasserstoff (C 10 H, fl ) D . Weber fand in dem löslichen Anteil des Parakautschuks 
noch 2% Sauerstoff; nach dem Reinigen von den sauerstoffhaltigen Bestandteilen 
durch mehrfaches Umfallen aus verdünnter Lösung erhielt Weder den reinen 
Kohlenwasserstoff (gefunden: C 87-91%, H 11*86%, berechnet: C 88*1.1%, 
H 11*87%). Mithin ist die Ansicht von Henriqces hinfällig, daß der Kautschuk 
ein sauerstoffhaltiger Körper sein könnte. Weber hat ferner eine Anzahl ent- 
harzter Kautschukproben der Klementaranalyse unterworfen und darin einen Sauer- 
stoffgehalt von 0*01% bis 5*37% gefunden, dabei bewegte sich das Verhältnis 
von Kohlenstoff zu Wasserstoff in den Grenzen 10: 15 bis 10:16*4, war also 
fast stets nahezu dasselbe wie in (C, 0 H )fl ) n . Weber schließt daraus, «laß die 
sauerstoffhaltigen Anteile lediglich Additionsprodukte von (' 10 Hi« und 0 sind. 

Pendler hat gleichfalls einige Kautschuksorten sowie deu löslichen und un- 
löslichen Anteil solcher analysiert und ist zu ähnlichen Ergebnissen gekommen 
wie Weber (siehe Tabelle II). 

Uber die Größe des Kautschukmoleküls ist mit Sicherheit nichts bekannt ; 
Gladstone und Hibbert geben dieselbe zwar zu 6504 an, doch ist diese Angabe 
mit Vorbehalt aufzunehmen. 

Das chemische Verhalten des Kautschuks ist bisher fast ausschließlich au 
dem bekanntesten und vornehmsten Vertreter dieser Körperklasse, dem Parakautschnk, 
studiert worden. 

Durch den Sauerstoff der Luft wird der Kautschuk allmählich verdorben, 
zumal unter dein Einfluß des Lichts; in besonders hohem Maße gilt das für 
schlechtere, harzreiche Sorten, welche schmierig werden und mit der Zeit weiter- 
gehende Zersetzungen erfahren. Sitller analysierte einen längere Zeit dem atmo- 
sphärischen Sauerstoff ausgesetzt gewesenen Kautschuk. Derselbe hatte harzartige 
Beschaffenheit angenommen, war in Alkohol loslich und enthielt 27*4 4% Sauerstoff. 

Die Kautschukh arze, über deren Natur noch fast nichts bekannt ist, sind 
nach Webers Vermutung gleichfalls Oxydationsprodukte des Kautsehukkohlcnwasser- 
atoffs. Die Kautschukharze haben nur zum geringen Teil sauren Charakter und 
sind daher meist nicht in Alkalien löslich. 

Chromsäure, Persulfate und Superoxyde verwandeln den Kautschuk nach 
Weher in ein alkohollösliches Produkt. Perina nganat bewirkt nach demselben 
Autor Depolyinerisation. Die diesbezüglichen Arbeiten von IIakkies sind noch nicht 
abgeschlossen. 

Rcikl.Euzyklopitdie <1< r gm. Phnntiazi,-. 5. An«. VII. 25 
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Schwof e Isäure wirkt oxydierend auf den Kautschuk und verkohlt ihn schließlich. 
Bei vorsichtiger Behandlung einer Kautschuklösung mit Schwefelsaure gelingt es 
nach DlTMAK, einen schwefelhaltigen Körper zu erhalten, über dessen Zusammen- 
setzung noch nichts Näheres bekannt ist. 

Konzentrierte Salpetersäure bewirkt vollständige Lösung unter Gelbfärbung 
und Bildung von Stickstoff, salpetriger Säure, Kohlensäure und Oxalsäure . sowie 
verschiedenen Nitro- und Oxydationsprodukten. Ditmak erhielt bei der Oxydation 
mit Salpetersäure einen amorphen gelben Körper <', 0 H,;N 2 O fl vom Molekular- 
gewicht 256, welcher bei 142 143° sintert. Xebeu diesem Produkt isolierte Harri es 
aus dem Reaktionsgemisch noch Oxalsäure und ein düunflüssiges Öl, das schöne, 
schwer lösliche Silbcrsalze von ungefähr der Formel C fl H s NO A Ag gibt. Der Körper 
C 10 1I,«X., O e liefert granatrote Alkalisalze C, n II,, X. 0„ R. einen Methvlester: 

|r, ( H n N s o 4 |^co. O -(II, 
und ein Mouoacetylprodukt : 

|C, H n X s 0 4 ] — CO — (CH 3 — O »( >)• 
Ditmau vermutet nach diesen Reaktionen, dal» der Körper C 10 H, 2 X 2 O fl eine 
Diuitro-Dihydrocuminsäure ist. 

Konzentrierte Salzsäure wirkt nur langsam, stärker jedoch in Oasform ein. 
Leitet man feuchtes Chlorwasserstoffgas in eine Chloroforiii-Kautsehuklösting ein, 
so bildet sich ein Dihydrochlorid des Kautschukkohlenwasserstoffs von der Formel 
C, 0 H, H CI». (ließt man die Lösung in Alkohol ein, so scheidet sich das Salzsäure- 
derivat in elastischen Fäden oder Klumpen aus, die nach dem Erhärten zu einem 
weißen, saudigen Pulver zerfallen, das beim Erwärmen auf 40 v Salzsäure ent- 
wickelt und bei 130° in ein Monolivdrochlorid übergeht. 

Hydrohrnmidc und Hydrojodidc des Kautschuks sind bisher nicht erhalten worden. 

Verhalten gegen salpetrige Säure. Harrik.s hat gefunden, daß durch 
die Einwirkung von salpetriger Säure auf Kautschuk unter verschiedeneu Bedingungen 
drei verschiedene Nitrosite erhalten werden. 
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Leitet man unter dem peinlichsten Abschluß vou Feuchtigkeit gasförmige, 
durch Ca CL -f P 2 0 4 getrocknete salpetrige Säure in die Benzollösung von Para- 
kautschuk, so entsteht ein hellgrüner, kolloidaler Niederschlag, der nach dein Aus- 
waschen mit Benzol und dem Trocknen über Schwefelsäure im Vakuum ein sehwach 
grünliches, leicht zerreihliches , zartes Pulver vom Zersetzuugspunkt HO — 100° 
darstellt. Dieser, von Hakries „Nitrosit a u genannte Körper von der Zusammen- 
setzung (C, 0 H lft N 2 Oj) x ist ganz unlöslich in Essigester, Aceton, Alkohol, Äther 
und wird von Alkalien nicht aufgenommen.. Aus diesem Nitrosit entsteht das 
„Nitrosit b u , C 80 H,„ N 9 (),„ , indem man ersteres nicht abfiltriert, sondern zwei 
bis drei Tage weiter mit salpetriger Säure in der Kälte behandelt.* Nitrosit b 
ist in Essigester und Aceton leicht löslich und wird durch verdünnte Alkalien mit 
braunroter Farbe aufgenommen. Der Zersetzungspunkt liegt gegen 130°. „Nitro- 
sit c~, C 30 H 30 N 6 0, 4 , wird erhalten, wenn man einen raschen Strom von salpetriger 
Säure in die Bcnzol-Kautschuklösung leitet, einen Tag stehen läßt, dann abfiltriert, 
mit Benzol wäscht, trocknet, in Essigester löst, wieder mit Salpetrigsäurcgas sättigt, 
im Vakuum einengt und die Lösung in Äther gießt. In noch reinerer Form erhält 
man Nitrosit c, wenn man (Iber P s O r , getrocknete salpetrige Säure in die trockene 
benzolisehe Kautschuklösung leitet. Hierbei fällt zuerst Nitrosit a aus, welches bei 
eintägigem Stehen mit salpetriger Säure in benzolischer Suspeusion in eine in 
Essigester lösliche Form übergeht. Man verfährt alsdann wie oben angegeben, 
\\»t in Essigester etc. 

Stickstoffdioxyd liefert beim Einleiten in eine Benzol-Kautschuklösung einen 
amorphen gelben Körper, welchen Wehen als das Stickstoffdioxyderivat an- 
sprach und dem er die Formel (C, 0 II lrt N, 0 4 ) u gab. Diese Angabe Weheks ist 
aber nach Untersuchungen von Haukies, Esch, Alexander, Fexdler u. a. nicht 
richtig; das angebliche Dinitroprodukt hat keine konstante Zusammensetzung, es 
scheinen vielmehr bei längerer Behandlung des Kautschuks mit N 2 0 4 dieselben 
Produkte zu entstehen wie bei der Behandlung mit salpetriger Säure. 

Schwefeldioxyd bewirkt nach FEXDLER beim Einleiten in eine Petroläther- 
Kautschuklösung ein gallertartiges Erstarren derselbeu. Die Zusammensetzung dieses 
Einwirkungsproduktes ist noch nicht näher studiert. 

Verhalten gegen Halogene. Durch Einleiten von Chlor in eine Chloro- 
form-Kautschuklösung erhielten üladstoxe und Hihhert den Körper C, 0 H U C1„ 

(( , , 0 H I6 + ci 10 = c 10 H u n ll + äHcro. 

Beim Eintragen von Brom in die Chloroform-Kautschuklösung entsteht das 
Tetrabromid, C 10 H, a Br 4 , welches man als unlösliche Gallerte erhält, wenn mau 
die Chloroformlösung in dünnem Strahle in Alkohol gießt. Das Tetrabromid ist 
bei gewöhnlicher Temperatur sehr beständig und gegen chemische Reagenzien 
im allgemeinen sehr indifferent: bei ca. «>o° beginnt es sich zu zersetzen. Läßt 
man auf das Tetrabromid unter verschiedenen Bedingungen Phenol einwirken, 
so erhält man nach Weher Oxyphenylpolyprene. (Weher schlug für den 
Kautschukkohlenwasserstoff die Bezeichnung „Polypren" vor, siehe weiter unteu): 
('io H,„ (O. C„H V ) 4 Tetroxyphcnylpolypren, 
C, 0 H,„ 0 2 (( > . C c H 6 ) 4 Tetroxy phenyldioxypolypren, 
Cio H 1B 0 5 (O. C„ H B ) 6 Pe ntoxy pheu vlpentoxy poly pren. 
Der erstgenannte Körper entsteht nach folgender Gleichung: 

C,o H,„ Br 4 + 4 ( fi H 5 OH = C 10 H 10 ( ( > . C, H v ) 4 -f I HBr. 
Diese drei Körper verändern sich beim wiederholten Lösen hydrolytisch und 
gehen in eine ganze Reihe von Produkten Uber, welche mehr oder weniger frei 
vom Phenol sind. Unter dem Einflüsse hydrolysierender Ageuzieu und durch wie- 
derholtes Lösen und Fällen gehen diese schließlich alle in den Körper C,, 0 H 80 0 J0 
über. Diese eigentümliche Körperklasse der Oxyphenylpolyprene verdankt ihro 



* Bei der Bilduupr dieses Xitrusites spielt die Eihwit kun? des In im Trocknen mitverwendeten 
Ca(\ auf die salpetrige i?aure eine Holle. 

25* 



Digitized by Google 



388 



KAUTSCHUK. 



Entstehung nicht nur dem Phenol ; Kresole , Butylphenol , Carvacrol , Thymol, 
Naphthole und Resorcin reagieren ganz ähnlich. Ebenso wie das Polyprentetra- 
bromid verhalten sich aber anscheinend auch die Tetrabromide der Terpene. 

Eine Jod Verbindung, C S0 H, 3 J a , ist durch Einwirkung von Jod auf eine 
Kautschuk-Schwefelkohlenstofflösung erhalten worden. Sie stellt ein eigelbes Pulver 
dar, das sich am Licht sowie beim Erwarmen unter Jodabgabe braun färbt. 

Alkalien machen Kautschuk klebrig uud fettig; sie bewirken nach WKBER 
wahrscheinlich „Isomerisationsveränderungen". Gelöst wird Kautschuk durch Al- 
kalien nicht, nur ein Teil der Harze geht bei einigen Kantachuksorten in Lösung. 

Der pyrogene Zerfall des Kautschuks. Kautschuk besitzt keinen kon- 
stanten Schmelzpunkt. Hexriques beobachtete bei gut gewaschenem Kautschuk 
ein vollständiges Zusammenschmelzen schou bei 120°. Die Schmelze wird beim 
Erkalten nicht wieder fest, es ist also schon ein Zerfall eingetreten. Destilliert 
man dieses zähflüssige Produkt, so erhält man unter minimaler Gasentwickelung 
ein „Kautschukin u genanntes Rohkautschuköl , welches aus einem Gemenge 
von Kohlenwasserstoffen mit offener Kette uud aromatischen Terpenen besteht. 
Den pyrogenen Zerfall des Kautschuks und die Zusammensetzung des Kautschuk- 
öles haben eine ganze Reihe von Forschern studiert, zuletzt E. Fischer und 
Harriks, welche den Kautschuk beim Kathodenvakuum der trockenen Destillation 
unterwarfen. Hierbei wurden nur wenig Isopren und Dipenten erhalten, da- 
gegen als Hauptmenge ein zwischen 180 — 300° siedendes Gemisch. 

Dit.mar hat die aus dem Kautschukin isolierten Kohlenwasserstoffe in einer 
Tabelle zusammengestellt (s. pag. 389). 

Nicht alle diese Fraktionen bestehen aus einheitlichen Körpern. 

Die meistcu der bis heute aus dem Kautschuk erhaltenen Kohlenwasserstoffe 
sind Vielfache des Isoprens. 

Die Konstitution des Kautschukkohlenwasserstoffs. Bis vor kurzem 
herrschte vollständiges Dunkel über die Konstitution des Kautschukkohlenwasser- 
stoffs. Erst die in jüngster Zeit einsetzende intensive Tätigkeit auf dem Gebiete 
der Knutschukcheinie hat Licht in dieses Dunkel getragen. Man nahm bis vor 
ganz kurzem an , daß der Kautschukkohlenwasserstoff von der empirischen Formel 
(C 10 H, 8 ) n für jede Einheit Ci 0 H I6 drei Doppelbindungen enthält, und daß eine ge- 
schlossene Kohlenstoffkette nicht vorhanden sein könne, sondern daß er eine offene 
Kette besitzt, daß er als ein olefinischesTerpeu zu betrachten sei. C. O.Weber schlug 
im Jahre 1903 für den Kautschukkohlenwasserstoff die Bezeichnung „Polypren" vor, 
weil sich seiner Ansicht uach alle Glieder der Kautschukgruppe als Polymere des Iso- 
prens auffassen ließen. Diese Auffassung erschien um so plausibler, als nach den 
früheren Versuchen von Bouchardat Isopren in Berührung mit konzentrierten 
Säuren in eine Substanz unigewandelt wird, die mit Kautschuk identisch zu sein 
scheiut. Später hat A. Tilden beobachtet, daß Isopren, welches aus verschiedenen 
Terpenen hergestellt uud in reinem Zustande aufbewahrt worden war, sich in 
Kautschuk umwandelte, wahrscheinlich infolge von Essigsaure- oder Ameisensäure- 
bildung durch Luftoxydation. Der von Tilden erhaltene künstliche Kautschnk(V) 
nun soll wie der natürliche aus zwei Substanzen bestehen, von denen die eine in 
Benzol oder Schwefelkohlenstoff löslicher ist als die andere, und ferner soll er 
sich ebenso wie der natürliche mit Schwefel vorbinden. 

Die Zusammensetzung des von Gladstoxe und Hibhert erhaltenen Brom- 
derivats und die Resultate der von diesen Autoren vorgenommenen optischen Un- 
tersuchungen schienen die Ansicht zu stützen, daß der Kautschuk ein olefinischer 
Körper mit drei Doppelbindungen ist. 

Harri es erhielt durch Oxydation seines Nitrosits b (s. oben) mit Permanganat 
ein Gemenge fetter Säuren, unter denen Bernsteinsäure und Oxalsäure vorwiegen, 
konnte aber keine aromatische Saure nachweisen. Auch dieses Resultat machte es 
nach Hakriks' damaliger Ansicht wahrscheinlich, daß das Nitrosit b keine zyklische 
Gruppierung der Kohlenstoffkette C.. 0 enthält, denn eiu Kohlenwasserstoff mit offener 
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Kette, das Myrcen, liefert mit Kaliumpermanganat ebenfalls Oxalsäure und Bern- 
steinsaure. 

Durch diese Beobachtungen angeregt, hat Hakkies Myrcen (C i0 H 1C ) polymeri- 
siert. Dies ist sehr leicht zu bewirken durch längeres Stehen des Kohlenwasser- 
stoffs für sich oder durch mehrstündiges Erhitzen im Rohr auf 300°. Hierbei er- 
hielt Hahkiks einen destillierbaren Anteil (Dimyrccn) und einen undestillierbaren 
Rückstand (Polymyrcen). Der letztere hat noch nicht die physikalischen Eigen- 
schaften des Kautschuks. Das Dimyrcen liefert eine dem Nitrosit c nach Zusammen- 
setzung und Molekulargröße gleichende Verbindung; dagegen ist das Polymyreen- 
nitrnsit von anderer Zusammensetzung und kristallisierbar. Da andere Terpene kein 
gleiches Verhalten zeigen, glaubte Hahkiks die Verwandtschaft von Myrcen mit Iso- 
pren und Kautschuk festgestellt zu haben. 

Harries kam jedoch bald zu der Überzeugung, daß die Oxydationsprodukte 
der Nitrosite immerhin mit großer Reserve zu behandeln sind , da nicht ausge- 
schlossen erscheint, daß bei der Einwirkung salpetriger iSäure tiefergehende 
Umlagerungen im Molekül eintreten können. Endlich fand Harries in der Oxy- 
dationswirkung des Ozons eine neue Methode, den einwandfreien Abbau des 
Kautschukmoleküls zu bewirken , welchen er in glänzender Weise durchge- 
führt hat. 
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In einer Anzahl von Untersuchungen hatte Hakhiks gezeigt, daß ungesättigte 
Verbindungen, fUr sich oder in wasserfreier Lösung mit Ozon behandelt, auf jede 
Doppelbindung das Molekül des Ozons anzulagern vermögen. Die dabei entstehen- 
den explosiblen Ozonide zerfallen beim Erwärmen mit Wasser in Aldehyde bezw. 
Ketone und Wasserstoffsuperoxyd: 

>C = C< + 0, - ><■ — C-* IL 0 = >C0 + >C0 + H.0 S . 

I /\ I 
0:0:0 

Keiner Parakautsehuk lieferte beim Behandeln mit Ozon in Chloroformlösung einen 
Körper von den charakteristischen Eigenschaften der Ozonide. Die Zusammensetzung 
ist C, o Hi 8 O 0 . Die Molekulargröße des Ozonids entspricht der einfachen Formel. 
Durch Kochen des Ozonids mit Wasser tritt Aldehydspaltung ein, und zwar ent- 
steht ausschließlich Lävnlinaldehyd. Intermediär bilden sich zu gleichen Teilen 
Lävulinaldehvdperoxyd und Lävulinaldehyd (s. unten); das Lävulinaldehyd- 
peroxyd zerfällt bei längerem Kochen mit Wasser weiter in Lävulinaldehyd und 
Wasserstoffsuperoxyd. Hieraus folgt nach Hakries , daß der Kautschukkohlen- 
wasserstoff entgegen der früheren Annahme aus einem Kohlenstoffring bestehen 
muß. Das chemisch reagierende Molekül des Kautschuks gehört einer bisher in 
der Natur noch nicht beobachteten Körperklasse, der Gruppe der hydrierten Acht- 
ringe an, indem es sich als ein 1'» Dimcthyl-eyklookta dien (15) darstellt. 

Knutscliuk»7,onid 

" CHj.C.CHj.CHj.CH 



Parakautsehuk 
(C,.II„), + Ozon = 



O 



\ 



\ 



> 



o 



\ 



o 



Lävulinaldehvdpenixvd 
_ rO:C(CH 3 ).Cli.,.CIL:CH:0 
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HC . CIL . CH 2 . C . CIL. 

Liivulinaldehyd 

C1L.C0.CIL.CIL.CII0. 



Dem Kautschuk kommt demnach alsdann folgende Strukturformel zu: 

[CH 3 .C.CH 3 .CIL.C1I [ 
iic.cn.,. CIL. C.CH 3 Jx 

Die Größe dieses physikalischen Moleküls bleibt noch zu bestimmen. Die Poly- 
merie muß nach Hakriks durch einfache, lose Addition der einzelnen Dimethyl- 
cyklooktadien-Molekülo zustande kommen, sonst würde der leichte Zerfall durch 
Ozon nicht zu erklären sein. 

Die obige Formel w ird auch durch die Konstitution der beim pyrogenen Zerfall des 
Kautschuks gebildeten Produkte gestützt. Der Kautschuk ist allerdings, wie Wkbkr 
schon betoute, ein Vielfaches der Formel C B H 8 , aber nicht des Isoprens, eines Koh- 
lenwasserstoffs mit verzweigter Kette , sondern eines solchen mit gerader Kette 
CH 3 . C . CH 2 . CH 2 . CH : (Pentadienyl). Der Name Poly pre n (s. oben) entspricht 
somit nicht der wirklichen Zusammensetzung. Weiterhin ergibt sich aus den obigen 
Ausführungen, daß der Kautschukkohlenwasserstoff nur zwei Doppelbindungen auf 
die Formel C, 0 H 10 enthält, und endlich geht aus der Konstitution hervor, daß 
der Kautschuk im Gegeusatz zu den Beobachtungen von Gladstoxe und Hibbkrt 
inaktiv sein muß, da er kein asymmetrisches Kohlenstoffatom enthält. Diese Tat- 
sache der optischen Inaktivität hat Hakkfks durch das Experiment erhärtet. 

Das Verhalten des Kautschuks gegen Schwefel und Schwefelderi- 
vate; Vulkanisation. Die Elastizität des Kohkautschuks beschränkt sich auf das 
Temperaturintervall von +4 bis +50°; unter 4° wird er hart, oberhalb 50° 
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weich und klebrig. Rohkantsehuk ist ferner der Luftoxydation sehr leicht zugänglich 
und besitzt auch sonst manche Eigenschaft, die seine Urauehlmrkeit für industrielle 
Zwecke beeinträchtigt. Nun machte schon im Jahre 1882 Friedrich Wilhelm 
von Li.'" de RS dorf die Beobachtung, daß Schwefel einer Lösung von Kautschuk 
in Terpentinöl die Klebrigkeit nimmt. Diesem Forscher folgten andere, wie Bex- 
ZIXGER, Haywart, Hancock, Goodyear; letzterer ist als eigentlicher Erfinder 
der Vulkanisation des Kautschuks zu betrachten. Die Vulkanisation , von deren 
fabrikmäßiger Ausführung weiter unten die Rede sein wird , besteht in erster 
Linie in eiuem Schwefeladditionsprozeß. Sie bezweckt: 1. dem Kautschuk die 
Eigenschaft des Klebens, des Adhäsivvermögens gegen sich selbst, zu benehmen ; 
2. die Elastizität des Kautschuks zu steigern und von Temperatureinflüssen weniger 
abhflngig zu machen; 3. den Kautschuk gegen Lösungsmittel und chemische 
Ageutien bestündiger zu machen. 

Die Vulkanisation des Kautschuks erfolgt entweder durch Addition von Schwe- 
felchlorür bei gewöhnlicher oder von Schwefel bei höherer Temperatur; es 
handelt sich hierbei um einen rein chemischen Vorgang und uicht um einen phy- 
sikalischen Prozeß, wie früher vielfach angenommen wurde. 

Allzuviel ist mit Sicherheit über den Mechanismus des Vulkanisationsprozesses 
noch nicht bekannt. Man war früher der Ansicht, daß die Anlagerung von Schwefel 
erst bei 113°, der Schmelztemperatur des Schwefels, vor sich geht. Diese Auf- 
fassung ist nicht richtig; schon bei 100° und auch niedrigeren Temperaturen 
vermag sich Schwefel anzulagern, allerdings ist der Reaktionsvcrlauf dann ein 
ganz erheblich langsamerer. Je höher die Temperatur ist, um so starker ist auch 
das komplexe Schwefehnolekül in das reagierend« Molekül S 2 dissoziiert und um 
so schneller verläuft naturgemäß die Vulkanisation. Die Gegenwart kataly- 
sierender Substanzen , wie z. B. Bleiglätte . bewirkt eine stärkere Dissoziation des 
Schwefelmoleküls und erleichtert die Vulkanisation bei niedrigerer Temperatur. 
Ähnlich wie Bleiglätte wirken solche Metalle, welche starke Affinität zum Schwefel 
besitzen. 

C. O. Wkbek kommt in seinen „Grundzügcn einer Theorie der Kautschuk - 
Vulkanisation" auf Grund umfassender Studien zu folgenden Leitsätzen: 

1. Der Kautschukkohlenwasserstoff verbindet sich mit Schwefel ohne Ent- 
wicklung von Schwefelwasserstoff. Der Vorgang der Vulkanisation des Kautschuks 
ist daher ein Additionsprozeß. 

2. Der Vulkanisationsprozeß besteht in der Bildung einer kontinuierlichen 
Reihe von Additionsprodukten von Schwefel und Polypren. Die obere Grenze 
dieser Reihe wird durch den Körper C 100 ll ifn S 20 , die untere Grenze sehr wahr- 
scheinlich durch den Körper C, 00 H, fl0 S repräsentiert. Physikalisch ist diese 
Serie charakterisiert durch die Abnahme der Dehnbarkeit und Zunahme der 
Festigkeit von den niederen zu den höheren Gliedern der Reihe. Welches Glied 
dieser Reihe in jedem einzelnen Falle vorwiegend entsteht, mit anderen Worten, 
welcher Vulkanisationsgrad erzielt wird, hängt von der Temperatur und Dauer 
der Vulkanisation sowie von der angewendeten Schwefelinenge ab. 

3. Die Vulkanisation, als chemische Reaktion betrachtet, verläuft unabhängig 
von dem physikalischen Zustand des Kautschukkolloids, aber der letztere ist 
während der Vulkanisation bestimmend für die physikalischen Konstanten des 
Vulkanisationsproduktes. 

Nach Weher verhält sich der Kautschuk Reagenzien wie Rrom. Chlor, Chlor- 
wasserstoff, salpetrige Säure und Stickoxyd gegenüber wie ein Körper von der 
Molekularformel C,„ H, 8 , während er dem Schwefel sowie dem Schwefelchlorür 
gegenüber als ein Körper von der Formel (C )0 H :6 )„ oder vielmehr in solcher 
Weise reagiert, als ob die ganze in Arbeit genommene K.nutsehukmonge gewisser- 
maßen ein einziges Molekül darstellt. Diese Erläuterungen sind natürlich uicht wört- 
lich aufzufassen , es soll damit weder gesagt sein, daß die erstgenannten Derivate 
wirklich der Formel C !0 H jn entsprechen, noch daß im letzteren Falle wirklich die 
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ganze Kautschukmenge ein Molekül darstellt; vielmehr soll nur zum Ausdruck 
kommen, daß die mit Schwefel und Sehwefelchlorür stattfindenden Reaktionen zu 
einem Ergebnis führen, das quantitativ nicht mehr stöchiometrisch darstellbar ist. 
Folgende Heispiele Webers werden dies am besten erläutern. 

Gibt man zu einer Kautschuk-Chloroformlösung eine geringere Menge Brom als 
die Formel C, 0 H,„ Br 4 verlangt, so entstehen nicht etwa niedrigere Bromide; es 
bildet sich dann einfach die der zugefügten Menge Brom entsprechende Menge 
des Tetrabromids neben unverändertem Kautschuk. Beide Bestandteile lassen sich 
leicht voneinander trennen. 

Lüßt man dagegen auf Losungen von Kautschuk Chlorschwefel einwirken, so 
tritt, falls die Menge des letzteren nicht gar zu gering ist, mit großer Schnellig- 
keit Feminisierung der Kautschuklösuug ein, d. h. der Kautschuk wird unlöslich, 
indem der Chlorschwefel sich quantitativ mit dem Kautschuk verbindet. Wird ein 
Überschuß von Chlorschwefel angewendet, so entsteht der Körper Ci 0 H, B S ; CL, 
und scheint daher der hier vorliegende Additionsvorgang am Molekül C, 0 H, ft zu 
verlaufen. Ist jedoch die Menge des Chlorschwefels gering, so entsteht nicht ein 
Gemenge von freiem Kautschuk und dem Körper C, 0 H,„ S* Cl 4 , sondern es ent- 
stehen Additionsprodukte von der allgemeinen Formel (C, 0 II,,-) U S 2 C1.. Mit anderen 
Worten: es ist das reagierende Einheitsmnlckül nunmehr viel größer als C, 0 H, 6 . 
Tatsächlich verlauft natürlich auch im ersteren Falle die Reaktion nicht am kleinsten 
Einheitsmolekül. 

Eine Vulkanisationswirkung kommt nach Weheu nur solchen Agenzien zu, 
welche imstande sind , pektinisiertc Kautschukderivate zu liefern und liegt daher 
das Wesen der Vulkanisation des Kautschuks in einer durch chemische Einwir- 
kung auf denselben verursachten Feminisierung. 

Was die Vulkanisationsgrade des Kautschuks betrifft, so hat Weiieu festgestellt, 
daß die niedrigste Vulkanisatiousgrenze wahrscheinlich bei einem Schwefelgehalt 
von 2*0- -2'5° o liegt: denn erst l>ei diesem Gehalt von Weichgummi an gebundenem 
Schwefel tritt die Vulkanisationswirkung klar zutage: es würde dieser Schwefel- 
gehalt der empirischen Formel (C, 0 H ln ), 0 S entsprechen. Die oberste Grenze 
der möglichen Sehwefeladdition im normalen Vulkanisationsvorgange , d. h. ohne 
daß Substitution von Wasserstoff durch Schwefel Flatz greift, ist nach Weber 
bei einem Gehalt von ca. 32°. 0 gebundenem Schwefel erreicht, entsprechend der 
empirischen Formel C J0 H 1B S 2 . 

Die niedrigste Stufe der Vulkanisation mit Chlorschwefel, bei der kein freier 
Kautschuk mehr in der Verbindung enthalten ist , entspricht nach Weber der 
empirischen Formel ((',„ H, B ) 10 S 2 CU. 

Der vulkanisierte Kautschuk wird in Weichgummi und Hartgummi (Ebonit) 
unterschieden , je nach der physikalischen Beschaffenheit , die er infolge der bei 
der Vulkanisation angewendeten Schwefelmengen besitzt. Ein bezüglich seiner 
Eigenschaften in der Mitte stehendes Frodukt heißt Halbhartgummi. 

Vulkanisiertes Hartgummi hat ein spezifisches Gewicht von 0*95 — 2 0 und mehr, 
je nach der Art und Menge der zugesetzten Beschwerungsmittel. Seiu charakte- 
ristischer Geruch ist allgemein bekannt. Die Farbe ist, wenn das Fabrikat nur 
aus Kautschuk und Schwefel besteht, hellgrau. Mineralische und andere Zusätze, 
abgesehen von eigentlichen Farbstoffen , bewirken eine weiße , gelbliche , mehr 
oder weniger dunkelgraue oder schwarze Farbe. Die Forositat des vulkanisierten 
Kautschuks ist beträchtlich geringer als die des Rohkautschuks. Das Adhäsivver- 
mögen gegen sich selbst hat der vulkanisierte Kautschuk verloren. Die Elastizität, 
seine wertvollste und charakteristischste Eigenschaft, ist bedeutend größer als die 
des Rohkautschuks. Das Wärmeleitungsvermögen ist noch geringer als beim Roh- 
kautschuk , das Isolationsvermögen für Elektrizität vorzüglich. Vulkanisierter 
Kautschuk wird erst bei hohen Kältegraden hart. Reiben oder kräftiges Ziehen 
stellen jedoch die Elastizität wieder her. Wasser ist ohne Einfluß , unter Wasser 
aufbewahrt ist Kautschuk gegen Verderben in hohem Maße geschützt. In kochen- 
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dem Wasser verändert sich vulkanisierter Kautschuk nicht, so lange er sich ganz 
darin hefindet; teilweise davon bedeckt oder nach dem Herausnehmen unterliegt 
er jedoch leicht den zersetzenden Einflüssen von Luft und Licht. Strahlende 
Hitze ist ein gefährlicher Feind des feuchten Produktes. Trockene Wärme bis 50° 
und darüber ist ohne Einfluß. Hei 180 — 200° beginnt Weichgummi zu schmelzen, 
bei noch höheren Temperaturen verkohlt es. Längere Zeit direktem, über 3 Atmo- 
sphären heißem Dampf ausgesetzt , verkohlt es allmählich. Lösungsmittel , wie 
Schwefelkohlenstoff , Benzin , Petroleum , Äther , Terpentinöl , Chloroform, Tetra- 
chlorkohlenstoff , greifen vulkanisiertes Weichgummi viel weniger an als Roh- 
kautschuk. Sie lösen es kaum, quellen es aber bis zum Zehnfachen seines ur- 
sprünglichen Volumens. Eine ähnliche Wirkung bringen fette öle hervor; bei 
längerer Einwirkung verwandeln sie den vulkanisierten Kautschuk in eine plastische 
Masse, die an der Luft schnell oxydiert, liegen Alkalien und Säuren ist Weiek- 
gummi sehr widerstandsfähig, ebenso gegen viele andere chemische Agenzien. 

Der beste Aufbewahrungsort für vulkanisierten Kautschuk sind dunkle, kühle, 
gut ventilierte Räume; am besten konserviert er sich im Dunkeln unter Wasser. 



Fig. 10t. 




Hartgummi, Ebonit, ist schwarz, vollkommen geruchlos, hornartig. Kaltes 
Wasser, Licht und Luft verändern es nicht; es oxydier! nicht. In kochendem Wasser 
wird es weich und biegsam, (iegen Lösungsmittel ist es {ranz unempfindlich und 
gegen Säuren sehr widerstandsfähig. Längere Zeit über 200° liegenden trockenen 
Temperaturen ausgesetzt, wird es klebrig, schmilzt aber nicht, sondern besinnt 
zu verkohlen. Hartkautschuk läßt sich auf der Drehbank, mit Säge, Raspel. Hobel 
und Fräser bearbeiten und ist polierfähig. 

Fabrikatorische Bearbeitung des Kautschuks. Roher Kautschuk findet 
nur noch ganz vereinzelt Verwendung, in Form von kantig geschnittenen Stücken 
zum Auswischen von Bleistiftstrichen , in Form ähnlich hergestellter Streifen zu 
Billardbanden und in Form von vierkantig geschnittenen unvulkanisierten Fädeu. 
Gewaschener oder auch nicht gewaschener unvulkanisierter Kautschuk wird in 
Form von Kautschuklösungen in der Radreifenindustrie und zu mannigfachen 
Klebezwecken verwendet. Ferner dient unvulkanisierter Kautschuk in der Pharmazie 
zur Herstellung von Kautschukpflastern. Im übrigen wird der Kautschuk vor seiner 
Verarbeitung zu den verschiedenen Kautschukw . neu einein Reinigungsprozeß unter- 
zogen , welcher zum Zweck hat. die das Rohprodukt fa*t stets begleitenden Bei- 
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mengungen von Mineralstoffen, Pflanzenteilen, Eiweißstoffen, Feuchtigkeit etc. 
zu entfernen. Nur allerbeste Parasorten können eventuell unter Umgehung diese« 
Reinigungsprozesses zur Verarbeitung gelangen. Die Reinigung des Rohkautschuks 
zerfällt in: 1. Erweichung und oherfl Schliche Wilsche, '2. Zerschneiden, 
:». Walzen oder eigentliche Wäsche, 4. Trocknung. Der Kautschuk wird 
zunächst in durch Dampf erwärmtes Wasser gebracht und je nach Erfordernis 
•S — 24 Stunden darin gelassen. Ist er genügend erweicht, so werden die großen 
Blöcke in '■> — 5 rem große Stücke zerschnitten, eine Operation, die sieh bei Kautschuk, 
der in kleinen Stücken in den Handel kommt, natürlich erübrigt. 

Es folgt alsdann der wesentlichste Teil der Behandlung, das Auswalzen oder 
Waschen. Diese Operation geschieht jetzt fast allgemein unter Verwendung eines 
Waschwalzwerkes, wie Fig. 101 es zeigt. Die beiden gußeisernen Walzen, welche 
meist kanneliert sind, drehen sich nach innen. Unter den Walzen befindet sich ein 

Fi?. 102. 




Behälter aus Blech , der mit einer durchlöcherten Platte bedeckt ist. Über den 
beiden Walzen, und zwar genau über ihrer Berührungslinie, liegt ein nach unten 
in kleinen Abständen gelochtes Rohr, durch welches während der Arbeit fortwährend 
kaltes Wasser fließt , das durch eine unter dem genannten Behälter angebrachte 
Röhre abläuft. Der erweichte und zerschnittene Kautschuk wird in kleinen Quanti- 
täten zwischen die Walzen gebracht, diese zerreißen und zenpietschen ihn, während 
durch das herabfließende Wasser gleichzeitig die pflanzlichen und mineralischen etc. 
Beimengungen weggespült werden. Hat der Kautschuk die Walzen mehrmals durch- 
laufen, so bildet er einen dünnen Lappen von charakteristischem, runzligem Aus- 
sehen , das sogenannte „Fell 1 *, welches außer Wasser keine Fremdkörper mehr 
enthalten soll. Das Fell wird nun , auf Darren oder über Stangen etc. gehängt, 
entweder auf Trockenböden oder in Trockenkammern , die auf 50 — 60* erwärmt 
werden können, getrocknet. Alsdann werden die Lappen zu Stoff gefaltet und, zu 
Raketen zusammengerollt, bis zur weitern Verarbeitung aufbewahrt. Der Gewichts- 
verlust, welchen der Kautschuk durch diese Wasch- und Trockenoperation erleidet, 
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wird als -Wasch verlust^ bezeichnet und bildet einen wichtigen Faktor bei der 
Wertbestimmung des Rohkautsehuks. Bei guten Sorten betragt dieser Wasehverlust 
15 — 20° 0 , er kann aber auch 50°/« und mehr betragen. 

Der Wasch- und Walzprozeß hat keinen günstigen Einfluß auf die Qualität des 
Kautschuks, da seine Widerstandsfähigkeit vermindert wird, er wird „entnervt", 
trotzdem können diese Operationen nicht umgangen werden. 

Der gewaschene und getrocknete Kautschuk wird nun entweder zu Platten 
(Patentgummi) verarbeitet, die als Halbfabrikat einen bedeutenden Handelsartikel 
bilden, oder aber es wird aus ihm gemischte Masse hergestellt. Heide Operationen 
werden in einem Walzwerk vorgenommen , dessen Konstruktion der des oben be- 
schriebenen ähnelt; die Walzen sind jedoch hohl und werden durch Dampf erwärmt 
(Fig. 102). Zur Herstellung geschnittener Platten wird der Kautschuk (meist 
bester Para) in dem Walzwerk so lange bearbeitet, bis er eine homogene, luft- 
freie Masse bildet, die in Form von Rollen herauskommt. Diese werden in einer 
hydraulischen Presse zu größeren homogenen Blöcken gepreßt , die man mehrere 
Monate bei wechselnder Temperatur liegen läßt , wodurch sie an Festigkeit und 
Qualität gewinnen. Aus den Blöcken werden alsdann mittels maschineller Vor- 
richtungen Platten in der Dicke von ungefähr 0'2 — i mm Stärke geschnitten. Nach 
einem anderen Verfahren werden die Platten nicht aus Blöcken geschnitten, sondern 
aus dem gereinigten Rohkautschuk in erwärmten Kalandern ausgewalzt. Die so 
erhaltene Qualität steht hinter der ersteren weit zurück. 

Zur Herstellung gemischter Masse wird der Kautschuk gleichfalls im Walz- 
werk erweicht, worauf ihm die je nach der Art der herzustellenden Gegenstände 
verschiedenartigsten Zusätze unter Verwendung des nämlichen , jetzt als Misch- 
apparat dienenden Walzwerkes gemacht werden. Diese Zusätze haben zum großen 
Teil den Zweck, den Kautschuk für seine verschiedenen Verwendungsarten geeignet 
zu machen, zum Teil aber auch, ihn zu verbilligen. Zu den Beimengungen gehört 
iu erster Linie der Schwefel, soweit er zur Vulkanisation notwendig ist, ferner 
werden u. a. verwendet: Bleiglätte, Zinkweiß, Kreide, Magnesia, Schwerspat, Metalle, 
Asbest, gemahlener Hanf, Sulfide bezw. Polysulfide, Glasstaub, Atzkalk, feiner Sand, 
Surrogate (Faktis), und, lediglich als Färbemittel: Zinnober, Goldschwefel, Mennige, 
Ocker, Ruß etc. Zum Teil haben diese Zusätze, in erster Linie die Bleiglätte uud 
die Metalle, einen gewissen Einfluß auf die Vulkanisation, indem sie als Katalysa- 
toren wirken und infolgedessen eine Vulkanisation bei niedrigerer Temperatur ge- 
statten. 

Wenn die Masse völlig homogen ist, wird sie in Form einer Rolle von der 
Maschine abgenommen und gelangt zu einem Kalander mit einem System von 
3 — G Walzen (Fig. 103), um in dünnen Platten von 1 — 2 mm ausgewalzt zu werden. 

Die so hergestellten , geschnittenen oder gewalzten , reinen oder gemischten 
Platten bilden das Ausgaugsmaterial für die Herstellung fast sämtlicher Kautschuk- 
waren. 

Am einfachsten gestaltet sich die vielfach als Hausindustrie geübte Fabrikation 
der Patentgummi-Artikel aus der geschnittenen, ungemischten Platte. Hierher 
gehören in erster Linie Sauger und Milchflaschengarnituren, Schläuche für chemische 
Laboratorien und viele Artikel zu chirurgischen und kleintechuischeu Zwecken. Die 
einzelnen Teile der herzustellenden Geyenstände werden mit der Schere aus der 
Platte geschnitten oder auch gestanzt und ans freier Hand oder über Formen zu- 
sammengesetzt, indem die Schnittflächen beim Gegeneinanderdrücken sofort anein- 
ander haften; befördert wird das Zusammenkleben durch Aufpinseln von Benzin 
oder Kautschuklösuug. (Cber die Vulkanisation dieser Gegenstände s. weiter unten.) 

Weniger einfach ist die Verarbeitung der gemischten Platten, welche in erster 
Linie zur Herstellung von technischen Bedarfsgegenständen dienen: Verdichtungs- 
platten, Schnüre, Klappen, Schläuche, Treibriemen, Walzentiberzüge etc. Bei vielen 
derartigen Gegenständen erweist es sich als notwendig, ihnen nach bestimmten 
Richtungen oder auch in ihrem ganzen Umfange die Elastizität zu bewahren, 
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wa« durch Einlage von Geweben aus Metall, Baumwolle oder Leinen geschieht. 
Dementsprechend unterscheidet man Artikel mit oder ohne Einlage. 

Platten ohne Einlage werden aus der auf die gewünschte Dicke ausgewalzten 
Masse geschnitten. 

Glatte Schnüre ohne Einlage in den verschiedensten Profilen werdeu meist 
durch eine Maschine mit auf verschiedene Durchmesser verstellbarer Öffnung gepreßt. 

Glatte Schlauche ohne Einlage kleinen und mittleren Kalibers werden in 
gleicher Weise gepreßt, nachdem man in die runde Öffnung der Maschine noch 
einen massiven Dorn eingeschoben hat. 

Formartikel, als Scheiben, Klappen, Buffer, Stoffe, Billardblenden, dessinierte 
Matten und Läufer, Spielwaren (Puppen etc.) werden auf die ungefähren Dimen- 
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sionen zureehtgeschnitten , in eine Form gebracht und bei dem nachfolgenden 
Prozeß der Vulkanisation einem starken Druck ausgesetzt. 

Hohle Gegenstände, :ils Ballons. Bälle etc.. werden in gleicherweise wie 
die Patentgummiartikel zusammengesetzt, bevor man sie jedoch ganz schließt, führt 
man etwas Wasser oder Ammoniumkarbonat ein; sie kommen alsdann für die Vul- 
kanisation gleichfalls in Formen. Bei der nachfolgenden Erhitzung drücken die 
aus dem Wasser bezw. Aminoniumkarbonat entwickelten Dämpfe den Gegenstand 
allseitig fest gegen die Form an. 

Für die Herstellung von Gegenständen mit Einlagestoffen werden die 
letzteren gummiert, entweder durch Auftragen einer Benzinguminilösung oder, indem 
man sie in straffer Spannung durch einen Kalander zieht, der die durch Wärme 
erzielte Masse aufträgt. 

Aus dem gummierten Gewebe erhalt man Platten von bestimmter Dicke, Inden 
man dieselben durch Kalander gehen läßt, deren Walzen der gewüuschten Dicke 
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entsprechend gestellt sind; soviel Einlagen die Platte erhält, so oft muß sie den 
Kalander passieren. 

Schläuche mit Einlage, auch solche in größeren Dimensionen ohne Einlago 
werden über Metallröhrcn geformt, indem die gewalzten, in schmale Streifen ge- 
schnittenen Platten , eventuell abwechselnd mit der gummierten Einlage, um das 
Rohr gewickelt werden, bis die gewünschte Wandstärke erreicht ist. Die Schläuche 
werden alsdann meist direkt auf dem Rohr vulkanisiert. 

Treibriemen erhalten zahlreiche Einlagen von starken Baumwollstoffen: Mäutel 
für Velozipedreifen und Automobile werden als geformte Mäntel in Formen 
gepreßt oder auf einer Trommel als flache Händer hergestellt. 

Wasserdichte Stoffe werden in Double textures (Doppelstoffe) und Simple 
textures (einfache Stoffe) unterschieden. Die ersteren bestehen aus zwei Lagen 
Stoff, die vermittelst einer dünnen Kautschukschicht fest aufeinander gepreßt sind. 
Die letzteren werden hergestellt, indem man den in Benzin oder Terpentinöl ge- 
lösten , eventuell gefärbten Kautschuk vermittelst einer besonderen Maschine , des 
r Spreiters" , aufträgt und den Aufstrich nach jedesmaligem Trocknen f> — 18mal 
wiederholt. 

Gummischuhe werden aus einfachem, mit durch Kienruß geschwärzter Kaut- 
schukmasse überzogenem Gewebe nach der Schablone geschnitten, worauf der Schuh 
über einer eisernen Form zusammengesetzt wird. Man lackiert dann und vulkanisiert 
über der Form. 

Vierkantige Gummifädeu, welche zu elastischen Geweben ausgedehnte 
Verwendung finden, werden derart hergestellt, daß man aus der gemischten Masse 
auf dem Spreiter dünne Platten zieht, welche der Stärke des zu fabrizierenden 
Fadens entsprechen. Diese Platten von 50 — 60 m Länge werden mit Schellacklösung 
bestrichen, auf einen Zylinder gerollt, und wenn die so aufgerollten Platten trocken 
und unter sich fest verbunden sind , durch Zuführen eines Messers in Fäden ge- 
schnitten. Die Fäden werden alsdann durch Kochen mit Lauge gereinigt und ge- 
trocknet. 

Die auf die eine oder andere Weise hergestellten Weichgummigcgenstände werden 
nun vulkanisiert. Zweck und Mechanismus des Vulkanisationsprozesses sind bereit« 
oben besprochen worden, es erübrigt hier somit nur eine kurze Beschreibung der 
wichtigsten Verfahren. 

Nach dem PARKEüschen Verfahren der kalten Vulkanisation, welches 
nur Anwendung auf Patentgummiartikel findet, werden diese, je nach ihrer Dicke, 
l 1 2 — 3 Minuten in ein kaltes Gemisch von 2 1 2 Teilen Schwefelchlorür und 
100 Teilen Schwefelkohlenstoff getaucht, und entweder rasch in einem wannen 
Luftstrom von 25° getrocknet, oder zunächst zwecks Zersetzung des überschüssigen 
Chlorsehwefels in lauwarmes Wasser getaucht und dann erst getrocknet. 

Das HAXCOCKsche Verfahren der warmen Vulkanisation, welches gleich- 
falls hauptsächlich auf Patentgumniigegenstäude Anwendung findet, beruht darauf, 
daß mau die Gegenstände in ein Bad von geschmolzenem, auf 140 — 150° erhitztem 
Schwefel taucht und so lange darin läßt, bis sie 10 — 15% Schwefel aufgenommen 
haben. Nach dem Herausnehmen wird der beim Erkalten fest gewordene Überzug 
von Schwefel abgerieben. 

Gleichfalls nur für kleine Gegenstände eignet sich das GKKAKDsche Verfahren. 
Die («egenstände werden 3 Stunden lang unter einem Druck von I Atmosphären 
in einer auf 140° erhitzten Lösung von Drei- oder Fünffach-Schwefelcalcium 
(25° Be) belassen. 

Das wichtigste und am meisten angewendete Verfahren ist dasjenige von 
Goodyear. Die aus gemischter, unter Verwendung von 3 -15% Schwefel her- 
gestellter Masse geformten Gegenstände werden einem bestimmten Druck und einer 
bestimmten Temperatur ausgesetzt. Früher wurden gemauerte Vulkauisierkammeru 
verwendet, jetzt benutzt man geschlossene eiserne Kessel, in die Dampf von 3 bis 
4 Atmosphären eingeführt wird, oder aber Pressen, deren hohle Platten durch 
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eingeführten Dampf erhitzt werden. Fig. 101 zoi^t einen flehen Vulkauisierkessel, 
Fig. l'T> eine Vulkani>ierpre»se. Diese Priesen dienen zur Vulkanisation flacher 
Gegenstünde von größerer Ausdehnung, wie Preßplatten, Platten mit Metalleinlage, 
Matten. Läufer, Treil»riemen etc. Die zu vulkanisierenden Gegenstände werden in 

ng.tM. 




geschlossener Form in die Presse gebracht und diese wird dann kräftig angezogen. 
Die beiden hohlen Platten ( Kasten ) erhalten durch eingeführten Dampf die erfor- 
derliehe Temperatar. Audi die im Kessel vulkanisierten Gegenstände werden in 
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diesen meist in eisernen Formen eingeführt , da sie sonst noch vor dem Eintritt 
der Vulkanisation infolge der Erweichung ihre Gestalt verlieren würden. Einzelne 
Gegenstände, wie gepreßte Schnüre und Schlauche, werden in Talkum eingebettet. 
Gummierte Stoffe, die jetzt gleichfalls in Kesseln vulkanisiert werden, wurden 
früher meist nach dem pAKKKssehen Verfahren behandelt. 

Hisher war nur von Weichgummigcgcnständen die Rede ; auf denselben Grund- 
sätzen, wie deren Fabrikation, beruht im großen und ganzen die Herstellung vou 
Hartguinini-(Ebouit-)NVaren. Man verwendet jedoch eine beträchtlich größere 
Kchwefelmeuge, nämlich bis zu 50° „ ; je größer der Schwefelzusatz, um so härter 
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ist das Fabrikat, jedoch auch um so spröder; ein Zusatz von über ö«» 0 ^ Schwefel 
verleiht ihm die Sprödigkeit des Glases. Außer Schwefel oder auch Schwefelver- 
bindungen erhalt die Masse unter Umständen Zusätze von Zinkweiß, Kreide, Ma- 
gnesia, Harzeu u. a. Die weitere Verarbeitung erfolgt in ungefähr der gleichen 
Weise wie die der Weichgummiwaren, es wird bei der Vulkanisation jedoch eine 
höhere Temperatur (bis zu K>f>°) angewendet, auch ist eine längere Vulkanisations- 
dauer erforderlich (bis zu 12 Stunden). 

Aus Ebonit werden in erster Linie hergestellt : Frisierkämme, Lineale. Winkel 
und Kurven für Zeichner. Meßstäbe, Messergriffe, Knöpfe, Untersätze für Flaschen 
und Gläser , Sireichholzdosen, Trauerschmuck, Stücke, Hillardkugeln, Schalen und 
Kuvetten zur X ufnahme von Silberbädern in der Photographie, Pulverlöffel, Schau- 
feln und Wageschalen für Apotheken und Laboratorien, Rohrleitungen, Hähne 
und ganze Pumpen, sowohl für Hand- als für Dampfbetrieb, Aus- und Bekleidung 
von Zentrifugenkesseln und •Trommeln, sowie andere, für Säuren bestimmte Ge- 
fäße, Bekleidung von Schiffswelleu zum Schutz gegen den Einfluß des See- 
wassers, Scheiben für Elektrisiermaschinen , Isolationshütchen , Isolationsrohre für 
elektrische Leitungen, Akkumulatorkästeu etc. etc. Viele dieser Gegenstände werden 
poliert, oder aber zur Umgehuug der Politur in Formen aus Glas hergestellt, oder 
in solchen, die mit Zinnfolie ausgelegt sind. 

Hegenerierter Kautschuk. Abfälle von vulkanisiertem Kautschuk, die bei 
der Fabrikation durch Ausschneiden und Ausstanzen entstehen , Fehlfabrikate, 
sowie besonders Altmaterial, wie abgenutzte Gummischuhe, Pneumatiks etc.. werden 
regeucriert , um sie in der Kantschukfabrikation im Gemisch mit Hohkautschuk 
wieder verwenden zu können. Eine große Anzahl Verfahren sind für diesen Zweck 
patentiert worden. 

Eine Entvulkanisierung des Kautschuks ist bis heute noch nicht möglich, die 
Kegenerationsverfahren beschränken sich daher auf eine Trennung der Kautschuk- 
substanz von heterogenen Bestandteilen , wie Stoff- und Metalleinlagen etc., und 
von freiem Schwefel , sowie endlich auf eine Platzierung des Kautschuks. Auf 
die einzelnen Verfahren kann hier nicht eingegangen werden. Hegenerierter Kaut- 
schuk bildet zurzeit einen bedeutenden Handelsartikel. 

Kautschuk Untersuchung, Kautschukanalyse. Die chemische und physi- 
kalische Untersuchung sowie technische Beurteilung und Bewertung des Rohkaut' 
schuks und der vulkanisierten Kautschukwaren bildet ein Kapitel von solchem 
Umfange, daß es unmöglich auch nur einigermaßen ausführlich im Rahmen dieses 
Aufsatzes allgehandelt werden kann. 

Verhältnismäßig einfach gestaltet sich die Untersuchung des Rohkautschnks ; 
man bestimmt Feuchtigkeit, Harzgehalt, Wasch verlust (s. oben) und Gehalt 
au Reinkautschuk, sowie häufig den Gehalt an oxydierter, sauerstoffhal- 
tiger Kautschuksubstanz, unter Umständen auch den Gehalt an Stickstoff bezw. 
Stickstoffsubstanz sowie den Aschengehalt. 

Der Harzgehalt wird gewöhnlich durch Extraktion mit Aceton ermittelt. 
Der Waschverlust muß bei der fabrikmäßigen Behandlung festgestellt werden; 
in einem analytischen Laboratorium, dein keine Versuchswaschwalzen zur Verfügung 
stehen, kann man ihn schätzungsweise durch die Bestimmung der Feuchtigkeit 
und der mechanischen Beimengungen, wie Pflanzenteile, Saud, Erde, Schmutz, 
wasserlöslichen Verunreinigungen etc. ermitteln. 

Den Gehalt an Rein kaut sc link ermittelt man meist durch Fällen des gelösten 
und von den unlöslichen Verunreinigungen getrennten Kautschuks mit Alkohol. 
Fkndlkr hat eine Methode angegeben, welche es ermöglicht, in einer Operation 
Reiukautschuk , Harz und unlösliche Verunreinigungen im Rohkautschuk zu be- 
stimmen. Dieselbe besteht kurz darin, daß man den über Schwefelsäure getrock- 
neten, fein zerschnittenen Kautschuk mit Petroläther oder einem andern, je nach 
der Art des Kautschuks geeigneten Lösungsmittel in Lösung bringt und diese 
durch Glaswolle filtriert; in einem aliquoten Teile des Filtrats wird der Reiu- 
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kautschuk mit Alkohol prefilllt und nach dem Trocknen gewogen. Durch Ein- 
dampfen des Filtrats von gefälltem Kautschuk erhält man das Harz. Die unlös- 
lichen Bestandteile berechnen sich aus der Differenz oder können auch direkt 
gewogen worden. Einzelne Kautschuksorten verlangen eine individuelle Behandlung. 

Hakkies führt den Kautschuk in das Nitrositc (s.o.) «bor, das er zur 
Wägnng bringt. 

Wkbkr bringt in analoger Weise das nach neueren Untersuchungen (s. o.) 
vermutlich mit dem Xitrosit c identische Dinitroprodukt des Kautschuks zur Wägnng. 

Diese beiden letzteren Methoden sind auch für die Untersuchung von vulkani- 
siertem Kautschuk bestimmt. Sie liefern jedoch nicht immer zuverlässige Resultate. 
In besonderem Malie gilt dies von der WF.BKKsehcn Methode, welche als abgetan 
gelten dürfte, da ihre Grundlagen als unrichtig erwiesen sind. 

Iti'bbE bringt den Tetrabromkautschuk zur Wagung. Diese Methode bedarf 
noch der Nachprüfung. 

Die chemische Untersuchung des Kautschuks ist keineswegs allein maßgebend ; 
sie kann in der Hand eines auf diesem Gebiete erfahrenen Chemikers gute Dienste 
leisten, muß jedoch, wenn irgend möglich, mit einer technischen Bewertung Hand 
in Hand gehen. 

Die Untersuchung vulkanisierter Kautschukwaren gehört zu den schwierigsten 
Aufgaben der analytischen Chemie und setzt bedeutende Krfahruug voraus. Henkuiues 
hat sich große Verdienste um den Ausbau der diesbezüglichen Methoden erworben. 
Er hat seine Erfahrungen in zahlreichen einzelnen Abhandlungen bekanntgegeben 
und deren Ergebnisse im Kapitel „Kautschuk und Kautsehukwaren* der 4. Aufl. 
von G. Lrxr.E: r Chemisch-technische Untersuchungsmethoden u zusammenfassend 
niedergelegt. Diese Methoden von HEXKlqi'ES gehören zu den besten, nur dürfen 
sie nicht rezeptmälJig angewendet werden , sondern müssen dem jeweilig vorlie- 
genden Falle angepaßt werden. Allgemein gültige Regeln lassen sich für die 
Untersuchung der Kautschukwaren überhaupt nicht aufstellen, solange die 
Industrie fortsch reitet und neue Fabrikationsmethoden , Surrogate, Füllmittel etc. 
auftauchen. 

Kautschuk, Cautschnc (pharmazeutisch). Offizineil ist in Deutschland der 
gereinigte und in Form von Platten gebrachte Kautschuk. Diese sollen nach dem 
Wortlaut des D. A. B. ca. O h mm dick, braun, durchscheinend, in Wasser und Wein- 
geist unlöslich , in Benzol , Petroleumbenzin , Chloroform und Schwefelkohlenstoff 
löslich seiu. In heißes Wasser gelegt soll der Kautschuk nicht erweichen und nicht 
knetbar werden (Unterschied von Guttapercha). Ein Teil Kautschuk soll sich in 
7 5 Teilen Petroleumbenzin innerhalb weniger Stunden ohne Rückstand lösen. 
(Dieser Anforderung dürften nur wenige Kautschuksorten entsprechen.) Werden 
O l' 7 in kleine Stücke zerschnittenen Kautschuks nach und nach in 2 (/ eines 
geschmolzenen Gemisches von 2 Teilen Natriumnitrat und 1 Teil Natriumkarbonat 
eingetragen, so entsteht unter Aufflammen eine Schmelze, welche sich nach dein 
Erkalten in Wasser ohne Rückstand lösen soll (Prüfung auf Beschwerungsinittel). 
Die Lösung (1 = 50) darf nach dem Ansäuern durch Salpetersäure auf Zusatz von 
Baryumnitratlösung eine Veränderung nicht erleiden (Prüfung auf Schwefel). 

Man bewahrt den Kautschuk vor Licht geschützt auf. Bezüglich der Aufbe- 
wahrung des Kautschuks und der Kautschukwaren beachte man auch das weiter 
oben Gesagte. Für die Konservierung von Weichgummiwaren wird ferner emp- 
fohlen, dieselben mit Glyzerin einzureiben und sie in gut schließenden Blech- 
gefäßen bei mittlerer Zimmertemperatur aufzubewahren. E. Schmidt empfiehlt, die 
Gegenstände in einem Glasstopfengefäße aufzubewahren, in welchem sich ein offenes 
Gefäß mit Petroleum befindet. Hart gewordene Gummisachen sollen wieder brauchbar 
werden, wenn man sie in ein mit Schwefelkohlenstoffdampf gefülltes Gefäß bringt 
und nach dem Erweichen über Petroleum aufbewahrt. 

Der unvulkanKsierte Kautschuk dient in der Pharmazie zur Herstellung von 
Kautschukpflastern und ähnlichen Arzneiformen. 
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methoden. 4. Aull., Berlin 1900 und 5. Aufl., Berlin 1905. Glaiwtoxk und Umihkrt, Optische 
und chemische Eigenschaften des Kautschuks, .lourn. of the Chemical Society, Vol. LIII. 1888, 
pag. H79- 68.'}. — Rohkrt HRSHtgrics, Beitrage zur analytischen Untersuchung von Knutschukw.»r^n. 
Chemikerseitnng, Iii. 151)5 159«. 1633—1626, 1644-1645; 17, 707-709; 18, 411-413, 
442 444; 905 -9<>o; 19, 235. 382-384. 403-406, 1918 -1020. Homert Hkxriqiks, 
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bis 3266 und 4429— 4431. — C. O. Wkmkr, Uber die Natur des Kautschuks. II. Ber. d. D. ehem. 
Ges., 35, 1947 -1951. - C. o. Wrhkr, Zur Analyse des Kautschuks und der Kautschukwaren. 
Ber.d. 1). ehem. Ges., 36. 3103 - 3108. — C. o/Wkrrr, Zur Chemie des Kautschuks. III. Ber. 
d. D. ehem. Ges., 36. 3108 3115. - C. Harrieh, Zur Kenntnis der Kautschukarten. Ber. d. 0. 
ehem. lies., 36. 1937- 1941. — C. Ü. Wkhkr, Eine neue Methode der Kautscbukanalyse. Gummi- 
zeitung, Dresden. 18, 339—341. — C. Harri ks, Zur Kenntnis der Kautschukarten. Ber.d. I). 
ehem. Ges., 37, 3842 3S4S. C. Harriks, Über den Abbau des Kautschuks mittels Ozon. Ber. 
d. D. ehem. Ges., 37. 2708 — 2711. — R. Ditmar, Über eine Aufspaltung des Kauscbukkolloid- 
moleküls etc. Monatshefte für Chemie, 25, 464 — 474. — G. Fkxulkr, Uber die Untersuchung 
des Rohkautschuks. Ber. d. D. pharm. Ges., 14, 208 -214. — G. Fknoker. Über die neueren 
Methoden der Kautschukuntersuchung, speziell in ihrer Anwendung auf Rohkautschuk. Ber. 
d. D. pharm. Oes., 14, 215- 238. — G. Fkndkkr. Uber das Verhalten des Kautschuks gegen 
einige Lösungsmittel und über Rohkautschukuntersuchung. Gummizeitiing . XIX, Nr. 3. — 
C. Harriks, Über den Wünschen Dinitrokautschuk. Ber. d. D. ehem. Ges., 38, pag. 87—90. — 
pAt'i, Ai.kxaxdkr, Die Nitrosite des Kautschuks und deren Verwendung für die Analyse von Roh- 
kautschuken und Kautschukprodukten. Ber.d. D. ehem. Ges., 38, pag. 181 -• 184. — C. Harriks, 
Uber Abbau und Konstitution des Parakautschuks. Ber.d. D. ehem. Ges., 38, pag. 1195—1203. 
Th. Bit>i>k, Uber Kautschukbestimmungen. Veröffentlichungen aus dem Gebiete des Militiir- 
Sanitätswesens, Heft 29. — Außerdem finden sich eine grotfe Anzahl von Abhandlungen und 
Notizen in den verschiedensten chemischen Zeitschriften. Fkkdlkr. 

Kautschukbenzollösung 8 . unter Kitte. fksdlkr. 

KautSChukfimiS. Leinölfirnis 5 T., Kautschukbenzollösung 1 — 2 T. gibt nach 
Zusatz von qu. s. Graphit metallahnliche Überzüge. Fkndurr. 

Kautschukkitte s. Kitte. Fkxdlkr. 

KautSChuklanolin. 1 50 Kautschuk werden in Chloroform gelöst und nach 
und nach innig gemischt mit l*M>o</ wasserfreiem Wollfett. (Französische Hospital- 
Vorschrift.) Fkrpler. 

Kautschukmisteln sind Arten von Struthanthus, Phthirusa und Phora- 
dendron (Loranthareae) aus Venezuela, deren Früchte soviel Kautschuk enthalten, 
daß die Gewinnung sich lohnen dürfte (Wahtuu<;, Tropenpflauzer, 1905). 

KautSChukÖl, ein bei der trockenen Destillation des Kautschuks neben Gasen 
und wässerigem Destillat erhaltenes Gemenge flüssiger Kohlenwasserstoffe. Das 
Kautschuköl ist ein ausgezeichnetes Lösungsmittel für Kautschuk selbst ; hierin 
liegt wohl auch der Grund, warum angebraunte Kautschukwaren (z. Ii. Gasschläuche) 
klebrig bleiben. Auch als Denaturierungsmittel für Spiritus ist das Kautschuköl vorge- 
schlagen worden — S. auch Kautschuk, pag. 388. Fkndi.kr. 

Kautschukpflaster s. Empiastm. fkxdi.hr. 

Kautschukventil, eine einfache Vorrichtung, welche vollkommen wie ein 
Ventil abschließt und doch durch geringen Überdruck sich öffnet. Diese Vorrichtung 

K*«].EMyklop»diH der ge*. PharmMie. 2. Aufl. VII. 20 
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wird hergestellt, indem vermittelst eincR scharfen Radiermessers ein 1 cm langer glatt- 
randiger Schnitt in der Längsrichtung in der einen Wandung eines Kautsehuk- 
schlauches augebracht wird. Die Vorrichtung eignet sich gut dazu, um das Ein- 
dringen von Luft in ein Gefäß zu verhindern , dem Überdruck im Innern des 
Gefäßes jedoch etncu Ausweg zu gestatten. Zu dem Zwecke wird das Gefäß 
mittels Kork und Glasrohr verschlossen, auf das Glasrohr das Kautschukveutil 
gesteckt und der Schlauch am anderen Ende durch ein Stückchen Glasstab ge- 
schlossen. Das Kautschukventil öffnet sich von innen nach außen. Fesdlkh. 

Kaveme (cavus hohl) oderVomika (von vomere erbrechen ; weil der Inhalt 
der Höhle bisweilen durch Erbrechen entleert wird) ist eine durch Vereiterung 
entstandene Höhle im Lungeugewebe. 

KäVIHr nennt man den eingesalzenen Rogen verschiedener Fische , besonders 
der Störe (Acipenser IIuso, Güldenstaedtii, Sturio), doch werden auch die 
Eier vom Hechte, Karpfen, Dorsche etc. zur Darstellung eines minderwertigen, 
sogenannten roten Kaviars verwandt. 

Man unterscheidet flüssigen oder körnigen und festen oder gepreßten. Zur 
Bereitung des ersteren, russisch Ikra genannt, wird der dem Stör entnommene 
Rogen durch Schlagen mit Ruten und durch Sieben von dem anhaftenden Binde- 
gewebe befreit und alsdann mit ca. 10% Kochsalz vermischt. Bei der Herstellung 
des festen oder Preßkaviars (Pajusnaja) unterbleibt die ersterwähnte Prozedur. 

Der feinste , großkörnige Kaviar wird in Südrußland , am Kaspischen Meere 
und an der unteren Wolga gewonnen ; von geringerer Qualität und kleinkörniger 
ist der deutsche, auch Elb- oder Hamburger-Kaviar genannt, welcher den Ost- 
und Nordseestöreu entstammt. 

Das Zentrum des Kaviarhaudels ist Rußland, und zwar Astrachan — Astrachan- 
kaviar — ; es gelangen jährlich 500.000 — 600.000 kg zur Versendung; ein Hausen 
(A. Huso) liefert ca. 12 — 20kg. In neuerer Zeit beteiligt sich auch Amerika stark 
au der Produktion. 

In manchen Gegenden Rußlands, auch Schwedens bildet der Kaviar ein Volks- 
nahrungsmittel, im allgemeinen ist er bekanntlich eine Delikatesse. 

Durch den Genuß schwach gesalzenen Hechtkaviars kann Bothriocephalus 
latus (s. Bandwürmer, Bd. II, pag. 545) akquiriert werden, da die Larven 
dieses Bandwurmes auch in dem Rogen sich aufhalten. L. Bühmk;. 

KaVV-tUCk von Gl'M.lemaix ist ein snlpetrisiertes Pulvergemisch ans Herba 
Stramonii und wenig Folia ßelladonnae , wozu ein Stückchen Feuerschwaram ge- 
geben wird. K«><hs. 

Kawa. Die Droge „K awa-Kawa u besteht aus der Wurzel von Piper 
methysticum Fokst. , eines auf den Inseln des Sudseearchipels wie auf dem 
Festlande vou Neu-Guinea vorkommenden, zur Familie der Piperaceen gehörenden 
Strauches mit länglich-herzförmigen, kurz zugespitzten, mikroskopisch fein behaarten, 
gestielten, bis 3 cm langen Blättern, ebenso langen Nebenblättern, in Ähren an- 
geordneten, diözischen Blüten und einsamigen Beeren früchten. 

Die Wurzel bildet massige Konglomerate miteinander verstrickter Wurzelköpfe, 
mit vielen bis 2 cm langen, wenig verzweigten Nebenwurzeln. Der obere Durch- 
messer eines Wurzelkopfes betragt bis 20 und mehr Zentimeter. An der trockenen 
Droge bilden mehrere Wurzeln in der Regel einen im oberen Durchmesser bis 
30 cm dicken Schopf, an welchem sich meist noch kurze, bambusartige, oberirdische 
Achsenteile befinden. 

Die Drogo ist au der Oberfläche grau, vou längsstreifiger Zeichnung, im Bruche 
gelblichgrau und laugfaserig. Sie ist geschmacklos, von etwas süßlichem, hinterher 
gewürzig brennendem Geschmack. Sie erregt beim Kauen Speichelfluß und hinter- 
läßt auf der Zunge eine ziemlich lange andauernde Anästhesie. 
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Der Querschnitt wird beim Betupfen mit konzentrierter Schwefelsäure rot. Die 
Färbung bleibt wochenlang besteben. 

Im Querschnitt durch eine ca. 1 »im dicke Wurzel bemerkt man unter einem 
stark kollabierten Oberhautgewebe zunächst einige Schichten von hypodermalem 
Charakter und darunter eiu aus 8 — 10 Reihen weiter, tangential gestreckter, lückig 
verbundener, dünnwandiger Zellen bestehendes Kindengewebe, in welchem sich 
vereinzelt Zellen mit verdickten Wänden finden. Darunter liegt eine aus einer 
einzigen Zellreihe bestehende dünnwandige Endodermis und unter dieser ein ein- 
schichtiges Perikambiuni. Der zentrale Zylinder ist tetrarch : die vier breiten keil- 
förmigen , ans vielen großen , getüpfelten , in Fasern eingebetteten Gefäßen be- 
stehenden Holzstrahlen sind voneinander durch Markstrahlen, welche aus 4 bis 
6 Reihen radial gestreckter Zellen bestehen, getrennt. Das Zentrum besteht aus 
großen Zellen mit verholzten Wänden. Rinden- und Markstrahlzellen sind mit Stärke 
völlig erfüllt; viele enthalten aber an Stelle von Stärke Harz, welches mit kon- 
zentrierter Schwefelsäure rot wird. Das vor jedem Holzstrahl liegende Phloem 
besteht aus tangential gestreckten, stark kollabierten Zellen. Im späteren Alter 
wird die Wurzel vielstrahlig , die Markstrablen nehmen bedeutend an Breite zu, 
während das Rindengewebe an Durchmesser kaum noch gewinnt. Am Perikambium 
treten Gruppen unregelmäßiger, sekundärer Gefäßbündel auf, das Mark schwindet 
mehr oder minder und der zentrale Zylinder verholzt. 

An wichtigen Bestandteilen enthält die Wurzel: 

1. Methysticin (Kawahin), Piperinylessigsäuremethylester , ein indifferenter, 
kristallinischer Körper vom Schmp. 137°, in konzentrierter Schwefelsäure mit 
violettroter Farbe löslich. — S. Methysticin. 

2. Yangonin, ein ebenfalls indifferenter, kristallinischer, bei 156° schmelzender, 
in konzentrierter Schwefelsäure mit gelber Farbe löslicher Körper der Formel 
C|7 H 17 0 5 . 

3. Zirka 0*6 — 0'7 0 / 0 eines Glukose abspaltenden Glykosids. 

4. Freien Rohrzucker und etwas Pentose. 

5. Als wichtigsten Bestandteil ein Gemisch von Harzen, welches nach Lewin 
in einen in Petroläther löslichen kleineren Auteil (a-IIarz) und in einen in IV 
troläther unlöslichen größereu Anteil (ß-Harz) zerlegt werden kann. Beim fraktio- 
nierten Ausziehen der Lösung des Hantgemisches mit l%'o en Lösungen von 
Ammoniumkarbonat, Soda und Kalihydrat wurde nach Winzhkimkk ein gewisser 
Prozentsatz des Harzgemisches aufgenommen; der bei weitem größte Teil aber 
blieb ungelöst und besteht demnach aus indifferenten Harzsäureestem, sogenannten 
Resencn. 

In den Harzen hat man die wirksamen Bestandteile der Wurzel zu erblicken. 
Sie besitzen in bemerkenswertem Maße anästhesierende Eigenschaften; in das Auge 
geträufelt erzeugen sie zunächst Brennen, dann vollständige Anästhesie. 

Die Anwendung der trockenen Droge beruht zum großen Teile auf den 
genannten Eigenschaften des Harzgemisches, während die gekaute frische Wurzel 
in ihrer Heimat zur Bereitung eines gegorenen Getränkes dient, welches als 
Stimulans, Tonikum und Narkotikum wie als Berauschungsmittel bei religiösen 
Festen im Gebrauche ist. Die Droge findet als Sialagogum und Sudorifikum, vor 
allem aber als Antigonorrhoikum Verwendung, bei letztgenannter Indikation wegen 
ihrer die Harnwege anästhesierenden Eigenschaften, wie auch we«;en der Umwand- 
lung der Harze in eine den Harn antiseptisch machende Harzsäure. 

hu pharmazeutischen Gebrauche befinden sich die Tinktur (1 : 10 Spirit. 9ti°/ 0 ) 
wie besonders das Fluidextrakt. Die Dosierung des letzteren beträgt 10— 4*0 
mehrmals täglich. Die weiteste Verbreitung hat das Kawaharz aber im r Gonosan u 
(s. d.) gefunden. 

Literatur: L. Lewis, Cber Piper methvsticum. Berlin 1H88. — I'omkkanz, Monatshefte 
für Chemie, 1888. 8tt3 und 18*9. 738. — Sikdlku und Wisziikhuck, Naturforsch., Kussel 1903, 
durch Pharmazeut. Ztg., 1003. 781. — .1. I). Riedki.s Berichte, 1904. XVI und 1905, Irl. 

SlKDLEB. 
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KaWahin s. Methysticin. Tm. 

Kawakavin. Aas Hexam ethvlentetramin und den wirksamen Bestandteilen der 
Kawa-Kawawurzel bestehende Tabletten. Bei Harnleiden. Darsteller Max Jaspek- 
Bernau. K»*ns. 

Kawasantal s. Gonosan, Bd. VI, pag. 31. Zkrxik. 

KaySera SaCCharinnaChWei8. Da« in der zu prüfenden Flüssigkeit even- 
tuell vorhandene Saccharin laßt sich ihr nach dem Ansäuern mit Schwefelsäure 
mittels einer Mischung aus gleichen Teilen Äther und Petroläther entziehen und 
durch seinen süßen Geschmack identifizieren (Zeitschr. f. analyt. Chem., 28; Pharm. 
Ztg., 33). Zkrsik. 

Kbl\ =: Gustav Wilhelm Küriier, geb. am 10. Januar 1817 zu Hirschberg 
in Schlesien, wurde 1*42 Lehrer am Elisabethanum zu Breslau, 1846 Privatdozent 
und 1^62 Professor der Botanik an der dortigen Universität. Er starb zu Breslau 
am 2H. Juli 1885. Flcchtenforscher. Ii. Mi'ulrr. 

Kck. = Friedrich Körxicke, geb. am 29. Januar 1*28 zu Pratau bei Witten- 
berg, wurde 1859 Professor an der Landwirtschaftlichen Akademie zu Waldau, 
1807 zu Poppelsdorf bei Bonn und lebt seit 1898 im Ruhestande. R Mi ller. 

KedrOSÜS, Gattung der Cucurbitaceae; liegende, oft fleischige Kräuter, mit 
ganzrandigen bis geteilten Blättern, einfachen Ranken und kleinen, grünlichgelben 
Blüten. In Afrika und Ostindien. 

K. foetidissima (Jacq.) Cogn. wird im tropischen Afrika als Antiasthmatikura 
verwendet. 

K. ro st rata DC, in Indien und auf Java, ebenso; die Blätter als Gemüse. 
K. africana Cogx., am Kap, wird wie Bryonia verwendet. v. Dali.a Torrk. 

Keeleys Gold eure gege ;n Trunksucht, in England viel angewandt, besteht 
in einer subkutanen Injektion und einer Mixtur. Die Injektion soll enthalten 0'15*/ 
Auro-Natrium chloratum gelöst in ZOccm Wasser; die Mixtur: Olög Auro-Natrium 
chloratum, 0'4 g Ammon. chlorat. , 0*065 £ Strychnin. nitric. , 0015 # Atroph), 
sulfur. , 90// Extr. Cbinae fluid, und je 30»/ Extr. Cocae , Glyzerin und Wasser 
(Hägers Hdb.). Zkrxik. 

Kefir, Kefyr, ist ein von den Bewohnern des Kaukasus unter Anwendung 
eines eigentümlichen Ferments aus Kuhmilch hergestelltes Getränk. Das Ferment 
bildet hellgelbliche , unregelmäßige Klümpchen von 1 mm bis 5 cm (Kefirkörner) 
Durchmesser, welche erstens aus Hefezellen bestehen, die von Saccharomyces Kefir 
stammen, aber im Aussehen von Sacch. cerevisiae nicht verschieden sind, und 
zweitens der Hauptsache nach aus im Zoogloea-Zustandc befindlichen Bakterien. 
Letztere sind Stäbchen, 3*2- 8 0 jx lang und 08 u. breit, die unter günstigen Bedin- 
gungen zu Leptothrix faden auswachsen und in jeder Zelle zwei Sporen bilden. Kern 
hat deshalb den Bacillus Dispora caucasica genannt. Neuerdings nennt man ihn 
meist Bacillus caucasiens. Ferner ist stets ein Streptococcus a und ein Strepto- 
coccus b vorhanden. Der erstere leitet die Milchsäurebildung ein, der letztere spaltet 
den Milchzucker, ehe er vom Bacillus caucasicus vergoren wird, in Galaktose und 
Dextrose. Das Kasein wird durch die Milchsäure ausgefällt in Form sehr feiner 
Fleckchen. Gleichzeitig wird ein Teil des Serumeiweiß in Acidalbumin , Hemi- 
albumose und Propepton umgewandelt. 

Zur Darstellung des Kefir existieren eine Menge Vorschriften: Es werden trockene 
Kefirkörner 3 Stunden in lauwarmes Wasser gelegt , dann iu 30° warme Milch 
gebracht und letztere 8 Tage lang taglich erneuert, die dann aufgequollenen und 
weiß gewordenen Körner bleiben mit dem 6— 8 fachen Volum abgerahmter Milch 
21 Stunden stehen , dann wird die Milch abgeseiht und die Körner in gleicher 
Weise wieder benutzt. Die abgeseihte Milch ist der Kefir der KaukaRier. Davon 
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verschieden ist der gewöhnliche Kefir-Kumys oder Kapyr, zu dessen Darstellung 
man 1 T. Kefir mit 2 T. Milch in verschlossener Flasche 1 — 3 Tage stehen läßt. 

Er ist im Geruch und Geschmack frischer saurer Sahne ahnlich. Nach Dimitkiew 
enthalt ein Liter Kefir: 

Eiweilfetoffe Fett Laktose Milchsäure Alkohol Wasser und .Salze 
380 200 20025 90 8*0 904975. 

Der Kefir wird als Getränk und als Heilmittel bei Darmaffektionen benutzt. Zu 
junger Kefir-Kumys soll leicht Durchfall erregen. R. Kobert 1 ) hat kürzlich Vor- 
schriften zur Darstellung von Nährkefir angegeben, wie er namentlich in den 
Lungenheilanstalten mit Erfolg benutzt wird. Dort findet sich auch die wichtigste 
Literatur (Iber Kefir zusammengestellt. Vor dem Kumys (s.d.) zeichnet sich der Kefir 
durch den höheren Eiweiß- und geringeren Gehalt an Alkohol und Milchsäure aus. 

B.Plate gibt folgendes Verfahren an, um ohne Kefirkörner Kefir zu 
bereiten : In eine gut gereinigte Champagnerflasche gießt man »/ g Liter sUße Sahne, 
setzt dazu 2 g Hefe und 10 g fein gestoßenen Zucker und füllt bis zum Halsrande 
mit guter Buttermilch auf. Die hierauf gut verschlossene Flasche wird stark um- 
geschüttelt, an einem Orte mit 12 — 20° Temperatur liegend aufbewahrt und tags- 
über 2 — 3mal umgeschüttelt. Damit die sich entwickelnde Kohlensäure die Flasche 
nicht sprengt, wird vor dem Umschütteln jedesmal die Flasche behutsam aufrecht 
gestellt und der Stöpsel gelöst. Im Anfange der Gärung ist der Kefir süß-säuerlich, 
späterhin nimmt der saure Geschmack immer mehr zu. 

Sterilisierter Kefir wird nach Mabpmann») folgendermaßen bereitet: Frische, 
am besten abgerahmte Kuhmilch wird unter Zusatz von 30 g Zucker mit Kefir- 
ferment vergoren, bis zirka 6% Alkohol gebildet sind, dann in Flaschen gefüllt, 
angewärmt, nach Austreibung der Kohlensäure fest verschlossen und sterilisirt. 
Das Produkt ist lange haltbar, von dickflüssiger Konsistenz, schwach sauer und 
wirkt nicht abführend. Es wirkt stärker berauschend als Bier, entbehrt der Kohlen- 
säure und kann mit gewöhnlichem Kefir in keiner Weise konkurrieren. Daß man 
gewöhnlichen Kefir aus vorher sterilisierter Milch herstellen kann, soll zum Schluß 
noch bemerkt werden. Kobert hat solchen in Görbersdorf oft hergestellt. 

Literatur: *) Kobbbt, Über Nährkefir. Zeiteehr. f. Krankenpflege, 1904, Nr. 10. — «) Mabi- 
mann. Pharm. Centralh., 1888, pag. 308. Kobert. 

Kehr8alpeter s. Kalium nitricum, Bd. VII, pag. 246. Kochs. 

Keim = Embryo, s. Bd. IV, pag. 645. 

Keimlappen %. Kotyiedon. 

Keimöl wird aus Phenylsalizylat , Thymus vulgaris, Gaultheria procumbens 
und Mentha pip. hergestellt und dient als äußerliches und innerliches Antiseptikum. 
In 40--50%»ffer Verdünnung soll es die Erreger von Diphtherie- und Typhus-, 
ebenso auch Streptokokken in einer Minute töten. Zkbmk. 

Kekule VOn StradonitZ, Fr. Aug., geb. 1829 zu Darmstadt, habilitierte sich 
1856 zu Heidelberg als Privatdozeut der Chemie, wurde 1854 Professor in Genf 
und im Jahre 1865 Direktor des neu gebauten chemischen Instituts zu Bonn, wo 
er die letzten Lebensjahre in stiller Zurückgezogenheit verbrachte und im Jahre 1896 
starb. 

Kekule war anfangs ein entschiedener Vertreter der GERHARüTschen Typen- 
theorie, er stellte zu den vorhandenen Typen Wasserstoff, Wasser, Ammoniak, 
noch den Typus Grubengas, entdeckte die Vierwertigkeit des Kohlenstoffs und 
wurde dann ein eifriger Vertreter der Theorie der chemischen Struktur. Durah 
seine Einzeluntersuchungen und theoretischen Spekulationen, besonders durch die 
Aufstellung der Hypothese über die Natur des Benzols und seiner Derivate hat 
er auf die Entwicklung der neueren chemischen Anschauungen den größten Einfluß 
ausgeübt. Bebendes. 

KelCh s. Calix, Bd. III, pag. 309. 
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Kelen Äthylchlorid = Aether chloratus, Bd. I, pag. 287. Koch«. 

Kelen-Methyl ist eine als Anästhetikum empfohlene Mischung: von Äthylchlorid 
und Methylchlorid. Fabrikant: SocieHe chünique des usines du Rh6ne, Lyon. 

Kocbs. 

Kelheimer Platten. In der Gegend von Kelheim in Bayern treten im oberen 
Jura außer den als Baumaterial geschätzten Marmorkalken auch Plattenkalke auf, 
welche in zahlreichen Steinbrüchen zur Gewinnung von Dachplatten und Boden- 
belegsteinen ausgebeutet werden. Uokrxks. 

K6ll6r (Arzneikeller). Einen der notwendig bei jedem Apothekengeschafte vor- 
handenen Vorratsräume bildet der Arzneikeller. Er ist dazu bestimmt, diejenigen 
Gegenstande aufzunehmen, deren größere Vorräte vor höherer Temperatur und 
hauptsächlich vor häufigem Temperaturwechsel zu schützeu sind. Damit ist aber auch 
schon gesagt, daß der Arzneikeller oder, wie man denselben sonst auch wohl be- 
zeichnete, das Aquarium, d.h. Aufbewahrungsort für die destillierten Wässer im 
besonderen, nicht unbedingt unter der Straßenebene sich befinden muß. Steht ein 
anderer oberirdischer Raum zur Verfügung, dessen Temperatur im Winter nie 
unter 0° sinkt und im Sommer nicht viel über + 10° steigt, so kann er ohne 
Nachteil zu gleichem Zwecke benutzt werden. Häufig werden Bich bei einem sol- 
chen Arzneikeller drei wesentliche Bedingungen leichter erfüllen lassen, als bei 
einem unterirdischen, nämlich Zutritt von Luft, genügendes Tageslicht und Trocken- 
heit. Wenigstens zeitweise muß ein brauchbar sein sollender Arzneikeller gelüftet 
werden können, da sich dumpfe Luft mit dem beabsichtigten Zwecke der erhöhten 
Haltbarkeit der darin aufbewahrten Vorräte nicht verträgt. Als künstliche Be- 
leuchtung ist gerade im Keller 6ehr bequem und zweckmäßig die elektrische, wo- 
bei man aber nicht versäume, die beiden isoHerten Leitungsdrähte noch in ein 
Bleirohr legen zu lassen, da man sonst bei jeder Beschädigung der Isolierschicht 
durch Einfluß von Feuchtigkeit mit Kurzschluß zu kämpfen hat. Fällt nur ein 
sehr spärliches Tageslicht in den Arzneikeller, so läßt sich wenigstens dieses voll- 
ständig ausnutzen durch weißes Tünchen von Wänden und Decke. Das hierdurch 
erreichte Resultat ist oft geradezu überraschend. Das vorhandene Holzwerk au 
Gestellen, Fachwerk und Türen ist gleichfalls mit einem möglichst hellen Anstrich 
von Ölfarbe zu versehen , ohne welchen es im Kellergeschoß sehr rasch dem 
Verderben anheimfällt. Den Gestellen soll man niemals Rückwände geben, oder 
doch, wenn letztere aus irgend welchem Grunde im einzelnen Falle für wünschens- 
wert gehalten werden, zwischen ihnen und der Kellerwand einen mindestens hand- 
breiten Raum freilassen. 

Die Kellerwand selbst versieht man am besten mit einem starken Verputz von 
Portlandzement, und ebenso bewährt sich ein Zementboden in Rücksicht auf Dauer- 
haftigkeit und Trockenheit vorzüglich. Besonders in Orten, welche periodischem 
Hochwasser ausgesetzt siud, leisten solche Zementverkleidungen die größten Dienste. 
Auch muß darauf gesehen werden, daß in solchem Falle der Arzneikeller nur 
einen einzigen, direkt vom Erdgeschoß hinabführenden Zugang besitzt und weder 
durch einen Wasserablauf mit der umgebenden Erde, noch mit einem Kanalsysteme 
in Verbindung steht. Trotz aller Vorsichtsmaßregeln wird ein gewisser Feuchtig- 
keitsgrad doch jedem unterirdischen Arzneikeller zukommen, und deshalb ein un- 
mittelbares Aufstellen von Holzbehältern oder Metallgefäßen auf den Boden ohne 
Zwischenlage von Holz nicht ratsam sein. Aus dem gleichen Grunde ist es auch 
verfehlt, solche Gegenstände, denen Feuchtigkeit mindestens ebenso gefährlich ist 
als hohe Sommerwarme, wie z. B. Extrakte, Pflaster mit vegetabilischen oder ani- 
malischen Pulverzusätzen, Gummiharze, « Chl&rkalk u. s.w. im Kellergeschosse auf- 
zubewahren. Dagegen ist ein verhältnismäßig trockener Keller ein vorzüglich ge- 
eigneter Aufbewahrungsort für die Vorräte an Korkstöpseln, wenn man solche 
in mit Ölfarbe angestrichene Behälter von starkem Blech bringt. Sie behalten hier 
ihre ursprüngliche Elastizität sehr lange, ohne einen dumpfigen Geruch anzu- 
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nehmen. Daß ein Arzneikeller nicht etwa nebenbei auch noch för Haushaltungs- 
zwecke benutzt werden darf, versteht sich ebenso von selbst, als daß er für sich 
verschließbar sein muß. 

Hauptsächlich wird er dienen zur Aufbewahrung für Mineralwasser, aro- 
matische destillierte Wasser, Spiritus, Tinkturen, Sirupe, ätherische und fette öle, 
Fette und Salben, also durchwegs flüssige oder halbfe6te Stoffe. Unter ersteren 
befinden sich manche besonders feuergefährliche, wie Spiritus, Äther, Schwefel- 
kohlenstoff, Benzin und Terpentinöl, welche man, wenn äußerst zu ermöglichen, 
in einem für sich verschließbaren Seitengewölbe unterbringt. Lichtscheue 8toffe, 
also besonders die ätherischen öle und aromatischen Wässer, kann man, wenn 
hierfür keine dunklen Flaschen und Krüge zur Verfügung stehen, zweckmäßig 
in einem mit besonderer Türe versehenen Wandschranke aufstellen. Zur Aufbe- 
wahrung des Phosphors eignet sich am besten eine durch ein Eisentürchen ver- 
schließbare Mauernische, welche in manchen Ländern für diesen Zweck durch Ver- 
ordnung vorgeschrieben ist, und worin sich dann die den Phosphor unter Wasser 
enthaltende Glasstöpselflasche noch in einer mit Asbest ausgefütterten lackierten 
Blechkapsel zu befinden hat. Ebenso erstreckt sich das Verlangen gesonderter 
Aufstellung der indifferenten und der stark wirkenden Arzneistoffe auch auf die 
Kellerräume. Besonders größere in Korbflaschen befindliche Vorräte von Säuren 
werden an der lästigen Abgabe von sauren Dämpfen an die Kellerluft zweckmäßig 
durch Oberdecken der mit Glasstöpsel geschlossenen Mündung mittels weiter Por- 
zellan- oder Steintöpfe gehindert. Ebensolche Hüte von lackiertem Blech geben 
einen guten Schutz ab nicht nur gegen Staub, sondern auch gegen den Angriff 
von Ungeziefer auf Korkstöpsel. Im Keller sind Schriftschilder aus Papier min- 
destens stets gut lackiert zu halten, noch besser durch mit Ölfarbe aufgemalte 
oder am besten durch eingebrannte zu ersetzen. Yruro». 

Keller o, ygienisch). Die Keller verlangen unsere Beachtung in sanitärer 
Beziehung, indem sie teils durch mangelhafte Anlage das Haus in ungün- 
stiger Weise beeinflussen, teils auch insofern, als sie mitunter als Wohnung 
verwendet werden und daher auch in dieser Hinsicht für den Gesundheitszustand 
des Menschen von Bedeutung werden können. 

Die Anlage der Keller ist derart zu treffen, daß letzterer den Schwankungen 
der Bodenfeuchtigkeit entzogen ist, sei es durch seine natürliche Lage über dem 
höchsten Grundwasserstande, sei es durch eine durchgreifende Isolierung. Zu 
demselben Zwecke ist stets vorzusorgen, daß für alle Fälle eine genügende Ent- 
wässerung des Kellers möglich ist, so daß bei Anlegung von Kanalisationen die 
Sohle der Kanäle unter die Kellersohlo gelegt werden kann. 

Besondere Berücksichtigung verdienen die Keller, wenn dieselben zu Wohnungen 
verwendet werden. Wenn auch statistisch der schädliche Einfluß von Keller- 
wohnungen nicht mit vollständiger Sicherheit nachgewiesen ist, da bei der diese 
Art Wohnungen bevölkernden Menschenklasse meist auch andere schädigende Mo- 
mente einwirken, so ist doch sicher, daß die Kellerwohnungen, wenn sie nicht 
mit besonderen Kauteleu augelegt sind, ein wesentlich schädigendes Moment sein 
können. 

Es ist daher geboten, bei einer solchen Kelleranlage, welche zu Wohnungen 
oder Werkstätten dienen soll, geeignete Vorsichtsmaßregeln zu treffen. Diese Vor- 
sichtsmaßregeln bestehen hauptsächlich in der Fürsorge für Trockenheit, Luft 
und Licht. 

Der deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege hat diese Anforderung 
in seiner dritteu Versammlung zu München 1875 folgendermaßen präzisiert: 

Jedes Wohngebäude soll unterkellert sein. Wo aus besonderen Gründen (Boden- 
beschaffenheit) dies nicht der Fall ist, soll wenigstens auf dem ganzen Erdboden 
eine Konkretlage ausgebreitet werden und von dieser der hölzerne Fußboden durch 
eine Luftschicht von mindestens 0*30 m Höhe getrennt sein. 
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In neuen Stadtteilen sind in nnr zum Teil über der Erde befindlichen Räumen 
alle Arten von Wohnungen (Keller, SouterrainwohnungenJ grundsätzlich zu ver- 
bieten. 

Sollen solche Räumlichkeiten dauernd für ökonomische und gewerbliche Zwecke 
verwendet werden , welche den längeren Aufenthalt von Menschen erfordern 
(Küchen, Werkstätten u. dergl.), so müssen sie eine für die Gesundheit nicht nach- 
teilige Einrichtung erhalteu. Namentlich darf 

a) das betreffende Gebäude nicht in einem Bezirke liegen, welcher der Über- 
schwemmung ausgesetzt ist. 

bj Die Sohle des Souterrains muß mindestens 1 m Uber dem mutmaßlich höchsten 
Grundwasserstand, ferner die Decke mindestens um die halbe Lichthöhe und der 
Scheitel der Fensteröffnungen mindestens 1 m über dem umliegenden Terrain liegen. 
Die Vorschriften über Decke und Fenster faHleu weg, im Falle das Souterrain 
vom Erdreich mittels eines durchlaufenden Luftkanales isoliert ist, dessen Breite 
mindestens dem Höhenabstand zwischen Terrain und Fußboden gleichkommt. Die 
Räume müssen außer durch die Fenster noch durch die Kamine oder auf sonstige 
ausreichende Art ventiliert werden. 

(•> Diese Souterrainräume dürfen niemals nach Norden und nur in solchen 
Häusern augelegt werden, welche entweder an einem freien Platze liegen oder 
an Straßen, an welchen die den Souterrainwohnungen gegenüberliegenden Häuser 
bis zur Traufkante nicht höher sind, als die Straße selbst breit ist. Diese Be- 
stimmungen gelten auch für Höfe und Gärten , nach welchen solche Souterrain- 
wohnungen zu liegen kommen. 

d) Vor diesen Souterrainräumen ist in ihrer ganzen Länge ein isolierender und 
ventilierbarer, bis unter den Fußboden jenes Raumes hinabgehender Luftkanal 
mittels Anlegung von Isoliermauern in mindestens 0*25 m Abstand von den Um- 
fassungsmauern zu empfehlen. 

t) Der Fußboden des Souterrainraumes muß (wenn nicht unterkellert) in einer 
Dicke von 0*15 m betoniert sein, und darauf erst ist das Balkenlager und die 
Dielung zu bringen , wenn nicht , wie für Küchen etc. , Plattenbeleg gestattet 
wird. 

Die Herstellung eines dichten Souterrain- resp. Kellerfußbodens ist deswegen 
wichtig, weil sonst namentlich im Winter giftige Gase, z. B. bei einem Bruch 
des Gasrohres, in das Haus eindringen könnten. — S. Grundluft, Bd. VI, 

pag. 64. (f SOVKA) H&MMKRL. 

Keller J. B., gest. 1849, war Apotheker in Dillingen, ein sehr tätiger Mit- 
arbeiter an Buchxkrs Repertorium der Pharmazie und gehörte zu den Begründern 
des Süddeutsehen Apotheker-Vereins. Beklxdk*. 

Kellers Reaktion auf Digitalisstoffe. Löst man eine Spur Digitoxin 

bezw. den bei der Ausschüttelung eines Digitalispräparates erhaltenen Rückstand 
in wenig Eisessig, fügt dann ein Tröpfchen Eisenchloridlösung zu und uuter- 
schichtet diese Lösung mit dem gleichen Volum konzentrierter Schwefelsäure , so 
entsteht eine rötlichbraune Zone und darüber im Eisessig ein blaues Band (Ber. 
d. D. Pharm. Gesellsch., 1895). 

Kiliani benutzt , um diese Reaktion mit größerer Schärfe zu erzielen , eisen- 
oxydhaltigen Eisessig (leem ö°/ 0 ige Ferrisulfatlösung auf 100 cem Eisessig) und 
ebenfalls eisenoxydhaltige konzentrierte Schwefelsäure. Dabei tritt bereits nach 
zwei Minuten im Eisessig ein blauer Streifen auf, nach etwa halbstündigem Stehen 
ist der ganze Eisessig tief indigoblau. 

Diese Reaktion wird nach Kiliani bedingt durch das Spaltprodukt des Digi- 
toxins, die Digitoxose (Arch. d. Pharm., 234). Zkrmk. 

Kellers Reaktion auf Digitonin. Werden O Ol? Digitouin im siedenden 
Wasserbad etwa 5 Minuten lang mit beem rauchender Salzsäure erhitzt, so färbt 
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sich die Lösung nacheinander gelb , rot , granatrot und endlich blauviolett. Ver- 
dünnt man nach dem Erkalten mit 'JQccm Wasser, so resultiert eine blaue, rot 
fluoreszierende Flüssigkeit (Ber. d. D. Pharm. Gesellsch., 1897). Zkkmk. 

Kellers Reaktion auf Ergotinin s. bei Seeale cornutum. Zeumk. 

Kellerasseln oder Kellerwürmer heißen verschiedene früher als Mille- 
pedes (s. d.) offizineile Crustaeeen aus der Orduung der Isopoda und der Familie 
der Onisciden. Der Name wird im Volke promiscue für Oniscus murarius Ci'v. 
(Oniscus asellus L.) und Porcellio scaber Latr. gebraucht, welche früher ein 
Volksmittel gegen Steinbeschwerden darstellten, und die man in großen Mengen, 
selbst zu 100 — 200 täglich, roh und selbst lebend konsumierte. Außerdem benutzt 
man sie in der Volksmedizin bei Leistenbrüchen, (f Th. Hisemann.) v. Dalla Torhk. 

Kellerhals ist Daphne Mezereum L., s. Bd. IV, pag. 263. - Über die 
angeblich zur Pfefferfälschung dienenden Früchte s. Coccognidii bacca, Bd. IV, 
pag. 42. 

KellOWay. In England übliche, aber auch von deutschen Geologen manchmal 
gebrauchte Bezeichnung für die oberste Abteilung des mittleren oder braunen 
Jura. — S.Juraformation. Hosünes. 

KelOIQ (y.r^ii Fleck, Brandmal oder yijA^ Kralle, Klaue) nennt man eine Ge- 
schwulstbildung der äußeren Haut (Cutis), welche hypertrophischen Narben ähn- 
liche Wülste darstellt. Man unterscheidet wahre, spontan oder infolge unbedeu- 
tender Verletzungen auftretende, und falsche, aus Narben hervorgegangene, so- 
genannte Narbenkeloide. 

KelOplaStik oder Keliplastik (jmjAi; Fleck, Narbe) heißt die üperatiou zum 
plastischen Ersatz von Narben. 

KelotOmie (xr/ij Bruch) = Hernio tomie, s. Bd. VI, pag. 330. 

Kelp, in Frankreich Varec, heißt die aus Meeresalgen (Fucus-, Alaria-, 
Cy8to8ira- und Laminaria-Arten) gewonnene kalium- und jodhaltige Asche; 
sie diente früher als Rohmaterial für die Darstellung der Pottasche, später 
als alleiniges Material zur Jodfabrikation. Der Jodgehalt ist sehr verschieden, 
weitaus am größten (nach Marchaxp 2*7 — 5'4°/ 0 ) in Laminaria. Als die Salpeter- 
lager in Peru entdeckt und aufgeschlossen wurden, ließ die Darstellung des Jods 
aus Kelp nach ; das norwegische Jod wird noch in jener Weise hergestellt. 

Neben dem Jod werden noch Kaliumsalzo gewonnen ; durch die Ausnutzung 
der Staßfurter Abraumsalze hat jedoch auch diese Verwendung abgenommen. 

Die Algen werden im getrockneten Zustande in geschlossenen Gefäßen er- 
hitzt , wobei Leuchtgas und Ammoniak gewonnen wird , der Retortenrückstand 
dient zur Gewinnung des Jods , zu welchem Zwecke er ausgelaugt wird ; die 
Kohle dient als Ersatzmittel für Knochenkohle. M. 

Kemmern in Rußland (Livland) besitzt kalte gipshaltige Schwefelquellen. 

Paschkis. 

Kennedya, Gattung der Leguminosae, Gruppe Papilionatae-Phaseoleae; 
Kräuter oder Halbsträucher mit gefiederten Blättern und meist großen Blüten in 
Trauben. In Australien. 

K. prost ata RBr. liefert ein Teesurrogat. 

K. raonophilla Vkxt. wird in Neusüdwales wie Sarsaparille gebraucht. (Proc. 
NS-Wales, 1888.) v. Dalla Tohke. 

KentjOOr. Ätherisches öl von gewürzhaft aromatischem, an Galgant erinnern- 
dem Geruch aus Holländisch-lndien von unbekannter Abstammung. (Schimmkl & Co., 
1889.) v. Dalla Tokre. 
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Kentmanns Formaldehydnachweis, ttwrschich tet man lOrrm einer 10- 
prozentigen Lösung: von Morphinchlorhydrat in konzentrierter Schwefelsäure mit 
der zu prüfenden Flüssigkeit, so färbt sie sich bei Anwesenheit von Formal- 
dehyd in einigen Minuten violettrot. Empfindlichkeitsgrenze 1 : 6000 (Pharm. 
Gen.-Anz., 1896). Vergl. Marquis' Morphiunachweis. Zkrmk. 

Kentuckykaffee ist ein in Amerika aus den Früchten von Gymnocladus 
canadensis Lam. (Caesalpiniaceae) dargestelltes Surrogat. Ein konzentriertes 
Extrakt soll giftig, ähnlich den Calabarbohnen wirken (Bartholow in Amer. 
Drug., 1886). 

Kephalalgie (xe?x).iq Kopf und xXvo; Schmerz) = Kopfschmerz. 

Kephalgine, ein Spezifikum gegen Migräne, soll bestehen aus Antipyrin Q'og, 
Coffea tosta plv. 0*5 y, Coffein, natr. salicylic. 0"lg pro dosi. Kochs. 

Kephalopin, italienischer Provenienz, ist ein mit Olivenöl in der Külte be- 
reiteter Auszug aus frischer Gehimsubstanz , der an Stelle der bisher üblichen 
Organpräparate aus dem Gehirn Anwendung finden soll. Kephalopin ist zur sub- 
kutanen Anwendung bestimmt; nach Sciallero wirkt es nicht toxisch und hat 
den Vorzug großer Haltbarkeit ; es enthält die wirksamen Bestandteile der Nerven- 
substanz durchaus unzersetzt. Man wendet das Kephalopin in Dosen von 2 — hccm 
an bei Neurasthenie, Hysterie, Neurosen, zerebralen Neuralgien, bei Chorea, 
namentlich auch bei Epilepsie. 

Literatur: Münchener med. Wochenschr. , 1904, 26; Vierteljahresschr. f. prakt. Pharm., 
11104, 4. Zkrmk. 

Kephalotripsie (xe^xXiq Kopf und Toißw ich zerreibe) ist die vom Geburts- 
helfer mittels eines eigenen Instrumentes vorgenommene Zerdrückung des Kinds- 
kopfes zum Zwecke der Entbindung. 

Kepplers Kampferliniment besteht aus Kampferöl mit f>o/ 0 igein Kaliseifeu- 
spiritus und Lavendelöl. Zbrrik. 

KerargyHt = Hornsilber (s. d. Bd. VI, pag. 426). Zkbmk. 

Keraminseife nach Unna (TöPFER-Leipzig) ist eine Natronkaliseife und enthalt 
als Medikament Perubalsam, als Gerachskorrigens Nelkenöl und Zimtöl, letzteres 
in erheblicher Menge. Nach den Untersuchungen Unnas verbindet die Keramin- 
seife mit einer starken Seifenwirkung durch ihren Kaligehalt eine für die Ekzem- 
bebandlung sehr willkommene eintrocknende Puderwirkung, und eine juckreizstillende, 
desodorisierende und desinfizierende Wirkung durch ihren Gehalt an ätherischen 
Ölen (Monatsh. f. prakt. Dermatol., 1904, 73). Zkrxik. 

Kerasin, Ce rasin, Metaarabin, Metaarabinsäure, Metagummisäure, 
Cerasinsäure ist eine glasartige Masse von saurer Reaktion und entsteht 
bei längerem Erhitzen von arabischem Gummi auf 120 — 150°. Das arabische 
Gummi verliert hierbei seine Löslichkeit im Wasser uud quillt darin nur auf. Man 
bezeichnet daher auch das aus Pflaumen-, Kirsch- und Pfirsichbäumen ausfließende 
Gummi als Cerasingummi (s. Gummi, Bd. VI, pag. 87). An Calcium gebunden, findet es 
sich außerdem in den Rüben und im arabischen Gummi. Aus arabischem Gummi kann 
man es auch durch Übergießen von konzentrierter Gummilösung mit starker 
Schwefelsaure oder 21stündige Mazeration eines Gemisches von 25 <? Gummi, 
50 cem Alkohol, lOccm Wasser und 5ccro Schwefelsaure erhalten. Durch Lösen 
in Kalkwasser oder Natronlauge wird es wieder in arabisches Gummi übergeführt. 
— Auch ein Zerebrosid , das iu den Nervenfasern vorkommt und als Spaltungs- 
produkt der Protagone auftritt, wird als „Kerosin u bezeichnet. 0. Redau.. 

KeratenChym = Hornprosenchym (s. d.). 
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Keratine sind die wesentlichen Bestandteile der Horn Substanzen : Haare, 
Nägel, Horn, Federn, Fischbein, Schildpatt, Schalenhaut der Eier. Sie werden 
aus diesen Substanzen durch Zerkleinern, Auskochen mit Alkohol, Äther und 
Wasser dargestellt und durch künstliche Verdauung gereinigt. Ihre Zusammen- 
setzung ist im allgemeinen ähnlich jener der Eiweißkörper, aber innerhalb ziemlich 
weiter Grenzen schwankend. Auffallend ist der hohe Gehalt an Schwefel in ein- 
zelnen Keratinstoffen, z. B. in den Menschenhaaren, worin K. A. H. Mörner 5*03% 
Schwefel fand. In Wasser lösen sie sich erst bei längerem Erhitzen auf 150° 
unter teilweiser Zersetzung; durch längeres Kochen mit Essigsäure gehen sie 
gleichfalls in Lösung (s. Keratin um). 

Bei der Spaltung durch kochende Mineralsäuren liefern sie im wesentlichen 
die Spaltungsprodukte der Eiweißkörper, darunter Cystin in besonders großer 
Menge. j. Maitukrk. 

Keratitis («p*? Horn), h ornhautentzOndung, ist eine der häufigsten 
Augenkrankheiten in zahlreichen Formen. Allen gemeinsam ist Abnahme der 
Durchsichtigkeit (Trübung) der Hornhaut, die sich gewöhnlich mit starker Rötung 
des Auges und meistens auch mit Schmerzen und Lichtscheu kombiniert. Die 
Ursachen der Keratitis sind sehr mannigfaltig: am häufigsten Verletzungen des 
Auges und Ernährungsstörungen des Gesamtorganismus (Skrofulöse , ererbte Sy- 
philis). Am gefährlichsten ist die eiterige Form, weil sie zu teilweiser oder voll- 
ständiger Zerstörung der Hornhaut führt; die Behandlung muß daher eine sehr 
sorgsame sein. M. 

Keratitlierte Pillen. Das Keratin ist von Unna und Beiersdorf zur An- 
fertigung der keratinierten Pillen oder Dünndarmpillen verwendet und 
empfohlen worden. Die den Dünndannpillen zugrunde liegende Absicht ist die, 
Pillen mit einem Stoff zu überziehen, der in der sauren Magenflüssigkeit unlöslich 
ist und sich erst in dem Dünndarm, dessen lohalt durch den Zutritt der Galle 
alkalisch reagiert, auflöst. Für diese Form von Pillen eignen sich deshalb die- 
jenigen Arzneistoffe, 

1. welche bei längerer Dauer die Magenschleimhaut reizen, z. B. 
Arsenik , Salizylsäure , Kreosot , Chrysarobin , ChininprSparate , Kopaivabalsarn, 
Cubeben, Digitalis, Eisenpräparate, vor allem Jodeisen und Eisenchlorid, Opium, 
Qnecksüberjodid und -chlorid, Phosphor, Brechweinstein, sämtliche Wurmmittel 
(Farnkrautextrakt, Glyzerin) ; 

2. welche die Verdauung im Magen schädigen, indem sie mit 
Pepsin und Peptonen unlösliche Niederschläge geben, z. B. Tannin, 
Alaun, Bleizucker, Wismutpräparate, Höllenstein, Sublimat u. s. w.; 

3. welche durch den Magensaft teils unwirksam, teils in uner- 
wünschter Weise zersetzt werden, z. B. Alkalien, Galle, Seife, Schwefel- 
calcium, Schwefeleisen, Kohle, ferner wiederum: Höllenstein, Jodeisen, Qneck- 
silberjodid uud -jodür; 

4. welche möglichst konzentriert in den Dünndarm gelangen 
sollen, z. B. Koso, Santonin, Farnkrautextrakt, Höllenstein, Bleizucker, Tannin, 
Kohle, Seife, Alkalien, Galle. 

Zur Darstellung zieht man kleingeschnittene Federspulen mit einer Mischung 
von 10 T. Äther und 50 T. Weingeist in einem verschlossenen Kolben unter 
öfterem Umschütteln 8 Tage lang aus. Nach Entfernung des Ätheralkohots werden 
die Federspulen noch 2 — 3mal mit etwas Alkohol und nachher mit Wasser ab- 
gespült. Dann bringt man sie in eine Lösung von 1 T. Pepsin in <> T. Salzsäure 
(25°/ 0 ) and 1000 T. Wasser und digeriert sie bei 40° ungefähr einen Tag unter 
häufigem Umschütteln. Hierauf gießt man die sanre Flüssigkeit ab, wäscht die 
Federspulen gut mit Wasser und trocknet sie. Die trockenen Federspulen werden 
dann mit 100 T. Eisessig übergössen und unterm Kückflußkühler etwa 30 Stunden 
zu mäßigem Sieden erhitzt. Die Lösung wird nach dem Absetzen durch Glaswolle 
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filtriert, in einer Porzella nscbale bis zur Sirupdicke eingedampft and dann auf 
Glasplatten gestrichen und bei tio — 70° getrocknet. Die Lamellen werden je nach 
Bedarf unter «relindem Erwärmen in Eisessig oder Ammoniak gelöst. Man nimmt 
auf 7 T. Keratin entweder 100 T. Eisessig oder eine Mischung von je 50 T. 
Salmiakgeist (10° 0 ) und verdünntem Weingeist. 

Da gewisse Arzneistoffe durch Essigsaure, andere wieder durch Ammoniak in 
ihrer Wirkung geschädigt oder zersetzt werden können, ist es empfehlenswert, 
beide Arten von Keratinlösung vorrätig zu halten und uach Bedarf zu ver- 
wenden. Die essigsaure Lösung wird zu benutzen sein bei Pillen, welche Silber- 
salze, Goldsalze, Quecksilbersalze, Eisenchlorid, Arsenik, Kreosot, Salizylsäure, 
Salzsäure, Bleipräparate, Tannin, Alaun u. s. w. enthalten. Die ammouiakalische 
Lüsung dagegen wird bei Pillen Verwendung finden, in denen Pankreatin, Trypsin, 
Galle, Alkalien, Schwefeleisen, Schwefelcakium enthalten sind. 

Für einige Arzneistoffe, wie Naphthalin u. s. w., ist es gleichgültig, ob die ewig- 
saure oder ammouiakalische Lösung verwendet wird. 

Da mit Keratin überzogene Pillen, wenn die Masse Wasser enthielt, schrumpfen 
und die Keratinhülle dann Risse bekommt, sie dann außerdem im Magen anquellen 
und die Keratinhüllen zerplatzen, so muß zu den keratinierten Pillen ein Fettgemisch 
von 1 T. gelbem Wachs und 10 T. Talg oder Kakaobutter verwendet werden. 

Auch Zusätze von Pflanzcnpulvern sind zu vermeiden und an deren Stelle 
Kaolin, Bolus, Kohle u. s. w. zu verwenden. Die in dieser Weise fertiggestellten 
Pillen werden durch Eintauchen in Kakaobutter noch mit einer Fettschicht über- 
zogen, hierauf (des besseren Aussehens wegen) in Graphit gerollt und nun mit 
Keratin überzogen. Die Pillen werden zu diesem Behufe in einer PorzellanschaJe 
mit einer eben genügenden Menge Keratinlösung (essigsaurer oder ammoniaka- 
lischer je uach Erfordernis) befeuchtet und so lange in fortwährender Bewegung 
erhalten , bis das Lösuugsmittel verdunstet ist. Das Befeuchten und Trocknen 
muß mehrfach (bis lOmal) wiederholt werden, ehe der Überzug von Keratin ge- 
nügend dick ist. 

Die Pilleu auf Nadeln gespießt, durch Eintauchen in die Keratinlösung zu 
überziehen, ist nicht empfehlenswert, da jede Pille auf diese Weise ein Loch in 
dem Keratin Überzug behält , das auch durch nachträgliches Zukleben mit einem 
Tropfen Keratinlösung nur unvollkommen und außerdem unschön aussehend ge- 
schlossen wird. 

Um die Verwendung von wirksamen, d. h. im Magensaft unlöslichen Keratin- 
pillen sicherzustellen, empfiehlt Unna das bei jeder neuen Darstellung gewonnene 
Keratin vor seiner Verwendung zu prüfen. Zu diesem Zwecke sollen 0*05 g Cal- 
ciumsulfid enthaltende Pillen gefertigt und keratiniert werden, von denen ein Stück 
verschluckt wird. Ein im Verlauf einiger Stunden nach dem Einnehmen auftreten- 
des Aufstoßen von Schwefelwasserstoff zeigt an , daß sich die Pille bereits im 
Magen gelöst hat. Bei einem wirksamen Keratin tritt kein derartiges Aufstoßen ein. 

Eine weitere Probe für keratinierte Pillen besteht darin, daß sie, einige Stunden 
im Wasser liegend, nicht aufquellen und platzen dürfen. 

Auch Gelatinekapseln mit Keratin Überzug sind im Handel zu haben; Bissen 
können ebenso wie Pillen keratiniert werden. C. Bki>alu 

Keratinum. Nach D. A. B. III sollte dasselbe nach folgendem Verfahren 
hergestellt werden: 10 T. geschabte Federspulen werden mit einer Mischung aus 
50 T. Äther und 50 T. Weingeist in einem geschlossenen Kolben 8 Tage lang 
unter öfterem Umschütteln ausgezogen, nach dem Abgießen der Flüssigkeit mit 
lauem Wasser gut ausgewaschen, dann mit einer Lösung von 1 T. Pepsin und 
5 T. Salzsäure in 1000 T. Wasser einen Tag laug bei etwa 40° unter häufigem 
Bewegen in Berührung gelassen , abermals gut ausgewaschen und nach dem 
Trocknen mit 100 T. Essigsäure 30 Stunden lang im Kolben am Rückflußkühler 
gekocht, worauf man vom uugelösten Teile durch Glaswolle abfiltriert, das Filtrat 
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in einer Porzellansehale zur Sirupdicke eindampft und den Rückstand, auf Glas- 
platten gestrichen, zur Trockne verdunstet. 

So dargestellt, erhält man ein bräunlichgelbes Pulver oder ebenso gefärbte, 
kleine, durchscheinende Lamellen, welche geruch- und geschmacklos sind, beim 
Erhitzen unter Verbreitung des Geruches nach verbranntem Horn eine schwierig 
veraschbare Kohle geben, in den gewöhnlichen Lösungsmitteln und verdünnten 
Säuren unlöslich sind, dagegen in konzentrierter Essigsäure, Alkalien und Ätz- 
amroon sich lösen. 

Prüfung: Keratin darf weder an Wasser, Weingeist, Äther und verdünnte 
Säuren, noch an mit Salzsäure angesäuerte wässerige Pepsinlösung etwas abgeben. 
10Ü T. Hornstoff dürfen beim Veraschen nicht mehr als 1 T., bei 24stündiger 
Digestion mit 15 T. Essigsäure oder Ammoniakflüssigkeit nicht mehr als 3 T. 
Rückstand hinterlassen. 

Keratoplastik heißt jede Operation, durch welche Ersatz für die undurch- 
sichtige Hornhaut (s. Cornea) geschaffen werden soll. 

Keratosen oder Keratonosen (xspx; Horn, vo?o; Krankheiten) sind Haut- 
krankheiten, bei welchen die Hornsuhstanz vermehrt oder vermindert oder an 
ungewöhnlichen Stellen entwickelt ist. 

Kerbelkraut s. Cerefolium, Bd. HI, pag. 456. 

Kerbelrübe ist die spindel- oder rübenfönnige Wurzel von Chaerophyllum 
Prescottii DC. und Ch. bulbosum L. (Cmbelliferae), s. Bd. III, pag. 473. 

Kermelol, K e r m e 1 o 1 - Lüdkwig (LuDE\viG-Ruß in Ostpr.), ein Bandwurmmittel, 
besteht in keratinierten , versilberten Kapseln, von denen 25 Stück 7*5*/ Extr. 
Filicis und O löy Santonin enthalten. Zkkmk. 

Kermes, Gattung der Schildläuse (Coceidae), von Lecauium durch die für 
Coccus charakteristischen Larven verschieden. Die Weibchen werden nach der Be- 
fruchtung flaschenförmig; die Männchen tragen einen weißen Sack aus Wolle. 

K. vermileo Plaxchon, der Koxxo; der alten Griechen, Coccus ilieis der 
Autoren, Lecanium ilieis Burm. , mit welchem Namen etwa fünf verschiedene 
Insektenarten bezeichnet werden, liefert den tierischen Kermes. Sie bewohnt das 
Mittelmeergebiet. 

Kermes oder Cher m es (nach italienischer Schreibweise), Kermes an i male, 
K. tinetorum, Grana Kermes, Coccus baphicus, Alkermes, Kermes- 
beeren, Kermesköruer, Scharlachkörner, Purpurkörner, Karmoisin- 
beeren, sind die schon im Altertum zum Rotfärben benutzten Weibchen der 
Kermes- oder Karmoisinschildlaus (s. d. vor. Art.). Dieselbe kommt in 
Südeuropa und im Orient an den Zweigen und seltener an den Blättern von 
Quercus coeeifera L. vor, an welchen sich die befruchteten Weibchen im März be- 
festigen und innerhalb drei Monaten von der Größe eines Hirsekorns bis zu der 
einer Spargelbeere anschwellen, wobei sie sich gleichzeitig mit einer weißen Wolle 
überziehen. In dieser Zeit, wo sie von 1800- '2 000 Kiern und rotem Farbstoff 
strotzen , ehe die zahlreiche junge Brut auskommt , werden sie gesammelt , mit 
Essig oder Wein befeuchtet und an der Sonne getrocknet, wobei die Bestäubung 
verloren und die ursprünglich violcttschwarze Farbe in eine rötlichbraune über- 
geht. 

Die Droge stellt pfefferkorn- bis erbsengroße, kugelige, braunrote, hier und 
da schwärzlich gefleckte, glänzende, glatte, getrockneten Prcißelbeeren nicht un- 
ähnliche, teils hohle, teils im Innern mit einer roten pulverigen Masse angefüllte 
Körner dar, an deren einer, mehr flachen Seite ein kleines, unregelmäßig zer- 
rissenes Loch (Anheftungsstclle) sich findet. Zu 1 foj gehören 50.000 bis 50.000 
Tiere. Nur bei einigen sind die ursprünglich vorhandenen Ringe erkennbar. Sie 
geben ein karmoisinrotes Pulver, schmecken bitter und färben den Speichel violett- 
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rot, im Wasser schwellen sie wenig auf und färben es karmoisinrot, Alkohol mehr 
gclbrot. 

Die chemische Zusammensetzung entspricht der Coccionella (s. d.); doch 
ist der Farbstoff, welcher im Orient jetzt noch zum Rotfärben von Seide und 
Wolle dient , in weit geringerer Menge vorhanden. Man bereitete dort früher 
auch aus den frisch gesammelten Insekten durch Auspressen und Zuckerzusatz 
einen Kermessaft (Succus Chermes) und aus diesem durch Kochen mit mehr 
Zucker den Kermessirup (Sirupus granorum Kermes), der wiederum zur Dar- 
stellung von Latwergen diente. lf Th. Hlsemasn) J. Moeller. 

Kermesbeeren sind die Früchte von Phytolacca (s.d.). 

KermesinOrange, Orange R, Orange T, ist das Natriurasalz des Ortho- 

CH 

toluidinsulfosäurc-azo-£naphthols, C 10 H.<^ H = N ' C fl H, \SO, Na. Es wird durch 

Kuppeln von diazotierter o-Toluidinmonosulfosäure mit Ji-Naphthol dargestellt. Ziegel- 
rotes, in Wasser mit oraugegelber Farbe lösliches Pulver. Färbt Wolle im sauren 
Bado orange. Gasswinot. 

Kermes minerale. ein älterer , von der braunen Farbe der Kcrmeseiehen- 
schildlaus (Kermes auimale) hergeleiteter Name für Stibium sulfuratum 
rubrum (s. d.). Kochs. 

Kem. = Johann* Simon von Kerner, Botaniker, geb. am 25. Vehr. 1755 zu 
Kirchheim unter Teck, gest. am 13. Juni 1830 als Professor der Botanik in 
Stuttgart. R. Mcllkk. 

Kemdlsche Kataplasmen. ehemals sehr beliebt zur Zerteilung torpider 
Bubonen, bestehen aus einer Mischung von 90 T. grüner Seife, 90 T. gerösteter 
Zwiebeln und 15 T. Senfpulver, die mit der nötigen Menge Wasser kurze Zeit 
erhitzt wird. Kocbs. 

Kemen heißt in Süddeutschland der Spelz (Triticum Spelta L.) (s. d.). 

Kemer, Axtox Ritter vox Marilaun, geb. am 12. November zu Mauten 
in Niederösterreich, trat nach Absolvierung der medizinischen Studien in die Klinik 
des Chirurgen Schuh ein, wendete sich jedoch alsbald seinem Lieblingsstudium, 
der Botanik, zu, wurde 1855 Realschulprofessor in Ofen, 1858 Professor der 
Botanik an der Technischen Hochschule in Ofen, 1800 in Innsbruck, wo er den 
Botanischen Garten gründete. Eine Berufung nach Prag (1874) leimte er ab. 
1877 in den Ritterstand erhoben, wurde er 1878 zum Professor der systematischen 
Botanik und Direktor des Botanischen Gartens und Museums in Wien emanut. 
Er starb am 21. Juni 1898 in Wien. — Sein Hauptwerk, das „ Pflanzenleben u , 
inachte Kerxkrs Naiueu populär, doeh sind in diesem, anscheinend nur für Laien 
bestimmten Buche auch eine Reihe von Ergebnissen wissenschaftlicher Forschungen 
des Verfassers (so z. B. in dem Kapitel über die Entstehung der Arteu durch 
Kreuzung) niedergelegt. It. Mi u.kr. 

Kerners Chininnachweis im Harn. In dem zu untersuchenden Ham 

werden mittels Merkuronitratlösung Alkalichloride, Harnsäure, Phosphorsäure und 

Schwefelsäure ausgefällt. Das Filtrat zeigt bei Anwesenheit von Chinin Fluoreszenz. 

Ein von Kekxkr konstruiertes Fluoreskop soll noch den Nachweis von Chinin 

in einer Verdünnung von 1 : 8,oo0.000 gestatten (Ztschr. f. anal. Chem., 9). 

Zkbmk. 

Kemer8 Chininprobe (Nachweis der Nebenalkaloide im Chinin) s. 
Cliininum sulf uricum, Bd. III, pag. f»06. Zeknik. 

KemholZ beißt im Gegensatze zu Splint der innere Teil des Holzkörpers 
älterer Stämme und Äste. Das Kernholz nimmt au der Wasserleitung nicht mehr 
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teil, es ist daher auch im frischen Zustande trocken. Es entsteht dadurch, dall 
Derivate der Zellinhaltsstoffe und des pflanzlichen Stoffwechsels (Farbstoffe, Gummi, 
Harze und Mineralstoffe) die Elemente des Holzes erfüllen (üArxKRSDORKER, 
Sitzb. d. k. Wiener Akad. d. Wiss., LXXXV, 1882) und die Zellwände infiltrieren, 
woraus sich die im allgemeinen dunklere, in besonderen Fälleu prelle Färbung, 
die Härte und die größere Widerstandsfähigkeit gegen atmosphärische Einflüsse 
erklärt. Nicht bei allen Hölzern bildet sich Kernholz (z. B. Weißbuche , Birke, 
Küche), bei einigen Arten bildet es sich nur in sehr hohem Alter, bei anderen 
frühzeitig, und bei diesen erreicht es seine höchste Entwicklung. Das ausgebil- 
deteste Kernholz besitzen die tropischen Harthölzer (z. B. Ebenholz, Rotholz, Guajak) 
und von den heimischen beispielsweise Kiefer, Lärche, Eiche, Hartriegel u. v. a. 

Das im geringen Grade verkernte, trockene, aber in seinen physikalischen 
Eigenschaften sonst wenig veränderte Holz pflegt man als Keif holz (z. B. Fichte, 
Kotbuche, Linde) zu bezeichnen. .1. M. 

KernkÖrperCheil (nucleolus) ist ein im Zellkern (s. Zelle) differen- 
ziertes Körnchen. 

Kernletee, voikst. Name für s emen Cynosbati. 

Kernobst. Darunter versteht man die Früchte vou Pirus (Äpfel und Birnen, 
Speierling oder Arschützen, Atlasbeeren), Cydonia (O^uitteu), Mespilus (Mispeln), 
Eriobotrya (japanische Mispeln), Ceratonia (Johannisbrot). 

Kernpilze s. Pyrenomyceten. Sruotr. 

KemSCheide s. Endodermis, Bd. IV, pag. ti75. 

Kernseife s. s apo . K<XHS. 

Kernspindel 8 . Zeilteilung. 

Kernstar nennt man die Trübung des Linsenkerns. — S. Katarakta, 
Bd. VII, pag. 308. 

KerÖ in Siebenbürgen besitzt eine Quelle, welche in 1000 T. enthält NaCl 
5-07, S0 4 Na, 3'68 und S0 4 Ca 095. Pakhkw. 

Kerosin, KerOSelen und KerOSen sind Bezeichnungen für das russische 
Petroleum. Die russische Regierung versteht unter Kerosin nach der von ihr im 
Einvernehmen mit der Kais, technischen Gesellschaft in Baku aufgestellten Nomen- 
klatur ein Lampenöl vom sp. Gew. 0*815 — 0 826, mit einem Flammpunkt von 
28° C und höher und mit der Farbe 1 — 2 (vergl. Petroleum). Kochs. 

Kerriü, Gattung der Kosaceae, Gruppe Rosoideae; ein Strauch mit gelben 
Blüten, in einer gefüllten Abart, 

K. japonica DC. , aus Ost-Asien in Europa eingeführt, in Chiua wild wach- 
send. Die gelben himbeerartigen Früchte sind eßbar, kommen aber in Europa 
nie zur Entwicklung. v. Dalla t<>kuk. 

KerSälltit. Augithältige Quarzglimmerdiorite (s. Diorit); sie finden sich 
sehr verbreitet in der Bretagne, in den Vogesen, in Nassau und in Asturien, meist 
nur in Form von Gängen. Hokkxks. 

KerStenit ist selensaures Blei, das sich bei Eisfeld in Thüringen finden soll. 

Zkhmk. 

Kerzenblumen, Kerzenkraut sind Fiores, bezw. Foiia \erbasei. 

Kerzennuß heißen die Samen von Alenrites. — S. Ölkuchen. 

KeSChk ist wie Jaust, Karagrut etc. der Name eines im Orient durch 
Gärung der Milch erzeugten Geuußmittels. 

KeSSelbeeren sind Fructus Oxycoecos, s. Vaccinium. 
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KeSSßlbrÜChB. Bcekenartigc Versenkungen von Bruchfeldern der Erdrinde, 
welche abgesehen von den konzentrisch verlaufenden Spalten und den durch diese 
bedingten Staffelbrüchcn, die sie umrahmen, meist auch von Radialsprtingen durch- 
zogen werden. Die jungen Einbrüche des Ägäisehen und Tyrrheniseheu Meeres wie 
der nördlichen Adria geben Boispielo. Hoerxes. 

Kesselstein. Mit diesem Namen bezeichnet man die sich beim Erhitzen von 
sogenanntem harten, d. h. verhältnismäßig viel mineralische Bestandteile enthal- 
tendem Wasser an den inneren Gefäßwänden allmählich festsetzenden, oft stein- 
artig hart werdenden Krusten, welche besouders iu Dampfkesseln nicht nur nach- 
teilig, sondern auch gefährlich werden können. Der stets vorhandene Nachteil des 
Kesselsteins besteht in Erschwerung der Wärmeübertragung durch seine im Ver- 
gleich mit dem Metall geringere Leituugsfähigkeit, somit iu einem erhöhten Ver- 
brauch au Brennmaterial. Aus gleichem Grunde können stark inkrustierte Kessel- 
wände Überhitzt, sogar rotglühend werden, und wenn dann größere Kesselstein- 
platten sich plötzlich ablösen, so ist mit nun überstürzter Dampfbilduug durch das 
glühende Metall die Explosionsgefahr gegeben, ganz abgesehen von der un- 
verhältnismäßig raschen Abnutzung des Kessels durch die Uberhitaung an und 
für sich. 

Bei der Bildung des Kesselsteins kommen hauptsächlich zweierlei Bestandteile 
des harten Wassers in Betracht, einmal die Bikarbonate oder Sesquikarbouate von 
Calcium, Magnesium, Eisen und Maugan, welche beim Erhitzeu durch Verlust eines 
Teiles ihrer Kohlensäure in unlösliche Monokarbonate übergehen und sich als solche 
niederschlagen, auch kleine Menden von Tonerde und Kieselsäure mit sich füh- 
rend, und dann der Gips, das Calciumsulfat, welches mit steigender Konzentration 
seiner Lösung durch die fortwährende Abgabe von Dampf zur Ausscheidung in 
fester Form gezwungen wird. Endlich ist auch noch der unlöslichen Kalk- und 
Eisenseifen zu gedenken, welche gleichfalls an der Kesselsteinbildung teilnehmen, 
wenn andere als mineralische Schmieröle in den Kessel gelangen. Am gefürch- 
tetsten, weil am härtesten, sind die Kesselsteinabsätze aus gipshaltigcm Wasser. 
Überhaupt können solche meist nur dorch Losmeißeln, also unvermeidlicher Schädi- 
gung dos Kessels, entfernt werden. 

Unter solchen Umständen ist man darauf hingewiesen, der Bildung des Kessel- 
steins nach Möglichkeit vorzubeugen. Für diesen Zweck wurde und wird noch 
eine so große Anzahl von Mitteln empfohlen, daß schon hieraus allein der Mangel 
eines allseitig befriedigenden deutlich hervorgeht. Man kann dieselben iu mechanisch 
und chemisch wirkende einteilen. Zu den ersteren gehören vor allem die soge- 
nannten Kesseleiulagen, Bleche, welche, wie z. B. die unter dem Namen r Octopns a 
von England aus empfohlene flache sternförmige Quaste, als eine Art von Ver- 
doppelung der unteren Kesselwaudhälfte erscheinen, in einiger Entfernung von letzterer 
im Kesselwasser liegen uud so eingerichtet sind, daß durch die Strömungen des heißen 
Wassers selbst die beim Kochen entstehenden Ausscheidungen darin als Schlamm 
aufgefangen werden und nicht bis an die Kesselwaud gelangen können. Die An- 
setzung von Kesselstein sucht man ferner zu verhindern durch Einwerfen von 
grobem Quarzsand, Glasscherben und ähnlichen Dingen, welche durch ihre Bewe- 
gungen wilhrend des Kochens den Absatz auf dem Metall stets wieder abscheuern. 
Gleichfalls zu den mechanisch wirkenden Mitteln wird man das Bestreichen der 
inneren Kesselwände mit Teer oder Mineralfett, letzteres auch mit Graphit ge- 
mischt, das übrigens später widerratene Einspritzen von Petroleum, sowie die viel- 
fach empfohlenen Zusätze von Glyzerin, Melasse, Glukose (50 <j auf 1 qm Kessel- 
fläche), Kartoffeln, Mehl, Kleie, Dextrin, Speckstein, letzterer in der Mcngo von 
10° 0 des Gesamtverdampf ungsrückstandes des Wassers, rechneu müssen, da ihre 
Wirkung darauf hinausläuft, durch ihre Zwischenlagerung den sich ergebenden 
Ausscheidungen des Wassers selbst eine Vereinigung zu steinharten Krusten un- 
möglich zu machen, letztere vielmehr nur kleisterartig klebrig werden zu lassen, 
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womöglich als losen Schlamm zu erhalten, welche- r <lann von Zeit zu Zeit durch 
*ogeuanntes Ausblasen mit gespanntem Dampf entfernt werden kann. 

Den Übergang zu den chemischen Mitteln im engeren Sinne bildet der früher 
viel geübte Zusatz von Katechu uud anderen gerbstoffhaltigen Pflanzenauszügen, 
wie z. Ii. Ojiebracho- und Kampechcholzextrakt, von Eichenrinde oder Galläpfeln 
zum Speisewasser, bald mit, bald ohne Heigabe von Keim, Sehleimstoffen und Soda oder 
Kochsalz. Doch wird von anderer Seite geradezu gewarnt vor dieser Gruppe von Mitteln, 
wie sie beispielsweise unter den Namen Lithoklastid, Heureka, Komposition 
Viktoria, Bi ksitts und Kll.EVs Kesselsteinmittcl empfohlen wurden. 

Wahrend bei allen diesen Mitteln nicht nur die Verunreinigungen des Speise- 
wassers in den Kessel gelangen, sondern sogar noch neue Fremdkörper zugesetzt 
werden, gehen andere Methoden darauf aus, jene schon vorher aus dem Speise- 
wasser zu beseitigen. In erster Linie gehören hierher jene Vorrichtungen, durch 
welche das Wasser in besonderen Vorw.trmeapparatcn erhitzt und hierdurch zur 
Abscheidung wenigstens seiner unlöslichen Karbonate gezwungen wird. Den gleichen 
Zweck verfolgt ein Zusatz von Ätznatron oder Kalkmilch, welche durch Wegnahme 
tles Überschusses von Kohlensäure das vorhandene Calciumbikarbouat als Mono- 
karbonat niederschlagen, dessen vollständige Abscheidung in besonderen großen Klar- 
bassins abgewartet wird, bevor man das überstehende Wasser zur Kesselspeisnng 
verwendet. Die warm befürwortete Zugab«; von Natronwasserglas bis zur alkali- 
schen Reaktion des Speisewassers« dürfte auch hierher gehören. Auf diesem Wege 
kann natürlich nur die sogenannte vorübergehende Harte des Wassers beseitigt 
werden, welche eben in dem tiehalte an Karbonaten der Erdalkalien ihren Grund 
hat, während mau zur Bekämpfung der auf Gipsgehalt beruhenden sogenannten 
bleibenden Härte zu anderen Mitteln greifen muß. Hier kann Sodalösung gute 
Dienste leisten, welche Calciumkarbonat ausfällt, während unschädliches Natrium- 
sulfat in Lösung bleibt. Gleiches wird durch Chlorbaryum erreicht, wodurch 
Baryumsulfat niedergeschlagen wird, während Chlorcalcium gelöst bleibt. Da nun 
aber ersteres sich sehr schlecht absetzt, so fügt man nachher noch etwas Kalk- 
milch hinzu, wodurch dann der ausfüllende kohlensaure Kalk das Baryumsulfat mit 
niederreißt und in kürzerer Zeit ein klares Speisewasser abgezogen werden kaun. 
Natürlich wird ein solcher Erfolg nur dann eintreten, wenn das betreffende Wasser 
neben dem Gips auch noch Calciumkarbonat enthält, weshalb der Feststellung der 
Keinigungsmcthode für ein bestimmtes Speisewasser stets eine Analyse des letzteren 
vorherzugehen hat. Ergibt sich dabei starker Gipsgehalt und fast vollständiges 
Fehlen von Karbonaten, so kann man entweder eine kleine Menge Soda zusetzen 
oder im großen kohleusäurehaltige Feuerungsluft mittels eines Dampfstrahlgebläses 
in das Wasser leiten, um sodann die aus der Wasseranalyse berechneten und ein- 
für allemal festgestellten Mengen von Chlorbaryum und Kalkmilch hinzuzufügen. 
Man braucht dann nur noch die sich jetzt rasch vollziehende Klärung in den 
Klärbecken abzuwarten. 

Im kleinen genügt auch wohl schon einfaches Einwerfen kleiner Chlorbaryum- 
mengen in den Dampfkessel selbst, da das sieh ausscheidende Baryumsulfat pulverig 
bleibt und nicht als feste Kruste sich ansetzt. 

Endlich hat man auch noch einen umgekehrten Weg eingeschlagen, indem 
man nicht schwer lösliche Verbindungen zu erzeugen und zur Abscheidung zu 
bringen, sondern die vorhandenen Salze in sehr leicht lösliche, keinen Absatz 
bildende überzuführen sucht. Solches beabsichtigt «lie sogenannte Kxri.Lsehe Lö- 
sung, deren I'henolnatrium sich mit vorhandenem Gips in lösliches Phenolealeium 
und Natriumsulfat umsetzt. So wird ferner durch «inen mäßigen Salzsäurezusatz 
aus dem Calciumkarbonat Chlorcalcium gebildet. Etwas verwickelter gestaltet sich 
der Vorgang bei Verwendung von Chlorammonium. Hier entsteht beim Kochen 
aus dem Calciumkarbonat Chlorcalcium und Ammoniumkarbonat , welches letztere 
seinerseits «len Gips unter Bildung von Ammonsulfat und Abscheidung von Cal- 
ciumkarbonat zersetzt, «loch ist dieses Verfahren kaum mehr üblich. 

H. al Ki.zyklo|,ädie <Ur r,-,. Wiai u:iti>-, 2. Aull. VII. 27 
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Die vielen Dutzcude von angepriesenen Geheimmitteln zur Verhütung des Kessel- 
steins, wie Anticala, Lithophag, Lithortactiv, Rapid, Hy droly ne u. s. w., 
welche oft den Namen ihres Erfinders tragen, sind nichts anderes als Zusammen- 
setzungen aus den vorgenannten Stoffen mit irgendwelchen gleichgültigen Zutatet). 
Mitunter enthalten sie auch geradezu nachteilige Bestandteile, in allen Fallen aber 
werden sie weit über ihren wirklichen Wert bezahlt. Wut.-«. 

K6880 oder Kisso heiHt in Japan der Haldrian (Valeriana offieinalis var. 
angustifolia Mut-). 

KeSSOWUrzelÖi M das ätherische Öl der japanischen Baldrianwurzel, aus der 
es durch Wasserdampfdestillation in einer Ausbeute bis zu 8% gewonnen wird. 

Das optisch links drehende Öl ist im Gerüche vom Baldrianöl kaum zu unter- 
scheiden, jedoch bedeutend schwerer als dieses; es hat das sp. Gew. 0 990— 0'99»i. 
Auch in der Zusammensetzung gleicht das Kessoöl sehr dem Baldrianöle (s. Ol. 
Valerianae). Bei fraktionierter Destillation geht zunächst ein stark saurer, wider- 
lich nach faulem Käse riechender Vorlauf über, der Essigsaure, Baldrian- 
saure und wahrscheinlich auch Valeraldehyd enthält. Das bei 155 — 100° sie- 
dende, stark links drehende Destillat besteht aus l-Bincn (s. d.) und l-C'amphen 
(s.d.), bei 170 — ISO» geht Dipenten (s.d.) über. Ferner ist der Essigsäure- 
uud Isobaldriansäureester des 1-Borneols (s. d.) vorhanden. Die bei 2U0— 22»»° 
siedeude Fraktion enthält Terpineol (s. d.). In den höchstsiedeudeu Anteileu 
befindet sich K essy lacetat, C, 4 H 2S 0, . CO CH 3 , ein dickflüssiges, bei 15- - ltJmm 
Druck zwischen 178 und 179°, bei gewöhnlichem Luftdruck nicht ganz unzersetzt 
gegen 300° siedendes öl. = — 7(»1°. Der aas dem Ester dargestellte Kessyl- 
alkohöl, C u H J4 0«, bildet geruchlose, rhombische, in Wasser unlösliche, in 
Alkohol, Äther, Chloroform, Benzol und Petroläther lösliche Kristalle vom Sehmp. *5 0 . 
Siedep. 155—15«° bei 11mm Druck, 3<>0 — 302° bei gewöhnlichem Luftdruck. 
Die alkoholische Lösung ist linksdrehend. Durch Einwirkung von Kaliumbichromat 
und »Schwefelsäure entsteht ein in Nadeln kristallisierendes, bei K>4-105° schmel- 
zendes Oxydationsprodukt der Formel C u H 2S 0.. 

Literatur: Bkktuam und Gii.pkjo:i*tki», Arcb. d. Pharm.. 228 (1890). — Bkhtham und Wal- 
hai m, Journ. f. |»rakt. Chem., II, 49 (1894). Beikstbmkm. 

Keszthely in Ungarn besitzt eine Akratotherme von 33° C; sie bildet einen 
Teich, in dessen Mitte die Bäder erbaut sind. Paboiki*. 

K. et v. H. = Heinrich Ki'HL, geb. 1797 zu Hanau, gest. am 14. Septem- 
ber 1821 zu Buiteuzorg auf Java und 

Johann Koxrad van Hasselt, gest. Is21 auf Java. Bereisten gemeinschaft- 
lich Niederländisch-Indicn. R. Millkr. 

K. et W. G. B. Knowles und Fredkrik Westcott, englische Botaniker. 

K. Mru,KR. 

K. et Z. = Karwixski (s. d.) und Zuccarixi (s. d.). r. mi llek. 

Ketole s. K etonalkohole. Zkkmk. 

Ketonalkohole oder Ketole werden Verbindungen genannt, welche sich von 
den Ketonen in der Weise ableiten, daß in einem der beiden Kohlenwasserstoff- 
reste 1 H-Atoin durch Hvdroxvl ersetzt wird: z. B.: 

* • 

c <S; co <c":.oh 

Di methylki'ton Dinu'thylketonalkohol, 

Acetylkarbitiol, Acetol 

L VH 3 U '\CH : .OH 
I*henylinothylkiti»n Phenylmethylketonalkohul, 

Benzoylkarliinol. 
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Diese Verbindungen zeigen sowohl die Eigenschaften der Alkohole, in Haaren 
umgewandelt zu werden , Ester zu bilden etc., als auch die Eigentümlichkeiten 
der Ketone, Doppel Verbindungen mit Alkalibisulfiten zu bilden etc. Nmthxaoki.. 

Ketonblau. Eine kleine Gruppe saurer Triphenylmethanfarbstoffe vom Typus 
des Patentblaus (s. d.); sie erscheinen in flüssiger Form im Handel. Nicht in 
dieselbe Gruppe gehört 

Ketonblau 1 BN Pulver. Dieses ist das Chlorhydrat des p-Äthoxy-p 
dimethylamidotripheuylkarbidrids H 4 . 0. C, H-, 

Wird durch Kondensation von Äthoxyldimethylamidobenzo- / ,.\* (CH 3 )., 
phenon mit Methyldiphenylamin dargestellt. Rotviolette Stfleke, ^ST^^'NCl 
in Wasser mit blauer Farbe leicht löslich. Färbt Seide und C 8 H 4 . N *''^ 3 
Wolle im sauren Bade schön reinblau. Gamwindv. C« H ft 

Ketone. Als Ketone oder Acetone bezeichnet man eine Gruppe organischer 
Verbindungen, deren Molekül gebildet ist durch die Verankerung zweier einwertiger 
Kohlenwasserstoffreste durch die zweiwertige Karbouylgruppe CO, so z. B. das 
gewöhnliche Aceton, CH 3 .CO.CH„ Diphenylketon C fl H 5 . CO . C„ H 6 . 

Je nachdem die Kohlenwasserstoffreste Alkoholradikale der Fettreihe sind oder 
der aromatischen Reihe augehören, unterscheidet man Ketone der Fettreihe und 
aromatische Ketone. 

Sind mit dem Karbonyl zwei gleiche Kohlenwasserstoffreste (Alkoholradikale) 
verbunden, wie beim Aceton, $o heißen die betreffenden Ketone normale oder 
einfache Ketone, sind die Kohlenwasserstoffreste jedoch verschieden, so uenut 
man sie gemischte Ketone: CH 3 .CO.C 2 H 5 , Methyläthylketon ; C„ H r , . CO . CH 3 Me- 
thylphenylketon, Acetophenon. 

Man kann die Ketone auch von den Aldehyden ableiten, indem bei diesen in 
der für die Aldehyde charakteristischen Atomgruppe CHO das Wasserstoffatom 
durch einen einwertigen Kohlenwasserstoffrest ersetzt ist. 

Die Ketone sind meistens flüchtige, aromatisch riechende, neutrale Flüssigkeiten, 
die sieh'in vieler Hinsicht den Aldehyden sehr ähnlich verhalten, z. B. verbinden 
sie sich unter den gleichen Bedingungen wie die Aldehyde mit Hydroxylamin zu 
Ketoximen oder Acetoximen, mit Phenylhydrazin zu Pheuylhydrazonen, mit Semikar- 
bazid bilden sie Seraikarbazone etc., jedoch reduzieren sie ammoniakalische Silberlösung 
nicht und zeigen bei der Oxydation ein durchaus anderes Verhalten. Die Aldehyde 
gehen unter dem Einflüsse oxydierender Agenzien durch Aufnahme von einem Atom 
Sauerstoff in Sauren von gleichem Kohlenstoffgehalte über, während die Ketone 
bei der Oxydation in der Regel zwei Säuren in der Weise liefern , daß ein 
Kohlenwasserstoffrest — bei gemischten Ketonen der mit dem höheren Kohlen- 
stoffgehalt — für sich zur entsprechenden S.'lure oxydiert wird, während der 
andere Kohlenwasserstoffrest mit dem Karbonyl vereinigt bleibt und die be- 
treffende Säure bildet: 

CH 3 . CO . C 4 ll v + 3 0 = C 4 H 8 0 2 + C, H 4 0. 
Methylbutylketun Buttersiiure Essigsäure. 

Es kann hierbei vorkommen, daß nach diesem Reaktionsschema nur eine Säure 
entsteht, wie folgende Formel veranschaulicht: 

CH 3 . CO . C, H ft + 3 0 = 2 Cj H 4 O t 
Methyläthylketon Essigsaure. 

Die wichtigste Darstellungsweise der Ketone ist die durch trockene Destillation 
der Calciumsalze der Fettsäuren oder einbasischer aromatischer Sauren, wobei aus 
dem Calciumsalze nur einer Säure ein einfaches, aus den Calciumsalzeu zweier 
verschiedener Säuren dagegen ein gemischtes Keton erhalten wird: 

ci£ co ; o I Ca = CH > • co • CHs + COj c * ; 

Calciumacetat Dimethrlkelun 

21* 
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clHlcÖ.ol^ + C- 2 (O.H,.«..fH > ) + CO,C. 

Calciumvalerianat Calciumacetat 2 Mol. Butylmethylketon. 

Außerdem erhalt man die Ketone dnreh vorsichtige Oxydation der sekundären 
Alkohole: 

CH 3 CH 3 , 

I I 

( HÖH -f O - CO + IL 0 

1 1 
CH 3 1 CH 3 ' 

Isopropylalkiihol Dimcthylketnn. 
Sie entstehen ferner durch Einwirkung der Zinkverbindungen einwertiger Alkohol- 
radikale auf die Chloride einbasischer Sauren. Einige Kohlenwasserstoffe der Äthylen- 
reihe vermögen durch Aufnahme von Wasser in Ketone überzugehen: 
CH S — 0 CH + H* O CH 3 — CO CIL. 
Bezüglich der aromatischen Ketone ist die Bildung derselben bei der Ein- 
wirkung von Säurechloriden auf Henzol und seine Homologen bei Gegenwart von 
Aluminiumchlorid von besonderein Interesse: 

C„ H fl + C„ H 5 - CO Cl C fl H, — ■ CO — C fi H., + HCl 
Benzol BenzolcbWid Diphonvlketon 
0« H„ + CH 3 CO Ol - C„ H R - - CO - CH 3 + H Cl 
Benz«l Acttylchlorid Awtuphenon. 
Als Kingkctonc oder zyklische Ketone bezeichnet man ketonartige Ver- 
bindungen, in welchen die Karbouylgruppe CO sich innerhalb eines geschlossenen 
Ringes befindet: CIL — CH, — CH, \ 

" >CO 
CH, — CIL — CH 2 / 
Suberon. 

Solche Ketone entstehen bei der trockenen Destillation der Calciumsalze einiger 
zweibasischer Säuren und unterscheiden sich iu ihrem Verhalten kaum von den 
offenen Ketonen. Noijp.uiKL. 

Ketonsäuren nennt man Säuren, die sich von den Ketouen ableiten lassen, 
indem man in diesen einen oder beide Kohlenwasserstoffreste durch die Karboxyl- 
gruppe ersetzt, z. H. 

c CH 3 CH 3 ro /OOH 

U CH 3 U> COOH ( U COOH 

Dimethylkoton Brenztraubensäure Mcsuxalsäure: 

oder indem man an Stelle von 1 H-Atora in einem oder von je 1 H-Atom iu beiden 
Kohlenwasserstoffresteu die Karbox vlgruppe eintreten laßt, z. H. 

H s ro /CH, . COOH 

CFL .COOH (TL .COOH 

AcetessifTRäure Acetylmalonsäure. 

Wie aus vorstehenden Heispielen ersichtlich , können die Ketonsäuren ein- 
oder zweibasisch auftreten. Säuren wie die beispielsweise angeführten heißen 
MonoketonsSuren, weil sie die Karbouylgruppe CO nur einmal enthalten ; 
tritt durch weitere Substitution noch eine zweite Karbouylgruppe ein, so entstehen 
Diketonsäureu. Der Prototyp einbasischer Monoketonsäurcn ist die It renz- 
trau bensäure, welche sich bei der Destillation von Weinsäure mit Kalium- 
bisulfat bildet: eine farblose Flüssigkeit, mit Wasser, Alkohol und Äther misch- 
bar, bei ir.ö 0 siedend. 

Je nachdem das Karbonylradikal au das Karboxyl direkt gebunden oder durch 
ein oder mehr Kohlenstoffatome davon getrennt ist, unterscheidet man x-, und 
y-Ketonsauren, z. H. 

CO (H3 CO ( ^ 3 Co tHj 

<XH »II CH, . COOH CIL . CH 2 . COOH 

BrenztrautMMisanre Aoett-ssi^sUure Lävulinsäure 

a-Ketonsanrc ,;-Ketonsäure ,'Ketonsiinre. 
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Die Ketonsänren verhalten sich einerseits wie Ketone, bilden Verbindungen 
mit Alkalibisul fiten etc., wahrend ihnen andrerseits die charakteristische Eigenschaft 
der Säuren, Salze zu bilden, zukommt. 

Die Bildung der Ketousflureu ist eine verschiedene, je nachdem es sich um 
a-, oder y-Säuren handelt. 

Auch ihre Eigenschaften sind keine einheitlichen; während /.. B. die z- und 
y-Säuren beständige Verbindungen siud, werden die 'i-Säuren leicht zersetzt. Durch 
naszierenden Wasserstoff werden sie in sekundäre Oxysäuren übergeführt; B. 
die Acetessigsäure in ß-0.\ybuttersäure. Eine für die Ketousäuren charakteri- 
stisebe Reaktion ist ihr Verhallen gegen Phenylhydrazin, mit welchem sie gut 
kristallisierende und schwer lösliehe Verbindungen liefern. Notiixaokl. 

KetOXime sind meist gut kristallisierende Verbindungen, welche bei der Ein- 
wirkung von Ilydroxylamin auf Ketone unter Wasserabspaltuug gebildet werden: 

CO + H.N.OH =C:NOH 

Vergl. Acetoxini, IUI. 1, pag. 7H und Kampferoxim, 1kl. III, pag. HU). 

Tu. 

Kette, galvanische, wird als Synonym für Batterie, einer Zusammenstellung 
mehrerer galvanischer Elemente, gebraucht. Wirkliche Ketten, aus Gliedern von 
zweierlei Metall bestehend, welche in Berührung mit der Transpirationsfeuchtigkeit 
der Haut elektrisch werden , haben unter dein Namen Khcuinatisinuskcttcn einst 
eine Rolle als Heilmittel gespielt und finden wohl noch Verehrer. üänc.k. 

Kettengebirge. Die in den letzten Epochen der Erd gesehichte gefalteten 
Teile der Erdrinde bilden mehr oder minder hohe, durch paralleles Streichen der 
Kämme und der Läugstäler ausgezeichnete, langgestreckte Gebirge wie die Alpen, 
Pyrenäen, den Kaukasus, den Himalaja, die Anden. In früheren Epochen der 
Erdgeschichte in ähnlicher Weise gebildete Kettengebirge sind hingegen stets 
mehr oder minder abgetragen und zerstört. — S. Faltengebirge, Bd. V, pag. ITH. 

H"t:u\K». 

KeilChhllSten, Pertussis, Tussis convulsiva, ist eiue ansteckende Krank 
heit des Kindesalters, doch ist der Erreger derselben noch nicht bekannt. Sie be- 
ginnt wie ein gewöhnlicher Bronchialkatarrh, bald aber kommt es zu den charakteristi- 
schen heftigen Hustenanfällen , welche mit Schleimerbrechen endigen. Möglichst 
vollkommene Separierung der Gesunden von den Kranken ist zur Verhütung der 
Ansteckung dringend nötig. Diese Vorsicht hat sieh nicht nur auf das Haus zu 
beschränken, sondern auch auf Spielplätze und (iartenanlagen. Spezifische Heil- 
mittel des Keuchhustens kennt man noch nicht. M. 

KeUChhUStenheÜSerum hat Dr. Camilla Leiriaix in St. Gilles-Belgien 
dargestellt. Kom». 

Keuchhustenmittel von Dr. Kohden", Pulvis contra pertussim Rohden. 
wird durch die Nase mittels Pulverbläsers 2 Hstündlich messerspitzenweise ein 
geblasen. Ks besteht nach Akexds aus: Acid. korylic. IGT., Chinin, hydrochloi. 
2 T., Natrium bicarbonic. 1 T., Rad. Liquirit. plv. 1 T. Aeid. korylicum soll „Acid. 
ortliophcnolsulfoborosalicylicunr mit Jodmcnthol sein. Ivans. 

Keuchhustenmittel: Ei nreibung, Koches Einbrocation: Asa foetid. 
grosso p., Rad. Alkannae gr. p. zirka 50// werden mit Ol. Olivar. 1*00 <j acht Tage 
digeriert, dann filtriert und zugesetzt Ol. Carvi, Ol. Terebinthinae aa. f>'/, Ol. Pini 
Pumilionis 12'/, Ol. Bergamott. Sy. Herbai einbrocation for the hooping-f otigh, 
Keuchhustenlinimcnt von Roche besteht nach Hagkk aus Olivenöl, Nelkenöl, 
Kümmelöl und wenig Opiumtinktur. Keuchhustenmittel von Apotheker Fhaax 
ist gepulvertes Fichtenharz, das im Krankenzimmer verqualmt werden soll. Keuch- 
hustenmittel von RtNDE ist eine schwache Lobelientinktur (1:20). Keuch- 
hustenpflaster ist Empl. Opii camphoratum. K^nm. 
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Keuchhustenpflaster nach IlK3Kk»l " »;;k b«.->teht aus eiurm auf Trikot ge- 
strichene:! Pflaster, welche?» als wirksame B<-standte ; le die ätherischen Eitrakte von 
Herba Thymi, Flores Chumoinillae und Kol. Eucalypti eniL:l!t. 

Keuchhustensaft. Oep-ii Keuchhusten werden zahlreiche Mittel empfohlen, 
aber uuM mit geringem Erfolge angewendet. Eines der U-stc,j and un^hädlichsten 
-cheiut der aus 15 T. Thymian flu ide\trakt uud >5 T. weiüem Sirup nach der 
V<'i>« |jrift des D. A.-V. hergestellte Keuchhusi« -iw.it zu >eiu . der iu ähnlicher 
Zu»;!Uiijh ■u-etzung aK Pertussin im Hände] i-t. Von aiteren Mitteln sei hier der 
S. kerm<-iims oder Coceiouel!»»* cnnpositus angeführt, der nach der Hamburger 
Vorschrift au* ». T- Gocciouella . 4 T. Kaliutukarbo. ; at . 4<>0 T. heißem Wa-^er. 
:;.'.<» T. Zucker und 25o T. Ghzerin . oder nach der Münchener Vorschrift au< 
1<» T. ( ' « « ionella , o 25 T. Alaun, o75 T. Kaliumk.irbonat. 175 T. Kosen »j-^r. 
1:!5 T. Zimtwa»ser, iL' 5 T. Meliwnwas>er und »!<•<» T. Zucker bereitet wird. Aneh 
••in** Mischung von gleichen Teilen Kastanieublätterfluidextrakt und weißein oder 
Senegasirup wird gerne benutzt. 

Eine ebenfalls alte Vorschrift ist folgende: 4 T. Mohnsirup, 4 T. Ingwersirop 
und 2 T. Ipecacuanhasirup we rden -remix-ht. - — Oder 2"'i T. gerüsteter Kaffee, 
loo T. Chinarinde, 5o T. Zimtrinde und 5o T. Kenzoe werden mit 20t» T. Wein- 
geist und looo T. Wa»er einige Stunden digeriert (eventuell auch perkoliert) uud 
r.oo T. der Kolatur mit 90u T. Zucker zu einem Sirup gekocht. Wmacka emp- 
fiehlt eine Mischung von 10 T. Salmiak , 5 T. Kromammonium , 40 T. Kastanien- 
blätterfluidextrakt . l»>o T. Ananassirup, *o T. Senegasirup, «m T. Glyzerin und 
200 T. flüssiger Kaffinade. Kedenkliehcr sind die aus Chloralhydrat . Sulfonal, 
Kelladonna, Morphium und Krechweinstein hergestellten Präparate. DK La HayEs 
Keuchhustem»aft besteht aus <VL' <j Kclladonnaextrakt, 5 0 </ Ipeeaeuauhatinktur und 
95<iy Sirup, ( offeae. — Der Coxe-hive-Sirup wird durch Digestion von 20 T. virgini- 
srher Schlatigenwnrzel , 20 T. Meerzwiebel mit 20U T. Wasser und Lösen von 
loo T. Honig und Zucker sowie oof, T. Brcehweinsteiu in der Kolatur bereitet. — 
DerG.u iMEischcKeiuhhusteusaft besteht aus 05y Cinehoniusulfat. 0"02<y Morphium- 
hvdrochlorid, 1 5 */ Fingerhuttinktur, 1 b<j Stechapfeltinktur und 100 O y Kaffeesirup. 

Der Keuebbustensaft i»k Al.mkii.as besteht aus 0*25 T. Kreosot, 0 2 T. Sulfonal 
und 150 T. Tolubalsamsirup. — Jka.\KU>* Keuchhustentrank ißt eine Mischung 
von lo T. Kirschlorbeer-, 1 10 T. Lindeublütenwasscr und :>o T. Belladonnasirup. 

1'iKi'NAKi's Keiichhustensaft ist nur Althaeasirup mit eiuigen unschuldigen 
Kräutern. - Keiichhustensaft von Dr. ScHMiKT-ArHKRT-Edenkobeii enthält als 

wirksamen Kest induil Extr. fol. Gastaneae veseae fluid, (s. d. Bd. V. pag. 91»). 

C. Bei.alu 

KeyS. — Alkxaxi>hr Graf Key.-ehlix«;, Botaniker, geb. am 15. August 1815 
auf Kabillen in Kurland, gest. am 25. Mai 1 h*.» 1 zu Dorpat, bereiste das euro- 
päische Kullland. R Mi li.kh. 

K. H. B. — Kt'XTH (s. d.). A. v. Hr.MHMurr und Aimk Kontlaxd (s. d.). 

H. MlI.LKK. 

KharU heißt im Amazoneiigebiet eine Pflanze, deren Früchte in neuester Zeit 
als Abführmittel eingeführt werden. 

Khaya, Gattung der Meliareae, Gutci-familie Swietenioideae, mit einer Art: 
K. seneg.ih nsis Gnu,, et PEltoTT. (K. anthotheca DG., Swieteuia senega- 
lensis Dksjc). eharakterisiert dureh ilie flachen, ringsum geflügelten Samen. Der 
Kaum liefert das Gambia- oder Madeira-Mahagoni- oder CaVlcedraholz. 
Die Kinde wird in Westafrika gegen Wechselfieber angewendet. Sie enthält den 
eigentümlichen harzähnlichen Kitteistoff Cailccdrin (Cavextoc, Journ. Pharm., 
XXXIII. j.ji. 

Kicher ist ( icer arietinum G. ( Papilionaceae ) , doch nennt mau auch 
Lathyrus und A st raga Ins - Arten so, in ••iuigeii Gegenden auch Trapa und 
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Delphinium. — Über die als Kaffeesurrogat verwendeten Kichererbsen s. (Zicer, 
Bd. III, pag. 708. 

Kicksia. Gattung der Apocynaceae, (iruppe Echitideae. Bäume mit kreuz- 
gegenständigen Blättern und gelblichen oder grünlichen Blüten in dichten Inflores- 
zenzen. Die Früchte sind 
zylindrische, lederige Balg* 
kapseln mit zahlreichen Sa- 
men, welche unten In eine 
lange, behaarte Granne aus- 
gezogen und deren Kotyle- 
donen in spärlichem Kndo- 
sperm ineinander gerollt 
sind (Fig. 106). Es sind 
sieben Arten bekannt. 

K. arhorea Bl. } ein 
javanischer Baum, enthalt 
einen scharfen Milchsaft, 
welchem wurmwidrige Ei- 
genschaften zugeschrieben 
werden. 

K. africana Bexth., 
im tropischen Westafrika, 
wird von HOLMES als die 
Stammpflanze jener Samen 
bezeichnet, welche als Fäl- 
schung der Strophanthus- 
Bamen beobachtet wurden. 
Sie siad 10 — 18 mm lang, 
gekrümmt-spindelig, flach oder stumpf-dreikantig, auf der einen Flüche seicht 
rinnig, dunkelbraun, kahl, an einem Ende wie abgebrochen (Nkvixxy, Zeit- 
schrift (1. Allg. Österr. Apoth.-Ver., 18S7). 

K. elastica PRKi'ss, früher mit K. africana Bexth. verwechselt, ist die 
wichtigste Art, denn sie ist die einzige, die brauchbaren Kautschuk liefert und 
deshalb kultiviert wird (M. Zitzek, Tropenpflanzer, VIII, 1894). M. 

Kiedrich in Hessen-Nassau besitzt eine Koehsalz<|uelle, Kiedricher Sprudel, 
welche in 1000 T. 6*71 NaCl und 0*06 LiCl enthalt. Das Wasser wird am 
Orte selbst getrunken und auch versandt. Pas« um*. 

Kiefer oder Föhre nennt man die zur Gattung IMnus (s.d.) im engeren 
Sinne gehörigen Maume , charakterisiert durch die gebüschelt zu '2 — 5 (1 — 7) 
auf Kurztrieben stehenden, wintergrünen Nadeln. 

Kiefers Reagenz auf freie Mineralsäuren ist eine Lösung von Kupfer- 

sulfat , die vorsichtig mit Ammoniak versetzt wird , bis der Niederschlag soeben 
wieder völlig gelöst ist. Sicherer wird dieser Funkt erreicht , wenn nur soviel 
Ammoniak zugesetzt wird, daß noch ein wenig Kupferoxydhydrat ungelöst in der 
Flüssigkeit schwimmt, welches durch Filtrieren entfernt wird. 

Lösungen der neutralen Metallsalzc , welche gegen Lackmus sauer reagieren, 
geben mit dem Reagenz eine Trübung; enthalten sie freie Saure, so entsteht 
keine Trübung. Wird Kikkkks lieagenz gegen Normalsäure eingestellt, so kann 
es cur Beatünmnng der Menge der freien Säure in neutralen .Metallsalzen Verwen- 
dung finden (LiEBMJs Annal., 93). Zkrmk. 

Kiefernadelöl, Waldwollöl, wird als gleichbedeutend mit Fichtennadelöl an- 
gesehen, s. Ol. Pini silvestris. Kiefernadelbäder i. W. n, pag. 480. 

Zkkmk. 



Kotyledonen von Kicksia (J. MOKI.LEK). 
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Kiefernblasenrost ». i>orid« Tin i um. Svin.«w. 

Kiefemblattwespe (Lophyrus Piui L.), eine durch die auffallt 'nde Ver- 
schiedenheit der beiden Geschlechter bemerkenswerte Blattwespenart. Maiincheu: 
schwarz, mit gelblichen Beinen, schwarzen Schenkeln und gekämmten Fühlern, 
9 mm; Weibchen: blaßgelb, Kopf und einige Stellen des Korpers schwarz; Fühler 
gesägt, 12 — 15 mm. 

Die Afterraupen leben gesellig auf juugen Kiefern und verzehren die weiche» 
Nadeiii. v. Dai.ua Tokkk. 

Kieferndreh 6T, K ief e r ti d rehk rank hei t, wird eine eigentümliche, dureli 
Melampsora piniturcpia K«»stk. verursachte Krankheit der Kiefer (Pinns syl- 
vestris) genannt. Dieselbe ist 
in ganz Deutschland und auch 
im Norden weit verbreitet 
und tritt hauptsächlich in 
jungen Kiefernschoniingen bis 
zu einein Alter von c.i. lO Jah- 
ren auf. Ende Mai Iis Anfang 
Juni findet man an dein grü- 
nen Kindengewebe der neuen 
Jahrestriebe goldgelbe Längs- 
streifen von 1 — '.Um Lauge 
und mehreren Millimetern 
Breite, welche spitter der 
Lange nach aufreißeu und 
das goldgelbe Sporenpulver 
zerstreuen. Der erkrankte 
Trieb (Fig. 107) erleidet spä- 
ter eigenartige Drehungen 
und Verkrümmungen , da- 
her die Bezeichnung. Hef- 
tig erkrankte Schonungen se- 
hen aus, als waren sie von 
dem Wilde verbissen oder als 
hatte ein Spätfrost sämtliche 
jungen Triebe getötet und 
gekrümmt. Trockene Jahre halten die Fintwicklung des Pilzes sehr zurück, bei 
mehrjähriger Trockenheit kann sich ein erkrankter Bestand selbst wieder er- 
holen. Mit dem 'M). Jahre etwa verschwindet die Krankheit von selbst. 

Dieser auf der Kiefer auftretende Pilz wurde früher als Caeoma pinitorquuui 
Au Bu. bezeichnet. Er gehört zu den heteröcischen Kostpilzen und steht in gene- 
tischem Zusammenhange mit einer auf der Aspe (Populus treinula) auftretenden 
Melampsora. Die Sporen derselben werden von den am Boden liegenden Aspen- 
blättern durch den Wind auf die jungen Kieferntriebe übertragen und erzeugen 
hier die oben beschriebene Pilzform. 

Das Entfernen der Aspen aus der Nähe oder inmitten der Kicfernschonungeu 
ist das sicherste Mittel gegen die Krankheit. Svoow. 

Kiefemeille (Trachea [Panolis| piniperda l'AN'z.). auch Waldverderber. 
ein Sehmetterling von 2 cm Länge und f> > nt Breite. Vorderflügel braunrot mit 
zwei weißlichen gezähnten Querlinien und weißen Adern: die zwei weißen Flecken 
mit grünlichem Mittelpunkte, unterseits fast zusammenhängend; Hinterflügel dunkel- 
braun. Kaupe grün mit fünf weißen Längsstreifeu und einem roten über deu Beinen. 

Oft in zahlloser Menge auf Kiefern, namentlich auf Stangenholz; die Eier 
werden im April gelegt, zur Verpuppung kriechen die Kaupen im Juli unter die Erde, 
wo man sie durch eingetriebene Schweine vertilgen lassen kann. v . Dali.a TY-kio. 
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Kieferngallmücke (Cecidomyia Fini deo.), eine winzige, kaum Bern große, 

schwarzbraune Fliege mit weißen Beinen. 

Die Larve lebt in den Harzgallen der Kiefernadelu und bewirkt deren Ab- 
sterben. V. DAI.I.A T.-KKK. 

KieferngeSpinStblattweSpe (Lyda pratensis Fabk. und verwandte Arten); 
2 cm große Rlattwespe» von schwarzer Farbe, Kopf und Halsschild gelb gezeichnet, 
der Hinterleib gerandet. 

Die Larven leben in faustgroßen Gespinsten auf Kiefern und treten oft schäd- 
lich auf. v. 1>alla Tobhk. 

Kiefernknospenwickler (c oceyx jKvetria] turionana Hl" BN'.), ein kleiuer 
Schmetterling von N — 9 mm Lange und 10 — 20mm Hreite mit braungelblichen 
Vorderflügeln und bleigrauen 
Wellenlinien : Hinterleib 
weißlich mit grauer ( . ) 
oiler grau mit rotgelber 
Spitze (d). 

Die Raupen leben in den 
Eudknospeu und höhlen 
diese ans, wodurch sie ab- 
sterben und von de» Seiten- 
knospen Ubergipfelt werden. 

v. I>ai.i.\ Tohuk. 

Kiefernmarkkäfer 

( H\ icsiuus| M yelnphilus] piui- 
perda L.), pechschwarz oder 
braungelb, kurz behaart, 
Fühler und Tarsen gelbbraun; 
Flügeldecken punktiert-ge- 
streift mit schwach quergerun- 
zelten Zwischenräumen und 
behaarten Ilöckerchen ; Hals- 
schildtiefund weitläufig punk- 
tiert: 5mm lang (Fig. 108). 

Lebt unter der Rinde 
von Kiefern , wird durch 
Rohren von Lotsrängen sehr 
schädlich. Da die ange- 
gangenen Stämme künst- 
lich beschnittenen Räumen 
ähneln, heißt er auch „Wald- 
gärtner*. v . Dalla Tour*. 

Kiefernrüsselkäfer 

(Hylohins Fini L.). Ein 
12 — lHmm langer, dunkel- 
brauner, gelblich behaarter 
Käfer ; Flügeldecken mit 
zwei gebogenen , gelb be- 
schuppten Flecken binden, 
kettenartig grob punktiert 

gestreift; Funkte groß, viereckig, mit grob gerunzelten Zwischenräumen (Fig. 10!*). 

(lebt als der größte Forstkäfer Nadelhölzer, seltener Laubhölzer an und zerbeißt 
namentlich die Knospen und Stämme, wodurch andere Schädlinge angelockt werden. 

v. Dalla Toiirk. 

Kiefernschütte s. Lophodermium. Pvnow. 
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Kiefernspinner (Gastropaeha |Lasioeampa| Pini L.). Dieser Hi-m lauge, 10m 
breite Schmetterling besitzt braune Vorderflügel mit weißhestäubtcr, rostbraun bis 
schwarzbraun beraiuleter zackiger Querbinde und weißem Mondflcek auf der Mitte. 

Die Haupen (iberwintern und verpuppen sieh im Juni. Sie sind aschgrau, braun- 
gefleckt und tragen vorn zwei blaue Querstreifen. Man vertilgt sie durch Anpallen 
und Sammeln. v . Dali.a T<>bhb. 

Kieferntriebwickler i < 'occyx |Evetria| Buoliuna Schiff.), kleiner Sehmetterling 
von x mm Lange, 20 mm Hreite, mit hellerem Kopf, oraugegelbem Bruststück und 
rötlichen Vorderflügeln , welche eine aus sieben Flecken bestehende silberweiße, 
zum Teil unterbrochene Querbinde tragen. 

Die Haupen greifen wie der Kiefernknospenwiekler (C turionana Hritx.) und 
der Kiefernquirlwickler (C. duplana Mi HS.) die Knospen an und fressen sie aus. 
Abbrechen der angegangenen Triebe und Knospen ist die einzige Abhilfe. 

v. Dam.a T"kkk. 

Kieffers Reaktion auf Morphin besteht in dem Zusatz von r»-r, Tropfen 
einer Eisenchloridlösung (1 : H) und von :i Tropfen einer Kaliumferricyanidlösung 
(1 : 100) zu einer Morphin enthallenden Flüssigkeit. Hei ('egenwart von Morphin 
(allerdings auch von anderen reduzierenden Körpern) entsteht eine blaue Färbung 
oder ein ebenso gefärbter Niederschlag (von Turnbullsblau). 

Die Heaktion ist nur negativ charakteristisch für Morphin, insofern ihr Aus- 
bleiben dessen Abwesenheit anzeigt (Zeitschr. d. Österr. Ap.-V., 11; vergl. auch 
Zeitschr. f. anal. Chem., 1 2). Zkkmk. 

Kiekbeeren h< ii Jen die von gewissen (tallmücken, namentlich von Cecidomyia 
(Oligotrophus) juniperina L. veränderten Sprossen des Wachholders, welche im 
Volke gegen Husten u. s. w. benutzt werden. v. Dali.a T«>huk. 

Kielmeyera Maht., Gattung der Uuttiferae; Halbstrilucher bis Baume mit 
lederartigen Blattern und großen, wohlriechenden Blüten. In Brasilien. 

K. rosea Maht., K. speciosa St. Hu.., K.eoryinhosa St. Hu-., K. excelsa 
St. Hu., u. a. liefern Samen, welche bei Gonorrhöe, Blüten, welche zu Badem und 
( 1 urgel wasser , Blätter, welche als Ersatz der Mähen, „Prairie-Malven", uud eine 
Binde , welche bei Leukorrhoe Verwendung findet; der Saft wird gegen Zahn- 
schmerz, benutzt (Pkckolt, 1S!»7). v. Dam. * Tokio:. 

Kiemen sind die bei den Wnssertieren die Stelle der Lungen vertretenden 
Organe, welche, zur Wasseratmung bestimmt, den im Wasser aufgelösten Sauer- 
stoff aufzunehmen haben. Die Kiemeiiatmung kommt daher vorzugsweise den 
niederen Tierklassen z.u , z. B der Mehrzahl der Weichtiere, wo sie je nach der 
Lage zur systematischen Einteilung herangezogen werden ( Lamcllibranchiata, 
Opisthohrane.hiatn usw.), den Hingelwürmern, wo sie die allerverschiedenste Form 
und Anordnung zeigen, den Krustentieren , wo sie vielfach mit den Bewegungs- 
organen enge verbunden sind (Kit nienfüße) , dann vielen Insektenlarven, wo sie 
als äußere Kiemen au den Seiten oder am Ende des Körpers, oft auch als innere 
im Mastdärme liegen; ausschließlich kiemenatmend sind ferner die Fische; nur 
beim Kurumuru treten daneben noch Lungen auf; auch bei den Amphibien sind 
im Larvenstadium, bei den sogenannten Kaulquappen der Frösche, Kröten, Molche 
Kiemen vorhanden. Die Kiemen liegen entweder frei am Körper oder in be- 
sonderen Höhlungen, eleu Kicmcnhöhleu . und sind bei den Fischen kammförmig, 
nach außen frei (Elusmohrauchia) oder durch den Kiemendeckel nach außen ab- 
geschlossen; bei anderen Wassertieren zeigen sie die verschiedensten Formen, wie 
Lappen, Büsche, Sträuße, Blätter, Birnen und oft die schönsten Färbungen. Bei 
einigen Tieren, wie den sogenannten Fischmolchen, kommen Lungen und Kiemen 
zugleich vor, bei anderen alternierend. 

Wenn der im Wasser gelöste Sauerstoff verbraucht ist. ebenso wenn die durch 
Kiemen atmenden Tiere außer Wasser gesetzt werden, so ersticken sie, weil 
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dann die feineren Kiemenblöttehen eintrocknen und der Kreislauf unterbrochen 
wird. Einige Tiere besitzen besondere Schutzvorrichtungen für die Kiemen und 
vermögen dadurch, sich auch außerhalb des Wassers aufzuhalten (Lahyrinthfische). 

Bezüglich des feineren Baue« der Kiemen sei erwähnt, daß sie bei den 
höheren Tieren drei Hauptteile zeigen: 1. Eine doppelte Reihe zarter, schmaler, 
dreieckiger , spitz auslaufender Knorpelblilttchen oder Stilbchen, als Stützen der 
Kiemen; 2. einen zarthäutigen, von der Schleimhaut gebildeten Überzug derselben 
und ä. min von den Arteriae und Venae bronchiales gebildetes respiratorisches 
Cefaßnetz. Zu jedem Hlättchen tritt ein Zweig der in der äußeren Kinne der 
Kieiuenbogen verlaufenden Kiemenarterie, der sich darin zu einem Kapillarnetz, 
dem respiratorischen Gefilßuetz, auflöst; auf der entgegengesetzten Seite kommt 
wieder ein entsprechender Zweig der Kiemeuvene hervor , welche gleichfalls in 
der Kinne des Kiemenbogens gelegen ist. Meist sind jederseits \ Kiemen vorhanden, 
oft auch nur 3, oder bloß 2; bei manchen Fischen kommen auch akzessorische 
kiomenähnliehe Bildungen vor, die Pseudobronchien, welche an der oberen Wand 
der Kiemenhöhle sitzen, kein respiratorisches Oefäßnetz tragen und dazu dienen, 
die Kiemen feucht zu erhalten; auch andere akzessorische Bildungen , eine Art 
„Nebenkiemen", finden sich manchmal zu diesem Zwecke vor. v. Dali.a T«>hkk. 

Kienmayers Amalgam ist die für die Reibkissen der Elektrisiermaschinen 
verwendete Quccksilbcrlegiernng aus 1 T. Zinn , 1 T. Zink und 2 T. Quecksilber. 

KienOi heißt das Destillat aus dem frischen Fichtenharze oder auch das durch 
trockene Destillation von Kienholz (harzreichem Kiefernholz) und wiederholte Rekti- 
fikation der zuerst erhaltenen Produkte gewonnene Ol. S.Ol. Pini. K>«h>. 

Kienruß «. Fuligo, Rd.V, pag. -150. K<xm. 

KienZOpf s. Blasenrost, Bd. III, pag. '22. 

KieS besteht aus losen nnverbundenen Quarzkörnern von Erbsengröße (feinere, 
lose Akkumulate bezeichnet man als Sand, gröbere als Schotter). Kies wird 
durch weiten Transport der Flußgeschiebe gebildet, durch welchen diese stetig 
zerkleinert und ihre weniger widerstandsfähigen Teile zerrieben werden, bis schließ- 
lich nur die harten Quarzkörucr übrig bleiben. Abgesehen von den Kiesbänken 
der heutigen Flüsse findet sich Kies hauptsächlich in diluvialen Ablagemigen. 
zumal in den fltivioglazialen Bildungen. H"t:u\>.s. 

Kiesel, Sjlieium, Siliciou, engl. Silicon. Atomgewicht Si = 2* -l (O - O'.j 
bezw. 2^2 (H ~ 1), vierwertig. Findet sich allverbreitet in der Erde als Kiesel- 
saure. Diese bildet den Hauptbestandteil der Urgesteine und sämtlicher Felsarten; 
kommt mehr oder minder rein als Opal (wasserhaltig), Quarz, ( halcedon (Achat, 
Feuerstein), Tridymit vor. Der edle Quarz kommt in Form vollkommen durch- 
sichtiger, großer, rhomboedrischer Kristalle als Bergkristall vor und besteht 
dann aus reinem Siliziumdioxyd. Nach Roskxbi'sch ist das Silizium zu rund * 0 
in der Erdrinde enthalten, eine Menge, die nur noch von der des Sauerstoffs (47° 0 ) 
übertroffen wird. 

Das Silizium wurde 182:$ in amorphem Zustande von Bkkzklus abgeschieden. 
II. St. Ci.aikk-Dkvii.lk erhielt es IHM in unreinen Kristallen, Wuhlkk stellte 
es 1H5H reiner dar. 

Das amorphe Silizium wird durch Zersetzung von Kieselfluorwasserstoff oder 
von Siliziumchlorid mit Kalium oder durch Reduktion des Dioxyds mit Magnesium 
als dunkelbraunes, stark abfärbendes Pulver erhalten. Es leitet die Elektrizität 
nicht, löst sich in Flußsäure (nicht in anderen Säuren), bildet beim Schmelzi n mit 
Ätzkali Kaliunisiliknt und verbrennt beim Olühen an der Luft leichter im 
Sauerstoffgase - zu Dioxyd. 

Bei starkem Erhitzen unter Luftabschluß sowie beim Umkristallisieren .-ms ge- 
schmolzenem Zink oder Aluminium erhält man kristallisiertes Silizium. Zu seiner 
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Darstellung winl am besten Kaliumflnorsilikat mit Zink und Natrium erhitzt. Die Zer 
Setzung erfolgt dann nach folgcmlcr Gleichung: Si F 6 K. + 4Na=4Na F + L'KF + Si. 
Das Silizium löst sieb bei lebbaftem (Mühen in dem geschmolzenen Zink auf und 
scheidet sieh wahrend des Erkalten* in schönen nndel förmigen Kristallen aus, die 
beim Behandeln der erkalteten «Schmelze mit Salzsäure ungelöst bleiben, lteim 
Zersetzen von Kaliumfluorsilikat durch Aluminium scheidet sich aus dem geschmolzenen 
überschüssigen Aluminium das Silizium in Kristallen aus, die einige Ähnlichkeit 
mit Graphit haben. Sowohl die graphitartigen als auch die nadeiförmigen Kristalle 
des Siliziums sind dunkelgran , metallglänzend und bestehen aus Oktaedern. Das 
kristallisierte Silizium verbrennt selbst bei Weißglut nicht in Luft oder Sauer- 
stoff, bei sehr hoher Temperatur schmilzt es und erstarrt beim Erkalten kristal- 
linisch. Dagegen verbrennt es in Kohlcudioxyd unter Abscheidnng von Kohle 
zu Siliziumdioxyd und zersetzt beim Glühen die Karbonate. In trockenem Chlorgase 
verbrennt Silizium bei gelindem Glühen zu Siliziumchlorid, in feuchtem Chlorgase 
geglüht geht es in Siliziumdioxyd über. In freiem Fluor verbrennt Silizium, ohne 
daß man Warme zuzuführen brauchte, unter FeuererscVinung zu Siliziumfluorid, Si F 4 . 
Das kristallisierte Silizium wird von einem Gemisch aus Salpetersäure und Fluß- 
säure gelöst, sonst aber von keiner Säure angegriffen: beim Erwärmen mit Kali 
oder Natronlauge wird es unter Wasscrstoffentwickelnng gelöst. 

Das kristallisierte Silizium ist härter als Glas, besitzt das sp. Gew. IM'«* und 
ist ein Leiter der Elektrizität. — Hauptsächlichste Verbindungen: 

Mit Wasserstoff: Si H 4 , gasförmig, bei — 11° und einem Druck von 5o At- 
mosphären flüssig, kritischer Punkt 0°. Vollkommen rein bei gewöhnlicher Tem- 
peratur nicht selbstentzündlich. 

Mit Sauerstoff: SiO s , Siliziumdioxyd. IL Si. 0 3 . Siliziuniauieisensaurc-Anhv- 
drid. SLn t IL, Silizium-Oxalsäure. — S.Kieselsäure. 

Mit den Halogenen: SiF,, entsteht leicht beim Erwärmen eines Gemenges 
von Fluorcaleium und fein gepulvertem Siliziumdioxyd mit konzentrierter Schwefel 
säure. Farbloses, stechend riechendes Gas, kann durch Druck verflüssigt werdet;, 
unter - IOl'" fest. Zersetzt sieh mit Wasser zu Kieselsäure und Kieselfluorwasserstoff- 
säure : :\ Si F 4 + 1 H 2 O — Si ( > 4 H 4 + i> Si F„ IL. Das i ins wird Uber Quecksilber auf- 
gefangen. Um einer Verstopfung durch sich abscheidende Kieselsäure vorzubeugen, 
nehm«' man weite Gasleitungsröhren. (Vgl. auch Kieselfluorwasserstoffsäure.l 

SiCI 4 farblose Flüssigkeit von l sp. Gew., siedet bei ~>'.l", zersetzt sich mit 
Wasser zu Silizumdioxyd und Chlorwasserstoff. SiCl fl , farblose Kristallblätter, die bei 

1" schmelzen und bei 117" sieden, bildet mit Eiswasser Siliziumoxalsaure. 
SiHCL,, Siliziumchlorofnrm, farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit von I ii sp. Gew. 
bei :tr.° siedend. Der Dampf ist leicht entzündlich . mit Luft gemengt explosiv. 
Si 2 ( )( '!„. farblose, bei UU\*> siedende Flüssigkeit. 

Sillr 4 , farblos, schmilzt bei ll >0 , siedet bei lf>U°. SiHBr,, sp. Gew. Siede- 
punkt 1 15". 

SiJ 4 , farblose Oktaeder. Schmp. lL'0 5% Siedep. L>!»0<>. Si H J 3 . sp. Gew. :M. 
Siedep. 220«. 

Mit Schwefel: SiS.,, weiß«', seideglänzend«' Nadeln, die mit Wasser Kiesel- 
säure und Schwefelwasserstoff geben. SiCLSH, unangenehm riechende. beii*6° sie- 
dende Flüssigkeit. 

Mit Stickstoff bildet Silizium bei hoher Temperatur eine lockere, faserige 
Masse, die mit Kali geschmolzen Ammoniak entwickelt. 

Mit Kohlenstoff: Aus eiu«'r Mischung von ^ufra- uml Kokspulver mit r_ n 0 
Chlornatrium bildet sich bei etwa MoOO" SiC in durchsichtigen rhombischen Tafeln, 
die in allen Säuren unlöslich sind, selbst als feines Pulver im Sauerstoffstrome sehr 
schwierig und unvollständig verbrennen, sich aber durch Schmelzen mit Ätzalkalien 
leicht zersetzen lassen. Sie kommen als Carborundum (vgl. lid. III, pag. 359) in den 
Hamh'1, sind außerordentlich hart und werden an Stelle von Schmirgel zur Herstel- 
lung von Schleifsteinen, sogar als Ersatz «les Diamantstaubes verwendet. I.knz. 
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KteselchloHd siehe Kiesel. 

Kieselerde s. Infusorienerde und Kieselsaure. 
KieSelfluOrid siehe Kiesel und Kieselfluorwasserstoffsäure. 

Kieselfluorwasserstoffsäure, sniziumfiuor Wasserstoff, si f„ h 2 , 

Acidum h y d ro - s i I i c i o - f 1 u o r i c um, Acidum sil icio-h y d r o - f 1 u o r i c u m. 
Die Säure wird in der chemischen Analyse zur Abseheidung des Hary ums hcnutzt, 
kann aber auch zur Abseheidung von Kalium und anderen Kationen dienen. Zur 
Herstellung der wässerigen Lösung mischt man U)Of/ reinen feingepulverten und 
geglühten Quarz mit loo*/ Flußspatpulver und erhitzt das Gemisch in einem .star- 
ken Kuudkolben aus widerstandsfähigem (Hase vorsichtig mit 350 ran reiner 
konzentrierter Schwefelsäure. Das entweichende Siliziumfluorid leitet man durch 
eine dreifach tubulierte WoiLFFsehe Flasche , deren mittlerer Tubus eine weite 
offene Glasröhre trägt, die bis zum Hoden der Flasche reicht und dort durch 
etwas konzentrierte Schwefelsäure abgeschlossen ist (Sicherheitsrohr). Aus der 
Woui,FFsehen Flasche wird das Siliziumfluorid durch ein weites, am freien Ende 
noch trichterförmig erweitertes Kohr unter Quecksilber geleitet, das sich auf dem 
Heden einer kleinen Kristallisierschale befindet , die ihrerseits in eine größere 
Porzellansehale gesetzt ist. In diese gibt man UiOccm reines Wasser. Das Wasser 
zersetzt das Siliziumfluorid nach der Gleichung: 

3 Si F 4 + 3 H 2 O 2 Si F fi IL + Si O a H... 
Fm eine Verstopfung der Köhren durch die sich gallertartig abscheidende 
Kieselsäure zu vermeiden, ist das Leitungsrohr an seiner Mündung erweitert 
und taucht dann noch in Quecksilber ein. Nach beendeter Gasentwickelung gießt 
man die wässerige Säure durch ein Seihetnch ab, preßt die auf dem Tuche zurück- 
bleibende Kieselsäure aus, wäscht sie mit wenig Wasser aus, so daß die ver- 
einigten Filtrate 4 00 am betragen, und filtriert die noch etwas trübe Säure durch 
ein Faltenfilter. Der Gehalt der Säure ergibt sich aus dem spezifischen Gewichte. 



Volumgewicht der K iesol fl uorw asserstn ffsäore und Gehalt an Si F„ H, bei 17 5" 

nach Sr«'i.H\. 
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Farblose, sehr saure Flüssigkeit, die Glas nach längerer Zeit stark angreift. 
Man bewahrt sie daher am besten in Hartgummigefällen oder in paraffinierten 
Gläsern auf. 
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Man kann Si F 6 II, auch durch Lösen von lockerer Kieselsaure in mäßig kon- 
zentrierter Flußsüure erhalten. Heim Kindnmpfen der Saure tritt umgekehrt wie 
hei der Darstellung Zersetzung in Si F 4 und H F ein, so daß diese Arbeit niemals 
in Glas- oder Porzellangefäßen, sondern stets in Platin geschehen sollte. In neuerer 
Zeit wird Kieselfluorwasserstoffsaure (und ihre lösliehen Salze) auch zum Harten 
von zerfallenden Kalk- und Sandsteinen, Mörtel und Mauerwerk technisch benutzt, 
besonders da, wo es sich um Erhaltung von Antiken handelt. Lkx*. 

Kieselgur s. Infusorienerde, Hd. VII, pag. 25. — Kieselgurleinölkitt 

für Steine, besteht aus Infusorienerde 10, HlciglAtte 8, Mennige 1, Zinkweiß 1. 
gelöschter Kalk f>, Leinölfirnis 5. 

KieSelkÖrper sind seltene, aber immerhin in mehreren Pflanzen regelmäßig 
vorkommende Gebilde. Sie sind von mannigfacher Gestalt (Fig. 110) und finden 



Fitf.lio. 
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K ioRflkürper. 

• I an« dem Thallu»; II au« der Blatt»|>reite voo Tritticha hyunnide« ; III an* dum Blattstie) von Caryota 
ureni; IV an* dem Rlattrande von Galipea marropbylla, o—c »ettlirh, rf von oben K«*ah«u (nach 
HOSA.NOFK); V nud VI an« dem Blatte tod Oucidium leurochilum (nach PPITZKK). 

sich zumeist in der Oberhaut, aber auch in Hegleitung der Leitbtlndel, selten im 
Grundgewebe. 

Kieselsäure, Kieselerde, Kieselsftureanh ydrid, S i 1 izi u m d i o x y d. 
Silicea, Terra silicea, Terra vitrescibilis, franz. Acide siliceux. 
engl. Silicious acid, SiO s . Die Krdrinde besteht weitaus zum größten Teile aus 
Kieselsaure und ihren Verbindungen (s. Kiesel). Die reinste und dichteste Form 
des Siliziumdioxydes ist der Hergkristall (Hflrte 7, spez. Gew. 2*65 — 2tU>), dann 
der Tridymit (Härte 7, spez. Gew. 2 23 — 2*33). Bergkristall ist edler, durch- 
sichtiger, farbloser, fast chemisch reiner Quarz. Der gewöhnliche Quarz ist un- 
durchsichtig, weiß getrübt, häufig auch mehr oder weniger stark verunreinigt. 
Violett gefärbter Hergkristall kommt als Amethyst, dunkel gefärbter unter dem 
Namen Rauchtopas und Morion als Schmuckstein in den Handel. Quarzsand 
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besteht aus Körnern des Quarzes; in den Sandsteinen sind diese durch verschiedene 
Bindemittel zu einein Gestein verkittet. Einige Abarten des gemeinen Quarzes sind 
nach ihrer besonderen Beschaffenheit mit eigenen Namen belebt worden. So der 
Fettquarz (fettglänzend), Milch(|uurz (milchweiß), Hosen quarz (rosenrot, am 
Lichte ausbleichend), Hauchquarz (rauchgrau bis braun, beim Zcrbreeheu brenzlich 
riechend, dann auch Stiukquarz genannt), Siderit (Saphirquarz, blau durch 
eingewachsene Krokydolithfasern), Eisenkiese! (durch Eisenoxyd rot oder durch 
Eisenhydroxyd braun gefärbt), Prasim (durch Strahlsteinnadeln grün gefärbt), 
Sternquarz (weiße, exzentrisch strahlige Aggregate), Faserquarz (parallelfaserige 
Schnüre, die Fasern auf den Begrenzuugsflächen senkrecht, seideglänzend, braun, 
nimmt nach dem Schleifen einen schönen Lichtglanz an und wird daher auch 
Tigerauge genannt), Quarzpisolith (oolithisch) , Zellquarz (löcherig). 
Katzenauge (gelber oder grüner gemeiner Quarz, von parallelen Asbestfasern 
oder vou hohlen Röhrchen durchzogen, die auf der an der Richtung der Fasern 
verlaufenden, rundlich geschliffenen Oberfläche einen eigentümlichen Lichtschein 
zeigen, daher als Schmuckstein benutzt). Als Arten des in dichten oder fein- 
körnigen Aggregaten vorkommenden Quarzes sind zu nennen der Hornstein 
(trübe, graue, braune, auch rötliche Farben, kanteudurchscheinend, wenig gliinzeud, 
mit splittrigem Bruch), Chrysopras ist ein durch Nickel grün gefärbter Horn- 
stein, Avanturin ein etwas körniger Hornstein, der durch eingelagerte braune 
und rote (löthit- oder Eisengliminerschüppchen einen eigentümlichen Lichtschein 
besitzt. Der hierher gerechnete Kieselschiefer ist schwarz, geschichtet und bereits 
sehr unrein, er bildet den Probierstein der Juweliere; manche seiner Varietäten 
schmelzen vor dem Lütrohre und gehören daher nicht mehr zum Quarz. Jaspis 
ist stark eisenhaltig, daher braun, rot, gelb, Bruch eben, schimmernd bis matt. 
Band jaspis ist braun, grün, rot u. s. w. gebändert. 

Alle Quarze werden selbst als feines Pulver beim Kochen mit wässerigen Alkalien 
kaum angegriffen, sie sind vor dem Lötrohr uuschiuelzbar, schmelzen jedoch leicht 
im Kuallgasgebläse und verflüchtigen sich in den höchsten Hitzegraden des 
elektrischen Ofens leichter als Graphit. Die im Knallgasgebläse geschmolzene Masse, 
kann in diesem Gebläse wie («las zu chemischen Geräten verarbeitet werden. 
Geräte aus solchem Quarzglasc werden noch glühend in Wasser abgekühlt, ohne 
zu springen. Sie sind gegen Temperaturwechsel, gegen Säuren (ausgenommen 
Fluorwasserstoff) und oxydierende Einf Hisse höchst widerstandsfähig, sind aber 
vou wässerigen Alkalien, von Metallen und durch reduzierende Einflüsse angreifbar. 
Das Quarzglas besitzt das spez. Gew. 2'2. 

Jaspis, Feuerstein, Chalzedon, Achat, Opal (Kieselsinter) und Kiesel- 
gur verlieren beim Glühen Wasser und sind daher wohl zu den Polykieselsäurcn 
zu rechnen; sie werden auch durch wässerige Alkalien stärker angegriffen als 
wasserfreier Quarz. 

Die Verbindungen der Kieselsäure, die Silikate, sind im Mineralreich ebenfalls 
sehr verbreitet. Sie besitzen sehr verschiedenartige Zusammensetzung, so daß ihre 
Konstitution auf eine Mannigfaltigkeit von Formeln zurückgeführt werden muß, 
die nur noch durch die der Kohlenstoffverbindungeu übertroffen wird. Die ein- 
fachsten Silikate leiten sich von der Orthokieselsäure ab, Si(OH) 4 . Diese wird 
durch Versetzen einer starken Lösung von Alkalisilikat in Wasser mit Säure als 
Gallerte gewonnen. Die Orthokieselsäure ist in überschüssig zugesetzter Säure, in 
Wasser, in Alkalien reichlich löslich. Beim Trocknen verliert sie Wasser und geht in 
Metakieselsäure über, SiO(OH) 2 . Olivin, Si0 4 Mg.., ist als Ver- jjq qjj 
bindung der Orthokieselsäure, Enstatit, Si0 3 Mg, als Metasiükat anzu- /Si\ 
«eben. Durch Austritt von Wasser aus mehreren Molekülen uud Ver- ^ XSi- 7 ^ 
kettung der Molekülreste können nuu noch eine Anzahl Kieselsäuren " x^. 
abgeleitet werden, die nach der allgemeinen Formel mSi(OH) 4 — nII t O HO N)H 
entstanden sind und die man als Pol vkieselsäuren bezeichnet, p„| v kies«l- 
z. B. 3 Si (OH), = 2 H 2 0 -f Si, O s (OH)«, 3 Si (OH) 4 = 4 H s O + Si, ( > 4 (OH) 4 . saure. 
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Daraus ergibt sieh eine kaum übersehbare Anzahl von Kieselsauren, und es ist daher 
.sehr schwierig — oft bisher unmöglich — , die einem bestimmten Silikate zukom- 
mende Formel festzustellen, zumal hier die Hilfsmittel der Molekulargew iehtshe- 
stimmung durch die Dampfdichte oder mit Hilfe der osmotischen Methoden ver 
sagen. So besitzen Andalusit wie Disthen die Zusammensetzung SiO. AL. Eine 
solche Verbindung kann als Orthosilikat Si0 4 .Al.A10 oder als Metasiliknt 
Si0 3 .(A10) 2 aufgefaßt werden. Da nun im allgemeinen die Orthosilikate durch 
Salzsäure leichter zersetzbar sind als die Mctasilikate, hat man dem leichter zer- 

,(> 
/ 0- ^\l 

setzbaren Andalusit die Struktur Si / zugeschrieben. Für den Disthen 

N)— AI - o 

,0 - AI 

_ AI — () / I 

sind dagegen die Formeln 0 - Si '\\ _ , oder O - Si 00 möglich, ohiu* 

- AI - " x , , 

X 0 AI 

daß man zur Zeit darüber entscheiden köunte. Die hauptsächlichsten Anhalts- 
punkte zur Beurteilung der Konstitution eines Silikates bietet bisher das Ver- 
halten beim Erhitzen , besonders die frrößere oder jreringere Leichtigkeit der 
Wasserabirabe beim Erhitzen, die größere oder geringere Widerstandsfähigkeit «regen 
Reagenzien und die Art, in der diese das Silikat verändern. Die wichtigsten 
Schlüsse lassen sich natürlich aus dem künstlichen Aufhau der in der Natur vor- 
kommenden Verbindungen ziehen. Hei Beurteilung natürlicher Silikate ist darauf 
zu achten, ob ein als einheitlicher chemischer Körper gekennzeichneter Stoff vor- 
liegt, ob Verunreinigungen vorhanden sind oder, ob {rar nur lockere Verbindungen 
kolloidaler Kieselsaure mit ebenso beschaffener Tonerde bezw. sonstige Genienge 
vorliegen. 

Bei der Betrachtung der verschiedenen Kieselsauren muß von der Ortho- 
kieselsäure ausgegangen werden. Sie entsteht bei der Zersetzung von Sili/.ium- 
fluorid durch Wasser. Man erhalt sie auch durch Fällunjr einer starken wässerigen 
Lösung von Alkalisilikat mit wenig Saure (am besten Salzsäure). Dabei erstarrt 
die ganze Flüssigkeit zu einer Gallerte, die sich in einem Überschuß der Satire 
wieder löst. Fügt man daher zu einem CberM-linsse verdünnter Salzsäure eine 
Lösung von Alkalisilikat (Wasserglas), so entsteht kein Niederschlag, die Ortho- 
kieselsäure bleibt gelöst. Diese Lösung ist kolloidal und kann daher durch Dialyse 
frei von Säure und verunreinigenden Salzen erhalten werden.* Die so dargestellte 
wässerige Lösung der löslichen Kieselsäure, K ieselsäurehydrosol. ist klar, 
färb-, geruch- und geschmacklos, rötet aber deutlich deu Lackmnsfarbstoff. Nach 
einiger Zeit scheidet sich die Orthokicsclsflurc als Gallerte (Hydrogel) von selbst 
ab. Rascher erfolgt die Abscheidung beim Kochen der Lösung an der Luft** durch Ein- 
leiten von Kohlendioxvd oder nach Zusatz von Neutralsalzen. Die so abgeschiedene 
Gallerte ist fast nicht in Wasser, wohl aber in Alkalien und — mindestens zum 
Teil auch in Säuren löslich. Im luftleeren Baume läßt sich die Lösung der 
reinen Orthokieselsäure verdunsten, ohne daß sich Säure abscheidet. Es bleibt 
eine glasartige Masse von der ungefähren Zusammensetzung der Metakiesel- 



* Neutralisiert man eine in 10U <•<•/// etwa 'lg J>iU f enthaltende Lösung von Natrium- 
disilikat. .Si 1 (.) 5 Nsi 1 durch kräftiges Mischen mit dem gleichen Kauniteile einer entsprechend 
dargestellten Silzsaurelösung (Methy Urning« als Indikator), s» erhält man eine Flüssigkeit, die 
durch Kiweiß nicht getrübt wird und hei der Dialyse Kieselsaure durch die Membran gehen 
lalit. F. Mvi.ii s und K. Um»*« m ir nennen diese Abart a-K i ese Isä u re zum Unterschiede von 
der kolloidalen Kieselsaure, die durch KiweiÜ gefallt wird. Die Lösung der a-Kieselsaure 
geht allmählich in die der > Abart über; der Übergang wird beschleunigt durch unzersetzte* 
Xatriunisilikat. 

** Im Kolben laßt sich die reine L->sung kochen und bis auf einen Gehalt von 14 f ' ( , 
.Si 0 } eindani|ifen (üicaham). 
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säure, Si0 3 H.j zurück. Wird die Lösung der Kieselsäure auf dem Wasse rhade 
zur Trockne verdampft, so besteht der Rückstand aus Siliziumdioxyd und Hydraten, 
der sogenannten unlöslichen Kieselsaure. Wird diese mit Salzsäure und Wasser 
behandelt, so bleibt sie ungelöst, kann abfiltriert, nötigenfalls ausgewaschen und 
durch Glühen in Siliziumdioxyd übergeführt werden. Auf diesem Wege wird die 
Kieselsäure aus ihren löslichen und auch aus den durch Säure zersetzlichen Ver- 
bindungen abgeschieden. 

Die Di ort ho kieselsaure (HO) 3 Si . O . Si (OH) 3 ist von Ebklmkx dargestellt, 
auch kennt man Ester derselben. Als diorthokieselsaure Salze können betrachtet werden 

der Harysilit, SL 0- Pb 3 , der Cordierit, (Si 2 0 ; ) 5 AI* [Mg, Fe| 4 (OII) s u. s. w. 

jH ^ o ^ 

Dimetakieselsäure, () _Si — 0 — si _ < > > ist in freiem Zustande nicht 

bekannt, doch ist eine ganze Reihe von Silikaten auf sie zurückzuführen, z. B. 
der Petalit, Si 4 O n AlÜ. 

| HO HO OH OH | 

Tri kieselsaure \ / i = Si 3 0 8 H 4 ist die wich- 

1 0 - Si — 0 — Si — 0 — Si — 0 j 
tigste der Poiykieselsäuren. Als neutrale Salze können der Kali- und der Natron- 
feldspat betrachtet werden, als saure die Mineralien Eudidymit und Epidi- 
dymis Nach Ci.ahkk kann der vierwertige Rest dieser Säure den gleichwertigen 
Rest der Orthokieselsäure isomorph ersetzen, wodurch ziemlich befriedigend erklärt 
wird , daß bei einer Reihe von Mineralgruppen z. 1$. in der Glimmergruppe 
kieselsäureärmere mit kieselsäurereichereu Gliedern unzweifelhaft isomorph sind. 

Als Derivat der Pentakieselsäure 

HO/ * ö * 0. Si XO « <S> « OH = Si > °» 

wird der Neptun it aufgefaßt, bei dem jedoch ein Si durch Ti ersetzt ist. 

Schwierigkeiten bei Zurückführung der Silikate auf bestimmte Säuren macht 
der gerade bei den häufigsten Mineralien vorkommende Umstand, daß mit einer 
bestimmten Verbindung eine zweite von geringerem Silizium- und höherem Ton- 
erdegehalt isomorph ist und mit ihr Mischungen in jedem zwischenliegenden Ver- 
hältnis des Si zum AI bildet. Die Tonerde kann sich dabei starken Basen gegen- 
über als Säure verhalten und somit in gewissem Sinne die Kieselsäure vertreten. 
Derartige Mineralien besitzen also ein bestimmtes einfaches Verhältnis der Atome 
des Siliziums zu den Basen nicht und können daher auch nicht auf bestimmte 
Kieselsäuren zurückgeführt werden. 

Nachweis und Bestimmung der Kieselsäure. 

Schmilzt man Natriumkarbonat am Öhr eines Platindrahtes und fügt Kieselsäure 
oder ein kieselsaures Salz mit erdiger oder schwermetallischer Basis zu, so entsteht 
in der bei erneutem Erhitzen schmelzenden Perle ein Aufschäumen durch ent- 
weichendes Kohlendioxyd. Man sättigt nun die Perle möglichst mit dem zu prüfenden 
Stoffe, befeuchtet sie dann mit Kobaltlösung und erhitzt abermals. Eine nunmehr 
auftretende sinaltcblaue Färbung läßt auf Kieselsäure sehließen , jedoch nur bei 
Abwesenheit von Borsäure und Phosphorsäure , die man also zuerst durch da« 
Ausbleiben der Flammenfärbungen feststellen muß. Wird die am Platindrahte mit 
Soda zusammengeschmolzene Probe zerkleinert und in einem rhrschälchen mit 
Essigsäure gelöst, so scheidet sich beim langsamen Abdampfen der Lösung unter 
Erhitzen die Kieselsäure gallertartig ab. Ist die Abseheidung sehr gering, so kann 
man sie durch Befeuchten mit Fuchsinlösung färben und so deutlicher machen. 
Die Färbung widersteht reichlichem Auswaschen mit Wasser. Malachitgrün eignet 
sich nacli Bkhkkns noch besser zum Färben der Kieselgallerte als Fuchsin. 

In der Phosphorsalzperle lösen sich manche Silikate leichter, andere schwerer 
auf. aber selbst reine Kieselsäure kann darin gelöst werden. Sicherer ist die 
Probe, wenn man die glühende Phosphorsalzperle einen Augenblick in stärkste 

}<eal-Eu«} kl"l'tt»li'-- der g. s. rimnnazi-. 2. Aufl. VIT. ">H 
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sir tipdicke Phosphorsäure taucht und die so angesäuerte Perle zur Prüfung auf 
Silikaie verwendet (Ross). Das zu prüfende Silikat wird möglichst nicht als Pulver 
(weil dies zu leicht löslich ist), sondern in Form kleiner Splitter verwendet. Durch 
das Glühen lösen sich aus diesen die Basen und bei Gegenwart von Kieselsäure 
schwimmt das meist löcherig augenagte Skelett des ungelösten Splitters durch- 
scheinend in der Perle. 

Mengt man 1 T. Kieselsubstanz mit etwa 2 T. kieselfreiem Kryolith oder Fluß- 
spat und erhitzt das Gemenge mit etwa 4— 6 T. reiner stärkster Schwefelsäure 
im Platintiegel mäßig, so entwickelt sich Siliziumfluorid. Man erkennt es, wenn 
man nahe über die Oberfläche des Gemenges einen ^Vassert^opfen (am frisch 
ausgeglühten Öhre einos dicken Platiudrahtes) bringt. In dem Wasser scheidet 
sich alsbald ein weißes Häutchen von Kieselsäure ab. 

Hei dem Nachweise und der Bestimmung von Kieselsäure ist sorgfältig darauf 
zu achten, daß die Säure nicht aus den Reagenzien oder den Geräten in die Probe 
gelangt. Keine der alkalischen Lösungen darf in Glasgefäßen aufbewahrt worden 
sein , da selbst Ammoniak recht erhebliche Mengen Kieselsäure aus Glas löst. 
Keine Fällung oder Verdampfung darf in Glas geschehen. Alle Arbeiten sind in 
Platiu- oder Silbergefäßen, eventuell in Nickel auszuführen. Wo Metall unzulässig 
erscheint, können Gefäße aus echtem Porzellan mit widerstandsfähiger Glasur Ver- 
wendung finden; mit Fluorwasserstoff darf jedoch nur in Platin gearbeitet werden. 

Die Abscheidung des Siliziums behufs Wägung erfolgt als Kieselsäure , die 
Wägung stets als Siliziumdioxyd. Zur Trennung aller anderen Stoffe von Silizium 
kann dieses als Siliziumfluorid verflüchtigt werdeu. 

Bei Untersuchung der Silikate bestimmt man zunächst den Wassergehalt, und 
zwar: a) dus hygroskopische Wasser durch den Gewichtsverlust des fein gepulverten 
Stoffes bei 110°, b) das Kristallwasser im Rückstand von a durch Trockuen bei 
300 — 350° und c) da* Konstitutionswasser durch Glühen. Diese Bestimmung ist 
jedoch nur statthaft bei Abwesenheit von Karbonaten, Schwefel, Chlor, Fluor, 
organischen Stoffen und oxydierbaren Bestandteilen. 

Alsdann gilt es, die Kieselsäure abzuscheiden und zur Wägung zu bringen. 
Zu diesem Zwecke muß man die betreffenden Stoffe zersetzen oder aufschließen. 
Bei einer Anzahl von Silikaten erfolgt die Zersetzung bereits beim Erhitzen mit 
Säuren. Das Gelingen dieser Arbeit hängt wesentlich vom (Irade der Zerkleine- 
rung des betreffenden Stoffes ab. Die Zersetzung mit Säuren kann nur dann voll- 
ständig gelingen, wenn höchstfein gepulvertes, gebeuteltes und erforderlichenfalls« 
geschlämmtes Probegut verwendet wurde. Manche Mineralien, die für sich nicht 
oder schwer von Säuren angegriffen werden , lassen sich nach starkem Glühen 
leicht zersetzen. Zur Ausführung der Zersetzung rührt man die höchstfein ge- 
pulverte Probe in einer Platinscbale (bei Silikaten, die Chlor entwickeln könnten, 
Porzellanschale) mit etwas Wasser an, fügt mäßig konzentrierte Salzsäure (wenn 
man die Gegenwart von Blei oder Silber vormutet, Salpetersäure) zu und digeriert 
auf dem Wasserbade unter stetem Umrühren bis zur völligen Zersetzung der Sub- 
stanz, d. h. bis mau mit dem unten rund geschmolzenen Glasstabe kein sandiges 
Pulver mehr fühlt und kein knirschendes Geräusch mehr wahrnimmt. Danach 
wird das Ganze auf dem Wasserbade zur Trockue verdampft, der Rückstand zer- 
rieben, auf dem Wasserbade zur völligen Trockne gebracht und im Trocken- 
schranko bei 120° nachgctrockiiet. Nach dem Erkalten durchfeuchtet man die 
Masse gleichförmig mit stärkster rauchender Salzsäure (starker Salpetersäure), läßt eine 
halbe Stunde lang stehen, erwärmt auf dem Wasserbade, verdünnt mit heißem Wasser, 
rührt um, läßt absetzen, gießt durch ein aschefreies Filter ab, wäscht anfangs mit 
angesäuertem Wasser und zuerst durch Absetzenlassen, später auf dem Filter den 
ungelösten Rückstand mit heißem Wasser vollständig aus, trocknet ihu gut, ver- 
brennt das Filter und glüht den Gesamtrückstand mäßig auf dem Gebläse. Das 
Erhitzen muß bei Kieselsäure anfangs sehr mäßig und vorsichtig geschehen, damit 
kein Verlust durch Verstauben feinster Teilchen eintritt. Das Glühen auf dem 
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Gebläse ist erforderlich, weil der ungeglühte Rückstand begierig: Wasser anzieht. 
Dieser Rückstand besteht nun aus der durch die Behandlung mit Säure abgeschie- 
denen Kieselsaure und etwa un zersetztem Gestein (Gangart). Ist dies nur Quarz, 
so ist die Zersetzung gelungen. Man überzeugt sich davon , indem man das 
Siliziumdioxyd als Kieselfluorid verflüchtigt. Dazu wird der Rückstand im Platin- 
tiegel mit etwas reiner Fluorwasserstoffsaure durch Erwärmen gelöst, etwas 1 : 1 
verdüunte Schwefelsflure zugefügt, das Ganze vorsichtig unter einem gut wirkenden 
Abzüge zur Trockne verdunstet und schwach geglüht. Bleibt ein Rückstand , so 
wiederholt man diese Arbeit, um sicher alle Kieselsaure zu verflüchtigen. Ein 
dann noch verbleibender Rückstand würde, wenn er nicht aus Titausflure besteht, 
anzeigen, daß der Aufschluß nicht vollständig gewesen ist. Quarz und abgeschie- 
dene Kieselsflure lassen sich durch viertelstündiges Erhitzen mit 5°/ 0 iger Natrium- 
karbonatlösung trennen. Dabei wird die abgeschiedene Kieselsflure (wenn sie frei 
von Basen war) gelöst. Quarz wird dabei nur wenig angegriffen , seine Haupt- 
menge bleibt ungelöst zurück. 

In der von der abgeschiedenen Kieselsflure abfiltrierten sauren Lösung befindet 
sich noch eine Spur Kieselsaure gelöst. Sie kann durch wiederholtes Abdampfen, 
Trocknen u. 8. w. gewonnen werden. Gewöhnlieh wird sie vernachlässigt. Sie er- 
scheint dann im Gange der Analyse, indem sie mit dem Niederschlage von Ton- 
erde und Eisenoxyd gefällt wird. Nach dem Schmelzen des geglühten und ge- 
wogenen Niederschlages mit Kaliumbisulfat und Auflösen der Schmelze bleibt 
die Kieselsäure ungelöst zurück. Man kann sie auch durch eine ammoniakalische Lösung 
von Zinkoxyd zur Abscheidung bringen. Die meisten Tone werden durch Erhitzen 
mit starker Schwefelsäure im Platintiegcl bis zum Entweichen von Schwefelsäure- 
dflmpfen zersetzt und dabei die Kieselsäure unlöslich abgeschieden. 

Silikate und Aluminate, die beim Erhitzen mit Säuren kaum angegriffen werden, 
lassen sich oft leicht im geschlossenen Rohre aufschließen. Dazu bringt man etwa 

1 <j höchstfein geschlämmte Probe mit Salzsäure von 25°/ 0 oder einem Gemisch 
aus 3 Gewichtsteilen reiner Schwefelsäure nnd 1 Gewichtsteil Wasser in ein Bom- 
benrohr aus widerstandsfähigem Glase, schmilzt zu und erhitzt im Bombenofen 

2 Stunden lang auf 200—210°. Der Inhalt wird danach entleert, die abge- 
schiedene Kieselsaure gesammelt und wie vorbeschrieben bestimmt. Der Schwefel- 
sftureaufschluß wird gesammelt und verdampft, bis starke weiße Nebel von Schwefel- 
säure erscheinen, dann ist die Kieselsäure unlöslich geworden. Man verdünnt unter 
Zusatz von Salzsäure und filtriert die Kieselsäure ab. 

Die durch Säuren nicht zersetzbaren Silikate müssen dnreh Glühen mit Alkalien 
in einen zerlegbaren Zustand Übergeführt werden. Das geschieht am besten mit 
einem Gemenge aus 5 T. Natriumkarbonat uud 7 T. Kaliumkarbonat, da dies Ge- 
menge leichter schmelzbar ist, als seine Bestandteile. Man mengt das zu unter- 
suchende höchstfein gepulverte Silikat mit etwa der lOfachou Menge Kalium- 
Natriumkarbonat in einem nicht zu kleinen Platintiegel und erhitzt dann vorsichtig 
bei anfangs mäßiger Hitze, schließlich auf dem Gebläse, bis der Inhalt des Tiegels 
ruhig fließt und keine Blasen mehr zeigt. Der noch glühende Tiegel wird auf 
einen starken blanken Eisenklotz gesetzt und da erkalten gelassen. Die Schmelze 
löst sich dann nach dem Erkalten gut aus dem Tiegel. Sie wird mit warmem 
Wasser aufgeweicht, das Gemenge vorsichtig unter Vermeidung von Verlusten durch 
Verspritzen mit Salzsäure (Salpetersäure) angesäuert und dann weiter behandelt 
wie ein durch Salzsäure zersetzbares Silikat. 

Auch durch Glühen mit Baryt oder Baryumkarbonat, mit Kalk oder Calcium- 
karbonat und Ammoniurachlorid, sowie mit Bleioxyd oder Blcikarbonat, schließlich 
mit Borsäureanhydrid lassen sich Silikate in einen durch Säuren zersetzlicheu Zu- 
stand überführen und so für die Analyse vorbereiten. Handelt es sich nur um 
die bereits beschriebene Verflüchtigung der Kieselsäure als Siliziumfluorid, so kann 
man das sehr fein gepulverte Silikat mit dem vierfachen Gewichte reinem Am- 
moniumfluorid mischen, das Gemenge mit Schwefelsäure durchfeuchten und anfangs 
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auf dem Wasserbade, später starker erhitzen, bis Sehwefelsäuredämpfc entweichen, 
oder man schmilzt das Silikat mit Fluorwasserstoff-Fluorkalium, oder mau mengt 
1 T. Silikat mit 3 T. Fluornatrium und 1 2 T. Kaliumbisulfat und erhitzt anfangs 
sehr gelinde, spater starker bis zum Schmelzen. 

Di? Kieselsäure kommt nicht allein im Mineralreiche, im Erdboden und in den 
natürlichen Gewässern vor, sondern auch im Pflanzenreiche. Viele Arten der Gräser 
und Schachtelhalme sind reich an Kieselsäure, die sich im Gewebe der Pflauze 
ablagert, so daß dieses rauh und hart wird, ja sogar eine zum Polieren harter 
Gegenstände geeignete Beschaffenheit annimmt. Das spanische Rohr enthält soviel 
Kieselsäure, daß es bei Anfertigung von mikroskopischen Querschnitten die Schneide 
des Messers stark angreift; im Innern der Hainbusse findet sich Kieselsäure oft in 
schönen durchscheinenden Knollen (Tabaschir). Kieselgur, Bergmehl, Infusorien- 
erde (s. d.) besteht aus den Kieselpanzern von Diatomeen uud Polycystinen ; sie 
besetzen noch die äußere Form der Lebewesen, sind in Alkalien löslich, in Säuren 
uu löslich. Auch Tripel und Polierschiefer bestehen wesentlich aus solchen 
Kieselresten. In der Asche der meisten Pflanzen findet sich Kieselsäure. Durch 
Infiltration verkieselt finden sich die Reste ganzer Stämme von Bäumen u. s. \\\, 
so der versteinerte Wald bei Kairo; ähnlich verkieseln auch tierische Reste. Wo 
ursprünglich verkalkte organische Reste nachträglich verkieselt sind, ist die innere 
Struktur des versteinerten Organismus vernichtet, wo die Kieselsäure das ursprüng- 
liche Versteinerungsmittcl bildet, sind die Einzelheiten des organischen Baues meist 
wunderbar erhalten. Im lebenden Tiere findet sich nur wenig Kieselsäure; Federn, 
Ilaare enthalten etwas davon, auch das Eiweiß der Vogeleier. 

Verw endung: Wegen ihrer Härte, Unveränderlichkeit und Schönheit werden 
zahlreiche Kieselverbinduugcn als Schmucksteine verwendet. Kieseltuff dient zur 
Verzierung von Grottenbauteu, Quarz (Sand), Diatomeeurestc, Kieselschiefer u. s. w. 
als Putz-, Schleif- und Poliermittel. Der dichte Quarz dient wegen seiner Härte 
und Unzerstörbarkeit als sehr wertvolles Beschotterungsmaterial für Weganlagen; 
die Straßen werden meist mit Silikaten gepflastert. Ton- , Zement- und Ziegel- 
darstellung, das ganze Baugewerbe verwendet Sand und Silikate, das Glas ist 
hauptsächlich eine Kieselverbindung. Kieselgur nimmt große Mengen Flüssigkeit 
auf, ohne seine pulverige Beschaffenheit zu verlieren. Er dient daher zur Auf- 
nahme von Brom u. s. w. sowie zur Herstellung des Dynamits. Ultramarin, Wasserglas, 
Emaillen und Glasuren werden vorzugsweise aus den porösen, zu chemischen Um- 
setzungen sehr geeigneten Formen der Kieselsäure hergestellt. Dio Verwendung 
der leichten Kieselsäuren als Fülluugs- und Verfälschungsmittel ist bekannt. Als 
Filtriermatorial leisten sie sowohl wie Sand Hervorragendes. 

Kiesclsäuregallerte dient zur Darstellung von Nährböden für Organismen, ist 
auch zu Umschlägen medizinisch unter dem Namen Silicad verwendet worden. Von 
der innerlichen Anwendung der Kieselsäure als Heilmittel ist mau zur Zeit wohl 
abgekommen. Lksz. 

Kieselsaure Salze. Natriumsilikat, Natronwasserglas, Liquor Na- 
trii silicici. Zur Darstellung von Wasserglas werden 45 T. Quarzpulver, 23 T. 
wasserfreies Natriumkarbonat und 3 T. Kohlenpulver in Glashäfen oder Wannen 
bei ziemlich hoher Temperatur zusammengeschmolzen und die flüssige Schmelze 
in Wasser eingegossen, wodurch sie pulverig zerfällt. Dieses Pulver wird in Druck- 
kesseln mit Wasser zu einer sirupdicken Flüssigkeit gelöst und filtriert. Das 
D. A. B. IV fordert eine klare , farblose oder schwach gelblich gefärbte Flüssig- 
keit vou 1"3- M sp. Gew. Mit Salzsäure übersättigt uud zur staubigen Trockne 
verdampft, soll sie einen Rückstand geben, der am Platindrahte die Flamme stark 
gelb färbt. 1 cem Natronwasserglaslösung soll, mit lOcrm Wasser gemischt und 
mit Salzsiiure angesäuert, nicht aufbrausen und durch Zusatz von Schwefelwasser- 
stoffwasser nicht verändert werden. Beim Verreiben gleicher Teile Natronwasser- 
glaslösung und Weingeist in einer Schale soll sich ein körniges, nicht aber ein 
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breiiges oder schmieriges Salz in reichlicher Menge ausscheiden. Die davon :ib- 
filtrierte Flüssigkeit «oll rotes Lackmuspapier nicht bläuen (Prüfung auf Ätz- 
natron). Das durch Weingeist Abgeschiedene besteht hauptsächlich aus Natrium- 
trisilikat, Si s 0 7 Na ; und Natriuintetrasilikat, Si 4 O 0 Na s . Die an Kieselsäure ärmeren 
Silikate , Natriummetasilikat , Si 0 8 Na s (kann , wenn auch schwierig , kristallisiert 
erhalten werden) und Natriumdisilikat, Si 2 0 5 Nn 2 , sind reicher an Alkali und wirken 
daher ätzend auf die Haut, was hei dem offizineilen Präparate nicht der Fall 
sein darf. 

An Stelle des Natriumkarbonates verwendet man auch Natriumsulfat, dessen 
Säure bei Gegenwart von Kohle durch Kieselsäure ausgetrieben wird. Ein so her- 
gestelltes Wasserglas enthält jedoch Schwefelnatrium und ist zur arzneilichen Ver- 
wendung ungeeignet. Man kann die Wasserglaslösung auch durch Kochen von 
Infusorienerde mit Natronlauge erhalten, doch ist die Infusorienerde für diese 
Zwecke meist zu teuer. 

Man verwendet das Wasserglas für sich oder mit nachfolgendem Anstrich von 
Kieselfluorwasserstoff bezw. dessen Salzen zum Tränken von Holz, das unverbrenu- 
lich gemacht werden soll, zum Härten und Wetterfestmachen von Steinen und 
Mörtel sowie zu Kalk- und Steinkitten. Wasserglas vereinigt sich nämlich mit 
Kalk, Magnesia, Zinkoxyd zu festen harten Massen. Kreide vereinigt sich mit 
Wasserglas, ohne daß sieh Alkalikarbonat abscheidet, zu einem steinharten Doppel- 
salz; Sandstein, mit Wasserglas getränkt, wird dicht und widerstandsfähig gegen 
Verwitterung. Auch die Anfertigung von Kunststeinen mit Hilfe von Wasserglas 
ist versucht worden. 

Kaliumsilikat, Kaliwasserglas, Liquor Kalii silicici, wird entsprechend 
dem Natronwasserglase dargestellt. Es findet Verwendung in der Stereochromie als 
Bindemittel für Mineralfarben, die auf ausgetrocknetem, abgeriebenem, porösem 
Kalkgrunde aufgetragen werden sollen. Das dabei entstehende Kalinmkarbonat 
wird nach einiger Zeit abgewaschen. Natronwasscrglas ist für diesen Zweck nicht 
geeignet, da sich bei seiner Verwendung sichtbare weiße Auswitterungen von Natrium- 
karbonat bilden. Zur Verwendung in der Stereochromie eignet sich ein an Kiesel- 
säure reiches Wasserglas nicht, weil es die Bilder fleckig macht. 

Natron- wie Kaliwasserglas werden iu Färberei und Zeugdruck als Beize und 
Fixierungsmittcl für Niederschläge von Kalk, Tonerde, Zinnoxyd, Farbstoffen auf 
der Faser benutzt. Sie dienen auch für Appreturen, als Beschwerungsmittel für 
Seide und zum Verfälschen von Seife. 

Als Doppel Wasserglas kommt eiu Kali-Natronwasscrglas (3 T. Kali-, '2 T. Natron- 
wasserglas) in den Handel. — S. auch Kiesel und Kieselsäure. Lex/.. 

Kieselschiefer. Dichtes, sehr hartes, von toniger und kohliger Substanz 
imprägniertes hornsteinartiges Schiefergestein von dunkler Farbe und splitterigem 
Bruch. Die dichten vollkommen schwarzen Varietäten werden als Lydit oder 
Probierstein bezeichnet. Kieselschiefer findet sich häufig in palaeozoiscben 
Schiehtkomplexen, im Harz, im Fiehtel- uud Erzgebirge, im Vogtland. Hokuxe-,. 

Kiesel sinter. Erdige, lockere oder auch kompakte Masse von wasserhaltiger 
amorpher Kieselsäure, tritt als Absatz heißer (juelleu (s. Geysir) in ähnlicher 
Form auf wie Kalktuff uud Kalksinter und bildet auch wie der letztere stalak- 
titische Gestalten. Hokrxk*. 

KieselSkelette. Die Zellhaut der Diatomeen und gewisse Teile vieler 
höherer Pflanzen (z. B. Equisetuin) sind so reichlich mit Kieselsäure durchtränkt, 
daß durch Veraschung des organischen Gewebes (am besten nach dem Erhitzen 
mit konzentrierter Salz- oder Schwefelsäure) ein zusammenhängendes Skelett er- 
halten werden kann. 

Infusorienerde (s. d.), Kieselgur, Bergmehl, auch Tripel bestehen vorzugsweise 
aus den Kieselskeletten von Infusorien. Gewöhnlich bezeichnet man als Kicsel- 



Digitized by Google 



•433 



KIESELSKELETTE. KIMANGA «der KOMAXGA. 



skelett den ungelösten Rückstand, den man heim Glühen eines Silikatsplitters 
in der Phosphorsalzperle erhalt. U«. 

Kieselwasserstoff s. Kirsel. L *«. 

KieSerit. Gewöhnlich mikrokristallinisch, derb, feinkörnig bis dicht in ganzen 
Schichten vorkommendes Mineral, das sich zu Hallstatt auch in monoklinen Kri- 
stallen findet. Die chemische Zusammensetzung ist Magnesiumsulfat mit 1 Mol. 
Wasser: S0 4 Mg + H.O; H.3, (1.2*57; farblos, graulieh, auch gelblichweiß. In 
Wasser langsam, aber vollkommen löslich. In der (10 m machtigen Kieseritregion 
des Staßfurter Salzlagers tritt neben Steinsalz Kieserit in zoll- bis fußstarken 
Schichten auf. Hokhnks. 

KieSfilter s. Sandfilter. 

KieSOWSChe LebenSeSSenZ s. Augsburger Lebenscssenz, Bd. 11, 

pag. 404. Kochs. 

Kjeldahls Stickstoffbestimmung 8 . Stickstoffbestimmung. k«»*. 

Kjellül. — F. R. K.i ellmax, schwedischer Botaniker. R. mtli.kk. 

KjOLigsches Pflaster ist Emplastrum fuscum camphoratum. Koch*. 

Kigeliä, Gattung der Bignoniaccae; Bfiume mit allfallenden Blättern und 
proleptisehen roten Bifiten in lockeren Trauben. 

K. afrieana (Lam.) Bexth. oder eine neue Art (Ohkisty & Co., VII), in 
Westafrika, liefert unter dem Namen -Kto u Früchte, welche gegen Wahnsinn (!) 
Verwendung finden. v. üaixa Tohkk. 

Kiggelaria, Gattung der Flaeou rtiaceae : dornenlose Straucher mit Stern- 
haaren, wechselständigen Blättern und armhlütigen Oyiucn. In Südafrika. 

K. afrieana L. ; die Blätter enthalten 0 085—0. 112")% Blausäure (X. Tijschr. 
v. Pharm., 1H91). v. Pam.a T<>kfk. 

Kil ist eine grauweiße, weiche und leicht zerreibliehe Tonmasse, die in ver- 
schiedenen Küstenstrichen am Schwarzen Meere sich findet und in der Krim als 
Waschmittel dient. Da die Masse sich durch Ausglühen sterilisieren läßt und medi- 
kamentöse Zusätze , ohne Veränderung zu erleiden , leicht aufnimmt , ist sie zu 
aseptischen Umschlägen und Verbänden sowie als Grundlage zu Salbeii, Seifen etc. 
empfohlen worden. Zkuxtk. 

Kilianis Reagenz auf Digitalisstoffe ist ein Gemisch von 1 cem T>°/ 0 iger 
Ferrisulfatlösung mit lOOccw konzentrierter Schwefelsäure. Wird eine Spur der 
zu untersuchenden Substanz mit herm des Reagenz geschüttelt, so färben sich 
Digitalinum verum und noch intensiver Digitaligenin goldgelb und lösen sich 
mit roter Farbe, die, falls uur geringe Mengen Substanz vorliegen, bald in das 
Botviolett der Digitalisblüten übergeht. Digitoxigeui n gibt eine eigenartig rote, 
stark fluoreszierende, Digitoxin eine klare, schmutzig braunrote Lösung: Digi- 
tonin und Digitogenin geben mit dem Reagenz keine Farbreaktiouen (Arch. d. 
Pharm., 234). 

Nach Brismemoket (Bull, des sc. pharmacolog. , 181)9) siud diese Reaktionen 
für Digitalisstoffe nicht charakteristisch, da sie auch mit verschiedenen Gerbstoffen, 
weiter z. B. mit Safrol und Rufigallussäure eintreten. Zkkxik. 

Killichs Epilepsiemittel s. im. iv, pag. toi. k<*hs. 

Kilo, Kilogramm (foj), s. Gewichte, Bd. V, pag. 627. 

KÜOgrammmeter (mfaj), die Arbeitseinheit, ist die Leistung, bei welcher 
1 Äv/ um Im gehoben wird. — S.Arbeit, Bd. 11, pag. 167. 

Kimanga Oder Komanga wird nach Ed. Hechel (Repert. d. Pharm., 1 902, 
12, pag. 529) ein Gift der Sakalaven genannt, das von Ery throphlaeum Couminga 
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Baill. gewonnen wird. Sämtliche Teile des auf den Seyschellen einheimischen Baumes 
sind außerordentlich giftig. Therapeutische Verwendung findet besonders die Rinde 
als Kardiakuin; ihre Wirksamkeit wird dem Alkaloid Erythrophlcin (s. Bd.V, 
pag. 22) zugeschriebeu. Koms. 

KimbeHit. Serpentinisicrter Peridotit von zum Teil breccienartiger Struktur 
mit Körnern von Olivin, Enstatit, Biotit und Chromit, enthalt diamantführendc 
Granat-Diopsid-Konkretionen. Kimberlit findet sich als Ansfüllungsmasse von senk- 
recht in die Tiefe setzenden Schloten in Südafrika, welche als Explosionskrater 
gedeutet werden und neben dem umgewandelten Olivingestein des Kimberlites 
auch tuffijres Material enthalten. Kimberlit ist als eigentliches Muttergesteiii der 
südafrikanischen Diamanten zu betrachten. Hokknks. 

Kimmeridge. Aus England stammende Bezeichnung für den mittleren Teil 
des oberen oder weißen Jura. Als Leitfossilien können hervorgehoben werden 
Oppelia tenuilobata im unteren, Pteroceras Oceani im oberen Teile des 
Komplexes ( r Tenuilobaten a -Schichten und „Pterocerieu"). Hokusks. 

Kindbettfieber s. Puerperalfieber. 

Kinderbalsam ist a qua aromatica. — Kinder-Kakao Thilhnh'S ist eine 
Mischung aus 5 T. Rhabarberpulver, 30 T. Salep, 2 T. Chlornatrium, 300 T. 
Milchzucker, 200 T. Zucker, »00 T. entöltem Kakao, 5 T. Zimt und 2 T. Va- 
nillezucker. Kindermehl, Kindermilch, Kindernahrung, Kindersuppe etc. 
s. den Art. Kindermehle. — Kindermet (Hydromel infantium) ist eine Mi- 
sehung von 30 T. Infusum Sennae comp, mit 10 T. Mannasirup. — Kinder- 
pillen, Königseer, sind ungefähr 0*1»»/ schwere Pillen mit je 005// Opium, 
eine höchst bedenkliche Spezialität. — Bismarcks Kinderpulver besteht aus 20 T. 
Conchiuintannat, 2o T. Fenchelölzucker, 2 T. Magnesiumkarbonat, SO T. Zucke r- 
pnlver und 4 T. Süßholz. Auch RiRKEs Kiuderptilver oder P. puerorum oder P. Ma- 
gnesiac cum Rheo D.A.B. IV ist eine Mischung von »0 T. Magnesiumkarbonat, 
3» T. Fenchelölzucker und 1» T. Rhabarber; nach Helv. von 5 T. Magnesium- 
karbonat, 3 T. Fenchelölzucker und 2 T. Rhabarber. — Gelbes Kinderpulver 
ist eine Mischung von 20 T. Pulvis Magnesiae cum Rheo und 1 T. Crocus. — 
Kinderpulver nach Gohlis, auch Pulvis Myristicae comp, oder antiscrophulosis, be- 
steht aus je 15 T. Muskatnuß, gerösteten Lorbeeren und gepulverten Austernschalen 
sowie 55 T. Süßholz. — Hexsleixs Kinder pul ver ist ein Gemisch von 15 T. 
Magnesiumkarbonat, 10 T. Rhabarber, 2 » T. medizinischer Seife und 5 T. Fenchel- 
ölzucker. — Hufelaxds Kinderpulver s. unter Hufelaxd. — Rosexsteixs 
Kinderpulver besteht aus 5 T. Safran, 2» T. Veilchenwurzel, 30 T. Kümmel und 
40 T. .Magnesiumkarbonat. — Vaters Kiuderptilver ist eine Mischung von je 
10 T. Magnesiumkarbonat, Fenchel, Veilchenwurzel, Jalapenknollen, 5 T. Kalium- 
sulfat, 30 T. Zucker und 0 5 T. Anisöl. Das Wiener Kinderberuhigungspulver 

besteht aus je 10 T. Veilchenwurzel, Viscum album, Conchae praep., Magnesium- 
karbonat und 20 T. rotem Santelholz. — Als Kindersaft wird je nach der be 
absichtigten Wirkung Rbabarbersirup , Mannasirup mit oder ohne Senna und 
Mohnsirtip (der aber für den Handverkauf aus reifen Kapseln bereitet sein muß) 
verabfolgt. — KiflderSChutzpastillen werden aus 10 T. Conchiuintannat, l T. Mag- 
nesinmkarbonat, 30 T. Zucker, 50 T. Kakaomasse und 10 T. Glyzerin im Gewichte 
von 1 y bereitet. — Als Kinderseifen dienen Mischungen von a) 2 0 v Thymol, 
ÖOOO// Talgkernseife, 400 0// Olivenölseife, 5 Tropfen Zitroncllöl und 10 Tropfen 
Moschustinktur; b) von IX'.O O <j Talgkernseife, 20 0 // Vaselin, 20 0</ Reismehl, 10// 
Bergamottöl, 10// Zitronenöl, 0 5// Rosenöl und 0 5 g Eukalyptusöl : c) von 2 T. 
Thymol mit 9* T. gepulverter Seife. — Kinder8treupulver werden bereitet aus a) je 
30 T. Zinkweiß, Veilehenwurzel und Talk und 10 T. Magnesiumkarbonat; oder 
h) aus 50 T. Bflrlappsameu , 25 T. Weizenstärke, 25 T. Talk, 2 5 T. Zinkoxyd 
und 0*25 T. Salizylsäure. — Kindertee sind Mischungen von a) IT. Eibisch-, 
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SüUholz- und Qucekenwurzel , 2 T. Kamillen und Fenchel und 1 T. Petersilien- 
früchtcn ; b) L>0 T. geraspeltem oder besser gedrehtem Hirschhorn, 5 T. Büßholz, 

1 T. Eibisehwurzel und 7 T. Fenchel ; oder <•) 40 T. geraspeltem Hirschhorn. 
1> T. Süßholz und 1 T. Zimt. — Ammekkus Kindertee besteht nus je 4 T. Hirsch- 
horn und Lindenblüten, 2 T. Johannisbrot, je l T. geschmolzenes Elfenbein, Süß- 
holz, Feigen, Auis, Fenchel. — Der Straßburger Kindertee, auch Spec. Infantium 
Argentinenses, besteht aus je 5 T. Engclsüß- und Queckenwurzel, je 10 T. Süß- 
holz, Hirschhorn, Feigen, Johannisbrot und Lindenblüten und je 2 T. zerkleinertem 
Anis und Fenchel. — Wiener Kindertee wird bereitet aus je 1 T. Kamillen und 
Fenchel, je L' T. Eibisch- und Queckenwurzel; zuweilen kommen auch noch 0 
unreife Mohnköpfe darunter.- Als Kindbettee gelten Flores Malvae oder nach Helv. 
eine Mischung von je 1 T. Malvenblüten, Pfingstrosen, Schlüsselblumen und Linden- 
blüten, je f> T. Johannisbrot und Süßholz, 10 T. geraspeltem Hirschhorn und je 

2 T. zerquetschtem Anis und Fenchel. Kindertinktur von Pasquale Cartintsi 
enthalt Jalapa , Safran, Muskatnuß, Zimt, Pfefferminze und Kümmel. — Als 
Kindertropfen wird Tiuctura Valerianae oder carminativa gegeben. — Kinder- 
WUrzel ist lihizoma Iridis tornata. 

Kinderkorallen. volkstümliche Bezeichnung der Sem in a Paeoniae. 

Kinderkrankheiten sind diejenigen Krankheiten, welche ausschließlieh das 
Kiudesalter befallen (wie Nabelkrankheiten , Kopfblutgeschwulst , Rachitis) , oder 
doch vorzugsweise bei Kindern angetroffen werden (wie Krupp, Skrofulöse, tuber- 
kulöse Hirnhantentzündung, Diphtheritis, Keuchhusten) und die akuten Exantheme 
(wie Masern, Röteln, Scharlach, Wasserpocken). Das häufige Auftreteu der Krank- 
heiten letzterer Kategorie bei Kindern hat seine Ursache in der sehr verbreiteten 
Disposition, in der häufigeren (Jclegenheitsursaehe zur Absteckung, so daß die 
Infektion meist schon im Kindesalter erfolgt und diejenigen Individuen, welche 
die Krankheit überstanden haben, gegen eine fernere Infektiou immun geworden 
sind, keineswegs darin, daß die Disposition zu diesen Krankheiten im Kiudesalter 
eine erhöhte wäre. 

Kinderlähmung ist eine infolge Erkrankung des Zentralnervensystems im 
Kindesalter auftretende Lähmung verschiedener Körperteile. 

Kindermehle. Unter den zahlreichen, an Stelle von Frauenmilch empfohlenen 
Ersatzmitteln hat außer Kuhmilch wohl keines eine so allgemeine und rasche 
Verbreitung gefunden wie das Kindermehl, wenngleich sein Zweck nur unvoll- 
kommen erreicht wird. 

Man kauu Kindermehl definieren als ein für die Ernährung von Säuglingen 
präpariertes Mehl. Die Präparation besteht einerseits in dem Aufschließen der 
natürlichen Bestandteile des Mehles (Kohlehydrate und Eiweiß), andrerseits in dem 
Zusatz gewisser Substanzen, die den Nährwert des Mehles erhöhen sollen. 

Das Weizenmehl, aber auch Hafer-, Leguminosen* und Eichelmehl wird durch 
überhitzten Wasserdampf , durch Behandlung mit verdünnte:! Säuren, die nachher 
durch Karbonate abgestumpft werden, selten durch Diastase, zum Teile in Dextrin 
und Zucker verwandelt. Zugleich werden die in dem Mehle, besonders reichlich im 
Leguminoseumehle, enthaltenen Eiweißstoffe in leichter lösliehe Albuminosen über- 
geführt. Diese Aufschließung bietet mehrfache Vorteile: 

1. Es entsteht beim Kochen kein Kleister, sondern eine dünnflüssige, dem 
Kinde leicht beizubringende Nahrung; 

2. der süßliche Geschmack veranlaßt die Kinder zu reichlicher Nahrungs- 
aufnahme ; 

.*{. die Mehle werden leicht und schnell resorbiert. 

Das aufgeschlossene Mehl enthält nur die Kohlehydrate in ausreichenden Mengen, 
•es müssen demselben Fette, Eiweiß und Salze zugesetzt werden. 
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Das fohlende Eiweiß und Fett wird dureh Beimischung von frischer oder konden- 
sierter Milch ersetzt, an Salzen fügt man die Karhonate von Kaliuni und Natrium 
und Caleiuinphosphat bei. 

Um die Mischungen haltbar und gebrauchsfähig zu machen, werden sie gebacken 
und zu einem Pulver gemahleu. 

Man hat demnach zu unterscheiden zwischen reinen Mehlen und solchen , die 
verschiedenartige Zusätze erhalten haben. 

Zu den „reinen Mehlen u gehören z. B. die Kx< »Kitschen Mehle (Einwirkung der 
Diastnse), die Mehle der HoHEXLOHEschen Nilhrmittelfabrik (Aufschlicßung durch 
Hitze) Kt FEKE Mehl, Maltoleguminose. Eichelkakao (Dr. Michaelis), die Hafermehle 
von Timpe (Magdeburg) und die diastasierten Leguminosen von Kxokr, Timpe, 
Ma<;gi. Analysen einiger dieser Präparate 8. Tabelle pag. 44(5. Um die noch nicht an- 
gegriffenen Stärkekörner zum Quellen zu bringen, ist bei diesen Melden, welche 
noch verhältnißmäßig wenig vorbchandelt sind, eine längere Einwirkung der Hitze 
notwendig (20 — 30 Minuten langes Kochen). 

Die reinen Mehle haben durchschnittlich eine Zusammsetznng von 12*1 — 14*3°; 0 
Eiweiß (Leguminosen 20—25%), 0'3— 3*5% Fett, 75 l »/ 0 Kohlehydrate, 0'5° 0 
Zellulose, 1*4— 4 3° 0 Salze. 

Der Preis für *[ t kg stellt sich durchschnittlich auf 1 '50— 1-80 M. 

Zur Herstellung eines Getränkes aus dem Mehl werden 5 — lg Mehl mit kaltem 
Wasser angerührt und 20 — 30 Minuten gekocht. Man versetzt diese wässerige 
Mischung mit beliebigen Teilen Milch, z. B. im Verhältnis 1:1. 1:2 u. s. w. 

Es stellt sich hiernach der Preis für 1 l des wässerigen Gemisches mit ca. •> f/ 
Eiweiß auf 7 — 9 Pfg.; hierzu kommen dann noch die Kosten der Milch, die je 
nach der dazugegebenen Menge und dem Ortspreis schwanken. 

Außer diesen teilweise aufgeschlossenen Mehlen kann man auch schon verbackenes 
Mehl zur Ernährung benutzen, wobei besonders die gerösteten Zwiebäcke, Friedrichs- 
dorfer Zwieback, die Zwiebäcke von Gekicke in Potsdam und die OPELschen in 
Betracht kommen. 

In fein gemahlenem Zustande nun bilden diese Zwiebäcke das Ausgangsprodukt 
zu der anderen Klasse von Kindermehlen, deren Nährwert durch Zusatz von an- 
deren Stoffen, z. B. Eiern, besonders aber von Milch dadurch gesteigert wird, daß 
hier dem Kinde neben den löslichen Kohlehydraten eine größere Menge Eiweiß 
und Fett dargeboten wird. 

Zu diesen gehört das NESTLEsche Mehl, welches aus kondensierter Schweizermilch, 
Zucker und feingemahlener Kruste eines besonders hergestellten Weizenbrotes be- 
steht, Theixhakdts lösliche Kindernahrung, die sich aus Kuhmilch, deren Eiweiß- 
stoffc durch ein Pflanzenferment leicht verdaulich gemacht sein sollen, und diasta- 
siertem Weizenmehl zusammensetzt, Mcfflkrs sterilisierte Kindernahrung, aus Milch, 
Eiern, Alenronat und dextrinisiertem Weizenmehl bestehend. Einige andere hierher 
gehörige Präparate nebst Analysen s. Tabelle. 

Preise abzüglich der Verpackung: Nestle 400 g — 1'20 M., Theixhakdt 5oo*/ 
= r!>0M., Mitfleu 250.7 — 1 35 M. 

Diese stärker als die v reinen Mehle* invertierteu Präparate braueheu nur wenige 
Minuten aufgekocht zu werden. 

Der Eiweißgehalt in den milchhaltigcn Präparaten schwankt zwischen U> und 
17° 0 , der Fettgehalt zwischen 4' .. und ('»%• die Kohlehydrate zwischen «>»*. und 
78°/ 0 , wovon 4'7— 47° 0 wasserlöslich sind. 

Zur Herstellung der Nahrung wird ein Teil Kindennehl mit 15 — 16 Teilen 
Wasser verdünnt; ein Verhältnis von 1:6 erzielt einen Mehlbrei. Bei den meisten 
Kindermehlen wird noch ein Zuckerzusatz zum Versüßen nötig sein, dessen Menge 
je nach dem Präparat schwankt. 

Wieder andere Präparate enthalten überhaupt kein Mehl als solches mehr, 
sondern nur Zucker und Dextrine, z. B. Mellixs Nahrung und SoxHLETscher Nähr- 
zucker. Letzterer besteht aus gleichen Teilen Malzzucker, Dextrin und kleinen 
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Mengen von Kochsalz und Kalksalzen. Da diese Präparate wegen ihres hohen 
Gehaltes an Dextrin beim Kochen schleimig würden, so muß man hiervon ganz 
absehen. Wegen ihrer Unbekömmlichkeit tut man gut. diesen Malzextraktlösungen 
noch einen Zusatz von Weizenmehl zu geben. Hei einigen trockenen Präparaten 
ist schon beides vereinigt, z. B. in Soxhlets verbesserter LlKBio-Suppe und Liebes 
Nentralnahrung. 

Der Wert eines Kinderinehles liegt nun hauptsächlich in seiner LöslichkeiU 
hängt also davon ab, wie weit die in ihm enthaltene Stärke bereits aufgeschlossen 
ist. Die naturgemäße Nahrung des Kindes ist ja die Milch; die Verdauungs- 
drüsen der Neugeborenen scheiden darum im ersten Monat keine diastatischen, 
die Stärke lösenden Vcrdauungssäfto aus (Zweifel), und nur allmählich vollzieht 
sich im kindlichen Körper die Entwicklung der Drüsentätigkeit soweit, um beim 
Übergang vou Milchnahrung in gemischto Kost die in letzterer enthaltene Stärke 
leicht verdauen zu könneu. 

Allerdings ist festgestellt worden (Hkiunkr und Carstens), daß bereits Säuglinge 
von 7 — 14 Wochen stärkeniehlhaltige Nahrung verdauen (18 — AQy Trockenainylum 
pro die), zwar kann nach Neumann ein Kind unter Zusatz von Mehlen zur Milch 
große Gewichtezunahmen aufweisen, wobei aber die Verdauungskraft des Darmkanals 
bis zum äußersten in Anspruch genommen wird; diese Verdauungskraft kann aber 
durch irgend einen Umstand, z. H. eine fieberhafte Krankheit, derartig herabgesetzt 
werden, daß es zu schweren Verdauungsstörungen kommt. Ein Zurückgehen zur 
reinen Milch ist dann aber häufig unmöglich. Neumann warnt deshalb dringend, 
Milchzusätze vor dem 5.-6. Monat zu geben. 

Indiziert ist deshalb die Verabfolguug von Kiudermehlen nach Bexdix in folgen- 
den Fällen: 

I. Bei gesundeu Kindern 

1. als Zusatz der Kuhmilch an Stelle der einfachen Wasserverdünnung; 

2. als vorübergehende Versuchsnahrung, wenn bei künstlicher Ernährung das 
Kind weder bei einfacher Kuhmilch, noch bei den verschiedenen Milchsurrogatea 
gedeihen will; 

3. bei älteren Kindern am Ende des ersten Lebensjahres während der Ent- 
wöhnung als Beinahrung zur einfachen Milch und als Übergang zur gemischten Kost. 

II. Bei krankhaften Zuständen finden die Kindermehle Verwendung: 
1. Bei allen Darm Störungen der Säuglinge, und zwar als sogenannte Uuhediät, 
als Verordnung von wenigen Tagen, hauptsächlich bei akuten Verdauungsstörungen 
und mangelhafter Fettresorption. Hierfür eignen sich ganz besouders die reinen 
Mehle. 

•_\ Vorübergehend bei subakuten Magendarmkrankheiten längererZeit 4— 6 Wochen, 
eventuell mit Milchzusatz und als Übergangsdiät wieder zur reinen Milch. Für diesen 
Zweck eignen sich besonders die milchhaltigen Kindermehle. 

Zu beachten ist ferner, daß es nicht gleichgültig ist, welches Kindermehl mau 
anwendet. Abgesehen davon, daß dem einen Kinde dies, dem anderen jenes Mehl 
mehr zusagt, ist seine Einwirkung auf die Darmperistaltik eine verschiedene (Neumann). 
Die stark gezuckerten Präparate führen meist etwas ab, wobei es allerdings auf 
die Menge des Mehlzusatzes und auf die Erregbarkeit des Darmes ankommt. Zu den 
abführenden Mehlen gehören die KELLEKschcn Malzsuppenlösungen, Mellins Nahrung, 
Th einhardts lösliche Kindernahrung, ebenso die meisten aus Hafermehl herge- 
stellten Präparate. Stopfend wirken dagegen Gerstengraupen, Weizenmehl, Timpes 
Kraftgrieß, Kufekes Kindermehl, ferner in stärkerem Grade Soxhlets Nährzucker 
und ganz besonders der Eiehelkakao. 

Wenn man auch nach dem oben Gesagten sieht, daß die Anwendung der Kinder- 
mehle iu vielen Fällen indiziert ist , so ist auf der anderen Seite ebenso sicher, 
daß die Kindermehle niemals ein Ersatz für die Milchernährung sein können, wenn 
dies auch die einzelnen Fabriken häufig iu hochtrabenden Worten in ihren Pro- 
spekten behaupten. Sie könnten höchstens nur das seiu, was Rademann von seinein 
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Präparat angibt: „eine zweckentsprechende Nahrung für schwächliche Kinder und 
für solche, die entwöhnt werden sollen oder durch die Mutterbrust nicht ausreichend 
ernährt werden". 

Es wäre theoretisch nicht unmöglich, ein Kindermehl von derselben chemischen 
Zusammensetzung herzustellen wie die Milch; aber praktisch ist es nicht durch- 
führbar. Es kann dem aufgeschlossenen Mehle nicht über eine gewisse Menge 
Milch zugesetzt werden , ohne daß bei der nachfolgenden Behandlung das Fett 
ausschmelzen, das Pulver zusammenbacken und seine Haltbarkeit eiubüßen würde. 
Alle Kindermchle sind deshalb überreich an Kohlehydraten. 

Von einem guten Kindcrmehle ist zu verlangen, daß es an ProteYnstoffeu 10 bis 
20%, an Fett 4 — 5%, an Kalk 0 5%, an Phosphorsäure 0 8% und auf etwa 
20% unlösliche mindestens 50% lösliche Kohlehydrate (Dextrin und Zucker) ent- 
halte. Kindermehle unbekannter Zusammensetzung sollen nicht verordnet werden. 

Sucht man nach der Ursache, daß trotz des verhältnismäßig hohen Preises die 
Kindermehlc in so weitgehender Weise, besonders in den Großstädten, in Anwendung 
kommen, so gelangt man zu folgendem Resultat: Die Milch, welche in den Städten 
verkauft wird, stammt zum großen Teil von den Gütern der Umgebung. Da die 
Milch selbst bei sauberer Behandlung stets Bakterien enthält, so vermehren sich 
diese zunächst schon beim Transport, der Konsument erhält also von vornherein 
ein Produkt minderwertiger Natur. Selbst wenn im Haushalt die Milch, soweit 
dies überhaupt möglich ist, sterilisiert wird, so können die Bakterien aus dem Albumen 
der Milch genügend Toxine gebildet haben, um bei dem empfindlichen Organismus 
des Säuglings schwere Verdauungsstörungen hervorzurufen. Wie sich die Verhältnisse 
erst bei der ärmeren und häufig weniger sauberen Bevölkerung gestalten werden, 
kann man sich leicht vorstellen. 

Viele Miltter glauben also in den Kindermehlen einen bequemen, weniger als 
die Milch empfindlichen uud gleichwertigen Ersatz gefunden zu haben. Und doch 
ist diese Annahme falsch; zwar sind die meisten Milchpräparate, so wie sie in 
den Handel kommen, fast steril. Doch verlangen auch sie, wenn die Büchse ein- 
mal geöffnet ist, besondere Vorsicht. Infolge des scharfen Troekuungsprozesses 
sind alle Kindermehle stark hygroskopisch. Man wird bei einigem Stehen in den 
oberen Schichten der Präparate mehr Feuchtigkeit finden als in den unteren. Sind 
die Mehle aber erst feucht geworden, so bilden sie, besonders die milchhaltigen, 
einen vorzüglichen Nährboden für Mikroorganismen, die jetzt Gelegenheit haben, 
dieselben Toxine zu bilden, wie dies bei der reinen Milch der Fall ist. Mifflkr 
hat Glasdosen mit bakteriendichtem Verschluß angegeben. Man erreicht aber das- 
selbe, wenn man über die offene Büchse an einem möglichst trockenen Platze eino 
Glocke stülpt, die zwecks Lüftung auf einigen Korkstückchen ruht. 

Da die Kindcrmehle also dem Verderben ausgesetzte Nahrungsmittel sind, so 
ist eine dauernde Untersuchung derselben notwendig, die sowohl bei der Fabri- 
kation zu geschehen hat, deren sich aber auch die Aufsichtsbehörden annehmen 
sollteu. 

Diese Untersuchung zerfällt in die chemische, mikroskopische und bakteriologische. 

Chemische Untersuchung. 

Für die chemische Untersuchung von Nahrungsmitteln sind auf Anregung des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes in Berlin von einer Kommission „Vereinbarungen zur 
einheitlichen Untersuchung und Beurteilung" ausgearbeitet worden, welche für die 
Kindermehle folgende Methoden empfiehlt. 

1. Wasserbestimmung. 

■ 

5 — 10// Kindermehl werden in einem Glasgefäßc abgewogen, in einem Trocken- 
schrank, an» besten einem Wasscrtrockenschrank auf 100° erwärmt, im Exsikkator 
erkalten gelassen und wieder gewogen. Die Differenz aus der ersten Wägung und 
der Wägung nach dem Trocknen ergibt die vorhandene Menge Wasser. 
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Es ist nicht ratsam, das Kindermehl bei Temperaturen über 105° zu trocknen, 
da bei dieser Temperatur das darin enthaltene Fett sich zu zersetzen und zu ver- 
flüssigen beginnt. Entstehende Bräunung und der charakteristische Kettgenich 
deuten auf diese liegleitreaktion hin. Zur Untersuchung benutze man nur frisch- 
geöffnete l'roben. 

II. Bestimmung der Gesamteiweißstoffe. 

Da in dem Kindermehl eine genaue Treunung der Eiweißsorten der Milch von 
denen des Mchles nicht ausführbar ist, so empfiehlt es sich, die Gesamteiweiß- 
bestimmung vorzunehmen durch Bestimmung des Gesamtstickstoffs nach K jeldahl: 
10 y Mehl werden direkt im Oxydationskolben mit 20<rw Schwefelsaure- 
gemisch versetzt, erst über einer kleinen Flamme erhitzt und dann unter Zusatz 
von 20*7 Kaliumsulfat pro Gramm angewandter Substanz verbrannt. 

Unter der Annahme, daß Eiweiß im Mittel 10% Stickstoff enthält, hat man 
den gefundenen Stickstoff mit 637 zu multiplizieren, d. h. auf Eiweiß umzurechnen. 

Von einer weiteren Trennung der Stickstoffverbindungen, um den Eiweißstick- 
stoff, Pepton- und Amidstickstoff zu ermitteln, dürfte wohl meistens abgesebeu 
werden können. 

Die von Stutzer nach dieser Richtung vorgenommenen Untersuchungen zeigen, 
daß von dem Gesamtstickstoff in den Kindermehlen über 90% als Eiweißstick- 
stoff und der geringe Rest in anderer Form vorhanden ist. 

III. Fettbestimmung. 

5- 10</ Substauz werden in einem Extraktionsapparat (nach Soxhlet, Gerber 
oder anderen) bis zur Erschöpfung extrahiert. Nach Vollendung der Extraktion 
wird der Äther aus dem Extraktionskolben abdestilliert, der Rückstand eine Stunde 
im Wnsscrtrockenschrank getrocknet, im Exsikkator erkalten gelassen und gewogen. 

IV. Bestimmung der Kohlehydrate. 

1. der Gesamtmenge der Kohlehydrate. 

%rj Kindermehl werden mit lOOccwi Wasser gut vermengt und das Gemenge 
im Dampf topf im Kochsalzbade 4 Stunden bei 3 Atmosphären Druck erhitzt. Der 
Inhalt des Gefäßes wird sodann noch heiß durch Asbest filtriert und mit siedendem 
Wasser ausgewaschen. Das Filtrat wird auf 200 rem ergänzt und mit 20 rem eiuer 
Salzsäure vom sp. Gew. 11 25 3 Stunden lang am Rückflußkühler im kochenden Wasser- 
bade erhitzt. Darauf wird rasch abgekühlt und mit Natronlauge soweit neutralisiert, 
daß die Flüssigkeit noch eben schwach sauer reagiert, dann auf öUdm« aufgefüllt 
und in dieser Lösung eventuell nach dein Filtrieren die gebildete Dextrose nach 
Allihx bestimmt. Die gefundene Dextrosemenge mit 0 9 multipliziert ergibt die 
Gesamtmenge der Kohlehydrate auf Stärke berechnet. 

2. der löslichen Kohlehydrate. 

Zu ihrer Bestimmung digeriert man 1"> — 2Tm/ Substanz in einem fiOOccm-Kolbeu 
mit etwa 2;">Ocr»j Wasser bei Zimmertemperatur etwa 1 Stunde unter häufigem 
TJmschütteln, füllt bis zur Marke mit kaltem Wasser auf und filtriert nach kurzem 
Absetzenlassen, eventuell unter Zusatz eines indifferenten KläTnngsmittels, den In- 
halt des Kolbens durch ein trockenes Falteufilter. ">0— 10<_> rem dieser Lösung be- 
freit man durch Aufkochen und Filtrieren vom gelösten Albumin, dampft dieselben 
auf dem Wasserbade zur Trockne, trocknet im Lufttrnckenschrank bei 100 — 105°. 
wägt , verascht und wägt wiederum. Die Differenz beider Wägnngen ergibt die 
Gesamtmenge der wasserlöslichen Kohlehydrate. 

3. Die unlöslichen Kohlenhydrate berechnen sich aus der Menge der Gesamt- 
kohlehydrate weniger der löslichen Kohlenhydrate. 

V. Bestimmung der Rohfaser. 

Man versteht unter Rohfaser denjenigen Rest an organischer Substanz, welcher 
übrig bleibt, wenn die Substanz, eventuell nach dem Entfetten, nacheinander je 
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1 ; Stunde mit l 1 4 ° 0 iger Schwefelsäure und l , / 4 0 /o'!? er Kalilauge gekocht wird 
(WKXDEK-Vei-fahren). Am besten (König) verflüssigt man in 10 — 20 g Mehl durch 
mehrstündiges Kochen mit verdünnter Salzsäure die Starke, verdünnt in hohen Zylindern 
stark mit Wasser und läßt absetzen. Hierauf hebert mau die überstehende Flüssig- 
keit ab, spült den Rückstand in eine Kochflasche zurück und verfahrt nun mit 
diesem nach dem angegebenen WKXDER-Verfahren. 

VI. Bestimmung der Asche. 

f> — Uly Substanz werden in einer ausgeglühten und gewogenen Platinschale 
durch eine müßig starke Flamme verkohlt. Die noch vorhandene Kohle wird mit 
heißem Wasser ausgelaugt, durch ein aschefreies Filter filtriert, das Filter mit 
dem Rückstände in einer Platinschale getrocknet und vollständig verascht, bis 
keine Kohle mehr sichtbar ist. Darauf wird das Filtrat hinzugegeben, auf dem 
Wasserbade unter Zusatz von Ammonkarbonat eingedampft, nochmals schwach ge- 
glüht und gewogen. 

Die Bestimmung der einzelnen Mineralsubstanzen muß als bekannt vorausgesetzt 
werden. In Betracht kommen hier besonders Kalk, Phosphorsaure und Chlor. 
Unter Umstünden wird auch 

VII. eine Säurebestimmung 

notwendig sein, welche nach den allgemein üblichen Methoden auszuführen ist. 

Mikroskopische Untersuchung. 

Sic gibt Aufschluß über das verwendete Mehl, über die Grenze, in welcher das 
Stärkemehl verändert und in lösliche Verbindungen übergeführt wurde, ferner über 
die Anwesenheit von Fetttropfen aus Milch, endlich in beschränktem Maße über 
die Anwesenheit von Pilzwucherungcu. 

Die mikroskopische Prüfung, bei welcher eine :J00- — öOOfaehe Vergrößerung 
völlig ausreicht und bei der darauf zu achten ist, nur so wenig vom Kinder- 
mehle auf das Objektglas zu bringen , daß die einzelnen Teilchen in dem zuge- 
setzten Wassertropfen hinreichend getrennt bleiben, kann durch Verwendung ge- 
eigneter Färbemittel wesentlich erleichtert werden. 

Behandelt man nämlich nach Püsnkr das Mehl mit dem EhklichscIicu Triazid- 
gemisch (Orange G, Säurefuchsin, Methylgrün), welches durch Bio.ndi als festes 
Pulver dargestellt wurde, so nimmt Weizenmehl eine etwas rote, Roggen eine rein 
grüne und Hafer eine buntere Farbe an, echter Weizenklebcr reagiert rot. Läßt 
man andrerseits auf das Mehl hintereinander Jod, Xcutralrot uud Osmiumsäure 
einwirken, so enthält man ein blau-rot- schwarzes Bild der gefärbten Stärke, Eiweiß 
und Fettkörper. 

Die mikroskopische Untersuchung hat somit einen beträchtlichen orientierenden 
Wert. 

Bakteriologische Untersuchung. 

Es kommen im allgemeinen Schimmel- und Spaltpilze in Betracht. 

Erstere sind meist schon unter dem Mikroskop deutlich erkennbar: will man 
sie als solche isolieren , so bringe man Teilchen der zu untersuchenden Substanz 
unter den üblichen bakteriellen Kautelen in sterilisierte sauere Nährsubstrate. Am 
besten eignen sich Xährmcdicu von ungefähr derselben Azidität wie eine ent- 
sprechende Kindermehllösung. Als Nährböden bewähren sich besonders Bierwürze 
(Pkoskaiek), Dekokte von getrockneten Pflaumen und Rosinen unter Zusatz von 
Traubenzucker. 

Spaltpilze verlangen im Gegensatz zu den Schimmelpilzen neutrale oder schwach 
alkalische, auch wasserreichere Nährmedien. Ks eignet sich unter anderen folgender 
N äh rbod e n (X Ä< ;k U ) : 

Wasser 100 com, Pepton 1 </, P0 4 K1L 0'2 y, SO,MgO 04</. Ca Cl 2 0 02 y. 
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Daß unter gewissen Umstanden auch pathogne Keime in Kindennehle gelangen 
können, ist nicht ausgeschlossen. Auf diesen Fall an dieser Stelle naher einzugehen, 
dürfte wohl zu weit führen. 
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Kindermilch nach Backhaus. Vollmilch wird durch Zentrifugieren in Kahm 
uud Magermilch geschieden. Die Magermilch wird bei 40° mit Trypsin und 
Alkali behandelt. Hierdurch wird das Kasein zum Teil peptonisiert, zum Teil zum 
•Gerinnen gebracht. Nach 30 Minuten werden die Enzyme durch Erhitzen auf 80° 
getötet, alsdann wird die Mischung zentrifugiert und durch Zusatz von Rahm auf 
den erforderlichen (Jehalt von Fett und Kasein gebracht, schließlich mit 1% Milch- 
zucker versetzt, auf Flaschen gefüllt und sterilisiert. Eine Idealmilch soll die Zu- 
sammensetzung haben: Wasser 88*25, Trockonrückstand 11*75, Eiweiß 1*75, 
Fett 3 5, Milchzucker 6 25, Asche 0 25 (Hagers Handb.). Fkxdlkr 

Kindermilch, sterilisiert, nach v. Soxhlet. Nach Soxhlet ist die bis- 
weilen beobachtete schlechte Bekömmlichkcit der Kindermilch häufig durch Mikro- 
organismen bedingt. Zur Abtötung dieser Mikroorganismen hat S. einen handlichen 
Sterilisationsapparat konstruirt, in welchem die passend mit Wasser verdünnte und 
mit Milchzucker versetzte Milch mit Leichtigkeit in jedem Haushalt sterilisiert werden 
kann. Fksulek. 

KinderSUppeneXtrakt, Liemigs. Extract. Malti 1000, Kalium bicarbonic. 2 5, 
-Sal culinare 15, Sacchar. lactis, Sacchar. alb. aa. 10 0, Dextrin. 20'0, Extract. 
lactis lOO'O. Das (icniisch läßt sich in geschlossenem Ulase nur einige Wochen 
konservieren (Hägers Handbuch). Nach einer anderen Vorschrift enthält das Prä- 
parat auch Weizenmehl. — S. unter Ex tr actum Fariuae Tritici siccum, Bd. V, 
pag. 105. Fkxi»i.kr. 

Kindspech, Meconium, heißt der Darrainhalt der Frucht. Es erscheint 
bereits im fünften Kruchtmonat im Dliuudarm und ist zunächst hell gelbgriin 
(zeisiggrün) gefärbt. Allmühlich gelangt es in den Dickdarm, der gegen das Ende 
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der Schwangerschaft vollständig mit dunkelgrünem, fast pechschwarz erscheinenden 
Kiudspech erfüllt ist. Das Kindspech wird bald nach der Geburt entleert. Es ist 
geruchlos, von schwach saurer oder auch neutraler Reaktion. Es .enthalt folgende 
Bestandteile: Wasser (80°/ 0 ), Gallenfarbstoffe, Galleosauren, Cholesterin, flüchtige 
nnd nicht flüchtige Fettsauren und Mucin. In der Asche sind überwiegend 
schwefelsaure und nur Spuren phosphorsaurer Salze enthalten, zum Unterschied 
von den Exkrementen Erwachsener , in welchen die Phosphate überwiegen. Die 
mikroskopische Untersuchung ergibt vor allem große Mengen von Mekoukörperchen, 
eigentümliche ovale, blaßgrün gefärbte Gebilde, über deren Herkunft ganz Sicheres 
noch nicht feststeht. Wahrscheinlich sind es abgestoßene und gallig imbibierte, 
jedoch in ihrer Gestalt wesentlich veränderte (halbverdaute?) Dannepithelien. 
Außerdem findet man auch vereinzelte unveränderte Darmepithclien , Cholesterin, 
Fett und die Elemente der käsigen Schmiere, besonders Epidermisschollen und 
Wollhare vor. Der Nachweis von Kindspech in gerichtlichen Fällen ist durch die 
mikroskopische Untersuchung leicht und sicher zu fuhren. Zudem ist die Gerueh- 
losigkeit des mit kaltem Wasser befeuchteten und aufgeweichten Fleckes beachtens- 
wert. Erwärmt man mit verdüunter Schwefelsäure, so entwickelt sich ein eigen- 
tümlicher, von dem widrigen Geruch menschlicher Exkremente Erwachsener 
wesentlich verschiedener Geruch. Kindspech gibt selbstverständlich auch die Gallen- 
farbstoff reaktionen. KKATTKK. 

KineSiotherapie (/.(vijt.; Bewegung) = Mochanotherapie oder Massage 
(s.d.). 

KinetiSCh ist eine Bezeichnung für aktive, in Bewegung begriffene, Arbeit 
leistende Energie, wie in der Spannung des Dampfes, des elektrischen Stromes, 
des fliegenden Geschosses, währeud ruhende, gebundene Energie potentiell genannt 
wird. Gänt.k. 

Kinetische oder dynamische Gastheorie. Dieselbe setzt an Stelle der 

Ätherschwingungcn eigene, beständige Bewegung der Moleküle, welche im leeren 
Kaum geradlinig verläuft, an Hindernissen Ablenkung erfährt und durch das Auf- 
treffen Spannung und Druck bewirkt, woraus das Entstehen aller Energieformen 
abgeleitet wird. Die Geschwindigkeiten, aus den spezifischen Gewichten berechnet, 
betragen in 1 Sekunde bei 0° für: 

Sauerstoff, Stickstoff, Wasserstoff, 

431 492 1844 Gänuk. 

KineuHn — Chinin um glycerino-phosphoricum (s. d. Bd. III, pag. 601). 

Zkrmk. 

Kings Dandelion and bilious Pills ». Bd. iv, pag. 252. Kon,*. 

Kinkeliba, ein westafrikanisches Fiebermittel, stammt von Combretum 
miernnthum Dox (C. parviflorum Rkioh, C. altum DC). Man benutzt eine Ab- 
kochung der Blätter, in denen aber wirksame Bestandteile bisher nicht gefunden 
werden konnten (Pkrrot und Lkfkvre, Bull. d. Scienc. Pharmaeol., 1892). 

J. M. 

KinO ist der Naine für eine Anzahl von eingedickten Pflanzensäften, die sich 
meist durch rote Farbe und einen hohen Gehalt an Gerbstoff auszeichnen. Sie 
sind in vielen Beziehungen dem Katechu und Gambir ähnlich. 

Man unterscheidet die folgenden Sorten: 

1. Amboina Kino, Kino indicum, Kino Optimum, engl. Gum Kino, von 
Pterocarpus Marsupiuin Roxb., einem stattlichen, zur Familie der Leguminosen, 
Abt. Dalbergieae, gehörigen Baum, der vou den Vorbergen des südlichen Himalaja 
an durch ganz Indien bis Ceylon, besonders aber an der Malabarküste vorkommt. 
Dieser Baum enthält in kurzen, zu Strängen vereinigten Schläuchen der Rinde 
und des Holzes einen schön roten Saft, den man gewinnt, indem man wenig 
über dem Boden in die Rinde zwei schiefwinklig zusammenstoßende und dann 
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in einer senkrechten Kinne weiter laufende Schnitte macht, an deren Ende man 
den in reichlicher Menge ausfließenden Saft auffangt. Dieser Saft verdickt sich 
bald und erhärtet an der Sonne zu einer spröden Masse. Die Anwendung künst- 
licher Wärme ist nach FhiCKKiEK ausgeschlossen. Das so gewonnene Kino wird 
von Cochin und Madras in geringer Menge ausgeführt. Die dem südlichen Indien 
entstammende Myristica malabarica Lam., die den indischen Namen -Kat 
jadikai u führt, liefert ebenfalls eine Kinosorte, die nach Ed. Schaeu ihren 
chemischen und physikalischen Eigenschaften nach mit dem Amboiua Kino über- 
einstimmt. Derselbe fand auch, daß das als Drachenblut von Venezuela bezeichnete 
Sekret der Kinde von Pterocarpus Draco L. uud ein sogenanntes mexikanisches 
Drachenblut von Croton Draco Schlecht, in der chemischen Zusammensetzung 
dem Malabarkino viel näher stehen als dem Drachenblut. 

Es bildet eckige Stückchen von dunkelgiauatroter Farbe, ohne kristallinische 
Beschaffenheit; dünne Splitter sind durchsichtig. Das Pulver ist dunkclbrauurot, 
der Geschmack stark zusammenziehend, es färbt den Speichel rot und klebt etwas 
an den Zähnen. Das Kino ist wenig in Wasser, reichlich in Alkalien und in Alkohol 
löslich. Die weingeistige Lösung gelatiniert leicht, was sich durch einen Zusatz 
von Glyzerin verhindern oder wenigstens beschränken läßt. Die Reaktionen, die 
man mit Eisen und Eisensalzen erhält, sind denen, die Katcchu gibt, ähnlich. 
Eisensulfatlösung gibt nach einiger Zeit grüne Färbung, auf Zusatz von essig- uud 
kohlensauren Alkalien wird die Farbe violett. Mit Eisenchlorid gibt Kino einen grünen 
Niederschlag, der mit Alkalien purpurn wird. Beim Schütteln mit Wasser uud 
reduziertem Eisen wird eine violette Flüssigkeit erhalten, die nicht, wie bei Katechu. 
an der Luft bald grün wird, sondern beständig ist. Durch verdünnte Mincral- 
säuren wird ein rotbrauner Niederschlag, Kinogerbsäure (bis 85%), erhalten, 
der bei längerem Kochen in Kinorot übergeht. Ferner enthält Kino: geringe 
Mengen von Brenzkatechin, Extraktivstoffe und Mineralbestandteile. Beim Schmelzen 
von Kino mit Atzkali erhielt Hlasiwetz il% Phlorogluzin und Protokatechu- 
säure, es ist daher als ein Phlorogluzinglykosid der Protokatechusäure 
zu betrachten , mit Vanilliusalzsäure gibt es die für Phloroglykoside charakteri- 
stische Rotfärbung. Aus der von Kinorot abfiltrierten Flüssigkeit gewann Em 
Kino in (C fi H 4 [OCII,lC T H 5 0 5 ). 

Die medizinische Verwendung des Amboinakino ist unbedeutend, immerhin ist 
es aber die einzige jetzt medizinisch verwendete Sorte und dient als Adstringens 
und Antidiarrhoikum. Mau stellt daraus eine Tinctura Kino dar; es bildet ferner 
einen Bestandteil des Electuarium Cateehu (Ph. Neerl.), der Pil. l'atechu comp. 
(Ph. Brit.), Pulv. Kino comp. (Ph. Brit.) , Pulv. Tartari comp. (Ph. Suec). Weit 
größer ist die Anwendung in der Gerberei, Färberei und als Zusatz zum Wein, 
so daß seine Nachfrage stetig steigt und der Vorschlag gemacht wurde, Kino- 
bäuine als Schattenpflanze für Kaffeekulturen anzupflanzen. 

2. Bengalisches Kino, orientalisches Kino, Palasa Kino, Butea Kino, 
von den in Indien heimischen Butea frondosa Koxb., Butea superba Roxh., 
Butea parviflora Roxit. (Leguminosae-Phaseoleae). Es wird nicht ausgeführt, 
sondern findet in Indien an Stelle des vorigen Verwendung. FlCckiger unter- 
scheidet 2 Sorten: eine aus flachen Stückchen oder gerundeten Körnern von 
dunkelroter, fast schwarzer Farbe bestehende und eine zweite, weit hellere, rote, 
aus kleinen stalaktitenförmigen Stücken gebildet. Die erstere enthält ungefähr zur 
Hälfte eine in Alkohol lösliche Substanz uud ebensoviel Schleim, der bei der 
zweiten so vorwaltet, daß sie in kaltem Wasser fast völlig löslich ist. Mit Kali- 
lauge verwaudelt es sich in eine karminrot gefärbte Gelatine, mit Eiscnchlorid 
wird es grün. 

:). Westafrikanisches Kino, Gambia Kino, die am längsten, seit 1733 
bekannte Sorte, von Pterocarpus erinaceus Poiket abstammend, jetzt aus dem 
Handel verschwunden. Die Stammpflanze ist im tropischen Westafrika von Sene- 
gambien bis Angola einheimisch, in welcher letzteren Gegend das Kino als 
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Sangue *le Drago benutzt wird. In DeutschOstafrika kommt derselbe Baum vor 
und liefert ein Kino, welches mit der Amboinakino übereinstimmt und zu den 
besten des Handels gerechnet werden kann. 

4. Australisches Kino, Eukal yptenki 110, Botany baykino , wird in 
Australien (Viktoria, Xcusfidwales, Queensland) von verschiedenen Arten der 
Gattung Eucalyptus (Myrtaceae) gesammelt. Ks findet sich in breiten Hohlräumen 
des Holzes. Verhalt sich nach den einzelnen Stammpflanzen chemisch und physi- 
kalisch etwas verschieden von: 

E. corymbosa SM., tiefrot gefärbt, in Wasser leicht löslich, frei von Gummi, 
eine der besten Sorten; 

E. globulus Lamm,., rotbraun, leicht löslich in Wasser, ebenfalls frei von 
G ummi; 

E. rostrata Schlecht., zirkonrot, ist wohl die beste von allen Eukalyptus- 
Kinos. Sie kommt unter dem Namen „Rod-Flooded- oder r Greck-Guin" als Ad- 
stringens in Amerika, England, Australien in Aufnahme und enthält alle wirk- 
samen Bestandteile des Ptcroearpus-Kino. Der Baum kommt zu unzähligen Millionen 
an den Flußufem und in den Überschwemmungsgebieten Australiens vor und 
wurde verschiedentlich mit Erfolg nach Frankreich , Portugal und Kalifornien 
verpflanzt. 

E. leueoxylon F. Müll., schwarzrot, in Wasser löslich: 
E. corynocalyx F. Müll., rotbraun, frei von Gummi; 

E. citriodora Hook., vom Aussehen der Aloe, löslich in Wasser, gute Sorte; 

E. m neu lata Hook., vom Aussehen der Aloe, löslich in Wasser: 

E. calophylla R. Bk., leicht löslich in Wasser, frei von Gummi; 

E. amygdalina Lamll., zirkonrot, löslich in Wasser: 

E. piperita SM., zirkonrot, löslich in Wasser, frei von Gummi; 

E. pilularis Sm., löslich in Wasser; 

E. fabiorum Schlecht., schwarzrot, geringe Sorte: 

E. fissilis F. MÜM.., zirkonrot; 

E. viminalis Lamll., tiefrot. geringe Sorte; 

E. obliqua Lher., tiefrot, löslich in Wasser, frei von Gummi. 

Alle diese Sorten lösen sich in Weingeist vollständig; die von E. gigantea 
Hook., von zirkonroter Farbe, enthält so viel Gummi, daß sie in Weingeist un- 
löslich ist. Nach Schlagdknhai ffkn stimmen die Produkte von der in Südfrank- 
reich kultivierten Eucalyptus viminalis Lamll. und Eucalyptus leueoxylon 
F.Müller in Zusammensetzung und Pagenschaft mit den australischen Produkten 
überein. Außer den angeführten Arten sollen noch eiue ganze Reihe anderer Kino 
liefern. — Es ist bemerkenswert, daß einige Kinosorten (Eucalyptus corym- 
bosa, citriodora und maculata) einen an Bordeauxwein erinnernden Geruch 
besitzen. Flückiokr fand in australischem Kino Kinoiu. Im östlichen Australien 
gewinnt man aus dem Stamme der A ngophora intermedia De. (Myrtaceae) als 
braune sirupösc Flüssigkeit «flüssiges Kino". Es enthält Gerbstoff U 771' bis 
3-048%, Wasser 9ö7- 98-8%. 

5. Westindisches oder Jamaika-Kino von Coecoloba uvifera L. (Poly- 
goneae), in Westiudicn und Südamerika, bildet kleine, kantige Stückchen oder 
größere Klumpen von schwarzbrauner, außen leberbrauner Farbe. 

Alle Kinosorten finden als Färbe- und Gerbematerial ausgedehnte Verwendung. 
Die Bedeutung des Kino nach ihrem Produktionsgebiet oder je nach ihrer 
Stammpflanze ist willkürlich und falsch. Maßgebend ist die Löslichkeit in Alkohol 
und Wasser, der Gerbstoffgehalt und Verbrennungsrückstand. Caesar und Lorktz 
geben für Kino von Pterocarpus marsupium folgende Zahlen an: 



Löslichkeit in Wa««-r 1*7 1 -'.)'.H2 U 0 

in Spiritus 9fi -yj'4 7, 

0,-halt an Orbst-.tr 4(5 73-78 -95° „ 

.Wh,« 0 97- 1Ti7% 

Wa^r 0414 UV, 

R.-al-KnJj kloi.uilie der k< 5. Pharmazie. J.Anfl. VII. jf'.t 
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Literatur: Fi.iVkiokh, Pharmakognosie. -- Fu ckwkk Hakm ky, Pharmakographia. -- 
"Wik-snkk , Rohstoffe des Manzenreieh*. - .J. Moki.i.fh, Zt>itschr. des Osterr. Apoth.-Yer.. 1875, 
Nr. 14 und !.*>. — Kkkmei., Pharmazeut. Post, 1883. — Bkuoholz. Beitrag zur Kenntnis der 
Kinogerbsäure. — Hl gemäss, Pti anzenstofle , Pharm. Journ. 1889. Wixckf.l. 

KinoYn, Kino rot. Da das Kino, ähnlich wie das Katechu, zum Färben uud 
Gerben gebraucht wird, so vermutete mau in ihm eine eigene Gerbsäure, welche 
man als Kinogerbsäure bezeichnete. Diese ist jedoch noch nie rein dargestellt 
worden, und das von GKRDlXi; dargestellte Präparat wurde von anderen als ein 
Gemisch verschiedener Körper erkannt , worunter Katechugerbsäure oder Gall- 
äpfel gerbsüure den Hauptbestandteil bilden sollten. Heute betrachtet man nach 
den Arbeiten Ettir als Bestandteile des Kinos das KinoYn, C l4 H l5 0 8 , und das 
Kin orot, r 8S H, s 0,j. Heide erhält man gleichzeitig durch Eintragen von 1 T. 
Malabar-Kino in 2 T. kochende verdünnte Salzsäure 1:5. Durch uachherige Fil- 
tration und Ausschütteln des Filtrates mit Äther erhält man nach Abdunsten des 
Äthers das KinoYn, welches durch Umkristallisieren aus Wasser gereinigt wird. 
Das Kinorot ist in Salzsäure unlöslich und bleibt zurück. 

KinoYn, C, 4 H 1S 0 6 , bildet farblose Prismen, welche sehr schwer in kaltem, 
leichter in heißem Wasser, leicht in Alkohol, minder leicht iu Äther löslich 
sind. Heim Erhitzen auf 1 .SO 0 geht es in Kinorot über: 

2 C u H, 2 0 8 = Cj B H„ O n + H s 0. 

Die Lösung wird durch Eisenchlorid rot gefärbt und von Leimlösung nicht 
gefällt. Heim Erhitzen mit n Cl auf 130° entstehen Gallussäure, Brenzkatechin 
und Methylchlorid. 

Kinorot, C IS H 21 O n , bleibt beim Eintragen des Kinos in kochende Salzsäure 
als rotes Harz ungelöst zurück. Löst sich schwer in Wasser, leicht in Alkohol 
und in Alkalien, die Lösung wird durch Eisenchlorid schmutziggrün gefärbt nnd 
von Leimlösung gefällt. Schmilzt bei 160 -170° und geht in das gleichfalls 
rote Anhydrid über. Hei weiterem Erhitzen zersetzt sich auch dieses in Phenol, 
Brenzkatechin und Methyläther. Uas»wixdt. 

KinOSäure, Kin0gerb8äure, wurde früher als Hauptbestandteil des Kinos 
.angenommen, s. KinoYn. Gaxswisdt. 

Kinzigit. Ein im Sehwarzwald auftretendes, aus Plagioklas, Hiotit und Granat 
bestehendes, graphithaltiges, gneisartiges Gesteiu. Hoekni.*. 

Kipp8Cher Apparat s. Gasentwicklungsapparate, Bd.V, pag. 526. 

Kochs. 

Kippenberger C, geb. 1868 zu Siogen in Westfalen, widmete sich der Phar- 
mazie, studierte in Gießen und darauf in Erlangen, wo er im Jahre 1891 die Staats- 
prüfung bestand und im folgenden Jahre zum Dr. phil. promoviert wurde. Als Assistent 
am Königl. Untersuchungsamt für Nahrungs- und Genußmittel daselbst erwarb er 
«ich 1895 die Qualifikation als Nahrungsmittelchcmiker und habilitierte sich im 
Februar desselben Jahres als Dozent für gerichtliche und Nahrungsmittelchemie 
am Polytechnikum in Zürich. 1896 ging er nach Jena, Ubernahm aber im selben 
Jahre die Professur an der Ecole de Medecine et Pharmacie in Kairo , von wo 
er im Jahre 1898 zurückkehrte. 1900 ging er als Professor für angewandte 
Chemie r.nd Nahrungsmittelchemie nach Königsberg und wurde 1903 für letzteres 
Fach nach Bonn berufen. Hkhkndf>. 

Kippenbergers Colchicinnachw eiS besteht darin, daß eine wässerige Col- 
chicinlösung sich beim Erwflrmen mit einer überschlissigen alkalischen Lösung von 
Hydroxylaminchlorhydrat orange färbt. 

Kippenbergers Reagenz zur quantitativen Bestimmung der Alkaloide i*t 

s " () Jodjodkaliumlösung. Näheres s. Zeitschr. f. anal. Chem., 34 u. 35. 

Kippenbergers Morphinreaktion. Eine stark alkalische Morphinlösung wird 
durch geringe Meugeu Jodjodkaliumlüsung grün gefärbt. Zkhmk 
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Kirb. William Kirby, Botaniker und Entomolog, geb. am 19. September 1759 
zu Witnesham (Suffolk), gest. am 4. Juli 1850 als Pfarrer zu Barham iu Suffolk. 

R. Mi'LLKK. 

Kirchhöfe s. Begräbnisplätze , Bd. II, pag. Gl 1. 

Kirchhofers Mittel gegen Bettnässen enthalten als wirksame Be- 
standteile Strychnosextrakt und Eisen (Hägers Mandl».). Zehmk 

Kirchhoferde ist im Hinblick auf die Untersuchung und den Nachweis von 
Arsenvergiftnngen wichtig. Bei enterdigten Leichen könnte nämlich Arsen auch 
aus arsenhaltiger Erde stammen, wie es denn auch aus dein Sargholz, der An- 
strichfarbe , den Kleidern und dem beigegebenen Leichenschmuck (künstliche 
Blumen) in den Leichnam gelangt sein kann. Daher muß namentlich bei Spät- 
ausgrabungen von Leichen, wo der Verdacht einer Arsenvergiftung vorliegt, auch 
Friedhofserde zur chemischen Untersuchung beigeschafft werden. Die österreichische 
Vorschrift für die Vornahme gerichtlicher Leichenöffnungen (Verordnung der 
Ministerien des Innern und der Justiz vom 28. Jänner 1855, R.-G.-Bl. Nr. 20) 
enthält mit Rücksicht auf die Möglichkeit einer folgenschweren Irrung nachstehende, 
sehr zweckmäßige Verfügung, welche in den deutschen Regulativen vollständig 
fehlt: t? 109: „Handelt es sich um die Ausmittlung einer Vergiftung entweder 
mit Arsenik oder mit Blei oder mit Kupfer, so sind, insbesondere bei der erst- 
genannten, vorzüglich solche Körperteile zur chemischen Untersuchung zu wählen, 
welche mit der die Leiche umgebenden Graberde am wenigsten in Berührung 
kamen. Übrigens muß aber immer sowohl von der den Leichnam zunächst um- 
gebenden , als auch von der entfernteren Graberde , sowie von der Erde au 
anderen Stellen des Friedhofes etwas mitgenommen uud chemisch untersucht 
werden. Auch von dem Sargholze, vorzüglich von jenen Stellen, wo man bemerkt, 
daß eine größere Ansammlung von Feuchtigkeit stattgefunden habe, sollen Stücke 
gesammelt und chemisch untersucht werden. u 

Nicht nur wasserlösliche Arsenverbindungen können aus der Friedhoferde dem 
Leichnam zugeführt werden, sondern wonn einmal der Sarg schadhaft geworden 
ist, kann der Leichnam auch durch Verschlammung mit unlöslichen Areenverbin- 
dungeu, die etwa in der Erde vorhanden wären (arsensaures Eisenoxyd, arsen- 
saures Magnesium), arsenhaltig werden — S. Arsennachweis, Bd. H, pag. 242. 

Krattkr 

KirChhOff R. G. (1824 — 1887) studierte Physik und Mathematik uud habili- 
tierte sich 1847 in Berlin als Privatdozent für Physik. Drei Jahre später ging er 
als außerordentlicher Professor nach Breslau, folgte 1854 einem Rufe als Ordi- 
narius nach Heidelberg; seit 1K75 wirkte er als Universitäteprofessor und Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften in Berlin. Kirchhokks Arbeiten und Forschungen 
liegen hauptsächlich auf den Gebieten der Elektrizität, des Galvanismus und 
der Optik, namentlich widmete er sich dem Studium der FRArxHOKKRschen 
Linien. Sein größtes Verdienst liegt in der mit Bixsex begründeten Spektral- 
analyse. Bebendes 

Kirchhoffs Absorptionsgesetz des Lichtes lautet, daß jeder stoff 

die gleiche Art und Menge desjenigen Lichtes zu absorbieren vermag, welche er 
selber ausstrahlen kann. Dieses war zwar längst von Stokes, Axgstköm , For- 
cault ausgesprochen und an einzelnen Stoffen bewiesen, von Stewart auch für 
Wärmestrahlen, auch hatte Miller erkannt, daß die D-Linie im Sonnenspektrum 
mit der Natriumlinie zusammenfalle, und es wareu durch Wollastox u. a. manche 
Liuienspektra von Metallen bekannt geworden. Aber keiner erfaßte die Tragweite 
dieser Erkenntnis, bevor 1860 Kikchhofk und Blxsex den kühnen und genialen 
Gedanken faßten und durch ganz neue Methoden der Untersuchung bewiesen, 
daß alle Absorptionslinien im Spektrum der Sonne und anderer kosmischen Licht- 
quellen , welche mit leuchtenden Spektrallinieu irdischer Stoffe zusammenfallen. 

29* 
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den gleichen 1'rsprung, die Gegenwart dieser Stoffe, liaben. Damit wurden sie 
zu den Schöpfern der kosmischen Chemie. Gänge. 

Kirchhoffs Gesetze der Stromverzweigung. Die Stromstärke in einem 

geschlossenen Leiter ergibt sich aus der ihm zugefllhrten elektromotorischen Kraft 
dividiert durch die Leitungswiderstande, welch letztere proportional der Lange 
und umgekehrt proportional dem Querschnitt des Leiters sind. In von einem Leiter 
ausgehenden Verzweigungen verteilt sich die Stromstärke des erstcren nach den 
genannten Bedingungen auf die einzelnen Zweige und laßt sich dort durch Messung 
feststellen. Die Verzweigungen können mannigfaltig sein. Für alle lassen sich die 
Bedingungen nach zwei von Kikchhokk gefundenen Sätzen bestimmen: 

1. In allen in eiuem Punkte sich kreuzenden Strömen ist die algebraische 
Summe aller Stromstärken — die zum Punkte hinströmenden mit entgegengesetzten 
als die von demselben abströmenden genommen — gleich 0, oder mit anderen Worten : 
Die Summe der Stromstürken der einem Punkte zufließenden Ströme ist gleich 
der Summe derjenigen der von demselben abfließenden Ströme. 

2. In eiuem geschlossenen Stromkreise ist die Summe der Produkte aus Strom- 
stärke und Widerstand gleich der Summe der Produkte der in den Zweigen tätigen 
elektromotorischen Kräfte. Dabei sind für einander entgegen gerichtete elektro- 
motorische Kräfte und Ströme dieselben mit entgegengesetzten Vorzeichen zu be- 
rechnen. GiXQK. 

Kirchmanns Eisenmagnesiapillen s. Bd. iv, pa g. 568. ko™». 

KirSChen, Stiele und Kerne, s. Cerasus, Bd. III, pag. 442. 

KirSChenspinner (Gastropacha [EriogasterJ lanestris L.). Flügel rotbraun 
mit geschlängelter weißer Querlinie; Vorderflu?el auf der Mitte und an der Wurzel 
mit weißem Fleck; y mit grauwolligem After. 1\ 4 cm lang, 6 — 7 cm breit. 
Raupen schwarzblau mit zwei Reihen behaarten, roten Rücken Wärzchen. 

Vom Mai bis Juli häufig auf Schlehen, Zwetschgen, Kirschen, Weißbirken. 
Linden, Weiden u. s. w. Sie ziehen in unregelmäßigen Gesellschaften und besitzen 
schwache Brennhaare. v. Dai.la T-ri»:. 

Kirschgummi. Kirschharz, Cerasin, s. Gummi, Bd. VI, pag. 9f>. 

Kirschlorbeeröl, m eum Laurocerasi. 

Zur Darstellung werden die zerschnittenen Blätter des Kirschlorbecrbauraes. 
Prunus laurocerasus L., mit Wasser eine Zeitlang sich selbst Uberlassen und dann 
das entstandene Öl mit Wasserdampf übergetrieben. Ausbeute ') ca. O'5°/ 0 . 

Wie das Bittermandelöl sich aus dem Glykoside Amygdaliu durch Einwirkung 
von Emulsin bildet , so entsteht das Kirschlorbeeröl aus dem mit dem Amygdalin 
verwandten Glykoside Laurocerasin. *) Da das Laurocerasin, C 40 H a7 N0j 0 » 
als eine Verbindung, entstanden aus 1 Mol. Amygdalin, C., 0 H 27 NOj 1 Mol. Amyg- 
dalinsfture, C :o H SH 0, 3 , und f» Mol. ILO zu betrachten ist, so ist es erklärlich, 
daß das Kirschlorbeeröl in seinen Eigenschaften und seiner Zusammensetzung fast 
vollständig mit denen des Bittermandelöles (s. Ol. Amygdal. amar.) übereinstimmt. 
Es ist nur durch den Geruch von diesem zu unterscheiden. Sp. Gew. l'()*>4 bis 
I OC»»;. Löslich in 2 T. 70" '„igen .Alkohols. Wie das Bittermandelöl enthalt das 
Kirschlorbeeröl Benzaldehyd, C n lI ; ,CHO, Blausäure, IICN, und die Verbin- 
dung dieser beiden, das Benzaldehydcyanhydrin, Phenyloxy acetouitril. 
G fi IL, C1I(0H)CN. 3 ) Umxky gibt den Blausauregehalt auf 2% an. Nach Tili» ex ») 
soll ferner Beuzylalkohol in dem Öle enthalten sein. 

Bei Verwendung des Kirschlorbeeröles ist auf seine Giftigkeit Rücksicht zu 

nehmen. Die Prüfung des Öles ist analog der des Bittermandelöles. 

Literatur: '» Pharm. Journ., III. 5 (1875). — 2 ) Her. d. I). ehem. Uesellsch. 18(1885). - 
') Fn.ni, iliid. Referat.. 12 (l«79l. Bwkstrokm. 
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KiS-Czeg in Siebenbürgen besitzt eine kalte Qulle, welche in 1000 T. ent- 
hält NaCl 140, S0 4 Na, 13 72, S0 4 Mg 312. Paschki». 

Kischr oder Kescher ist der arabische Name des auch bei uns als Sacca 
(8. d.) eingeführten Kaffeesurrogates. 

Kissi-Pfeffer aus Ober-Guinea stammt von Piper Faniechoni Hkckkl. 
Die den Cubeben ähnlichen Früchte bilden 3 — 5 cm lange Trauben. Das Pulver 
ist rotbraun und schmeckt scharf brennend aromatisch. Die Früchte enthalten 
4*47 °/ 0 ätherisches öl, 3*65% Piperin, 3'95°/o Harze und nicht flüchtige Öle und 
4-55°/o Asche (Bauille, Zeitschr. f. Unters, d. Nahr.- u. Genußm., 1904). 

Kissingen in Bayern besitzt vier natürliche Quellen und zwei erbohrte Bolen. 
Von jenen, welche sämtlich kalt 6ind, sind die Rakoczy- und die Pandur- 
<]ucl)e, sowie der Maxbrunuen Kochsalztrinkquellen; die vierte ist das 
Kissinger Bitterwasser. Das letzte enthält in 1000 T. Na Cl 7 95, S0 4 Na s 
«•05, S0 4 Mg 514, MgBr s 0113, LiCl 00125. Die beiden erstgenannten sind 
in der Zusammensetzung fast gleich. Der Rakoczy enthält Na Cl 5*82, (CO,)HjFe 
0 043, der Pandur 5 52 und 0'038; der Maxbrunnen ist ein Säuerling mit sehr 
wenig festen Bestandteilen, Na Ol 23 1 in 1000 T. Von den beiden Bolen eut- 
hält der Solsprudel bei 18'1° NaCl 10 5 und 764 gern C0 5 , der Schönborn- 
sprudel NaCl 9 38 bei 19'2°. Der Rakoczy-, Pandur- und der Maxbrunnen 
werden versendet. Paschki». 

KißlOWOfJsk in Rußland, Kaukasus, besitzt eine Anzahl mächtiger erdiger 
Säuerlinge, deren wichtigster der Narsan ist, Die Hassauthquelle ist ein 
Eiseusäuerling. Panchkis. 

Kistenkampfer, Kistenschwefel, Kistenzucker sind Handelsbezeich- 
nungen für gewisse in Kistenform vorkommende Sorten, da Kampfer auch in 
Broten oder Kuchen, in Platten, Würfeln und als Röhrenkampfer, Schwefel 
noch als Stangenschwefel und Schwefelbluineu, Zucker in Broten oder Hüten usw. 
vorkommt. Unter Kistenzucker wird außer Farinzucker auch der iu Kisten ge- 
gossene Stückzucker (Blockzuckcr) verstanden. 

Kit. = Paul Kitaibel, geb. am 3. Februar 1757 zu Mattersdorf im Öden- 
burger Koinitat, war Professor der Medizin, Botanik und Vorstand des Botanischen 
Gartens iu Pest. Er starb daselbst am 14. Dezember 1817. Ein Teil seiner 
Schriften wurde von Kaxitz (s. d.) herausgegeben. R. Millkk. 

KitonyrÜn ist ein saurer Triphenylmethanfarbstoff von nicht bekannt gegebener 
Konstitution. Er färbt Wolle und Seide im sauren Bade und zeichnet sich durch 
gute Wasch- und Alkali-Echtheit aus. Gas«wim>t. 

Kitonrot ist identisch mit Azogrenadin S. (s. Bd. II, pag. 4»30). Gasswim>t. 

Kitt. = Martin Balduin Kittel, geb. 1798, war Hofrat und Direktor der 
Gewerbeschule in Aschaffenburg und starb als solcher ain 23. Juli 1885. 

K. MCl.LKK. 

Kitte sind Massen, welche als Bindemittel für feste Körper Verwendung 
finden. Als Kitte im weiteren Sinne können auch Klebemittel, deren Wirkung auf 
die Verdunstung des Lösungsmittels beruht, oder Harze und Lote, die durch Er- 
starrung wirksam werden, gelten, indessen werden im engeren Sinne nur solche 
Mischlingen als Kitte bezeichnet, die beim Erhärten eine völlige Veränderung der 
Masse erleiden, ohne sich der Natur der betreffenden Stoffe besonders anschmiegen 
zu brauchen. Was die spezielle Verwendung der Kitte anbelangt, so ist überall 
darauf zu achten, daß die Oberflächen der Körper, die vereinigt werden sollen, 
gut gereinigt seien , daß sie bis zur Erhärtung des Kittes in richtiger und 
fester Lage zu einander bleiben, daß nicht mehr Kitt, als unbedingt nötig, ver- 
braucht werde, und daß, wo der Kitt heiß appliziert wird, auch die Körper, die 
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gekittet werden sollen, auf die gleichen Temperaturgrade gebracht werden müssen. 
Ihrer Zusammensetzung nach lassen sieh die Kitte folgendermaßen einteilen: 
Öl-, Harz . Kautschuk-, Leim- und Eiweiß-, Ton-, Kalk- und Mineralkitte; ihrer 
Verwendbarkeit nach lassen sie sich als Glas-, Porzellan- und Steinkitte, Holz-. 
Horn- und Beinkitte, Eisen- und Metallkitte, Ofenkitte, Beschläge und Kitte fflr 
mikroskopische Präparate, und Zahnkitte unterscheiden ; ihren Eigenschaften ge- 
mäß werden die Kitte als wasserdichte, säure- und feuerfeste bezeichnet. 

Olkitte werden erhalten durch Zusammenschlagen von austrocknenden Sub- 
stanzen, wie Schlämmkreide, Zinkoxyd, Bleioxyd, Mennige, Bleiglätte, Gips, Schwer- 
spat, Braunstein, Graphit u. s. w. mit Firnis. Diese Kitte werden sehr hart und 
absolut wasserdicht. Hierher gehören folgende Arten, die in weiteren Kreisen 
bekannt sind : 

Der gewöhnliche Glaserkitt, hergestellt aus Schlammkreide und Leinöl oder 
Leinölfirnis. Diesem Kitt wird bisweilen Wachs, Urabra, Mennige und Bleiweiß 
zugesetzt (Pariser Fensterkitt). 

Mastix-Zement dient als Steinkitt und wird bereitet aus Sand, Kalkstein, 
Bleiglätte und Leinöl (auf 1 00 T. Substanz 7 T. Leinöl). 

Pagets Mastix, ebenfalls Steinkitt. 21 T. Kreide, 5 T. Bleiweiß, 2 T. Glätte, 
03 T. Sand, mit gesättigter Bleizuckerlösung zur Pasta geknetet und mit <> T. Lein- 
öl vermischt. 

Devillks Kitt, erhärtet schnell. Bleiweiß, Gips und Leinöl werden mit einigen 
Tropfen Wasser durchgearbeitet. 

Seruats Kitt. 72 T. Bleisulfat, 24 T. Braunstein und 13 T. Leinöl werden zur 
Pasta verarbeitet; nach mehreren Wochen werden 15 T. Braunstein zugefügt und 
wird dieser Zusatz noch zweimal wiederholt. 

STEi'HEXsoxs Kitt für Dampfröhren. 2 T. Glätte, 1 T. Kalkhydrat, 1 T. Saud 
mit kochendem Leinölfirnis durchgearbeitet. 

Böttchers Steinkitt. 2 T. Infusorienerde, 2 T. Glätte, 1 T. Kalkhydrat mit 
Leinölfirnis. 

Metallkitt. 100 T. Braunstein, 12 T.Graphit, 5 T. Bleiweiß, 3 T. Mennige 
und 3 T. Ton; auf 7 T. Mischung 1 T. Leinölfirnis. 

Diamantmetallkitt. 15 T.Glätte, 10 T. Schlämmkreide , 5 T. Kalkhydrat. 
50 T. Graphit und 20 T. Leinöl. 

Kitt für Dampfkessel und Röhren. 3 T. Kalkhydrat, 8 T. Schwerspat, 
u T. Graphit, 3 T. gekochtes Leinöl. 

L.\MKXAi;i>sehe Kitte, zum Befestigen von Metallen auf Stein oder Glas, be- 
stehen aus Glätte, Bleiweiß, Kalk, Leim, Leinölfirnis und Kopallack. 

Wasserdichter Kitt. Alaunseife in Leinölfirnis gelöst. 

Kopalkitt. Kopalfirnis mit Zinkoxyd; vielfach verwendbar, aber teuer. 

Harzkitte. Als solche dienen sowohl Lösungen von Harzen, als wie Mischun- 
gen, denen auch andere Köper, wie Schwefel, Borax, Farbstoffe u. s. w., zugesetzt 
werden. Sic eignen sich zum Kitten für biegsame Körper, sind sehr wasserdicht, 
pflegen aber große Hitze nicht zu ertragen. Hierher gehören auch die Flaschen- 
nnd Siegellacke. 

Schellackkitte. Sirupdicke Auflösungen von Schellack in Alkohol, welchen 
Kopaivabalsam oder venetianischcr Terpeutin zugesetzt wird. 2 T. Schellack in 
1 T. Steinöl gelöst. — 5 T. Schellack, 1 T. Terpentin, 1 T. Wachs (für Elektro- 
phore). — 2 T. Schellack, 1 T. Borax, 14 T.Wasser. — 2 T. Schellack, IT. 
Kreide (zum Kitten von Klingen etc., wird geschmolzen). 

Gleiche Teile Schellack und Bimsstein (Kitt für Glas auf Holz); die Flächen 
werden mit alkoholischer Schellacklösung bestrichen, das gepulverte Gemenge auf- 
gestreut. 

Mastixkitte. Mischlingen von Mastix und Schellack oder französischem Ter- 
pertin, mit Draclienblnt oder Grünspan gefärbt, dienen als Edelsteinkitte. 

Gleiche Teile Mastix und Leinöl geben einen Kitt für Bernstein und Schildkrot. 
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Demselben Zweck dieut eine sirupdicke Lösung von 10 T. Mastix, 30 T. Schel- 
lack, 2 T. französischem Terpentin in 120 T. Alkohol, — 8 T. Leinölfirnis, IT. 
Mastix, 2T. Glatte und 1 T. Bleiweiß (Kitt für Metalle auf Glas). 

Fichtenharz kitte eignen sich vorzugsweise zu Steinkitten und ftir Wasser- 
leitungsrohre und Reservoirs. 1 T. Fichtenharz, 1 T. Wachs, 2—4 T. Steinpulver 
(Chausseestaub). — 2 T. Fichtenharz, 1 T. Schwefel, 4— <J T. Steinpulver, 8 T. 
Kolophonium, 1 T. Wachs, 1 T. Terpentin (zähe). — «I T. Kolophonium (oder 
8 T. Pech), 1 T. Wachs, »/, T. Gips. — 4 T. Tech, 2 T. Kolophon, je 1 T. Zink- 
weiß, Mennige und Ziegelmehl (für gröbere Fugen ; die Fugen selbst müssen vor- 
her mit einer Lösung von 1 T. Pech in 5 T. Bemsteinfirnis bestrichen werden). — 
Gleiche Teile Kolophon, Weihrauch , Schellack und zerrissene Baumwolle werden 
zusammengeschmolzen und gepulvert; das Pulver wird mit gleichen Teilen Kalk- 
hydrat gemischt und mit Mohnölfirnis zur Pasta angestoßen (besonders fflr Wasser- 
leitungsrohre). 

Schwefelkitte dienen zum Befestigen von Metall in Gestein. 5 T. Schwefel, 
H T. Fichtenharz, 1 T. Wachs. — 3 T. Schwefel, 2 T. Fichtenharz, ».'. T. Schellack» 
1 T. Mastix, 1 T. Elemi und 3 T. Ziegelmehl (auch für Porzellan). — 3 T. Schwefel, 
1 T. Fichtenharz, heiß auf die erwärmten Steinflächen zu geben (besonders für 
Serpentin). 11» T. Schwefel, 42 T. Steinzeug- oder Glaspulver (Zeiodellith) dient 
als Steinkitt und als Ersatz für Bleiplatten der Schwefels.'lurekammern. 

Asphaltkitte. Mischungen von Asphalt mit Kautschukabfällen, Schwefel, 
Fetten, Terpentinöl, Bleiglätte, Gips, Sand, Steinmehl u. s. w. dienen nicht nur 
als Kitte für alle erdenklichen Zwecke, sondern auch zur Herstellung von Trottoire, 
Bassinauskleidungen, Isolierungsschichten u. 8. w. Der Maskenlack ist eine alko- 
holische Asphaltlösung. 

Siegellacke und Flaschenlacke. Als Basis fflr feinere Lacke dient Schel- 
lack, welcher mit anderen Harzen, mit erdigen und färbenden, sowie mit wohl- 
riechenden Körpern (Benzoe, Borax) versetzt wird. Die Grundlage für gewöhnliche. 
Lacke ist das Kolophonium. 

Für feinere Sorten roten Siegellackes können folgende Vorschriften gelten: 
:>5 T. Schellack, 74 T. Terpentin, 30 T. Magnesia, 20 T. Gips, 13T. Zinnober; 
— 62 T. Schellack , C8T. Terpentin, 20 T. Kreide, 10 T. Schwerspat , 22 T. 
Zinnober; — 55 T. Schellack, 60 T. Terpentin , 38 T. Schwerspat, 34 T. Zin- 
nober. 

Für minder gute Sorten: 52 T. Schellack, 60 T. Terpentin, 44 T. Fichtenharz, 
18 T. Kreide, 18 T. Zinnober; — 49 T. Schellack, 58 T. Terpentin, 44 T. Fichten- 
harz, 32 T. Schwerspat, 13 T. Zinnober. 

Für ganz ordinäre Sorten (Packlack): 20 T. Kolophon , 10 T. Fichtenharz, 
5T. Terpentin, 8 T. Kreide, 12 T. Schwerspat, 10 T. Englischrot. 

Für Flaschcnlack : 1 T. Wachs, 2 T. Schiffspech, 3 T. Fichtenharz, 2 T. Bein- 
schwarz, 2 T.Bolus. — Je 16 T. Fichtenharz und Kolophon, 2 T. Wachs, IT. 
Terpentin, 1 T. Englischrot, 2 T. heller Ocker. 

Zum Färben der Lacke dienen Eisenmennige, Umbra (für braun), heller Ocker, 
Chromgelb (für gelb), Kobaltultramarin (für blau), Rixmaxns Grün, Chromgrüu 
(für grün), Asphalt, Beinschwarz, Kienruß, Schwarzpech (für schwarz). Flitter 
werdeu durch fein gehacktes Blattgold in den Lack gebracht. 

Kautschukkitte. Sie werden bereitet durch Lösen des Kautschuks (in 
Benzin, Chloroform) oder durch Zusammenschmelzen mit Fetten unter Zusatz von 
Harzen oder mineralischen Körpern. 

Die Lösungen dienen sowohl zum Überziehen von Stoffen, um solche imper- 
meabel zu machen, wie auch als Kitt für Kautschuk, Leder und kautschukartige 
Körper überhaupt. 

Die geschmolzeneu Kitte haften gleichmäßig auf Glas, Metall, Knochen, Holz, 
und sind außerordentlich widerstandsfähig gegen Säuren und Feuchtigkeit, sowie 
von großer Kohärenz. 
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15T. Kautschuk mit 1 T. Talg zusammengeschmolzen, mit eiuer hinreichende 
Menge Kalkhydrat /um Teig: gemacht und mit 3 T. Mennige durchknetet geben 
einen vorzüglichen Kitt. IT. Kautschuk und 2 T. Leinöl schmelzen, dazu 

3 T. weißer Ton; statt des Leinöls kann auch Benzol verwendet werden. 

Schkiblkks Kitt. 1 T. Wachs, 2 T. (Juttapercha, 3 T. Siefreilack, geschmolzen. 

Glaskitt. 1 T. Kautschuk in o4 T. Chloroform «relöst, dazu IGT. Mastix. 

Leder- und Kautschukkitt nach Aktus. IT. Kautschuk, T. Kolo- 
phonium zusammengeschmolzen, kalt in 4 T. Terpentinöl lösen ; mischen mit einer 
Kautschuklösung (1 : LT)) in Schwefelkohlenstoff (hei 20 Q bereitet). 

Davys Kitt, Guttapercha und Pech, in verschiedenen Verhältnissen zusammen- 
geschmolzen. 

Jkffkkys Marineleim. 1 T. Kautschuk in 12 T. Terpeutinöl oder Iifiuul 
lösen, dazu 2 T. Schellack oder Asphalt und langsames Digerieren bis zur Homo- 
genität. Dieser Leim schmilzt bei Hmi° (harter Marineleim). In Terpentinöl oder 
Iienzol gelöst, resultiert der f bissige Marineleim, mit welchem Taue und Gewebe 
bestrichen werden, um sie weich und wasserdicht zu erhalten. 

Leim- und Eiweißkitte. Der Leim an und für sich ist als eines der besten 
Klebemittel bekannt; durch Zusatz von Salpeter- oder Essigsäure wird er flüs>i;r 
erhalten, durch Zusatz von Glyzeriu oder venetianischem Terpentin zum Aufkleben 
von Papierschildern auf Blech geeignet gemacht. Durch Vermischen mit gelöschtem 
Kalk, Gips oder Kreide werden brauchbare Kitte zur Befestigung von Metall auf 
Glas hergestellt: eine Mischung von Leim und Holzasche gibt einen ausgezeich- 
neten Kitt zum Hefestigen der Bassins auf Petroleumlampen (besser siud 
Metallamalgame). Mischungen von Leim und dickem Firnis eignen sich zum Ver- 
kitten von Wurmlöchern und Spalten im Holz (in Möbeln und Dielen). 

Diamautkitt (auch armenischer Kitt genannt), für Glas, Edelstein und 
Korallen, wird erhalten durch Aufquellen von 4T.Hausenbla.se in Branntwein 
und Vermischen mit einer Lösung von 1 . T. Ammoniak und 1 « T. Galbanumbarz 
in 2 T. schwachem Spiritus; Zusatz von Mastix erhöht die Festigkeit des Kittes. 

Kristallporzellankitte werden Lösungen von Hausenblase in Essigsäure 
genannt; sie müssen vor der Anwendung im Wasserbade erweicht werden. 

Mischungen von frisch gefälltem Kasein mit Atzkalk, Kreide, Maguesia, Zink- 
oxyd für sich allein oder in Verbindung mit Wasserglas oder mit Leim-, Firnis- 
oder Harzlösungen geben sehr gute Kitte; Zusatz vou Eiweiß oder Blut erhöht 
die Festigkeit derselben. Kitte dieser Art müssen schnell verbraucht werden, weil sie 
schnell erhärten. Eine Mischung von 10 T. trockenem, pulverförmigein Eiweiß mit 
2 T. Ätzkalk und \ ,„ T. Kampfer soll sich in gut verschlossenen Gefäßen lauge 
wirksam halten. Auch Sand, Ziegehnehl, Eisenfeile und ähnliche Stoffe werden diesen 
Mischungen, die zum Verkitten von Stein- uud Holzfugeu verwendet werden, 
zugesetzt, z.B. 15 T. Kalkhydrat, 4 T. frisches KascYn mit Wasser zum Teig ge- 
macht, dazu SO T. Sand. - 4 T. Kalkhydrat, 4 T. Ziegelmehl. 1 T. Eisenfeile mit 
Ochsenblut angerührt. — 2 T. Kalkhydrat, 2 T. Steinkohlenasche, 4 T. Ziegelmehl. 
1 T. Eisenfeile mit Ochsenblut und Leimwasser vermischt. 

Auch Mischungen von Eiweiß uud Gips können als Kitte verwendet werden, 
auch unter Zusatz von Eisenfeilspftuen (für Metall auf Stein). 

Hierher gehören auch die Mischungen von Leiumehl. Koggenniehl, Bohnenmehl, 
Mandelkleie u. s. w., die entweder einfach für sich oder unter Zusatz von Bolus. 
Gips etc. mit Wasser, Leimwasser oder Stärkekleister angerührt, als Lutieron- 
gen für Destillations- und Gasentwiekcluugsapparate Verwendung finden. 

Tonkitte. Als solche kommen vorzugsweise Ofenkttte und Beschläge für Glas- 
und Tongefäße in Betracht. Derartige Beschläge müssen in dünnen Schichten auf- 
getragen werden, laugsam trocknen und dann wiederholt neu aufgelegt werden. 

Lehm, mit Salzwasser angemacht, Kuhhaare, Spinuereiabfälle, Löschpapier, 
Hammerschlag schützen die Masse gegen Rissigwerden: Blut, Eiweiß, Milch 
machen sie plastischer (nicht gut. wo höhere Temperaturen wirken). 3 T. Lehm. 
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3 T. Sand, 1 T. Haniinerschlag, '/ 8 T. Kuh- oder Kälberhaare, mit Essig augerührt. 

— 5 T. Eisenfeilspftne, 1 T. Bolus mit Essig angerührt. — i\ T. Ton, 1 T. Kalk- 
hydrat, V, T. Holzasche, »/, T. Kälberhaare, mit Ochseublut angerührt. — S T. 
Ton, 4 T. Sand, 1 T. Kalkhydrat, »/s T. Borax, mit Walser angerührt (für hohe 
Temperaturen). — 5 T. Ton, 2 T. Eisenfeilspäne, l T. Braunstein, 1 ., T. Borax, 
» 4 T.Kochsalz (desgleichen). — U> T. feuerfester Ton, 1 T. Töpferton , 2 T. 
Sand, 1 !„ T. Pferdemist (für eiserne Retorten). — 10 T.Ton, 1 f> T. Ziegelmehl, 

4 T. Hammerschlag, 1 T. Kochsalz, '/ 4 T. Kalberhaare, mit Wasser angerührt (des- 
gleichen). — 1 T. Ziegelmehl, 1 T. Ton, 1 T. Glaspulver, 1 T. Mennige, mit Was- 
serglas angerührt (für Glas- und Tonretorten). — 1 T. Flußspat und 2 T. Glas- 
mehl, mit Wasserglas angerührt und dünn aufgetragen (desgleichen). 

Mineralkitte aller Art. Wasserglaskitte widerstehen der Feuchtigkeit nicht 
gut und sind im allgemeinen nicht sehr zu empfehlen. Indessen sind die Bötto Kit- 
schen Mischungen — Schlämmkreide mit Wasserglas — , die durch Schwefelanti- 
mon (schwarz, polierbar), Eiseupulver (grau), Zinkstaub (blaulich), Chromoxyd (grün), 
Kobaltultramarin (blau), Mennige und Zinnober (rot) gefärbt werden können, zum 
Auskitten schadhafter Ornamente von Zink und Bronzen gut verwendbar. 

Ziukstaub, Eisen uud Wasserglas, sowie Braunstein, Zinkweiß und Wasserglas 
geben brauchbare Metallkitte. 

Sorels Zinkkitt für Steinmassen wird durch Anrühren von dichtem Zink- 
oxyd mit Zinkchloridlösung (30— 60° R) erhalten, erhärtet sehr bald, wird aber 
durch Sanren angegriffen. Zusatz von Marmor, Magnesit, Gips, Eisenfeile, Schwefel- 
kies können gemacht werden. Durch Zusatz von geschlämmtem Glaspulver und entspre- 
chenden Färbemitteln (Ocker, Braunstein) werden sehr feste Zahnkitte erhalten. 

Albolith, Kitt für Mühlsteine, wird durch Anrühren von geglühtem, fein- 
gemahlenem Magnesit mit Chlormagnesiumlösung, mit oder ohne Zusatz von Quarz- 
sand erhalten ; wird ebenfalls von Süurcn angegriffen. 

Rost- und Eisenkittc werden mit Hammer und stumpfem Meißel in die schad- 
haften Stellen oder Verbindungsfugen eingetrieben. 100 T. Eisenfeüspane, 1 T. 
Salmiak, mit Essig angerührt. <*>0T. Eisenfeilspane, 2 T. Salmiak, 2 T. Schwe- 
felblumen. — 2 T. Eisenfeilspane, 1 T. Lehm, mit Essig angerührt. 

HiRm.sehcr Universalkitt ist eine Mischung von Bleiglatte mit Glyzerin. 

Literatur: Übersichtliche Anordnung aller bekannten Kitte nach Maßgabe ihrer Anwe-.dung 
lindet man in Llomiarpt, Kitt-, Leim-, Zement- und Mörtelfabrikation. Halle, \Vilhe!m Knapp. 

— Lkhxkk. Kitt- und Klebemittel, sowie Thon, Kittkunst. Wien. A. Hartleben. Ki.s.nkh. 

Kl. = Johann Friedrich Klotzsoh, geb. am U. Juni 1^05 zu Wittenberg, 
war zuerst Apotheker, dann Arzt, zuletzt Kustos des Kgl. Herbariums zu Berlin. 
Er starb daselbst am 5. November 1 HöO. R. Mf llkh. 

Kladodien sind abgeflachte, blattähnliche Zweige, die sich aus den Achseln 
meist schuppenförmiger Bliltter entwickeln und nu Stelle der Laubblatter als 
Assimilationsorgane fungieren. (Vergl. auch Phyllokladicn.) Fritm-h. 

Klären. Klären ist ein Prozeß, bei welchem man durch künstliche Mittel die 
in einer Flüssigkeit suspendierten festen Körperchen so zum Zusammenballen unter 
sich selbst oder zum Anhängen an andere, zugesetzte feste Körper bringt, daß 
sie sich, was vorher nicht der Fall war. durch Filtrieren abscheiden lassen, und 
die vorher trübe Flüssigkeit klar wird. 

Bei der Extraktbereitung, beim Reinigen des Honigs, ferner bei einigen Tink- 
turen bereitet das Klarwerden mitunter große Schwierigkeiten. Man hat verschiedene 
Mittel, um sein Ziel zu erreichen. Eines der besten Klärmittel ist das Eiweiß, das 
uns in den Pflanzen die Natur selbst an die Hand gibt. Man benutzt es zum 
Klären dadurch, daß man die Pflanzenteile kalt auszieht und somit den größten 
Teil des Eiweißes in den Auszug bekommt. Kocht man nun den Auszug auf. so 
koaguliert das Eiweiß, schließt andere in der Flüssigkeit suspendierte Körperchen 
mit ein und trennt somit alle festen Teile von den flüssigen. Man kann auch 
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Hühncreiweiß zusetzen, kommt aber nach meinen Erfahrungen mit der Klarkraft 
des hinreichend vorhandenen Pflanzenei weißes in den meisten Fällen aus. Die 
Wirkung des Eiweißes kann erhöht werden durch Zusatz von Zellulose in der Form 
von fein verrührtem Filtrierpapier. Man erreicht damit den weiteren Zweck, daß 
der Zellulosczusatz das auf das Klaren folgende Filtrieren erleichtert. 

Leim- und Schleimteile in einer Flüssigkeit entfernt man durch vorsichtige* 
Ausfallen mit Tannin. Es sind davon außergewöhnlich geringe Mengen nötig:: sie 
werden von den Leim- und Schleimteileu gebunden, eine so geklärte Flüssigkeit 
darf kein Tannin enthalten und nicht die bekannte Eisenreaktion geben. Man 
erhöht auch hier die Wirkung durch Erhitzen. Es ist oft gleichgültig, ob Leim 
oder Schleim in einer Flüssigkeit vorhanden sind; beide halten sie aber feste 
Körperchen in der Schwebe und lassen diese durch gewöhnliche Klärmittel nicht 
zur Ausscheidung gelangen. Dieser Fall kommt manchmal beim Honig, besonders 
wenn er etwas gegoren hatte, vor. 

Ein anderes Verfahren , schleimige Bestandteile auszuscheiden , besteht darin, 
daß man die betreffende Flüssigkeit mit Weingeist mischt. Es entstehen dadurch 
größere oder kleinere Flocken, die sich häufig sofort, manchmal auch erst nach 
längerer Zeit, ausscheiden. Die hierzu erforderlichen Mengen Weingeist sind sehr 
verschieden und betragen von ein Viertel bis zum Dreifachen vom Gewicht der 
zu klarenden Flüssigkeit. Temperaturerhöhung fördert zumeist die Ausscheidung 
und bewirkt besonders ein dichteres Zusammensintern der ausgefällten Flocken. 

Harzige und wachsartige Stoffe , wie sie uns z. B. im Honig begegnen , ent- 
fernt man durch Bolus unter Zuhilfenahme von fein verrührtem Filtrierpapier und 
Aufkochen. 

Jede Klärung kann man dadurch fördern, daß man die ausgeschiedenen Teile 
beschwert, d. h. eine schwerere Substanz inkorporiert, so daß sie die ganzen Un- 
reinigkeiten niederreißen und am Boden als dichten Schlamm ablagern lassen. 
Ich erinnere an die Tinctura Rhei vinosa, die man rasch dadurch klären kann, 
daß man pro 1 kg Tinktur \Og Talcum venetum subt. pulv. zusetzt. Ähnlich verfährt 
man bei schwer filtrierenden Saften. 

Zur Entfernung der durch Klären von einer Flüssigkeit getrennten festen Teile 
schäumt man ab, koliert, filtriert oder dekantiert, Prozesse, welche im Einzelfall 
besprochen werden müssen. 

Eine Hauptsache ist selbstverständlich, daß zwischen dem Klaren und Filtrieren 
eine gewisse Spanne Zeit liegt. Je besser die Flüssigkeit abgesetzt hat, je länger 
sie gestanden, desto besser und klarer ist das Filtrat. Zu dem Klären im weiteren 
Sinne gehört auch die einfache Erwärmung zur Lösung ausgeschiedener Kristalle, 
wie bei Sirupen, Tinkturen (Tinct. Opii spl. und Rhei vinosa); es gibt zahlreiche 
weitere pharmazeutische Bereitungen, welche in der Kälte trübe sind und sich 
in Zimmertemperatur oder der Wärme klaren. 

Im Handel werden zahlreiche Klarpulver angeboten , die meist dem Talkum 
oder Bolus nahestehen und kieselsaure- oder tonerdehaltige anorganische Pulver 
sind. Die individuelle Anwendung der einzelnen Klärmittel für die verschiedenen 
zu klarenden Stoffe ist Erfahrungssache, ebenso die richtige Wahl des Filter- 
papiers oder der Druck der in der Techuik hierfür gebräuchlichen Filterpressen. 
Die vorherige Verdichtung der diesbezüglichen zum Aufnehmen der nieder- 
geschlagenen Teile bestimmten Filtrierstoffe ist unter „Filtrieren" nachzulesen. 

Kam. Diktebich. 

KlämÜ38e sind die Samen von Strychnos potatornm L. (s. d.). 

Klärpulver ist eine Mischung aus 40 T. trockenem Eiereiweiß, 40 T. Milch- 
zucker und 20 T. Amylum, alles feinstens gepulvert. Zum Klären von Likören. 
Punsch und sonstigen Essenzen: zu starkeu Weinen gibt man auf 1/ hg des 
Pulvers, schüttelt wiederholt gut durch, stellt dann einige Tage im warmen 
Zimmer beiseite und gießt ab oder filtriert, wenn nötig. Kahl Diktkrich. 
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Klammem sind Vorrichtungen, um Gegenstände oder Körper der verschieden- 
sten Art „durch Umklammerung 1 * zu halten. Klammern dieser Art finden sich 
meist als Bestandteile von Stativen (s. d.). Häufig ist der Begriff des Umklam- 
merns verloren gegangen und nur noch das Festhalten durch mechanischen Druck 
das Maßgebende. So sind die Rezeptklammern Vorrichtungen zum Festhalten von 
Rezepten ; derartige Vorrichtungen würden richtiger „ Klemmen" heißen. Lksz. 

Klapperschlange s. Giftschlangen, Bd. V, pag. 651. 

KlapperSChlangenWUrzel ist Radix Cimicifugae. — S. Actaea, Bd. 1, 
pag. 243. 

Klapperschwamm ist Polyporus frondosus Fl. D. 

Klappertopf heißen die Alectorolophus-Arten, Bd. I, pag. 312. 

KlapprOSen oder KlatSChr08en, volkst. Namen fürFlores Rhoeados. 

Klaproth M. H. (1743— 1817) begann seine Laufbahn als Pharmazeut in 
der Apotheke zu Quedlinburg und übernahm nach abgelegter Staatsprüfung die 
Verwaltung der Val. RosEschen Apotheke in Berlin. 1792 wurde er Lehrer 
der Chemie an der Artillerieschule in Berliu und 1809 Professor der Chemie 
mit dem Titel Obermedizinal- und Sanitätsrat. Klaproth hat sich um die Aner- 
kennung der antiphlogistischen Theorie sowie um die Ausbildung der pharma- 
zeutischen Chemie große Verdienste erworben, war Mitarbeiter an der Pharmacopoea 
Borussica und der feinste Analytiker seiner Zeit, so daß seine Arbeiten, besonders- 
die Mineralanalysen, heute noch als mustergültig betrachtet werden. Er ist der 
Entdecker der Zirkonerde, des Tellurs, Titans und Urans. Bkkk.ndks. 

Klauen sind die den menschlichen Nägeln, den Hufen und Krallen analogen 
Hornbekleidungen der letzten Zehenglieder der Wiederkäuer und Vielhufer. Die 
großen Klauen des Rindes werden in der Knopffabrikation , die Abfälle und die 
kleinen Klauen der Schafe in der chemischen Industrie verwendet. Im histologischen 
Baue und in der chemischen Zusammensetzung stimmen die Klauen wesentlich 
flberein mit Horn (s. d.). 

Klauenfette oder KlauenÖle werden unterschieden in OchsenklauenöL 
Hammelklauenöl und Pferdefußöl. 

a) Ochsenklauenöl, Rinderfußöl. — Oleum pedum tauri. — Huile de 
pieds de boeuf. — Neats foot oil. — Olio di piede di bove. Das Fett 
aus den Klauen der Rinder. Die Fetteile werden den Klauen entnommen, zer- 
schnitten und in kochendes Wasser eingetragen. Nach dem Erkalten wird das an der 
Oberfläche des Wassers abgesonderte Fett abgehoben, im Wasserbade erhitzt und 
koliert. Es bildet ein hellgelbes, geruchloses, dickflüssiges öl von angenehmem Ge- 
schmack, welches sich dadurch auszeichnet, daß es schwer ranzig wird. 

Spezifisches Gewicht bei 15° 0914 — 0910; Erstarrungspunkt 
0°— 1'5°; Hehnersche Zahl 95 5— 95 8; Verseif un gszahl 194— 199; Jod- 
zahl 66 — 77*6; Temperaturerhöhung bei der Maumeneschcn Probe 
43 — 58°; Refraktometeranzeige im Oleoref raktometer — 3 bis — 4. Fett- 
säuren: Spezifisches Gewicht bei 155 0 08742— 0*8800; Schmelzpunkt: 
28-5—30°; Erstarrungspunkt 26-1°: Verseif ungszahl 1917— 2011; Jod- 
zahl 684— 758. 

Das Ochsenklauenöl kommt vielfach gemischt mit den Klanenölen von Schafen, 
Pferden und Schweinen im Handel vor. Angaben zur sicheren Unterscheidung 
dieser öle fehlen noch. Auch mit Tranen, Mohnöl, Rüböl und Mineralölen wird es 
verfälscht. Es ist als Schmiermittel für feine Maschinen, Wand- und Turmuhren 
(Uhrenöl) sehr geschätzt. Man reinigt es zu diesem Zwecke noch besonders, indem 
man es im doppelten Volumen Benzin löst und an einen Ort mit einer Temperatur 
von 4- 3 bis — 1° stellt. Nach einem Tage dekantiert man die klare Flüssigkeit 
und destilliert das Benzin im Was>erbade ab. Der Rückstand wird nach dem Erkalten 
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mit 1 20 seines Gewichtes fein gepulvertem Natriumbikarhouat wiederholt durch- 
geschüttelt, dann zum Absetzen einige Wochen in dicht geschlossener Flasche bei- 
seite gestellt und endlich filtriert. Nach Dietekich bringt man 1000 T. rohe> 
Klaueniii, f>00 T. Spiritus und 1 T. Tannin in eine Abklärflasche und läßt unter 
öfterem U inschütteln X Tage lang bei Zimmertemperatur stehen. Man zieht danu 
den Spiritus oben ab, witscht mit 250 T. Spiritus nach und bringt nun das* Öl in 
einen Kaum von ungefähr 12°; hier überläßt man es mindestens drei Monate 
lang vor Licht geschützt der Hube und filtriert dann bei derselben Temperatur 
die körnigen Ausscheidungen ab. 

b) Haminelklauenöl. — Oleum ovis pedum. — Huile de pieds de 
mouton. — Sheeps foot oil. — Olio di piede di moutone. Es ähnelt dem 
Ochscnklaucnöl in hohem Grade. Spezifisches Gewicht bei l. r »° 0-1U75: 
Erstarrungspunkt: 0° T5 0 ; Temperaturerhöhung bei der Maumene- 
sehen Probe: 49"»°; Refraktometeranzeige im Oleoref raktometer 0. 

c) Pferdefußöl. Oleum pedum equorum. Huile de pieds de 
cheval. — Horses foot oil. — Olio di piede di cavallo. Es ist den 
übrigen Klanenölen sehr ahnlich. Spezifisches Gewicht bei 1T>° 0*913 — 01*27: 
Jodzahl 903; Temperaturerhöhung bei der Maumcneschen Probe 3H°. 

Fendlkr. 

Klauenseuche ist die unvollständige, nur auf eine Teilerscheinung bezug- 
nehmende Bezeichnung der amtlich und fachmännisch „Maul- und Klauen- 
seuche 11 (s.d.) oder Aphthenseuchc genannten Infektionskrankheit der Wieder- 
käuer und Schweine. Die hie und da noch unter dem veralteten Namen «(bösartige 
Klauenseuche 1 * beschriebene Krankheit der Schafe ist eine eiternde Entzündung 
der klauencrzeugenden Weichteile, welche zuweilen schon allein infolge langwierigen, 
ermüdenden Treibens auf scharf beschotterten Straßen oder Begehens von Stoppel- 
feldern, pilzbefalleuen Kleeweiden u. dcrgl. und unreiner Stallhaltung bei einer 
ganzen Schafherde, besondere bei verweichlichten Tieren edler, feinwolliger Rassen 
gleichzeitig oder gehäuft entsteht und oft sehr ungünstig verläuft. Eine solche 
Krankheit ist an sich nicht ansteckend. Sie kommt aber nicht selten mit der 
Aphthen seuche kompliziert vor, in welchem Falle sie unter dem Titel der Maul 
und Klauenseuche der veterinärpolizeilichen Behandlung unterliegt. Therapeutisch 
ist sie nach chirurgischen Grundsätzen zu behandeln. Kixmr.. 

Klauenseuche-Heilmittel. Heilwasser: Acid. muriatic. crud. 100. Alu- 
minis 30, Acid. carbolic. 5, Aquae ad 5 Liter. Heilwasser für Klauenseuche 
der Schafe (Aqu. styptica exungulantium): Cupr. sulfuric. crud. 5*0, Acid. 
sulf. Anglic, Acid. cafbol. aa. 5, Glycerin. 100, Aceti (6°/ 0 ) 900. Klauenseuche- 
Liuiment (Liniment, contra pestetn exungulantem): Alo£s 500, Aqu. 450 
werden im Wasserbade gelöst, dazu Spiritus 550 und hierzu unter beständigem Um- 
rühren Acid. sulfurici Anglic. 200. Zum Bepinseln der wunden Stellen. K-lauen- 
seuchesalbe: Cupr. oxydat. 5, Aluminis usti 10, Ammon. hydrochlor. 2, Cam- 
phorae 1, Ungt. populei 50. Klauenseucheschmiere, Linimcntum cupricum 
Aeruginis plv. 50, Acid. hydrochlor. crud. 20, Ol. Rapar. crud., Ol. Lini aa. 300. 
Waschung bei Klauenseuche der Wiederkäuer: Aluminis 50, Aquae 1000, Acid. 
carbolic. 10, Acet. pyrolignos. crud. 500 (Hägers Handbuch). K.mhs. 

Klausen nennt man bei den Labiaten und Borraginaceen die 4 Fruchtfächer, 
welche aus dem ursprünglich zweifächerigen Fruchtknoten dadurch entstehen, daß 
in jedem Fache sich eine sogenannte falsche Scheidewand bildet. 

KlaUSSChichten. Meist rotbraun gefärbte, oolithische, oft an Crinoiden, 
Brachiopoden und Ammoniten reiche Schichten der Nordalpen , welche nach 
Nei mayk und Zittel den oberen braunen Jura vertreten. Der Name rührt von 
der Klausalpe bei Hallstatt her. Hokuxw. 

Klebäther ist eine Bezeichnung für Kollodium. Kochs. 
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Kleber, Glutcn, ist die Bezeichnung für die Eiweißsubstanz der Cercalien. 
Man erhslt Kleber, weun man Weizenmehl in einem Tüllbeutel unter Wasser 
so lange ausknetet, bis die Starke und die lösliehen Stoffe daraus entfernt sind. 
Er bildet eine zähe , gelblichgraue Masse , welche in Wasser unlöslich ist , sich 
aber etwas löst, wenn das Wasser sehr wenig Säure oder Alkali enthält. In Alkohol 
von 60 — 90 Volumprozent ist er zum Teil löslich. Über die Natur des Klebers 
herrscht zur Zeit noch Unklarheit. R UTHAUSEN stellte aus Kleber vier Eiweiß- 
körper dar, das alkoholunlösliche GlutenkaseYn (Pflanzenfibriu : Liebig; koagu- 
liertes Albumin: Behzelius; Zymom: Taddey; Glutenin: Chittexden & Osbouxe) 
und die alkohollöslichen Körper: Glutenfibrin, Gliadiu (Pflanzenleim) und 
Mucedin. Weyl und Bischoff nehmen an, daß in den Weizenkörnern ein 
Eiweiß vom Charakter der Globuline enthalten sei, das sie als kleberbildende 
Substanz bezeichnen, und welches, indem es unter der Einwirkung eines Fermentes 
gerinnt, den Kleber bildet. Nach Morishima enthält der Kleber einen einzigen 
Eiweißstoff, das Artolin; daneben findet sich ein phosphorhaltiger, namentlich 
an Kalk gebundener Stoff. Gemenge desselben mit wechselnden Mengen Artolin 
sollen die von Ritthausex beschriebenen Eiweißstoffe darstellen. Osborxe und 
Voorhees fanden im Weizenmehl als Hauptkörper Gliadin und Glutenin, 
daneben ein Albumin, das Leukosin und ein Globulin, das Edestin. Auch 
Fi.eurext will im Wcizenkleber nur Gliadin und Glutenin gefunden haben. 
Diesen neueren Untersuchungen gegenüber hält Ritthausex seine früheren Er- 
gebnisse aufrecht und nach J. König scheint sich die Ansicht Ritthausexs über 
die Kleberbestandteile zu bestätigen. 

Der Klebergehalt der Mehle bedingt im allgemeinen die Backfähigkeit (Steig- 
höhe des Gebäckes) des Mehles. Nach Fleurext, Gukss u. a. soll weniger die 
absolute Menge des Klebers, als das Verhältnis von Glutenin zu Gliadin für die 
Biickfähigkeit eines Weizenmehles maßgebend sein. 

Der bei der Bereitung der Weizenstärke zurückbleibende Kleber wird zur Herstellung 
von Nährpräparaten und zu technischen Zwecken (Eiweißleim, Kleberleim) verwendet. 

Literatur: H. Rittmai skn, Die Eiweilikörper der Getreidearten, Hülsenfrüchte und ölsamen. 
Bonn 1872. — Köm«!, Chemie der menschlichen Nahrungs- und Genußmittel. Berlin 19D4. — 
Cohnhkim, Chemie der Eiweilikörper. Braunschweig 1900. — Wevi. und Bim-hokk, Ber. der 
ehem. Ges. 1880. — Mokishima, Arch. t. experimeut. Pathol. u. Pharmakons., 1898; Zeitschr. für 
Untersuch, v. Nabrungs- u. Geuußmitteln, 1891). — Flki'Rkxt, Zeitschr. f. Untersuch, v. Nahrungs- 
u. Genußmitteln. 1898, 1899, 1901. 1902, 1903. — Ritthai skx, Chem. Centralblatt 1899. — 
Gi ess, Zeitschr. f. Untersuch, v. Nahrungs- u. Genußmitteln, 1901 : Chem. Centraiblatt, 1900. — 
Liebekmans, Zeitschr. f. Untersuch, v. Nahrnngs- u. Genußmitteln. 1901. Mairizio, Zeitschr. f. 
Untersuch, v. Nahrungs- u. Genußmitteln, 1903. — KosrrÄsi. Chem. Centralblatt 1903. 

Okstbhle. 

Kleberbrot. Kleberbrote sind unter Zusatz von Kleber hergestellte Gebäeke; 
sie sind in erster Linie für Diabetiker bestimmt, dienen aber auch zur Zuführung 
des nötigen NahrungsproteYus als Ersatz des Fleisches. Als Grundmasse für Diabetiker- 
brot wird neben Weizen- und Roggenmehl u. a. auch vielfach entfettetes Mandel- 
mehl verwendet. Im folgenden seien einige Vorschriften wiedergegeben. 

Diabetikerbrot nach Epstein. A. Weizenbrot mit 27-5% Eiweiß. Weizen- 
mehl 600-0, Aleuronat 150 0. Hefe 20 0, Milch 500 C), Kochsalz 5*5, Zucker 10. 
Ii. Weizenbrot mit 50% Eiweiß. Weizenmehl 250 0, Aleuronat 250 0, Milch 350-0, 
Hefe 40 0, Kochsalz 4 0, Hühnereiweiß 2 St., Zucker 10. C. Roggenbrot mit 27*5% 
Eiweiß. Roggenmehl 1200 0, Aleuronat 300 0, Sauerteig 30 0, Kochsalz 12 0, 
Wasser (lauwarm) 1500 0, Kümmel o,u. s. 1). Weizenbrot mit 50% Eiweiß, mit 
Backpulver bereitet. Weizenmehl 200 0, Aleuronat 200 0, Kutter 125 0. Kochsalz 10, 
Hackpulver 20 0 (das Hackpulver besteht aus 1 T. Natriumbikarbonat und 2 T. 
Weinstein). Über die Einzelheiten s. Pharm. Ztg., 1893, 290. 

Diabetikerbrot nach I*. Willtamsox. 60 y gepulverte Kokosnuß werden unter 
Zusatz von etwas Hefe mit Wasser angerührt und an einen warmen Ort gestellt, 
so daß die geringe, in der Kokosnuß enthaltene Zuckermenge zerlegt wird. Aus 
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dieser Paste bereitet man mit der gleichen Menge Aleurouat und etwas SarcliariK 
einen Teig, der zu Brot verbacken wird. 

Kleberbrot. 10OU Teile frischer Kleber von der Bereitung der Weizeustärke. 
100 T. Butter, 500 T. trockenes, gepulvertes Kleienbrot (Kommißbrot), 1«.» T 
Natriumbikarbonat, 1 5 T. Kochsalz und 150T. Ei (Eiweiß und Ei «reib durch 
Quirlen vereinig) werden durchmischt, mit der uötifreu Menge Wasser zum Teig* 
gemacht und dieser mit einem Gemisch aus 5T. Schlämmkreide, 11 T. gepulverter 
Weiusäure und 10 T. des gepulverten Kleienbrotes durchknetet. Aus der M.is**- 
werden Brote geformt nnd diese dem Backer übergeben. 

Das Kleberbrot von Seii>l in München wird aus Mehl hergestellt, dem dnreh 
Auswaschen ein Teil der Starke entzogen wurde. Der so gewonnene, noch stärke- 
haltige Kleber wird frisch verarbeitet, wodurch das Gebäck voluminöser wird 
Dieses enthalt 3— 4 mal soviel Eiweißstoffe als gewöhnliche Semmeln und um 1 4 
weniger Kohlehydrate in einem Gewichtsteil der Trockensubstanz. 

Analysen der k. landw. Versuchsstation in München: 
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Berechnet man die absolute Menge der Kohlehydrate in den einzelnen Brötchen, 
so ist der Unterschied noch auffalliger: 

Es wiegt: Mundsemmel 40 0 </ unil enthält 22 25 Kohlehydrate 

Kaiser>emniel 34'6/y » 

Kleberbrut von der Größe der Mund- 
semmel 13'0</ > 

Kleberbrot von der Größe der Kaiser- 
semniel \\02ffr, 

Kleberzwieback 9 00;/.. 

S. auch Diabetikerbrot, Bd. IV, pag. 347. 
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MoKLIKR. 

Klebermehl wird als Nebenerzeugnis bei der Darstellung der Starke erhalten. 
Nach dem Verfahren von HrNDHAi sEX in Hamm i. \V. kann es als trockenes, feines, 
leicht gelbliches Mehl gewonnen werden. Es bildet die als Aleurouat, Roborat. 
Weizeneiweiß, pflanzliches Eiweiß, Encrgin (aus Reis) bezeichneten Nährmittel. 

J. KoNlG gibt über dieselben folgende Daten: 







In der 


n»türlicb«n Subetaus 




In dsr Trockensohttanz 


öt ~ 




k 

$ 


* «- 

21 

7. * 


t 


w 

^* Q 

± *- 2 
a 


i 

0 

ä 


X 

a 

tt 

< 


t 5 
S - 

M 5 

.Sä 
«» * 

ce 


**> 


6 i 

S,£ 2 

* s ja 

.ii*" " 

55 * 
M 


-st — 

• * 

6. S 




i- () 






% 






°/„ 


% 




Mk. 


Abu- (rein . . . 
r.-nat | weniger rein 
Roborat .... 
Euerem ans Reis . 


853 
9T5 
9-46 
9(19 

1 


8607 
77 72 

82- 25 

83- 75 


051 
117 
367 
4 54 


4 00 
10 71 
304 
067 




020 
0 19 
027 


089 
1 15 
1 39 
103 


9409 
8545 
9084 
9208 

i 


055 
1-28 
4 05 
500 


437 
11-77 
335 
074 


260 
240 



Digitized by G 



KLEBKRMEHL. - KLERKEIS. 



463 



Fi«. 111. 



Infolge ihrer physikalischen Beschaffenheit eignen sich diese Nährmittel als 
Zusätze zu den verschiedensten Speisen, deren Nährwert dadurch wesentlich erhöht 
wird. Namentlich verbreitet sind tiebacke, die als Aleuronat- oder Albumin- 
Kraftbrot bezw. -Zwieback für Diabetiker Verwendung finden und auch als billige 
eiweißreiche Nahrung dienen sollen. 

Literatur: K«-xio, Chemie der menschlichen Nahrung» und Genuilmittel. Berlin 19l>4 

Okstkrlk. 

Klebermesser s. Aleuroskop und Mehl. 

Kleberschicht heißt eine Schicht, meist die Äußerste des Endospenns. welche 
bei den Samen , welche sie enthalten , durch den von dem inneren Endosperm- 
gewebe abweichenden Hau der Zellen und auch durch andere Iuhaltsstoffe aus- 
gezeichnet ist. 

Der Name wurde zuerst bei den Samen der Cerealien augewendet, wo diese 
Schicht besonders auffällt. In neuerer Zeit wurde erkannt, daß er nicht zutreffend 
ist, indem der Inhalt der Zellen kein Kleber, sondern neben Fett und Protoplasma 
(mit Zellkern) ein schwer verdaulicher Eiweißkörper und ein Ferment ist. Heweis 

dafür ist auch die 
Tatsache , daß die 
feinsten Mehle auch 

die baekfähigsten 
(kleberreichsten) sind, 
obwohl sie vollständig 
frei von r Kleberzel- 
len u sind. Der Kleber 
findet sich in deu 
Stärke führenden Zel- 
len des Endospenns. 

Dennoch wird der 
Name beibehalten, weil 
die „ Kleberschicht - 
morphologisch ausgezeichnet charakterisiert ist. Wie ein Sack umhüllt sie das 
mehlhaltige Endosperm der Cerealien, offen nur da, wo der Keimling sitzt. Ein 
eigentümliches, zum Saugorgan umgestaltetes Keimblatt, das sogenannte Schildchen, 
bildet gewissermaßen den Verschluß des Mehlsackes und dient bei der Keimung 
zur Überführung der Nahruug in den wachsenden Keimling. 

Die Kleberschicht, die wohl auch als ölschicht, Fermentschicht, Aleuron- 
schicht bezeichnet wird, besteht bei der Gerste aus einer mehrfachen, sonst 
einfachen Reihe, nur hier und da quergeteilter Zellen (vergl. in Bd. III. 
pag. 453), die strotzend erfüllt sind mit kleinen , 4 u. kaum übersteigenden, 
mit Jod sich gelb färbenden ProteYnkörnern. Die Zellwände sind stark ver- 
dickt, reagieren auf Zellstoff (Blaufärbung durch Chlorzinkjod) , quellen stark 
in Alkalien und erweisen sich dann mehr oder minder deutlich als geschichtet 
und porenfrei. Auf Durchschnitten sind die Zellen quadratisch oder rechteckig mit 
meist radialer, beim Buchweizen mit tangentialer Streckung; in der für die 
Praxis ungleich wichtigeren Flächenansicht erscheinen sie rundlich-polygonal, mit- 
unter wellig konturiert, lückenlos verbunden, aber bei der (Juellung in den Kanten 
auseinanderweichend (Fig. 111 C). 

Außer bei den Cerealien finden wir eine Kleberschicht auch bei Cruciferen 
(Sinapis, Brassica) und Papilionaceen (Trigonella ). Auch hier gehört sie zum 
Endosperm. Bei den übrigen Samen ist die r Kleberschicht ~ praktisch ohne Be- 
deutung. TMH1KCH. 

Klebhirse ist Sorghum vulgare var. glutinosum ; s. Mozigome. 
KlebreiS ist Oryza sativa var. glutinosa; s. Mozigome. 




K 1 «• b« r «o 1 1 en in d«r Flachenaiuicht. 
A und U unter Wuwr, C in Kalilauge. - Vergr. 300 (nach MOKLLKB». 
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KlebSSCher Bazillus - LoKFLEKseher Bazillus, ist der Erreger der Diphtherie 
(s. Bakterien, Bd. II, pag. 500). 

Klebstoff, zum Zusammenkleben dieneude Materialien. Als Klebstoff finden 
vorwiegend Anwendung für Papier, Zeuge, Leder: Kleister von Mehl, Stärke, 
Dextrin; für Papier: Gummisehleim (an Stelle des Gummi arabicum von Senegal- 
gummi, Kirsehgummi, Dextrin), für Holz: Leim. Eine große Anzahl von hierher 
zu rechnenden Stoffen, besonders zum Zusammenkleben von Glas, Porzellan, Me- 
tallen, Holz, werden Kitte genannt. Ewa. 

Klebtaffet s. Emplastrum adhaesivum Auglieum, Bd. IV, pag. G5T. 

Kochs. 

Kleekrankheit wird eine Gruppe von Vergiftungserscheinungen genannt, 
welche sieh bei Pferden bisweilen nach dem Genüsse von grünem schwedischen 
oder Bastardklee (Trifolium hybridum) einstellen. Als die eigentliche Ursache 
dieser Krankheit werden gewisse Fadenpilze, von welchen der Bastardklee er- 
fahrungsgemäß häufiger als andere Kleearten befallen wird, betrachtet, namentlich 
Erysiphe communis und Uromyces apiculatus. Die Krankheit äußert sich 
meistens in Form von schmerzhaften Anschwellungen des Maules und der Augen- 
lider, mitunter als ein inneres Leiden mit Gelbfärbung der Maulschleimhaut, 
wässerigen Durchfallen, großer Mattigkeit, Taumeln, Schlafsucht und führt dann 
nicht selten den Tod herbei. Eine Kettung der Erkrankten ist nur nach recht- 
zeitiger Abstellung der Kleefütterung möglich. Die Behandlung kann nur eine 
symptomatische sein. Kuno. 

KleerOSt s. Uromyces. svdow. 

KleeSälire = Oxalsäure, Kleesalz ist das zum Putzen von Kupfergeräten 
und zum Entfernen von Tintenflecken dienende saure Kaliumoxalat (s. d.). 

K<>CH>. 

Kleetod s. K hizoctomia. Syihjw 

Kleeweins Abführpillen, Pilulae laxantes Kleewein, 50 versilberte 
dragierte Pillen, enthalten je 3g Extr. Cascar. sagrad. und Extr. P»hei , je 0 5 y 
Rad. Belladonuae und Podophyllin und q. s. Cort. Gase. Sagradae. Zkumk. 

Kleiderlaus (Pediculus vestimenti Birm.), gehört zu den größten der durch 
den schmalen Vordcrleib und den langgestreckten Hinter- 
leib charakterisierten Gattung. Sie wird 3— 5 mm laug, ist Fig . m> . 
heller als die Kopflaus ; der Hinterleib ist so breit wie der 
Thorax und das zweite Fühlerglied ist das größte (Fig. 112). 
Sie halt sich in den Nahten und Falten der Kleider, beson- 
ders der Leibwasche auf, in denen *ie auch die Eier legt, 
und verlaßt ihre Schlupfwinkel nur, wenn sie auf Nahrung 
ausgeht, deshalb findet man sie selten auf dem bloßen Kör- 
per, wohl aber ihre Spuren. Sie bohrt ihren Küssel tief in 
die Haut und erzeugt dadurch Jucken und sehr verschieden- 
artige Hautausschlage. Man vernichtet die Tiere am einfach- 
sten, indem man die von ihnen bewohnten Kleider auf 80° 
erhitzt. Durch massenhaftes Vorkommen auf dem Körper 
entsteht die sogenannte Lausesucht (Phthiriasis), welche 
man in früheren Zeiten einer besonderen Art, P. tabescentium 
ALT., zugesehrieben hat; manche Fälle derselben sind auch 
Milben und Fliegenmaden zuzuschreiben. v. Dalla Torrk. 

Kleidung. Da der Körper des zivilisierten Mensehen nicht imstande ist. im 
unbedeckten Zustand die verschiedenen Schwankungen der Außentemperatur und 
die Unbilden der Witterung dauernd ohne Schaden zu ertragen, 80 muß er sich 
durch Bedeckung der Haut in der unmittelbaren Nähe der Körperoberfläche ein 
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künstliches Klima schaffen, welches tinabhängig ist von dem jeweiligen Zustand 
der Atmosphäre und das den individuellen Bedürfnissen möglichst angepaßt werden 
kann. Es wird dies einmal dadurch erreicht, daß man durch entsprechende Wahl 
der Stoffe hei niederer Außentemperatur einen alfcragroAen Verlust von Eigen- 
wärme verhindert, andrerseits aher die Abgabe von Körperwarme erleichtert und 
begünstigt, wenn der Körper durch starke Arbeit oder aus anderen Ureachen viel 
Wärme gebildet hat oder die Außentemperatur eine relativ sehr hohe ist. Durch 
die Kleidung soll jedoch nicht nur hinsichtlich der Temperatur in der unmittel- 
baren Nähe der Körperoherfläche ein künstliches Klima geschaffen werden, sondern 
es muß auch dafür gesorgt werden, daß der Feuchtigkeitsgehalt der den Körper 
unmittelbar umgebenden Luft eine gewisse Grenze nicht überschreite, mit anderen 
Worten, die Kleider sollen imstande sein, einmal die Benetzung des Körpers 
durch atmosphärile Niederschläge zu verhindern , andrerseits die von der Haut 
selbst abgegebene Feuchtigkeit aufzunehmen und ohne großen Wärmeverlust des 
Körpers zur Verdunstung zu bringen. 

Zur Herstellung von Kleidern verwendet man Fasern , die entweder aus dem 
Tierreich oder dem Pflanzenreich stammen und die zu Stoffgeweben verarbeitet 



Fig. 113. 




Tcxtilfaicrn bei ISofecher YnrgröOt'ruiifr. 
/. Leinenfa«<'r, H Hanffator. ./ Juti faser, B Baumwollfa*<<r, S Suide, .-I Alpaka wölk-, 
/-.' EI>ktoral wolle. 11* Schafwolle (nach FLCOOK). 



werden. Als Fasern aus dem Tierreich kommt vorzugsweise Schafwolle und Seide, 
aus dem Pflanzenreich Flachs, Baumwolle, ferner Hanf und Jute in Betracht. 

Diese Fasern dienen nun zur Herstellung der Stoffe, deren besondere Eigen- 
schaften nicht bloß von der Eigentümlichkeit des Urmaterials abhängen, sondern 
auch, und zwar wesentlich, durch die Art des Webens bedingt sind. Die besondere 
Art der Verarbeitung bestimmt z. B. das Porenvolumen der Stoffe, das heißt die 
Größe der Zwischenräume zwischen den Gespinstfasern, also den Luftgehalt der 
Stoffe. Wie sehr sich diese in dieser Hinsicht unterscheiden , geht daraus 
hervor, daß z. B. von 1000 Teilen Stoff beim Wollflanell die Lufträume 932, 
beim Leiuentrikot 733 , beim glattgewebten Leinen 489 Teile ausmachen. Das 
Porenvolumen hat begreiflicherweise einen großen Einfluß auf die Fähig- 
keit eines Stoffes , den Körper vor Wärmeabgabe zu schlitzen, welche Abgabe 
ja auf drei verschiedene Arten erfolgen kann, nämlich durch Leitung, durch 
Strahlung und durch Verdunstung. Am meisten unterscheiden sich die Stoffe in 
der Beeinflussung der Wärmeabgabe durch Leitung, viel weniger durch Strahlung. 
Die Winneabgabe durch Verdunstung wird durch die Stoffe verschieden beeinflußt, 
je nachdem sie trocken oder feucht sind. Am günstigsten in dieser Hinsicht sind 

Keal-Kuzykloi.adio d.r gt *. Pharmaai.'. i.Aüfl. VII. 30 
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porös gewebte Stoffe; diese nehmen nur in geringer Menge Wasser auf und 
lassen es nur langsam eindringen, so daß wenigstens ein Teil der Poren luft- 
haltig bleibt. Es ist dies deswegen wichtig, weil durch solche Kleider hindurch 

Fig. 114. 




A 




Ii 





A Normaler, unverbildeter In 15; B durch moderne* Schuhzeag verkrüppelt; « ' dir an »gesogene 
Linie gibt die Konturen de» modernen Schuhs, die gestrichelt? die di-ra unverbildeten Kuli 
entsprechenden: /> normaler FuD mit normalem Schub. (Nach SCUCLTZK N ACMiU'Kti.) 

der Luftwechsel noch in verhältnismäßig ausgiebiger Weise stattfinden kann, 
welches Durchtreten der den Körper unmittelbar umgebenden Luft durch die 
Kleider nicht unter eine gewisse Grenze sinken darf, soll der Mensch sich nicht 



sehr bald unbehaglich fühlen. — Stoffe, die sich 
rasch ansaugen und die Luft zum größten Teile 
aus den Foren verdrängen, wirken außer der Be- 
hinderung des Luftaustausches auch stark abküh- 
lend, da die zur Verdunstung der aufgenommenen 
Feuchtigkeit notwendige Wörme zum großen Teil 
dem Körper entzogen wird. Handelt es sich also 



Fi«. 11 r». 



darum , Stoffe 



zu wählen , welche 



sowohl hin- 
sichtlich des Luftwechsels günstige Bedingungen 
bieten, als auch bezüglich der Wasseraufnahme und 
Abgabe weitgehenden Anforderungen entsprechen 
sollen , so kommen vor allem porös gewebte 
Wollstoffe (Jägers Wollstoff) oder, da Wolle nicht 
von jedermann gut vertragen wird, Lahmanns 
Reformwolle oder Vodels aus Wolle, Baumwolle 
und Leinen hergestellte Trikotstoffe in Betracht. 
Für Kleider, welche häufig dem Regen ausgesetzt 
sind, empfiehlt es sich, imprägnierte Wollstoffe 
zu verwenden , bei welchen die Fasern mit einer 
Mischung aus Alaun , Bleiacetat und Gelatine ge- 
tränkt sind. So behandelte Stoffe zeigen ein sehr 
geringes Aufsaugungsvermögen . während ihre 
Luftdurchgängigkeit fast völlig erhalten ist. Sie 
unterscheiden sich dadurch sehr vorteilhaft von 
Kautschuk- und Gummistoffen, welche den Durch- 
tritt der Luft beinahe ganz verhindern. 

Daß zur Anfertigung von Wäsche und von 




Röntgenbild eine» verkrüppelten llanirii 
fuße» (nach I'RAL'SXITZ). 

Kleidern nur Stoffe verwendet 



werden dürfen, welche für den Körper uuschädlich sind, und daß der Schnitt und 
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-die Art des Tragens der Bekleidung derartig zu wählen ist, daß eine Gesundheits- 
schädigung nicht zustande kommt, erseheint auf den ersten Blick als eine selbst- 
verständliche Forderung, und doch wird häufig genug gegen dieselbe gesündigt. 
Wir sehen hier von der Tatsache ab, daß namentlich früher mitunter zum Farben der 
Kleider giftige Farben genommen worden sind, und wollen zunächst nur die 
Verunreinigungen besprechen, welchen die Kleider ausgesetzt sind und die dem 
Körper schädlich werden können. Mit der Zeit wird jede Bckleiduug — dieser 
Begriff im weitesten Sinn des Wortes genommen — verschmutzt, indem sie 
von außen Staub, von innen Körperschweiß und teilweise auch abgeschuppte 
Hautteilchen aufnimmt. Infolge der Allgegcnwart der Bakterien entstehen Zer- 
setzungsvorgänge und Hand in Hand damit üble Gerüche, welche den Kleidern 
anhaften. Daß auch Krankheitserreger von den dem Körper unmittelbar anliegenden 
Stoffen aufgenommen und weiter Ubertragen werden können, ist Erfahrungstatsache ; 
es sind genügond Fälle bekannt, daß durch Bettwäsche oder Überkleider Blattern, 
Scharlach, Typhus, Cholera u. s. w. verschleppt worden sind. Aus Gründen 
der Reinlichkeit und einer rationellen Körperpflege erscheint es daher notwendig, 
nicht bloß die den Körper unmittelbar anliegende Wäsche häufig zu wechseln, 
sondern auch die Oberklcider nicht bloß öfters zu bürsten und zu klopfen, sondern 
auch waschen und eventuell auch desinfizieren zu lassen. 

Häufiger als durch Verunreinigungen oder Infektionen schaden die Kleider 
durclr unzweckmäßigen Schnitt oder die ungesunde Art des Tragens. In erster 
Linie steht in dieser Hinsicht das Korsett, welches den weiblichen Körper 
verunstaltet, zur Entstehung einer Schnürfurche, welche auch auf die Leber über- 
greifen kann, Anlaß gibt, Leiden der inneren Organe verursacht und nicht selten 
auch der Atmung binderlich ist. Direkt schädlich sind dann auch die enggezogenen 
Kiemen zum Halten der Beinkleider beim Mann, enge Strumpfbänder, enge Hals- 
bekleidung u. dgl. Am meisten wird aber der Fuß durch die modernen Schuhe 
und Stiefel verunstaltet. Fig. 114 und 115, welche dem Lehrbuch Prausxitz' 
entnommen sind , zeigen klar , wie weit der in den Stiefel eingezwängte Fuß 
allmählich von der normalen Form abweicht und wie hochgradig die bleibende 
Verunstaltung sein kann. Um einen kleinen Fuß vorzutäuschen, opfert namentlich 
das weibliche Geschlecht unbedenklich die angeborene schöne Form des Fußes 
und nimmt dafür Leichdornen , schmerzende Hühneraugen, Verkrümmungen der 
Zehen u. dergl. in Kauf. 

Literatur: Rcbnkh, Handbuch der Hygiene, Wien 1888. — H. v. Mkyeb, Zur Schuhfragc. 
Zcitschr. f. Hygiene, III. Bd. — Puai ssitz, Grondzüge der Hygiene, VII. Aua"., Manchen 1905. 
- FlCuob, Grundriß der Hygiene, V. Aufl., Leipzig 1902. Hammkkl. 

KI6I6 ist der bei der Mehlfabrikation verbleibende Rückstand; es gibt also 
ebensoviele Kleienarten als Mehle, und so, wie Weizen und Roggen die einzigen im 
großen Maßstabe vermahlenen Cerealien sind, so findet man im Handel gewöhnlich 
auch nur Weizen- oder Roggenkleie. Gerste , Hafer , Reis , Buchweizen und die 
Hülsenfrüchte werden fast nur für lokale Bedürfnisse vermählen, ihre Kleie gelangt 
fast niemals in den Außenhandel. 

Man unterscheidet beim Weizen die grobe Schalkleie, die feinere Grieß- 
oder Grandkleie und die feinste Flugkleie, beim Roggen Futtermehl und 
Kleie, auch bei Gerste und Hafer heißen die feinsten Kleienabfälle Futter- 
mehle (vergl. die Tabelle). 

Nach der Vollkommenheit des Mahlverfahrens ist die Mahlausbeute und ent- 
sprechend der Kleieuabfall verschieden (10—25%), und je größer der letztere, 
desto wertvoller ist die Kleie. Bei einem idealen Mahlverfahren, von dem übrigens 
die neuere Hochmüllerei nicht gar weit entfernt ist, sollte die Kleie nur aus der 
Frucht- und Samenhaut der Körner bestehen, und je mehr der Betrieb sich von 
dem Ideal entfernt, desto mehr Sameneiweiß (Kleber, Fett und Stärke) geht in 
die Kleie über. 

30* 
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Folgende Tabelle enthält die chemische Zusammensetzung der wichtigsten Kleien- 
sorten (nach König): 



S o r t «• 

1 

! 




VrotiM'n- 
»toffe 


Fett 


N freie 
Extraktir- 
»toffe 


Hf>Jif»*er 


A*cb? 


Weizengrieflkleie . . 


12 0 


141 


4 9 


" " ' 

o90 


' e - 


4 5 


Weizenschalkleie . . 


12 5 


13 a 


33 


57 0 


85 


5 5 


Weizenflu^klei© . . . 147 


bb 


10 


5b 1 


188 


2-8 


Roggen Futtermehl . . 


115 


13 b 


3 3 


63-9 


47 


30 




115 


145 


3-5 


602 


58 


4 5 


Gersten l'uttermehl . . 


11 *» 


124 


2 7 


bb 4 


4 5 


2 1 


Graupt-nschlamra . . . 


135 


1 1 ■*> 


o — 


Ol 1 


1 1 (i 

1 1 u 






12 t» 


98 


35 


509 


138 


91 


Haferweißmehl . . . 


10 5 


110 


45 


52 b 


14 5 


b-8 


Hafermtmehl ... 


10 1 


74 


39 


509 


19-4 


8 3 




»•4 


27 


13 


52 2 


279 


65 


Buchweizenkleie . . . 


IHK 


10 l 


20 


279 


382 


3() 


Erbsenschiilklcie . . . 


12 3 


HO 


25 


3)5 


437 


3() 


Reisfutterinehl .... 


994 


10-89 


989 


47 58 


11 09 


10 Gl 




10 03 


3Ub 


137 


3308 


3507 


1740 
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Die Restimmung der Kleienart unterließt auf mikroskopischem Wege keiner 
Schwierigkeit. Die ersten Anhaltspunkte bieten die Stärkekörner, weiterhin müssen 
die Schalenfragmente durch erwärmte Kalilauge erweicht und aufgehellt werden, 
um an Znpfpräparaten die charakteristischen Gcwebsschichten zu studieren. Dieselben 
werden eingehend in dem Artikel „Mehl 44 {reschildert. 

Fälschungen der Kleie sind nicht ungewöhnlich. Am häufigsten werden die 
bessereu Sorten mit schlechten , namentlich mit den in Gerste-, Hirse- und Reis 
schälfabriken massenhaft abfallenden Spelzen oder gar mit Sägemehl vermischt. 
Auch die als Ausreuter (s. d.) bei der Reinigung des Getreides abfallenden 
Cnkräutersamen , unter denen sich auch giftige befinden, sollen gemahlen und 
der Kleie zugesetzt werden. Endlich wird die Kleie auch durch Mineralpulver 
künstlich beschwert. 

KleienbrOt oder Schwarzbrot nach Justus v. Likbuj. 1700 y grobes 
Rogjrenmehl und 800 <j grobes Weizenmehl werden mit 25 «/ gepulvertem Natriuni- 
bikarbonat und 50 7 Kochsalz durchmischt und 2050«/ dieses Gemisches mit 
170U — 1750«/ Wasser, welchem lOOcrro verdüunte Salzsäure (1 0*>0 sp. Gew. \ 
zugesetzt sind, zu einem gleichförmigen Teige geknetet. Hierauf wird der Rest des 
Mehlgemisches (525 0) mit dem Teige vereinigt, der Teig in Brote geformt und 
dem Racker übergeben. (Hau Kits Handb.) Fksdlek. 

Kleienbrote für Diabetiker hat Pkout empfohlen. Sie werden aus gewaschener 
Kleie bereitet, sind daher fast frei von Kohlehydraten. Da sie aber geschmacklos 
und schwer verdaulich sind, werden sie fast gar nicht gebraucht. — S. auch 
Kleberbrot. M. 

KleienfleChte, eine Hautkrankheit, s. Pityriasis. 

Kleine EÜXir Viscerale, ein früher sehr beliebtes Elixir nach ziemlich langem 
Rezepte, läßt sich zweckmäßig ersetzen durch eine Mischung aus 9 1 /, Teilen Elixir 
Aurant. comp, und >.■'. Teil Liquor Kalii acetici. Kochs. 

Kleins QueCk8ilbemaChWeiS besteht in einer Umkehrung der Nksslek 
sehen Reaktion auf Ammoniak. Die zu prüfende Flüssigkeit wird mit wenig Jod- 
kaliumlösun«: versetzt, alsdann etwas Natronlauge und etwas rhlorammoniumlösun? 
hinzugefügt. Rei Anwesenheit von (Quecksilber entsteht ein rostbrauner Nieder- 
schlag. Näheres s. Arch. d. Pharm., 227. Zkrmk. 
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Kleinhirn s. Gehirn, m. v, pag. 55*. 

Kleiflhofia, Gattung: der Sterculiaceae. Die einzige Art, 
K. hospita L., ist ein schöner Bauin mit großen, ganzrandigen, herzförmigen 
Blättern und rosenroten Blüten in weitschweifigen endständigen Rispen. In <M- 
afrika bis zu den Inseln der Südsee heimisch. 

Eine Abkochung der Mütter verwendet man auf den Philippinen gegen Haut- 
krankheiten: auf den Molukkeu wird der Saft gegen Augenleiden (Hornhaut- 
trübungen) benutzt; das Holz zu Rauten und Schiffen. v. d.vu.a T..khe. 

KleiOÜn wird als konzentrierte Auflösung der Restandteile der Kleie beschrieben. 
Eine Flasche soll 6 kg Kleie entsprechen. Empfohlen als Zusatz zum Wasch- und 
Radewasser. Zekmk. 

Kleistsche FlaSChe = Leydener Flasche (s. d.). 

Kleister, Klebmittel für Papier-, Leder- und Stoffwaren, wird meist aus 
«tärkemehlhaltigen Stoffen hergestellt. Diese (Kartoffelmehl, Weizenmehl, Stärke 
und Dextrin) werden mit kaltem Wasser zu einem dünnen Rrei angerührt und 
hierauf unter fortwährendem Umrühren kochendes Wasser bis zur gewünschten 
Konsistenz zugegeben. Für gewisse Zwecke sind dem Kleister Leimmassen, Terpentin, 
um ihn besser klebend zu machen, zugesetzt. Zur Konservierung, da der Kleister 
sonst leicht gärt, wird ihm Alaun, Kreosot, Karbolsäure, Thymol zugefügt. Um 
die mit Kleister geklebten Sachen vor Insektenfraß zu schützen, werden dem 
Kleister bittere Stoffe , wie Aloe* , Wermut , Koloquinten , auch Sublimat als 
wässeriger Aufguß resp. wässerige Lösung zugesetzt. — S. auch Amy lum, Bd. I, 
pag. 5HH n. ff. 

Da der Kleister sehr viel für photographische Zwecke gebraucht wird und 
hier ein schnelles und bequemes Aufziehen der Rilder gewünscht wird, so hat man 
Kleister in Pulverform (Elberfelder Werke) in Handel gebracht, der nur auf die 
vorher angefeuchtete Rückseite des zu klebenden Papiers aufgestreut wird, um 
das sofortige Haften und Trocknen des Papieres zu bewirken. Um auf Blech zu 
kleben, empfiehlt sich ein Kleister mit Zusatz von 2 — 3° 0 Gelatine. 

Kahl Diktehu h. 

Kleisterpasten nennt uxna die von ihm eingeführten salbenartigen Mi- 
schungen, in denen an Stelle von Adeps oder Vaseline Stärkekleister als Konsti- 
tuens dient, z. B.: Zinc. oxydat. f»00, Acid. salicylic. 2 0, Amyl. Oryzae 15 0, 
Glyccrin. 15 0, Aqua destillata 75'0; misce et coque ad 140 0. Die arzneiliche 
Verwendung dieser Pasten ist gering. Karl Diktkbich. 

Kleisterverband, Blauverband, ist eine Art der fixen (immobilisierenden) 
Verbände, welche aus einem laugsam erhärtenden Materiale — in diesem Falle 
aus Binden und aus Buchbinderkleister — angefertigt werden. Ein solcher Verband 
schmiegt sich in weichem Zustande der Oberfläche des Gliedes genau an und 
leistet , wenn er erhärtet ist , jeder Bewegung und Formveränderung des be- 
treffenden Gliedes Widerstand. Ein Vorteil des Kleisterverbandes ist seine große 
Leichtigkeit: ein Nachteil, daß er nur langsam trocknet. 

Kleistogam (/.XewTO; verschließbar und yx'/iw ich heirate) heißen solche 
Blüten , welche zeitlebens geschlossen bleiben, daher auf Selbstbefruchtung auge- 
wiesen sind. Meist kommen neben den kleistogamen auf demselben Individuum 
auch offene („cha smogame") Blüten vor, selten kommen ausschließlich kleisto- 

game Blüten zur Elitwickelung, wie bei Polvcarpou tetraphvllum (Caryophyllaccae). 

J. M 

Klemmen sind Vorrichtungen, um Gegenstände durch mechanischen Druck 
mittels Einklemmens zu halten. Jeder Arm eines IMortenhalters, in den der 
Retortenhals eiugeschraubt wird, stellt eine Klemme, und zwar eine Stati vklcnune 
vor. Im engeren Sinne versteht man darunter Haltevnrrieiitungen von federndem 
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Messingdraht oder Messingblech zum Einklemmen kleinerer Gegenstände, z. B. auf- 
einander geschliffener Uhrgläser (Uhrglasklemmen). Bei elektrischen und gal- 
vanischen Apparaten nennt man Klemmen oder Polklemmen die kleinen, zwei- 
mal durchbohrten Messingzylinder, in deren Durchbohrungen oder sonstigen Off 
nungen die Enden der zu verbindenden Leitungsdrähte (Pole) eingeführt und mit 
den Klemmschrauben festgeschraubt werden. — S. auch Induktionsapparat. 
Ud. VII, pag. 8. Leaz. 

Klemmenspannung. Die Leitungswiderstände in einer magnetelektrischen 
Maschine bestehen aus den inneren , im induzierenden Magneten uud luduktor. 
und aus dem Äußeren, in der Leitung zur Arbeitsleistung. An der Anstrittsstelle 
des Stromes aus ersteren in die letztere, also an der Klemmschraube der Bürste an 
dem Kollektor, ist die durch den Widerstand bewirkte Spannung der Elektrizität (hi^r 
Klemnispannnug genannt) geringer, weil von hier an nur derjenige in der äußeren 
Leitung zu Uberwinden bleibt. Die Größe der Klemmenspannung, welche durch 
ein eingeschaltetes Voltnmeter meßbar ist, zu kennen und zu regulieren, ist be- 
sonders bei solchen Betrieben von Wichtigkeit , in denen die Anforderungen an 
die Leistungen des Stromes keine gleichbleibenden sind, sondern abwechselnd zu 
und abnehmen. Gäsok. 

Klemmolin heißt eine aus verschiedenen aromatischen Pflanzen hergestellte 
Tinktur, die bei Rheumatismus und gegen Wundlaufen Verwendung finden soll 
(Fritz, Ariadne). Zkrmk. 

KlempneHot s. Weichlöten. Lmm. 

Klepperbeins Magenpflaster «. Empiastrum aromaticum, Bd. iv. 

pag. t>58. K.m-hs. 

Kleptomanie (*>i -Ttor stehlen, y.zvtx Wahnsinn) ist ein bei sonst gesundeu 
Menschen plötzlich zwangsmäßig auftretender Trieb, einen Gegenstand zu stehlen, 
der oft gar keinen Wert hat. Häufig aber ist dieser Trieb nur Teilerscheinun? 
einer periodischen Geistesstörung. Sobgee. 

Kletts Nachweis von Indikan im Harn. Zu 10 crm des zu untersuchenden 

Harns setzt man hccm offizinelle Salzsäure und etwas kristallisiertes Aramonper- 
sulfat, sodann Chloroform. Bei Anwesenheit von Indikan färbt sich da* Chloroform 
blau (Chem.-Ztg., HK)0, f. 5). Zkkmk. 

Klettenkraiit ist Herba Bardanae, Klettenwurzel ist Radix Bardanae. 
s. Hd. II, pag. 550. 

Kletzinskys Rufiochinreaktion. Eine mit Ammoniak stark alkalisch ge- 
machte Mischung aus 1 Raumteil gesättigter wässeriger Ferricyankaliuinlösung und 
5 Raumeinheiten gesättigter Chlorkaliumlösung gibt beim Vermischen mit einer 
vorher mit überschüssigem Chlorwasser versetzten Chininlösung eine blutrote bis 
violette Färbung (Mkkcks Report, 1901). Zkrxik. 

Klima (von /.Xwsiv neigen; die von der Neigung der Erdachse abhängigen 
Unterschiede der Bestrahlung) nennt man die Gesamtheit der meteorologi- 
schen Erscheinungen, welche den mittleren Zustand der Atmosphäre 
an irgend einer Stelle der Erdoberfläche charakterisieren (Hann). 
Angenommen, «laß die Oberfläche der Erde eine vollkommen gleichmäßige wäre, 
so würde trotz des Bestehens einer Atmosphäre das Klima eines Ortes nahezu ein 
rein solares sein, d. h. nur von der der Entfernung vom Äquator entsprechenden 
Sonnenstrahlung abhängen. Nachdem aber die Erdoberfläche verschieden gestaltet 
ist und nicht ausschließlich aus Festland besteht, so wird das Klima eines Ortes 
auch durch die Konfiguration des Hodens und durch seine Lage zu den Meeren 
und großen Hinnenwiissern bestimmt. Die Vegetation, die Bodenbeschaffenheit und 
die Hodenkultur erzeugen weitere Abänderungen des Klimas. Unter Berücksichtigung 



Digitized by GooqI 



KLIMA. — KLIMATOTHERA PIE. 



471 



dieser wichtigsten tellurischen Einflüsse können wir zwei Hauptformen des physischen 
Klimas unterscheiden: 1. Das Seeklima, 2. das Binnenlandsklima, dessen 
wichtigste Repräsentanz das Gehirgs- oder Höhenklima ist. 

Die wichtigste Differenz zwischen Land- nnd Seeklima besteht darin, daß die 
tagliehen und jährlichen Temperaturschwankungen im Binnenlande viel grüßer sind 
als auf den Inseln und an den Küsten und daß die Luft am Meere feuchter und 
die Niederschläge bedeutender sind als im Binnenlande. Das Seeklima ist ausge- 
zeichnet durch die Reinheit der Luft, durch geringe Temperaturschwankungen, 
starke Lichtreflexe von der Wasserflache, erhöhte Luftfeuchtigkeit, hohen Luftdruck 
und starke Luftströmungen (Seewinde). Die charakteristischen Eigenschaften des 
Höhenklimas hingegen sind: Abnahme des Luftdruckes mit zunehmender Höhe, 
wachsende Intensität der Sonnenstrahlung mit zunehmender Erhebung über das 
Meeresniveau, Abnahme der Temperatur mit der Höhe, geringere jährliche Tempe- 
raturschwankungen als in den Niederungen, raschere Verdunstung infolge des 
verminderten Luftdruckes, Zunahme des Regenfalles mit der Höhe der Gebirge, 
Berg- und Talwinde, endlich Reinheit der Atmosphäre. — S. auch Klimato- 
therapie. j. Gi.ax. 

Klimakterium (y.XT;;.a; Stufe), die Wechselpause, d. i. die Zeit, in welcher die 
Frauen regelmäßig zu menstruieren aufhören. 

KÜmatotherapie ist die Lehre von der Verwendung bestimmter 
klimatischer Einflüsse zu Heilzwecken. Um festzustellen, welches Klima in 
einem bestimmten Krankheitsfalle angezeigt ist, genügt es jedoch nicht, in großen 
Umrissen die Eigenschaften und Wirkungen des Höhen-, Niederungs- oder See- 
klimas auf deu menschlichen Organismus zu kennen, sondern wir müssen den 
Einfluß erforschen, welchen die einzelnen atmosphärischen Vorgänge und Zustände, 
durch deren Zusammenwirken das Klima eines Ortes bestimmt wird — die klima- 
tischen Elemente oder Faktoren — , auf die physiologischen Lebensvorgänge 
des Menschen ausüben. Die wichtigsten klimatischen Faktoren sind: 

1. Die Zusammensetzung der Atmosphäre, 

2. die Luftwärme und die strahlende Wärme, 

3. das Licht, die Besonnung und die Bewölkung, 
1. die Luftfeuchtigkeit und die Niederschläge, 

5. der Luftdruck und die Luftbewegung, 

6. das elektrische Verhalten der Atmosphäre. 

Berücksichtigen wir besonders die Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse 
als die therapeutisch wichtigsten Elemente, so können wir mit H. Wkber folgende, 
den Bedürfnissen der KÜmatotherapie am meisten entsprechende Einteilung der 
Klimate treffen: 

A. See- (Insel- nnd Küsten) Klimate. 

1. Feucht -warme (Madeira, Teneriffa, Ceylon u. a.), 

2. feucht-kühle (Bergen, Insel Bute, Faröerinseln u. a.), 

3. mittelfeucht-warme (Abbazia, Ajaccio, Algier, die Kurorte der Riviera 
(Ii Levante, C'atania, Palermo, Venedig), 

4. mittel feucht-kühle (sämtliche Nord- und Ostseebäder, die Kurorte der 
Nordwestküste Frankreichs und Großbritanniens), 

5. trocken-warme (die Kurorte der Riviera di Ponentc, Malaga, Malta, 
Balcaren). 

Ii. Hühenkliinate. 

1. In einer Seehöhe von 2000 — 1000 m, 

2. in einer Scehöhe von 1000«— 400m. 

('. N iede rungsklimate. 

1. Trocken -warme (Biskra, Ägypten, Bozen-Gries, Meran), 

2. feucht- warme (Arco. Gardone, Montreux, Lugano, Görz, Pallan/a, Pau). 



Digitized by Google 



472 KUMATOTHERAPIE. - KLIPPDACHi* 

Das feucht-warme See- und Küstenklima hat eine sedative Wirkung und 
ist angezeigt bei trockenen Katarrhen der Respirationsorgane, bei tuberkulösen 
Infiltrationen der Lungenspitzen und Überresten katarrhalischer Pneumonien. 

Das feucht-kühle See- und Küstenklima ist in seiner Wirkung ähnlich 
dem vorgenannten, doch übt die geringe Besonnung häufig einen ungünstigen 
Einfluß aus. 

Das mittelfeucht-warme See- und Küstenklima eisrnet sich besonders 
als Ubergangsstation im Frühling und Herbst bei Erkrankungen der Respiration>- 
organe. Im Winter ist das Klima der größeren Trockenheit wegen erregender. 
Die Hauptindikationen sind: Rekonvaleszenz, Erkrankungen der Zirkulationsorgaue, 
funktionelle Nervenstörungeu, Skrofulöse und Rhachitis. 

Das mittelfeucht-kühle Insel- und Küsten klima ist ein abhärtendes, 
besonders in Verbindung mit dem Gebrauche der Seebilder für Sommerkuren ge- 
eignetes Klima. 

Das trocken-warme See- und Küstenklima hat im allgemeinen ähnliche 
Indikationen wie das mittelfeucht-warme, eignet sich aber nur bei profusen Katarrhen 
der Respirationsschleimhäute. 

Das Höhenklima in einer Höhe von mehr als lOOOwi ist erregend und ab- 
härteud, deshalb nur indiziert für die torpidereu Formen der Lungentuberkulose 
und für nervöse Depressionszustände. Auch bei Anämie, Chlorose und schwerer 
Rekonvaleszenz ist das Hochgebirgsklima empfehlenswert. Orte in einer Seellöhe 
von 400 — 1000 m haben ein mehr oder weniger indifferentes Klima. 

Die trocken-warmen Niederungsklimate, deren Hauptrepräsentant das 
Wüstenklima ist, finden hauptsächlich ihre therapeutische Verwertung bei profusen 
Katarrhen der Respirationsorgane, chronischen Nierenentzündungen und Rheuma- 
tismus. 

Das feucht-warme Niederungsklima ist ein vorwiegend sedatives, wenn 
auch manche der in diese Gruppe gehörigen Orte, wie z. B. Görz, Bellaggio. 
Cadenabbia und Pallanza etwas erregender wirken, weshalb sie für torpidere 
Patienten geeigneter sind. j. ülax. 

Klingstein, s. Phonoiith. üokhse». 

Klinik (xXivq Bett) ist eigentlich der Unterricht am Krankenbette; dann eine 
Anstalt, welche den Zweck hat, den Studierenden die Krankheiteu in natura vorzu- 
führen und die Erkenntnis und Behandlung derselben am Krankenbette zu lehren 
sowie die Wirkungsart der Arzneimittel zu zeigen. Erst im 17. Jahrhunderte wurde 
der praktische Unterricht am Krankenbette eingeführt. Man unterscheidet eine 
statiouäre Klinik, in welcher unter Anleitung und Aufsicht des ärztlichen Vorstandes 
Spitalskranke von Studierenden untersucht und behandelt werden, von der ambu- 
latorischen und Poliklinik. Bei der Poliklinik (vou wom; Stadt, also Stadtklinik» 
werden Kranke in ihrer Wohnung geübten Praktikanten zur Behandlung über- 
geben, doch pflegt mau auch private Krankenanstalten Polikliniken zu nennen. 
In der ambulatorischen Klinik, dem Ambulatorium, versammeln* sich mobile 
Kranke, um ärztlichen Rat entgegenzunehmen. M. 

KHnOmeter. Am bergmännischen Kompaß (s. d.) angebrachte Vorrichtung 
zum Messen der Schichtenneigung. üoernks. 

Klinorhombisches, monoklines oder schief prismatisches Kristallsystem 
charakterisiert sich durch drei ungleich lange Achsen, von denen die Hauptachse 
die eine Nebenachse rechtwinkelig, die andere schief winkelig schneidet, während 
die beiden letzteren sich rechtwinkelig kreuzen. Die Grundformen sind das schiefe 
rhombische Prisma oder Hendyoeder (s. d.J und das schiefe rektanguläre 
Prisma. Gxsar. 

KlippdaChS ist Hyrax capensis L. (Cavia «apensis Pall.), ein am Kap 
lebender Vielhufer, dessen Exkremente wahrscheinlich das Hyraceum (s. d.) bildeu. 
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Klippen (geologische). Diese Bezeichnung wird für isoliert im Gebiete 
fremder Formationen auftretende größere und kleinere, klippenartig hervorragende 
Gesteinsmassen angewendet, so zumal auf die in Niederösterreich, Mähren, Galizien, 
Nordnngarn sich findenden zahlreichen .Juraklippen, die teils aus tertiärer, teils 
aus kretacischer Umgebung, bald vereinzelt, bald in großer Zahl zu weit aus- 
gedehnten Zügen vereint hervorragen. Der westkarpathische Klippenzug zwischen 
Neumarkt und Siebenlinden umfaßt bei einer Hreite von 2 und einer Länge von 
100 km über 2000 einzelne Klippen. Nfxmayk erklärte das Vorkommen der 
Klippen durch die Gebirgsbildung: auf geborstenen Antiklinaleu seien die Jura- 
kalke durch die jüngeren Auflagerungen durchgespießt worden. Uhlig hingegen 
hat der schon durch Stachk vertretenen Ansicht, daß die Klippen, abgesehen von 
untergeordneten späteren Störungen, schon zur Zeit der Ablagerung des Karpathen- 
Sandsteines aus dem umgebenden Meere hervorragten, durch eingehende Unter- 
suchung des Klippenphäuomens Geltung verschafft. In ganz analoger Weise tritt, 
wie schon v. Mojsisovics zeigte und später Geyer eingehend erörterte, im 
Gebiete der Ostalpen die das L. v. BucH-Denkmal tragende Granitklippe im Pech- 
graben bei Weyr zutage. In den Westalpen wie im Himalaja wurde von manchen 
Autoren die Bezeichnung „Klippen 1,1 in wesentlich verschiedenem Sinne auf Über- 
schiebungsschollen angewendet. Hokum>. 

Kloakengase, Latri nengase, s. Kanalgasc, Bd. VII, pag. 337. 

Kl0lli8Ch (xXovsc* in heftige Bewegung geraten) s. Krampf. 

Dr. Klopfers Kindermilch s . GHdin, Bd. v, pa g. ghi. k.«««*. 

Klossia. Gattung der Coccidien, welche in den Epithelzelleu der Niere von 
Schnecken schmarotzt und diese infolge ihrer bedeutenden Größe (bis zu 91 w»i) 
kugelig auftreibt. L. Bühmh.. 

Klosterbalsam sesen Rheumatismus soll ein Gemisch aus gelber Vaseline 
mit etwas Terpentin sein. Zf.kmk. 

Klostergeist der Elisabethinerinnen ist eine grün gefärbte, mit Kognak- 

und Vanilleessenz versetzte weingeistige Lösung ätherischer Öle, vornehmlich von 
Pfefferminz- und Melissenöl (Apoth.-Ztg., 1889). Zkkmk. 

Klostermittel. Mit diesem Namen werden eine ziemliche Anzahl Geheim- 
mittel, meist ganz wertloser Natur, ausgestattet. Am bekanntesten sind die Parai- 
schen Klostermittel, aus der Geheimmittelfabrik vou Kietz in Duisburg 
herstammend, die aus einem Dekokt (versüßtes ZiTTMAXXsches Dekokt), Liniment 
(mit Terpentinöl verdünntes Kadeöl), Pillen (Aloe und Scammonium enthaltend) 
und Pulver (Schwefel, Magnesia und Haselwurz) bestehen. — Spanische 
Klosteressenz ist eine dem HoFFMAXXsehen Lebensbalsam ähnliche Mischung. 
— Pixgkls Kloster bitter ist ein aromatisch bitterer Likör. 

Zu den letzteren, allerdings wertvollen Präparaten der Klöster gehören die be- 
kannten Liköre „Benediktiner" und „ Chartreuse u . Die meisten der oben genannten 
Geheimmittel sind jetzt :ius dem Handel verschwunden oder nur uoch selten an- 
zutreffen. Kahl Diktkkiui. 

Klotz' lösender Sirup ist nach B. Fisohkk ein 70% Zucker enthaltender 
weißer Sirup, der den Zucker zum Teil als Kohrzucker, zum Teil als Invertzucker 
in wechselndem Verhältnis enthält. Zkumk. 

Klunges Aloereaktionen: Aloinreaktion s. Bd.i, pa g.46«. 

Cyanreaktion auf Aloe läßt an Stelle von Chlornatrium bezw. Spiritus der mit 
Kupfersulfat versetzten AloVnlösung verdünnte Blausäure bezw. Kirschlorbeerwasser 
zusetzen, wodurch bereits hei gewöhnlicher Temperatur Hotfärbung entsteht (Pharm. 
Ccntralh., 1900). 
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JodSäurereaktion auf Aloe hepatica besteht in der rosavioletten Fär- 
bung:, die auf tropfenweisen Zusatz eiuer stark verdünnten Jodjodkaliumlösung in 
einer wiisserigen Lösung von Aloe' hepatica noch in einer Verdünnung von 1 :80.«>oc> 
hervorgerufen wird. Aloe lucida gibt unter gleichen Verhältnissen nur eine schwache, 
bald verschwindende Violettfärbung (Schweiz. Wochenschr. f. Cheni. u. Pharm.. 1* : 
vgl. Lenz, Zeitschr. f. anal. Chem., 21). Zermk. 

Klung68 BerberinnaChweiS beruht auf der Rotfärhung, die Berberinlösung 
mit Chlorwasser gibt (*. Berberil!, Hd. II, pag. «»!)). Zkk.uk. 

Klysma, Clyster, Klistier (von *X'£co bespülen, waschen, ursprünglich 
identisch mit Lotio oder Lavamentum, Waschung, aber auch bei den Griechen 
bereits in dem heutigen beschrankten Sinne gebraucht, welche den französischen 
Ausdruck Lavement charakterisiert) oder Encma nennen wir diejenige Arznei- 
form, bei welcher tropfbar und elastisch flüssige Substanzen durch den Mastdarm 
in die dicken Gedärme eingeführt werden. 

Die Klistiere aus tropfbaren Flüssigkeiten bilden eine Unterabteilung der In- 
jektionen , insofern dieselben mit einer Spritze oder analogen Apparaten unter 
höherem Drucke eingetrieben werden. Man trennt davon in der Regel die Irri- 
gationen (s.d.) oder Darminfusionen (6.d.), bei denen größere Mengen Flüssigkeit 
unter keinem höheren Drucke als ihrem eigenen Gewichte in den Dickdarm oder 
selbst in die untere Partie des Dünndarms eingeführt werden. 

Die gewöhnlichen Klistiere aus tropfbaren Flüssigkeiten zerfallen nach ihrem 
Zwecke in zwei Hauptabteilungen. Mau beabsichtigt entweder durch sie ßtuhl- 
entleerung herbeizuführen , wobei dann die in den Mastdarm eingeführte Flüssig- 
keit wieder mit abgeht, oder man bezweckt örtliche oder entfernte Wirkungen 
in dem Klistier enthaltener wirksamer Stoffe, wozu eine längere Berührung mit 
der Dickdarmschleimhaut notwendig ist und frühzeitiges Abgehen verhütet werden 
muß. 

Klistiere der ersten Art stellen die ausleerenden Klistiere, Clysmata eva- 
cuantia s. eecoprotica dar. Die dabei verwendete Flüssijrkeitsmenge beträgt für 
Erwachsene 200—300;/, für größere Kinder 100— 150 g y für Säuglinge 50 bis. 
100//. Es kann gewöhnliches lauwarmes Wasser benutzt werden, doch wird der 
Effekt wesentlich durch Erniedrigung der Temperatur (Kalt wasserklistiere). 
aber auch durch Erhöhung auf 43 — 44° (Heißwasserklistiere) erhöht und 
beschleunigt. Fast noch häufiger wendet man lauwarme aromatische Aufgü>se 
(Iufusum Chamomillae oder Inf. Valerianae) mit Zusatz von Öl an. Auch Kochsalz. 
Honig, Zucker, Essig (Essigklistiere) oder Abführmittel (Rizinusöl, Magnesium- 
sulfat, Seife, Aloö) setzt mau zu oder man appliziert geradezu wässerige Aufgüsse 
von Sennesblättern, in denen man, wie im Lavement purgatif des Cod. Fr., 
auch Glaubersalz oder Bittersalz auflösen kann. Auch die Terpentinölklistiere 
und die Tabaksklistiere gehören hierher, desgleichen die jetzt obsoleten, aber 
historisch interessanten, aus bittereu, aromatischen und schleimigen Kräutern be- 
reiteten Visceralklistiere von Kampf. 

Den Dauerklistieren, Clysmata remanentia genannt, gibt man gewöhnlich den 
Namen der medizinischen Klistiere, Clysmata medicata, doch ist dieser Aus- 
druck unzweckmäßig, da einerseits Arzneimittel auch zu den eröffnenden Klistieren» 
andrerseits auch bleibende Kaltwasserklistiere zur Erzielung entfernter Wirkungen 
in Anwendung kommen. Richtiger ist die Benennung Halbklistiere, Hemi- 
klysmata, da ihr Volumen die Hälfte oder noch weniger (tiO — 90 g) beträgt. 
Diese Massenverringerung ist für die Retention des Klistiers unumgänglich not- 
wendig: gewöhnlich wird aber außerdem der Reiz dadurch verringert, daß man 
dem Klistier schleimige Substanzen (Gummi, Tragant, Salep oder düunen Stärke- 
kleister) zusetzt oder Abkochungen solcher (Weizenkleie, Hafergrütze, Reis) al* 
Vehikel benutzt, was bei an und für sich reizenden Stoffen (Chloralhydrat, Chloro- 
form u. a.) unumgänglich nötig ist. Manche Substanzen werden emulgiert ange- 
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wendet und nicht selten wird ein Zusatz von Opium, gewöhnlich in Tinktur, 
gemacht. 

Nach dem therapeutischen Zwecke unterscheidet man: Clysmata revulsiva, 
anthelminthica, adstrin geutia, Sedativa, analeptica, antiseptica, anti- 
pyretica, nntrientia. 

Die Clysmata medicata müssen (mit Ausnahme der ableitenden Cl. revulsiva) 
stets lauwarm appliziert werden ; jeder Reiz der Schleimhaut ist hier zu vermeideu. 
Starkwirkende Stoffe dürfen in keiner die maximale Einzelgabe über- 
schreitenden Menge dem Klistier beigefügt werden, da die Resorption 
im Mastdarme derjenigen im Magen nicht nachsteht. 

Die Applikation der Klistiere geschah im Altertume mittels eines an ein 
Rohr befestigten Schlauches, spater meist mittels der im 15. Jahrhundert von 
Gatexaria erfundenen Klistierspritze (Syrinx, Seringue), deren Handhabung 
im 1«>. und 17. Jahrhundert in Frankreich Sache der Apotheker war und diesen 
bei der damals herrschenden Vorliebe für diese Arzneiform , die man als Ver- 
jüngungsmittel betrachtete, zwar viel Geld, aber auch viel Spott einbrachte. Den 
Gefahren, welche Verletzungen des Mastdarms durch unvorsichtige Manipulation 
der Klistierspritze mit sich bringen, entgeht man dadurch, daß man zwischen dem 
Schraubengewinde der Ausflußöffuung und dem Afterrohr der Spritze einen ca. - t m 
laugen Kautschukschlauch anbringt, wodurch auch die Selbstbcnutzuup des In- 
struments ermöglicht wird. Bequemer wird letztere indes durch verschiedene andere 
Apparate, wie die dem Clyster des Altertums nachgebildete Ballonspritze, 
die verschiedenen Arten des Clysopompe (s.d., Bd. IV, pag. 28) oder den 
Irrigateur von K<;uisiek, bewerkstelligt. Zur Einführung medikamentöser Kli- 
stiere benutzt man, um diese in die höher gelegenen Partien des Dickdarms 
gelangen zu lassen, ein etwa m langes, elastisches Rohr (Darmrohr), das man 
mit einem geeigneten Clysopompe in Verbindung setzt. Ernährende Klistiere erfor- 
dern wegen ihrer breiartigen Konsistenz ein ausreichend weites Darmrohr und, 
was auch bei den meisten anderen medikamentösen Klistieren zweckmäßig ist, 
vorherige Entleerung des Mastdarms durch lauwarme Wasserklistiere. 

Gas- und Dampf kli stiere kommen selten in Verwendung; namentlich sind 
die früher üblichen Tabaksrauchklistiere oder die Einblasungen von Luft bei 
Darniverschließungen durch die Darmiiifusion ersetzt. Die Einleitung von Äther- 
dampf oder Chloroformdarapf ist von geringer Bedeutung. 

Vor allzuhi'tufiger Anwendung vou Klistieren , auch von Kaltwasserklistieren, 
ist zu warnen, da sie mitunter zu Erschlaffung des Mastdarmsschließmuskels führt. 

(V TH. Hl SFMANx). .1. M. 

Knallgas ist eine Mischung von 2 Vol. Wasserstoff mit 1 Vol. Sauerstoff; 
dieses Gemisch explodiert unter gewöhnlichem Luftdruck bei der Entzündung mit 
heftigem Knall und bildet dabei Wasser. Reines Knallgas, das z. B. in der Gas- 
analyse Anwendung findet, um die Verbrennung von Gasgemischen, die beim 
Durchschlagen des elektrischen Funkens für sich allein nicht entzündlich sind, zu 
bewirken, stellt man am zweckmäßigsten durch Elektrolyse angesäuerten Wassers 
dar. Das elektrolytische Knallgas muß vor der Verwendung \'2 Stunden lang im 
zerstreuten Tageslicht stehen gelassen werden, um es von einein geringen Gehalte 
an Ozon zu befreien. Lknz. 

Knallgasgebläse nennt man eine besonders genau gearbeitete Gasgebläsc- 
lampe (s. Bd. V, pag. 544) zur Verbrennung von Wasserstoff mit Hilfe von 
Sauerstoff. Wie die gewöhnliche Gcbläselampe besteht das Knallgasgebläse aus 
einer inneren und einer äußeren Rohre; diese dient zur Zuführung des Wasser- 
stoffes, jene zu der des Sauerstoffes. Beide Gase müssen unter entsprechendem 
Drucke stehen ; die Zuführung wird durch Hähne nach Bedarf geregelt. Das 
innere Rohr trügt nahe seiner Spitze einen Riug, der die Wasserstoffröhre ver- 
engt und verhüten soll, daß das vorn ausströmende Gasgemenge sich zu weit nach 
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hinten verbreitet. Das Ganze ist entweder mit einem entsprechenden Träger ver- 
bunden oder frei beweglich, s. auch D a \ i EL'seher Iluhn, ltd. IV, pag. L'»io. 
Zum Gebrauche läßt man zuerst das Wasserstoffgas ausströmen, bis die Rohren 
damit gefüllt sind, zündet dann an und leitet nun erst Sauerstoff zu. Die anfang* 
große VYasserstoffflamme zieht sieh beim Zuleiten des Sauerstoffs zur Stichflamine 
zusammen ; man lasse nur soviel Sauerstoff zutreten, als eben erforderlich ist. um 
die Stichflamme möglichst klein zu macheu. Die Verbrennung findet dann im 
kleinsten Räume statt und in diesem wird der höchste Hitzegrad erreicht. Im 
Knallgasgebläse kann man Platin, Pfeifenton, Quarz, Kalk schmelzen: Eisen- 
platten von 1 an Stärke werden mit Leichtigkeit von der Knallgasf lamme durch- 
bohrt. Zum Schmelzen strengflUssiger Stoffe dient ein aus zwei Stücken gebrannten 
Kalkes gebildeter Ofeu , in dessen Inneres durch eine Durchbohrung des Deckel - 
Stückes die Knallgasfhunme von oben geleitet wird. Man kann in einem solchen 
Ofen bis 2000° Hitze erzeugen. Der Knallgasofe.n erreicht also nicht die Teui- 
peratur des Hochofens oder gar des elektrischen Ofens. Seine Anwendung ist 
auf Stoffe beschränkt, die durch Wasser oder Wasserstoffgas nicht zersetzt werden. 

Eine beliebte Anweudung findet das Knallgasgebläse zur Erzeugung des Dr:rv- 
MoNDschen Lichtes <s. d., Bd. IV, pag. I <*.;>). Lknz. 

Knallglyzerin s. unter Explosivstoffe: Nitroglyzerin, Hd. V, pag. M. 

Lknv.. 

Knallgold, HN = Au — NH,, entsteht beim Digerieren vou frisch gefälltem 
Gold mit Ammoniak, oder neben anderen Verbindungen beim Fällen von Gold- 
chlorid mit Ammoniak und wird am besten durch Einwirkung von Ammoniak auf 
Goldhydroxyd dargestellt. Es ist ein olivfarbiges Pulver und explodiert im trocke- 
nem Zustande sehr leicht beim Reiben, durch Stoß oder Erhitzen. Das Knallgold 
war bereits den alten Alchemisten wohl bekannt. Lkxz. 

Knallmannit, Nitro mannit, ist die gebräuchliche Bezeichnung für den Sal- 
petersäuremannitester, Mannithexauitrat: N(> 3 . CH., (CH . N0 3 ) 4 . CH 4 . N0 3 . 

Er entsteht bei der Behandlung von Mannit mit einem Gemisch von Salpeter- 
säure (15 sp. Gew.) und Schwefelsäure und bildet seidenglänzende, feine Nadeln, 
die in Wasser nicht löslich sind. Sie lösen sich in kaltem Alkohol nur wenig, 
leicht dagegen in siedendem Alkohol und Äther. Beim vorsichtigen Erhitzen schmilzt 
der Nitromannit, bei stärkerem verbrennt er unter schwacher Verpuffuug; unter 
dem Hammer explodiert er mit heftigem Knalle. Er hat zur Darstellung von Spreng- 
materiellen beschränkte Anwendung gefunden. Lenz.. 

Knallpulver. Ein Gemenge aus 1 T. Schwefel, 3 T. Salpeter und 2 T. trocke- 
nem Kaliumkarbonat. Schmilzt bei langsamem Erhitzen und explodiert dann mit 
heftigem Knall unter Bildung großer Gasmengen (CO. und N). Howards Knall- 
pulver ist Knallquecksilber. Lenz. 

KnallqUeCk3ilber s. unter Knallsäure und Explosivstoffe, Bd. V, pag. 8ö. 

Lkxz. 

Knallsäure ist eine sehr unbeständige, flüchtige, giftige Verbindung, deren Geruch 

an Blausäure erinnert. Nach Lothau Wohler ist sie monokarbon und besitzt die 
ii 

Formel C — N — OH. Bei der Einwirkung von Acetylchlorid ' auf Quecksilber- 
fulniinat (Knallquecksilber) entsteht CNO.CII 3 CO; Säure (Salzsäure) führt das 
Qiiecksilberfulminat in Hydroxylamin und Ameisensäure über. Beim Kochen von 
Knallquecksilber mit Wasser oder Lösungen von Chlorkalium, Chlorammonium u. s. w. 
wird die Knallsäure in Fulminursäure (C 3 H 3 N a 0 3 ) verwandelt. 

Bekannt siud Natrium-, Zink-, Quecksilber-, Silber-, Kupferfulminate uud einige 
Doppelsalze : alle sind sehr explosionsfähig. Lksz. 

Knall Silber. Mit <n esem Namen werden zwei vollständig voneinander verschie- 
dene explosive Silbersalze belegt: 1. Das Silbersalz der im freien Zustaude nicht 
beständigen Knallsäure ~ LlKBlGs Knallsilber uud 1. das Silberoxyd- Ammoniak 
— Berthollkts Knallsilber. 
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1. Das Silbersalz der Knallsäure Ag 2 C t N 2 0.> (s. diesen Artikel und unter 
Explosivstoffe, Bd. V , pag. H»>) wird erhalten, wenn man 1 T. Silber in 
10 T. Salpetersäure (vou 1*3* sp. Gew.) löst, die Lösung in 20 T. Alkohol 
(ca. S.V „igen) eingießt und gelinde erwärmt, oder wenn man salpetrige Säure in 
eine alkoholische Lösung von Silhernitrat einleitet. Koallsilber rrhält man auch 
durch Fällen einer Lösung von Knallnatron (Natriumfulminat) mit Silbernitrat- 
lösung und beim Behandeln von Knallquecksilber mit Silberpulver unter Wasser. 
Es bildet farblose, glänzende Nadeln, die sieh in etwa .SO T. kochenden Was- 
sers lösen, in kaltem Wasser aber sehr schwer löslich sind. In Ammoniak ist 
Knallsilber leicht löslich. Es explodiert beim Reiben, durch Stoß, Druck, Erhitzen 
u. s. w. äußerst heftig. Die Explosion kann selbst in feuchtem Zustande erfolgen, 
so daß bei Darstellung und Aufbewahrung die größte Vorsicht geboten ist. Es 
dient in Gemischen mit anderen Substanzen zur Füllung von Knallerbseu, Knall- 
fidibus u. s. w. 

Chloralkalien fällen aus einer Lösung von Kuallsilber nur die Hälfte des Silbers 
als Ag Cl ; Salzsäure fällt alles Silber unter Zersetzung der Knallsäure. Alkalische 
Basen scheiden aus dem Silbersalze die Hälfte des Metalles ab und bilden Doppel- 
salze. Das knallsaure Silberoxydkali K C ; N s O s Ag bildet exploxive, glänzende Nadeln, 
desgleichen das kuallsaure Silberoxydammoniak. Heim Erhitzen von knallsaurem 
Silberoxydkali mit Salpetersäure fällt kristallinisches r saures knallsaures Silber" 
aus: HN 2 C ; O.Ag. 

2. Silberoxydammoniak, Beuthollkts Knallsilber, wird erhalten, wenn man 
Silberoxyd mit stärkstem Ätzammoniak digeriert. Es >tellt ein schwarzes, bisweilen 
kristallinisches Pulver dar, das im höchsten Grade explosiv ist uud noch feucht 
durch Reiben. Stoß, im trockenen Zustande sogar durch Berührung mit einer 
Federfahne, mit den heftigsten Wirkungen detoniert. Es wird ferner erhalten durch 
Auflösen von frisch gefälltem Chlorsilber in Ammoniak und Fällung mit reinem 
Ätzkali. 

Knappsche LÖSUng zur Zuckerbestiminnng besteht aus 10 Quecksilbercyanid, 
loo </ Natronlauge L>p. Gew. ri4f»), mit Wasser auf 1/ verdünnt. Zum Gebrauch 
wird eine gemessene Menge des Reagenz zum Kochen erhitzt und die ungefähr 
0 ;) n „ Traubenzucker enthaltende Lösung aus einer Bürette so lange zugegeben, 
bis alles CJuecksilbersalz reduziert ist. Als Iudikator dient Schwefelwasserstoffwasser, das 
einer mit Essigsäure versetzten Probe zugefügt wird; weniger empfehlenswert, 
weil nicht so genau, ist die Tüpfelmethode, indem ein über ein Schwefelammonium 
enthaltendes Becherglas gebundenes oder gedecktes Stück Filtrirpapier mittels eines 
Glasstabes mit der Probe betupft wird. 

Es ist nicht gleichgültig, ob die Zuckerlösung allmählich zur kochenden Queck- 
silbercyanidlüsung gegeben wird oder auf einmal ; letzteres Verfahren gibt bei 
Wiederholungen besser übereinstimmende Zahlen. Man hat deshalb zunächst durch 
einen groben Versuch den ungefähren Zuckergehalt zu bestimmen und setzt dann 
zur genaueren Bestimmung fast die ganze Menge der berechneten Lösung auf 
einmal zu und führt erst den Rest tropfenweise zu Ende. 

Nnch den Angaben Kx.U'Ps werden lOOcrro der Lösung durch 2.">0fwy Trauben- 
zucker reduziert, Soxhlkt fand jedoch, daß nicht nur die Stärke der Zucker- 
lösung , sondern auch die vorhandene Zuckerart versehiedene Ergebnisse liefern : 
auch die in ähnlicher Weise anzuwendende SACiis.sKsehe Lösung (alkalisehe Kalium- 
quecksilberjodidlösung) verhält sich verschieden. 
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werden reduziert doreh 

Milchzucker \' m f ,/,sun * J}/"-" 

luvuiosh {:T : : :::::: II* : 

Voriiudtrter Milchzucker ■ j " j'° ' " Sij " 

Muköse < * 05 ' - — 

- l ' m M 1.1 r , 315 . 

Literatur: Kv\w, Likwgs Annal., 154: Mkktkxs. Bcr. d. 1). ehem. üesellsch.. t»; .S«xntn. 
Journ. f. prakt. Cliem., 21. Ziexik. 

Knauers Magenelixir ist ein bitterer, schwach aromatisch schmeckender 
Liqueur, Rhabarber und Aloe enthaltend. Koch-. 

Knautiä, Gattung der Dipsaeeae, charakterisiert durch den rauhhaarigen 
Fruchtboden ohne Spreublättchen und durch 4 — ählftttrige Rlumenkronen. 

K. arvensis Coultkr (Seabiosa arvensis L.), Witwenblume. Apostem- 
oder Grindkraut, eine ausdauernde Pflanze mit borstigem Stengel, zottigrauhen, 
fiedertciligen Stengelblattern und azurblauen oder rötlichen, strahlenden Blüten- 
küpfchen, lieferte die einst offizinelle ITerba Seabiosae. 

Kneifeis Haartinktur soll nach Angabe des Darstellers aus Haisam (?). 
präp. Zwiebelaufsatz. Arnika, Chinarinde und Weingeist, versetzt mit Wohlgerüchen, 
bestehen. K'*-as. 

Kneipp, Seha.stiax, geb. am 17. Mai 1 82 1 in Stefansried bei Ottobeuren, 
war ursprünglich Weber, studierte dann Theologie, wurde 1*55 Kaplan und 
1SHI Pfarrer in Würishofen. Er starb am 17. Juni 1*97. K. Mfu.«. 

Kneipps Heilmittel. Die von dem verstorbenen Prälaten Kxkipp begründete 
Heilmethode wendet eine größere Anzahl von meist vegetabilischen Mitteln au, 
teilweise ganz obsoleter Natur und nur hie und da noch in der Volksmedizin 
angewandt. Die Namen, die Kneipp diesen Mitteln gab, decken sich zum Teil 
mit den sonst gebräuchlichen nicht, weshalb nachstehend in alphabetischer Folge 
eine Aufzflhlung aller KXEiPPschen Heilmittel gegeben sei: 

Augentrost (Wasser): Extr. Alora 0*2.7. 
Fruct. Foeuic, Herb. Euphras. aa. 10 7. 
Spirit. 207, Aq. dest. 8O7. Digere et 



Abführmittel: Rad. Rhei plv. , Extr. 
Aloes aa. 4 7, Extr. Rhei, Sapo 
medieat. aa. 1 7, Fruct. Juniperi, Sem. 



Foenugraec. plv., Rad. Ebuli plv., Fruct. filtra. 



Foenic. plv. aa. 0*3 7 — auf (»0 Pillen. 
Agave: Aloe Agave conc. 
Alantwurzel: Radix Helenii. 
Alaun: Alumen pulv. 
Aloe: Aloe Capensis. 
Altheewurzell Rad. Althaeae. 
Angelika: Rad. Angelicae. 
Angelikablätter: Herb. Angelicae. 
Angelikasamen: Fruct. Angelicae. 
Angelikatinktur: Tct. Angelicae e radic. 

recent. 



Augentrosttinktur: Tinct. Euphrasiae e 

herb, recent. 
Bärentraube : Fol. Uvae Urs. conc. 
Baldriantinktur : Tinct. Valerian. e rad. 

recent. 

Baldrianwurzel: Rad. Valerian. 
Bandwurmmittel: Gelatinekapseln mit 
Ol. Ricini und Extr. Filicis. 

Bergwohlverleih: Fl.Arnic. c.calycibus. 
Bitterer Geist: Tinct. Trifol. fibrin. e 

herb, recent. 



Anis: Fruct. Anisi vulg. 1 Bitterklee: Fol. Trifol. fibrin. 

AntSÖl: Oleum Anisi aether. j Bitterkleetinktur : Tinct. Trifol. fibrin. 
Anserinei Herb. Potentin, anserin. e herb, recent. 

Arnika: Flor. Arnieae c. calydb. 1 Blutreinigungstee: Flor. Sarabuci, Fol. 



Arnikatinktur:Tinct.Arnic.eflor. recent. Sambuci, Rad. Ebuli, Ligu. Santali, 

Attichblätter: Fol. Sambuci Ebuli. ( ort. Fraugulae, Visc. albura. je 10«/, 

Attichwurzel: Rad. Sambuci Ebuli. Flor. Acaciae , Fol. Fragar., Fol. l T r- 

AugentrOSt (Tee): Helba Euphrasiae. ticae je . r > 7, Summitat. Juniperi 2 1 s 7. 
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Bockshornklee: Sem. Foenugraeei. 
Brennesselblätter: Fol. Urticae. 
Brennesselhaarwasser: Aq. ürticae 

destillat. 

Brennesselkraut: Horba Urticae. 
Brennesselöl: Ol. Urticae coct. 
Brennesselwurzel : Rad. Urticae. 
Brombeerblätter: Fol. Rubi frutieosi. 
Brunnenkresse : Herb. Xasturtü. 

Calendulasalbe: Uugt. eereum c. florib. 
et herba Caleudnl. digestuni. 

Chamillentropfen: Tinct. Chamomiii. e 

flor. recent. 

Oornschlehblüten: Flor. Acaciac. 

Eberwurzel: Rad. Carlinne. 
Ehrenpreis: Herb. Vcronieae. 
Eibischblätter: Fol. Althaeae. 
Eibischwurzel: Rad. Althaeae. 
Eicheln: Gland. Quere, exeort. tost. 

Eichenrinde : c ort. Quercus. 

Eisenkraut: Herb. Verbenae. 

Engelwurzel: Rad. Angelic. 

Enziantinktur: Tinct. Oentian. e rad. 
recent. 

Enzianwurzel: Rad. Gentian. 
Erdbeerblätter: Fol. Fragariae vescae. 
Faulbaumrinde: Cort. Fraugulae. 

Fenchel : Fruct. Foeniculi. 
Fenchelöl: Ol. Foenicul. aether. 

Fichtenreiser: Turiones Pini. 

Foenum graecum : Sera. Foenagraec. 

Gänseblümchen: Flor. Beiiidis. 
Gänseblümchenkraut: Herba Reilidis. 
Gänsefingerkraut: Herba Potentillae 

an serin. 

Gartenraute: Herb. Rutae hortensis. 
Gartensalbei: Fol. Salviae. 
Ginsterextrakt: Extr. Spartii scopar. 

spirit. 

Ginsterkraut: Herb. Genist. tinct. e. 
florib. 

Gundelrebe: Herb. Hederae terrestr. 
Hafer: Avena exeortic. 
Hagebutten : Fruct. Cynosbat. sine semin. 
Hagebuttenkerne: Sem. Cynosbat. 
Hagebuttentinktur: Tinct. Cynosbat. e 

fruct. recent. 

Harzkörner: oiibanum elect. 

Haselwurz: Rhiz. Asari c. herba. 

Heidelbeerblätter: Fol. Myrtiiii. 
Heidelbeeren: Fruct. Myrtiiii. 

Heildolde: Herb. Saniculae. 

Heublumen vom Gebirge: Flor. Gra- 

minis. 

Hexenschußpflaster: Empl. Pkis. 



Hirtentäschel: nerb. Capsell. Rurs. 
Pastor. 

Holunderbeeren : Fruct. Sambuc. nigr. 
sicc. 

Holunderblätter: Fol. Sambuc. nigr. 
couc. 

Holunderblüten: Flor. Sambuc. nigr. 
Holunderwurzel: Rad. Sambuc. nigr. 
Honig : Mel depurat. inspissat. 
Hühnerdarm: Herb. Stellar, mediae. 
Huflattichblätter: Fol. Farfarae. 
Huflattichblüten: Flor. Farfarae. 
Hustentee: Fol. Farfar. 20 ij, Fol. Urtic, 

Herb. Equiset. aa. 10</, Fruet. Foenicul., 

Fruct. Juniperi, Fol. Plautaginis, Flor. 

Malv. arbor., Flor. Tiliae aa. Tw/, Sein. 

Foeuugraec, Flor. Verbasc. aa. 2""»//. 

Johannisbeerblätter, schwarze: Fol. 

Ribis nigr. 
Johanniskraut: Herb. Hyperic. c. florib. 

Johanniskrautöl : Ol. Hyperici coct. 
Johanniskrauttinktur: Tinct. Hyperic. 

e herb, recent. 
Josefskräutlein : Herb. Hyssopi c. flo- 
ribus. 

Kalmuswurzel : Rhiz. Calami. 
Kamillen: Flor, Chamomill. vulg. 
Kampferöl: Ol. camphorat. 
Kampferspiritus: Spir. camphorat. 

Kardobenediktenkraut : Herb. Cardui 

benedict. c. florib. 

Kastanienpulver: Sem. Hippoeast. tost. 

plv. sbt. 

Klettenkraut: Herb. Rardanae. 

Knochenmehl, blutbildendes: Fem 

lactic. 1 <7, Maugau. phosphor., Mangan, 
lactic. aa. O'ä g t Calc. phosphor. lOUy. 

Knochenmehl, graues: Ossa u»t» nigr. 

et alb. aa. partes. 

Knochenmehl, schwarzes: Ebur ustum 

(Ossa usta nigra). 

Knochenmehl, weißes : Calc. phosphor. 

(Ossa usta alba). 
Kohlenstaub: Carbo ligni plv. 
Kreidemehl: Calcar. carbon. 

Kreuzdornbeeren: Fruct. Rhamn. cath. 

niatur. 
Kümmel : Fruct. Carvi. 
Kümmelöl: Ol. Carvi aether. 

Kürbiskerne: Semen Cucurbit. 

LavendelÖl: Ol. Lavandul. aether. 
Lehmsalbe: Bolus alba c. Aqua. 

Leinsamen: Sem. Lini. 

Lindenblüten : Flor. Tiliae c. bracteis. 
Lungenkraut : Herb. Pulmonal-, maculat. 
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MagentrOSt: Herb, Hyperie. :ljy, Flor. 

Miliefoi., Kruet. Juniperi, Kniet. Cy- 

nosbati . Rad. Gcntian. aa. 1 // , Herb. 

Absinth., Kol. Trifol. fibr., Horb. Equi- 

seti , Herb. Euphras. , Herb. Ccntaur. 

aa. O fw/, Ol. Menth, pip. Oi j, Spir. 

dilitt. 100//. 
MaleffzÖl : Ol. Amygdalar. f. T., Ol. Cro- 

tonis 1 T. 

Malvenblüten: Klor. Malv. arbor.e. ealyc. 
M tUSÖhrchen: Horb. Pilosellae. 

Melissenblätter: Fol. Melisse. 

Mistel: Yiseum (juercinum. 
Nelkenöl: Ol. Caryophyll. aether. 
Nelkenwurz: Rhizoma Caryophyllat. 
Nußblätter: Kol. Juglandis. 
Pechpflaster: Empi. Picis. 
Pestwurzblätter: Kol. ivtasitidis. 
Pfefferminze: Kol. Menth, pip. 
Pfefferminzgeist: Spir. Menth, pip. 
Pimpinellwurzel: Rad. Pimpineli. 

Quendelkraut: Herb. Serpylli. 
Raute: Fol. Rutae. 
Rautenöl: Ol. Kutae eoct. 

Rautentinktur: Tinet. Rutae e herb, 
reeent. 

Reisetropfen: Tiuet. Chamomill., Tiuct. 
Absinth., Tiuct. Centaur., Tinet, Aruic. 
e herb, reeent. aa. part. 

Rhabarberpillen: Extr. Rhei et Rad. 

Rhei plv. aa. partes zu O l <j schweren 
Pillen zu formen. 

Rhabarberwurzel: Rad. Rhei. 

Ringelblumen : Flor. Calendul. sine calye. 

Ringelblumenblätter: Herb. ( alendul. 
Rosmarin: Fol. Rosmarini. 
Rosmarintinktur: Tinet. Rosmarin, e 

herb, reeent. 
Rosmarinwein: Vin. Rosmarin, e herb. 

reeent. 
SalatÖl: Ol. Olivar. opt. 
SalbeiÖl: Ol. Salviae eoct. 
Sandel: Ligu. Santali rubr. 
Sanikel: Herb. Sanieulae. 
Sarsaparillwurzel : Rad. Sarsaparill. 
Sassafras: Lign. Sassafras cone. 

Schachtelhalm, großer: Herb. Equiset. 

major. 

Schachtelhalm, kleiner: Herb. E.iuiset. 

arvens». 

Schafgarbe: Herb. Miliefoi. 
Schafgarbenblüten: Flor. Miliefoi. 

Schlüsselblumen: Flor. Primul. sine 
ealycib. 

Schlüsselblumenkraut: Herb. Primulae. 



Schlüsselblumenwurzel: Rad. Primulae. 
Senfkörner, gelbe: Sem. Erucae. 
Senfkörner, schwarze: Sem. Sinapk 

Spitzwegerich: Klor. Plantaginis lau 
Ceolat. 

Stiefmütterchen : Herb. Viol. tricolor. 
Stockrosen: Klor. Malv. arbor. 
ealycib. 

Sumpfklee: Kol. Trifol. fibrin. 

Tannenspitzen: Turion. Pini. 
Taubnesselblüten: Klor. Lamü aib. 
Tausendguldenkraut: Herb. Centaurü. 
Tausendguldenkrauttinktur : Tinot. 

Centaurü e herb, reeent. 

Tormentillwurzel: Rhiz. Tormentiii. 
Veilchenblätter: Herb. Vioi. odorat. 
Veilchenwurzel: Rad. Viol. odorat. 

Vogelknöterich: Herb. Polygoni Persi- 
ear. 

Wacholderbeeren: Kruet. Juniperi. 
Wacholderbeertinktur: Tinet. Juniperi 

fruet. reeent. 
WacholderÖl: Ol. Juniperi fruet. 
Wacholderspitzen. Summitates Juni 

peri. 

Waldmeister: Herb. Asperulae. 
Wallwurz : Rad. Consolidae. 
Warzenbalsam: Ra!samum ad Papill- 
mammar. 

Wasserminze : Kol. Menth, aquatie. 
WaSSerSUChtstee: Herb. Equiset. 4<»<y. 

Kruet. Cynosbat. -0//, Kol. Rosmarin.. 

Rad. Sambuc., Ligu. Sassafras aa. 10«;. 

Kol. Rutae, Kol. Trifol. fibrin., Fol. 

Uvae l'rs. , Yisc. alb. , Lign. Santali. 

Kruet. Juniperi aa. hy. 
Wegerich: Herb. Plantag. major. 
Wegtritt: Herb. Polygon, avicular. conc. 
Wegwartkraut: Herb. Cichor. Intyb. 
Wegwarttinktur: Tinet. Cichor. e herb. 

reeent. 

WegwartWUrzel : Rad. Cichor. Intyb. 

Weichselblätter: Kol. Cerasor. 
Weinraute: Herb. Rutae hortens. 
Wermut: Jlerb. Absinth, c. floribus. 
Wermutpillen : Ol // sehwere, aus Herb. 

Absinth, plv. mit Mucilago Gummi 

arab. bereitete Pillen. 
Wermuttinktur: Tinet. Absinth, e herb. 

reeent. 

Wermutwein: Vinum Absinth, e herb, 
reeent. 

Wiesensauerampfer: Herb. Rumic. 

aeetos. 

Wollkraut: Kol. Verbasei. 
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Wollkrautblüten: Flor. Verbase. sine 
calycib. 

Wühlhuberpillen : Aus gepulvertem Wühl- 

hubertee mit Hilfe von Mucil.Gumm. 

arab. bereitete, O l ij schwere Pillen. 
Wühl hubertee I : Aloe, Sera. Foenugraec. 

aa. 8»/, Fruct. Foenic. , Fruct. Junip. 

aa. 25 y. 

Wühlhllbertee II : Aloe, Sem. Foenugraec. 



aa. <"» </, Fruct. Foenfe. 1- Fruct. 
Junip., Rad. Ebuli aa. 18 </. 
Wurmschokolade: Troeh. Santonin. 
cacaot. 

Zinnkraut: Herb. Eo,uisct. major, oder 
arveus. 

Zinnkrauttinktur : Tinet. Equiset. e herb, 
receut. 

Zwergholunderwurzel: Rad. Ebuli. 



(Nach Arknds, Neue Arzneim. u. Spezial.) Snan. 

Kneippkuren. Unter Kneippkuren versteht man ein therapeutisches System, 
welches vorwiegend aus hydrotherapeutischen Anwendungen besteht, verbunden mit 
Applikation von differenten Krauterabsuden, mit Diätvorschriften uud Anweisungen 
zum systematischen Luftgenuß. Die theoretische Basis der Kneippkureu bildet die 
veraltete Humoralpathologie, welche die Entstehung der Krankheiten vom schlechten 
Blut und schlechten Saften herleitet, und demnach richtet sich die ganze Tendenz 
der KxKiiM'schen Methoden auf Elimination dieser schlechten Säfte. Was die 
Wasserapplikationsmethoden Knkipps betrifft , so findet sich unter diesen keine, 
welche nicht bei älteren Hydrotherapeuten (englischen, französischen und bei 
Pkiks.sxitz) Verwendung gefunden hätte, insbesondere von den hervorragendsten 
seiner Methoden, von den (Wissen (kurze, höchstens eine Minute dauerndo Be- 
gießungen aus Kanne oder Wasserschlauch) und dem Graslaufen (Wassertreten) 
ist dies zu sagen sowie von der Übung, die Kranken nach den Kuren nicht abzu- 
trocknen, sondern mit auf den feuchten Körper gebrachten Kleidern mäßige Bewegung 
machen zu hissen. Die einzige wirkliche Spezialität der KNEUTschen Methode 
besteht nur darin, daß sehr kalte, aber durchwegs sehr kurze Bäder gegeben, die 
länger dauernden Bäder perhorresziert werden. Allenfalls finden auch diese Bade- 
formeu bei englischen Hydrotherapeuten des 18. und 19. Jahrhunderts vielfach 
Anwendung. 

Die Einbeziehung der Kräuterküche in die Kuren ist teilweise sehr gut, teil- 
weise eine rückschrittliche Methode der medikamentösen Behandlung. Daß Kneipp 
hierbei mitunter bewußt von scharfen Medikamenten Gebrauch macht, zeigt die 
Anwendung der verschiedenen vegetabilischen Abführmittel und die des Oleum 
Crotonis, welches mit indifferenten ölen gemischt unter dem Namen ,,Malefizöl u 
als starkes Hautreizmittel (zur Ausleitung der bösen Säfte) gebraucht wird. 

STKAS*ICIt. 

Kneten, Knetmaschinen. Die Arbeit des Knetens ist in der Pharmazie 

Fi*, tili. 





Pillenknet»in.»r»te Ton F. A. I.K.NZ in Berlin. 

Uberall dort nötig, wo dick- und dünnflüssige Substanzen mit pulverförmigen 
gemischt, überhaupt möglichst innige Mischungen vorgenommen werden müssen. 
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Vitt 117. 




Knelmaccbinc für Mmcbinenbetrieb tob KH1TZ KILIAN in Berlin. 



118. 



In der Pharmazie ist das hauptsächlich für die Pillenma-sseu, PastilleumasMMi. \ < r 
reibungen und alle mögliehen , später in eine bestimmte Form zu bringende 
Mischungen nötig:. Am einfachsten wird das Kneten im Mörser vorgenommen, 
maschinell für Hand- und 
Kraft betrieb kommen Ma- 
schinen wie nach Fig. 1 1 *» 
bis 118 und Fig. 101 auf 
pag. 893 und Fig. 102 
auf pag. .'J94 in Frage: 

Für die Kautschuk- 
technik werden ebenfalls 
Knetmaschinen (Mastika- 
toren) verwendet, welche 
einmal zum Kneten und 
Waschen allein, ein ander- 
mal zum Kneten und Mi- 
schen von (iummi und 
Schwefel für die Vulkani- 
sation dienen. Auch die 
Massen für die Mischplat- 
ten werden in den Knet- 
maschinen hergestellt. 

Daß alle maschinell Im>- 
triebenen Knetmaschinen 
ziemlich viel Kraft bean- 
spruchen, sei als eigentlich 
selbstverständlich noch er- 
wähnt. Knetmaschinen wer- 
den nicht nur in der Phar- 
mazie und der Gummi- 
technik, sondern in heinahe 
allen Fabrikationen ver- 
wendet, wo es sich über- 
haupt um Herstellung 
gleichmäßiger knetbarer 
Mischungen handelt. 

Kahl DlKTUUCH. 

Kniephänomen nennt 

man den diagnostisch wert- 
vollen tiehnenreflex, der 
auftritt, wenn man bei ge- 
strecktem Unterschenkel 
die Sehne der Kniescheibe 
beklopft. 

K night. Thomas An 
hukw, <reb. 1 TfiH/.u Worms- 
ley Orange bei Herford, war Präsident der Horticultuial snciety und starb 1838 
zu London. K. Mi txse, 

Knights Pillen, eine amerikanische Spezialität, enthalten Aloe. Scammoniinii 
und Gotti. Zkkmk. 

Knistergold ist ein zu feiner Metallfolie ausgewalztos Messing. Zkkmk. 

Knistersalz ist das bei Wieliczka vorkommende Steinsalz, welches in seinen 
körnigen Kristallen brennbare Kohlenwasserstoffe unter Druck eingeschlossen 




KtK-tmasrhini' für M»m liin-nhetrich von PiOTI KILIAN in Herlin. 
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enthält. Wird durch Lüsen die Steinsalzwandi:ng der Vakuole dünner, so wird im 
gleichen Maße der Druck geringer; der Gegendruck der eingeschlossenen Gase 
überwiegt dementsprechend und verursacht ein Knistern, welches mit dem Sprengen 
der dünner werdenden Wandung sein Ende findet, noch ehe diese völlig ge- 
löst ist. 

Knobelsdorfscher Augenbalsam, Vermächtnisaug ensalbe, ist eine 

Salbe aus 3 T. Hydrargyr. oxydat., 2 T. Cinnabaris , 1 T. Zinc. oxydat., 2 T. 
Oamphora trit., 2 T. Ol. Amygd., 10 T. Cera alba und 50 T. Adeps. Kochs. 

Knoblauchöl. durch Destillation der ganzen Knoblauchpflanze, Allium sativum, 
in der Ausbeute von 0 005— 0 009% gewonnenes öl von gelber Farbe und inten- 
sivem, unangenehmem Kuoblauchgeruche. Sp. Gew. 1*046 — 1*057. 

Das öl sollte nach Wkrtheim ») in der Hauptmenge aus Allylsulfid, 
(t's H 5 ). S, bestehen und nach Beckett und Wright *) ein bei 253*9° siedendes 
Sesquiterp en, C' 15 H !4 , enthalten, doch konnten diese Angaben durch die Unter- 
suchungen Semmlers 3 ) nicht bestätigt werden. Daß die Hauptmenge des Öles 
aus Allylsulfid bestehen sollte , war schon dadurch ausgeschlossen , weil dieses 
unter 15*5 »im Druck bei 36 — 38° siedet, während die ersten Anteile des Knob- 
lauchölcs unter demselben Druck bei 60 65° übergehen. Semmler isolierte 
folgende Verbindungen : Ein Disulfid, C , 8 H 1 jS 2 (ca. 6°/ 0 ) vom Siedep. 66 — 69' 
bei 16mm, das wahrscheinlich als Allylpropyldisulfid , C 3 H B S — 8C S H 7 , aufzu- 
fassen ist. Ein Disulfid, C^H^Ss (wahrscheinlich H B 8 — S C s H 6 ), vom Siede- 
punkt 79—81° bei 16 mm, sp. Gew. 1 0237 bei 14*8°, welches den Hauptbestand- 
teil des Öles (ca. 60°/ 0 ) bildet und der Träger des reinen Knoblauchgeruches ist. 
Eine Verbindung C ß Hi 0 S3 (ca. 20%) vom Siedep. 112 — 127° bei 16 mm, sp. 
Gew. 1 0845 bei 15°. Die Koustitutionsformel ist jedenfalls CjHjS — 8 — SC 3 H 5 . 
Die im Destillationsrückstande verbleibenden Anteile zeigten einen noch höheren 
Schwefelgehalt als obige Verbindung. 

Literatur: V) Lratoi Auiial., 51 (1844). s ) Journ. ehem. Soc, 1 (1876). — 3 ) Arch. d. 
Pharm., 230 (lKy2). Bfxkstrokm. 

Knochen (anatomisch). Man unterscheidet festen oder kompakten und schwam- 
migen oder spongiösen Knochen. Am Querschnitt eines Höhrenknochens findet man 

außen eine Rinde von kom- 
pakter Substanz, daran an- 
schließend schwammigen 
Knochen , dessen Poren 
gegen die Mitte zu immer 
größer werden. Das Zen- 
trum der Röhre selbst wird 
nur von einzelnen Knochen- 
bälkchen durchsetzt und 
stellt im übrigen eine Höhle 
(Markhöhle) dar , die von 
einer weichen , fett- und 
gefäßreichen Masse, dem 
Knochenmark , erfüllt ist. 
Auch die kompakte Kuo- 
ehensubstanz, die lamellösen 
Bau zeigt, ist von mikro- 
skopisch feinen Kanälen durchzogen (IlAVKRSsche Kanäle), in welchen die den 
Knochen ernährenden Blutgefäße verlaufen. Um diese Kanäle herum liegen in 
konzentrischer Anordnung Lamellen. In allen Lamellen sind die Kalksalze abge- 
lagert, welche den Knochen die ihnen eigentümliche feste Konsistenz verleihen. 
Außerdem finden sich in den Lamellen die Kuoehenkörperchen, das sind vielfach 
verzweigte und mit ihren Ästen sich berührende Bindcgcwebszellen. 

31* 



Fig. 119. 
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KnOChen (chemisch). Die von anhängenden fremden Geweben mechanisch 
gereinigten, getrockneten und entfetteten Knochen bestehen aus Kollagen (leim- 
gebender Substanz, Usseln) und anorganischen Salzen. Durch Extraktion der letz- 
teren mit Salzsäure läßt sich das Kollagen in der ursprünglichen äußeren Form 
des Knochens gewinnen. Es 
geht beim Kochen mit Wasser 
in Leim über. Neben dem 
Ossein findet sich im ent- 
kalkten Knochen noch eine 
mucinähnliche Substanz, das 
Osseomukoid. Die anor- 
ganischen Bestandteile der 
Knochen sind: Calcium, 
Phosphorsäure, Kohlensäure •• 
nebst Spuren Magnesium und 
Fluor, hier und da auch Chlor. 




venfrüBert. Im l'ri[>ar*t »ind in 
Kanälen Fetttropfcn «n nehen. IM • und mftndan die Ha 
Kanäle auf die Oberflache (BARPKI.KHi n 



Die Zusammensetzung der 
frischen Knochen ist wegen 
des wechselnden Wasser- uud 
Fettgehaltes eine schwan- 
kende. Im Mittel enthalten 
die Knochen erwachsener 
Männer: 50° '„ Wasser, 
15-75% Fett (Minimum O l, 
Maximum 679), 12*4% 
Ossein und 21-85% Kno- 
chenerde. Die Mengenver- 
hältnisse des Osseins und 
der Knochenasche in der 
trockenen fettfreieu Knochensubstanz sind konstantere. Nach Fkemv beträgt die 
Menge der organischen Substauz in den verschiedensten Lebensaltern beim Menschen 
35* 1 bis 37%. Ähnlicho Zahlen, wenn auch mit etwas größeren Schwankungen 
sind von anderen gefunden worden, so d:iß die Annahme, die Knochenmasse sei 
eine Verbindung von Ossein mit Kalksalzen und nicht bloß ein (iemenge, nicht 
unbedingt von der Hand zu weisen ist. 

Für die Zusammensetzung der Knochenasche vom Menschen seien folgende 
Beispiele angeführt : 

Ca P0 4 CO, F Mr Cl 

Nach Hkixtz: 88*59 53 75 5 44 1 74 0-48 

„ Zalksky: 37-73 51 82 7^1 023 029 0'18 

Diesen Zahlen stehen auch die Analysen der Knochen von Tieren ziemlich 
nahe. Wie diese Bestandteile der Knochenasche untereinander zu Salzen verbunden 
sind, ist nicht festgestellt. 

Betreffs der wichtigen Holle, welche die Knochen im wirtschaftlichen Leben 
spielen , sei hier auf die Leimfabrikation , die Anwendung der Knochenkohle 
(Spodium) in der Zuckerindustrie, auf die Bereitung des Phosphors, des Knochen- 
mehles und des Knochenmehlsuperphosphates als Düngemittel hingewiesen. 

J. Mai THNKH. 

Knochenasche, Beinasche, weißes Spodium heißt der beim Verbrennen 
von Knochen unter Luftzutritt hinterbleibende mineralische Rückstand, welcher 
zerrieben ein weißes Pulver bildet. Dieses besteht aus etwa 85% Triealciumphos- 
phat, etwas Dicaleiumphnsphat , 12% Calciumkarbonat , 1% Magnesiumkarbonat 
und l— -2% Fluor- und Chlorcalcium neben geringen Auteilen von schwefelsaurem 
Kalk u. a. m. Viel Knochenasche stammt aus den Fleischextraktfabriken Südamerikas. 
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Knöchennsehe dient als Düngemittel, zur Fabrikation von Phosphor, zur Darstellung 
von Milchglas, als Putzpulver u. a. m. 

Die Untersuchung der für Düngezweeke dienenden Knochenasche erfolgt in 
gleicher Weise wie die Untersuchung der als Düngemittel verwendeten Knochen- 
kohle. — 8. unter Knochenkohle, pag. 48«;. Fk.m»i.km. 

KflOChenbreCCien. Ein ockergelbes oder braunrotes, eisenschüssiges Binde- 
mittel von kalkig-toniger Beschaffenheit verkittet Bruchstücke von Knochen und 
Zähnen von Wirbeltieren wie Kalksteinbruchstücke. Derartige Breccien treten 
bänfig in Spalten und Höhlungen der Kalksteine längs der Küste und auf den 
Inseln des Adriatischen und des Mittelmeeres auf. Sie enthalten hier meist Knochen 
von Huftieren (Khinoceros, Hippopota mus , Elephas). Andere, ähnliche 
Breccien treten in Höhlen auf, welche Kaubtieren zur Wohnung dienten, und 
enthalten dann neben den Resten derselbeu auch jene der Tiere, die ihnen zur 
Beute dienten (s. Knochen höhlen). Hoekxb*. 

Knochenerde ist eine Bezeichnung für basisch phosphorsauren Kalk. 

Kkxdlf.ii. 

KnOChenfett, Graissc d os, Petit suif, Suif d'os, Bone fat. Aus frischen 
Knochen durch Auskochen gewonnenes Fett ist gelblichweiß, von schwachem Ge- 
schmack und Geruch, von weicher Konsistenz. Es wird schwer ranzig und bildet 
deshalb ein geschätztes Schmiermaterial. 

Sp. Gew. 0914— 0916 bei 15 5 0 : Schmp. 21 — 22°: Erstarrungspunkt 
15—17°; Verseifungszahl 190 9 -195; Jodzahl 46 3— 49 6 (Wilson), 48— 55 8 
(Valexta). Schmp. der Fettsäuren 30°; Erstarrungspunkt der Fettsäuren 28° (HCbl). 

Der größte Teil des in den Handel kommenden Knochenfettes wird jedoch nicht 
ans frischen Knochen dargestellt, soudern aus alten, welche schon teilweise in 
Fäulnis übergegangen sind. Die kleineren Knochensiedereien verarbeiten auch die 
Kflchenabfälle der Wirtshauser und mischen das Produkt dem Knochenfett zu. 

Man unterscheidet das durch Auskochen gewonnene Sudfett von dem Extraktionsfett. 

Das Sud fett ist schwach bräunlich gefärbt und enthält neben freien Fettsäuren 
und Neutralfett Kalkseifen, milchsauren und buttersauren Kalk und etwas Cholesterin. 

Das Extraktionsfett ist dunkelbraun, von sehr unangenehmem Geruch. Es 
enthält größere Mengen der genannten Kalksalze und häufig noch aus dem zur 
Extraktion verwendeten Benzin herrührende Kohlenwasserstoffe. 

Das Knochenfett findet vornehmlich zur Erzeugung von Destillatsteariu Ver- 
wendung. Auch wird es nach ineist geheim gehaltenen Methoden gebleicht und 
desodorisiert und zur Seifenfabrikatiou verwendet. 

Zur Wertbestimmung des Knochenfettes bestimmt man den Wasser- und 
Aschengehalt, ferLer den Kalkgehalt der Asche, sodann den in Chloroform 
unlöslichen Rückstand, welcher aus Kalksalzen und Schmutz besteht, die Ausbeute 
au Fettsäuren, ferner den Erstarrungspunkt und die Jodzahl der Fettsauren. 

Nachweis von fremden Fetten. Von solchen kommen häufig Lederfette 
(Mischungen von Tran, Talg, Degras etc.), Pferdefett und Klauenöl vor. Mkxnickk 
empfiehlt zu deren Nachweis die Jodzahlbestimmung. Nach seiuen Angaben be- 
sitzt Knochenfett eine Jodzahl von 44 62 (im Mittel 53), Pferdefett ca. 79, 
Pferdefußöl ca. 74 , Talg 42, Ochsenklauenöl 68— 74 und Tran über 100. Über 
die Untersuchung des Knochen fettes s. auch Bknkdikt-Ulzkk, Analyse der Fette 
und Wachsarten, 4. Aufl. Fkm>lkk. 

Knochenhöhlen. In Höhlengebieten finden sich häufig Knochenhöhlen, deren 
oft durch Sinter geschützte Lehmlager außerordentlich große Mengen von Knochen 
diluvialer Saugetiere enthalten. Iu Deutschland sind in dieser Hinsicht vor allem 
die Muggendorfer, Gailenreuther, Baumanns- und Hermannshöhle berühmt geworden. 
In diesen Höhleu wie auch in jenen Mährens, Steiermarks und Krains kommen 
besonders häufig die Reste des Höhlenbären, Ursus spelaeus. vor, daneben 
aber auch, wenugleich seltener jene von Hyaena spelaea, Felis spelaea, 
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Canis spelaeus und Reste der Beutetiere: Rhinoceros, Cervus, Bos u. a. ro. 
In den englischen Knochenhöhlen, vor allem in jener von Kirkdale bei York und 
in der Kentshöhle bei Torquay herrschen die Hyänen vor und demgemäß sind 
hier auch fast alle Knochen stark beschädigt, da die Hyänen nur die härtesten 
Skeletteile unzerbissen ließen. In China werden die Knochen und Zahne der 
diluvialen Höhlentiere noch heute zu geschätzten Medikamenten verarbeitet, gleiche* 
geschah im Mittelalter in Europa, wo man die Zähne der Höhlenbären für 
Drachenzähno hielt und ihnen heilsame Wirkungen zuschrieb. Die Drachen höhle 
bei Mixnitz in Obersteier trägt daher ihren Namen. Houlvks 

Knochenknorpel nennt man die leimgebende Substanz der Knochen (s. d.i. 

Knochenkohle, s P odium, Beinschwarz, Tierkohle, gebranntes Elfe;i 
bein; Carbo animalis, Carbo ossium, Ebur ustuin nigrnm. 

Die Knocheukohle ist der Destillationsrüekstaud der trockenen Destillation ent- 
fetteter Knochen. WerdeD Knochen unter Luftzutritt erhitzt, so kann die orga 
nische Substanz durch Oxydation verbrennen; der Rückstand ist dann Knochen- 
asche (s. d.); bei Luftabschluß dagegen tritt eine Zersetzung der organischen Sub- 
stanz ein, und es bilden sich, ähnlich wie bei der trockeneu Destillation des Holzes: 

1. Gasförmige Produkte, bestehend aus Kohlenwasserstoffen und Ammonium- 
karbonat, welches letztere, mit den leichtflüchtigen Anteilen des Knochenteers be 
haftet, sich verdichtet und ursprünglich im Arzneischatz als Ammonium carbonicom 
pyro-oleosum eine Rolle spielte. 

2. Flüssige Produkte: Knochen teer, Teeröl, Franzosenül, Oleum auiniale 
foetidum , und ein wässeriges ammoniakalisches Destillat (ehemals offiziuell ab 
Liq. Ammon. carb. pyr. oleos.). Der Knochenteer bildet eine schwarze, dickflüssige, 
undurchsichtige, widerlich riechende Flüssigkeit und stellt ein Gemisch von Brand- 
harzen mit Pyridinbasen, Chinolinbasen, Pyrrol und dessen Homologen, sowie von 
Nitrilen der Fettsäuren und Kohlenwasserstoffen der aromatischen Reihe vor. Durch 
wiederholte Rektifikation des rohen Teers erhält man das früher als Oleum animale 
aethereum s. Dippeli offizinello Präparat , welches somit ein Gemisch obiger Pyri- 
din- etc. -Basen ist. 

3. Feste Produkte: Knochenkohle. 

Darstellung: Der Destillation der Knochen hat die Entfettung vorauszugehen. 
Diese wird entweder durch Kochen mit Wasser oder durch Behandeln mit Dampf 
(Dämpfen) oder durch Extraktion mit Schwefelkohlenstoff bewirkt und erzielt 
eine Ausbeute von 5 — 6% eines hellgelben, fetten Öles. Die entfetteten und 
getrockneten Knochen werden im Kuochenbrecher mechanisch zerkleinert und dann 
in eisernen Töpfen verkohlt. Es lassen sich auch Retorten oder Zylinder dazu 
verwenden, doch soll die in letzteren bereitete Knochenkohle minder gut sein. 
(Es wiederholt sich hier dieselbe Erscheinung, wie bei der Holzkohle, nämlich, daß 
ein schöneres, wirksameres Produkt erhalten wird, wenn man die Nebenprodukte 
opfert und die ganze Sorgfalt auf das Hauptprodukt verwendet.) Die Ausbeute 
beträgt ca. 55% der in Arbeit genommenen entfetteten Knochen. Die gewonnene 
Kohle wird durch Absieben bezw. Zerkleinern auf eine bestimmte Korngröße gv- 
bracht (meist Erbsengrüße). Alle Abfälle werden gepulvert. 

Zusammensetzung und Eigenschaften: Die Knochenkohle verdient trott 
ihres kohlschwarzen Aussehens ihren Namen eigentlich nicht, denn sie enthält nur 
7—12% Kohle, ferner 75-80% (P0 4 ) t Ca,, 7— 8% CO, Ca, ca. 1% Mag 
nesiumphosphat und Karbonat, sowie geringe andere Beimengungen (Schwefel- 
calcium etc.). Die unzerkleinerte Knochenkohle zeigt noch vollkommen die Struktur 
der Knochen ; die zerkleinerte bildet ein körniges, schwarzes, mattes, geruch- und 
geschmackloses Pulver, ist unlöslich in Wasser, zieht aber beim Liegen an der 
Luft 7—10% Feuchtigkeit au. Beim Glühen gibt die Knochenkohle eine reich- 
liche weiße Asche (Knochenasche, s.d.). Beim Behandeln mit vordüunter Salz- 
säure lösen sich die Calciumverbindungen der Knochenkohle auf, während die 
Kohle ungelöst zurückbleibt. 
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Die Knochenkohle ist ausgezeichnet durch die Eigenschaft, andere Körper, so- 
wohl Gase als auch feste Körper, vorwiegend Farbstoffe und gewisse Salze, aus 
Lösungen in sich aufzunehmen und festzuhalten: ihr Entfärbungsvermögen ist ein 
so bedeutendes, daß sie als vorzüglichstes Mittel zur Entfernung färbender Sub- 
stanzen aus Lösungen in der Technik , vor allem in der Zuckerfabrikation und 
•Raffinerie, in der Glyzerin- und Paraffinfabrikation Verwendung findet. Sehr be- 
merkenswert ist noch besonders die Eigenschaft, daß die Knochenkohle nach 
Sättigung mit einer Substanz ihre Absorptionsfähigkeit für andere Körper keines- 
wegs eingebüßt hat (Brimmeyer). 

Nach den Versuchen Bussys ist das Entfärbungsvermögen von mit Salzsäure 
behandelter (sogenannter gereinigter) Knochenkohle ein um die Hälfte größeres. 
Dagegen hat Bkimmeykr gezeigt, daß die Wirkung der Knochenkohle durch jed- 
wede Änderung ihrer Struktur, also auch durch Auflösung der Kalksalze in HCl, 
verlangsamt wird. 

Prüfung und Wertbestimmung: Eine Prüfung der Knochenkohle beim 
Einkauf ist um so mehr erforderlich, als es nicht nur vorkommt, daß eine durch 
fehlerhafte Bereitung unwirksam gewordene Kohle in den Handel gebracht wird, 
sondern es erfolgen auch Verfälschungen durch bereits im technischen Betriebe 
gewesene Kohle, ferner durch Kohle aus Knochen der Leimsiedereien (denen 
der Leim dnreh Kochen mit Wasser entzogen wurde), endlich durch verkohlte 
Brannkohle u.a.m. 1. Gute Knochenkohle ist von mattem, tiefem Schwarz, auf 
dem Bruch matt schwarz, samtartig, nicht glasig. Bräunliche oder rötlichsehwarze 
Färbung weist darauf hin, daß dio Kohle nicht gar gebrannt ist; bläulichgraue 
oder weißlichgraue Färbung macht es wahrscheinlich , daß die Kohle zu stark er- 
hitzt wurde, also arm an Kohlenstoff ist. 2. Wassergehalt. Derselbe wird in 5 g 
der feingepulverten Probe bei 1 20° bestimmt und soll im allgemeinen nicht mehr 
als 5% betragen. 3. Kohlenstoff und Sand. Man übergießt in einem Filterglas 
bg Knochenkohle mit 50 cem Wasser, setzt allmählich 50 cem Salzsäure zu und 
erhitzt einige Zeit zum Sieden. Nach dem Absetzen dekantiert man auf ein bei 
100° getrocknetes Filter, wiederholt das Auskochen mit salzsäurehaltigem Wasser, 
dann mit reinem Wasser, bringt das Ungelöste aufs Filter, trocknet bei 100° und 
wägt. Dann verascht man Filter nebst Inhalt. Zieht man das den Sand darstellende 
Gewicht der so erhaltenen Asche von demjenigen des unlöslichen Gesamtrück- 
standes ab, so erhält man das Gewicht des Kohlenstoffs. 4. Man füllt ein Liter- 
maß gerüttelt voll mit der (gekörnten) Kohle und stellt das Gewicht fest. Beträgt 
es mehr als 800 g y so liegt bereits gebrauchte Kohle vor, deren Litergewicht bis 
auf 1000 g steigen kann. 5. Wird Kohle mit 8°/ 0 >ger Kalilauge erhitzt, so muß 
die Flüssigkeit nach dem Absetzen farblos erscheinen. Braune Färbung beweist, daß 
noch mangelhaft verkohlte organische Substanz zugegen ist. ti. Das Entfärbungs- 
vermögen prüft man empirisch am besten in der Weise, daß man gleiche Mengen 
mit Karamel gefärbten Wassers mit gleichen Mengen Kohle während der gleichen 
Zeitdauer behandelt und dann abfiltriert; diejenige Kohle, welche die hellste 
Flüssigkeit gibt, ist die wertvollste. 

Die Untersuchung der als Düngemittel zu verwendenden Knochenkohle 
(Knochenphosphat) erstreckt sich auf folgende Bestimmungen: 

a) Feuchtigkeit. 10g Substanz werden bei 105 — 110° bis zum konstanten 
Gewicht getrocknet. 

b) Phosphorsäure. lOy der feingepulverten Substanz werden in einem Halb- 
literkolben mit 50 cem Königswasser, welches aus 3 T. Salzsäure vom sp. Gew. 
1 12 und IT. Salpetersäure vom sp. Gew. 1*25 besteht, oder mit 20 cem Salpeter- 
säure vom sp. Gew. 142 und 50 cem Schwefelsäure vomsp. Gew. 1*8 eine halbe Stunde 
gekocht. Nach dem Erkalten wird bis zur Marke aufgefüllt, filtriert und in 50 cem 
(= 1 g Substanz) die Phosphorsäure nach der Zitrat- oder Molybdänmethode bestimmt. 
(S. unter Acidum phosphoricum und unter Phosphorsäurebestimmung.) 

c) Stickstoff. 1 g Substanz wird nach der Kjeld AHLschen Methode behandelt. 
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(I) Kohlensäure wird in 4— 5 Substanz nach einer der üblichen Methoden bestimmt. 

e) Unlösliche Bestandteile, hy Substanz löst man in ea. 'lOcrm Königs- 
wasser, kocht 1 . Stuude, verdünnt hierauf mit Wasser, filtriert durch ein kleines 
Filter, wascht das Filter mit heißem Wasser bis zum Verschwinden der Chlor- 
reaktion aus, glüht und wägt den Rückstand. 

f) Freier Kalk (CaO). In gebraunten Knochen kommt oft Ätzkalk vor, den 
man am besten aus der Differenz zweier Kohlcnsäurcbestimmungcn berechnet, von 
welchen die erste wie bei dj in der ursprünglichen Substanz, die zweite in einer 
Probe ausgeführt wird, welche man mehrere Male mit einer konzentrierten Lösun? 
von kohlensaurem Ammoniak befeuchtet «nd darauf bis zur Verflüchtigung des 
kohlensauren Ammoniaks — nicht bis zum Glühen — erhitzt hat. Aus der Differenz 
der beiden Bestimmungen berechnet man die Menge des vorhandenen Ätzkalkes. 

Was die Untersuchung der in der Zuckerfabrikation verwendeten Knochen- 
kohle betrifft, so sei erwähnt, daß neue Knochenkohle nach ihrem Gehalt an 
Feuchtigkeit, Kohlenstoff und an in Säuren unlöslichen Bestandteilen 
(Sand und Ton) bewertet wird; ersterer soll nicht höher als 7 — 8°/ 0 , letzterer nur 
minimal sein. Femer werden bestimmt: Calciumkarbonat, Calciumsulfat. 
Calciumsulfid und die organischen Stoffe. Knochenkohle des Betriehes 
wird außerdem auf absorbierten Zucker untersucht, Knochenkohlen-Abfall, 
der zur Darstellung von Superphosphaten dient, meist nur auf Phosphorsäure. 
Bezüglich der Ausführung dieser Bestimmungen sei auf r G. Luxes K, Chemisch- 
technische Untersuchungsmethoden *% f>. Aufl. verwieson. 

Wiederbelebung: Die Wiederbrauchbarmaehung von Knochenkohle, welche 
mit einer Substanz voll gesättigt und zur Entfürbuug eben dieser Substanz mithin 
nicht mehr brauchbar ist, findet besonders in der Zuckerfabrikatiou Anwendung. 

Man behandelt sie längere Zeit mit einer die aufgenommenen Phosphate und 
Karbonate lösenden, berechneten Menge Salzsäure; die Kalksalze in der ursprüng- 
lichen Kohle, der ^Konstitutionskalk", sollen dabei nicht angegriffen werden. Daun 
läßt man die Kohle mit der Flüssigkeit längere Zeit stehen, worauf durch ^Gärung" 
Zersetzung und Lösung der aufgenommenen organischen Stoffe stattfindet, läßt 
das gärende, übelriechende Wasser ab und wäscht in Waschtrommeln anhaltend 
mit Wasser, auch mit dem ammoniakhaltigen Brüdenwasser oder mit Sodawasser 
zur Zersetzung und Entfernung des Gipses. Zuletzt wird getrocknet und bei 
mäßiger Temperatur geglüht, in Systemen von senkrechten eisernen Röhren, welche 
in der Mitte im Ofen stehen, in denen die Kohle allmählich hinabrutscht, um unten 
gekühlt von Zeit zu Zeit gezogen zu werdon. Bei der Wiederbelebung muß da> 
Korn der Kohle möglichst geschont werden. Die Staubkohle und die schließlich 
durch Abnahme des Kohleustoffgehalts unwirksam gewordene Kohle wird an Super- 
phosphatfabriken verkauft. 

Gereinigte Knochenkohle ist das im chemischen Laboratorium als Ent- 
färbungsmittel bei analytischen und synthetischen Arbeiten benutzte Präparat. 

100 T. gekörnte Knochenkohle werden in einem Glaskolbeu oder einem glasierten 
irdenen Topfe mit 'M Wasser angerührt, worauf in mehreren Portionen 100 T. 
25° 0 iger Salzsäure zubegeben werden. Nach dem Nachlassen der Gasentwickelung 
digeriert man etwa Ö Stunden unter Umrühren auf dem Wasserbade uud läßt 
noch 24 Stunden an einem warmen Orte stehen. Nach dieser Zeit entnimmt mau 
eine Probe der Kohle, wäscht sie mit Wasser vollständig aus und stellt fest, ob 
sie an ö° 0 ige Salzsäure noch lösliche Bestandteile abgibt. Der salzsaure Auszug 
darf durch Übersättigen mit Ammoniak nicht getrübt werden. Ist dies der Fall 
so koliert man die Kohle ab, wäscht sie ;\ — Imal mit Wasser und wiederholt 
die oben beschriebene Operation des Ausziehens mit Salzsäure und Wasser noch 
einmal. Sind der Kohle alle salzsäurelöslichen Stoffe entzogen, so koliert man sie 
ab und wäscht so lan^e, bis das Waschwasser neutral reagiert, auch durch Silber- 
nitrat nicht mehr getrübt wird. Dann trocknet man die Kohle erst im Wasser- 
bade, dann im Luftbade bei 150° und bewahrt sie in gut verschlossenen Gefäßen auf. 
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Auwendung: Die Anwendung als Entfärbungsmittel ist bereits erwähut. Iu 
der Chemie dient die Tierkohle nicht selten zur Isolierung und Trennung einzelner 
Stoffe; aus den wässerigen Auszügen einiger Pflanzen nimmt sie gewisse Alkaloide, 
(ilykoside u. dergl. mit Vorliebe auf , welche ihr nachher durch Behandeln mit 
Alkohol, Äther u. a. wieder entzogen werden können ; diese Eigenschaft benutzten 
Hrssk, Gkisslkk, Thoms u. a. zur Gewinnung gewisser Alkaloide und Glykoside. In 
der Pharmazie ist die Knochenkohle wohl nur noch Handverkaufsartikel ; im Klein- 
gewerbe dient sie besonders als hauptsächlichster Bestandteil in der Fabrikation 
der Stiefelwichse. Auch als Düngemittel findet Knochenkohle Verwendung. 

Die Bemühungen, für die Knochenkohle ein billiges Ersatzmittel zu schaffen, 
haben einen wesentlichen Erfolg bislang nicht gehabt, da die in Anwendung ge- 
zogenen Körper (Torfkohle, Grude, Seetangkoh!o) dem beabsichtigten Zwecke doch 
nicht entsprechen. (S. auch unter Carbo Ossium.) Fksplek. 

Knochenmark s. Medulla ossium. 

Knochenmarkextrakt nach Dr. fULL-chicago wird gewonnen durch Di- 
gestion von rotes Mark enthaltenden Knochenteilen mit Glyzerin. Bei anämischen 

Zuständen teelöf fei weise 1 — 2mal täglich zur Beförderung der Blutbildung. 

Zkkmk. 

Knochenmehl. Die Knochen bestehen zu etwa % aus stickstoffhaltiger orga- 
nischer Substanz, dem „Knochenknorpel" mit 16% Stickstoff, welcher durch 
kochendes Wasser langsam zu Knochenleim gelöst wird, und zu % aus an- 
organischen Bestandteilen, die beim Verbrennen des Knochens als „Knochenasche" 
in Form einer weißen Masse zurückbleiben, welche aus etwa 85% Tricaleium- 
phosphat neben etwas Dicalciumphosphat , 12% Calciumkarbonat , 1% Mag- 
nesiumphosphat und 1 — 2% Fluor- und Chlorcalcium besteht (siehe auch unter 
Knochenasehe). Außerdem enthalten die Knochen neben Feuchtigkeit etwa 0% 
Fett (8. Knochenfett). 

Die Knochenmehle gehören zu den phosphorsäure- und stickstoffhaltigen Dünge- 
mitteln. 

Sie werden aus den in Knopf drehcreien und Knocheuschrotfabrikeu (bei Her- > 
stollung der Knochenkohle) gewonnenen Abfällen sowie aus den für diese Zwecke 
unbrauchbaren lockeren Knochenteilen hergestellt. 

In den Handel kommen rohe , gedämpfte und aufgeschlossene Knochenmehle, 
von denen nur das gedämpfte Knochenmehl einen hervorragenden Platz unter den 
Düngemitteln einnimmt. Rohes Knochenmehl wird durch Mahlen uupräparierter 
Knochen zu einem gröblichen Pulver hergestellt. 

Zur Fabrikation des gedämpften Knochenmehles werden die Knochen zunächst 
von Verunreinigungen, Steinen etc. durch Auslesen befreit, demnächst zweckmäßig 
in dem Knochenbrecher, der im wesentlichen aus zwei gezähnten Walzen besteht, 
zu etwa nußgroßeu Stücken zerkleinert. Nach diesen Vorbereitungen werden die 
Knochen von dem wertvollen und die düngende Wirkung der Knochen verlang- 
samenden Fett befreit, was in manchen Knochenmühlen im Dämpf apparat ge- 
schieht , vollständiger aber durch vorhergehendes Kochen mit Wasser mittels 
Dampfes in hölzernen Bottichen und unter Zusatz von etwas Salzsäure (um Bildung 
von Kalkseife und Emulsionen des Fettes in der Leimbrühe zu verhindern) bewirkt 
wird. Die Entfettung wird häufig auch durch Extraktion mit Benzin, Schwefel- 
kohlenstoff etc. erzielt. Hierauf werden die an sich schwer zu mahlenden Knochen 
behufs leichterer Pulverisierbarkeit in Digestoreu gedämpft, welche aus aufrecht 
stehenden Zylindern von starkem Eisenblech bestehen, über deren unterem Boden 
sieh ein zweiter durchlöcherter Boden befindet, auf welchen die Knochen ge- 
schichtet werden. Der Dampf tritt von oben in den Zylinder ein, während das 
kondensierte Wasser, in welchem sich ein Teil des Knorpels zu Leim löst, ver- 
mittelst eines am untersten Hoden des Dämpfers befindlichen Hahnes abgelassen 
werden kann. Aus dieser Leimbrühe wird durch Eiudarapfen der Knochenleim 
gewonnen. Man setzt die Knochen gemäß ihrer Beschaffenheit und dem Zwecke 
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ihrer Verwendung 1 , — 2 Stunden der Einwirkung des Dampfes bei % — 2% At- 
mosphären ans. Nach dem Dämpfen werden die Knochen an der Sonne, auf Darren 
oder durch Fermentation getrocknet; letztere Operation besteht in Zusammen 
Schichtung größerer Mengen gedämpfter Knochen , worauf sie sich so stark er- 
hitzen, daß das Wasser größtenteils verdampft. 

Wegen der Sprödigkeit , welche die Knochen durch das Dämpfen annehmen, 
lassen sie sich durch Kollergänge und in Mühlen leicht zu einem feinen Pulver mahlen. 

Normales gedämpftes Knochenmehl enthält 20 24% Phosphorsäure und 3 bis 
5° 0 Stickstoff. Das Aufschließen des Knochenmehles geschieht, um die Phosphor- 
säure löslich zu machen, wie bei der Herstellung der Superphosphate , durch 
Mischen mit Schwefelsäure in Gruben oder mit Blei ausgeschlagenen Kästen, nicht 
in Mischzylindern wegen zu dickflüssiger Konsistenz des entstehendes Breies. Dieses 
Übrigens immer etwas schmierige Produkt enthält 15—17% lösliche Phosphor- 
säure und 3 — 2% Stickstoff. Man macht aufgeschlossene Knochenmehle häufig 
stickstoffreicher durch Zusatz von eingedickter Leimbrühe (vom Dämpfen), koagu- 
liertem Blut vor dem Aufschließen, oder von Blutmehl, Hornmehl, schwefelsaurem 
Ammonium nach dem Aufschließen , oder indem man in der zum Aufschließen 
bestimmten Schwefelsäure Lederabfälle, Fleisch, Lungen, Lebern, verdorbene Fett- 
grieben und ähnliche Abfälle löst. 

Die düngende Wirkung des gedämpften Knochenmehles beruht darauf, daß 
durch die Zersetzung der leimgebenden Substanz im Boden das an sich fast un- 
lösliche Tricaleiumphosphat direkt oder indirekt löslich gemacht wird , während 
der Stickstoff der Knorpelsubstauz gleichzeitig in Ammoniak und Salpetersäure 
übergeht. Das aufgeschlossene Knochenmehl ist ein Superphosphat und wirkt als solches. 

Rohes Knochenmehl wirkt ähnlich wie gedämpftes, aber wegen seiner gröberen 
Beschaffenheit und des Fettgehaltes langsamer. 

Der Wert des gedämpften Knochenmehles, um welches es sich hier vorzugs- 
weise bandelt , hängt wesentlich von seiner Feinheit und seinem ursprünglichen 
Stickstoffgehalt ab. 

Je feiner das Mehl ist, um so gleichmäßiger läßt es sich im Boden verteilen 
und um so rascher wirkt es. Je stärker die Knochen gedämpft werden, um so 
ärmer an Stickstoff und um so schwieriger löslich im Boden wird das Mehl. 

Die neuerdings häufiger in den Handel gekommenen , fast ganz entleimten 
Knochenmehle sind fast ebenso wirkungslos wio rohe Phosphorite. Unter allen 
künstlichen Düngemitteln unterliegt das gedämpfte Knochenmehl wohl am meisten 
der Verfälschung. Die Verfälschung geschieht durch folgende Substanzen. Gips 
wird lagernden Knochen häufig behufs Bindung des Ammoniaks zugesetzt. Da 
normales Knochenmehl Schwefelsäure höchstens in Spuren enthält, so ist ein 
solcher Zusatz leicht an der starken Schwefelsäurereaktion in der salzsauren Lösung 
durch Chlorbaryum erkennbar. Austcrnschalen, welche im wesentlichen aus kohlen- 
saurem Kalk bestehen , lassen sich , da die Knochen an sich schon kohlensauren 
Kalk enthalten , nur durch quantitative Bestimmung der Kohlensäure nachweisen. 

Phosphorite, namentlich minderwertige, eisenreiche, und schlechter Leimkalk 
werden vielfach zugesetzt. Saud, Erde, Asche von Stein- und Braunkohlen werden 
an der Menge des in Salzsäure unlöslichen sowie des unverbrennlichen Rück- 
standes und durch Bestimmung des Stickstoff- und Phosphorsäuregehaltes erkannt. 
Sägespäne erkennt man durch das Mikroskop und durch die Schwärzung, welche 
konzentrierte Schwefelsäure bewirkt. Mehl der Steinnuß (Phytelephas macrocarpa). 
auch Elfenbein-, Corosos-, Taguannuß oder vegetabilisches Elfenbein genannt, 
besitzt ein dem Knochenmehl sehr ähnliches Aussehen , läßt sich aber ebenfalls 
mit Hilfe von Lupe und Mikroskop und durch die Schwärzung mit konzentrierter 
Schwefelsäure erkennen. Um den durch solche Zusätze herabgedrückten Stickstoff- 
gehalt wieder zu heben , setzt man schwefelsaures Ammonium, gedämpftes Ilorn- 
mehl, Leimabfälle, getrocknetes Blut u. dergl. zu, welche die ursprüngliche Leim- 
substanz der Knochen nur in ihrem Stickstoffgehalt, keineswegs aber in ihrer 
lösenden Wirkung ersetzen können. 
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Gang der Untersuchung für Knochenmehle (nach LrxuE, Chemisch- 
technische Untersuchungsmethoden, 5. Aufl.) : 
a) Rohe und gedämpfte Knochenmehle. 

1. Feuchtigkeit, hy Substanz werden im Troekenschrank bei 105—110° 
bis zur Gewichtekonstanz getrocknet. 

2. Phosphorsäure. Man kocht 10# Substanz 1 / 4 Stunde im "»OOccm-Kolben 
mit 500 ccm Königswasser (3 T. Salzsäure D. 112 und 1 T. Salpetersäure D. 125) 
oder mit 20 ccm Salpetersäure D. 1*42 und öOccm Schwefelsäure I). 18, ver- 
dünnt mit heißem Wasser, kühlt ab, füllt bis zur Marke auf, filtriert und bestimmt 
in 50 ccm des Piltrates die Phosphorsäure nach der Zitrat oder Molybdänmethode 
(s. unter Acidum phosphoricum und unter Phosphorsäurebestimmung). 

3. Stickstoff. Der Stickstoff wird in lg Substanz nach der KJKLDAHLscheu 
Methode bestimmt. 

4. Asche, Glührückstand resp. organische Substanz und Sand. Um 
beurteilen zu können, ob ein Knochenmehl aus reinen Knochen hergestellt ist, 
sind noch folgende Bestimmungen vorzunehmen: hg Substanz werden im Platin- 
tiegel oder in einer kleinen Platinschale langsam verascht, die Asche nach dem 
Erkalten gewogen, mit kohlensaurem Ammonium stark befeuchtet, bei 1(>0 — 180° 
getrocknet und wieder gewogen. Dieser Rückstand wird als Glührückstand be- 
zeichnet. Er wird dann mit 20 ccm Salzsäure und wenig Wasser im Bccher- 
glase »/* Stunde gekocht, bis alles bis auf die sandigen Teile und Spuren unver- 
brannter Kohle in Lösung gegangen ist. Den unlöslichen Rückstand sammelt man 
auf dem Filter, wSscht mit kochendem Wasser aus, glüht und wügt. Die gefundene 
Menge wird nach dem Abzug der Filterasche als Sand in Rechnung gestellt. Der 
höchste zulässige Sandgehalt beträgt 9% ; ist mehr vorhanden, so ist auf absicht- 
lichen Zusatz zu schließen. 

Der Glührückstand minus Sand gibt die Knochenerde. 

Die organische Substanz wird aus der Differenz berechnet: 100 minus 
(Wasser -f- Sand + Knochenerde) = organische Substanz. 

Als Zusatz zu Knochenmehlen werden bisweilen die minderwertigen, an Eisen- 
oxyd reichen Phosphorite verwendet ; um diese nachzuweisen , versetzt man nach 
Sokexto 30 0 des zu prüfenden Knochenmehles in einem Becherglase mit 10 bis 
15 ccm verdünnter Schwefelsäure (l : l), rührt mit einem Glasstabe um und deckt 
darauf schnell ein Uhrglas darüber, auf dessen Unterseite ein Wassertropfen sich 
befindet. Erhält der Tropfen infolge eines Fluorgehaltes der Substanz einen 
deutlich weißen Rand, dessen Breite allmählich zunimmt, und der eine zarte, schnee- 
artige Struktur zeigt, so ist die Anwesenheit mineralischer Phosphate sicher erwiesen. 

Auch Gips wird häufig verwendet, um bei lagernden, sich zersetzenden Knochen 
das Ammoniak zu binden. Da das Knochenmehl nur geringe Mengen vou Schwefel- 
säure enthält, so ist ein Gipszusatz an einer starken Schwefelsäurereaktiou zu er- 
kennen. 

Der Zusatz von Sägespänen wird am leichtesten« durch Schwefelsäure oder 
durch das Mikroskop nachgewiesen. Die erstere färbt Sägespäne schwarz, während 
die organische Substanz der Knochen nicht gefärbt wird. 

Steinnußspäne kann man sehr leicht durch das Mikroskop nachweisen. 

5. Haut und Hornbestandteile. 10// des Knochenmehles werden in einem 
Glaszylinder von ca. 120 rem Inhalt tüchtig und wiederholt mit ca. 100 com Chloro- 
form durchgeschüttelt; nach kurzem Stehenlassen kaun man das sieh oben an- 
sammelnde Hornmehl etc. mittels eines kleinen Löffels bequem auf ein trockenes 
Filter bringen, ohne daß das unten am Boden des Zylinders befindliche Knochen- 
mehl aufgerührt wird. Man rührt dann nochmals um , Iii ßt wieder stehen und 
schöpft ab, bis sieh kein Hornmehl an der Oberfläche des Chloroforms mehr an- 
sammelt. Das Filter nebst Inhalt wäscht man mit Äther aus, trocknet bei 90 bis 
100° und wägt. In der gesamten Menge des getrockneten Hornmehles bestimmt 
man den Stickstoff nach Kjkmmhl. 
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6. Die Kohlensäure wird nach einer der Üblichen Methoden bestimmt. 

7. Fett. Um festzustellen, ob ein Knochenmehl aus entfetteten oder unent- 
fetteteu Knochen hergestellt ist, muß der Fettgehalt bestimmt werden ; man trocknet 
hierzu hy der feingemahlenen Substanz im Trockenschrank bei 110° bis zum 
konstanten Gewicht und mit ca. \()y ausgeglühtem Sand und extrahiert mit Äther 
in bekannter Weise. 

8. Feinheitsgrad. Bei der Beurteilung des Düngewertes der Knochenmehle 
ist auch der Feinheitsgrad zu berücksichtigen ; man bestimmt diesen, indem man 
100 y des Knochenmehles durch Anwendung von 3 Sieben in 4 Portionen von 
verschiedener Feinheit teilt. Stohmann hat folgende Siebe vorgeschlagen : Nr. 1 
hat auf 1 qcm 1089, Nr, II 484, Nr. III 256 Maschen; derjenige Teil des Mehle«, 
der auf dem Siebe Nr. III zurückbleibt, wird als Mehl Nr. IV* bezeichnet. 

h) Aufgeschlossene Knochenmehle. 

1. Feuchtigkeit. 10 ^ Substanz werden 3 Stunden bei 100° im Trocken- 
schrank getrocknet. 

2. Wasserlösliche Phosphorsllure wird wie in Superphosphaten bestimmt (s.d.). 

3. (iesamtphosphorsäure, wie im rohen und gedampften Knochenmehl (s. o.). 

4. Stickstoff. In ly Substanz nach K.ieldahl. 

In den sogenannten halbaufgeschlossenen Knochenmehlen wird außer der Gesamt- 
phosphorsilure und der wasserlöslichen Phosphorsaure meist auch noch die „zitrat- 
lösliche- 1 Phosphorsäure garantiert; dieselbe wird nach der PKTKKMANXschen Me- 
thode bestimmt (s. unter Superphosphate). Fk.ndlkk. 

Knochenöl, 8. Knochen fett. Th. 

KnOChensäure ist ein wenig mehr gebräuchlicher Ausdruck für Phosphorsäiire. 

Th. 

Knochenschälchen, aus Knochenasche gepreßte, flacho Schülcheu, welche 
für hüttenmännische Proben (Silberprobe) Verwendung Huden, indem die Schlacke 
und das Bleioxyd sich in das Knochenschälchen zieht (wie im großen bei dem 
Abtreiben des Silbers zum Teil in den Herd); das Silber bleibt als Korn zurück 
und wird hierauf gewogen. — S. Probierkunst. Th. 

KnOdalin, ein zum Vertilgen von Ungeziefer auf Pflanzen benutztes Mittel, 
besteht (nach IUkknthik) aus 2—3 T. Nitrobenzol, 10 T. xantbogensaurem Kali, 
100 T. Kaliseife (mit etwa 60» 0 Wassergehalt) und 600 T. rohem Amylalkohol. 

Th. 

Knöterich, ein Bestandteil des Ausreuter, s. Polygon um. 

KnOllenblätterSChwamm ist Amanit» phalloides (Bd. I, pag. 516). 
S. auch Pilzgifte. 

Knollenkäfer (Anthrenus Scrophulariae L.). Schwarz; Flügeldecken mit drei 
weißen Binden, roter Naht und Spitze. 4 mm lang. 

Häufig auf Blüteu ; die Larve an Pelzwerk und in Insektensaminlungen oft 
sehr schädlich auftretend. — S.Insektenfraß. v. Daixa Torre. 

Knops Azotometer, s. unter Azotometer. Th. 

Knops Nährsalzmischung s . Bd. in, P ag. 73. koch». 
Knop-Hüfners Reagenz auf Harnstoff ist eine Lösung von Brom in 

Natronlauge (1 -f 10). Harnstoff und ähnliche stickstoffhaltige Substanzen geben 

mit diesem Reagenz behandelt ihren Stickstoff gasförmig ab. Das Reagenz dient 

zur quantitativen Bestimmung des Stickstoffs. 

Literatur: Chem. (Vntralbl., 1 Sl>0, 224 u. 1870. 132. 294. — Pharm. Centralb., 17, 346. - 
Zeitschr. f. analyt. Chemie, 1(5, 242: 18, 618. Koch«. 



Digitized by C 



KNOPFLACK. — KNORPEL. 



KnOpflclCk ist die Handelsbezeichnung für eine in undeutlichen , nicht sehr 
dtinnen Schichten in den Handel kommende Sorte Schellack (s. d.), welche be- 
sonders zur Herstellung des gebleichten Schellacks Verwendung findet. Kochs. 

Knoppem (ungarische Knoppern) sind Gallen, die durch Cynips calicis 
BURGSDOKFF auf Eichen (Quercus pedunculata und wahrscheinlich auch auf Quercus 
sessiliflora und pubescens) erzeugt werden, indem das Insekt ein Ei zwischen 
Fruchtknoten und Hecher legt. Die Galle wächst an einem Stiele zwischen Eichel 
und Becher heraus (Fig. 121) und bildet einen niederen Kegel, von dessen Scheitel 
radienartig starke, unregelmäßige Kiele verlaufen. Die Spitze trügt ein Loch, 
welches in eine Höhlung führt, die durch eine Scheidewand von einer zweiten, 

Fig. 121. Fiff. 12J. 






Knopp er mit der Eichi-1, obon in der Seiten- 
ansicht, onten in der Scheitelannicht (J. MOKM.KH). 



Smyrn» Valonea (T. F. HAJtAUSKK). 



an der Basis des Kogels gelegenen abgetrennt ist. In dieser liegt lose die Innen- 
galle, in der sich das Insekt entwickelt. 

Die Knoppern enthalten 28 — 45% Gerbsaure und werden als Knoppernmehl 
zum (»erben und Karben benutzt. Sie kommen aus Ungarn in den Handel. 

Die orientalischen oder levantinischen Knoppern, Ackerdoppen, 

Valonea, Wallonen, sind die unveränderten Frucht becher verschiedener in 

Griechenland und Kleinasien heimischer Eichen (hauptsächlich Quercus Valonea 

Kotschy und Qu. Macrolepis Kotschy). Diese Becher sind mit starren, lanzettlichen, 

Schuppen (Hachein) bedeckt (Fig. 122) und enthalten oft noch die Eichel. Die 

Schuppen enthalten am meisten Gerbsäure (bis 12°/ 0 ), die ganzen Becher bis 

31 '6%. Sie sind geschätzter als die echten Knoppern. 

Literatur: J. M»km,kk, Chem.-Ztg., 1901. — T. F. Hanacsek in Wiesneh, Rohstoffe des 
Pflanzenr., II, 1903. 

Knorpel (anatomisch) gehört wie der Knochen der Gruppe der Bindesub- 
stanzen an. Physikalisch ist er durch eine große Elastizität, eine bläulichweiße 
Farbe, einen gewissen Grad von Durchscheinbarkoit gekennzeichnet. Beim Kochen 
liefert der Knorpel Chnndrin. Mit Hilfe des Mikroskopes werden mehrere Abarten 
unterschieden, und zwar: 1. Der hyaline Knorpel, aus einer anscheinend homo- 
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genen Grundsubstanz bestehend, in welche Nester von Zellen eingestreut sind. 
2. Faserknorpel mit einer Grundsubstanz, die von zahlreichen Fibrillen durchsetzt 
ist. 3. Netzknorpel , wegen seiner Farbe auch gelber Kuorpel genannt 7 dessen 
Grundsubstanz ein dichtgefügtes Netzwerk darstellt. 

Hei den niedersten Wirbeltieren, dem Amphioxus und den Knorpelfischen, be- 
steht das ganze Skelett zeitlebens nur aus Knorpel. 'Auch bei den Wirbeltieren 
und Menschen ist der größte Teil des knöchernen Skelettes knorpelig vorgebildet 
Später erst verwandelt sich das knorpelige Skelett in ein knöchernes. Dieser Vor 
gang, die Ossifikation des Knorpels genannt, erreicht erst dann sein Ende, wenn 
das Wachstum des Individuums abschließt. 

Knorpel (chemisch). Die Grundsubstanz des Knorpels besteht aus einer 
leimgebenden Substanz (Kollagen) und anderen Stoffen; nach Morner sind dies 
in den Kehlkopf- und Luftröhren-Knorpeln vom Rinde: Chondromukoid. 
Chondroiti nsch wef elsäure und Albumoid. In dem Knorpelleim, den man 
durch Kochen des Knorpels mit Wasser erhält und den man früher Cbondrin 
nannte (daher der Name Chondrigen für die organische Substanz des Knorpels), 
hat man es mit einem Gemenge von Glutin und den anderen Knorpel bestand- 
teilen oder ihren Zersetznngsprodukten zu tun. Die Chondroitin sch we f elsaure 
ist eine Ätherschwefelsäure; sie wird am besten aus dem Knorpel der Nasen 
Scheidewand vom Schwein dargestellt. Hei der Spaltung liefert sie Chondroitin: 
dieses spaltet sich in Essigsäure und Chond rosin, eine Kupferoxyd reduzierende 
Substanz. Unter den Spaltungsprodukten des Chondrosins befindet sich ein kohle- 
hydratartiger Körper und eine Tetraoxyaminocapronsäure. 

Im frischen Kippenknorpel vom Menschen ist enthalten: Wasser 67"i>7 0 /«. 
organische Substanz 301 °o und anorganische Substanz 2"2°/ 0 . Die Asche ist 
reich an Schwefelsflure (aus der Chondroitinschwefelsäure); sie enthalt ferner 
Phosphorsäure, etwas Chlor, Calcium, Magnesium, Natrium. 

Im embryonalen und im gereizten Knorpel euthalten die Zellen Glykogen, 
manchmal tritt reichlich Fett in ihnen auf. Im Knorpel kann es auch zu Ab- 
lagerungen von Kulksalzen kommen, ohne daß aber dadurch wirklicher Knochen 
gebildet würde. Sowohl vom Magensaft als auch vom Pankreassckret wird Knorpel 
verdaut. J. Mai thnkr. 

Knorpelsalbe ist Unguentum Populi. Th. 

Knorpeltang ist chondrus crispus Lyn«;». (Gigartineae), eine der Stamm- 
pflanzen des Carrageen, s. Hd. III, pag. 382. 

Knorr L., geb. 1859 zu München, studierte in seiner Vaterstadt, in Heidel- 
borg und Erlangen Chemie, habilitierte sich an letztgenannter Cuiversität im Jahre 
18*5 und wurde nach drei Jahreu als außerordentlicher Professor nach Würzbur? 
berufen. 1889 ging er als Ordinarius nach Jena. Er entdeckte die Pyrazolver- 
bindungen, von denen das Antipyrin als sehr wichtiges Arzneimittel in die Pharma- 
kopoen Eingang gefunden hat. Bkkkspks. 

KnOrrS PyraZOÜnreaktiOn besteht darin , daß Pyrnzoliubaseu unter dem 
Einfluß oxydierender Mittel, wie Chromsäure, salpetrige Säure, Kisenchlorid, Wasser 
stoffsuperoxyd u. s. w., in fuchsinrote bis blaue Farbstoffe sich verwandeln. Näheres 

s. Her. d. D. ehem. Gesellseh., 20, loo. — Knorra Reaktion auf Antipyrin ist 

die bekannte, der Acetessigesterkomponente zukommende Rotfärbung des Antipyrios 
mit Eisenchloridlösung. Zkrmx. 

Knth. = Kth. = Karl SlütsMrNnKrxTH (s. d.). R. Mi lle«. 

Knilth, Paul, gtb. am L'O. November 1851 zu Greifswald, studierte daselbst 
und in Bonn NaturwissenM'haften, wurde Hilfslehrer an der Realschule in Iser- 
lohn, 1 hh 1 ordentlicher Lehrer an der Oberrealschule in Kiel. 1895 wurde er 
daselbst zum Professor ernannt und erhielt 1*97 den Rang der Räte IV. Klasse. 
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Knuth gab eine Flora von Schleswig-Holstein heraus und veröffentlichte mehrere 
pflanzengeographische und phänologische Beobachtungen. Sein Hauptwerk jedoch 
ist das -Handbuch der Blütenbiologie", zu welchem er das Material nicht nur in 
der Heimat, sondern auch auf Reisen nach Buitenzorg, Japan und Westamerika 
sammelte. Knuth starb zu Kiel am 30. Oktober 1 900. B. Mcu.«. 

KnOWltOnia, Gattung der Ranunculaceae, jetzt oft mit Anemone vereinigt. 

Kelch und Blumenkrone vorhanden. Blütenstand doldig; Blatter fein geteilt. 

K. vesicatoria (L. f.) Sims, K. rigida Salisb., K. gracilis DC. und K. hir- 

8 uta DC, sämtlich am Kap, werden als blasenziehende Mittel verwendet. 

v. Dalla Tokbr. 

Koagulation, g erinnung, heißt der Vorgang, durch welchen Stoffe aus ihren 
kolloidalen Lösungen sich in amorphem Zustande als schleimige Flocken oder 
zusammenhängende Klumpen abscheiden , die mehr oder weniger viel Lösungs- 
fiüssigkeit einschließen. Die Koagulation kann bewirkt werden durch Temperatur- 
erhöhung, wie bei den nativen Eiweißstoffen (Hühner-, Serumeiweiß u. s. w.) oder 
durch Enzyme, z. B. die Abschcidung de« Kaseüns durch Lab, die Gerinnung des 
Blutes, Chylus, der Lymphe durch Thrombin, oder endlich durch Zusatz gelöster 
Elektrolyte (Säuren, Salze). 

Die Beobachtung, daß kolloidale Lösungen von Kieselsäure, durch Einleitung 
von Kohlensäure und durch Erhitzen nach Zusatz von Natriumchlorid oder Glauber- 
salz, daß Lösungen von Metallhydraten (z. B. Aluminium- oder Eisenhydroxyd), von 
Arsentrisulfid durch kleine Mengen von Salzlösungen koaguliert werden, wies auf eine 
Analogie zwischen Eiweißlösungen und den Scheinlösungen anorganischer Kolloide hin. 
Die Untersuchung der letzteren wirft einiges Licht auf die Gerinnung der Proteine. 

Von den wirklichen zu den kolloidalen Lösungen scheint ein stetiger Übergang 
zu bestehen, die der Eiweißstoffe scheinen sich den letzteren zu nähern. Sie beein- 
flussen sehr wenig den osmotischen Druck, bezw. die Erniedrigung des Gefrier- und 
die Erhöhung des Siedepunktes. Die Mehrzahl der Forscher sieht darum in den 
kolloidalen Lösungen Suspensionen äußerst kleiner, mikroskopisch raeist unsicht- 
barer Teilchen. Ihre homogene Verteilung (entgegen der Gravitation) soll durch 
die BROWXsche Molekularbewegnng bedingt sein, wie denn bei Zusatz von Elektro- 
lyten einerseits diese vibrierende Bewegung behindert wird, andrerseits die Teilchen 
der Schwerkraft folgend sich absetzen. Die kolloidalen Lösungen sind nur inner- 
halb bestimmter Temperatur»- und Konzentrationsgrenzen beständig; außerhalb 
derselben erleiden sie Koagulation. Die Temperatur ist für die verschiedenen 
Stoffe verschieden ; von verschiedenen Elektrolyten sind ganz bestimmte Mengen 
erforderlich, z. B. braucht bei Salzen dreiwertiger Metalle die Konzentration eine 
kleinere zu sein, als bei Salzen zwei- oder einwertiger; bei starken Säuren 
geringer als bei schwachen. Der Übergang aus der .löslichen u Form (Sol: 
Hydrosol) in die unlösliche (Gel; Hydrogel) soll auf Aggregierung einfacher 
Moleküle zu großen Komplexen beruhen. 

Da auch im elektrischen Verhalten der kolloidalen Lösungen und der unzweifel- 
haften (sichtbaren) Suspensionen eine große Analogie besteht, so nimmt Bkedu; 
an, daß die Koagulation dann eintrete, wenn die elektrische Potentialdifferenz 
zwischen dem suspendierten Körper und dem Lösungsmittel aus irgend einem 
Grunde, z. B. Zusatz von Säuren u. s. w. sich dem Minimum nähert. Ist die Potential- 
differenz gleich Null (isoelektrische Lösung), so hat die Oberflächenspannung 
ein Maximum ; die feinverteilten Partikel werden gezwungen, ihre Gesamtobcrfläche 
zu verkleinern, indem sich mehrere zu jrrößern Partikeln vereinigen. 

Wenn Sole in Gele übergehen, so binden sie mechanisch durch „Adsorption" 4 
verschiedene Stoffe. So nehmen Eiweißkoagula Salze und Farbstoffe auf und binden 
sie (mechanisch I sehr fest, weshalb sie nie aschefrei gewaschen werden können. 
Da die Adsorption mit einer großen Oberfläche (besonders amorpher Stoffe) in 
Beziehung steht, so muß man eine solche bei den Gelen annehmen. Diese sind 
nämlich ein Maschenwerk zusammenhängender Teilchen (Bemmelex) von Stoffen. 
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die einen Übergang vom flüssigen zum festen Zustande darstellen. In diesen 
Lakunen ist die Imbibitionsflüssigkeit eingeschlossen (bei Hydrogelen das salz 
oder farbstoffhaltige Wasser). Die widersprechenden Erscheinungen sowohl . ak 
die zahlreichen Theorien sprechen wohl dafür, daß eine einheitliche Erklärung 
des kolloidalen Zustandes uud der Koagulation unmöglich sei. 

Zu unterscheiden von der Gerinnung ist das Gelatinieren (s. d.), welche- 
beim Abkühlen mancher Flüssigkeiten oder bei größerer Konzentrierung der- 
selben eintritt. K. B. Hokmaks. 

Kobalt, Cobaltum, Co = f>H. Geschichtliches: G.Brandt, ein schwedischer 
Chemiker, erkannte 1735 das Kobalt als ein besonderes Metall mit magnetischen 
Eigenschaften und stellte es, wenn auch nicht rein, zuerst dar. Da aber in alten 
römischen , griechischen und Ägyptischen Glasflüssen Kobalt gefunden ist , so ist 
anzunehmen , daß es in seinen Erzen bereits im Altertum benutzt worden ist. 
Ebenso ist Smalte in Deutschland seitdem IG. Jahrhundert fabriziert worden. Den 
Namen Kobalt (von Kobold, Berggeist), welcher sich schon bei Basilius Valextints 
vorfindet, erhielt es wegen seiner mühsamen Gewinnung, die wegen des gleich- 
zeitigen Vorkommens anderer Metalle nicht durch die gewöhnlichen hüttenmänni- 
schen Trennungsmethoden bewirkt werden konnte, obwohl das vielversprechende 
Aussehen seiner Erze Erfolg erwarten lieü. 

Cobaltum der Offizinen bezeichnet Scherbenkobalt , Fliegenstein, d. i. metalli- 
sches Arsen. 

Vorkommen: Kobalt findet sich ziemlich spärlich, vornehmlich als Speiskobalt 
(Sinaitin, CoAsj) und als Kobaltglauz (Glanzkobalt, Kobaltin, CoAs t . CoS*), und zwar 
in Schweden (Tunaberg) und Norwegen, Böhmen, im Banat, in Sachsen, bei Sicjren, 
in Atacama u. a. O. Gediegenes Kobalt ist in Eisenmeteoriten gefunden worden und 
spektroskopisch wurde es in der Sonnenphotosphare nachgewiesen. Fernere Kobalt- 
mineralien, in denen es meist an Schwefel und Arsen gebunden und gemengt ist 
mit Eisen, Nickel, Mangan, sind Kobaltkies, Kobaltarsenkies, Kobaltblüte, Bioberit. 
Kobaltspat , Jeyporit , Erdkobalt u. s. w., Erze , in welchen in der Formel Kobalt 
vielfach durch die verwandten Metalle Eisen und Nickel vertreten ist. Die meisten 
Kobalterze produziert zurzeit Schweden. 

Gewinnung: Da Kobalt und Nickel vielfach zusammen auftreten, so erstreckt 
sich die technische Ausbringung gleichzeitig auf beide Metalle. Vielfach sind die 
dabei angewandten Trennungsmethoden Fabrikgeheiranis. Arsen und Schwefel 
ans den Kobalterzen zu entfernen, bietet weniger Schwierigkeiten. Unreine und 
kobaltarme Erze werden in einem der Kupferarbeit ahnlichen Verfahren auf 
sogenannte „Speise" verschmolzen und die Produkte durch Konzentration an- 
gereichert, was entweder durch Verblasen des Kohsteines in einem Bessemer- 
konverter oder durch Verschlacken des Eisens mittels einer Schmelze aus 2 T. 
Schwerspat und 1 T. Quarzsaud , wobei sich schon bei schwacher Kotglut ein 
Baryumeisensilikat bildet , geschieht. Schwcrmetalle trennt man aus salzsaurer 
Lösung durch Schwefelwasserstoff, Arsen außerdem durch Oxydationsmittel wie 
Salpeter und Königswasser und nachheriges Fällen in nahezu neutraler Lösung 
mit dem vorhandenen oder zugesetzten Eisensalz als Ferriarseniat Die Trennung 
von Nickel geschieht entweder durch fraktionierte Fallung mittels Alkali- 
karbonat und Chlorkalk oder durch Einleiten von Chlor, wobei zuerst Kobalt 
(als olivenfarbouschwarzes Oxyd) niedergeschlagen wird. Auch durch Abscheiden 
als Kaliumkobaltinitrit (s. Kobaltoxydsalze) aus neutraler, mit Kaliumnitrit 
versetzter Lösung durch Salz- oder Essigsäure wird Kobalt von Nickel getrennt: 
jedoch ist dies Verfahren wegen der erforderlichen großen Mengen salpetrigsauren 
Salzes unbequem. Der Niederschlag von Kaliumkobaltinitrit wird uach dem Auswaschen 
geglüht , gewaschen , wieder in Oxalsäure gelöst und unter Luftabschluß erhitzt, 
und zwar geschieht dies ebenso wie bei der Reduktion des Kobaltchlorürs in einer 
Röhre unter Überleiten von Wasserstoff. Auch durch Elektrolyse des Kobalt- 
ammoniumsulfates erhält man metallisches Kobalt. C'LAi'DET -WlXKLKR empfehlen 
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Trennung von anderen Metallen in folgender Methode : Das geröstete Erz wird mit 
Salzsäure behandelt, Schwernietalle werden durch Schwefelwasserstoff entfernt, das 
Filtrat wird eingedampft, mit Salmiak und Ammoniak im Überschuß versetzt, 
filtriert und zur Bildung von Purpurcokobaltchlorid (s. Kobaltamine) so lange 
der Luft ausgesetzt, bis durch überschüssig zugegebene Salzsflure keine Blaufärbung 
mehr eintritt. Nach Übersättigen mit der Säure wird erhitzt und der karminrote, 
kristallinische Niederschlag durch Glühen für sich oder im Wasserstoffstrom reduziert. 

Eigenschaften. Je nach der Gewinnungsmethode bildet das Kobalt ein 
graues, schwammiges, oft pyrophorisehes Pulver oder kristallinische, metallglänzende 
Blättehen, letzteres namentlich, wenn das Metall aus Co Cl 2 durch Reduktion mit 
Wasserstoff gewonnen wurde. Es schmilzt wenig unter der Temperatur des Eisens, 
ist schmied- und walzbar, von großer Dehnbarkeit und das festeste aller Metalle. 
Kobaltdraht trägt doppelte Belastung wie Eisendraht von gleicher Stärke. Poliert 
zeigt es starken Glanz mit einem Stich ins Bötliche. Gleich Eisen und Nickel, mit 
denen es auch fast gleiche Atomwärme und gleiches Leitungsvermögen für Schall 
und Wärme besitzt, ist es magnetisch. Das spezifische Gewicht des Kobalts wird 
f ilr geschmolzeues Metall = 8-5— H-7, für reduziertes = 8-957 (Rammelsbkrg) an- 
gegeben. Die spezifische Warme beträgt zwischen 9 und 97° C 0*10674. Galvano- 
plastisch hergestelltes Kobaltblech nimmt Wasserstoff gleich dem Palladium auf. 
Reduziertes Metall oxydiert sich leicht an feuchter Luft, im feinverteilten Zustande 
ist es wie Eisen pyrophoriscli. Säuren lösen es leicht unter Wasserstoffentwickelung. 
Das dichte Metall hält sich an der Luft unverändert, oxydiert sich in der Glüh- 
hitze und verbrennt in Weißglut mit roter Flamme zuCo s 0 4 . Kobaltdraht, stark 
geglüht und heiß in rauchende Salpetersäure gebracht, zeigt wie Eisen, Nickel und 
Wismut r Passivität d. h. er löst sich dann nicht in verdünnter Salpetersäure und 
scheidet nicht mehr Kupfer aus seinen Lösungen ab. 

Kobalt ist zwei-, drei- und in der noch hypothetischen Kobaltsäure Co 0 4 H ä 
sechswertig ; es bildet zwei Verbindungsreihen , Kobalto- oder Kobaltoxydul- vom 
Typus CoX, und Kobalti- oder Kobaltoxydverbindungen vom Typus CoX 3 . Die 
ersteren sind den Magnesiumverbindungen ähnlich und sehr beständig. Ihre Salze 
sind wasserhaltig rot, wasserfrei blau und mit den Ferroverbindungen isomorph. 
Kobaltoxydsalze lassen sich im festen Zustande nicht darstellen, ihre Lösungen 
entwickeln beim Erwärmen Sauerstoff, respektive Chlor und zerfallen in Oxydul- 
verbindungen. Am beständigsten ist von den Kobaltisalzen das Acetat, und zwar 
in Lösung. 

Früher nannte man Kobaltoxydul (CoO) Kobaltoxyd, während Kobaltoxyd (Co t 0 3 ) 
Kobalthyperoxyd hieß. 

Medizinische Anwendung scheint Kobalt nicht gefunden zu haben, wenigstens 
ist keine Kobaltverbindung in die Pharmakopoen aufgenommen; nur das Kobalto- 
nitrat (s. d.) wurde gegen Cyanidvergiftung empfohlen; nach Hasrlhoff 
(Landw. J., 24, 959) sind Kobalt enthaltende Abwässer äußerst pflanzensebädlieh, 
schon 1 — 2mg Co in 1 /Wasser wirken hier giftig. 

Technische Verwendung. Da Kobalt sich wie Eisen leicht mit Kohlenstoff 
und Silicium verbindet, wodurch es brüchig wird, andrerseits begierig Kohlenoxyd 
und Sauerstoff im geschmolzenen Zustande absorbiert, so widerstand es lange Zeit 
der Verarbeitung, bis es Fleitmaxx gelang, durch Legieren mit Magnesium Kobalt 
technisch zu verwerten. Bei einem Gehalt von 1 8 °/o Magnesium oder l 1 /« — 3% 
Mangan wird es leicht schmied- und walzbar, in hohem Grade fest, zähe und schön 
polierbar, so daß es dann an Glanz und Weiße, ebenso an Widerstandsfähigkeit gegen 
den Einfluß der Luft andere Metalle wie Nickel übertrifft. Aus Kobalt werdeu 
Bleche und Drähte hergestellt, ebenso lassen sich Metalle auf galvanischem Wege 
mit einem spiegelglänzenden Überzug von Kobalt versehen, ein Verfahren, das be- 
sonders bei der Anfertigung von Klischees angewandt wird, indem sich Kobalt nicht 
so leicht wie Nickel oxydiert. Im chemischen Laboratorium werden Kobaltlösungen 
als Reagenzien zumal bei der Lötrohranalyse benutzt. Kobaltglas dient zur Er- 

R. ol Kiiiykloi &dif der «t s. l'hannazii*. 2. Auti. VII. ;}2 
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kennnng von Kalium ucben Natrium in der Flammenfärbung durch Absorption 
de« von letzterem aasgesandten gelben Lichtes. 

Analytisches Verhalten. Beim Auflösen des Metalles in Säuren bilden sich 
Kobaltosalze, die wasserhaltig rot, wasserfrei blau sind: daher werden die Löscuigeu 
durch Zusatz wasserentziehender Mittel, wie konzentrierter Schwefelsäure, oder durch 
Erhitzen blau. Die löslichen normalen Salze reagieren schwach sauer, die unlös- 
lichen (Karbonat, Oxalat und Phosphat) haben eine pfirsichblütrote Farbe. Beim 
Erhitzen werden auch die Kobaltosalze zersetzt, am widerstandsfähigsten ist d:»< 
Sulfat. Alle Kobaltsalze färben die Borax- und Phosphorsalzperle intensiv blau, 
bei Lampenlicht erscheint die Farbe schmutzigviolett. 

Neutrales Kobaltsicetat wird durch Schwefelwasserstoff vollständig, andere Nentral- 
salze werden dadurch nur unvollständig gefällt, freie Säure verhindert die Fällung 
ganz. Schwefelammonium fällt Kobalt quantitativ aus seinen Lösungen als schwarzes, 
wasserhaltiges Schwefelkobalt, das unlöslich im Fällungsmittel, kaum löslich in Essig- 
säure, schwer löslich in Salzsäure ist. — Durch Alkalien wird blaues basische 
Salz gefällt, das sich in überschüssigein Ammoniak mit rötlicher, beim Stehen aa 
der Luft mit braunroter Farbe löst. — Kaliumoxalat fällt blaßrotes Kobaltooxalat. 
das im Überschuß des ersteren löslich ist, während durch Essigsäure aus der 
kochenden Lösung das Kobaltsalz wieder abgeschieden wird. — Ferro- und Ferri- 
cyankalium geben in Salzsäure unlösliche Niederschläge von Kobaltferrocyanür (grün) 
und Kobaltferrieyanür (braunrot); diese sind in Alkalien löslich. — Durch 
('yankalium wird bräunlichweißes Cyanttr gefällt , das sich sowohl im Fällungs- 
mittel, als auch in Ammoniak und Salmiak löst. 

Versetzt man eine Kobaltlösung mit Cyankalium und Ammoniak im Überschuß, 
so wird durch gelbes Sehwefelammonium (auch neben Nickel) eine blutrote Färbung 
in der Lösung erzeugt (empfindliche Reaktion), die beim Stehen, rascher beim 
Erwärmen verschwindet. Paiwsoüli empfiehlt Überschichten mit Schwefelaminouium. 

In konzentrierter Lösung fällt salpetrigsaurcs Kalium nach dem Ansäuern mit 
Essig- oder Salzsäure salpetrigsaures Kobaltoxydkalium (aus verdünnten Lösungeu 
nach vierundzwanzigstündigem Stehen) als gelben, kristallinischen Niederschlag, 
(NO s ), s K B Co, + 3H t O (Unterschied vou Nickel): Kobalt läßt sich auch durch 
die Violettfärbung nachweisen, welche entsteht, wenn man seine Lösung mit Rohr- 
zucker und Natronlauge versetzt. Empfindlichkeit der Probe 1 : 50000 (Papasogli). 
Ferner färben nach Rusting Kohaltlösungen auf Zusatz vou Rhodaukalium oder 
Khodanainmouium den darüber geschichteten Atheralkohol oder Amylalkohol blau. 
Auch bei Gegenwart von Eisen (l mij Co neben 1 g Fe Ol,) gelingt diese Probe, wenn 
man nach Theapwkm, durch Zusatz von Sodalösung das gebildete Eiseurhodauid 
zerlegt, während das Doppelrhodauid des Kobalts Co (NH 4 ). (CNS) 4 unberührt bleibt. 

Die quantitative Bestimmung des Kobalts geschieht entweder durch Fällen 
mittels Kalilauge in der Hitze und Reduktion des Niederschlage« (Co[OH) s ) im 
Wasscrstoffstroin oder durch langsame Fallung in konzentrierter, neutraler Lösung 
mittels Kaliumoxalat, bis sich der anfangs gebildete Niederschlag Mieder gelör-t 
hat; darauf wird verdünnt, zum Sieden erhitzt und allmählich unter Umrühren das 
1 -l 1 , «fache Volumen SO 0 „ige Essigsäure zugesetzt. Auch dieser Niederschlag 
wird nach dem Erhitzen reduziert und als Metall bestimmt. - Auch auf elektro- 
lvtischem Wege in ammoniakalischer Lösung, und zwar in Platingefäßen, da aus 
(ilasgefäßen das Kobalt Substanzen aufnehmen kann, soll die Bestimmung eine ein- 
fache und exakte sein. Die Trennung von Eisen und Tonerde geschieht durch 
Versetzen der Lösung mit überschüssigem Kaliumoxalat , so daß ein etwa ent- 
standener Niederschlag wieder in Lösung geht: darauf wird Kobalt durch Essig- 
säure abgeschieden und im Filtrat Eisen n. s. w. durch Ammoniak bestimmt 
(Uber Trennung von Eiseu und Nickel s. Zimmermann, Liebigs Annal. 199). — 
Die Trennung von Nickel (nach Fische«) durch salpetrigsaurcs Kalium wurde 
bereits erwähnt. Die möglichst stark essigsaure Lösung des Kobaltsalzes wird mit 
einer konzentrierten und mit Essigsäure angesäuerten Lösung von Kaliumnitrit vor 
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setzt, einen Tag beiseite gestellt, der Niederschlag ([NO,],, K„ Co,) mit Kalium- 
acetatlösung (1:9) gewaschen, dann in Salzsäure gelöst und Kobalt nach einer 
der vorher angegebenen Methoden abgeschieden. — Nach Likhig versetzt man die 
Losung mit Cyankalium im Überschuß, gibt Brom zu und erwärmt. Dabei fällt 
Nickel als Ni(OH),. Das Filtrat wird mit Salpetersäure nahezu neutral gemacht 
und Kobalt mit möglichst neutralem Merkuronitrat als weißes Kobaltcyanquecksilber 
gefällt, das nach dem Waschen und Trocknen anfangs bei Luftzutritt, dann im 
Wasserstoffstrom erhitzt und reduziert wird. 

Den Übergang des komplexen Kobaltdoppelrhodanürs in Äther-Amylalkohol mit 
seiner charakteristischen blauen Färbung benutzen BOSENHEIM und Huldschinsky 
(Her. d. D. ehem. Gesellsch. 34), um Kobalt von Nickel, Eisen etc. durch Ausschütteln 
zu trennen. Als bestes Mischungsverhältnis erwies sich eine Lösung von 1 Vol. 
Amylalkohol in 25 Vol. Äther, als geeignetster Apparat der RoTHEsche. Behufs 
Zurik-kdrängung der störenden Dissoziation des Salzes ist ein erheblicher Über- 
schuß von Rhodauammonium u. dergl. erforderlich. 

Nach dem Urteil verschiedener Analytiker gibt auch die Trennung mittels 
£-Nitrosonaphthol, mit welchem Kobalt einen in Salzsäure unlöslichen voluminösen 
Niederschlag gibt, namentlich bei Gegenwart geringer Mengen von Kobalt gute 
Resultate. Schließlich sei auch noch die maßaualytische Bestimmung des Kobalts 
mit Wasserstoffsuperoxyd und Jodlösuug erwähnt. G. Ka^snkh. 

Kobaltaluminat gleichbedeutend mit Kobaltultratnarin, s. Kobaltfarben. 

G. Kahhnkr. 

Kobalt am ine. Bereits Ende des vorigen Jahrhunderts beobachtete Tassaert, 
daß Kobaltoxydulsalze in ammoniakalischer Lösung bei Luftzutritt eigentümliche 
Farbenänderungen zeigen. Thekard führte diese Erscheinung richtig auf eine 
Sauerstoffaufnahme zurück, dagegen war es, nachdem man verschiedene Erklärungen 
für die beobachtete Erscheinung versucht hatte, 1851 Fremy vorbehalten, die ent- 
standenen Verbindungen als Doppelsalze zu bestimmen, in welchen das Doppel- 
atom Co, sechswertig, ~ Co — Co ~, auftritt. Die ganz eigenartigen Verbindungen 
der Kobaltamine finden Analogien beim Chrom (Bd. III, pag. Ö79) und beim 
Platin. Freie Kobaltaminbasen sind nur einzelne bekannt und auch diese nur in 
wässeriger Lösung. Meistens kennt man nur die normalen, sauren oder basischen 
Salze, ebenso Isomere und Verbindungen mit mehreren verschiedenen Säureradikalen. 
Einige dieser Kobaltaminbasen bilden zahlreiche Doppelsalze mit Metallchloriden, 
z. B. PtCI 4 , AuClj, HgClj, ebenso reagieren uud schmecken die Hydroxyde der 
Basen alkalisch, ihre Salze verraten durch den Geschmack keinen Metallgehalt; alle 
aber zeichnen sich durch besondere Färbung aus, nach welcher Frkmy, der die Kobalt- 
amine Kobaltiaksalze (Kontraktion von Kobalt und Ammoniak) nannte, sie einteilte. 

Um die Uberaus zahlreichen Verbindungen, welche Kobalt mit Ammoniak und 
Säuren bezw. Chlor , Brom u. s. w. eingeht , in ein System zu bringen , sind ver- 
schiedene Theorien aufgestellt worden, so z. B. von Blomstraxd-Jörokxsex, welche 
ausschließlich die Valenzlehre zur Beurteilung und Einteilung der in Farbe und 
anderen Eigenschaften so auseinandergehenden Verbindungen benutzten. Dann aber 
hat Werxer seit dem Jahre 1893 auf Grand zahlreicher Beobachtungen eine neue 
Ansicht aufgestellt, welche sich seitdem äußerst fruchtbar und für die Systematik 
wertvoll gestaltet hat, und welche als Koordinations-Theorie bezeichnet wird. 

Der Grandgedanke derselben ist folgender: Ähnlich wie der Stickstoff die Fähigkeit 
hesitzt, mit 4 Atomen Wasserstoff eine Gruppe NH 4 , ein sogenanntes (komplexes) 
Ion zu bilden, Meiches mit elektrischer positiver Ladung auftritt und sich ein- 
wertig verhält, so vermag auch das Kobalt eine Reihe von Atomen oder Gruppen 
zu fixieren , in deren Mitte es gebunden bleibt, mit denen zusammen es also ein 
ganzes komplexes (noch viel komplexeres als das NH 4 -Ion) Ion bildet, welches mit 
Säureresten (Anionen) Salze zu bilden vermag. Die Anzahl dieser Gruppen im Komplex 
beträgt stets 6, sie können aus NH 3 , H 2 0, Cl , Br, Säureresten wie S0 4 , C s 0 4 
u. s. w. bestehen , derart aber, daß der Mindestgehalt der NH, Gruppen stets 3 

32* 
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beträgt. Es können also von 6 NH S -Gruppen im Komplex CofNH,),, ein, zwei 
oder drei NH, -Gruppen durch einwertige Anionen Cl , Hr, NO, . NO. a. s. w. er- 
setzt werden, wodurch natürlich ebenso viel negative elektrische Ladungen in den 
Komplex aufgenommen werden, so daß das ursprünglich dreiwertige Ion beim 
Eintritt eines Anions an .Stelle von NH, nur noch zweiwertig:, beim Eintritt zweier 
Anionen einwertig und schließlich beim Ersatz dreier NH,-Gruppeu durch ebenso 
viele Anionen elektrisch neutral wird , also Salze nicht mehr zu bilden vermag. 
Die im Komplex, im Kern eingetreteneu, dort in ihrer elektrischen Ladung aus- 
geglichenen Ionen sind demnach nicht mehr als Ionen abspaltbar, geben daher 
auch die entsprechenden chemischen Reaktionen nicht mehr, ähnlich wie im Ferro- 
cyankaüum das Cyan-Ion nicht melir durch seine ihm sonst zukommenden Reak 
tionen erkannt werden kann. 

Es existieren also auf diese Weise folgende Reihen bezw. Typen: 

{Co (NH,) 8 J Cl, mit dem dreiwertigen Kation Co (NH,), 
Typus der LuOosalze der älteren Nomenklatur. 

JCo^^^'cL mit dem zweiwertigen Kation Co ^^ 3 ^ 5 
Typus der Purpuren Ize. 

Jco^" 3)4 |ci mit dem einwertigen Kation C<A N " s) * 

Typus der lY.ise« »salze. 

( Co (NH s M 
| L0 Cl s J 

Typus der Hexamminsalze, welche nicht dissoziieren, also kein Kation liefern. 

Es lassen sich aber noch weitere Anionen , z. B. NO, . in den Kobaltkomplex 
einführen an Stelle von NH,. Hierdurch muß dann der bisher positive Komplex 
negativ werden, also als Säureion fungieren und mit Kationen, z. B. K, Salze bilden. 

Man kennt also z. B. eine ä. Reihe vom Typus des Salzes: 

! ( '°! v!! 3 \ 2 !" K mit dem einwertigen Anion Co/JJJ s | s 
und in weiterer Fortführung der W ekx ersc h e u Anschauung können auch das sal- 
petrigsaure Kohaltoxydkalium !Cn(NO,) 6 |K 3 und das Kohalticyankalium Co(CN) Ä K, 

als Glieder bezw. Typen für weitere Reihen gedacht werden, bei j 
denen der Kobaltkomplex noch negativer wurde, in deu letztgenannten 4 | 3 
beiden Salzen also als dreiwertiges Anion auftritt. Für die Kobalt- / \ / 
amminsalze stellt Wekxek das nebenstehende Konstitution«- bezw. / / 
Konfigurationsschema (es sind nämlich durch Platzvertausek der 5 12 
Gruppen auch diverse isomere Salze dargestellt worden) auf. 

In die Ecken «1er die oktaedrische Verteilung der Atome und Atomgruppen 
(XII,, N<> 2 , ILO etc.) des Radikals, sowie die zentrale 



NO s 



NH, i NH, 

NH, I NO, 

NH, 



Cl 



Stellung des Kobaltatoins andeutenden Figur kommen die 
betreffenden Atome oder Rest»*, und es sind dann mit den 
beigefügten Zahlen auch die relativen Stellungen jener 
sofort angegeben. 

Es besitzt demnach das Salzl. 2-Dinitritotetrammiu- 
Kobaltehlorid die nebenstehende Konstitutionsformel. 

Auf Grund der von ihm entwickelten prinzipiellen L 2-Dinitritrotetrammin- 
Änderungen in der Anschauung schlagt nun Wekxek Kobaltchlorid, 
für ilie bisherigen Namen der Kobaltammoniakverbindungen neue vor, welche in 
größerer Konsequenz zugleich deu konstitutiven Charakter derselben anzeigen, als 
wie es die bisherige Nomenklatur tat («Zeitschr. f. anorg. Chemie", 14, 21). Die 
Grundzüge der neueu Nomenklatur sind folgende: 
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1. Im Gegensatz zur bisherigen Benennung werden alle Namen, welche aus der 
Farbe der Verbindungen abgeleitet erscheinen, vermieden. 

2. Die Namen werden durch Zusammenreihen der die Verbindung zusammen- 
setzenden Atome und Atomgruppen gebildet, wobei alle diejenigen Atome oder 
Reste , welche mit dem Kobaltatom zusammen das komplexe Radikal ausmachen, 
mit dem Suffix o vor den Namen des Metalls gestellt werden, und zwar zuerst die 
Säarereste, dann die dem NH S ahnlich fungierenden Gruppen und unmittelbar vor 
dem Metall die Zahl der Ammoniakmoleküle, z. B. Chloroaquotetramminkobaltchlorid= 

{^CotNH^CU. 

3. Um Verwechslungen mit dem in organischen Verbindungen auftretenden 
Radikal Amin (XH,) zu vermeiden, erhalt das Aminouiakmolekfil in den komplexen 



Nene Nainon 



Fortni'l 



Alt« Namen 



I. Verbindungen mit dreiwertigem positiven Radikal (Kation): 



Hexamminkobaltisalze, z. B. Hex- 
amminkobalticblorid (gelb von | 
Farbe, Darstellung nach Jörgen- ; 
f«Kji, Zeitschr. f. anorg. Chemie, | 
17). 

Aquopentamminkobaltisnlze 
Tetraaquodiamminkobiiltisalze 
Diaquodiäthylendiaminkobalti- 
salze 



[CofNHAlX, 
[Co(NH s ) g ]CJ a 



[ÜH J .Co.(NH,) 4 ]X, 
[(OH^ColNH^jX, 



{(OH^Co[(NH,\^« 1 J,}X 1 
II. Verbindungen mit zweiwertigem positiven Radikal: 



Luteukobaltsalze 



Roseokobaltsalze 
Diaminroseokobaltsalze 
Diäthylendiaminroseokobalt- 



Bromopentamminkobaltisalze 
(sehr leicht ist das Brnmid aus 

Aquopentamminkobaltoxalat 
durch Kochen mit HBr zu er- 
halten nach JÜKC. ENSEN) 

Nitratopentamminkobaltisalze 

Nitritopentamminkobaltisalze 

Nitritoaquotetramminkobalti- 
salze 



[Br.ColNH^jX, 



Broraopurpuret.kobaltsalze 



[NO,.Co(N!f,)jX, 
[NOj.CotKH^jX, 

jüH^'^NH.^jx, 
III. Verbindungen mit einwertigem positiven Radikal: 



Nitratopurpureokobaltsalze 
Xanthokobaltsalze 
Aquoxanthokobaltsalze 



Sulfatopcntamminkobaltisalze 

1, 6-Dichlorodiäthylendiamin- 
kobaltisalze 

1. 6-Dinitritotetramminkobalti- 
salze 

1, 2-Dinitritotetramminkobalti- 
salze 

1, 6-Dichloroaquotriammin- 
kobaltisalze 



[S0 4 C<»lNH,) s JX 
{C^CotlNH^C^H.JJX 

f(NO.).Co(NH,)jX 

[(NO a lC»(NH 3 ) 4 ]X 



^ s .Co(NH,) 3 ]x 



Sulfatopurpureokohaltsalze 
Ätbylendianiindichloro- 
prase« »kobaltsalze 

Croceokobaltsalze 

Flaveokobaltsalze 



Dichmsalz 

IV. Nicht der Dissoziation fähige Verbindungen: 

Triamminkobaltnitrit 



1, 2, 4-Trinitritotriamminkobalt 
1, 2, 3-Trinitritotriamminkobalt 
Trinitratotriamminkobalt 



(XO^CVNII,), 
(NOJ^VINHA 
(NO^ColNH,), 



Gl Bits 

Triamminkobaltnitrit nach 
Eromann 

Triamminkobaltnitrat 



V. Verbindungen mit ein- bis dreiwertigen negativen Kobaltia kradikalen: 



Tetranitritodhmminkobalti- 
saures Kalium 

Hexanitritokobaltlsaures 
Kalium 

Hexacyanokobaltisaures Kalium 



[(NO,) 4 ro(NH s ) 5 ]K 
[<NO s ),,Co]K s 
[0o(('N.JK 3 



Kaliumdiammiukobaltnitrit 



Kaliumkobaltnitrit 



Kobalticyankalium 
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Kobaltamiuoniakverbindungcn die Hezeiehuung Amin in; dag für NH, eingetretene 
Wasser wird mit aquo bezeichnet (s. obiges Beispiel). 

4. Jene Atome und Atomgruppen, welche nicht zum komplexen Radikal 
gehören, werden wie in dem obigen Heispiel die beideu als Anionen wirkenden 
Atome Chlor hinter dem Namen des Metalls aufgeführt. 

In der Tabelle auf pag. 501 sind einige Heispiele von einfachen Kobaltamminen 
mitgeteilt, in deren positivem Radikalkomplex nur ein dreiwertiges Kobaltatom 
vorhanden ist (Hammer, 1903, IV). 

Außer den hier wesentlich behandelten Kobaltaramoniakverbiudungen mit drei- 
wertigem Kobaltatom existieren auch komplizierte Kobaltiake, in deren Molekül 
mehr als 1 Atom Kobalt enthalten ist. 

Dazu gehören z. H. die Oxykobaltiake, welche durch Oxydation von ammoniaka- 
lischen Kobaltsalzen durch Einleiten von Luft entstehen und sehr labil gebundenen 
Sauerstoff enthalten. Werner gibt ihnen die Formel: 

/Co(NH 3 ) 6 X 8 
U2X Co(NH s ) a X, 

Weiter waren als hierher gehörig zu nennen die Imidooktammindikobaltsalze, 
die Imidohexammindikobaltisalze (Melauokobaltsalze) und andere derartige kom- 
plizierte Zusammensetzung zeigenden Salze, welche namentlich von Werner und 

seinen Schülern Mylius, Steinitzer u. s. w. dargestellt und untersucht wurden. 

G. Kasskek. 

KobaltblUte ist das natürlich vorkommende arsensaure Kobalt. G. Kjuwnkh. 

Kobaltbronze ist phosphorsaures Kobaltoxydul-Ammoniak in Form violetter, 
metallglänzender Schuppen. G. Kakhx«. 

KobaltcyanifJe. Kobaltcyanür, Cyankobalt, Co (CN) 2 + HHjO, erscheint 
als fleischroter bis braungelber Niederschlag, sobald Kobaltsalzlösuogen mit Kalium- 
eyanid oder auch mit Blausäure versetzt werden. Der Niederschlag löst sich leicht 
in überschüssigem Kaliumcyanid auf zu 

Kobaltkal iumeyanür, Co(CN) 8 K 4 (s. pag. 293). Wird die Lösung des Ko- 
baltcyanürs in Cyankalium erhitzt und eingedunstet, so erhalt man das dem roten 
Blutlaugensalz analoge 

Kaliumkobaltcyanid, Kobaltidcyankalium, Co(CX) 6 K 3 , (s. pag. 292), 
Säuren, wie Salpeter- und Schwefelsäure, machen aus der Lösung des Doppclcyanids 

Kobaltidcyanwasserstoffsäure, Co (CN) 8 H s 1 / 1 H 8 0, frei, welche sich 
durch Ausziehen der eingedampften Lösung mit Alkohol isolieren läßt. Farblose 
Nadeln von saurem Geschmack, unlöslich in Äther. Die Lösung vermag Eisen 
und Zink unter Elitwickelung von Wasserstoff zu löseu und aus Karbonaten Kohlen- 
säure frei zu machen. 

Außer dem Kaliumsalz der Säure ist eine große Anzahl Kobaltcyaniddoppel&alze 
dargestellt, in denen H 3 teilweise oder ganz durch ein oder mehr Metalle ersetzt 
sind; ebenso können darin die Wassermoleküle durch NH 3 , Hydroxyde, Neutral- 
salze u. s. w. vertreten sein. G. Kassxkb. 

Kobalterze. s. Kol, alt, pag. 49«). Th. 

Kobaltfarben wurden bereits im 1(5. Jahrhundert in Deutschland fabrikmäßig 
dargestellt, obgleich ihre Herstellung noch lange Zeit nachher Geheimnis blieb. 
Man röstete die Kobalterze unter Zusatz von Kohle, um sie von Schwefel und 
Arsen zu befreien. Das erhaltene Produkt hieß daun Zaffer, Safflor, Kobaltsafflor 
(nach Kopp, Geschichte der Chemie, von Saphir abgeleitet). In diesem für andere 
Kobaltfarben hergestellten Ausgangsprodukt war neben Gangart je nachdem noch 
Nickeloxydul, Eisenoxyd, Maugan und auch wohl noch Wismut enthalten. Auch 
zur Gewinnung des metallischen Kobalts wurde Zaffer verwandt. 

Smalte, Schmelzglas, S malt um, ist ein durch Kobaltoxydul blau gefärbte*, 
fein gepulvertes Kaliglas. Die Kobalter/.c werden vorsichtig geröstet, mit Pottasche 
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und Quarzsand zusammengeschmolzen, die Schmelze wird dann mittels eiserner 
Löffel von dem am Boden fließenden Regulus (sog. Kobaltspeise, die meistens 
auf Nickel weiter verarbeitet wird) abgeschöpft, in Wasser eingetragen (gelöscht), 
zerstampft, gemahlen und zu Malerfarben fein geschlemmt. Die feineren Sorten 
heißen Esehel, die gröberen werden als Streublau benutzt. Der Kobaltgehalt beträgt 
durchschnittlich 6 — 7%, schwankt aber zwischen 2 — 16%. Außerdem enthalt 
Smalte besonders Kieselsaure (06 — 72%), Alkali (12 — 21%) und Eisenoxydul 
(o - 25 7%). Um so reiner ist das Blau der Smalte, je weniger in ihr fremde, 
aus dem Rohmaterial stammende Metalle wie Fe, Cu, Ni vorkommen. Die Güte 
der Handelssorten wird durch die Marken F (fein), M (mittel) und 0 (ordinär) an- 
nähernd angedeutet. Der Vorzug der Smalte, besonders dem Ultramarin gegentiber, 
besteht in ihrer Beständigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Säuren und Hitze. 
Anwendung findet Smalte in der Töpferei, Porzellan- und Wasserglasmalerei und 
zum Auftragen auf Mauerwerk. Zum Bläuen von Papier ist Smalte weniger ge- 
eignet, da sie zu teuer ist und auch durch ihre Härte die Federn stumpf macht. 
Die gröberen Sorten sind oft arsenhaltig. Bei Licht erscheinen blaue Kobaltfarben 
violett. 

Kobaltgrüu, Rixmaxxü Grün, wird entweder durch Fällen einer Zink- und 
Kobaltsulfatlösung mit Soda und nachheriges Glühen des ausgewaschenen Nieder- 
schlages, oder durch Eindampfen von Kobalt- und Ziuknitratlösungen und Glühen 
des trockenen Rückstandes unter Zusatz von etwas arseniger Säure dargestellt. 
Ebenso gibt ein Geraenge von Kobaltkarbonat, -arsenat, -phosphat und Roseo- 
kobaltchlorid mit Zinkweiß beim Glühen ein gut deckendes Kobaltgrün. Kobaltgrüu 
enthält etwa 11 — 10% Kobaltoxydul und 71 — 8S% Ziukoxyd, besitzt eine dauer- 
hafte, schön grüne Farbe, die jedoch im allgemeinen wenig Deckkraft hat und 
meistens in der Glasmalerei Verwendung findet. Das RiXMAXXsche Grün ist übrigens 
derselbe Körper, durch dessen Auftreten bei der bekannten Lötrohrreaktion nach 
dem Betupfen mit Kobaltsolution und nochmaligem Glühen die Anwesenheit von 
Zink erkannt wird. 

Coeruleum, im wesentlichen Co SnO,, ist ein zinnhaltiges Kobaltblau, das etwa 
18% Kobaltoxydul und ö0% Zinnoxyd enthält. Es erscheint auch bei Lampen- 
licht himmelblau und besitzt eine hellere Nuance als 

Kobaltblau, Kobaltultramarin, Thexakds Blau (obwohl es zuerst von 
Wkx/.el in Freiburg, dann von Galex in Fahlun und erst zum dritten Male von 
Thenard entdeckt wurde), Leydener Blau. Ein Gemenge von Kobaltphosphat 
oder -arsenat mit frisch gefällter Tonerde wird in Tontiegeln erhitzt, gemahlen 
und geschlemmt. Um die reduzierenden Feuergase abzuhalten, gibt man Quecksilber- 
oxyd auf den Boden des Tiegels. 

Von den als Farbwaren in den Handel kommenden licht- bis himmelblauen 
Kobaltfarbeu gehen viele unter besonderen Marken, z. B. als AKO (Kobaltarsenat), 
PKO (Kobaltphosphat): ebenso von Dunkelblau mehr oder minder reine Kobalt- 
oxyde, wie KOH (Kobaltihydroxyd), PO (Protoxyd), RKO (rein Kobaltoxyd), 
FKO und FFKO (feines und feinstes Kobaltoxyd), Farben, welche nur zu Glas- 
flüssen in der Porzellan- und Glasmalerei Anwendung finden. Bei der Lötrohr- 
analyse dient das nach dem Betupfen mit Kobaltsolution eintretende Blauwerden 
eines Glührückstandes zur Erkennung von Tonerde. 

Kobalt gelb, FiscHERschesSalz, ist salpetrigsaures Kobaltoxydkaliuni (s. Kobalt- 
oxyd salze), das wegen seiner Widerstandsfähigkeit gegen Schwefelwasserstoff und 
den oxydierenden Einfluß der Luft in der Öl- und Aquarellmalerei statt Jaune 
indien (ein Azofarbstoff) angewandt wird. Da es nickelfrei ist, so benutzt man es 
besonders noch in der Porzellanmalerei. ü. Kas«xkb. 

Kobaltfläschchen, Glasfläschchen mit langem , bis auf den Boden reichen- 
den, am unteren Ende zugespitzten Glasstöpsel. Der Name rührt von der Ver- 
wendung derartiger Fläschchen zur Aufbewahrung der Kobaltlösung iVobaltum 
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nitricum) her. Vermittels des Innren Glasstöpsels befeuchtet man bei der Lötrohr 
analyse die auf Kohle geglühte und weiter zu glühende Substanz, um darch ent 
sprechende Färbung die Gegenwart von Magnesium, Zink, Aluminium u. s. w. an 
zuzeigen. An Stelle des langen Glasstabes ist es besser ein kleines Tropfflaschen, 
bestehend aus ausgezogenem Glasrohr mit Gummischlauchkappe, zu verwenden. 
Das Fläsehchen ist so auszuwählen, daß der Gummischlauch den Stöpsel vertritt. 

G. K.At»>stK. 

KobaltglailZ ist das verbreitetste Kobalterz, eine Doppelverbindung vou 
Schwefelkobalt mit Arsenkobalt, CoAs s .CoS,. G. Kassjte*. 

Kobaltglas, durch Kobaltoxydul blau gefärbtes Tafelglas, findet in der Chemie 
Anweudung in der Analyse. Die Lichtstrahlen, welche von einer durch Natrium 
gelb gefärbten Flamme ausgehen, werden beim Durchgehen durch ein Kobaltgla.- 
verschluckt, so daß nunmehr die durch gegenwärtiges Kalium bedingte violette 
Flamnieufärbung, die sonst durch die Natriuinflamme völlig verdeckt ist, siebt- 
bar wird. An Stelle des Kobaltglases benutzt man auch ein mit verdünnter Indigo- 
lösung gefülltes Glasprisma. ü. Ka&*xcb. 

Kobaltiaksalze s. Kobal tarn ine. o. Kass.ve*. 

Kobaltlösung, ein in der Lütrohraualyse gebräuchliches Reagenz, welche?» 
meistens in sogenannten Kobaltf läschche n (s.d.) aufbewahrt wird. Die Kobalt- 
lösung dient zur raschen Erkennung einiger sonst nicht viel charakteristische Er- 
scheinungen bietender Elemente. Der nach dem Glühen einer unbekannten Substanz 
mit Soda vor dem Lötrohr auf der Kohle hinterbleibende weiße Rückstand wird 
mit der Kobaltlösung betropft und nochmals {reglüht, worauf die Probe verschiedene 
Färbung zeigen kann (Magnesia, Tantalsäure - - fleischrot; Tonerde — blauviolett: 
Zink, Titansäure gelhlichgrün ; Rorsäurc, Kieselsäure, Phosphorsäure — blaue* 
Glas; deren Verbindungen mit Erden — blaue oder blauviolette Masse; Zinn 
oxyd — bläulichgrün; Antimonsäure, Niobsäure — schmutziggrün; Baryt — braun 
oder ziegelrot; Beryllerde, Kalk, Strontian — grau). G. Kassner. 

KobaltOXydC Kobaltoxydul, Co(), erhält man durch Erhitzen von Kobalt 
karbonat oder Kobaltohydroxyd bei völligem Luftabschluß; ebenso bildet es sich 
beim Glühen von Kobaltochlorid im VVasserdampfstrom oder durch Überleiten von 
Kohlensäure über hellglühendes Oxyduloxyd. Es verbleibt auch beim Glüher. de? 
oktaedrischeu Kobaltsulfats SO, Co von dein hohen sp. Gew. ♦>•" (LACHAID und 
Lkimekkk). 

Kobaltoxydul ist ein olivengrünes bis hellbraunes Pulver, das an trockener Luft 
aufbewahrt sich lange unverändert hält, beim Erhitzen Oxyduloxyd gibt. Es löst 
sich leicht in Salzsäure zu CoCI,, ein dabei etwa auftretender Ohlorgeruch deutet 
auf Oxydgehalt. Durch Reduktionsmittel (Kohle, Wasserstoff u. s. w.) wird es 
beim Glühen in Metall übergeführt. Mit Tonerde, Zinkoxyd und Magnesia ent 
stehen beim Erhitzen blau, grün und fleischrot gefärbte Verbindungen (s. Kobal t- 
f arben). 

Kobnltoxydulhydrat, Kobaltohydroxyd, Co (OH),, erhält man am besten 
durch Eintragen einer Knbaltoxydulsalzlösung in Alkalilauge. Der anfangs blaue 
Niederschlag wird beim längeren Stehen unter Abschluß der Luft oder schneller 
beim Erhitzen rosenrot, kristallinisch. Nach Fkkmy enthält das so dargestellte Oxydul- 
hydrat stets kleine Mengen Alkali. Trocken an der Luft aufbewahrt, aber noch viel 
rascher in feuchtem Zustande bräunt sich das Kobaltohydroxyd; beim Erhitzeu geht e> 
unter Wasserabgabe in Oxydul über. Kobaltohydroxyd löst sich in mehr als 30" „iger 
Kalilauge mit intensiv blauer Farbe, welche uach Zusatz von Seignettesalz blaß oder 
rötlich wird. 

Kobaltoxyd. Co 2 O s , entsteht beim schwachen Glühen von Kobaltonitrat. Da 
aber die Salpetersäure hartnäckig zurückgehalten wird, so muß das Erhitzen öfter 
unter vorhergehendem Zerreiben des Glührückstandes wiederholt werden. Es stell! 
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ein braunschwarzes Pulver dar, welches je nach der Temperatur beim Glühen Sauer- 
stoff verliert und Uber Co, O, in CoO (Kobaltoxydul) übergeht. 

Kobaltoxydhydrat, Kobaltihydroxy d, Co (OH), , erhalt man beim Ein- 
leiten von Chlor oder Zusatz von Brom zu Kobalt hydroxyd oder Kobaltkarbonat, 
welches mit Wasser angeschlemmt war; ferner durch Fallen von Kohaltsalzen mit 
Chlorkalklösung oder durch Kochen einer an der Luft braun gewordenen ammouia- 
kalischen Kobaltlösung mit Kalilauge. Es ist ein dunkelbraunes Pulver oder eine 
braunschwarze, zusammengebackene, auf dem Bruch glänzende Masse, die beim Er- 
hitzen Wasser abgibt und zunächst in Oxyduloxyd übergeht. Auch wasserarmere 
Kobaltihydrate, z. IL Co, 0 (OH) 4 und Co s 0 $ (OH) s , sind erhalten worden. 

Kobaltoxydhydrat bildet mit Hauren keine Oxyd-, sondern Oxydulsalze, unter 
Sauerstoff-, bezw. Chlorentwickelung (eine Ausnahme macht nur Essigsflure , welche 
in Lösung ein tief blaues Kobaltiacetat liefert). Interessant ist die katalytische Wirkung 
selbst geringer Mengen frisch gefällten Kobalthydrats auf Lösungen von unter- 
chlorigsauren Salzen, welche dadurch in Sauerstoff und Chloride zersetzt werden. 

Kobaltoxyduloxyd, Co, 0 4 = Co 0 . Co, 0,. Kobalto- und Kobaltihydroxyd 
gehen ebenso wie Kobaltokarbouat und -Oxalat beim Glühen au der Luft in Kobalto- 
oxyduloxyd Über. Kristallinisch erhält man es durch Glühen von Kobaltochlorid 
oder -oxalat mit Salmiak im Sauerstoffstrom und Ausziehen des Rückstandes mit 
heißer, konzentrierter Salzsäure. Metallisch glänzende, mikroskopische Oktaeder, in kon- 
zentrierten Säuren, außer Schwefelsäure, nicht löslich. Kobaltoxyd verbindet sich in 
mehreren Verhältnissen mit Kobaltoxydul, z. It. zu 4 CoO . Co,0 3 , ferner ß CoO.Co,0 3 . 
Ebenso sind vom Kobaltoxyduloxyd mehrere Hydrate bekannt. Ein grünes Hydro- 
xyd Co, 0 4 + ß H, 0 = Co, 6, . Co (OH), + 5 II, O entsteht z. Ii. nach IIarti.ey (Prot*. 
Ch. Soc. 15, 202), wenn mau eine Lösung von Kobaltchlorür mit einer solchen 
von Harythydrat aufkocht. 

Kobaltdioxyd, CoO*. scheint bei Oxydation von Kobaltsalzen in alkalischer 
Mischung durch Jod zu entstehen, wenn man auf 20 T. Jod 1 T. Kobalt verwendet; 
es zersetzt sich aber leicht. (HfTTXKR, Ztschr. f. anorg. Chem. 27, 81.) Dagegen 
existieren Verbindungen seines Hydrats, der kobaltigen Säure CoO, II, , mit 
basischen Metalloxyden, wie z. B. das Barynmkobaltit Co 0, Ba analog den Manganiten, 
Nickeliten , Kernten. Sie entstehen durch starkes Erhitzen von Metalloxyden mit 
Kobaltoxyden, am besten im elektrischen Ofen. 

Kobaltsäure, Co0 4 H 9 , ist vermutlich in der Verbindung mit Kalium ent- 
halten , welche beim Eintragen von Kobaltoxyduloxyd oder Kobaltkarbonat in 
schmelzendes Kali entsteht, oder in der grünen Flüssigkeit, welche beim Versetzen 
von Kobaltsalzen mit Brom und CO, KH erhalten wird. Sehr zersetzliehe Substanz. 

G. Kassnf.k. 

KobaltOXydsalze, KobaltlSalze, existieren nur in Lösungen und sind äußerst 
leicht zereetzbar; am beständigsten ist das essigsaure Salz. Dagegen ist eine Reihe 
von Doppelverbindungen bekannt, welche große Beständigkeit zeigen (s. Kobalt- 
a in i u e). 

In Kobaltoxydulsalzlösungeu entsteht durch Kaliumnitrit ein Niederschlag von 
salpetrigsaurem Kobaltoxydkaliuni, Kalium-Kobaltinitrit, Co (NO,) ft K,, 
der als glänzendgelbes, schweres Kristallpulver (mikroskopische Prismen) erscheint 
(s. Kobalt und Kobaltfarben). Die Überführung des Oxyduls in Oxyd vermittelt 
die salpetrige Säure. Der Niederschlag ist gewöhnlich wasserfrei, kann aber mit 
I'/jHjO kristallisieren, ist wenig löslich iu Wasser, nicht in Alkohol, Äther, 
kalten Säuren und konzentrierten Lösungen von Kaliumsulfat und -aeetat, dagegen 
löst er sich in Natrium- und Ammoniumchlorid. Natronlauge und Barytwasser zer- 
setzen das Salz beim Erhitzen, ebenso Säuren: wenig zersetzbar ist es durch Kali- 
lauge und Schwefelwasserstoff. Mit Schwefelammonium wird sofort Schwefelkobalt 
gebildet. Die Bildung des Kalium Kobaltinitrits ist wichtig für die Erkennung und 
Trennung des Kobalts von Nickel; auch dient es in der Porzellanmalerei als 
Farbstoff. G. Kassnkr. 



Digitized by Google 



50i 



KÜBALTOX YDULSA LZE, KOBA LTOSALZE. 



KobaltOXydulsalze, KobaltOSalze. Die Eigenschaft dieser Salze, im wasser- 
haltigen Zustande rote , im wasserfreien violette oder blaue Farbe zu besitzen, 
wurde bereits zu Anfang des vorigen Jahrhunderts zur Anfertigung sympathetischer 
Tinte benutzt, deren Schriftzüge, nach dem Trocknen kaum sichtbar blaßrot, beim 
Erhitzen tiefblau oder bei Nickelgehalt grün wurden. Ebenso verwandte man. auf 
Ähnlichem Prinzip beruhend, diese Salze zu Wetterkündern, deren Farben sieh je 
nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft von Rosa bis Violett, selbst bis Blau änderten. 
Die Farhenäuderung beruht zum Teil auf der Bildung wasserarmerer Hydrate, 
von denen mehrere bei einzelnen Salzen bekannt sind. 

Kobaltbromür, Co Br. , ist eine grüne, zerfließliche Masse, wasserhaltig, 
Co Br, -f 6 Hj 0, rote, hygroskopische Prismen. Wird die zerflossene Masse erhitzt, 
so tritt Blaufärbung ein. 

Kobaltchloriir, CoCI 2 , bildet sich beim Erhitzen von metallischem Kobalt 
oder von Kobaltsulffir im Chlorstrom, (»«wohnlich löst man Kobaltoxydul oder 
•karbonat in verdünnter Salzsaure. Beim Eindampfen der Lösung schießen zunächst 
kleine, rote Kristalle an, beim weiteren Eindampfeu wird die Lösung blau und im 
Rückstände bleibt eine blaue Masse, welche für sich oder besser im Chlor-, auch im 
Chlorwasserstoffstrom erhitzt als wasserfreies Chlorür in blauen Kristallen sublimiert. 

Das kristallisierte Salz ist in Wasser leicht , das sublimierte dagegen langsam 
löslich, aber hygroskopisch; ebenso ist es in absolutem Alkohol löslich. Die kon- 
zentrierte alkoholische Lösung (23° 0 igc) ist blau, bei durchfallendem Licht sehwart; 
in starker Verdünnung ist sie farblos, wird aber beim Erwarmen blau. Dasselbe 
geschieht in der wässerigen Lösung durch wasserentzicheude Mittel, z. B. Schwefel- 
saure . ebenso beim Erhitzen. Da mit steigendem Wassergehalt die blaue Farbe 
der alkoholischen Lösung in Rot übergeht, hat mau das Salz zur Erkennung eines 
Wassergehalts in Alkohol benutzt. (J. prakt. Chem. Hl.) 

Tröpfelt man in eine siedende Kobaltchlordrlösung verdünntes Ammoniak . so 
wird Kobalt fast quantitativ anfangs blau, daun pfirsichblütrot als basisches Salz, 
Co, CL (0H) 6 4- Vo H 2 0, gefallt. 

Kobaltchlorür bildet mehrere Hydrate, z.B. CoCl. + H, 0, dunkelviolette Kri- 
stalle, Co Cl 2 + 2 H, 0, rosenrotes Pulver mit einem Stich ins Violette, zwei Tetra- 
hydrate Co Cl t -f 4 H 2 0 x und (s, welche indes nur in isomorphen Mischungen er- 
halten wurden, und endlich das Hexahydrat CoCL + örLO, dunkelrote, kurz 
säulenförmige Kristalle. Diese Hydrate sind analog denen des Caleiumehlorids. Auch 
ist das Kobaltochlorür dem Manganchlorür isomorph, mit dem es Mischkristalle zu 
liefern vermag. 

Mit Salmiak, Anilin, Paratoluidiu , Lithiumchlorid, Cadmium- und Goldehlorid 
u. s. w. bildet Kobaltchlorür kristallinische Verbindungen von verschiedener Färbung. 

Die Blaufärbung , welche beim Eintrocknen einer wasserigen Lösuug des Ko 
baltochlorürs auf Papier, Gelatine, nicht aber auf Biskuitporzellan, Asbest bei ge- 
wöhnlicher Temperatur entsteht, führt ExfJKL (Compt. rend. 107) auf die 
durch Vennittelung erstgenannter Substanzen begünstigte Entstehung einer Ver- 
bindung CoCL.HCl neben basischem Salze zurück, was z. B. auch dadurch be- 
wiesen wird, daß man das vom Papier aufgenommene Kobalt durch bloßes Waschen 
nicht völlig mehr entfernen kam. 

Kobaltfluorür, Co F« + 2 H 2 0, s. Bd. V, pag. 400. 

Kobalt jodür, CoJ 2 , setzt sich beim Erhitzen von metallischem Kobalt mh 
Jod iu einer Glasröhre als grangrüne, schmelzbare Masse an, die mit wenig Wasser 
eine grüne, mit mehr eine rote Lösuug gibt. Als CoJ a + 2H*0 erhalt man es, 
sobald mit Wasser angeriebenes Jod auf durch Wasserstoff reduziertes Kobalt ein- 
wirkt , bei genügendem Abdampfen in grünen Kristallen. Vorher kann man aus 
der Lösung beim längeren Stehen auch ein Hydrat, CoJ 2 + <i H s 0, in roten hexa- 
gonalen Prismen gewinnen. 

Kobnltoarsenat. Als normales Salz kommt es als Kobaltblüte (Erythrit). 
(As 0 4 ) 2 Co 3 + s ILO, in der Natur vor. Rote Kristalle, nach dem Ent- 
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wässern blaues Pulver. Das basische Salz, As 0 4 Co . Co OH , welches mau direkt 
aus Speiskobalt Co As oder auch durch Fällen einer Lösung von Kobaltnitrat mit 
einer solchen von normalem Natriumarseniat (As0 4 Na s ) erhält , ist eine Farb- 
ware — Cbaux inetallique oder Marke AKO der sächsischen Blaufarbenwerke. 

Kobaltochlorat, chlorsaures Kobalt, (C10,) 2 Co 4- 6 H« 0, zerfließliche OktaPder, 
zersetzt sich schon bei 100» C in Cl, 0, H 2 0~und Co,0 4 , 

Kobaltojodat, (J0,) 2 Co + H 2 0 dagegen erst beim Glühen. 

Kobaltokarbonat kommt in der Natur als Kobaltspat (Sphärokobaltit) vor. 
Normales Salz, C0 3 Co, erhält man durch achtzehnstündiges Erhitzen von Kobalt- 
chlorNr mit Calciumkarbonat auf 150° oder beim Erhitzen von Kobaltchlorfir und 
einer mit Kohlensäure gesättigten Natriumbikarbonatlösung auf 140° im ge- 
schlossenen Kohr. Hellrotes, kristallinisches Pulver ; mit Alkalikarbonaten bildet es 
rosenrote, kristallinische Doppelsalze, z. B. 

CO, K 2 . C0 3 Co + 4 H . 0 ; — CO, Naj . CO, Co + 4 H s 0 ; 

ferner 

2C0 3 KH.2Co, Co + 8H 2 0. 

Beim Fällen einer Kobaltoxydulsalzlösung mit normalem Alkalikarbonat entsteht 
ein basisches Salz, vorzugsweise die Verbindung 2 CO, Co . 2 Co (0H) 2 -f H 2 0 als 
pfirsichblütroter Niederschlag. 

Kobaltonitrat, (NO,). Co 4- 6H 2 0, erhält man durch Lüsen von metallischem 
Kobalt oder von Kobalthydroxyd, ebenso von kohlensaurem Salz in Salpetersäure; 
aus der eingedampften Lösung schießt es in roten , monoklinen Säulen oder 
verworrenen Kristallmassen an. Es ist in Wasser leicht löslich, hygroskopisch, 
schmilzt unter 100°, verliert Wasser, zersetzt sich bei höherer Temperatur und hin- 
terläßt schließlich Kobaltoxyd, bezw. Oxydul. Bei — 26 a C existiert ein Hydrat 
(NO,) 2 Co + 9H 2 0. Basische Nitrate entstehen aus den Lösungen des neutralen 
Salzes beim Versetzen mit Ammoniak. Sie zeigen nach dein Stehen an der Luft 
grflne Farbe. Nach Axtal (Dammer, Handbuch, 1903, IV) hat sich Kobaltnitrat 
als ein wirksames Gegenmittel gegen Cyanidvergiftung erwiesen. Man spritzt 20 bis 
30 ccm 0'5 0 / 0 ige Lösung ein, gibt das Salz auch innerlich. Die Kobaltsalze werden 
rasch durch den Organismus ausgeschieden und sind im wesentlichen ungiftig. 

Kobaltophosphat. Phosphorsaures Natrium erzeugt in Kobaltsalzlösuugen 
einen roten, in Phosphorsäure und Ammoniak löslichen Niederschlag, ein wasser- 
haltiges Orthophosphat. Kocht man eine Kobaltlösung mit saurem Calciumphosphat 
oder Kobaltkarbonat mit Phosphorsäure, so entsteht einfach saures Salz, 

P0 4 CoH 4- P/jHsO. 
Wird letzteres mit Wasser auf 250° erhitzt, so geht es in das normale Salz» 
(PO,), Co, + 2H a O. über (s. Dkbkay, Jahresber. 1800 und 1864). 

Kobaltopyrophosphat, P 2 0 7 Co, , ist ein im Überschuß des Fällungsmittels 
(P 2 0 7 Na 4 ) löslicher Niederschlag. 

Kobaltosulfat, Kobaltvitriol, findet sich natürlich als Bieberit und wird er- 
halten durch Lösen von metallischem Kobalt oder von Kobaltkarbonat in ver- 
dünnter Schwefelsäure. Aus der roten Lösung kristallisiert das Salz S0 4 Co 4- 7 H 3 0 
etwas schwierig in roten , monoklinen Prismen von der Form des Eisenvitriols, 
welche ihr Kristallwasser verlieren, ohue zu schmelzen. Das wasserfreie Salz sieht 
ebenfalls rot aus, ist löslich in 24 T. Wasser, in Alkohol unlöslich. Beim Ein- 
tragen einer konzentrierten Kobaltsulfatlösung in konzentrierte Schwefelsäure ent- 
steht ein schwach rosafarbener Niederschlag von S0 4 Co 4- 4 IL O. Auch sind Sul- 
fate wie S0 4 Co + 6 H 2 0, isomorph den analogen Zink- und Magoesiumsulfatcn, und 
S0 4 Co + H.0 bekannt. Cbcr basische Kobaltsulfate s. Habkkmaxx, Monatsh., 5, 442 
und Athanasksco, Ber. d. D. ehem. Gesellsch. 19. Als Doppelsalze seien genannt 
S0 4 K, .S0 4 Co 4- 6H..0, raonokliu. Kristalle; SO, (NH 4 ). . SO, Co -f 6 H s < > , Am- 
monium-Kobaltosulfat. Durch Elektrolyse von Kobaltosulfat bei Gegenwart von 
Kalinmbisulfat kann man an der Anode Kobaltisulfat ( S0 4 ), Co 2 4- 18 IL O in blauen 
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dünnen Nadeln erhalten , welche indes namentlich in wässriger Lösung leicht anter 
Sauerstoff verlust zersetzt werden. 

Kobaltosulf it , 80 a Co 4- f> H, O, erhalt man beim Einleiten von schwefliger 
Saure in mit Wasser angeschlemmtes kohlensaures Kobaltoxydul und nachherige* 
Erhitzen bis zum Kochen und Stehenlassen der Lösung, wobei dann das Salz sich 
kristallinisch abscheidet. Kobaltosulfit, -sulfat und -uitrit geben mit den entsprechenden 
Alkalisalzen gut kristallisierende Doppelverbindungen. g. Kasosu. 

KobaltSafflor, Zaffcr, ist das Röstprodukt der behufs Verflüchtigung von 
Arsen und Schwefel gerösteten Kobalterze. Vgl. Kobaltfarben. g. Ka^.nu. 

KobaltSUlfide. Kobaltsulfür, CoS, kommt natürlich als Jeyporit in Indien 
vor, entsteht beim Erhitzen von Kobaltmetall oder Kobaltoxydul mit Schwefel, im 
ersteren Falle unter Feuererscheinung. Reim Fallen einer Kobaltoxydnllösnng mit 
Schwefelammonium oder einer Kobaltoacetatlösung mit Schwefelwasserstoff entsteh! 
hydratisches Sulfür. Der amorphe, schwarze Niederschlag ist in kalten, verdünnten 
Mineuils.'iuren wenig, in konzentrierten Siloren leicht löslich, unlöslich in Essig- 
säure und Alkalisulfiden. Frisch gefülltes Kobaltsulfür scheidet Eisen, Nickel. Blei, 
Cadmium , Kupfer und Silber aus ihren wässrigen Lösungen als Sulfide ab und 
oxydiert sich in feuchtem Zustande an der Luft allmählich. 

Kobaltoxysulfür, CoO.CoS, entsteht beim überleiten von Wasserstoff über 
erhitztes Kobaltosulfat 2 S(> 4 Co + 1 0 H = 5 IL O + SO, 4- Co 0 . Co S. Dunkelgraues, 
zusammenbackendes Pulver. Beim Glühen entweicht Schwefeldioxyd. 

Kobaltsulfid, Co 2 S,, im Kobaltkies enthalten, bildet sich u. a. beim Erhitzen 
von Kobaltoxydulhydrat oder von Kobaltoxysulfür im Schwefelwasserstoffstrora. 
Dunkelgraues Pulver. Durch Fällen von Kobaltiacetat mit Schwefelwasserstoff oder 
aus Hoseo- und Purpureokobaltsalzen (s. Kobaltamine) mit gelbem Schwefel 
ammonium entsteht ein hydratisches Kobaltsulfid. 

Außer den angeführten Sulfiden kommen teils natürlich vor, teils lassen sieb 
künstlich darstellen: zweifach Schwefelkobalt, CoS s , gegen Alkalien und Säuren 
außer Salpetersäure und Königswasser beständig, dreiviertel Schwefelkobalt, 
Co 4 S 3 ; Kohaltsulf ürsulf id, Co, S 4 . Co 4 S 5 in Mischung oder Stellvertretung mit 
Ni 4 S 5 , Fe 4 S 6 , ('114 S Ä findet sich nach Laspkykks in eiuer Grube unweit Siegen. Nach 
Chksxeai; (Compt. rend. 123, 10(58) entsteht durch mit Schwefel gesättigte Lö- 
sungen von Alkalipolysulfiden aus Kobaltsalzen schwarzes Kobaltpersulfid Co. S;. 

G. Kassnkh. 

KobaltSUlfOCyamd, Co(CNS) 2 + 4H..0, bildet tiefblaue, hygroskopische 
Kristalle, in Wasser, besonders unter Zusatz einer Spur Säure, mit rosaroter Farbe 
löslich. Die Lösung wird als sympathetische Tinte benützt. Zrkkik. 

Kobaltviolett ist geglühtes phosphorsaures bzw. pyrophosphorsaures Kobalt- 
oxydul von der Formel, 2CoO.P.0 6 , und wird im Zeugdruck und in der Tapeten- 
fabrikation verwendet. G. Kassskh. 

Kobaltvitriol ist das natürlich vorkommende schwefelsaure Kobaltoxydul. Th. 
Kobaltblüte (Erythrin). Monokiincs, in kleinen , meist nadel- oder ha.nr- 

förmigen Kristallen oft auch in Pseudomorphosen nach Speiskobalt — vor- 
kommendes karmoisin- bis pfirsiehblütrotes Mineral. II. 2'5, G. 2'9 — 3. Zersetzungs- 
produkt des Speiskobalts (Co As,), aus welchem es durch Wasseraufnahme hervor- 
geht und mit dem es das Vorkommen teilt. Horknes. 

Kobaltkies (Kobaltnickelkies). Regulär kristallisierendes, unvollkommen 

hexaedrisch spaltbares, auch derb und eingesprengt vorkommendes Mineral von 
rötlich-silberweißer Farbe. FI. 5*5, G. 4"H — 5. Wurde nach den ersten Analysen 
im wesentlichen für Co, S 4 mit . r »7'SS Kobalt und 421 2 Schwefel gehalten, manche 
Varietäten enthalten jedoch viel Nickel, ja zuweilen mehr Nickel als Kobalt. Findet 
sich in Skandinavien wie in Nordamerika (Maryland, Missouri). HV>ek.\e*. 
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K0Ch, Karl Heinrich Emil, Botaniker, geh. am r>. Juni 18o<) auf dem Ellers- 
berg bei Weimar, unternahm 183(> — 1838 eine Reise nach dem Kaukasus, spiiter 
eine zweite Reise nach Kleinasien, Kurdistan und der Krim, wurde 18:{*i außer- 
ordentlicher Professor in Jena, habilitierte sich 1847 in Berlin und wurde 1S">9 
Professor an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin , wo er am -?">. Mai 
1879 starb. Er veröffentlichte mehrere dendrologischc Arbeiten. R. Mt llkk. 

KOCh, Ludwig, geb. am 27. Jänner 1850 zu Darmstadt, habilitierte sich 1877 
in Heidelberg, wirkte bis 1879 an der Landwirtschaftlichen Akademie zu Proskau, 
wurde 1882 außerordentlicher Professor der Botanik in Heidelberg, 190:? Honorar- 
professor mit dem Lehrauftrag für Pharmakognosie. r. Mi i.lkk. 

Koch, Robert wurde im Jahre 18 1:5 in Clausthal geboren, war praktischer Arzt 
und erhielt 1880 einen Ruf in das Kaiserliche Gesundheitsamt nach Berlin. Im 
Jahre 1882 wies er nach, daß die Tuberkelbazillen die Ursache aller tuberkulösen 
Erkrankungen sind; es gelang ihm, diese Bazillen außerhalb des Tierkörpers auf 
festen Nährböden zu züchten und mit den Produkten dieser Züchtung Tuberkulose 
bei Tiereu zu erzeugen. Vor Koch benutzte man flüssige Nshrböden, in denen 
die Mikroorganismen nicht isoliert werden konnten. Die Grundlage der modernen 
Bakteriologie sind die festen, durchsichtigen Nährböden, und diese eingeführt zu 
haben ist Kochs größtes Verdienst. Im Jahre 1883 leitete er die deutsche 
Choleraexpedition nach Ägypten und Indien: die Frucht dieser Expedition war 
die Entdeckung des Choleraerregers, des Kommabazillus. Zwei Jahre später wurde 
er Ordinarius an der Berliner Universität und Direktor des Hygienischen Instituts. 
Seine erste Arbeit über das Tuberkulin, ein Heilmittel gegen die Tuberkulose, im 
Jahre 1890 gab die Veranlassung zur Errichtung des Instituts für Infektions- 
krankheiten, dessen Leiter Koch wurde. Er unternahm in den folgeudeu Jahren 
große Reisen zum Studium von Infektionskrankheiten; 189«; studierte er im Auf- 
trage der englischen Regierung die Rinderpest in Südafrika, 1897 die Malaria 
in Deutsch-Ostafrika, in demselben Jahre die Pest in Indien. Ferner reiste er im 
Jahre 1899 nach Java, um Tropenkraukheiten bei der einheimischen Bevölkerung 
zu beobachten. Er wurde von amtlichen Aufträgen in Berlin enthoben, um sich 
ganz dem Studium von Tropenkrankheiten und den Mitteln zu ihrer Bekämpfung 
widmen zu können. Seine letzte Reise nach Südafrika und nach den deutschen 
Kolonien hat wichtige ueue Beobachtungen über die Schlafkrankheit der Neger, 
die Malaria, ferner über Tierkrankheiteu, deren Erreger durch Mücken und 
Zecken übertragen werden, gebracht. .1. M. 

Koch, Wilhelm Daniel Josef, Botaniker, geb. am 5. März 1771 zu Kusel im 
Herzogtum Zweibrücken, war Arzt zu Kaiserslautern und wurde 1824 Professor 
der Medizin, Botanik und Direktor des Botanischen Gartens in Erlangen, woselbst 
er am 11. November 1849 starb. Verfasser der „Synopsis florae germanicae et 
helveticae u , deren letzte Auflage von Hallikk (s. d.) bearbeitet wurde. 

R. MOllkk. 

Kochs Anosminfußwasser s. Bd. i, paz. <?8o. — Kochs Kräuter- 
bonbons sind durch ein Infusum Rhoeados violett gefärbte und durch einen Auszug 
von Pomeranzen etwas bitter gemachte Malzbonbons. Th. 

Kochscher Bazillus s. bi. ii. P ag. 501. 

Kochs Warzenstift besteht aus Kalinmdichromat. Zkrmk. 

Kochbrunnen heißen Wärmequellen in Burgberuheim (s.d.), Burtscheid 
(s. d.) und Wiesbaden (h. d.). 

KOChen, KOChpunkt, s. Sieden, Siedepunkt. Th. 

Kochia. Gattung der Chenopodiaceae; Kriiutor oder Halbstritneher mit 
linealen Blättern und meist blattwinkelst:indigen Blüten. In der alten Welt. 
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K. scoparia (L.) Schkao., in Südeuropa und Asien, wird als Arzneipflanze 
schon in den ältesten chinesischen Pharmakopoen genannt (Bkett.schxeider, 1 
In Japan benutzt man sie zu Beseu (Kew Bull., 1804). v. Dalla Tobbf„ 

Kochin 8. Tuberkulin. Zkr.mk. 

Kochprobe zum Nachweis von Albuminstoffeu im Harn s. unter Albumin- 
körper sowie unter Harnuntersuchung. 

Kochsalz (Steinsalz, Seesalz). Keßlar, und zwar fast nur in Hexaedern 

kristallisierendes, durch vollkommene hexaedrisehe Spaltbarkeit ausgezeichnete, 
meist aber körnig, auf Klüften auch wohl faserig, danu derb und eingesprengt 
vorkommendes Miueral , das in vollkommen reinem Zustand Chlornatrium: NaCl 
mit 60*64 Chlor und 39*36 Natrium ist, aber meist Verunreinigungen durch Chlor 
calcium, Chlormagnesium, Caleiumsulfat enthalt. Das an Vulkanen durch Subli- 
mation gebildete Kochsalz enthält immer viel Chlorkalium. H. 2 , G. 21 — '2"2. 
Farblos, aber oft durch Beimengungen gelb, rot, grau, selten blau oder grün ge- 
färbt, glasglänzend, durchsichtig. Im Wasser leicht löslich: 1 T. Kochsalz in 2'8T. 
Wasser. Keines Kochsalz bleibt auch in feuchter Luft trocken, die oben erwähnten 
Beimengungei. aber bewirken ein allmähliches Zerfließen. Kochsalz färbt die Flamme 
rötlichgelb (Flamme nroaktion des Natrium). 

Kochsalz ist ein überaus wichtiges und sehr verbreitetes Mineral, mit Gips un<l 
Anhydrit vergesellschaftet bildet es mächtige Lager in älteren und jtingereu 
Formationen, zumal in der Dyas (Salzlager von Staßfurt, hier ist das Kochsalz 
auch von den leichter löslichen Abraum- oder Mutterlaugensalzen begleitet), in der 
Trias (Salzlager von Wilhelmsglück und Friedrichshall in Württemberg, alpine 
Salzlager von Berchtesgaden , Hallstatt , Ischl , Aussee u. s. w.) und ini Tertiär 
(Salzlager von Galizien und Siebenbürgen, Salzberg von Cardona in Spanien). 
Kochsalz findet sich als Sublimationsprodukt an vulkanischen Kratern und auf 
den Klüften mancher Lavaströme, aufgelöst aber in Quellen, in Binnenseen (Elton- 
see in Südrußland, Totes Meer in Palästina, großer Salzsee in Nordamerika) und 
im Meere. In von Salz gesättigten Binnenseen wie in ganz oder unvollkommen 
isolierten Meeresteilen (so z. B. im Karabugas am Kaspischen Meere) erfolgt Salz- 
absatz, wenn die Verdampfung den Zufluß tiberwiegt. Gleiches geschieht in kfluM- 
lich angelegten Salzgärten, in welchen eingeleitetes Meerwasser der Verdampfung 
ausgesetzt und so Seesalz gewonnen wird. Kochsalz wird ferner in Gradierwerken 
(s. Gradieren) erzeugt (Salzsiederei). Die alpinen Salzlagerstätten werden insge 
samt durch Auslaugung des Salzes ausgenutzt. An anderen Orten wird das Salz 
bergmännisch gewonnen, die Bergwerke von Staßfurt und Wieliczka sind durch 
die ausgedehnten hallenartigen Hohlräume, die so geschaffen wurden, berühmt. 
— S. auch Natriumchlorid. IIoekmis. 

Kochsalz, geröstetes, ist das durch Küsten oder Dörren von den letzten 
anhängenden Resten von Mutterlauge befreite, getrocknete Kochsalz. Th. 

Kochsalzlösung, physiologische, ist eine 0 6%i?e (0-55— 075° O igo 

Lösung ; man bereitet sie aus 4 T. Natriumchlorid und 3 T. Natriumkarbonat iu 
1000 f. Wasser. 

Kochsalzsäure, ein nicht mehr gebräuchlicher Ausdruck für die aus dem 
Chloruatrium durch Schwefelsäure frei gemachte Chlorwasserstoff säure. Tu. 

Kochsaizwässer heißen Mineralwässer, deren wesentlichster Bestandteil Koch- 
salz ist. Neben diesem sind in ihnen fast immer auch noch Chloride anderer 
Alkalien und der alkalischen Erden, dann Jodide und Bromide, Karbonate, oft 
auch Eisen und häufig freie Kohlensäure enthalten. Es sind natürliche oder er- 
bohrte, kalte oder Thermalquellen. Man teilt sie zweckmäßig ein in einfache, in 
jod- und bromhaltige Kochsalzquelleu und in Solen. Paschkis. 
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KOCkelskÖmer sind die Frttchte von Anamirta panieulata Colebr. (Meni- 
spermaceae). — K. Cocculus. 

KoeberHniaCeae, monotypisehe Familie der Dikotylen (Reihe Parietales). 
Blattloser Dornstrauch Mexikos. FairsrH. 

KÖChlins Liquor antimiaSmatiCUS wird bereitet durch Lösen von :•> T. 
Gaprum carbonicum in soviel als nötig Acidum hydrochloricuni , Verdünnen mit 
160T. Aqua dest. und Hinzufügen von 40 T. Ammonium chloratum. — Köchlins 

Aqua antimiasmatica, s. Bd. II, pag. 123. t... 

Koeffizient heißt in mathematischen Ausdrücken jede unveränderliche oder 
gegebene Größe, welche mit anderen, die einer Veränderung fähig oder unbekannt 
sind, als Faktor (durch Multiplikation) verbunden ist. Genau in diesem Sinne 
bezeichnet man auch in manchen physikalischen Formeln, die nur eine solche 
nicht willkürlich veränderliche Größe enthalten , diese Größe als Koeffizient der 
Formel, wobei man noch durch Hinzufüguug eines Wortes die Formel näher be- 
zeichnet, auf die er sich bezieht. 

Die am häufigsten gebrauchten Ausdrücke dieser Art sind: Ausdehnuugs-, 
Brechungs- Elastizitäts-, Reibungs-Koeffizient. Pitsih. 

Köhler, Kohlfisch, Coal fish, Merlan noir, in Norwegen Sej (zähe) 
genannt, ist ein im nordischen Meere vorkommender, 0 4 — 1 m langer, am Rücken 
blausehwarzer Fisch, Gadus carbonarius L., der Asellus niger älterer Zoologen. 
Kr ist die hauptsächlichste Quelle des Sejlebertrans oder Kohlfischtrans (Coal- 
fishoil), der dem Kabliaulebertrau untergeschoben wird. M. 

Dr. Köhlers Antidysenterikum ist ein mit etwas Bilbernitrat versetztes 

Gemisch der Fluidextrakte von Granatrinde, Himarubarinde und Campecheholz. 

Zkkmk. 

Köhlers Reaktion auf Alkaloide s. laxgleys Reaktion. t.« 

KÖl. ~ Joskf Gottlieb Külreuter, Botaniker, geb. am 27. April 1733 
in Sulz am Neckar, studierte Medizin in Tübingen, daneben Naturwissen- 
schaften, wurde Adjunkt für Naturgeschichte an der Akademie der Wissenschaften 
in 8t. Petersburg, kehrte jedoch 1761 nach Deutschland zurück, war von 170s bis 
1786 Inspektor der botanischen Hofgärten in Karlsruhe und starb daselbst als 
Professor der Naturgeschichte am 30. Oktober (12. November) 1786. Bedeutend 
durch seine Untersuchungen über Pflanzenbefruchtung. R. MCllkk. 

KÖlbchenapparat von Fresenius und Wim, dient zur quantitativen Be- 
stimmung der Kohlensäure. Zeichnung und Beschreibung s. unter Kohlensäure. 

Th. 

Koellia, von Möxch aufgestellte, mit Picnanthemum Mchx. (s. d.) sich zu- 
meist deckende Gattung der Labiatac. 

Koellikeria, Gattung der Trematoden. Getrennt geschlechtlich. Die Männchen 
sind von fast fadenförmiger Gestalt, die Weibchen zeichnen sich durch ein stark 
verdicktes Hinterende ans. Zur Zeit der Geschlechtsreife leben sie paarweise in 
Cysten. In der Mund- und Kiemcuhöhle von Fischen. L. Böhmig. 

Kölner KlOSterpillen bestehen nach Hauers Handbuch aus gleichen Teilen 
Ferrum pulv., Herba Card, benedict. und Succ. ttambuci. Zkksik. 

KÖlnergelb = Chromgelb. — KÖlnerSChwarz = Beinschwarz. Th. 

Kölnische Umbra ist eine als Malerfarbe verwendbare erdige Abart der 
Braunkohle. Th. 

Koelreuteria. Gattung der Hapindnceae, Gruppe Koelreuterieae ; hohe Bäume 
mit gefiederten Blättern und kleinen Blüten in langgestreckten Ähren , welche 
eudständige Rispen bilden. Die beiden bekannten Arten in China. 
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K. paniculata Laxm., ein beliebter Zierstrauch in Europa, liefert ein lös- 
liches Oummi; die Samen werden zu Rosenkränzen, die Frucht „Wu-Uwantsze" 
bei Hautkrankheiten verwendet. v.DiuaTouh. 

KÖfl. — Johann (Ikrhaud Koxig, geb. am 2'.». November 172« zu Ungernhof 
in Livlaud, starb 17*5 auf Tran(|iiebar als Arzt in danischen Diensten. 

R. M< LLER. 

König F. J., geboren 1S43 zu Lavesum in Westfalen, studierte in München 
und Döttingen Mathematik und Naturwissenschaften. Als Spezialfach wählte er die 
Nahrungsmittelehemie, wurde Assistent an der agrikulturchcmischen Versuchs- 
station Morschen und 1870 als Leiter der ne überrundeten Versuchsstation nae!i 
Münster i. \V. berufen. 1 81*2 erhielt er eine Professur an der dortigen königlichen 
Akademie, jetzigen Universität. 

Königs Familienmedizinen >. Bd. v, pa g. 174. 

Königs NervenStärker, Pastor Koxihs Nerventonic, besteht aus Amnion . 
brom. 10'/, Kai. broin. und Natr. broin. HO g, Extr. Yiburn. prunifol. 10</, Tct. 
Valerian. eps. 130 </, Glyzerin 30»/, Wasser 430 g (Hagers Haudb.). Zkrnik. 

Königsbitterwasser *. Ofen. 

Königsblau = Kobaltblau. Th. 

KÖnigSgelb. Unter dieser Bezeichnung kommen verschiedene gelbe Farbstoffe, 
wie Auripigmeut, Chromgelb, Massikot etc., in den Handel. Tu. 

KÖnigSgrün = Schweinfurtergrün. Tn. 

Königsrot = Echt rot. tr. 

Königsdorff-Jastrzemb in Pr .-Schlesien hat eine kühle Quelle mit NaCI 
1144, MgJ. 0 01 G und Mg Kr, 0 023 in 10oO T. Sie wird zum Baden und 
Trinken benutzt. Pam-hki*. 

Königseer Spezialitäten. König*cc, ein Stadtchen in Thüringeu, ist be- 
kannt als Hauptsitz der sogenannten Laboranten, die früher mit ihren Medikamenten 
(Königseer Olitiltcn) die halbe Welt hausierend durchwanderten, ambulante Apo- 
theken mit Pflastern, Pillen, Lebenselixieren und ähnlichen, teilweise sehr stark 
wirkenden Stoffen, wie Jalapenharz, Kaloinc), Aloe, Scammonium, Gutti, Koloquinten, 
Opium enthaltenden Mitteln. In neuerer Zeit hat das Thüringer Laborantentum 
durch die Medizinalpolizei bedeutende Einschränkungen erfahren und ist infolge 
davon im Aussterben begriffen. Im einzelneu ist die Zusammensetzung der König- 
seer Spezialitäten die folgende: Eau divine de Lavande. lg Ol. Thymi. 
2*5 .7 Ol. Cinnamom., 4 g Ol. Rosmarin., 5 g Ol. Caryopkyll., '20 g Ol. Citri, 10g Ol. 
Lavand., hOg Ol. Bergamott., 2 5 g Äther acet., 10 g Tct. Moschi, 2 kg Spiritus. 
— Essentia amara ist ein weingeistiger Auszug aus Wermut, Schafgarbe, Bitter- 
klee, Raiufarn, Enzian und Pomeranzen mit Ammoniak. — Gallen- Und MaQ6fl- 
tropfen. \00g Fruct. Aurant. immat., jo 250*/ Jalape und Rhabarber, 450 g Aloe, 
200 g Enzian, 150 g Senna , 125 7 Agarikum, 100 g Kolo(|uinteu und bOg Pott- 
asche werden mit 5 1 SO°/ 0 igem Weingeist digeriert und das Filtrat mit Zucker- 
tinktur gefärbt (Richten). Nach anderen Angaben entspricht das Präparat einer 
mit 0 3 g Kaliumkarl>onat versetzten Mischung aus je 10p Lebenselixir, Bitterer 
Tinktur, Enzian- und Pomeranzentinktur. — Goldbalsam s. Bd. VI, pag. 17. — 
Holztinktur ist eine mit schwachem Weingeist bereitete und mit Sandelholz ge- 
färbte Tinct. arotnatica. - - Holztropfen, E88entia Hgnorum, ist eine mit Sassafrasö) 
versetzte Tinktur aus Holztee. — Kinderpillen sind Olhg schwere Pillen mit 
je 0-05 y Opium (!!). — Krampftropfen. Spir. aether. 10 g f Spir. aether. nitr., 
Tct. Custor., Tct. Opii, Tct. Valer. aa. 2 g. — Laxiertropfen. 750 g Jalape, 250 g Aloe\ 
50// Lakritzen und 15 g Sapo venet. werden mit lo — 1U 60%igem Weingeist 
digeriert und dann filtriert (Richter). — Le bensessenz. Neben der gewöhn- 



Digitized by CjO 



KÖXIÜ.SEER .si>EZIALITÄTEN\ — KoKI*ERTEMl»EKATUIt. 



513 



liehen Lebensessenz, entsprechend einer mit weißem Sirup versetzten Tet. Aloe* 
comp., existiert noch eine Lebensessenz mit Kampfer und eine feine Lebens- 
essen/., die neben Kum die Bestandteile der gewöhnlichen in anderen Verhalt- 
nissen enthält. Mutterk0like88enz ist eine Tinktur aus Castoreum , Crocus, 
Nelken, Rhabarber, Zimt, Pomeranzen, Zitwor- und .Schlangen wurzel. — Paraguay 
ist eine Tinktur aus Bertramswurzel und Schafgarbe. — Salztinktur, Sal /.tropfen, 
ist eine Tinktur aus Holztee, versetzt mit Perubalsam, Sassafrasöl , Tct. kalina 
und Amnion, carbon. pyrooleos. — Wasserpillen, KEYS.SKRsche Pillen, Kaiser- 
pillen, enthalten Gutti, Jalape, Skammonium, Aloe\ Koloquintenextrakt, Seife und 
Enzian, bisweilen auch Kalorael und Krotonöl. (Hägers Handb.) Zkh.mk. 

Königschina wird Cortex Chinae Calisayae genannt. 

Königskerzen sind Flores Verbasci. 

KÖnigSkOm, volkst. Name für Fructus Phellandrii. 

Königskraut ist Herba Basilici (Ocimum Basilicum L.). 

Königspflaster ist Emplastrum fuscum eamphor. , an anderen Orten 
Ceratum resinae Pini oder Empl. basilicum. Th. 

KÖnigSpÜZ ist Boletus regius Krombh. Tu. 

KÖnigsHnde — Königschina. — S. Cinchona. 

Königssalbe ist Unguentum basilicum flavum oder fuscum. 

Königstee, hollandischer, ist ein den Speeies Lignorum ahnliches Gemisch 
mit etwas Lignum Quassiae. Th. 

Königstrank s. jacoby. 

Königstropfen — Elixir e Succo Liquiritiae. Tu. 

Königswart i»< ?i Marienbad in Böhmen besitzt 11 kalte (Quellen, von denen 
ö verwendet werden. Die Richardsquellc ist ein einfacher Sauerling, die 
ändere t sind Eisensauerlinge: die Viktorquelle enthält (CO„ H) 2 Fe 0117 und 
CO. 11Ö3 ran in 1000 T., die Eleonorenquelle 0102 und 1042, die 
Marienquelle 0<N>:> uud 1253, die Neuquelle 0072 und 1003, die Bade- 
quelle Omm;2 und 54:5. Die beiden erstgenannten werden versendet. Pawhkih. 

Königswasser ». Acid um chloro-nitrosum, Bd. 1, pag. 122. Zkknik. 

KÖnigSWUrzel wird an manchen Orten Kadix Pyrethri genannt. 

KoentjÜ, ein ätherisches öl unbekannter Abstammung aus Niederläudisch- 

Indien. Es riecht nach Basilikum und Myrrhe (Schimmel £ Co., 18S'»). 

v. Dau.a Tohke. 

KÖmen s. Granulieren, Bd. VI, pag. 47. Zkksik. 

KÖmerkrankheit, volkst. Bezeichnung für Trachom (s. d.). 

KÖmerlaCk, Lacca in granis, ist der vom Farbstoff unvollkommen be- 
freite, zerkleinerte Stocklack. — S. Lacca. 

Körpertemperatur ist diejenige Temperatur, welche ein Tier infolge des 
Stoffwechsels im Innern seines Körpers, also auf chemischem Wege der Oxydation 
oder infolge von willkürlicher Bewegung und Reibung, also durch mechanische 
Tätigkeit, erreicht. Es ist demnach leicht begreiflich , datt die einzelnen Körper- 
teile sehr verschiedene Wflrme, und dal) insbesondere die Drüsen die meiste Wärme 
erzeugen, da in ihnen infolge fortwahrender Tätigkeit eine kontinuierliche Oxy- 
dation stattfindet. Ebenso ist es leicht erklärlich, daß bei sehr kleinen Tieren die 
Eigenwärme nur dann nachweisbar ist, wenn viele Individuen vereinigt sind {Bienen- 
stock). Bei den höheren Tieren unterscheidet man kaltblütige (hamatokrye) oder 
richliger weehselblütige ( pökilotherme) und warmblütige, richtiger irleichwanne 

Itoml Kiizj klopudic d. r B' «. I'liarntnxie 2. Aufl. VII. 33 
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(homöotherme) Tiero. Erstere - - zu ihnen gehören die Fische und Reptilien — 
besitzen eine Körpertemperatur, die von der Temperatur des umgebenden Mediums, 
des Wassers oder der Luft nur wenig abweicht und können bedeutende Tempe- 
raturerhöhungen und Erniedrigungren ertragen; letztere besitzen infolge großer 
Lebensenergie, großer Flächeneutwickelung der Organe und raschen Stoffwechsels 
eine viel höhere konstante und von der Temperatur der umgebenden Medieu 
nahezu unabhängige Temperatur; sie betragt beim Menschen und den Säugern 
36 — 38°, bei den Vögeln 42°; auch behalten sie diese Temperatur trotz de;« 
unausgesetzten Warmeverlustes durch Strahlung, Austausch der Medien, Entleerung 
von Stoffen, Bildung von Dunstbläschen u. s. w. bei. 

Übrigens ist auch die Wilrmeabgabe nicht bei allen Tieren gleich. Während 
die arktischen Tiere ihre eigene Temperatur noch bei —30° erhalten , können 
andere selbst geringer Abkühlung nicht widerstehen und sind zur Auswanderung 
genötigt; Vögel sterben, wenn ihre Körpertemperatur auf 26° herabgesetzt wird. 
Dagegen vertragen die Winterschlafer eine Abkühlung bis auf 4°. In diesem Falle 
tritt dann eine Verminderung der Atem- und Horzbewegung ein. die peripheren 
Gefäße werden blutarmer und die Kapillarnetze veröden partienweise; die Tiere 
bleiben bewegunglos und sucheu die Wärme ausstrahlende Oberfläche durch Zu- 
sammenrollen möglichst zu verkleinern. Häufig graben sie sich noch dazu in die 
Erde ein, um in größeren Tiefen den Temperaturextrenien zu entgehen , deckelu 
sich ein (Schnecken), spinnen sich ein (Insekten) oder enzystiereu sich (Infusorien >. 
Andrerseits wird die Wärine gesteigert durch reichlichere Nahrung, namentlich 
durch Kohlehydrate und Fette , durch Verstärkung der Atmung und des Kreis- 
laufes, durch körperliche Bewegung, durch Erhöhung der äußeren Temperatur 
und durch dichtere Bekleidung (Winterpclz der Säuger, Winterkleid der VögelJ. 
Bemerkenswert ist weiter, daß durch narkotische Gifte, sowie durch andere Ein- 
griffe in das Nervensystem der Tiere, namentlich iu das Gehirn, die Wärme ver- 
mindert wird, so daß ein noch lebendes Tier wie ein Leichnam erkaltet. — Vergl. 
auch Fieber, Bd. V, pag. 317. 

Literatur: T. Bachmkt.tew, Experimentelle entomologische Studien. I. Temperaturverhält- 
nisse bei Insekten. Leipzig 11101 . v. Dalla Torbe. 

K06rzib6l s. Coercibel, Bd. IV, pag. 54. Gänge. 

KoerZltivkraft nennt man den durch starke Kohäsion bewirkten Widerstand 
der Moleküle gegen Umlagerung durch die richtende Kraft magnetischer Influenz. 
Jeder Magnet besteht aus magnetischen Molekülen, welche ihre ungleichnamigen 
Pole einander zu-, ihre gleichnamigen einander abwenden, und er sucht diese Lagerung 
durch Influenz auf alle in seine Nähe gebrachten Körper zu übertragen, was in 
sehr ungleichem Grade gelingt, beim reinen weichen Eisen sehr schnell, weshalb 
ein Eisenstab, in den magnetischen Erdmeridian gehalten, durch einen fertigen 
Magneten kunstgerecht bestrichen, oder von einem isolierten elektrischen Strom 
umkreist, sogleich magnetisch wird, nach Aufhören dieser Zwangslage al»er sofort 
fast allen Magnetismus wieder verliert, seine Moleküllagerung den früheren Um- 
stünden wieder anpassend. Der große Koerzitivkraft besitzende Stahl dagegen wird 
langsam magnetisch bis zu einem gewissen Grade der Spannung und behauptet 
den Magnetismus nach Aufhören der Influenz lange Zeit. Deshalb eignet sich der 
Stahl zur Herstellung bleibender künstlicher Magneten. Gänge. 

KÖSen in Thüringen besitzt zwei kalte (12*5°) Solquellen. Die Johaunes- 
MuelleJ enthält NaCl 2731, die Johanuesquelle C 3 073 in 1000 T. Der 
Salzbrunnen ist eine 5%ige Sole. Pahchki*. 

KÖttstOrfersche Zahl, KottstorfekscIic Verseifungszahl, s. Fette. 
Bd. V, pag. 2 t«». Zu»». 

Kohärer. Kican'LY entdeckte, daß gepulvertes, also in seinen Teilcheu ge- 
trenntes Metall durch Auftreffen von elektrischen Wellen selber elektrisch wird, 
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wodurch die Teilchen, ihre n n gleich u am igen gegenseitigen Pole anziehend und sich 
danach einrichtend, zusammenhangend und leitend werden. Nachdem Hertz be- 
wiesen hatte, daß elektrische Funken nicht nur Licht, sondern auch intermittierende 
elektrische Wellen in große Ferne ausstrahlen, so war dadurch und mit Hilfe 
eines Kohftrers oder Empfangers, eines mit losen Eisenteilchen gefüllten 
Glasröhrebens, die Möglichkeit der drahtlosen Funkentelegraphie gegeben, indem 
die Eisenteilchen in denselben Zeitintervalleii abwechselnd sich richteten oder zu- 
sammenfielen, sobald die von intermittierenden Indnktionsf unken ausgesendeten 
Wellen sie trafen, wodurch ebensooft ein geschlossener oder geöffneter Leiter 
entstand, welcher in Verbindung mit geeigneten elektrischen Apparaten zu tele- 
graphischen Zweeken verwendet werden konnte. Gäxob. 

Kohäsifjn (von cohaerere, zusammenhängen) ist die zwischen den Molekülen 
eines Körpers bestehende gegenseitige Anziehung, welche im Quadrat der Ent- 
fernung zu- und abnimmt. Von der Entfernung hängt daher die Größe der 
Kohflsion ab. Eine unmittelbare Berührung der Moleküle, welche ihre Beweglichkeit 
vernichten müßte, nimmt man als ausgeschlossen an und betrachtet sie als ge- 
trennt und umgeben von dem alles durchdringenden Weltäther. Das Verhalten 
des letzteren, des Mediums für alle Energieflußerungen, bedingt die Größe der 
Abstände der Moleküle voneinander. Je schneller und intensiver die Schwingungen 
des Äthers werden, an denen sich die Moleküle und die Atome in letzteren be- 
teiligen können, um so weiter entfernen sie sich voneinander und umgekehrt, 
wovon die räumliche Ausdehnung eines Körpers abhängt. Vor allem die Wärme, 
deren Ausdehnungsvermögen bekannt ist, bedingt der Molekularanziehung ent- 
gegenwirkend die Raumausdehnung der Körper, ihr spezifisches Gewicht, ihre 
Dichtigkeit, ihre Festigkeit und ihren Aggregatzustand (s. diese Artikel). Wir 
müssen hier besonders die Beziehungen zwischen Kohäsion und Aggregatzustand 
betrachten. 

In festen Körpern ist die Kohäsion so groß, daß eine relative Veränderung 
der Lage der Moleküle zueinander von selber nicht erfolgen kann, wohl eine 
Ausdehnung, aber keine wesentliche Veränderung der Gestalt. Von außen ein- 
wirkender Gewalt: Stoß, Schlag, Druck, Schwungkraft etc. setzt die Kohäsion einen 
Widerstand entgegen, welche Festigkeit geuannt wird und deren Kenntnis und 
Prüfung für die Technik vielseitiger Industriezweige unentbehrlich ist. Die Prüfung 
erfolgt nach vier Richtungen. Die absolute Festigkeit bedeutet den Widerstand 
gegen dehnende mechanische Gewalt bis zum Zerreißen (in Tauen, Ketten, Stangen), 
die rückwirkende gegen Zerdrücken bei fester Unterlage (der Bausteine, der 
zu pulvernden Substanzen), die relative gegen Belastung nicht unterstützter Teile 
bis zum Zerbrechen oder Durchbiegen (der Balken , Schienen , Bögen , Gewölbe, 
Dampfkesselwände, Gasbehälter), die Torsionsfestigkeit bis zum Zerdreheu 
eines Körpers (Spiralfedern, Achsen, Wellen), wobei die genannten Arten nicht 
scharf zu trennen sind, sondern oft zusammenwirken. Hierbei in Betracht kommende 
besondere Eigenschaften als Folge der iunern Struktur sind die Härte, Zähigkeit, 
SprÖdigkeit, Dehnbarkeit, Elastizität, deren Namennennung hier genügen möge. 
Nur in bezug auf das in der Pharmazie so wichtige Glas soll erwähnt werden, 
daß seine Festigkeit eine möglichst homogono innere Struktur und fehlende 
Spannuugsunterschiede in seinen einzelneu Schichten verlangt, was um so weniger 
der Fall ist, je schneller es nach der Bereitung abkflhlt und je dicker es ist. 
Solches Glas verträgt keine schnelle Temperaturerhöhung oder Erniedrigung, da 
seine schlechte Wärmeleitungsfähigkoit keinen Ausgleich der Spannung zuläßt. Das 
haltbare Hartglas und dasjenige aus der Glashütte von Schott & Genossen er- 
langt durch tage- bis wochenlanges allmähliches Abkühlen in besonderen Öfen 
eine so homogene Kohäsion, daß es gegen Tempcraturweehsel so haltbar wie 
Metall wird. Die genannten Eigenschaften sind ferner an die chemische Natur der 
Stoffe gebunden und werden oft durch die kleinsten fremden Zusätze verändert. 

38* 
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Bekannt ist, wie sich Schmiedeeisen, Stahl- und Gußeisen durch ihren Kohlenstoff- 
gehalt nnterscheideu. Auch Zusätze von Silicium, Magnesium, Chrom, Uran, Mangan, 
Nickel, Titan spielen in der Industrie zur Verstärkung der Kohäsion jetzt eine 
große Rolle. .Schwefel und Phosphor machen das Eisen brüehig, letzterer das 
Kupfer (Phosphorbronze) fest und zähe. 

Im flüssigen Aggregatzustande ist die Kollusion bedeutend vermindert, aber 
noch nicht aufgehoben. Die Moleküle haben Beweglichkeit erlaugt, welche aber 
nur nach einer Richtung, der Schwerkraft folgend, freie Bewegung der Masse 
zulaßt. Sie fallen daher ohne Unterstützung, bis sie solche wieder erlangt haben, 
füllen tiefer liegende Hohlräume aus und nehmen zum Schwerpunkt des Erdballs 
eine konzentrische Oberfläche an, welche in geringer Ausdehnung horizontal er- 
scheint, auf dem Meere in wenigen Meilen Entfernung schon sichtbar wird. Das 
freie Fallen erfolgt in Strahlen, in kleiner Meugc in Tropfen, deren Gestalt 
sphärisch ist unter dem Einflüsse der gleichmäßig großen Kohäsion nach allen 
Dimensionen, welchen bei der geringen Entfernung der einzelnen Teile voneinander 
keine wesentliche Größendifferenz der Schwerkraft entgegenwirkt. Größere Tropfen 
werden während des Falles senkrecht oval gestreckt. Die relative Größe der ans 
Gefäßen überfließendon Tropfen hängt außer dem spezifischen Gewicht und der 
Zähigkeit der Flüssigkeit von der Breite und Gestalt des Randes ab. Dem Ge- 
wichte nach werden durchschnittlich von Wasser 15 bis 20, Tinkturen 20 bis 25, 
Alkohol und Äther bis zu 50 Tropfen auf 1 </ angenommen. Ungleiche Flüssig- 
keiten durchdringen sich gegenseitig gleich Auflösungen, wenn die Adhäsion ihrer 
gegenseitigen Moleküle die Kohäsion der eigenen tiberwindet. Auch hier zeigt sich 
die quantitative Abhängigkeit zwischen Energie und Materie, denn wenige Flüssig- 
keiten mischen sich in jedem Verhältnis (Wasser und Alkohol), das Auflösungs- 
vermögen der meisten (Alkohol und ätherische Öle) ist an bestimmte Grenzen 
gebunden, welche durch die die Kohäsion vermindernde Wärme erweitert werden. 
Andere ungleiche Flüssigkeiten mischen sich nicht wegen ungenügender Adhäsion 
der gegenseitigen Moleküle, welche durch die stärkere Kohäsion der eigenen tiber- 
troffen wird (Wasser und fette öle). Solche schichten sich übereinander nach 
ihren spezifischen Gewichten, die leichteren über den schwereren. Bei gleich großem 
spezifischen Gewicht erfolgt keine parallele Schichtung, sondern getrennte Teile 
der einen, von denjenigen der anderen Flüssigkeit umgoben, nehmen sphärische 
Gestalt au, dem Antrieb ihrer Kohäsion gehorchend, wie im Kleinen die Tropfen, 
da auf beide die Schwerkraft und der gegenseitige hydrostatische Druck gleich 
stark wirken. So formt sich langsam in verdünnten Alkohol von 0"9in spez. Gew. 
und 15° C Temperatur gegossenes Olivenöl zu einer einzigen frei schwimmenden 
Kugel. 

Der gasförmige Aggregatzustand entsteht, wenn die Ätherschwingungen 
so energisch werden, daß sie Schwerkraft und Kohäsion bewältigen und die 
Moleküle allseitig ausbreiten, aber nicht bis in unendliche Räume. Der jeweilige 
Zustand der Materie bleibt ein Kompromiß zwischen ihr und den sie beherrschen- 
den Energieformen. So wenig das Entstehen oder Verschwinden jener können 
wir nach dem Gesetz von der Erhaltung der Kraft solches von diesen an- 
nehmen. Es kann daher in Gasen weder die Schwere noch die Kohäsion ver- 
nichtet, sondern nur gebunden sein. Wir wissen, daß den Gasen ein verschiedenes 
spezifisches Gewicht zukommt. Das würde nicht möglich sein, wenn sie der 
Schwerkraft entzogen werden könnten. Auch die Kohäsion kann in keiner Ent- 
fernung der Moleküle von einander kleiner als 0 werden und muß, wenn die ihr 
entgegenwirkenden expandierenden Ursachen, innere Wärme oder anziehende Kräfte 
von außen abnehmen, wieder eine Annäherung herbeiführen. 

Diese drei Aggregatzustände gehen in der Reihenfolge ihrer Beschreibung oder 
umgekehrt bei Zu- oder Ahnahme der Wärme ineinander über, bei allen Stoffen 
vollständig und plötzlich bei Überschreitung ihrer die Grenzen bestimmenden 
Schmelzpunkte und Siedepunkte. Es handelt sich stets darum, wie lange Kohäsion 
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und Wärme sich da* Gleichgewicht halten, bis eine die andere überwindet. Die 
Grenzen sind bei manchen Stoffen keine scharfen. Solche Übergänge bilden die 
vor dem Schmelzen erweichenden Körper, wie die Fette und Harze. Ebenso ver- 
dunsten viele Stoffe allmählich vor dem Siedepunkte, wie Jod, Quecksilber, Eis, 
Kampfer, Wasser, Alkohole, Äther, Säuren, ätherische Öle. Daß das die Eigenwärme 
dieser Stoffe bewirkt, beweist die Temperaturabnahme, welche als sogenannte 
Verdunstungskälte bekannt ist, während umgekehrt beim Verdichten Wärme frei 
wird, wie die Erwärmung der Kühlvorrichtungen beim Destillieren und Sublimieren 
und die Temperaturerhöhung teilweise erstarrender Flüssigkeiten zeigen. Gän<;k. 

Kohle, animalische, s. Carbo animalis, Ossiuni, Spongiae, Bd. III, 
pag. 354 und 355. «r,, 

Kohle, vegetabilische, 8 . Carbo ligni, Bd. m, P ag. 354. T h. 

Kohlebiskuits von Caro sind wohlschmeckende Biskuits nach Art der eng- 
lischen Kakes mit einem Zusatz von Lindenholzkohle. Th. 

Kohlefilter galten früher als das allein und vollständig für die Reinigung 
von Trinkwasser Genügende; aus dem stinkendsten Wasser einer Pfütze sollt« 
gebrauchsfähiges , genießbares Wasser werden , wenn es durch ein Kohlefilter 
gegangen war. Zu diesem Zwecke wurden die verschiedenartigsten Konstruktionen 
eingeführt. 

Als Kohlematerial diente Holzkohlepulver, Knochenkohle, Blutkohle und vor- 
wiegend sogenannte plastische Kohle, ein Präparat, welchem jede Form gegeben 
werden kann, da es aus einem Gemisch von Holz- und Knochenkohle, Sägespänen, 
Steinkohlenteer und Asphalt besteht; beim Brennen verkohlt die organische Sub- 
stanz und die Kohle bleibt feinst verteilt als sehr poröse Masse zurück. 

Durch genaue bakteriologische Untersuchungen ist bekannt geworden , daß 
Kohlefilter (ebenso wie auch die Filter mit Eisenschwarom, Kies, Sand, Zellulose) 
die Bakterien nicht zurückhalten, weil ihre Poren größer sind als die Bak- 
terien , und daß sie im Gegenteil das Wasser erst recht verunreinigen, da sie 
im Innern der Masse ein Wachstum der Bakterien ermöglichen. Es ist nach- 
gewiesen worden, daß der Gehalt eines Wassers an Bakterien durch Verwendung 
von Filtern aus obengenannten Stoffen auf das 100- bis lOOOfache ansteigen kann. 

Als beste Wasserfilter werden jetzt Ton-, Porzellan- und Kieselgurfilter, von 
denen auch verschiedene Konstruktionen bekannt sind, bezeichnet. Auch wenn 
diese keimfrei filtrieren, müssen sie doch von Zeit zu Zeit sterilisiert werden, da 
sonst ein Durchwachsen der Bakterien durch das Filter stattfindet. — S. Filter. 

A. Schnkjdkh, durchgesehen Hammeki,. 

Kohlen, fossile. Zersetzen sich abgestorbene Pflanzenmassen an freier Luft, 
so verbinden sich ihre Bestandteile mit jenen der Atmosphäre zu Gasen und Wasser 
und die abgestorbene Pflanze verschwindet — abgesehen von ihrem Gehalt an 
anorganischer Materie, der gewöhnlich als Aschengehalt bezeichnet wird - — voll- 
ständig. Unter Luftabschluß durch überlagernde tonige Gesteine unterliegen Pflanzen- 
reste durch den Druck der lastenden Schichten und den Einfluß der inneren 
Erdwärme einer sehr langsamen Veränderung: der Verkohlung, bei welcher die 
Bestandteile der Pflanzenmasse sich untereinander verbinden. Es erfolgt Abspaltung 
von Kohlensäure, Sumpfgas und Wasser, und auf diese Weise allmähliche relative 
Anreicherung an Kohlenstoff, da die Veränderung hauptsächlich auf Kosten des 
Sauerstoffs und Wasserstoffs der Pflanzenleiber vor sich geht. Diese Veränderung 
erfolgt außerordentlich langsam, so daß das Endziel des Prozesses, reinen Kohlen- 
stoff zu bilden, selbst bei den Kohlen der alten paläozoischen Formationen noch 
nicht erreicht ist, wie das in Steinkohlenpruben so häufig auftretende, die ge- 
fürchteten schlagenden Wetter erzeugende Grubengas zeigt, das den besten Beweis 
dafür liefert, daß der Verkohlungsprozeß noch heute andauert. Torf, Braunkohle, 
Steinkohle, Anthrazit. Graphit stellen eine kontinuierliche Reihe dar, welche zeigt, 
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daß mit dem geologischen Alter auch der Kohlenstoffgehalt zunimmt. Das End- 
glied der Reihe : Graphit, enthalt weder Sauerstoff noch Wasserstoff, sondern ist, 
abgesehen von Verunreinigungen durch Mineralsubstanz, reiner Kohlenstoff. Durch 
die Verkohlung und Pressung wird die Pflanzenmasse bei der Bildung der Kohle 
auf V 8 , bei jener von Anthrazit auf des ursprünglichen Volumens reduziert, 
so daß eine 12m mächtige Pflanzenanhäufung nur ein l ow machtiges Stein- 
kohlenflöz oder ein Im machtiges Anthrazitflöz liefern würde. 

H. Ckbonrb gibt in seinen „Kiementen der Geologie" folgende Tabelle über 
die Zusammensetzung verschiedener fossiler Kohlen im Vergleiche zu Holzsubstanz 
und älteren wie jüngeren Torfbildungen : 



Geologische 
Formation 



Kohlenffestpiu 



100 T 



in 

Absug dtr 



H 0 



Alluvium . . . J 
Diluvium .... 



Tertiär 



Karbonische For- 
mation 

KarbonUcbe, de- 
vonische, siluri- 
sche Formation 
Archäische For- 



liolzsubstanz 

Torf vom Oberbarz 

Diluvialer Torf aus Irland 

Braunkohle von Köln 

Braunkohle vom Meißner 

Erdige Braunkohle von Dux 
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Die Pflanzen, welche das Material für die fossilen Kohlen lieferten, waren in 
den einzelnen Epochen der Erdgeschichte (und auch jeweilig nach örtlichen Ver- 
hältnissen) sehr verschieden. An der Bildung des Torfes (s. d.) nehmen bald fast 
ausschließlich niedere Pflanzen, bald vorherrschend Bäume und Sträucher teil, das 
Ergebnis muß daher auch ein sehr verschiedenes sein. Gleiches gilt auch für die 
tertiären Braunkohlen, von welchen manche Resultat einer Moorvegetation sind, 
andere aber aus zusammengeschwemmten Baumstämmen entstanden. Die Laub- und 
Nadelhölzer, welche zur Bildung der tertiären, oft noch ausgezeichnete Holzstruktur 
zeigenden Lignite beitrugen, sind den heutigen Pflanzen nahe verwandt. Die Kohlen 
der mesozoischen Formatiouen, welche in bezug auf Kohlenstoffgehalt und Brenn- 
wert die Mitte zwischen den tertiären Braunkohlen und den echten Steinkohlen 
halten, die r Mesokaite u GCmhels, wurden von Koniferen, Cycadeen und Baum- 
farnen gebildet. Das Material der Steinkohlen und Anthrazite der paläozoischen 
Epoche , vor allem der wegen ihres Reichtums au Kohlen geradezu als Karbon- 
formation bezeichneten Periode, wurde hauptsächlich von Gefäßkryptogamen, von 
Sigillarien , Lepidodendren , Kalamiten und Farnen geliefert, während Kordaiten 
und Cycadeen eine geringere Rolle spielen. Auch die Graphite des Archaikums 
sind zum größten Teile, wie aus ihren Lagerungsverhältnissen hervorgeht, die jenen 
der Kohlenflöze vollkommen aualog sind, aus umgewandelten Pflanzenleibern ent- 
standen. Einen Beweis dafür liefern auch die ausnahmsweise in Graphit verwandelten 
Flöze der Kohlenformation , wie sie in Ober-Steiermark , begleitet von charakte- 
ristischen Steinkohlenpflanzen, auftreten. Hier bat hochgradiger Metamorphismus 
durch gebirgsbildenden Druck eingewirkt, wie auch auf diese Weise die Flöze 
Pennsylvaniens in Anthrazit umgewandelt wurden. An anderen Stellen hat Kontakt- 
metamorphose den Prozeß der Verkohlung beschleunigt: so wurde die erdige Braun- 
kohle des Meißner im Kontakt mit Basalt in anthrazitähnliche Steinkohle , die 
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Steinkohle von Waldenburg in Berührung mit Melaphyr stellenweise in Anthrazit 
verwandelt. 

Hinsichtlich der einzelnen Varietäten der fossilen Kohlen sei dem, was über 
ihre einzelnen Bestandteile und die Bildung zu verschiedeneu Zeiten und aus ver- 
schiedenartigen Pflanzen bereits angeführt wurde, noch folgendes hinzugefügt. 

Die Braunkohlen (Lignite) sind vielfach dichte, erdige, holzige oder faserige 
Massen mit brauner Farbe, zuweilen aber auch glänzend schwarz, mit muscheligem 
Bruch; immer aber ist der Strich braun. Braunkohle brennt leicht mit russender 
Flamme und brenzlichem Geruch, sie färbt Kalilauge tiefbraun. Abarten der Braun- 
kohle sind die glänzend schwarze Pechkohle, die Braunkohle mit Holzstruktur 
(Lignit im engeren Sinne), die dünn geschichtete Papicrkohle, die Moor- 
kohlc und Nadelkohle. Braunkohle enthält häufig fossile Harze (Ketinit). 

Steinkohle (Schwarzkohle) ist dicht, fettglänzend, eisen- oder samtschwarz, 
mit grauem, fast schwarzem Strich, brennt mit heller Flamme und (wenn nicht 
mit Eisenkies verunreinigt) ohne unangenehmen Geruch; sie färbt Kalilauge wenig 
oder gar nicht. Man unterscheidet nach dem Verhalten in der Hitze die schmelzende 
Backkohle und die zerbröckelnde Sandkohle, ein Mittelglied zwischen beiden 
stellt die Sinterkohle dar, welche in der Hitze zusammensintert. Als Abarten der 
Steinkohle sind ferner zu bezeichnen: die Glanzkohle mit muscheligem Bruch und 
starkem Glanz, die Grobkohle mit mattem, unebenem Bruch, die Schiefer- 
kohle mit Schieferstruktur, die Kännelkohle mit flachmuscheligem, wachs- 
glänzendem Bruch, die lockere, erdige Rußkohle und die seidenglänzende Faser- 
kohle. Wichtiger ist der in technischer Hinsicht gemachte Unterschied von fetter, 
kohlenstoffärmerer und bitumenreicher und magerer kohlen stoff reicherer und 
bitumenarmer Kohle. 

Anthrazit. Eisen- bis samtschwarz, glas- bis metallischglänzend, spröde, 
brennt nur bei starkem Luftzug mit schwarzer Flamme und großer Hitze, ohne 
(iertich, ohne Hauch und ohne zu schmelzen. Sein Strich ist schwarz. 

Aus Anthrazit kann selbstverständlich durch Destillation kein Leuchtgas herge- 
stellt werden, da er über t)0% Kohlenstoff enthält und gewissermaßen natür- 
lichen Koks darstellt. Auch die eigentlichen Steinkohlen sind in sehr verschiedener 
Weise zur Herstellung von Koks und Leuchtgas geeignet und geben je nach den 
oben erörterten Eigenschaften sehr verschiedene Ausbeute. Im allgemeinen liefern 
die Backkohlen mehr Gas als die Saud- und Siuterkohlen. — Über den Brennwert 
der Kohlen s. Heizwert, Bd. VI, pag. 288. Hokksk». 

Kohlenanalyse. Probenahme. Da die Zusammensetzung der verschiedenen 
Stücke häufig ganz außerordentlich schwankt, so ist eine sachgemäße Probenahme 
die unerläßliche Grundbedingung für den Wert der chemischen Untersuchung 
der Kohlen. Nach der Vorschrift des Vereines deutscher Ingenieure verfährt man 
dabei folgendermaßen: 

Von jeder Karre, jedem Korb und dergl. wird eine Schaufel voll in eine mit 
eiuem Deckel verschlossene Kiste geworfen, oder man läßt beim Abladen die 
20. oder 30. Schaufel zur Seite legen und erhält so ein Quantum von ca. 8 Ztr. 
Kohlen. 

Bei bereits abgeladenen Haufen Kohlen nimmt man von allen Seiten, von innen 
und unten Toile weg, bis eine gleiche Menge wie oben beisammen ist. 

Dieses Quantum Kohle wird, wenn nötig, bis auf Eigröße zerkleinert und nach 
gutem Durchmischen auf trockener, sauberer Unterlage quadratisch ausgebreitet; 
man zieht dann durch Verbinden der schräg gegenüberliegenden Ecken die Dia- 
gonalen, wodurch 4 gleiche Dreiecke entstehen. Zwei gegenüberliegende Dreiecke 
entfernt man; die übrigen zerkleinert man weiter bis etwa auf Walnußgröße, mischt 
gut durch, breitet die Kohle quadratisch ans, zieht die Diagonalen, nimmt wieder 
zwei gegenüberliegende Dreiecke weg, zerkleinert die beiden restierenden sodann 
bis auf Haselnußgröße, mischt sie tüchtig durch, breitet sie quadratisch aus und 
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fährt in dieser Weist» so lauge fort, bis ein (Juantuni von etwa 10Ay/ übrig ist 
welches dann zur Untersuchung am besten in verlöteter Blechbüchse zum Versand 
kommt. Jedenfalls ist bei der Emballage stets darauf zu achten, daß der Feuchtigkeits- 
gehalt bis zum Eintreffen an der Untersuchungsstclle keine Veränderung erleidet. 

Im Laboratorium wird sodann von der eingelieferten Probe in gleicher Weise 
wie obeu ein Durchschnittsmuster hergestellt und in diesem durch Ausbreiten und 
ein- bis zweitägiges Lagern an der Luft der Gehalt an grober Feuchtigkeit 
festgestellt; dies hat vor allen Dingen den Zweck, der Untersuchung eine Probe 
zu schaffen, die bei den mit ihr vorzunehmenden weiteren Bestimmungen ihren 
Wassergehalt nicht mehr ändert. 

Die nach 2 1— 4 H stündigem Lagern an der Luft erhaltene lufttrockene Kohle 
bildet das Arbeitsmatcrial für alle weitereu analytischen Bestimmungen. Die er- 
halteneu Analyseuresultate müssen demnach auf die ursprüngliche Kohle (Roh- 
kohle) umgerechnet werden, und zwar unter Zugrundelegung der in der Rohkohle 
enthaltenen groben Feuchtigkeit. 

Ist die eingesandte Kohlenprobe, wie das bei Torf und Brauukohlen meist der 
Fall sein wird, sehr naß, so wird von dieser Probe ein Durchschnittsmuster von 
etwa 500 7 zur Bestimmung der groben Feuchtigkeit abgesondert und der Rest 
gleichfalls an der Luft getrocknet. Aus der lufttrockenen Gesaintprobe wird sodann 
das Analysenmuster hergestellt. 

Die lufttrockene Kohle wird alsdann staubfein gepulvert und in Probegläsern 
mit eingeschliffenen Stöpseln luftdicht für die folgenden analytischen Ermitte- 
lungen aufbewahrt. 

Hygroskopisches Wasser. Da viele Brennstoffe sich beim Erwärmen an 
der Luft oxydieren, so darf man die Wasserbestimmimg nicht ohne weiteres in 
offenen Schalen vornehmen. Man erwärmt daher 5 — 10 tj zwischen zwei Uhrgläseru 
oder in einem Tiegel mit Deckel 2 Stunden lang auf 105— 110° im Luftbade, 
oder aber man nimmt noch besser das Trocknen im Kohleusäurestrom vor. 

Asche. 2 — 5// werden in einer Platinschale in üblicher Weise verascht. 

Koksausbeute. 1 7 der gepulverten Kohle wird in einem Platintiegel von 
nicht mehr als 3 cm Höhe gebracht und der Deckel, welcher gut schließen muß. 
aufgelegt. Man erhitzt nun den in einem Platindreieck sitzenden Tiegel sofort mit 
einer ihn völlig umhüllenden Bunsenflamme (Entfernung zwischeu Brennermündung 
und Tiegel ca. 3 cm). Sobald keine Flamme mehr unter dem Tiegeldeckel heraus- 
tritt, nimmt man die Flamme weg, läßt im Exsikkator erkalten und wägt. 

Schwefel, a) Gesamt Schwefel (nach Eschka). 0"5 — 1 g der im Aehat- 
inörser feinstgepulverten Substanz werden mit der 1 '/«fachen Menge eines Ge- 
misches von 2 T. frisch ausgeglühtem Magnesiumoxyd uud 1 T. kalziniertem 
Natriumkarbonat im Platintiegel mittels eines dicken Platindrahtes gemischt. Dann 
erhitzt man mit kleiner Weiugeistflamme (wegen des Schwefelgehaltes im Leucht- 
gas!) bei offenem Tiegel derart, daß der Tiegelboden eben ins Glühen kommt 
und rührt dabei häufig mit einem umgebogenen Platindraht, den mau im Tiegel 
beläßt und mit der Tiegel/.ange anfaßt, um. Das Erhitzen wird so lange fortgesetzt, 
bis der ganze Tiegelinhalt weiß, gelblich oder rötlich, jedenfalls nicht mehr grau 
ist. Nach dem Erkalten spült man den Inhalt des Tiegels mit heißem Wasser in 
ein Becherglas und erwärmt dieses eine halbe Stunde auf dem Wasserbade, wobei 
sich nur wenig Partikelchen von unverbrannter Kohle zeigen dürfen. Dann wird 
Brom wasser bis zur schwachgelben Färbung hinzugegeben und noch ungefähr \ 4 Stunde 
erwärmt, um etwa noch vorhandene Sulfide zu oxydieren. Man filtriert nun, wäscht 
mit heißem Wasser ans. gibt zum Filtrat Salzsäure bis zur schwach sauren Reaktion 
und kocht, bis Entfärbung eingetreten ist. I);mn wird die Schwefelsäure in üblicher 
Weise mit Baryumchlorid gefällt. (Auf einen etwaigen Schwefelgehalt des Magne- 
siumoxyd-Natriurokarbonatgemisches ist Rücksicht zu nehmen.) 

Den flüchtigeu Schwefel erhiilt mau. wenn man von dem Gesamtscl.wefcl 
den Schwefelgehalt der (mit Weiugeistflamme) erhaltenen Asche abzieht, oder aber 
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durch Verbrennung: der Probe im Sauerstoffstrom. Mau verführt in entsprechender 
Weise wie bei der Elementaranalyse, nur verwendet man eine größere Substanz- 
menge (0*8 — 1 g) und ein Yerbrennungsrohr, welches statt der Kupferspirale und 
des Kupferoxyds eine kurze Schicht Platinabfiille enthüll. Die {rebildete Schwefel- 
säure und schweflige Säure leitet man in Wasserstoffsuperoxyd und fällt als Baryum- 
sulfat. 

Man kann die Menge des bei der Verbrennung frei werdenden Schwefels auch 
durch die Bestimmung der bei der Verbrennung in der Bombe (s. unten) gebildeten 
Schwefelsäure feststellen. 

Kohlenstoff und Wasserstoff werden in üblicher Weise wie bei der 
Elementaranalyse organischer Körper bestimmt. Man verbrennt im offenen Rohr 
im Sauerstoffstrom mit Kupferoxyd. Zum Zurückhalten der Schwefelsäure dient 
eine Schicht Bleichromat, zur Reduktion von Stickstoff oxyden eine reduzierte 
Kupferspirale. 

Sauerstoff + Stickstoff ergeben sich ans der Differenz von Kohlen- 
stoff + Wasserstoff -f flüchtigem Schwefel + Asche + Wasser 
zu 100. 

Heizwert. Die Bestimmung des Heizwertes erfolgt entweder durch Berechnung 
aus den Daten der Elementaranalyse oder direkt durch kalorimetrische Messung. 

Für die Berechnung dient die DULOXGsehe Formel, bezogen auf Wasserdampf 
von 20° als Vt rbrcnnungsprodukt: 

A = [siOO C + 28800 ^H — ° * N ) + 2500 S — 600 wj : 100. 

In dieser Formel bedeutet: 

A den theoretischen Heizwert, 

8100 die Verbren uungswärme des Kohlenstoffs zu Kohlensäure, 

28800 die Verbrennungswärme des Wasserstoffs zu Wasser, 

2500 die Verbrennungswärme des Schwefels zu schwefliger Säure, 

C den Kohlenstoffgehalt, 

S den Schwefelgehalt (Gehalt an bei der Verbrennung flüchtigem Schwefel), 

H den Wasscrstoffgehalt, 

0 + N den Sauerstoff- -f Stickstoffgehalt, 

— de» Gehalt an disponiblem Wasserstoff, 

600 W den Wert des für die Verdampfung des in der Kohle enthaltenen 
hygroskopischen Wassers erforderlichen Wärmequantums. 

Duloxg setzt bei diesor Berechnungsweise voraus, daß die Verbrennungswärme 
einer Kohle gleich ist der Summe der Verbrennungswärmen der einzelnen Elemente. 
Diese Voraussetzung trifft nicht ganz zu. Die Berechnung des theoretischen Heiz- 
wertes gibt für Steinkohlen höchstens Näherungswerte, für Braunkohlen und Torf 
versagt sie vollständig und findet daher nur noch vereinzelt als Notbehelf An- 
wendung. Nur die direkte Bestimmung des Heizwertes (Brennwertes) im Kalori- 
meter gibt zuverlässige Werte. 

Die kalorimetrische Untersuchung geschieht durch Verbrennung im 
Sauerstoff, und zwar unter Atmosphärendruek oder in der BERTHELoTschen Bombe. 
Es würde zu weit führen, die verschiedenen im Gebrauch befindlichen Kalorimeter 
hier zu beschreiben; ich werde mich daher auf die BERTHELüT-MAHLKRsehe Bombe 
beschränken, welche vielfach Eingang gefunden und sich recht gut bewährt hat. 
Die Berthelot-MahlerscIic Bombe besteht in einer billigeren Ausführung der 
Brrth Ki.OTscheu Bombe, ihr Inneres ist zum Schutz gegen die Yerbreuniingsgase 
statt mit einem Platinüberzug mit einem Emailleüberzug versehen. 

Die Bombe ist aus einer eisernen Köhrc hergestellt, indem in diese ein etwa 
10 mm starker Boden und ein etwa 30 mm starker Deckel eingeschraubt und hart 
eingelötet sind. Das so gebildete Gefäß hat ungefähr 250 ccm Inhalt und muß 
auf einen Druck von 50 Atmosphären geprüft sein. Ah Verschluß dient ein 
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Kopfstück A (s. Fig. 123); dieses hat ein Srhraubenventil a und ist bei f> zum 
Anschrauben an einen Flansch hergerichtet. In dasselbe ist der eiserne Stift c fest 
eingeschraubt, der Stift d hingegen für elektrische Ströme isoliert eingesetzt. In 
die Stifte c und d sind etwa 0 8 mm starke Platindrahte f und g eingeschraubt 
und eingelötet, welche das aus feuerfestem Ton hergestellte Näpfchen e trafen. 
Die Isolierung des Poldrahtes d erreicht man, indem man über die konische Ver- 
stärkung h desselben ein Stück dünnwandigen Gummischlauchs t zieht , den man 
vorher durch das lange konische Loch des Verschlußstückes geschoben bat, und 
dann unter gleichzeitigem starken Ausziehen des Sehlauches den Poldraht d scharf 
eindrückt. Der untere Teil des (iummischlauches wird so abgeschnitten, daß er 
etwa 1 cm weit unter der Oberflaehe des Eisenkopfes im Loche steckt : den oberen 
Teil läßt man etwas über den Kopf herausragen. 
Um ein Verbrennen des (.iummischlauches im Innern 
des Loches zu vermeiden, stopft man den unteren 
Teil desselben mit Asbest aus. 

Der ungefähr 1 g schwere, in einer Zylinder- 
presse hergestellte, mit Platindraht versehene Kohlen- 
zylinder wird durch ein- 
faches Umwickeln seiner 
Platindrähte um die Pla- 
tinträger f und g in Elek- 
trizität leitende Verbin- 
dung mit denselben ge- 
bracht. Die Dichtung des 
Ventils und des Kopf- 
stückes erfolgt durch 
Rleiplättchen. Nachdem 
das Kopfstück fest in das 
Autoklavengefäß einge- 
schraubt ist, erfolgt die 
Füllung mit Sauerstoff. 
Zu diesem Zweck wird 
es mit einem Sauer- 
stoff behälter verbunden. 
Zwischen Sauerstoffbe- 
hälter und Autoklaven 
ist ein Manometer ein- 
geschaltet. Die Füllung geschieht , indem man erst das Ventil a um eine ganze 
Drehung aufschraubt und dann das Ventil c ganz vorsichtig öffnet. Ist der Druck 
im Autoklaven auf «i Atmosphären gestiegen, so schließt man c, läßt den Sauer- 
stoff, welcher den Autoklaven erfüllt, wieder heraus, indem man den Flansch«/ 
etwas aufschraubt , wodurch der größte Teil des Stickstoffs, welcher darin ent- 
halten ist, ausgespült wird, und läßt uun soviel Sauerstoff in den Autoklaven 
strömen, bis der Druck 12 Atmosphären entspricht. Hierauf schließt man die 
Ventile und stellt den Autoklaven in der aus Fig. 124 ersichtlichen Weise im 
Kalorimeter^efäß auf. 

Das Kalorimeter wird gebildet aus dem mit einem Deckel versehenen Metall- 
gefäß G, welches mit einem Abstand von etwa 2 cm in das Holzgeffiß // gehängt 
ist und 1 Liter Wasser enthält. In dem Kalorimeter befindet sich ein fein« 
Thermometer A', an welchem man noch Hundertelgrade schätzungsweise ablesen 
kann, und eine Rührvorrichtung X. Die Rührvorrichtung besteht aas einem kreis- 
förmig gebogenen Riech, welches mittels zweier Führungsstangen und einer Schnur, 
die durch einen Ring geht, auf und ab bewegt werden kann. Mittels der Pol- 
drähte L und M und der Quecksilberkontakte / und k (vergl. auch Fig. 128) wirf 
der Apparat mit einer Tauchbatterie verbunden. Nach dem Zusammenstellen des 
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Kalorimeters wartet man so lange, bis das Thermometer bei zwei in einem Inter- 
vall von 5 Minuten gemachten Ablesungen keine Differenz mehr zeigt. Ist dies 
erreicht, so wird durch Eintauchen der Batterie der in der Kohle eingeschlossene 
Platindraht zum Glühen gebracht und dadurch die Entzündung der Kohle herbei- 
geführt. Unter fortwährendem Umrühren beobachtet man das Thermometer so lange, 
bis es anfangt, wieder zurückzugehen. Anfangs- und Endtemperatur werden notiert. 

Es würde zu weit führen, hier auf die Berechnung des Heizwertes aus der 
bei der kalorimetrischen Untersuchung abgelesenen Temperaturerhöhung einzugehen. 
(Siehe: Wilhelm Haxs, Die rationelle Bewertung der Kohlen, Danzig 1905, 
Selbstverlag des Verfassers; ferner Dr. Georg Lunge, Chemisch-technische Unter- 
suchungsmethoden, 5. Aufl. 1905, sowie die den Kalorimetern beigegebenen Ge- 
brauchsanweisungen.) Kendler. 

Kohlenblende ist Anthracit. — S. Kohlen, fossile. 

Kohlendioxyd = Kohl ensäure. Th. 

Kohlendisulfid = seh wefelkohlenstof f. Th. 

Kohlendunst, die infolge unvollständiger Verbrennung der Kohle von schlecht 
gebauten Öfen oder nach dem Schließen einer sogenannten Ofenrohrklappe, auch 
aus offenen Kohlenbecken und den Karbon-Natronöfen entströmenden, Kohlen- 
oxyd enthaltenden Verbrennungsprodukt 3. Der Kohlendunst, aus irgend einer der 
vorgenannten Veranlassungen der Zimmerluft beigemischt, ist eine häufige Ursache 
für unbeabsichtigte und beabsichtigte Vergiftungen; s. auch Gase, giftige, Bd. V, 
pag. 523. 

Kohleneisenstein (Black band). Ein schweres dickschieferiges Gestein, das 
im wesentlichen aus Toneisenstein mit 12 — 35% Kohle besteht, aber meist durch 
mergelige und sandige Beimengungen verunreinigt ist. Kohleneisenstein bildet ein 
für die Eisengewinnung um so wichtigeres Erz, als es mit Kohle zusammen vor- 
kommt, so in den westfälischen Steinkohlenablagerungen in verschiedenen Etagen 
in Lagern bis 70 cm Mächtigkeit. Viel bedeutender sind die Kohleneisenstein- 
Vorkommnisse in den englischen und schottischen Steinkohlenfeldern. Hokkmw. 

Kohlenfelder. Als solche bezeichnet man, trotz der großen Bedeutung, welche 
für einzelne Länder die Lager von tertiärer Braunkohle und Kohlen der mesozoischen 
Formationen besitzen, vor allem die ausgedehnten Vorkommnisse der produktiven 
Steinkohlenformation. In Europa ist hier vor allem Großbritannien zu nennen, 
dessen Kohlenfelder einen Flächenraum von 26.430 qhn einnehmen. Eine große 
Kohleuproöuktiou weist auch Belgien in den Becken von Lüttich, Charleroi und 
Möns auf. In Deutschland sind, abgesehen von mehreren kleineren, als wichtigste 
Kohlenfelder hervorzuheben das Inde-Wormbecken bei Aachen, das rheinisch-west- 
fälische Becken , das Saarbrückener Kohlenbecken mit 385 qkm und 88 abbau- 
würdigen Flözen, ferner daa Zwickauer, das Lugau-Ölsnitzer und das Potschappeler 
Becken in Sachsen, das nicderschlesische oder Waldenburger Becken, endlich das 
obersehlesische Kohlenbecken, welches auch auf angrenzende Gebiete Österreichs 
und Rußlands sich erstreckt. In Böhmen liegen die Kohlenbecken von Pilsen, 
Radnitz und Kladno, in Mähreu jenes von Rossitz-Oslawan , in Frankreich, abge- 
sehen von mehreren kleineren, jenes von St. Etieune. Auch Südrußland besitzt am 
Donetz ein Kohlenbecken, die übrigen Länder Europas aber weisen nur wenig 
produktive Vorkommnisse der Kohlenformation auf. Die europäischen Kohlenfelder 
werden an Ausdehnung und Kohlenreichtnm weit übertroffen durch jene Nord- 
amerikas. Das appalachische Kohlenfeld dehnt sich auf 1 32.000 gÄ-m aus, fast 
ebenso groß ist das Illinois-Missonri-Kohlenfeld. Kleiner und weniger reich sind 
die Kohlenfelder von Michigan, Rhode-Island, Neuschottland und Neubraunschweig. 
Die ausgedehntesten Kohlenfelder besitzt China: der größte Teil dieses Landes 
würde nach F. v. Richthofexs Darstellung von zusammenhängenden Kohlenfeldern 
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bedeckt sein, wenn nicht später durch mannigfache geologische Vorgänge ein Teil 
der Kohlenschätze wieder zerstört worden wäre. Immerhin ist der Kohlenreichtum 
Chinas größer als der irgend eines anderen Landes. Das Shansi-Becken allein um- 
faßt 31.1)00 gA-m. Hobwk. 

Kohlenflöze. Die meisten Kohlenflöze, zumal jene der ausgedehnten Kohlen- 
felder der produktiven Steinkohlenformation, wurden wohl aus den Leibern von 
Pflanzen gebildet, die an Ort und Stelle gewachsen sind (autochthone Kohlen- 
flöze); dies geht schon aus der großen horizontalen Erstreckung solcher Flöze 
bei gleichbleibender Mächtigkeit und Reinheit hervor. So soll sich das Pittsburger 
Flöz auf ein Areal von 900 geographischen Quadratmeilen erstrecken. Weitere 
Beweise für die Bildung der Kohle an Ort und Stelle lassen sich aus dem Zu- 
sammenvorkomraen von allen Teilen der Kohlenpflanzen und zumal der Zartheit 
und vollkommenen Erhaltung gewisser Reste (Farnwedel, Annularienblätter u. dergl.) 
ableiten, hauptsächlich aber aus dem Auftreten von Wurzelstöcken im Schieferton, 
welcher das Liegende der Kohlenflöze bildet. Die früher für besondere Pflanzen 
gehaltenen Stigmarien im Liegendschiefer gehören als Wurzelstöcke zu den Lepi- 
dodendren und Sigillarieustämmen , welche die Hauptmasse der Steinkohlenflöze 
bildeten. In einem Bohrloche zu Kattowitz in Oberschlesien hat man nach Potoxie 
innerhalb eines 270m mächtigen Schichtkomplexes nicht weniger als 27 Horizonte 
von Stigmarienschieferu beobachtet , welche jedesmal das Liegende eines Stein- 
kohlenflözes bildeten. Geringeres Gewicht ist auf Baumstämme in aufrechter Stellung 
zu legen, da auch fortgeschwemmte Bäume infolge des großen Gewichtes des 
Wurzelballens sich wieder aufzurichten imstande sind. 

Andere Flöze, zumal die in kleineren selbständigen Becken, sind offenbar 
durch Zusammenscbwemmung pflanzlicher Reste entstanden (allochthone Kohlen- 
flöze), wie die unregelmäßige Lagerung, der starke Wechsel der Mächtigkeit, 
die weitgehende Zerstörung der Pflanzenteile, das häufige Vorkommen von Sand, 
Sandstein und Konglomerat im Liegenden und Hangenden, wie auch fremde Ein- 
lagerungen in den Flözen selbst dartun. Viele Braunkohlenflöze zeigen solche 
Verhältnisse, ihre allochthone Natur wird keineswegs dadurch widerlegt, daß in 
ihrem Hangenden zuweilen aufrechte Baumstämme, aber der Rinde und des Ast- 
werkes beraubt, sieb finden. 

Wesentlich verschieden ist ferner das Auftreten der Flöze in den von Nau- 
mann als paralisch und limnisch bezeichneten Kohlenbildungen. Erstere zeichnen 
sich durch sehr zahlreiche, weniger mächtige , letztere durch einzelne mächtigere 
Flöze aus. Die Kohlenbecken Böhmens gehören dem Hmnischen Typus an. Im 
Ostrauer Revier (Mähren und Österreiehisch-Sehlesien) hingegen finden sich nicht 
weniger als 370 einzelne Flöze , von welchen 117 mit einer Gesamtmächtigkeit 
von 109 m bauwürdig sind. Der Kohlenreichtum der paralischen Vorkommnisse 
ist daher ein weit größerer, wenn auch die einzelneu Flöze oft nicht so mächtig 
sind als in limnisclien Ablagerungen. Paralische Kohlenfelder, wie sie in Ober- 
schlesien, England, Belgien etc. vorkommen, enthalten häufig marine Einschaltungen. 

KohlengaS, das durch trockene Destillation von Steinkohlen erzeugte, zu Heiz- 
und Breunzwecken verwendete Gas (s. unter Leuchtgas). Tn. 

K0h!enhir8e ist Setaria italica Beauv. — S. Hirse. 

Kohlenhydrate. Eine für den Haushalt der Natur sehr wichtige Klasse von 
Verbindungen wird unter dem Namen Kohlenhydrate zusammengefaßt, weil ihre 
früher bekannten Vertreter ihrer empirischen Zusammensetzung nach als aus Kohleu- 
stoff und Wasser bestehend aufgefaßt werden konnten. Da ferner ein Molekül 
eines Kohlenhydrats entweder fi Kohlenstoffatome oder ein Vielfaches davon ent- 
hielt, so definierte man die Kohlenhydrate als Verbindungen , die 6 Kohleustoff- 
atome oder ein Vielfaches davon enthalten, und iu denen Kohlenstoff und Wasser- 
stoff in demselben Verhältnis vorhanden sind wie im Wasser, wie das z.B. bei 
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Verbindungen der Formeln C,H 12 0 8 oder C 12 H 22 O n der Fall ist. Diese Defini- 
tion trifft heute nicht mehr zu. Durch die neuen namentlich von Emil Fischer 
ausgeführten Untersuchungen sind Verbindungen bekannt geworden, die ihrem 
Vorkommen und Verhalten nach unzweifelhaft zu den Kohlenhydraten gehören, aber 
eine andere Anzahl von Kohlenstoffatomen besitzen, z. B. die Arabinose, C 5 H l0 O B , 
und auch solche, in denen Sauerstoff und Wasserstoff in anderem Verhältnis vor- 
handen sind, wie im Wasser, z. B. die Khamnose, C„H 12 0 5 . 

Es gehören zu den Kohlenhydraten einmal die eigentlichen Zuckerarten, ferner 
auch nicht kristallisierende Stoffe, wie Stärke, Zellulose, Gummi. Diese uicht zucker- 
artigen Kohlenhydrate stehen zu den zuckerartigen in enger Beziehuug, indem sie 
sich durch hydrolytische Spaltung, d. h. unter Wasseraufnahine, unter dem Einfluß 
verdünnter Sauren oder von Fermenten in die eigentlichen Zuckerarten Uberführen 
lassen, z. B.: 

(C 6 H l0 0 6 ) x + x H, 0 = C. H 12 0« 

Stärke Glukose 

Man kann demnach die höher molekularen Kohlenhydrate als anhydridartige 
Verbindungen der einfachen betrachten und nennt sie demnach Polysaccharide, 
die einfachen, nicht mehr spaltbaren dagegen Monosaccharide. Aber auch uuter 
den eigentlichen Zuckerarten gibt es einige, wie Rohrzucker und Milchzucker, die 
beide die Zusammensetzung CjjH.jO,, besitzen, die der hydrolytischen Spaltung 
unterliegen und dadurch in einfachere Zuckerarten übergehen, z. B. : 

C 12 H 22 O n + H 2 0 = C 6 H l2 0 6 + C n H l2 0 6 
Rohrzncker (ilukose Fruktose. 

Man kann hiernach die Kohlenhydrate einteilen in 

1. einfache Zuckerarten oder Monosaccharide, Z.B.Traubenzucker ((.ilukose), 
Fruchtzucker (Fruktose) ; 

2. spaltbare Zuckerarten oder zuckerähnliehe Polysaccharide, z. B. Rohrzucker und 
Milchzucker ; 

3. nicht zuckerähnliche Polysaccharide, z. B. Stärke, Dextrin, Zellulose. 

In chemischer Hinsicht sind also die Monosaccharide als Grundlage aller Kohlen- 
hydrate zu betrachten, indem die Polysaccharide sich durch Anhydridbildung aus 
ihnen aufbauen. 

Ihrer chemischen Konstitution nach sind die Monosaccharide zu definieren als 
Aldehydalkohole oder Ketonalkohole mit mehreren Hydroxylgruppen, von 
denen sich eine an dem mit der Karboxylgruppe direkt verbundenen Kohlenstoff- 
atom befindet. Die für die Monosaccharide charakteristische Atomi?ruppe 
ist also — CH.OH — CO— . 

Man charakterisiert die Zuckerarten in ihrem Namen durch die Endung -ose. 
Die Monosaccharide nennt man Monosen, die Polysaccharide Polyosen. Die Monosen 
teilt man ferner nach der Zahl der in einem Molekül befindlichen Sauerstoffatome 
ein in Triosen, Tetrosen, Pentosen, Hexosen u. s. w.: 
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Einige der natürlich vorkommenden Zuckerarteu sind von Emil Fischer aaf 
synthetischem Wege hergestellt worden, während es andrerseits gelaug, aurh 
solche Monosen künstlich herzustellen, deren Vorkommen in der Natur noch nichi 
beobachtet worden ist. Da sich auch die höher molekularen Kohlenhydrate (die 
Polyosen) durch hydrolytische Spaltung in Monosen zerlegen lassen, so ist die Er- 
forschung der chemischen Natur der Monosen in erster Linie geeignet, Aufklärung 
über das gesamte Gebiet der Kohlenhydrate zu verschaffen. 

Allgemeine Eigenschaften der Monosen. Die Monosen finden sich iu 
reichlicher Menge in der Natur, wie Z.B.Traubenzucker und Fruchtzucker, aß 
drerseits können sie durch hydrolytische Spaltung aus den Polyosen gewonnen 
werden. Einige sind auch auf synthetischein Wege dargestellt worden. Sie kommet, 
auch esterartig gebunden vor in den sogenannten Glykosiden, die durch verdünnt* 
Säuren oder Fermente gespalten werden, z. B. : 

C t0 H, 7 NO u + 2H,0 = CH 6 0 + HON + 2C,H 1 ,0 6 
Amygdalin Benzaldehyd Blausäure Glukose 

Alle bisher bekannten Zucker besitzen normale Kohlenstoffketten. Mau unter- 
scheidet die Monosen, je nachdem sie eine Aldehydgruppe oder Ketongruppe be- 
sitzen, also Aldosen und Ketosen. Von den Ketosen sind bisher nur solche bekannt, 
deren Karbonvlgruppe das zweite Glied der Kohlenstoffkette bildet, wie im Frucht- 
zucker: CH 2 (OH) . CH (OH) . CH (OH) . CH (OH) . CO CH, (OH). 

Die Monosen sind durch süßen Geschmack, neutrale Reaktion, Färb- uud Geruch- 
losigkeit ausgezeichnet. In Wasser sind sie leicht löslich, in reinem Zustande gut 
kristallisierbar, doch wird ihre Fähigkeit zu kristallisieren durch Verunreinigungen 
sehr beeinträchtigt. Sie sind optisch aktiv, und zwar zeigen sie häufig die Eigen- 
schaft der Mchrdrehung (s. Birotation, Bd. III, pag. l). Alle Monosen reduzieren 
alkalische Kupferlösung, die zu ihrer quantitativen Bestimmung benutzt wird (siehe 
FEHLiXGsche Lösung, Bd. V, pag. 200). Dem Gehalt an Hydroxylgruppen ent- 
sprechend lassen sich die Monosen durch Essigsäureanhydrid acetylieren , ein Ver- 
fahren, das zur Ermittelung der Anzahl der Hydroxylgruppen dienen kann. Beim 
Erwärmen der Monosen mit Alkalien tritt starke Bräunung und Zersetzung ein. 
Eine Anzahl von Reaktionen ist durch den Aldehyd- bezw. Ketoncharakter 
der Monosen bedingt. So addieren sie bei der Behandlung mit Natriuinamalgani 
zwei Atome Wasserstoff und gehen in mehrwertige Alkohole über: 

CH, . OH (CH . 0 H) 4 . CHO + 2 H = CH, . OH (CH . 0H) 4 . CH, . OH 
Glukose Sorbit 

CH, . OH (CH . 011), . CO . CH, . OH + 2 H = CH, . OH (CH . 0H) 4 . CIL . OH 
Fruktose Manuit. 

Von der größten Wichtigkeit für die Charakterisierung der einzelnen Zucker 
arten ist ihr Verhalten gegen Phenylhydrazin. Als Aldehyde oder Ketoue ver- 
einigen sie sich zunächst mit einein Molekül dieses Reagenz unter Wasse raustritt zu 
einem Phenylhydrazon. Diese Hydrazone sind in Wasser leicht löslich und zur 
Charakterisierung wenig geeignet. Läßt man aber Phenylhydrazin im Überschuß 
einwirken, so wird eine der ursprünglichen Karboxylgruppe benachbarte Alkohol 
gruppe oxydiert und die so entstandene Keton- bezw. Aldehydgruppe kondensiert 
sich nochmals mit einem Molekül Phenylhydrazin zu einem sogenannten Osazon. 
Die Reaktionsfolge, die zu den Osazonen führt, ist demnach bei den Aldosen: 

CIL . OH (ClI . 0H) 4 . CHO + II, N . NH . C 8 H B = 

CH, . OH (CH . 0H) 4 . CH : N . NH . C 0 H 6 + H, 0 

CH 2 .0H(('H.0H) 4 .CH:N.NH.C ß H 5 + 2 n, N . NH . C fl H 8 = 

CH,OH(CH.OH) a .C- CH 

+ NH, + H,N.C 6 H 6 

C 6 II 5 .NH.N N.NH.C„H 5 
Bei den Ketosen: 
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CH, . OH (CH . OH), . CO . CH, . OH + H, N . NH . C 0 H 5 = 
CH, . OH (CH . OH), . C . CH, . OH 

+ H,0 

C 6 H 6 .NH.N 
CH..OH (CH.OH^.C.CI^.OH 

+ 2H.N.NHC e H B = 

C 6 H 5 .NH.N 
CH, . OH (CH . OH) s . C— CH 

4- NH, + H 2 N.C 9 H B . 

C 6 H 6 .NH.N N.NHC 8 H B 

Diese Osazone sind in Wasser schwer lösliche, gelbe, kristallisierte Verbindungen, 
die sich sehr gut zur Abscheidung der verschiedenen Zuckerarten aus Gemengen 
und zu ihrer Charakterisierung eignen. Erst die Anwendung dieser Reaktion hat 
für einige Zuckerarten die Feststellung ihrer Individualitat ermöglicht, da ihre 
Reindarstellung durch die Schwierigkeit, sie auf anderem Wege zu isolieren, früher 
unüberwindliche Schwierigkeiten bot. Es ist ferner gelungen, die Osazone wieder 
in Zucker zurückzuverwandeln und diese Reaktion ist von entscheidender Wichtig- 
keit für die Synthese und die wechselseitige Umwandlung verschiedener Zucker- 
arten. Beim Erwarmen mit rauchender Salzsäure werden die Osazoue nämlich 
hydrolytisch gespalten in Phenylhydrazin und Verbindungen, welche als Hydroxyl- 
derivate von Ketoaldehyden aufzufassen sind und Osone genannt werden: 

CH, . OH (CH . OH), . C — CH 

+ 2H.O = 

C 6 H 5 .NH.N N.NH.C 6 H 6 
Osnzon 

CH, . OH (CH . OH^ . CO . CHO + 2 H, N . NH . C 8 H 5 . 
Oson 

Diese Osone lassen sich nun durch naszierenden Wasserstoff zu Ketosen redu- 
zieren : 

CH, . OH (CH . OH), . CO . CHO + 2 H = CH, . OH (CH . OH), . CO . CH, . OH 

Aus dieser Keaktionsfolge ist ersichtlich, daß man nicht stet«« denselben Zucker 
zurückerhält, von dem man ausgegangen ist, vielmehr erhält man, auch wenn 
mau von einer Aldose ausging, aus dem Oson stets eine Ketose. Die Reaktion 
stellt also auch den Weg dar , um Aldosen in Ketosen , z. B. Traubenzucker in 
Fruchtzucker überzuführen. 

Bei mäßiger Oxydation liefern die Aldosen Monokarbonsäuren von gleicher 
Kohlenstoffzahl, z. B. : 

CH,.OH(CH.OH) t .CHO 2H> CH, OH (CH . OH) 4 . COOH 
Glukose Glukonsäurc 

Diese Säuren lassen sich durch Reduktion wieder in Monosen zurückverwandeln, 
da sie aber durch Erhitzen mit Pyridin oder Chinolin in stereoisomere Modifika- 
tionen umgelagert werden können , die dann bei der Reduktion Monosen geben, 
die den ursprünglich angewandten stereoisomer sind, so ist diese Reaktion für die 
Umwandlung der Zuckerarten in stereoisomere Formen von großer Bedeutung 
geworden. 

Viele Monosen unterliegen unter dem Einfluß des Hefepil/.es der alkoholischen 
Gärung, das heißt dem Zerfall in Alkohol und Kohlensäure (s. Gärung, Bd. V, 
pag. 4f>8). Hierbei hat es sich gezeigt, daß nur die Monosen der Zusammensetzung 
C,H B 0, , C fl H,,0 6 und C B H,,O v (Triosen, Hexosen und Nonosen) der raschen 
Vergärung anheimfallen. Aber auch nicht alle Monosen diesor Zusammensetzung 
besitzen die "Fähigkeit, rasch zu vergären. So sind z. B. die natürlich vorkommen- 
den Zuckerarten d-Glukose und d- Fruktose leicht vergärbar, ihre synthetisch dar- 
gestellten optischen Antipoden, 1-Glukose und 1-Fruktose, aber nicht. Die Mikro- 
organismen unterscheiden also zwischen stereoisomeren Konfigurationen und bevor- 
zugen diejenige Form, an die sie durch ihr natürliches Vorkommen gewöhnt sind. 
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Andere Mikroorganismen erzeugen in den Lösungen der Monosen andere Arten 
von Gärungen, wie die Milchsäuregärung, Ruttersäuregärung, schleimige Gärung. 

Die Darstellung von Zuckern mit 7 , 8 und 9 Kohlenstoff atomen (Heptosen. 
Gktosen und Xonosen), deren Vorkommen in der Natur bisher nicht beobaehM 
worden ist, gelang E. Fischer durch Anwendung der Cyanhydrinreaktion. 8o 
gelangt man durch Addition von Blausäure an (Muköse zu einem Cyanhydrin, da» 
durch Verseifung eine Säure mit 7 Kohlenstoffatomen , Glukoheptonsaure , liefert. 
Das Lakton oder innere Anhydrid dieser Säure wird durch NatnumainaJgam zi 
einem Aldehyd reduziert, das eine Heptose darstellt: 

CX COOH (HO 

) I i 

CHI) CH.OH CH.OH CH.OH 

CH.OH CH.OH CH.OH CH.OH 

I i 

CH.OH B-> CH.OH 3-+ CH.OH CH.OH 

CH.OH CH.OH CH.OH CH.OH 

CH.OH CH.OH CH.OH CH.OH 

i 

CIL .011 CH..OH CH,.OH CH..OH 

Gluki.se Cyanhydrin Glukoheptonsaure Gluknhcj)U*e. 

Durch dieselbe Reaktion kann man von der Glukoheptose zu einer Oktose und 
von dieser zu einer Xonose gelangen. 

Diesem Aufbau der Zuckerarten steht der von Wohl gefundene Abbau gegen- 
über, welcher gestattet, aus einer Monose zu einer solchen zu gelangen, die ein 
KolnVnstoffatom weniger enthält. So führt der folgende Weg von einer Hexose 
zu einer Pentose: Glukose wird durch Kondensation mit Hydroxylamin in ihr Ovim 
übergeführt, die AUloximgruppe durch Einwirkung von Essigsäureanhydrid in die 
Cyangruppe verwandelt und aus dem so entstandenen Nitril wird durch Einwirkung 
ainiuoniakalischer Silberlösung Rlausäure abgespalten, wodurch es in eine Pentose, 
und zwar in Arabinose, übergeht: 



CHO 

i 

CH . OH 

CH.on 

CH . OH 

i 

CHj.OH 

Arabinose. 

Die Struktur der Monosen als Aldehydalkohole oder Ketonalkohole mit un- 
verzweigten Kohlenstoffketten ergibt sich ausfahrendem: Die Gegenwart der Aldehyd- 
bzw. Kctongruppen wird durch die typischen Reaktionen dieser Gruppen, wie Kon- 
densation mit Hydroxylamin und Phenylhydrazin, Reduktion aninioniakalisehcr Silber 
lösung und alkalischer Kupferlösung, bewiesen. Die Gegenwart von Hydroxylgruppen 
ergibt sich aus der Bildung von Aeetylverbindungen; so bilden die Hexosen, 
entsprechend ihrem Gehalt an fünf Hydroxylgruppen unter der Einwirkung von Essig- 
säureanhydrid Pentaacetylverbindungen , wie CIL . OCOCH, (CH . OCOCH,) 4 . CHO. 
Die normale Struktur der Kohlenstoffkette schließlich wird dadurch bewiesen, daß 
der bei der Reduktion einer Hexosen entstehende sechswertige Alkohol bei 
weiterer Reduktion mit Jodwasserstoff normales Hexyljodid, 

CH 3 .CH S .CH.,.CIL.CIIJ.CU S , 

liefert. 
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Wie die Formeln der Monosen erkennen lassen, sind sie reich nn asymmetrischen 
Kohlenstoffatomen. Dies ist die Ursache der großen Mannigfaltigkeit dieser Körper- 
klasse. 80 müssen von den Aldohexosen, denen sämtlich die Konstitutionsformel 
CH. .OH— CH . OH— CH . OH— CH . OH— CH . OH— CHO zukommt, da diese Formel 
vier asymmetrische Kohlenstoffatome aufweist, 1<» verschiedene Verbindungen möglich 
sein , nämlich acht durch Schmelzpunkt und Löslichkeit , Gärfähigkeit und die 
Stärke des optischen Drehungsvermögens verschiedene, die den polarisierten Licht- 
strahl nach rechts drehen , und acht andere , die die Spiegelbildformen jener 
darstellen und sich von ihnen nur durch das entgegengesetzte optische Drehnngs- 
vermögen unterscheiden. Außerdem ergeben sich dann noch acht inaktive Formen, 
die aus gleichen Mengen der Rechts- und Liuksforra bestehen und sich in diese 
spalten lassen. 

Die Synthese der einfachen Zuckerarten siehe unter Fruktose (Bd. V, 
pag. 440) und Glukose (Bd. V, pag. 689). 

Die Bildung der Kohlenhydrate in den Pflanzen laßt sich am einfachsten durch 
die Annahme erklaren, daß sie Reduktionsprodukte der Kohlensaure sind, aus der 
sie unter Aufnahme von Wasser und Abgabe von Sauerstoff unter der Mitwirkung 
des Lichts gebildet werden. Dieser Vorgang ließe sich durch die Gleichung wieder- 
geben 6C0, 4- 6H S 0 = C fl H, s 0„ ■+- 120, die indes nur das Endresultat des vege- 
tativen Prozesses angibt, der zur Bildung der Kohlenhydrate führt, aber die Pro- 
dukte nicht erkennen läßt, die in der Pflanze als Zwischenstufen auftreten. Als 
solche sind die Pflanzensäuren zu betrachten. Bekanntlich findet in der reifenden 
Frucht mit der Zunahme des Zuckers gleichzeitig eine Abuahme der Säure statt. 
Die Hauptbildung8stätte der Kohlenhydrate bilden die Blatter, aus denen sie in 
die Organe wandern , die zur Aufbewahrung der Reservestoffe dienen. Solche 
Reservestoff bebalter der Pflanzen sind die Samen, Wurzeln, Knollen und Rinden. 
Diese bilden auch das Material zur technischen Gewinnung der Kohlenhydrate. 

Da die einzelnen Kohlenhydrate in diesem Werke unter ihrem Spezialnameu 
beschrieben sind, so soll hier nur eine allgemeine Übersicht und eine kurze 
Charakterisierung der einzelnen Abteilungen gegeben werden. 

Die den Namen häufig vorgesetzten Zeichen d-(dextro) und l-(laevo) sind nur bei 
den Aldohexosen für die Drehungsrichtung maßgebend, bei allen andern Zuckern 
dienen sie nur dazu, die Beziehung zu einer Aldohexose von der betreffenden 
Drehungsrichtung anzuzeigen. So ist z. B. die l-Arabinose rechtsdrehend, führt 
aber die Bezeichnung l-Arabinose, weil sie durch die Cyanhydrinreaktion (s. oben) 
in die I-Glukose übergeführt werden kann, also ihr Kohlenstoffskelett in der 
Konfiguration mit dem der 1-Glukose übereinstimmt. 

I. Einfache Zuckerarten oder Monosen. 

A. Trio»sen, C,H 6 0,. Glyzerose, Oxydationsprodukt des Glyzerins, ist ein 
Gemenge von Glyzerinaldehyd CH, . OH — CH . OH — CHO und Dioxyaceton 
CH, . OH — CO — CH, . OH. 

B. Tetrosen, C 4 H 8 0 4 . Erythrose, Oxydationsprodukt des Erythrits. 

C. Pentosen, C 6 H, 0 Cv Die Pentosen kommen nicht als solche in der Natur 
vor, werden aber als Produkte der hydrolytischen Spaltung aus einigen Gummi- 
arten gewonnen. Sie sind mit Hefe nicht gärungsfähig. Charakteristisch für alle 
Pentosen ist, daß sie bei der Destillation mit Salzsäure Furfurol liefern : 

CH (OH) . CH, (OH) CH = CH 

| rrr | >0 + 3IL 0 

CH (OH) . CH (OH) . CHO CH = C . CHO 
Pentosc Furfuml. 
Bei Erwärmen mit Phloroglucin und Salzsäure geben die Pentosen, ebenso wie 
alle Substanzen , die beim Kochen mit Salzsäure Pentosen abspalten, eino kirsch- 
rote Farbe. Die bisher bekannten Pentosen sind sämtlich Ablösen : 

l-Arabinose, aus Kirschgummi und einigen Sorten von Gummi arabicum. 
d-Arabinose, synthetisch dargestellt durch Abbau des Traubenzuckers. 

R*»l-En«yklopftdi«« d*r rph. Pb»rma*io. 2. Aufl. VII. 34 
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i-Arabinose, durch Kombination der d- und 1-Form erhalten. 
Ribose, durch Umlagerung aus Arabinose erhalten. 

Xy lose, Holzzucker, entsteht aus Holzgummi durch Kochen mit verdünnten Säuren. 
Lyxose, durch Umwandlung aus Xylose erhalten. 

Apiose entsteht durch Hydrolyse des Apiins, eines Glykosids der Petersilie. 

Als eine Methylpentosc ist die Rhamnose, C, H,, 0 5 , aufzufassen: CR, . CH (OH). 
CH (011) . CH I OH ) . CH (OH ) . CHO. Sie entsteht durch Hydrolyse aus verschiedenen 
Glukosiden. Bei der Destillation mit Säuren gibt sie Methylfurfurol. Der Rhamnose 
isomer ist die Fukose, die durch Hydrolyse von Seetang gewonnen wurde. 

Ebenfalls Methylpeutoscn sind die Isorhamnose, entstehend durch Umwandlung 
aus Rhamnose, die Chinovose, ein Spaltungsprodukt des in den China- und 
Cinchonaarten vorkommenden Chinovins, und die Rhodeose, die durch Spaltung 
des Convolvulins entsteht. 

D. Hex ose n, C ö H, s O,. Hierher gehören die wichtigsten und am laugten be- 
kannten Monosen. Sie sind teils Aldosen, teils Ketosen. Beim Kochen mit ver- 
dünnten Sauren liefern sie Laevulinsäure : CH S . CO . CHj . CH 4 . CO, H. 

1. Aldosen. d-Glukose, kommt als Traubenzucker in der Natur vor. 

1 -Glukose, wurde aus 1-Arabinose durch die Cyanhydrinreaktion gewonnen. 

i-Glukose entsteht durch Vereinigung von d- und 1-Glukose. 

d-Mannose entsteht durch Hydrolyse einiger hoch molekularer Kohlenhydrate, 
so des Salepschleims und der in den Steinnüssen enthaltenen Reservezellulose, 
sowie durch Oxydation des Mannits. 

1- Mann ose entsteht neben der 1-Glukosc durch die Cyanhydrinreaktion aus der 
1-Arabinose. Glukose und Mannose unterscheiden sich demnach nur durch die ver- 
schiedene Konfiguration des durch die Cyanhydriusynthese neu eingeführten asym- 
metrischen Kohlenstoffatoms. 

i-Mannose. 

d-G ulose ist durch Umwandlung aus der d-Glukose erhalten worden. 
1-Gulose entsteht aus Xylose durch die Cyanhydrinreaktion. 
i-Gulose. 

d- Galaktose entsteht neben d-Glukose bei der Hvdrolvse des Milchzuckers sowie 
bei der Hydrolyse einiger Gumraiarten. 

1- Galaktose wurde aus der inaktiven Galaktose durch Vergärung der d-Galaktose 
erhalten. 

i-(ialaktosc durch Umwandlung aus d Galaktose gewonnen. 
Tal ose wurde durch Umwandlung aus d-Galaktose gewounen. 
d-Idose, durch synthetischen Aufbau aus der Xylose gewonnen. 
1-Idose, aus Mdonsfture. 

i-Idose. • 

Eine Mcthylhexose, CH, . CH (OH) . CH (011) . CH (OH) . CH (OH) . CH (OH) . CHO, 

ist die Rhamnohcxosc , die aus der Rhamnose vermittelst der Cyanhydrinreaktiou 

synthetisch gewonnen wurde. 

2. Ketosen. d-Fruktose ist der natürlich vorkommende Fruchtzucker. Er ist 
links drehend, wird aber d-Fruktose genannt, weil seine Konfiguration der der 
d-Glukose entspricht. 

1- Fruktose, die rechts drehende Spicgelbildform der d-Fruktose, wurde aus 
inaktiver Fruktose (i-Fruktose) durch Vergärung mit Bierhefe gewonnen, indem 
hierbei nur die d-Fruktose vergoren wird. 

i-Fruktose ist der erste synthetisch gewonnene Zucker. Er wurde durch Poly- 
merisation von Formaldehyd und durch Kondensation von Glyzerinaldehyd erhalten. 

Sorbin ose wird aus Vogelbeersaft gewonnen. 

Tagatose entsteht durch Behandlung der Galaktose mit Kalilauge. 

E. Heptosen, C-W^i)., Oktosen, C 8 H lfl O„, Nonosen, C 9 H, 8 O tt . Diese Ver- 
bindungen kommen in der Natur nicht vor, sio sind durch synthetischen Aufbau 
aus Hexosen vermittelst der Cyanhydrinreaktion gewonnen worden. 
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II. Spaltbare Kohlenhydrate oder Polysaccharide. 
A. Die zuckerähnlichen Polysaccharide oder spaltbaren Zucker- 
arten. 

Die spaltbaren Zackerarten sind von süßem Geschmack und in Wasser leicht 
löslich. Durch Hydrolyse, unter dem Einfluß von Fermenten oder verdünnter 
Säuren, werden sie in einfache Zuckerarten gespalten. Hierbei können aus einem 
Molekül eines Polysaccharids mehrere Moleküle ein und derselben Monose ent- 
stehen, wie bei der Hydrolyse der Maltose: 

Maltose Glukose 
oder es entstehen verschiedene Monosen, wie beim Rohrzucker: 

C,. H ls 0„ + H, 0 = C, H„ 0, + C, H lf 0, 
Rohrzucker Glukose Fruktose 

oder beim Milchzucker: 

C„ H„ 0,, + H, 0 = C 8 H„ 0, + C, H 1S 0 Ä 
Milchzucker Glukose Galaktose. 

Aus dieser leichten Spaltbarkeit der Polysaccharide ergibt sich, daß die Ver- 
knüpfung der beiden Monosemoleküle nicht durch Kohlenstoffbindung geschieht, 
sondern durch den Sauerstoff, daß mithin die Polysaccharide als anhydridartige 
Verbindungen der Monosen aufzufassen sind. Einige Polysaccharide, wie Milch- 
zucker, Maltose und Isomaltose besitzen ebenso wie die Monosen die Fähigkeit, 
FEHLiXGsche Lösung zu reduzieren , sich mit Alkalien zu bräunen und mit 
1 Molekül Phenylhydrazin unter Bildung eines Hydrazons, mit 2 Molekülen unter 
Hitdung eines Osazons zu reagieren. Diese Polysaccharide besitzen mitbin noch 
den Charakter von Aldehydalkoholen, und zwar ist, da sie nur eine Aldehyd- 
gruppe besitzen , bei der Verkettung der beiden Hexosenmolcküle die Karboxyl- 
gruppe des einen verändert worden, die des andern aber erhalten geblieben. Eine 
solche Verkettung zweier Hexosen könnte z. B. durch folgende Formel wieder- 
gegeben werden : 

/O— CII, 
CH,.OH(CH.OH) 4 .CH< l 

\0— CH . (CH . OH), . CH 0. 

Andere spaltbare Zuckerarten, wie Rohrzucker, reduzieren FBHLiNGsche Lösung 
nicht und reagieren nicht mit Phenylhydrazin, sie enthalten also auch keine 
Aldehyd- oder Ketongroppe mehr. Gegen Hefe verhalten sich die Polysaccharide 
verschieden, indem einige damit direkt vergären, andere nicht. 

1. Disaccharide, C', s H ss () n . 

Rohrzucker, sehr verbreitet im Pflanzenreich, reduziert nicht FERLiXGgche 
Lösung, ist nicht gärungsfähig, gibt bei der Hydrolyse (Inversion) d-Glukose 
und d- Fruktose. 

Milchzucker, in der Milch der Säugetiere, reduziert FEHLiNflsche Lösung, 
gibt bei der Hydrolyse d-Glukose und d- Galaktose, scheint mit Hefe nicht direkt 
zu vergären. 

Maltose bildet sich durch Einwirkung von Diastase auf Stärke, reduziert 
FKHLiN'Gsche Lösung, vergärt leicht mit Hefe, liefert bei der Hydrolyse mit 
verdünnten Säuren lediglich Glukose. 

Isomaltose entsteht ebenfalls bei der Einwirkung von Diastase auf Stärke, 
bildet sich auch aus Glukose bei der Einwirkung rauchender Salzsäure. Vergärt 
sehr langsam mit Hefe. 

Trehalose kommt in frischen Pilzen vor, ist nicht gärungsfähig, liefert bei 
der Hydrolyse Glukose. 

Melebiose entsteht durch partiolle Hydrolyse der Melctriose (s. unten), bei 
fortgesetzter Hydrolyse zerfällt sie in Glukose und Galaktose. 

Turano8e entsteht aus Melezitose (s. unten) durch Hydrolyse. 

34* 
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Agavose aus den Stengeln von Agave americana. 
Lupeos e aus den Samen der Lupine. 
2. Trisaccharide, C 18 

n«t o ia . 

Meletriose oder Raffinose, in geringer Menge in der Zuckerrübe, im Baum 
wollensamen und in der Gerate. Reduziert FfiHLiXGsche Lösung nicht, vergärt 
mit Hefe, zerfallt bei der Hydrolyse in Fruktose, Glukose und Galaktose. 

Melezitose kommt in einigen Mannasorten vor. Liefert bei fortgesetzter 
Hydrolyse nur Glukose. 

Als Hexasaccharide, Ci e H 6s O„, sind vermutlich die Gentianose (aus der 
Wurzel von Gentiana lutea), das Laktosin (aus der Wurzeln einiger Caryo- 
phyllaceen) und die Stachyose (aus den Wurzelknollen von Stacbys tuberifera) 
aafzufasseu, doch ist ihre Molekulargröße nicht sicher festgestellt. Sie bilden den 
Übergang zu den hochmolekularen, amorphen, nicht zuckerartigen Kohlenhydraten. 

B. Nicht zuckerähnliche Kohlenhydrate. 

Die hierher gehörigen Kohlenhydrate kennzeichnen sich dadurch als Poly- 
saccharide, daß sie, wie die zuckerahn lieben Polysaccharide, durch hydrolytische 
Spaltung in Monosaccharide zerlegt werden können, sie besitzen aber keine zucker- 
ähnlichen Eigenschaften mehr, haben keinen süßen Geschmack, sind meistens in 
Wasser unlöslich und besitzen nicht die Fähigkeit zu kristallisieren. Sie haben ein 
sehr hohes Molekulargewicht, ihre Formel ist ein Vielfaches von C, H J0 0 6 . 

1. Stärke und stärkeähnliche Kohlenhydrate. 

Stärke, sehr verbreitet im Pflanzenreich. Beim Erhitzen mit verdünnten Säuren 
entsteht als einzige Monose d -Glukose, bei der Einwirkung von Diastase entsteht 
Maltose und Isomaltose. 

Liehen in, aus isländischem Moos gewonnen. 

Inulin, in vielen Kompositen, liefert bei der Hydrolyse durch Säuren Fruktose. 

Triticin, PhleYn und Graminin vertreten in verschiedenen monokotyledoneo 
Pflanzen die Stärke. Sie sind dem Inulin ähulich und geben, wie dieses, bei der 
Verzuckerung Fruktose. 

Glykogen kommt im tierischen Organismus vor. Bei der Hydrolyse liefert es 
Dextrin und Maltose bzw. Glukose. 

2. Dextrine und Gummiarteu. 

Dextrin entsteht als Zwischenprodukt bei dem Zerfall der Stärke in einfache 
Zuckerarten. 

Gummiarten; hierher gehört die Ära binsäure aus Gummi arabicum, die bei 
der Hydrolyse Arabinose und Galaktose liefert; Holzgummi, in Laubhölzern, 
liefert bei der Hydrolyse Xylose; Kirschgummi, in Kirsch- und Mandelbäumen, 
liefert Arabinose, Pfirsichgummi liefert Arabinose und Galaktose, Gersten- 
gummi liefert Galaktose und Xylose. Bassorin bildet den Hauptbestandteil des 
Tragants, liefert durch Hydrolyse Arabinose und Galaktose. 

3. Zellulose ist das Kohlenhydrat, das den Hauptbestandteil der Zellwandungen 
der Pflanzen bildet. 

Tuniciu (tierische Zellulose) ist ein der Pflanzenzellulose nahe stehender Stoff, 
der in niederen Tieren vorkommt. Bei der hydrolytischen Spaltung liefert er 
Traubenzucker. 

Literatur : Toi.lkjus, Handbuch der Kohlenhydrate. — v. Lippmax.n, Die Chemie der Zucker 
arten. — Mkykk and Jacobson, Lehrbuch der organischen Chemie. M. Schölt*. 

Kohlenkalk. Durch das Vorkommen zahlreicher Versteinerungen ausgezeichnete 
marine Kalkablagerung der Kohlenformation (s. Karbon). Hör**». 

Kohlenletten, schwarze, zum Teil von Pflanzenrcsten angefüllte tonige Ge. 
steine treten im Keuper (». d.) als untergeordnete Glieder auf. Hon«». 

KohlenOXybrOmid, CO Br. , bildet sich durch direkte Addition von CO, und 
Bromdampf bei Anwesenheit von AlBr, oder unter dem Einflüsse der dunklen 
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elektrischen Entladung. Dargestellt kann es vorteilhaft werden aus C Br 4 und 
hochprozentiger S0 4 H 2 im Sinne der Gleichung: 

C Br 4 + S0 4 H, = CO Br. + 2 H Br + 80,. 

Es bildet eiue farblose Flüssigkeit vom sp. Gew. 2*45 bei 15°, zersetzt sieh im 
Licht und beim Erhitzen leicht unter Br-Abgabe. Gegen Oxydanzien ist es sehr 
empfindlich, gegen Wasser bestandiger als C0C1 2 . Siedepunkt unter beginnender 
Zersetzung bei 64 5°. Näheres s. Bartal, Liebigs Annal. 345. Daselbst auch An- 
gabe der einschlägigen Literatur. Zermhc. 

KohlenOXyCtllOrid s. Chlorkohleuoxyd, Bd. III, pag. (543. Nothnagel. 

Kohlenoxyd, Kohlenstoff monoxyd, CO. 

Geschichtliches: Clement und Deformes erkannten zuerst die wahre Zu- 
sammensetzung dieses Gases, welches bereits früher von Lasoxxe (177U) durch 
Glühen von Kohle mit Zinkoxyd und von Prjestley (179«) durch Glühen von 
Holzkohle mit Hammerschlag dargestellt, aber als Kohlenwasserstoff aufgefaßt 
worden war. 

Vorkommen: Das Kohlenoxyd bildet sich, wenn Kohle oder kohlenstoffhaltige 
Substanzen bei ungenügendem Zutritt von Luft oder Sauerstoff verbrennen; es 
ist daher in den Verbrennungsgasen der Heizöfen, Schweißöfen, Schmelzöfen und 
den Gichtgasen der Hochöfen, somit aueh als Verunreinigung in der atmosphärischen 
Luft anzutreffen, auch ist es im Tabaksrauch in geringer Menge enthalten. 

Darstellung: In reinem Zustande gewinnt man das Kohlenoxyd durch Zer- 
setzung der Ameisensäure und ihrer Salze (beruhend auf Wasscrentziehung) sowie 
des Blutlaugen salzes mittels Schwefelsaure nach den Gleichungen: 

H.COOH = H,0 + CO und 
Fe (CNj, K 4 + G 80 4 H 4 + 6 H, 0 = 6 CO + 2 S0 4 K, + S0 4 Fe + 3 S0 4 (NH 4 ) S . 

Mit Kohlensäureanhydrid gemengt, erhält man es bei der Zerlegung der Oxal- 
säure und ihrer Salze mit Schwefelsäure: 

C t H a 0 4 = CO + CO. + H, 0, 
oder beim Erhitzen von Zucker oder Stärkemehl mit Schwefelsäure; zur Ent- 
fernung des Kohlensäureanhydrids leitet man das Gas durch Waschflaschen, welche 
mit Natronlauge gefüllt sind; das reine Gas fängt man Über Wasser auf. 

Das Kohleuoxyd bildet sich ferner beim Überleiten von Kohlensäureanhydrid 
über glühende Kohlen, glühendes metallisches Kupfer, beim Glühen von Calciom- 
karbonat mit Kohle , Eisen , Zink etc., beim Glühen von Kohle mit Metalloxyden 
[Eisenoxyd, Zinkoxyd, Bleioxyd], ferner beim überleiten von Wasserdampf Uber 
glühende Kohlen; es ist daher immer im Wassergas (s. Leuchtgas) enthalten. 

Eigenschaften: Kohlenoxyd ist ein farbloses, geruchloses Gas, welches mit 
schöner, blauer Farbe an der Luft zu Kohlensäureanhydrid verbrennt; indesson 
unterhält es selbst die Verbrennung anderer Körper nicht, eine brennende Kerze 
verlöscht in dem Gase. 

Sein sp. Gew. ist 0 9674 (Luft = l). Die kritische Temperatur des Kohlen- 
oxyds liegt bei — 139 5°, der kritische Druck bei 35*5 Atmosphären. Das flüssige 
Kohlenoxyd siedet bei —190°. Bei —211° ist es fest. 

Es löst sich nur wenig in Wasser; dieses nimmt bei 0° 3 28, bei 10° 2*63, 
bei 20° 2 3 Volumprozente auf; Alkohol (vom sp. Gew. 0 792) absorbiert bei 
0° — 25° 20*4 Volumprozente. 

Sehr leicht löst sich das Gas in salzsaurer oder ammoniakalischer Lösung von 
Kupferchlorür. Es vereinigt sich mit Chlorgas zu Kohleuoxychlorid, COCI, (Phosgen- 
gas), mit Brom zu Kohlenoxybromid , i'OBr, , dagegen nicht mit Cyangas; mit 
Sauerstoff gemischt, über Platinschwamm geleitet, oxydiert es sich schon bei 
gewöhnlicher Temperatur zu Kohlensäureanhydrid. 

Leitet man Kohlenoxyd bei Glühhitze über Kalium oder Natrium, so bildet 
sich kohlensaures Salz unter Abscheidung von Kohle; mit Alkalien liefert es bei 
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höheren Temperaturen ameisensaure Salze ; in gleicher Weise lassen sich durch 
Einwirkung von Kohlenoxyd auf die erhitzten, trockenen Natriumalkoholate Homo- 
loge der Ameisensäure gewinnen (Geuther). Fein verteiltes metallisches Eisen 
und Nickel verbinden sich bei 30 — 40° mit CO zu Eigen- bzw. Nickelkohlen- 
oxyd, Fe(CO) 6 bzw. Ni(CO) 4 , beides farblose, beim Erhitzen explodierende, stark 
lichtbrechende Flüssigkeiten; Kalium bildet mit CO Kohlenoxy dkalium (s.d.). 

Das Kohlenoxydgas wirkt äußerst giftig. Schon bei weuiger als 0*1 % Kohlen- 
oxydgehalt der Luft können Vergiftungen stattfinden. G RUDER gibt die Grenze der 
Giftigkeit mit 0 02% an ; bei 0"05°/ 0 tritt schon sichere Giftwirkung ein ; Luft mit 
1% Kohlenoxyd wirkt rasch tödlich. — S. auch Gase, giftige, Bd.V, pag. 523. 

Gegenmittel: Bei Vergiftungen ist der Kranke (nach Kobert) aus der ver- 
gifteten Atmosphäre zu entfernen und in frische Luft zu bringen; darauf folgen 
Einblasen von Sauerstoff unter Druck in die Lunge, künstliche Atmung; kalte 
Begießungen des Kopfes, Klistiere mit Eiswasser, Frottieren (an den unteren 
Teilen anfangen), Senfteig, Riechen an Ammoniak. Nach Rückkehr des Schling- 
vermögens empfiehlt sich starker schwarzer Kaffee. 

Nachweis: Die Anwesenheit von Kohlcnoxyd in Gasgemischen erkennt man 
beim kräftigen Durchschütteln einer in einer ammoniakalischen Kupferchlorür- 
lösung abgefangenen Gasprobe mit verdünnter Palladiumchlorürlösuug; bei Gegen- 
wart von Kohlenoxyd entsteht, je nach dessen Menge, sofort oder nach einiger 
Zeit eine Trübung oder ein schwarzer Niederschlag: 

PdCI, + CO + H,0 = CO, + 2HC1 + Pd. 

Vergiftungen mit CO lassen sich durch spektroskopische Untersuchung des 
Blutes mit Leichtigkeit nachweisen. Das Kohlenoxydblut zeigt im Spektram zwei 
scharf begrenzte Absorptionsbänder , annähernd zwischen den Linien D und E, 
fast an gleicher Stelle wie das Oxyhämoglobin (s. auch Blut, Bd. III, pag. 82); 
durch reduzierende Mittel, wie Schwefelammonium, werden diese Streifen jedoch 
nicht verändert, während die des arteriellen Blutes zu einem, zwischen beiden 
Bändern gelegenen, breiteren Streifen zusammenfließen. 

Ferner sind u. a. folgende Methoden zum Nachweis von Kohlenoxyd im Blute 
angegeben worden : 

Kocht man ein an Kohlenoxyd sehr reiches Blut, so erhält man eine ziegelrote 
geronnene Masse ; gewöhnliches Blut wird hierbei braunschwarz (Hoppe-Seyler). 

Versetzt man Schwef elwasscrstof f wasser mit kohlenoxydreichem Blute, so 
entsteht eine hellrote Färbung, während normales Blut eine dunkelgrüne Färbung 
verursacht (Salkowski). 

Chlorcalcium enthaltende Natronlauge färbt Kohlenoxydblut karminrot, 
normales Blut braun (Eulknburo). 

Kohlenoxydblut behält auf Zusatz reduzierender Substanzen (alkalischer 
Zinnchlorürlösung, Schwefelammonium u. dergl.) seine intensiv rote Färbung, nor- 
males Blut färbt sich hierbei schwärzlich. 

Kohlenoxydblut gibt mit einigen Tropfen Kupfersulfatlösung einen ziegel- 
roten, normales einen grünlichbraunen Niederschlag (Zaleski). 

Bleiessig läßt Kohlenoxydblut schön rot, normales Blut wird bräunlich bis 
braungrau (Rubxer). 

Mit Wasser verdünntes Kohlenoxydblut (1 : 5) gibt mit dem dreifachen Volumen 
einer l°/ 0 igeu Tannin lösung beim Stehen eine karmoisinrote Färbung, normales 
Blut wird grau (Wetzel). — Diese Probe ist eine der brauchbarsten. 

Mit Kalilauge und Traubenzucker versetztes Kohlenoxydblut soll, luftdicht 
verschlossen, beim Stehen eine intensiv lichtkirsohrote , gewöhnliches Blut eine 
dunkclschwarzrote Färbung zeigen (Ipskn). 

Bestimmung: Die quantitative Bestimmung des Kohlenoxyds in Gasgemischen 
erreicht man mit der größten Genauigkeit nach Bunsens Methode durch Verpuffen 
mit Sauerstoff im Eudiometer und Beobachtung der auftretenden Kontraktion sowie 
nachfolgender Absorption des gebildeten Kohlensäureanhydrids ; mit für die meisten 
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Fälle ausreichender Genauigkeit geschieht die Bestimmung nach Hemfels Metliode 
(s. Gasanalyse) Üureh Absorption mit ammoniakalischer oder salzsaurer Lösung 
von Kupferchlorlir. 

Blut mit weniger als 26*5°/ 0 Kohlenoxyd zeigt auf Zusatz von Reduktions- 
mitteln im Spektroskop — wie normales Blut — nur einen breiten Streifen; 
setzt man nun zu Blut, dessen Gehalt an Kohlenoxydhämoglobin bestimmt 
werden soll , soviel normales Blut hinzu , bis diese Erscheinung eintritt , so laßt 
sich nach Wktzel aus der Menge des zugesetzten Blutes die Menge des Kohlen- 
oxydhamoglobins berechnen. Nothnaokl. 

Kohlenoxydamylnitrit, karb onisiertes Amylnitrit, ist ein bis zu einem 
bestimmten Grade mit Kohlenoxyd gesättigtes Amylnitrit, dessen Einatmung nicht 
von den unangenehmen Nebenwirkungen des reinen Amylnitrits (Kopfschmerzen 
bzw. Methämoglobiubildung, Slürung der Herztätigkeit) gefolgt sein soll. Zkrmk. 

KohlenOXydkaÜUm. Die bei der Darstellung des Kaliums durch Destillation 
von Kaliumkarbonat und Kohle sich bildende , (Iberdestillierende , schwarze Masse 
sollte nach Brodie eine Verbindung von der Zusammensetzung CO K 2 sein, welche 
früher Liebig durch die Einwirkung von Kohlenoxyd auf Kalium erhalten hatte. 
Wird dieser Körper anhaltend mit Weingeist gewaschen, so verwandelt er sich 
in das rote rhodizo nsaure Kalium, bei vorsichtigem Behandeln mit Wasser 
dagegen in krokonsaures Kalium (s. d.). Nach den neueren Untersuchungen 
Nietzkis bildet sich indessen bei der Einwirkung von CO auf K vorwiegend 
Hexaoxybenzolkali um C e (OK) fl und Tetraoxychinonkalium C 6 (OK) 2 (0 £ ) 2 ; 
aus letzterem entsteht leicht krokonsaures Kalium. Die dem Kohienoxydkalium 
nachgesagte leichte Explosibilitat scheint nicht zu dessen charakteristischen Eigen- 
schaften zu gehören, sondern rührt entweder von mechanisch beigemengtem, höchst 
fein verteiltem Kalium (Kaliummohr) oder von unvollständigen Oxydationsprodukten 
desselben her, da das mit völlig trockenem Knhlenoxydgas bereitete Kohien- 
oxydkalium, nach Entfernung des überschüssigen Kaliums aus dem frisch bereiteten 
Produkte, nicht explosiv ist. Nach dem heutigen Stande der Wissenschaft ist das 
sogenannte Kohienoxydkalium eine Mischung von Hexaoxybcnzolkalium , Tetra- 
oxychinonkalium mit geringen Mengen von Dioxydichinoylkalium C e (OK) 2 0 4 (dieses 
ist identisch mit dem rhodizonsauren Kalium) und Trichiuoylhydrat C 6 Hm 0 14 . 
Letztere beiden sind schon als Oxydationsprodukte zu betrachten und bedingen 
die explosiven Eigenschaften des rohen oder einige Zeit alten Kohlenoxydkaliums. 
Die genannten Körper sind- sAmtlich sowohl aus Kohienoxydkalium wio aus Hydro- 
chinon dargestellt worden. Die Bildung des Kohlenoxydkaliums, dessen Oxydations- 
produkt die Krokonsflure (s.d.) ist, ist demnach eine direkte Synthese eines 
Benzolderivats und verlauft nach Nietzki nach der Gleichung: 

Ii CO + 6 K — C„ ( OK) fl . Nothnagel. 

KohlenOXydVergiftung s. Kohlendunst und Gase, giftige, Bd. V, 
pag. 523. 

Kohlenoxysulfid, Karb ouylsulfid, COS, kommt in einigen Mineralquellen 
natürlich vor. Künstlich wird es erhalten durch Erhitzen von Schwefelcyankalium 
mit müßig verdünnter Schwefelsaure, wobei neben Kaliumbisulfat und Ammonium- 
bisulfat (sowie Cyanwasserstoff und Schwefelkohlenstoff als weiteren Zersetzungs- 
produkten) Kohlenoxysulfid gebildet wird: 

KCNS + 2 S0 4 H 2 + H 2 0 = COS + SO, KH + S0 4 (NH 4 ) H. 

Kohlenoxysulfid bildet sich auch, wenn Kohlenoxyd mit überschüssigem Schwefel- 
dampf durch eine schwach glühende Röhre geleitet wird , oder wenn man ein 
Gemisch von Schwefelsaureanhydrid und Schwefelkohlenstoff erhitzt. 

Das Kohlenoxysulfid ist ein farbloses, übelriechendes, leicht entzündliches Gas, 
das an seiner eigentümlich blauweißen Flamme sowie an der Natur seiner Ver- 
breunungsprodukte leicht erkannt werden kann. 
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Wasser nimmt sein gleiches Volumen Kohlenoxysulfid auf, in wasseriger Lösung 
versetzt es sich jedoch mit der Zeit in Kohlensäureanhydrid und Schwefelwasserstoff: 
wässerige Alkalien zersetzen es unter Bildung von Alkalikarbonat und Schwefel- 
alkali. 

Durch angesäuerte Kupfersulfat- sowie durch Kupferchlorürlösung wird es ohne 
Zersetzung absorbiert. Es zeigt nicht die für Kohlenoxyd charakteristischen Ab- 
sorptiousstreifen im Blut. Kritische Temperatur = 105°; kritischer Druck = 63 kg 
pro 1 qctn. 

Durch Einwirkung von Kohleuoxysulfid auf magnesium-organische Verbindungen 
(Äthylmagnesiuinbromid) erhielt Weigert (Ber. d. D. ehem. Gesellsch., 1903) 
Thiolsäuren (Thiolpropionsäure ), welche durch Ersatz des verwendeten Halogen- 
derivats durch die Gruppe COSH entstehen, neben symmetrischen trisubstituierten 
Karbinolen (Triäthylkarbinol). Nothnagel. 

K0hlen3äure in der Luft. Die Menge derselben schwankt im Freien 
zwischen 0"2— OT>5 0 / 00 und betragt im Mittel 0 3° 00 . Im Innern großer Städte ist 
der Gehalt etwas größer als fern von menschlichen Wohnungeu, in den Häusern 
höher als im Freien. In bewohnten Räumen, namentlich in großen Sälen, in welchen 
viele Menschen versammelt sind und zugleich Gas als Lichtquelle dient , kann 
der C0 2 -Gehalt große Werte erreichen und auf 1 — 2 — 5, ja selbst auf 10° 00 
steigen. Eine solche Luft kann . wenn sonst keine schädlichen Gase vorhanden 
sind , auch längere Zeit hindurch ohne Schaden eingeatmet werden. Ist CO. 
in noch größerer Meuge vorhanden, so ändert sich die Atmung zunächst in der 
Weise , daß die Tiefe der Atemzüge zunimmt, bei annähernd gleicher Zahl der- 
selben. Allmählich macht sich dann ein Druckgefühl im Kopfe bemerkbar, bei 
7% t^ten Betäubungserseheinuugen auf und die Einatmung einer Luft mit 20 
bis 25% C0 4 wirkt tödlich, selbst wenn Sauerstoff in normalen Mengen in der- 
selben Luft vorhanden ist. Ansammlungen so großer Mengen von Kohlensäure 
kommen z. B. vor in Gärkellcrn, in Abort- oder Lohgruben, am Grunde tiefer 
Brunnen, mitunter auch in Kohlenbergwerken. Solche Orte dürfen nur mit Vorsicht 
betreten werden, am besten unter Kontrolle einer brennenden Kerze; die be- 
treffende Örtlichkeit ist sofort zu verlassen, wenn die Flamme von selbst erlischt. — 
über Kohlensäure vergift ung s. Bd. V, pag. 525. 

v. Pkttexkofek hat die Bestimmung des CO t -Gehaltes in bewohnten Räumen 
dazu benutzt, um eine Vorstellung von der Beschaffenheit der Luft zu erhalten. 
Siud in einem Raum viele Menschen versammelt, so verursacht die Einatmung 
der vorhandenen Luft sehr bnld Unbehagen, und man spricht von einer verdorbenen 
Luft. Welche Stoffe es eigentlich sind, die diese Verschlechterung herbeiführen, 
ist gegenwärtig noch nicht bekannt, soviel steht jedoch fest, daß parallel mit 
dieser Verderbnis eine Zunahme der C0 2 einhergeht, so daß man also die Menge 
derselben als Indikator zur Beurteilung der Luft in Wohnräumen verwerten kann. 
Für die Bestimmung der Kohlensäure in der Luft verwendet v. Pettexkofkk 
eine Baryuinhydroxydlüsutig von bekanntem Gehalt, von der er eine bestimmte 
Menjre mit einer abgemessenen Menge Luft in Berührung bringt. Aus dem Verlust 
der Lösung an Ba(Oll) 2 durch Bildung von C0 S Ba kann man berechnen, wieviel 
CO. in der abgemessenen Menge Luft und damit in der Einheit, im Liter ent- 
halten war. In einfacherer Weise kam» man das C0 2 nach Lunge-Zeckexdobf 
bestimmen, wenn man feststellt, wieviel Luft notwendig ist, um 10 cem einer 
mit Phenolphthalein gefärbter 1 600 Normal Sodalösung zu entfärben. Noch schneller 
geschieht die C0 2 -Bestimmung mit dem Karbazidometer von WoLl'KRT. Es isi 
dies ein eingeteilter Glaszylinder, in welchen man 2 cem einer sehr verdünnten, 
mit Phenolphthalein rotgefärbten Sodalösnng einfüllt, worauf diese mittels einer 
im Zylinder verschiebbaren Kautschukplatte mit immer größeren Luftquantitäten 
in Berührung gebracht wird. Schüttelt man den Apparat durch einige Zeit, so 
wird die CO s einer gewissen Luftmenge imstande sein, die Soda in doppelt- 
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kohlensaures Natrium überzuführen und die Flüssigkeit dadurch zu entfärben. An 
der Marke, bis zu welcher man die Kautschukplatte emporgeschoben hat, kann 
man dann ohne weiteres den CO. -Gehalt in 1 / ablesen. 

Nach den Erfahrungen v. Pettenkofers soll der CO.-Gehalt der Luft in be- 
wohnten Räumen nicht über t%o steigen; bei Einrichtung einer Ventilation ist 
diese Ziffer für den zu erzielenden Luftwechsel zugrunde zn legen. — 8. auch 
Atmosphäre, Bd. I, pag. 357. 

Literatur: Enzyklopädie der Hygiene. Leipzig 1903. — EiXook, Grundriß, der Hygiene, 
ö. Auflage, 1902. — Phai sjuitz, Grundzüge der Hygiene. 7. Auflage. München 1905. — 
K. R. Lkhmaxn, Die Methoden der praktischen Hygiene. 2. Auflage, Wiesbaden 1901. — 
Emmebich und Triluch, Anleitung zu hygienischen Untersuchungen. 3. Auflage, München 1902. 

Hamm erl. 

Kohlensäureanhydrid, Kohlendioxyd, Kohlenstoffdioxyd (vielfach 
fälschlich als Kohlensäure bezeichnet), C0 2 . Mol. Gew. 14. 

Geschichtliches: Zusammensetzung und Natur dieses Gases erkannte zuerst 
Lavoisier bei Gelegenheit seiner bahnbrechenden Untersuchungen über den Sauer- 
stoff und die Verbrennungs- resp. Oxydationsvorgänge. Paracklsus kannte das 
beim Brennen von Kalkstein und bei der Gärung sich entwickelnde Gas, und 
Cavkxi»i*h entdeckte das Entstehen desselben bei der Verbrennung von Kohle; 
man findet es früher auch als -fixe Luft*" bezeichnet. Durch Druck verflüssigtes 
Kohlensäureanhydrid stellte zuerst Faraday dar. 

Vorkommen: Kohlensäureanhydrid findet sich vielfach in der Natur, so in 
verdichtetem Zustande in Hohlräumen von Quarz, Topas und Saphir; an einigen 
Stellen entströmt es direkt dem Erdboden, jedenfalls im Zusammenhange mit 
unterirdischer, vulkanischer Tätigkeit, so am Vesuv, in der Hundsgrotte bei Neapel, 
bei Pyrmont und an einigen anderen Orten. Im Zusammenhang mit diesen Er- 
scheinungen ist es auch in vielen Quellwässern in äußerst reichlicher Menge ge- 
löst enthalten; diese führen dann den Namen „Säuerlinge" ; indessen enthalten 
alle Quellwässer und Brunnenwässer mehr oder weniger Kohlensäureanhydrid gelöst. 

Da es sich bei Verbrennung und Oxydation kohlenstoffhaltiger Substanzen bildet, 
so ist es in den Verbrennungsprodukten unserer Lencht- und Heizmaterialien, so- 
wie in den bei der Verwesung, Fäulnis und Gärung auftretenden Gasen enthalten; 
somit — und infolgo ihres Auftretens als Stoffwechselprodukt des tierischen und 
pflanzlichen Orgunismus — ist es ein nie fehlender Bestandteil der atmosphärischen 
Luft (s. Kohlensäure in der Luft). Sehr verbreitet findet sich das Kohlensäure- 
anhydrid gebunden in Form der kohlensauren Salze, welche — wie das Calcium- 
und Magnesiumkarbonat — als ganze Gebirgszüge (Dolomit, Jura etc.) auftreten; 
auch die Schalen der Eier der Vögel und die Schalen der Krustentiere bestehen 
hauptsächlich aus Calciumkarbonat. 

Eigenschaften: Bei gewöhnlicher Temperatur stellt das Kohlensäureanhydrid 
ein farbloses Gas dar, von schwach stechendem Geruch und prickelndem, kaum 
bemerkbar säuerlichem Geschmack. 

Da« Volumgewicht des Kohlensäureanhydrids (H=rl) ist 22, das sp. Gew. (Luft = 1) 
1*529; man kann es, da es über einhalbmal schwerer ist als die atmosphärische 
Luft, aus einem Gefäße in ein tiefer stehendes ausgießen. 

Es ist nicht breunbar und vermag weder den Verbrennungsprozeß noch die 
Respiration zu unterhalten , wirkt , in größeren Mengen der Luft beigemengt, 
schädlich, die Anwesenheit sehr beträchtlicher Mengen (wie in Gärkellern, Senk- 
gruben etc.) kann selbst den Erstickungstod hervorrufen (s. Gase, giftige, Bd. V, 
pag. 525). 

Kohlensäureanhydrid ist in Wasser in bedeutendem Maße löslich. 1 Vol. Wasser 
nimmt bei 0° und 7»50 mm Barometerstand 1*7907 Vol. Kohlensäure auf, die 
Quantität des aufgenommenen Gases nimmt aber mit der Erhöhung der Temperatur 
rasch ab, so daß 1 Vol. Wasser bei 15° nur noch 1 002 Vol. dieses Gases löst. 
Sättigt man Wasser unter Druck mit Kohlensäureanhydrid , so sind die aufge- 
nommenen Gewichtsinengen, dem HKXUYschen Gesetze entsprechend, dem Drucke 
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proportional, die Volumina sind dagegen nur von der Temperatur abhängig; d.h. 
ein Liter Waaser nimmt auch bei höherem Drucke — beispielsweise bei drei At- 
mosphären bei 15° nur 1*002/ Kohlensäureanhydrid auf, diese 1*002/ wiegen 
aber, da das Gas sich in verdichtetem Zustande befindet, dreimal soviel wie bei 
einem Drucke von einer Atmosphäre; sinkt der Druck, so entweicht das einge- 
preßte Kohlensäureanhydrid, daher entweicht es aus den unter Druck gesättigten 
künstlichen und den aus großer Tiefe kommenden natürlichen Mineralwässern 
unter Schäumen oder Perlen , bis das den herrschenden Druck- und Temperatur- 
verhältnissen entsprechende Gleichgewicht hergestellt ist. Die Lösung de« Kohlen- 
säureanhydrids im Wasser rötet blaues Lackmuspapier nach Art schwacher Sauren, 
sie färbt den Lackmusfarbstoff weinrot; erst eine unter Druck hergestellte Lösunp 
des Kohlensäureanhydrids in Wasser ruft die gewöhnliche zwiebelrote Färbnng 
hervor. Die wässerige Lösung enthält demnach eine Säure, die als nach der Formel 

CO,H, ^= CO<^Jjjj zusammengesetzt angenommen wird. Diese Säure soll sieh 

nach Wroblkw.ski in Form eines Beschlages bilden, wenn man Kohlensäure- 
anhydrid in Gegenwart von Wasser bei 0° unter Druck fast verflüssigt (s. u.) und 
dann den Druck sofort aufhebt. (Nach Villard hat indessen dieses Hydrat die 
Zusammensetzung CO, + t>U,0. Hkmfkl und Skii>el beobachteten beim Zusammen- 
bringen von festem Kohlensäureanhydrid fs. u.) und Wasser im geschlossenen Rohr 
die Hydrate CO, + 8H,0 und CO, + 911,0.) 

Noch leichter als in Wasser ist das Kohlensäureanhydrid iu Alkohol löslich: 
1 Vol. absorbiert bei 0° 4 33 Vol., bei 18° 3 04 Vol.; auch von Äther und ver- 
schiedenen anderen Flüssigkeiten wird Kohlensäureanhydrid aufgenommen. Durch 
Kautschuk diffundiert es mit großer Schnelligkeit, Gummistopfen und Schläuche 
bildeu daher gegen dieses Gas keine Verschlüsse, ein Umstand, auf den bei 
analytischen Arbeiten wohl Bedacht genommen werden muß. Auch Metalle nehmen 
beim Glühen in einer Kohlensäureanhydrid-Atmosphäre von diesem Gase auf. 

Die Hydroxyde der alkalischen Erden und Alkalien und deren Lösungen ab- 
sorbieren das Kohlensäureanhydrid unter Bildung von Karbonaten , auch die 
Lösungen der neutralen Karbonate, Phosphate, Borate und Silikate der Alkali- 
metalle vermögen CO, zu absorbieren. Bei sehr hoher Temperatur und l»eim 
Durchschlagen elektrischer Funken erleidet das Kohlensäureanhydrid teilweise 
Dissoziation zu Kohlenoxyd und Sauerstoff. 

Leitet man ein Gemisch von Kohlensäureanhydrid und Wasserstoff über glühenden 
Bimsstein, so wird ersteres zu Kohle reduziert ; Kalium und Natrium, in einem 
Strome von Kohlensäureanhydrid erhitzt, verwandeln sich unter Abscheidung von 
Kohle in kohlensaure Salze; beim Überleiten von Kohlensäureanhydrid über 
glühende Kohle entsteht Kohlenoxyd. 

Setzt man das Gas hohem Drucke und starker Kälte aus, so wird es flüssig 
Kritische Temperatur nach Ladknbiro 3092 ü , nach Dewar 319°; kritischer 
Druck 77 Atmosphären. Bei der Temperatur, welche beim Verdunsten verflüssigten 
Ammoniaks im Vakuum entsteht, wird Kohlensäureanhydrid bereits bei gewöhn- 
lichem Atmosphärendrucke flüssig, bei 0° verdichtet es sich unter einem Drucke 
von 3(> Atmosphären , bei — 87° schon unter gewöhnlichem Drucke. Das ver- 
dichtete Kohlensäureanhydrid ist eine bewegliche, farblose Flüssigkeit, welche sich 
beim Erwärmen stark ausdehnt und das Licht fast so stark bricht wie Wasser. 
Das sp. Gew. des verflüssigten Kohlensäureanhydrids ist nach Anprkef bei 
00 = 0 9471, bei 15° = 0 8035 ; es schwimmt daher auf Wasser und löst sich 
nur wenig in diesem , dagegen mischt es sieb mit Alkohol , Äther, ätherischen 
Ölen und Schwefelkohlenstoff in jedem Verhältnisse. 

Bei gewöhnlicher Temperatur wird es schnell gasförmig und infolge der starken, 
durch die Verdunstung erzeugten Kälte wird ein Teil des flüssigen Kohlensäure- 
anhydrids in eine feste, weicht', schneeartige Masse verwandelt. Beim Verdunsten 
eines Gemisches von festem Kohlensäureanhydrid mit Äther, Alkohol oder Aceton 
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werden Teroperaturerniedrigungen bis zu — 80°, im Vakuum bis — 140° erzielt; man 
benatzt daher derartige Gemische als Kältemischungen. Flüssiges Kohlensäure- 
anhydrid in ein solches Kältegemisch gebracht, erstarrt zu einer eisähnlichen Masse. 

I)er Siedepunkt des festen Kohlensäureanhydrids liegt nach Bestimmungen 
von Regnault und Pouillet bei — 78 2°, der Schmelzpunkt (nach Mitchell) 
bei —65°. 

Das feste Kohlensäureanhydrid ist spezifisch schwerer als das flüssige; es ist 
ein schlechter Wärmeleiter und verdunstet daher auch nur langsam an der Luft. 

Darstellung: Zur Darstellung des reinen gasförmigen Kohlensäureanhydrids 
im Laboratorium zersetzt man (im KiPPschen Apparat) kohlensaure Salze durch 
Mineralsäuren, z. B. Marmor oder Kalkspat durch verdünnte Salzsäure, und 
wäscht das entwickelte Gas mit Sodalösung; zur Erzielung eines gleichmäßigen 
Stromes trockenen, reinen Kohlensäureanhydrids für die Zwecke der Gasanalyse 
ist auch die Zersetzung von Kreide mit einer konzentrierteren Schwefelsäure 
empfohlen worden (Bun.sen). 

Zur Darstellung der künstlichen Mineralwässer wird das Kohlensäureanhydrid 
meist aus Magnesit, zur Fabrikation von Xatriumbikarbonat aus Kalkstein durch 
Zersetzung mit Salzsäure oder verdünnter Schwefelsäure entwickelt. Auch das 
beim Verbrennen von Koks, beim Brennen des Kalksteins entweichende Kohlen- 
säureanhydrid , sowie das natürlich auftretende (Burgbröhl, Hönningen , Ober- 
Mendig, Sondra u. a. 0.) wird vielfach technisch verwertet. 

Außer bei der Zerlegung der kohlensauren Salze durch Mineralsäuren ent- 
wickelt sich Kohlensäureanhydrid auch beim Glühen vieler Karbonate, bei der 
Oxydation kohlenstoffhaltiger Substanzen mit sanerstoffreichen Säuren, wie Über- 
mnngansäurc, Chlorsäure, Chromsäure, Salpetersäure und deren Salzen, sowie 
durch Ozon. 

Bei einem neuerdings sehr in Aufnahme gekommenen Verfahren verbrennt mau 
Koks unter Dampfkesseln und leitet die Abgase der Feuerung in die Skrubber 
(vergl. unter „ Leuchtgas u ), welche von Alkalilauge durchflössen werden. Hierbei 
wird den Gasen, welche dem Langenstrom entgegengehen, das Kohlensäureanhydrid 
entzogen. Dieses wird von der Lauge aufgenommen und letztere in einen Kessel 
zurückgedrückt, worin durch Erhitzen das gebildete Bikarbonat zur Abgabe des 
Kohlensäureanhydrids gezwungen wird. 

Nach den D. R. P. 132.ti23 und 135.552 gewinnt man reines Kohlensäure- 
anhydrid neben Natriumsulfit aus Natriumkarbonat, und zwar zersetzt mau das 
Natriumkarbonat mit einer Natriumbisulf itlösung, welche durch Sättigen der bei 
dieser Zersetzung neben reinein Kohlensäureanhydrid entstehenden neutralen Sulfit- 
lösung mit Schwefeldioxydgas aus SHiwefelöfen (Kiesöfen u. 8. w.) erhalten wird. 
Ein Teil des neutralen oder sauren Natriumsulfits kann zu anderweitiger Ver- 
wendung abgesondert werden. 

Das D. R. P. 138.38« bezweckt die Gewinnung reinen Kohlensäureanhydrids 
ans Karbonaten der alkalischen Erden im ununterbrochenen Betriebe. Die Karbonate 
befinden sich in einem luftdicht geschlossenen Behälter, die erforderliche Hitze 
wird auf sie durch zirkulierendes reiues Kohlensäureanhvdrid oder durch ein Ge- 
misch von Kohlensäureanhydrid mit luftfreiem Wasserdampf tibertragen. Diese als 
Heizmittel dienenden Gase werden in einem dauernd abgeschlossenen Rohrsystem 
von außen erhitzt, um ihre Verunreinigung durch Feuergase zu vermeiden. Das 
Rohrsystem ist beiderseits an einen mit Karbonat gefüllten Schachtofen ange- 
schlossen. Diesen Öfen werden die zu erhitzenden Gase ununterbrochen entnommen 
und nach dem Erhitzen zur Austreibung des Kohlensäureanhydrids aus den Kar- 
bonaten in stetigem Kreislaufe wieder zugeführt. 

Kohlensäureanhydrid bildet sich auch beim Glühen von Kohle und kohlenstoff- 
haltigen Stoffen mit Metalloxyden (Kupferoxyd, vergl. Eleinentaranalyse), sowie 
beim Verbrennen von Kohlenwasserstoffen und von Kohlenoxydgas in einer 
Atmosphäre von Luft oder Sauerstoff. 
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Für den Transport bringt man das Kohlensäureanhydrid in den flüssigen Zu 
stand. Das flüssige Kohlensäureanhydrid findet in den Laboratorien, in der In 
dustrie zur Erzeugung niedriger Temperaturen, zur Konservierung des Bieres unter 
gleichzeitiger Ausnutzung seiner Spannkraft bei den Bierdruckapparaten, sowie 
an Stelle von Dampf zum Betriebe von Motoren und anderen technischen Zwecken 
ausgedehnte Anwendung und wird in schmiedeeisernen (jetzt jedoch meistens in 
nahtlosen stählernen) Flaschen in den Handel gebracht. 

Die Verflüssigung (vergl. oben) geschieht durch Zusammendrücken des Gm» 
bei 50 — 1»0 Atmosphären und unter Abkühlung in geeigneten Kompressoren, tod 
denen hier der von Nattekkr zuerst in Anwendung gebrachte beschrieben wird. 

Natterers Apparat, dessen wesentliche Teile (Gestell, Schwungrad und Pleuel- 
stange sind in der Zeichnung weggelassen) in Fig. 125 wiedergegeben sind), besteht 
aus einer Kompressionspumpe A uud dein Yerdichtuugsgefäß Ii (letzteres ist durch 
Fig. 12*) in größerem Maßstabe veranschaulicht). Das Yerdichtungsgefaß bestell 
aus einer starkwandigen, 



Fi«. U 



Kin- 12«. 



Fi». 1-7. 



schmiedeeisernen Flasche, 
welche auf einen Druck 
von etwa 150 Atmosphären 
geprüft sein muß, und welche 
mittels des Schraubenge- 
windes a auf die Kompres- 
sionspumpe aufgeschraubt 
wird ; im Boden der Flasche 
befindet sich ein nur nach 
innen sich öffnendes, durch 
eine Spiralfeder nach unten 
gepreßtes Kegelveutil , im 
oberen gewölbten Teil ist 
ein Schraubenhahn mit sehr 
engen Öffnungen ange- 
bracht, welcher die Verbin- 
dung des Innenraumes der 
Flasche mit der Luft ver- 
mittelt. Das gewaschene und 
vollkommen getrocknete Koh- 
lensäureanhydrid tritt bei b 
in die Druckpumpe A und 
wird durch jeden Kolbenhub 
in das Gefäß Ii gepreßt ; um 
die atmosphärische Luft aus dem (iefäße auszutreiben, öffnet man mehrere Male 
den Hahn des Yerdichtuugsgefaßes. Die Verdichtung des Kohlensäureanhydrid«; 
wird erleichtert, wenn man das Gefäß mit Eismischung umgibt; nach etwa 2 bis 
Sstündigem Pumpen sind zirka 300 <j flüssige Kohlensäure im Gefäß enthalten. 

Man kann hierauf die Flasche von der Druckpumpe abschrauben nnd das 
Kohlensäureanhydrid durch den Schraubenhahn zu diversen Versuchen austreten 
lassen. 

öffnet man den Hahn, so entweicht das Kohlensäureanhydrid und wird zum 
Teil bei seinem Austritt gasförmig; bei diesem Übergänge aus dem flüssigen in 
den gasförmigen Zustand wird soviel Wärme gebunden, daß ein Teil des aus- 
tretenden Anhydrids starr wird und die Gestalt schneeähnlicher Flocken annimmt. 
Leitet man das austretende Kohlensäureanhydrid iu ein Gefäß aus dünnem Metall- 
blech mit siebartig durchlochtem Boden, so kann man größere Mengen in starrer, 
schneeartiger Form sammeln. Fig. 127 zeigt das von Natterer zu diesem Zwecke 
konstruierte (iefäß, welches aus zwei auseinandernehmbaren Teilen besteht. Das 
Kohlensäureanhydrid läßt man aus der Flasche durch d eintreten, das gasförmige 
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Anhydrid entweicht durch die zugleich als Handhaben dienenden (mit Holz um- 
kleideten) Ansatzrohre c, das feste sammelt sich in b. 

Nachweis und Bestimmung: Zum Nachweis des Kohlensäurennhydrids be- 
dient man sich des Kalkwassers oder Barytwassers; die Anwesenheit von CO, in 
einem Gasgemisch gibt sich zu erkennen, wenn beim Einleiten des Gases in diese 
Flüssigkeiten ein Niederschlag entsteht, der durch Zusatz von verdünnter Salzsäure 
sich unter Aufbrausen wieder löst. 

Die quantitative Bestimmung des Kohlensäureanhydrids und der in Salzen 
enthaltenen Kohlensaure geschieht nach den verschiedensten Methoden der Ge- 
wichts-, MaÜ- und Gasanalyse. 

1. Die Bestimmung des Kohlensäureanhydrids in Gasgemischen geschieht: 

a) Gewichtsanalytisch, indem man ein gemessenes Volumen des zu unter- 
suchenden Gases, welches vorher von anderen durch Alkalien absorbierbaren 
Stoffen, wie Schwefelwasserstoff, Schwefligsäureanhydrid, Salzsäure etc., sowie 
von Feuchtigkeit befreit sein muß, durch einen mit Kalilauge beschickten und 
vorher gewogenen Absorptionsapparat (siehe Elementaranalyse, Bd. IV, pag. 001» 
und Gasanalyse, Bd. V, pag. 517) streichen lä'Jt; die Gewichtszunahme des 
Apparates entspricht der absorbierten Kohlensäureanhydridmenge. An Stelle des 
Kaliapparates kann auch ein mit Kalistücken oder Natronkalk gefülltes U-Rohr als 
Absorptionsapparat benutzt werden; ferner kann man das Kohlensäureanhydrid 
gewichtsanalytisch bestimmen, indem man das Gas in ammoniakalische Chlorbaryum- 
oder Chlorcalciumlusung leitet und das abgeschiedene Karbonat auf einem Filter 
sammelt, trocknet, glüht und wägt. 

b) Maßanalytisch, indem mau entweder den nach der zuletzt beschriebenen 
Methode gewonnenen Karbonat niederschlag mit überschüssiger titrierter Saure zer- 
setzt und den Säureüberschuß zurücktitriert, oder indem man das Gasgemisch durch 
zweckmäßig konstruierte Absorptionsgefäße, die mit titriertem Kalk- oder Baryt- 
wasser beschickt sind, passieren läßt und die Menge des gebundenen Baryts etc. 
nach dem Abfiltrieren des Karbonate durch Titrieren eines aliquoten Teiles des 
Filtrates mit Normalsäure ermittelt. 

c) Gasanalytisch, indem man das zu untersuchende Gas in Absorptions- 
röhren über Quecksilber — oder auch über Wasser — auffängt und die Kohlen- 
säure durch eine eingeführte Kalikugel oder durch Natronlauge absorbieren läßt; 
die Volumverminderung entspricht dem absorbierten Kohlensäureanhydrid. Bei An- 
wendung der HEMPELschen Apparate (s. Gasanalyse, Bd. V, pag. 517) wird 
das Gas zunächst in der Meßbürette gemessen, sodann in die mit Eisendrahtnetz 
und Kalilauge gefüllte Absorptionspipette über- und nach vollendeter Absorption 
in die Meßbürette zurückgeführt, woselbst die Kohlensäureanhydridmenge = Vo- 
lumen Verminderung abgelesen werden kann. 

Erforderlich ist bei diesen Bestimmungen, daß alle anderen durch Alkali ab- 
sorbierbaren Gase vorher entfernt sind. 

Ein von Rikgler (Zeitschr. f. analyt. Chemie, 1902) ausgearbeitetes Verfahren 
beruht auf der Fällung der freien oder gebundenen Kohlensäure mittels Baryum- 
hydroxyds in Form von Baryumkarbonat, welches auf gasvolumetrischera Wege 
nach folgendem Prinzip bestimmt wird: 

1. Baryumkarbonat und Salzsäure gibt Baryumchlorid : 

CO, Ba + 2 HCl = Ba Cl t + H,0 4- CO,. 

2. Baryumchlorid und Jodsäure bildet unlösliches Baryumjodat: 

Ba Cl s + 2 J0 3 H = (JOj) t Ba + 2 H Cl. 

3. Baryumjodat und Hydrazinsulfat entwickeln freien Stickstoff : 

(J0 3 ) s Ba + 3 N, H 4 . S0 4 H, = S0 4 Ba + 2 S0 4 II, + 2 HJ + 6 H, 0 + 0 N. 

Man kann demnach aus dein Volumen des iu einer Meßröhre aufgesammelten 
Stickstoffs das Gewicht den demselben entsprechenden Kohlensäureanhydrids be- 
rechnen: 6 Atome Stickstoff entsprechen 1 Mol. Baryumjodat oder 1 Mol. Kohlen- 
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säureanhydrid , oder 1 ccm N, gemessen bei 0° und 760 mm Druck, entsprich! 
=z 0 6552 my CO,. 

2. Bestimmung gelöster Kohlensaure. Die Kohlensäure ist in den Trink 
und Mineralwässern sowohl als Anhydrid als in Gestalt von Mono- und Bi- 
karbonatin enthalten und wird in ihrer Gesamtmenge in der Weise bestimmt, <Li 
mau das Wasser in eine klares Barytwasser enthaltende Flasche bringt und u 
dem gebildeten Baryumkarbonat das Kohlensäureanhydrid gewichts- oder ma£ 
analytisch bestimmt. 

Das freie Kohlensäureanhydrid bestimmt mau in solchen Wässern durch Titrieren 
mit -A - Natroulauge unter Anwendung von Phenolphthalelnlösung als Indikator. 

Die Bestimmung des freien Kohlensäureanhydrids und der als Bikarbonat vor- 
handenen (halbgebundenen) Kohlensäure geschieht in der Weise, daß 
bestimmtes Quantum des be- pif _ 128 

treffenden Wassers etc. zur 
Abscheidung der Sulfate mit 
Baryumchloridlösuug, zur Ver- 
hinderung des Ausfallens der «- 
Magnesiumsalze mit Ammonium- 
chloridlösung und weiter mit 
Barytwasser versetzt und in einem Teile der klar abgesetzten Flüssigkeit mit 
titrierter Säure und Rosolsäure das nicht verbrauchte Baryumhydroxyd zurück 
titriert. Subtrahiert man von dem so gefundenen Werte das vorher ennittehv 
freie Kohlensäureanhydrid» so erhält mau die halbgebundene Kohleusflure. 

Der nebenstehend abgebildete Hochled Kitsche Hahn (Fig. 128) kann zum 
Anbohren der Korkstopfen, mit denen die mit kohlensäureanhydridhaltigen Wässert 
gefüllten Gefäße verschlossen sind, benutzt werden behufs Ableitung und B? 
Stimmung des entweichenden Kohlensäureanhydrids, während der im Wasser gelövt 
bleibende Anteil nach den vorbeschriebenen Methoden ermittelt werden kann. 

Kino Zusammenstellung der Methoden zur Prüfung und Untersuchung des 
flüssigen Kohlensäureanhydrids des Handels findet sich in der Zeitschr. 
f. analyt. Chemie 1900, 39. Jahrgang. 

Über den Nachweis und die Bestimmung der gebundenen Kohlensäure s. Koh- 
lensaure Salze. Nothnagel. 

Kohlensäureester. Wie die Un freiem Zustande nicht näher bekannte! 

Kohlensäure CO^A« durch Ersatz von einem bezw. beider Wasserstoffatome 

saure bezw. neutrale Salze zu bilden vermag, so entstehen daraus saure bezv 
neutrale Ester, wenn an Stelle eines bezw. beider Wasserstoffatome einwertige 
Alkoholradikale — C n H 2 „4-, — in ihr Molekül eintreten. 

/OH 

Die sauren Kohlensäureester oder Alkylkohlensäuren, C0<(q q j, 

sind in freiem Zustande nicht bekannt, sonderu nur in Gestalt ihrer Metallsalxe. 
Vgl. z. B. Kaliumäthylkarbonat, Bd. VII, pag. 257. 

OCH 

Die neutralen Kohlensäureester, CO(.\ ')? „ + \ erhält man: 1. durch 

MJ.L n IIa n 4-1 

Einwirkung von Natrium, Kalium oder Natriumalkoholat auf Oxalsäureester: 
2. durch Einwirkung von Alkyljodiden auf Silberkarbonat; 3. durch Eintröpfeln 
von Chlorameisensäureester iu Natriuinalkoholate. — Auf gleichem Wege lassen sieb 
auch gemischte Kohleusäureester darstellen, d. h. solche, in denen die Alkohol 

0 CH 

radikale verschieden sind, z. B.: OO^q'q ^ — Methylpropylkohlensäure, Kohlen 

säure-Methyl-Propylcster. 

Die Kohlensäureester der niederen Glieder der homologen Reihe sind aromatisch 
riechende Flüssigkeiten; der Methylester, CO(O.CH,) 2 , siedet bei 91°, -der Äthyl- 
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ester, CO (0 . t' s H 5 ),, bei 126°, der Isoamylester, COCO.CjH,,). bei 225». Von 
Atzenden Alkalien, konzentrierter Brom- und Jodwasserstoffsäure werden sie leicht 
verseift. Mit wässerigem Ammoniak erhitzt liefern sie Karbaminsflureester und 
dann Harnstoff (und Alkohol). Phosphorpentaehlorid bildet aus den Kohlensäure- 
esteni Chlorameisensanroester. Nothnagel. 

Kohlensäuregehalt der Luft s. Atmosphäre und Kohlensäure in 
der Luft, paar. 537. 

KohJejisäurevergiftung s. Gase, giftige, Bd. v, p»g.r>25. 

Kohlensaure FormiCa-Bäder nach Lebram (Nordd. ehem. Werke, G. m. 
b. H., Berlin) bestehen nach den Angaben der Darsteller einerseits ans Natrium - 
bikarbonat, andrerseits ans der berechneten Menge verdünnter Ameisensäure nebst 
Ameisensänreäthylester. Ihr Vorzug soll in der allmählichen und gleichmäßigen 
Kohlensäureentwickelung liegen. Sie kommen auch mit Zusatz von Eisen, Ichthyol, 
Fichtennadelextrakt u. a. in den Handel. Zkrxik. 

Kohlensaure Salze, Karbonate, sind die Salze der im freien Zustande 

nicht beständigen Säure CO<^|j , welche zweibasisch ist und daher zwei Arten vou 

Anionen, das primäre, COjIT, und das sekundäre, C0 3 ", oder zwei Reihen Salze: 

saure = Bikarbonate oder Hydrokarbonate CO<95J' und neutrale = Karbonate 

^(>M)M' bildet. Sogenannte basische Karbonate sind aufzufassen als Verbindungen 

von Hydroxyden mit Karbonaten und existieren in den verschiedensten Zusammen- 
stellungen. Die Alkalien uud alkalischen Erden absorbieren bei Gegenwart von 
Wasser das Kohlendioxyd äußerst lebhaft und bilden damit zunächst neutrale 
kohlensaure Salze, bei Überschuß von Kohlendioxyd Bikarbonate. Die Karbonate 
der Alkalien sind in Wasser leicht löslich. Ihre Lösungen reagieren stark basisch, 
weil das Ion C0 S " große Neigung besitzt, durch Wechselwirkung mit Wasser in 
das CO, H'-Ion überzugehen. Das dabei frei werdende Hydroxyl-Ion bedingt dann die 
alkalische Reaktion. Die neutralen Karbonate der alkalischen Erden sind unlöslich, 
ihre Bikarbonate dagegen sind in Wasser etwas löslich , das Calciumsalz — die 
temporäre Härte des Quellwassers bedingend — sogar in nicht unbedeutendem Maße. 

Die Oxyde der Schwermetalle absorbicreu das Kohlendioxyd teilweise langsam 
und unvollständig, teilweise im wasserfreien Zustande gar nicht; einige nehmen 
in feuchtem Zustande Kohlendioxyd auf, verlieren es aber beim Trocknen wieder 
vollständig. 

Karbonate der Metalle werden erhalten durch Umsetzung vou löslichen Metall- 
salzen mit Alkalikarbonaten, meistens entstehen jedoch auch hierbei unter Ent- 
weichen von Kohlendioxyd basische Salze, die um so weniger Karbonat enthalten, 
je verdünnter und heißer die Lösungen bei der Umsetzung sind; aus Alu- 
minium-, Eisen- und Zinnoxydsalzen fällen Alkalikarbonate fast die reinen Metall- 
hydroxyde aus. Quecksilber- und Silbersalze dagegen bilden beständigere Karbonate, 
beim Kochen wird das Quecksilberkarbooat indessen auch zersetzt. Beim Erhitzen 
im trockenen Zustande geben sämtliche Karbonate — mit Ausnahme der Alkali- 
salze — ihre Kohlensäure ab und verwandeln sich bei Luftzutritt meist in Oxyde, 
die Karbonate des Kobalts, Nickels, Mangans und Baryums in Superoxyde. 

Die Karbonate werden durch wasserlösliche Säuren — mit Ausnahme der Bor- 
säure und Cyanwasserstoffsäure — bereits in der Kälte zersetzt, bei Gegenwart 
von Wasser wird die Kieselsäure zwar durch Kohlensäure verdrängt (Verwitterung 
von Silikatgesteinen, Festwerden vou Mörtel, Tuff etc.), in der Schmelzhitze wird 
jedoch die Kohlensäure durch Kieselsäure, Borsäure und deren Salze wieder aus 
den Karbonaten ausgetrieben. 

Nachweis und Bestimmung der Kohlensäure in Salzen: Der Nachweis der 
Kohlensäure in ihren Salzen läßt sich in gleicher Weise ausführen, wie der ihres 
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Anhydrids, nur muli man zunächst da« Kohlendioxvd aus den Salzen durch eint 
Mineralsaure , z. B. verdünnte Salzsaure freimachen. Man kann dann das unter 
Brausen entweichende (Jas in Kalk- oder Barytwasser leiten, wnhei es sich durch 
die durch {gebildetes Karbouat verursachte Trübung zu erkennen gibt; ferner 



Vitt 12». Fig 180. 




Kohl»>niilureb.'«limmun(f«»ii|i»rnt nach FKKÄKSH'S Kohlroeanre>>»'Miinmiiriir*u|>f«ar*t 
und WILL. nach MoilK. 



Vig. 131 . 




geben die löslichen Alkalikarbonate mit den Lösungen der alkalischen Erden 
Niederschlage, die sich unter Aufbrausen in ver- 
dünnter Salz- oder Salpetersäure losen, und weiter- 
hin mit den Metallsalzlösungen der Natur des Me- 
talls entsprechende farbige Niederschlage. 

Die quantitative Bestimmung der Kohlensaure 
in deren Salzen geschieht durch Austreiben der 
Saure als Anhydrid durch geeignete Mittel uud 
Wagung des Rückstandes oder durch Absorption 
des ausgetriebenen Kohlensäureanhydrids und Wa- 
gung der Absorptionsapparate, ferner auch durch 
direktes Messen des durch Sauren ausgetriebenen 
Kohlensäureanhydrids in besonderen Apparaten. 
Zu diesem Zwecke dienen z. B. die Apparate von 

SCHEIBLER, E. DlETERICH , GEISSLER, KUNTZE, 

Cribb u. a. 

Zur Bestimmung der Kohlensaure in leicht zer- 
setzlichen, wasserfreien und nicht flüchtigen Kar- 
bonaten genügt in vielen Fallen das Erhitzen der Substanz bis zum konstanten 
Gewicht und Ermittelung des Glühverlustes: bei oxydablen Substanzen eventuell 
Glühen im Stickstoff- oder Wasseretoffstrome. 

Die Entbindung der Kohlensäure aus feuerbeständigen , schwer zersetzbaren 
Karbonaten erfolgt mit Leichtigkeit durch Glühen mit Boraxglas (eventuell anci 
mit Kieselsaure); auch Kaliumdichromat und Bleichromat werden zur Austreibung des 
Kohlensäureanhydrids aus den Karbonaten benutzt; durch Wägen des Tiegels mit 
Inhalt vor und nach dem Schmelzen ermittelt man den der entbundenen Kohlen- 
saure entsprechenden Glühverlust. I);ls hierbei in Freiheit gesetzte Kohlendioxvd 
kann auch in Absorptionsapparaten aufgefangen und gewogen werden. 

Einige Apparate, welche zur Bestimmung des Kohlensäuregehaltes in Karbonaten 
Verwendung gefunden haben, sind im folgenden beschrieben. Der einfachste, 
diesem Zwecke dienende Apparat wurde von Fresenius und Will konstruiert und 



Kohlrnf>aorrt>Mtitninun{r*appar*t 
nach (iUS8LKK. 
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ist in Fig. 129 wiedergegeben. Zwei kleine, möglichst leichte Kölbchen sind mit 
doppelt durchbohrten (iunimistopfen geschlossen und durch (.Uasröhren in der aus 
der Zeichnung ersichtlichen Weise so verbunden , daß sie noch leicht auf der 

Schale einer analyti- 
schen Wage Platz fin- 
den können. Das eine 
Kölbchen (rechts) ent- 
halt die zu analysie- 
rende gewogene Sub- 
stanz und etwa« Wasser, 
das andere konzentrierte 
Schwefelsäure; der gan- 
ze Apparat ist gewogen. 

Da» Sicherheitsröhr- 
chen des ersten Kölb- 
chens ist durch einen 
Kautschukschlauch mit 
(ilasstah geschlossen, das 
Höhrchen des anderen 
Kölbchens ist mit einem 
Kautschukschlauch ver- 
sehen ; saugt man nun 
an diesem , den man 
dann mit den Fingern 
zusammeudrUckt und 
so abschließt, so ent- 
steht in beiden Kölbchen 
Luftverdünnung ; lüftet 
man den Schlauch , so 
dringt die Säure durch 
das Verbindungsrohr 
nach dem ersten Kölb- 
chen und bewirkt Zer- 
setzung des Karbonates, 
wobei das Kohlendioxyd 
durch das Verbindungs- 
rohr — und somit durch 
die Schwefelsäure, wel- 

* che sie passieren muß, 

~~1 r^^^«Hk getrocknet — ent- 

- j3^i R. weicht; nach vollstän- 

ApaBRVnm^ m diger Zersetzung saugt 

man unter Entfernung 
des Verschlußstückes 
Luft durch den Apparat 
und wägt ihn nach 
völligem Krkalten. 

Zur Zerlegung der 
durch Schwefelsäure 
nicht vollständig zer- 
setzbaren Karbonate 
verwendet man den 

von Mohr konstruierten Apparat, welcher in Fig. 130 abgebildet ist. Die Sub- 
stanz befindet sich im Kölbchen , die zur Zerlegung des Karbonates bestimmte 
Salz- oder Salpetersäure im Kugelrohr, aus welchem sie durch Lüften des IJuctttch- 

Iteal-Enzyklnpadie der g. ■*. Pharmazie. i. Aull. VII. ;!.", 
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hahnes abgelassen werden kann ; das Kohlensäureanhydrid entweicht durch das 
alles Wasser zurückhaltende Chlorcalciumrohr. 

Ein ganz aus Glas gefertigter, ohne weitere Erklärung verständlicher Apparat 
von Geissler ist in Fig. 131 abgebildet. Auf ähnlichen Prinzipien beruhende- 
Apparate sind in großer Menge in Vorschlag gebracht worden. 

Ein von Kolbe angegebener, von Fresenius verbesserter Apparat hat die 
durch Fig. 132 veranschaulichte Einrichtung. Die mit wenig Wasser in dem Kölb- 
chen A befindliche Substanz wird durch Zufließenlassen von Salz- oder Salpeter- 
säure durch das Trichterrohr a vollständig zerlegt; hierauf entfernt man den 
Trichteraufsatz und verbiudet das Schlauchstück bei a mit einem Natronkalkrohr B 
und einer Kalilauge haltenden Waschflasche C. Nunmehr saugt man mittels einer 
Strahlpumpe oder eines Aspirators bei b einen Luftstrom durch den ganzen 
Apparat und erwärmt den Kolben A vorsichtig bis zur völligen Austreibung 
des Kohlensäureanhydrids; die Luft, welche durch Flasche V und Kohr Ii völlig 
von Kohlensäureanhydrid befreit in den Kolben vi eintritt, führt das entwickelte 
Kohlensäureanhydrid durch ein Svstem von U-Röhrcn, von denen /> mit etwa? 
Chlorcaleium, K völlig mit Chlorcalcium, F mit Kupfersulfatbimsstein, G wieder 
mit Chlorcalcium gefüllt sind und zur Entwässerung des Gasstromes dienen, während 
Ii mit Natronkalk, J mit Natronkalk und gegen das Ende hin mit etwas Chlor- 
calcium gefüllt, vorher gewogen sind und das entbundene Kohlensäureanhydrid ab- 
sorbieren sollen ; zum Schutze gegen von außen andringende Feuchtigkeit ist noch 
ein Natronkalkrohr K vorgelegt; an dem die Flasche L passierenden Oasstrom 
kann man ersehen , ob der Apparat richtig funktioniert und alle Verbindungen 
gut schließen. Nothnagel. 

Kohlenstäbchen zur Austeilung der Flammenreaktionen nach Runsex sind 
Holzstäbchen (Streichhölzer), welche mit geschmolzener Soda bestrichen und in 
der Flamme verkohlt werden. — S. unter Flammenreaktioue n, Bd. V, pag. 3G1. 

Th. 

Kohlenstickstoffsäure = Acidum picrinicum. t». 

Kohlenstoff, Carboneum, C. Atomgewicht = 12. Der Kohlenstoff wurde im 
Jahre 1780 zuerst von Lavoisjer als Element angesprochen, welcher fand, daß 
die bis dahin mit dem Namen fixe Luft oder Kreidesäure belegte Luftart nicht* 
anderes als eine Verbindung von Sauerstoff mit einem eigentümlichen Elemente sei, % 
welches er mit dem Namen Carbone — Kohlenstoff belegte und auch als einen 
wesentlichen Bestandteil der Kohle erkannte. 

Der Kohlenstoff findet sich frei in der Natur als Diamant (s. Bd. IV, pag. 359) 
und Graphit (s. Bd. VI, pag. 48), weit häufiger aber in chemischer Verbindung 
im Mineralreiche, Pflanzen- und Tierreiche. Das Kohlensäureanhydrid (C0 2 ) macht 
einen wesentlichen Bestandteil der Atmosphäre aus, entströmt hie und da dem Innern 
der Erde uud ist in jedem Wasser enthalten; gebunden findet es sich in Form 
von Salzen ,( Karbonaten ) , namentlich im Kalkstein, Dolomit, Magnesit u.a.m. 
Ferner sind alle organischen Verbindungen, alle Pflanzen- und Tierstoffe Kohlen- 
stoffverbindungen. Die Umwaudlungsprodukte der Pflanzen, Torf, Braunkohlen, 
Steinkohlen um! die durch Einwirkung von Hitze auf organische Verbindungen 
resultierende Kohle bestehen aus mehr oder weniger reinem amorphen Kohlenstoff. 

Man muß drei Arten von Kohlenstoff unterscheiden, Diamantkohlenstoff, 
Graphitkohlenstof f und amorphen Kohlenstoff, von welchen die beiden 
ersten ätiotropen Modifikationen kristallisiert sind, der Diamant (s. d. Artikel) ist 
regulär kristallisiert, der Graphit (s. d. Artikel) sechsgliederig. Der Kohlenstoff 
ist also dimorph. 

Die drei ätiotropen Modifikationen des Kohlenstoffes zeigen in mancheu 
physikalischen Eigenschaften große Verschiedenheiten, stimmen aber darin (iberein. 
daß sie selbst hei höchsten Temperaturen nicht flüchtig sind und wesentlich die- 
selben chemischen Produkte bilden, so z. B. sich beim Erhitzen mit Sauerstoff zu 
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Kohlensflure vorbinden. Sehr groß sind die Verschiedenheiten im spezifischen Ge- 
wichte und der Leitungsfähigkeit für Wärme und Elektrizität nicht nur zwischen 
den drei allotropeu Modifikationen , sondern auch zwischen der auf verschie- 
denen Wegen erhaltenen amorphen Kohle. 

Die beim Erhitzen von organischen Verbindungen bei Luftabschluß sich ab- 
scheidende Kohle ist stets wesentlich amorpher Kohlenstoff, wie auch der bei un- 
vollständigem Verbrennen gasförmiger Kohlenwasserstoffe sich abscheidende Ruß; 
in reinem Zustande findet er sich in der Natur nicht. 

Der so gewonnene amorphe Kohlenstoff hat je nach dem verwandten Materiale 
und den zur Verkohlung benutzten Operationen ein verschiedenes Aussehen und 
verschiedene Eigenschaften (Koks, Gaskohle, Holzkohle, Tierkohle), ist aber nie 
reiner Kohlenstoff, sondern enthält außer den in den verkohlten Substanzen vor- 
handenen anorganischen Bestandteilen stets noch Wasserstoff, Sauerstoff und bei 
Verkohlung stickstoffhaltiger organischer Substanzen auch Stickstoff. Die Zersetzung 
organischer Substanzen durch hohe Temperatur bei Luftabschluß kann in ver- 
schiedener Weise bewerkstelligt werden. Geschieht die Zersetzung in bedeckten 
Tiegeln ohne Sammlung der eutstchendeu flüchtigen Produkte, so spricht man von 
Verkohlung, im Gegensatze zu der trockenen Destillation, wie man die in Destillier- 
apparaten , Retorten etc. vorgenommene Zersetzung nennt , bei welcher auch die 
auftretenden flüchtigen Zersetzungsprodukte ganz oder teilweise gesammelt werden. 
Infolge der Unschmelzbarkeit des Kohlenstoffs ist das äußere Ausehen der Kohle, 
welche bei der Verkohlung und troekenen Destillation entsteht, ein sehr verschie- 
denes. Solche organische Substanzen, welche bei der Verkohlung nicht schmelzen, 
z. B. Holz, hinterlassen eine Kohle, in der sich die Struktur der angewandten Sub- 
stanz vollkommen erhalten findet, wogegen andere organische Substanzen, wie z. B. 
Zucker, welche beim Erhitzen schmelzen, infolge der in der flüssigen Masse sich 
beim Verkohlen entwickelnden Gase und Dämpfe eine blasige und schaumige Kohle 
geben , welche die Form des ursprünglich starren Körpers nicht mehr erkennen 
lassen. Die Verschiedenheit im Äußern bedingt auch sonstiges verschiedenes Ver- 
halten. Die leichten, matten, porösen Kohlen sind schlechte Leiter der Wärme und 
deshalb leicht entzündlich, die dichten glänzenden Kohlen leiten dagegen die Wärme 
gut und entzünden sich deshalb schwieriger. Diese Eigenschaften, sowie Härte und 
Abfärbuugsvermögen werden auch bei aus einer und derselben Substanz hergestellter 
Kohle durch die zu ihrer Bereitung angewandte Temperatur beeinflußt. 

Auch die beim Verkohlen kohlenstoffreicher organischer Körper entstehenden 
Kohlenwasserstoffe zerlegen sich schon bei verhältnismäßig niedriger Temperatur 
in kohlenstoffärmere Kohlenwasserstoffe und Kohle, welche sich in Form einer 
leichten, lockeren Masse als Ruß abscheidet. Dieser Ruß, welcher sich z. B. aus 
der Flamme kohlenstoffreicher Stoffe bei unvollkommener Verbrennung absetzt, 
dient zur Darstellung von reinem amorphen Kohlenstoff; er wird zu diesem Zwecke 
zunächst bei Luftabschluß und schließlich in einem trockenen Chlorstrom geglüht, 
wobei der Wasserstoff als Salzsäure, der Sauerstoff als Kohleuoxyd und etwaige 
anorganische Verbindungen, so die Kieselsäure als Chlorsilicium , Eisenoxyd als 
Eijseuchlorid verflüchtigt werden. 

Der amorphe Kohlenstoff bildet eine schwarze, undurchsichtige, unschmelz- 
bare, nicht flüchtige. Masse, welche in allen Lösungsmitteln, ausgenommen in 
schmelzendem Eisen (s. Graphit, Bd. VI. pag. -18), unlöslich ist. Das spezifische 
Gewicht, der porösen Beschaffenheit wegen nur schwierig zu bestimmen und von 
dem zur Herstellung: dienenden Material und der Art und. Weise der Darstellung 
abhängig, ist nach Gmklix I T» 7 (Holzkohle) bis 188") (Gaskohle ), meist immer niedriger 
als das des Graphits und des Diamants. An der Luft verbrennt amorpher Kohlenstoff 
mehr oder weniger leicht (s. oben ), jedenfalls leichter als Diamant und Graphit, unter 
Licht- und Wänneentwickelung zu Kohlensäureanhydrid. Bei Einwirkung von Kalium- 
permanganat in alkalischer Lösung bildet sich Meli ithsäure (s. d.), durch Einwir- 
kung von chlorsaurem Kalium und rauchender Salpetersäure entstehen humusartige, 
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lösliche Substanzen. Obschon bei gewöhnlicher Temperatur keine Affinitätewirkung 
zwischen Kohlenstoff und Hauerstoff zu bemerken ist, so steigert sich diese in 
höherer Temperatur so weit , daß der Kohlenstoff Sauerstoff enthaltenden Körpern 
Sauerstoff entzieht und so zu einem kraftigen Reduktionsmittel wird. 

Der amorphe Kohlenstoff hat ferner die Eigenschaft, Gase sowie riechende 
und färbende oder bitter schmeckende Stoffe mehr oder weniger leicht aufzu- 
nehmen, und zwar um so mehr, je poröser er ist, je größer also die Oberflache Ist, 
welche dem zu absorbierenden Körper dargeboten wird. Poröse Holzkohle von 
leichtem Holz absorbiert deshalb Gase und Dämpfe leichter und reichlicher, als 
dichte Kohle von hartem Holz, Knochen, Steinkohlen u. a. m., ebenso bei mäßiger 
Glühhitze dargestellte Holzkohle leichter als bei Weißglühhitze erhaltene dichte 
Kohle. Jedoch ist das Absorptionsvermögen für die verschiedenen Gase nicht 
gleich ; so absorbiert nach de Saussure 1 Volum frisch ausgeglühte Buchsbaum- 
kohle 90 Volum Ammoniak, aber nur 1*75 Volum Wasserstoff, und zwar werden 
die leichter kondensierbaren und in Wasser leicht löslichen Gase in größerer Menge 
absorbiert, iils die schwerer kondensierbaren und von Wasser in geringerer Menge 
aufgenommenen Gase. Kohle absorbiert auch die flüchtigen Fäulnisprodukte und 
wirkt dadurch antiseptisch , weshalb man Trinkwasser zur Entfernung der darin 
enthaltenen in Zersetzung begriffeneu Substanzen durch mit Holzkohle gefüllte 
Filter filtriert oder in Fässern aufbewahrt, welche auf der inneren Seite verkohlt 
sind, Zaunpfahle, Telcgraphenstangen am unteren Ende verkohlt und in Speise- 
sebränken, die zur Aufbewahrung von Fleisch dienen, Sackchen mit Holzkohlen- 
pulver aufhängt oder Respiratoren für Arbeiter, welche Latrinen reinigen, mit 
gepulverter Tierkohle füllt. Nach Stenhouse beruht die antiseptische Wirkung 
des Kohlenstoffs auf einer raschen Oxydation der organischen Substanz durch den 
in den Poren verdichteten Sauerstoff, wodurch die Verwesung beschleunigt, also 
das Auftreten von Fäulnisprodukten verhindert wird, wie überhaupt die von Kohle 
absorbierten Gase häufiger eine größere Reaktionsfähigkeit zeigen, als die Gase für sich. 

Der Kohlenstoff nimmt aus Flüssigkeiten auch leicht riechende Stoffe auf, eine 
Eigenschaft , von der man zum Entfuseln von Spiritus Gebrauch macht , ferner 
Farbstoffe, gewisse Ritterstoffe, Alkaloide und auch anorganische Salze. Eine aus- 
gedehnte Anwendung findet deshalb namentlich die Knochenkohle zum Entfärben 
von Flüssigkeiten. Wie aber eine jede Kohle nur eine bestimmte Menge riechen- 
der Bestandteile aufnimmt, und nachdem dieses geschehen, ihre Wirksamkeit erst 
wieder erhält, wenn durch Ausglühen bei Abschluß der Luft die absorbierten 
flüchtigen Restandteile entfernt wurden, so nimmt auch jede Kohle nur eine be- 
stimmte Menge Farbstoff auf und ist dann unwirksam. Durch Gärung oder durch 
Erhitzen bei. Luftabschluß (Wiederbelebung der Kohle) können die aufgenommenen 
färbenden Substanzen zerstört werden, wodurch die Kohle ihre entfärbende Eigen- 
schaft wieder erhält. Von der Eigenschaft , Bitterstoffe und Alkaloide aus ihren 
Lösungen niederzuschlagen, macht man Gebrauch zur Isolierung dieser Stoffe aus 
Pflanzenauszügen, indem man letztere mit überschüssiger Tierkohle behandelt und 
der abfiltrierten Kohle mit kochendem Alkohol den Ritterstoff entzieht. Die Eigen- 
schaft des amorphen Kohlenstoffes, Substanzen aus Lösungen anzuziehen, ist eine 
sogenannte Flächenwirkung, — d. h. es werden die Substanzen auf der Oberfläche 
des Kohlenstoffes abgelagert , ohne zerlegt zu werden , ohne ihre Natur zu än- 
dern, — mithin eine solche, die auch anderen unlöslichen Körpern zukommt. Die 
Kohle ist infolge des Umstandes, daß der Kohlenstoff .chemisch nahezu indifferent 
ist, vorzugsweise für den Zweck geeignet und fast unter allen Umständen benutzbar. 

Vergl. die Artikel Diamant (Bd. IV, pag. 3. r >9), Graphit (Bd. VI, pag. 48), 
Carbo animalis, Carito Ligni (Bd. III, pag. 354), Holzkohle, Tierkohle, 
Knochenkohle, Kohle. Tm. 

KohlenStoffchloHde. Kohlenstoff und Chlor lassen sich nicht direkt mit- 
einander vereinigen; wohl aber entstehen Verbindungen beider Elemente auf in- 
direktem Wege, so namentlich durch Eiuwirkuug von Chlor auf Kohlen - 
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Wasserstoffe, wobei der Wasserstoff derselben sieh mit Chlor zu Salzsäure ver- 
einigt und Chlor au Stelle des Wasserstoffs tritt. Die wichtigeren Chlorkohlenstoffe 
sind: Vierfachchlorkohlenstoff, CC1 4 (s. Carboneum tetraehloratum, 
Bd. 1U, pag. 358); Dreifachchlorkohlenstof f , CjCl, (s. Carboneum tri- 
chloratum, Bd. III, pag. 359). Th. 

Kohlenstoffmonoxyd 8 . Kohlenoxyd, th. 
Kohlenstoffsesquichlorid , Kohlenstoffsuperchlorid , Kohlenstoff- 

tetrachlorid s. Kohlenstoff chloride , Carboneum tetraehloratum und 
trichloratura, Bd. III, pag. 358 und 359. Th. 

Kohlenstoffverbindungen. Die Abhandlung der Kohlenstoffverbindungen 
in einem besonderen Abschnitte der Chemie erscheint mit Rücksicht auf ihre große 
Zahl und in didaktischem Interesse erfordorlich. Die Kohlenstoffverbindungen zeigen 
gewisse Eigentümlichkeiten, wodurch man bei ihrem Studium andere Untersuchungs- 
methoden anwenden muß, als bei dem anderer Elemente. Der Kohlenstoff ist das 
sogenannte „organogene u Element. Seine Verbindungen umfassen, mit Ausnahme 
der Kohlensäure, des Kohlenoxyds und des Schwefelkohlenstoffes die sogenannten 
organischen Verbindungen, welche alle als wesentlichen Bestandteil Kohlenstoff 
enthalten, zu einem großen Teile Bestandteile tierischer und pflanzlicher Orga- 
nismen, also hier Produkte der Lebenstati^keit sind, aber auch künstlich im 
Laboratorium dargestellt werden können. Man bezeichnet deshalb die organische 
Chemie als die Chemie der Kohlenstoff Verbindungen. Tu. 

Kohlensuboxyd. Bei der Spaltung des Malonesters durch Phosphorpentoxyd 
gelangten 0. Dikls und B. Wulf zu einem Körper, den sie als Kohlensuboxyd 
bezeichnen. Die Bildung verlauft unter gleichmaßiger Abspaltung von 2 Mol. 
Äthylen und 2 Mol. Wasser nach dem Schema: 

CH, (CO, C, H 6 ), = 2 Cj H 4 + 2H,0 + C, 0,. 

Das Kohlensuboxyd, C, O t oder OC : C : CO, ist wenig bestandig, bei gewöhn- 
licher Temperatur gasförmig, unter 7° flüssig, von unerträglichem Geruch. Es 
reagiert schon in der Kalte mit Wasser unter Malonsaurebildung : 

OC : C : CO + 2H,0 = CH, (COOH), . 

Kohlensuboxyd erleidet durch Selbstzersetzung eine eigentümliche Umwandlung, 
es verwandelt sich schon bei gewöhnlicher Temperatur — im geschlossenen Rohre — 
in eine feste, amorphe, schwarzrote Substanz, die sich tief eosinrot in Wasser 
löst; das Produkt hat annähernd dieselbe Zusammensetzung wie C, 0,. Bei etwa 
37° werden unter Abspaltung von Kohlenoxyd wesentlich sauerstoffarmere Pro- 
dukte gebildet, nur zum Teil mit rotbrauner Farbe in Wasser löslich. 

Nach Michael ist indes das „ Kohlensuboxyd u anzusehen als Lakton der 
ß-Hydroxypropinsäure ; seine Bildung verlauft im Sinne des nachstehenden Schemas : 

Q QQ || C 

ti p/t£)OC s H 5 . uf / so * 6 ^ p/^V) 

H « C MXX>C s H ft * \,< n ' ^ \y 

l— u C-0 

(Ber. d. D. ehem. Ges., 39, pag. 689, 1915). Zebmik. 

KohlenSUlfid s. Carboneum sulfuratum. Th. 

Kohlenteer s. Steinkohlenteer. Th. 

Kohlenteerfarben 8 . Teerfarbstoffe. t«. 

Kohlenwasserstoffe. Kohlenstoff und Wasserstoff vereinigen sich in mannig- 
fachsten Verhaltnissen miteinander. Durch direkte Vereinigung beider Elemente 
entsteht aber nur ein Kohlenwasserstoff, das Acetylen C 2 H S , dessen Bildung beim 
Hindurchschlagen elektrischer Funken zwischen Kohlenspitzen durch einen mit 
Wasserstoff erfüllten Raum möglich ist. 
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Die große Anzahl der Kohlenwasserstoffe erklart sich dadurch, daß nicht nur 
das Kohlenstoffatom selbst, sondern auch die zahlreichen Kohlenstoffkerne die 
freien Affinitäten durch Wasserstoff sattigen können. Eine Anzahl Kohlenwasser- 
stoffe finden sich fertig gebildet in der Natur, z. B. in den Ätherischen ölen, 
Halsamen und Harzen, ferner in dem durch Zersetzung abgestorbener pflanzlicher 
oder tierischer Organismen entstandeneu Petroleum und in den fossilen Harzen 
(Keten, Ozokerit), wie 6ich auch heute noch als Zersetzungsprodukt, als Produkt 
der Fäulnis und Verwesung organischer Substanzen, ein Kohlenwasserstoff, das 
Sumpfgas, im Schlamme und Morast von Sümpfen bildet. Eine besonders reiche 
Quelle von Kohlenwasserstoffen ist die trockene Destillation organischer Körper: 
die Zusammensetzung der hierbei entstehenden Kohlenwasserstoffe ist nicht nur 
abhängig von dem der trockenen Destillation unterworfenen Materiale, sondern 
auch von dem mehr oder minder raschen Verlaufe der Destillation und der Höhe 
der Temperatur, bei welcher sie ausgeführt wird. 

Ferner kann man Kohlenwasserstoffe auf künstlichem Wege durch Synthese 
wie folgt gewinnen: 

Beim Überleiten von Schwefelwasserstoff- und Schwefelkohlenstoffdämpfen über 
glühendes Kupfer entstehen Sumpfgas und Äthylen: 

CS. + 2 H, 8 4- 4 Cu 8 = 4 Cu 2 S + CH 4 
2 CS, + 2 H, S + 0 Cu, ~ 6 Cu, S + C 2 H 4 . 

Kohlenwasserstoffe entstehen durch Zersetzung von Metallkarbiden mit Wasser, 
z. B. Acetvlen durch Einwirkuug von Wasser auf Calciumkarbid : 

CH 

Ca C, 4- 2 H, 0 = Ca (OH), + 

CH 

Kohlenwasserstoffe bilden sich auch durch Zersetzung von Alkylzinkverbindangen 
mittels Wassers: 

Zn (CH S ), + 2 H s 0 = 2 CH 4 -f Zn (OH), 
und bei der Reduktion der Halogenalkyle durch Zink und Salzsäure: 

2 C 2 H 5 J + 2 Zn + 2 n Cl = 2 C s H 0 + Zn J 5 + Zn Cl, 
oder bei Reduktion von Alkoholen durch Jodwasserstoff, wobei der Prozeß in 
zwei Phasen verläuft: 

1) C, H B OH + HJ — H, 0 + C s H s J. 
2) C 2 H 6 J + HJ - J, + C 2 H a . 
Sie entstehen auch aus den Alkylhalogeniden durch Einwirkung von alkoholi- 
schem Kali: 

C, H, Br + KOH = H, 0 + KBr + C, H 4 ; 

durch Behandlung eines Gemisches von bromiertem Kohlenwasserstoff und Jod- 
pder Bromalkyl mit Natrium in ätherischer Lösung: 

C„ H 5 Br + C, H 6 Br + 2 Na = C„ H B . C, H B + 2 Na Br 
ferner beim Erhitzen der Alkohole mit wasserentziehenden Substanzen (zum Beispie) 
Schwefelsäure) : 

C 2 H 6 OH - C 2 H 4 + H 2 0 
wie auch bei der trockenen Destillation organischer Säuren mit überschüssigem Kalk: 

CH, COOH + Ca 0 — CO, Ca + CH 4 , 
C 6 H 5 COOH + Ca 0 — C0 3 Ca + C B H B . 
Durch Einwirkung von Zink, Silber etc. auf die Halogenverbindungen von 
Alkoholradikalen entsteht Halogenmetall, während die beiden Alkoholradikale sich 
zu einem kohlcnstoffreicheren Kohlenwasserstoff vereinigen. 

2 Cfl 3 J + Ag 2 - 2 Ag J + C. H 8 . 
Läßt man das Chlorid eines Kohlenwasserstoffs auf einen Kohlenwasserstoff 
unter Mitwirkung von Aluminiumehlorid einwirken, so entsteht unter Abspaltung 
von Salzsäure ein kohlenstoffreicherer Kohlenwasserstoff: 

1) C 6 H„ + CH 3 Cl = HCl + C„ H 5 CH 3 . 
2) C 6 H, . CH, Cl + C. H« = HCl + C fi H B . CH 2 , C e H B . 
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Endlich ist als wichtige Synthese aromatischer Kohlenwasserstoffe noch « die 
Kondensation durch Wasserabspaltuug aus einem Gemenge eines einfacheren aro- 
matischen Kohlenwasserstoffs und einer organischen Sauerstoff Verbindung (Alkohol, 
Aldehyd, Keton) mit Hilfe wasserentziehender Substanzen zu erwähnen: 

CH t 0 + 2 C B H ß = 0H S (0. H 5 ) 2 + H 9 0 
Formaldehyd Diphenylmclhan. 

Die Kohlenwasserstoffe sind teils gasförmige, teils flüssige, teils feste uud 
kristallisierbare Körper von verschiedenen Schmelzpunkten und Siedepunkten. Je 
kleiner das Molekulargewicht und je wasserstoffreichor ein Kohlenwasserstoff ist, 
desto fluchtiger ist er. In Wasser sind die Kohlenwasserstoffe unlöslich, leicht 
löslich in Äther, Alkohol und Schwefelkohlenstoff und besonders in den flüssigen 
Kohlenwasserstoffen selbst. 

Man teilt die Kohlenwasserstoffe in solche mit offener und in solche mit ge- 
schlossener Kohlenstoffkette ein. Die Kohlenwasserstoffe mit offener Kohlenstoff- 
kette oder die Kohlenwasserstoffe der Fettkörper zerfallen wesentlich in drei Reihen. 

1. Die gesättigten oder Grenzkohleuwasserstoffe , Kohlenwasser- 
stoffe der Sumpf gasreihe (Paraffine), deren Glieder die einzelnen Kohlen- 
stoffatome nur in einfacher Bindung enthalten. Ihre Zusammensetzung entspricht 
der allgemeinen Formel C n H 2n + 2- Die Anfangsglieder, bis zu 4 Atomen Kohlen- 
stoff enthaltend, sind bei gewöhnlicher Temperatur gasförmig, die folgenden, bis 
zu 16 Atomen Kohlenstoff enthaltend, leicht bewegliche Flüssigkeiten von eigen- 
tümlichem, schwach ätherischem Gerüche, die kohlonstoffreichsten Glieder bilden 
feste, kristallinische Körper, die beim Erhitzen schmelzen und bei höherer Tem- 
peratur unzersetzt sich verflüchtigen. Ein Gemisch dieser letzteren Kohlenwasser- 
stoffe hat man Paraffine (abgeleitet von parum affinis, wenig verwandt) genannt. 
Da aber auch die flüssigen und gasförmigen Glieder dieser Reihe gegen chemische 
Agenzien eine ähnliche Widerstandsfähigkeit zeigen, wie die festen Glieder der- 
selben, so hat man wohl auch die ganze Reihe dieser Verbindungen als Paraffine 
bezeichnet. Sie sind in Wasser vollständig oder fast vollständig unlöslich, lösen 
sich aber leicht in Alkohol und Benzol und verbrennen mit mehr oder weniger 
leuchtender Flamme zu Kohlensäure und Wasser. In der Natur finden sie sich 
in reichlicher Menge und verdanken ihre Entstehung der Zersetzung kohlenstoff- 
reicher organischer Verbindungen bei Luftabschluß. Sie finden sich unter den 
Produkten der Fäulnis, der trockenen Destillation von Holz-, Braun- und Stein- 
kohle, sowie als Begleiter der natürlichen Kohlen, ferner als Erdöl (s. Petro- 
leum), namentlich in Pcnnsylvanien, sowie in Form von Ozokerit oder Erdwachs. 
Künstlich können sie nach den eingangs genannten Methoden dargestellt werden. 

Benzin, Petroleumäther, Paraffioum liquidum und P. solidum setzen sich aus. 
Gliedern dieser Kohlenwasserstoffe zusammen. 
Näher bekannt siud: 

Methan oder Sumpfgas CH 4 Pcntan ( j H 1t Nonan C„ H }0 

Äthan C,H, Hexan P e 1I 14 Dekan C 10 H,. 

Fropan ('„ II H Hcptan C. H M Itodrkan C„ H Ig 

Batan f, H 10 Oktan ('„H,, 

Von den ersten drei Gliedern existiert nur je eine Modifikation, die folgende 11 
bilden Isomere, und zwar um so zahlreichere, je höher das Molekulargewicht 
wird. Dio Anzahl der möglichen Isoinerien ist für Butan 2, Pen tan 3, Hexan 5, 
Heptan 0, Oktan 18, Nonan 35, Dekan 75 u. s. w. In diesen verschiedenen 
Isomerien sind die Kohlenstoffatome verschieden gebunden. 

2. Die Olefine oder Kohlenwasserstoffe der Äthylenreihe, welche 
sich von den Paraffinen durch eineu Mindergehalt von je 2 Atomen Wasserstoff 
unterscheiden. Ihre Zusammensetzung entspricht der allgemeinen Formel C,,H Sll . 
Die niederen Glieder, bis C 4 H e , sind Gase, die höheren Glieder Flüssigkeiten mit 
steigendem Siedepunkt und abnehmender Beweglichkeit, die höchsten Glieder sind 
feste Körper. In Wasser sind sie unlöslich, in Alkohol und Äther leicht löslich. 
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Von den Paraffinen unterscheiden sie sich durch die Fähigkeit, sich mit Wasser- 
stoff, Chlor, Brom, Chlorwasserstoff etc. direkt zu vereinigen (daher ungesättigte 
Kohlenwasserstoffe), durch die Fähigkeit, sich zu polymerisieren und die Leichtig- 
keit, mit der sie oxydierbar sind. Man nimmt an, daß in diesen Kohlenwasser- 

C= 

Stoffen entsprechend der Formel eine doppelte Bindung der Kohlenstoffatome 

C — 

vorhanden ist, welche bei der Vereinigung mit Chlor, Salzsäure etc. in eine ein- 
fache verwandelt wird. 

Die bekannten Glieder dieser Gruppe sind: 

Äthylen (',11, Amylen i\ H 10 Oktylen C„ H >Ä 

Prupylen L\ H« Hexylon C, H„ Nonylen C,H IN 

Butylen C 4 H„ Heptylen C. H u Decylen C 10 H t0 u. s. w. 

Ein Methylen ( II. existiert nicht; die Anzahl der möglichen Isomerien ist noch 
größer als bei den Paraffinen. 

3. Die Acety lenkohlenwnsscrstof f c. Diese unterscheiden sich von den 
Olefinen durch einen Mindergehalt von 2 Atomen Wasserstoff und sind nach 
der allgemeinen Formel C„H. n , zusammengesetzt; in physikalischer Beziehung 
gleichen sie den Paraffinen und Olefinen, die niedrigsten Glieder der Reihe sind 
gasförmig, die folgendeu flüssig, die höchsten fest. In chemischer Beziehung 
gleichen sie mehr den Olefinen als den Paraffinen, sie vereinigen sich mit zwei 
Atomen Wasserstoff oder 1 Molekül Halogenwasserstoff zu Olefinen oder deren 
Bubstitutionsprodukten, mit 4 Atomen Wasserstoff oder 2 Mol. Halogenwasserstoff 
zu Paraffinen, bezw. Bubstitutionsprodukten dersolben. 

Auch ist ihnen die Polymerisationsfähigkeit eigen; als eigentümliche Reaktion 
tritt für das Acetylen und einen Teil seiner Homologen die Eigenschaft hinzu, 
mit ammoniakalischer Kupferoxydullösung oder ammoniakalischer Silberlösung 
Niederschläge zu geben (C 2 Cu 4 + HjO; C.Ag s + H 2 0), welche explosiv sind. 
Man nimmt an, daß in diesen Kohlenwasserstoffen die Kohlenstoffatome entweder 
durch dreifache Bindung zusammenhängen (eigentliche Acetylene), also z. B. 
CH CH, welche bei der Addition von Wasserstoff, Halogen oder Halogenwasser- 
stoff in eine doppelte oder einfache verwandelt wird, oder daß in ihnen zweimal 
zwei Kohlen stoff atome je durch eine doppelte Bindung miteinander vereinigt sind 
(Diolefine), z. B. H,C-C=CH, (Allen). 

Bekannt sind die folgenden Verbindungen dieser Reihe: 

Acetylen C. H, Crotonylen C« H, | Allen C, H 4 

Allylen C, ll 4 Valcrylen C, B„ Diallyl C„ H, 0 u. s. w. 

An diese reihen sich noch als weniger wichtige Kohlenwasserstoffe solche der 
Formel C n H,„ 4 und C n H Jn wozu das Pirvlen C B H 8 und das Dipropargyl 
C 6 H 8 gehören. 

Zu den Kohlenwasserstoffen mit geschlossener Kohlen- 
stoffkette (den cyklischen Kohlenwasserstoffen) gehören 
die Kohlenwasserstoffe der sogenannten aromatischen Reihe. Zu- HCT CH 
nächst das Benzol C e H 4 : 



von welchem sich die folgenden Kohlenwasserstoff« 
Substitution eines oder mehrerer Wasserstoffatome durch 
(Methyl, Äthyl etc.) ableiten. 

0,11,, = C, Hj OH, Toluol. 
0 8 H 10 = C.H,(CH,1, Xylol. 
0„ H, 0 = C Ä H, . C t H, Ätbylbenzol. 
0,H I8 = 0,11,(011,^ Triraethvlbenzol. 

= 0,H 4 (011,1(0,^) Metbylüthyl- 
benzol. 

— C.HJCjH.) l'ropylbenzol. 



durch / CH 
Ukvle ^CH X 



0, 0 H 14 = 0,11,(011,), Tetramethylbenzol 
(Durol). 

= C„ H a (OH„). . 0, U» Dimethyl- 

äthvlbenzol. 
— ^H^CjHj), Diathylbenzol. 
^ CgHjtC^n,) Butylbenzcl. 
0,,H„ = C„ IHCH,^ Pentamethylbenzol. 
C-„V in — C„(OH,>, Hexamethvlbensol. 
O u H„ ^ 0 8 H & (C n B IT ) Oktylbenzol. 
^.«H,,, = C 6 (C,H^ Hexaäthvlbenzol. 
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Diese Benzolkohlenwasserstoffo sind meist farblose Flüssigkeiten, in W:isser 
unlöslich, in Alkohol and Äther löslich und unzersetzt destillierbar. Sie besitzen 
eigentümlichen, ätherischen Geruch und brennen mit stark russender Flamme. 

Benzol und ein Teil der sich von diesem ableitenden gesättigten Kohlenwasser- 
stoffe entstehen bei der trockenen Destillation organischer Substanzen, speziell der 
Steinkohlen, und können auch nach den eingangs geschilderten Verfahren, so 
z. H. aus den ihnen entsprechenden KarbonsAuren durch Destillation mit Ätzkalk, 
durch Einwirkung von Chlornlkylen auf Benzol und seine Homologen bei Gegen- 
wart von Aluminiumchlorid oder aus einem bromierten Kohlenwasserstoff und Broni- 
alkyl bei Gegenwart von Natrium dargestellt werden. Sie sind zum Teil in zahl- 
reichen Isomeren bekannt; die Ursache hiervon ist einesteils zu suchen in einer 
Isomerie der substituierenden Alkyle, z. B.: C 6 H 4 (CH 3 ), und C 9 H 5 .CjH ft , anderu- 
teils bei den Di- und Trisubstituten in der relativen Stellung der Substituenteu 
am Benzolkernc (s. Aromatische Körper, Bd. II, pag. 213). 

Von den Kohlenwasserstoffen mit offener Kohlenstoffkette unterscheiden sich das 
Benzol und seine Homologe dadurch, daß sie leicht nitrierbar und sul furierbar sind, 
wobei jedoch nur die Wasserstoffatome des Benzolkernes in Wirksamkeit treten, 
nie die Wasserstoffatome der Alkyle (Seitenketten), welche letztere sich wie 
Paraffin Wasserstoff atome verhalten. 

Die sich vom Benzol ableitenden Wasserstoff Ärmeren Kohlenwasser- 
stoffe verhalten sich wie Benzol einerseits und die ungesättigten Kohlenwasser- 
stoffe der Fetlkörper andrerseits. Man leitet sie von den Olefinen, bezw. Acetylen- 
kohlenwasserstoffen durch Austausch von Wasserstoffen gegen Phenyl ab. 

Außer diesen nur einen Benzolkern enthaltenden Kohlenwasserstoffen sind noch 
zahlreiche Kohlenwasserstoffe bekannt, welche zwei oder mehrere Benzolkerne 
enthalten. Iu dieseu sind entweder zwei Phenylgruppen (C a H 6 ) direkt miteinander 
verbunden, wie im Diphenyl, C e H 5 — C 6 H 5 , oder durch eine Methylengruppe, wie 
im Dipheny Imethan C 8 H 6 . CH s .C a H 5 ; oder es sind drei Phenylgruppen durch 
Methin, wie z. B. im Tripheny Imethan CH.(C„H 6 )„ oder endlich zwei Beuzol- 
kerne durch zwei oder mehrere Kohlenstoff atome verbunden, wie im Dibenzyl 
CH 6 .CH,.CH,.C 6 H 6 . 

Endlich können Benzolkernc derartig sich gruppieren, daß ihnen je zwei Kohlen- 
stoffatome gemeinsam sind; dieses ist der Fall im Naphthalin, C I0 H 8 , im 
Anthracen und Phenanthren, C,«H, 0 , welchen schematisch die folgenden 
Formeln zukommen: 
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Zu den Kohlenwasserstoffen mit mehreren Benzolkernen gehören auch noch 
die komplizierter zusammengesetzten Fluornnthen, C 15 H,„, Pyren C, 0 H, 0 , 
Chrysen, C 18 H,, und Beten, C, 8 H 1S , welche ebenso wie Naphthalin, An- 
thracen und Phenanthren als feste kristallinische Substanzen aus den hochsieden- 
den Anteilen des Steinkohlenteers isoliert sind. Tu. 
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Kohlepastillen von Bklloc, s. Bd. II, pag. 626. T... 

Kohlers HeadaChe POWder besteht nach Amer. Journ. of Pharm., 1905 ? 
438, aus 76 T. Acetanilid und 22 T. Koffein. Kckus. 

Kohleille (Mamestra Brassicae L.). VorderfKlgel schwarzbraun, mit rotbraunen 
Wolken und weißgelber W-förmiger Linie, c5 mit zwei weiß umgrenzten Mittelfleeken ; 
Hinterfldgel hellgrau ; Raupe grün bis braungrau , Rücken mit dunklerem Längs- 
streifen und roten Punkten an den Seiten, über die Beine zieht sich ein gelber 
Streifen. 

Im August, September häufig auf Gemüsearten, Salat und Kohl, die Eudknospen 
und da« Herz ausfressend, daher „Herzwurm" genannt. v. Dai.la Torre. 

Kohlezylinder sind aus Retortenkohle (s. Kokes) geformte Zylinder für gal- 
vanische Elemente, insbesondere für BrxsKNsche Elemente (».auch Galvanische 
Elemente, Bd. IV, pag. 621). Gäxgk. 

Kohl fliege (Anthomyia Brassicae Bouche), eine ca. 6 mm lange, matt gefärbte 
Fliege mit rauchgrauen (d) oder glashellen (q) Flügeln. 

Die Eier werden in die Wurzeln und Stengeln verschiedener Rübenarten ge- 
legt , wodurch diese welk werden und zu faulen anfangen. Man hilft sich durch 
Ausziehen der Pflanzen. v. Dam.a Torre. 

Kohlhernie ist eine durch Plasmodiophora Brassicae, einem Myxomyceten. 
veranlaßte Erkrankung des Kohls. Die Nebenwurzeln zeigen knollige Verdickungen. 

Kohlsaatöl. Colzaöl, wird aus den Samen von Brassica- Arten gewonnen. 
— S. Rüböl. Th. 

KohlungSZOne s. Eisen, Bd. IV, pag. 545. Zkbmk. 

Kohlwalzenfliege (Oxyptera brassicaria Fabr.), eiue etwa 10mm lange Fliege 
mit rotgelbem Hinterleib und schwarzer Spitze und Wurzel, aschbraunem Brust- 
stück und rostgelbcr Flügelwurzel. 

Die Larve entwickelt sich in den Wurzeln der Kohlrüben und des Garten- 
kohls, wodurch sie schädlich wird. v. Dalli Torbe. 

i 

Kohlweißling (Pieris Brassicae L.). Weiss, Spitze der Vorderflügel bis zur 
Hälfte des Außenrandes herab schwarz; das Q überdies mit zwei schwarzen Flecken 
auf der Mitte der Vorderflügel. Die Unterseite ist gelblich und schwarz bestäubt. 
Die Raupen, „Kohlraupen", blaugrün mit gelben Rücken- und Seitenstreifen , er- 
scheinen oft sehr zahlreich auf Kohl, seltener auf anderen Cruciferen und freien 
die Blatter bis auf die Rippen ab. Sie können nur durch Ablesen vertilgt werden, 
was in der Jugend leicht geschieht, da die Eier in Scharen nebeneinander ab- 
gelegt werden. Im Herbste trifft man auf Mauern hängend sehr häufig die mit 
den Kokons einer Schlupfwespenart (Microgaster spec.) durchsetzten Puppen. 

v. Dalla Toräk. 

KohnS Glyzerinnachweis beruht auf der beim Erhitzen des Glyzerins mit 
Kaliumbisulfat eintretenden Umwandlung des Glyzerins in Akroleln , welches an 
der Rotfärbung mit fuchsinschwefliger Säure erkannt werden kann. Näheres >. 
Zeitsehr. f. analyt. Ohem. 30. Zkkxik. 

Kohobieren. Mit Kohobieren oder Koliobation bezeichnet man das Anreichern 
eines Wassers mit ätherischem Ol behufs nochmaliger Destillation. Es handelt sich 
dabei stets um solche Wässer, welche ein verhältnismäßig leicht lösliches äthe- 
risches Öl in geringer Menge gelöst enthalten. Der eigentliche Zweck des Koho- 
bierens ist die Abscheidung des Öles aus seiner wässerigen Lösung; diesen Zweck 
erreicht man bei sehr leicht löslichen Ölen (z. B. Lindenblütenöl , HollunderOl) 
durch wiederholtes Destillieren desselben Wassers über neue Mengen von Yege- 
tahilien , oder , bei minder leicht löslichen , durch vorsichtiges Abdestillieren des 
fraglichen Wassers über leicht lösliche Salze. Th. 
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Kohol, ein Haarfärbemittel, ist mit Quittenschleim und arabischem Gummi an- 
geriebene chinesische Tusche. (Hägers Handb.) Zuxnc. 

KoYr, CoYr, Kokosnußfaser, besteht aus den Gefäßbündelu der Mittelfrucht- 
sehichte der Kokosnuß (Cocos nucifera L. , Palmae ; nur die faserreichen Varie- 
täten , wie rutila , cupuliformis und stupposa, können benutzt werden) und wird 
iu großen Mengen von Ceylon , Ostindien und dem südasiatischen Archipel nach 
Europa (London) gebracht. Die faserige Fruchtrinde, Roya genannt, wird nach 
längerem Aufweichen in Wasser gewaschen nnd getrocknet und schließlich so- 
lange geklopft, bis sie in die Fasern zerfällt; zugleich wird durch diese Be- 
handlung der größte Teil des braunen parenehymatischen Füllgewebes entfernt. 
Die rohe Kokosfaser wird gegen 3dm lang, ist innen hohl, rötlichbraun, sehr 
fest, elastisch, aber auch etwas spröde, in hohem Grade widerstandsfähig im Wasser, 
sehr leicht, ziemlich rauh uud grob, zu feinen Gespinsten untauglich. Sie besteht 
aus einem mächtigen Bastfaserstrang, der im Innern den Holzteil des Gefäßbündels 
umschließt. Der Siebteil ist in der Handelsware größtenteils zerstört und an seiner 
Stelle ein Hohlraum vorhanden. Der Baststrang ist außer von einer Lage Deck- 
zellen (Stegmata) mit Kieselkörpern umgeben. Die Bastfaserzellen sind farblos oder 
gelblich, mäßig verdickt, 12 — 20 |x breit, stark verholzt, mit kurzen spitzen Enden ver- 
sehen und durch eine schief-spiralige Streifung (Verdickung?) ausgezeichnet. Mit 
Jod und Schwefelsäure behandelt, färben sich die meisten goldgelb; doch findet 
man auch solche, deren Innenschicht blau oder blaugrün erscheint. KoYr ist schon 
an seiner Farbe und seinem sonstigen Aussehen auf den ersten Blick zu erkennen. 
Sehr ausgedehnte Verwendung findet es zu Matten, Teppichen, Bürsteu, Pinseln^ 
zu Schiffstauen, Seilen, zu Netzscbnüren und Maschinentreibriemen. 

T. F. HaNAI SEK. 

Koji, japanische Hefe, ist der Name für Reis, welcher durch das Mycel 
von Aspergillus Oryzae F. Cohx zum Teil in ein diastatisches Ferment ver- 
wandelt wurde und in diesem Zustande zur Bereitung des Reisbieres („Sake u > 
verwendet wird. 

Koke, Kokes, Kohks, Coaks. Als Koke sind alle diejenigen Heizstoffe zu 
bezeichnen , welche aus den natürlich vorkommenden Heizmaterialien als fester 
Rückstand bei der trockenen Destillation hinterbleiben. Der Zweck der letzteren r 
welche hier speziell Verkokung genannt wird, ist eine Konzentration des Kohlen- 
stoffgehaltes, unter gleichzeitiger Entfernung des Wasserstoffes und Sauerstoffes 
und zum Teil des Stickstoffes. 

Der Prozeß der Verkokung ist daher in seinen Grundzügen ganz derselbe wie 
der der Verkohlung; während letztere aber Jahrhunderte, vielleicht Jahrtausende 
gedauert hat, ist die Verkokung das Werk weniger Tage oder gar Stunden. Daher 
sind auch die Endprodukte keineswegs die gleichen. 

Holz, der natürlichen trockenen Verkohlung ausgesetzt, liefert die als fossiles 
Holz oder Lignit bezeichnete Braunkohle; dasselbe Holz, der trockenen Destil- 
lation unterworfen, liefert Holzkohle. Torf, der weiterer Verkohlung unterliegt, 
liefert schließlich Steinkohle, bei der Verkokung dagegen Torfkohle. 

Diese Verschiedenartigkeit der Endprodukte läßt sich überdies sehr wohl er- 
klären durch eine durch die hohe Erhitzung bei der trockenen Destillation be- 
wirkte Lockerung der Molekularlagerung, welche bei der natürlichen Verkohlung 
wegfällt, während bei letzterer der gewaltige Druck in Anrechnung zu bringen 
ist, der bei der Verkokung gänzlich fehlt. 

Je nach dem der Verkokung unterworfenen Rohmaterial wird auch der daraus 
gewonnene Koks ein verschiedener sein. Wir unterscheiden daher: 

1. Koke ans Holz oder Holzkohlen, s. d. (Bd. VI, pag. 303). 

2. Koke aus Torf oder Torfkohle. Die Verkohluug geschieht ganz wie 
beim Holze, in Meilern oder auch in Verkohlungsöfen. Bezüglich der Ausbeute an 
Torfkohle gab: 
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dem Gewichte dem Volumen nach 
Nicht ganz lufttrockener Torf ... 24 0 0 27 0 fl 

Lufttrockener Torf 27 0 0 32 2° „ 

Pfungstätter, frisch gestochen . . . 30 0 0 29 



vorzüglich getrocknet . 35 5° ° 49 0 * 

Torf aus der Gegend von Siegen . . 23 0 0 40 0 



" 



Durch Verkohlung in einem Destillierapparat oder einem Verkohlungsofeo erhält 
man nach Peclet 40 — 44%, dagegen erhielt Schixz nur 31° 0 . Diese abweichen- 
den Zahlen dürfen nicht Wunder nehmeu, da der Torf sowohl als die daraus ge- 
wonnene Torfkohle Körper von äußerst variablen Eigenschaften sind. Der Heiz- 
wert der Torfkohle ist — da der Wassergehalt fast übereinstimmend derselbe sein 
muß (durchschnittlich 10%) — vom Aschengehalt abhangig; dieser schwankt 
aber zwischen 4 (beste Sorte) und 56% (geringste Sorte). Es folgt hieraus, daß 
unter Umstanden Torf selbst noch wertvoller sein kaun als gewisse Sorten Torf- 
kohle. Die geringste Sorte Torfkohle enthält mithin 34% Kohlenstoff, wahrend 
Preßtorf vom Kolbermoor respektive Haspelmoor 47 — 50% Kohlenstoff enthält: 
dagegen enthält die beste Sorte Torfkohle bis zu 86% Kohlenstoff. Nur ein 
dichter Torf eignet sich zur Verkokung. Die Heizkraft wird als nicht ganz so 
groß geschätzt, wie die der Holzkohlen. Ihrer allgemeinen Anwendung steht ihre 
Porosität und leichte Zerdrückbarkeit entgegen, weshalb sie sich auch nicht zu 
Hochöfenfeuerungen benützen laßt; sie ballt sich am Grunde des Schachtes zu- 
sammen zu einer kompakten Masse, welche der Gebläseluft den Durchgang wehrt 
und so die Feuerung beeinträchtigt und den Schmelzprozeß stört. Dagegen em- 
pfiehlt sich die Torfkohle als geeignetes Heizmaterial bei Kesselfeuerungen. Der 
aus Preßtorf bereiteten Torfkohle steht wohl eine Zukunft bevor; zur Zeit ist 
sie noch zu teuer, um in großem Maßstabe verwendet werden zu können. 

3. Koke aus Braunkohlen. Dieser wird in großen Mengen als Nebenprodukt 
bei der Paraffinfabrikation gewonnen und kommt als lockeres braunes Pulver 
unter dem Namen Grude in den Handel. Die Kokes aus Braunkohlen entsprechen 
den dazu vorwendeten Braunkohlen, und zwar gibt Lignit einen vollwertigen 
kohärenten Koke, während die pulverige und erdige Braunkohle ein geringer- 
wertiges Produkt liefern. Weiteres s. unter Grude, Bd. VI, pag. »32. 

4. Kokes aus Anthraligniten. Diese stehen in der Mitte zwischen Braun- 
kohlen- und Steinkohlenkokes , nähern sich in Aussehen und Eigenschaften aber 
mehr den letzteren. 

5. Steinkohlenkokes oder Kokes im engeren Sinne. Wenn von Kokes 
schlechtweg die Rede ist, so sind allemal Steinkohlenkokes verstanden. Diese ge- 
winnt man durch Verkokung der Steinkohlen entweder um ihrer selbst willen 
oder als Nebenprodukt bei der Fabrikation von Leuchtgas (s. d.). Die durch 
Verkohlung gebildeten Steinkohlenkokes unterscheiden sich bezüglich ihrer physi- 
kalischen Eigenschaften in ähnlicher Weise von einander, wie die Kohlen, welche 
zu ihrer Darstellung dienten. Es gibt somit Backkokes, Sinterkokes und 
Sandkoke 8. Die in den Kokereien der Kohlenzechen unter gleichzeitiger Ge- 
winnung der Nebenprodukte (Ammoniak , Benzol etc.) in großem Maßstabe her- 
gestellten Kokes heißen Zechenkokes oder Brechkoke s. Diese Handelsware ist 
wesentlich härter, dichter und schwerer, auch schwerer entzündlich; sie dient vor- 
wiegend als Feuerungsmaterial für Zentralheizungen sowie für solche Schmelz- 
prozesse, die einer besonders hohen Hitze bedürfen. Am bekanntesten sind die 
Gaskokes, welche bei der Bereitung des Leuchtgases in den Retorten als Rück- 
stand bleiben. 

Im Durchschnitte bilden die Kokes eine gleichartige, mehr oder minder dichte 
und feste, bisweilen selbst eine blasigporöse Masse von schwarzgrauer bis eisen- 
grauer Farbe, entweder glanzlos oder von mattem Metallglanz, der bei einzelnen 
Sorten auch mit glanzlosen Stellen wechselt. Die Kokes, in ihrer Gesamtmasse 
scheinbar minder dicht als die Steinkohlen , sind doch viel schwerer zerbrechlich 
«der zerreiblich als diese. Die mehr oder minder kleinen Hohlräume beweisen. 



Digitized by Google 



KOKE. 



557 



daß während des Zusammenbackens oder -Sintern« der Steinkohlen bei der 
trockenen Destillation aus der halbweichen Masse Gase sich entwickelten. 

Der größere oder geringere Metallglanz hängt weniger von der Qualität der 
zur Verkokung verwandten Kohlen, sondern mehr von der Methode des Verlöschens 
oder Tötens (Abschreckens) der glühenden Koksmasse ab. Infolge der Porosität 
ist das spezifische Gewicht der Kokes natürlich ein geringeres als das der Stein- 
kohlen, daher eignen sich dieselben (auch schon deshalb, weil sie nicht mehr die 
Backfähigkeit der Steinkohlen besitzen) ganz besondere überall da, wo die Stein- 
kohle der genannten Eigenschaften wegen mit Vorteil nicht verwendet werden 
kann, also ganz besonders beim Hohofeubetrieb , wo es sich darum handelt, das 
Brennmaterial in höheren Schichten in den Ofen zu bringen. Eine besonders 
wichtige Eigenschaft der Kokes ist ihre große Aufnahmefähigkeit für Wasser; 
insbesondere die äußere, schaumige, poröse Schicht vermag bis zu 120°/ 0 ihres 
eigenen Gewichtes Wasser aufzunehmen, die darunter liegenden Schichten 
noch bis zu 13 — 15%. Glühende Kokes vermögen dreimal so viel an Wasser zu 
binden als solche, welcho kalt in Wasser geworfen werden. Da nun sämtliche 
Kokes mit Wasser gelöscht (abgeschreckt) werden , so findet sich bei allen ein 
gewisser Wassergehalt, deu man im Durchschnitt zu <3°' 0 ihres Gewichtes an- 
nimmt. 

Nicht alle Steinkohlen eignen sich zur Verkokung. Am vorteilhaftesten ver- 
wendet man dazu die Kohlenabfälle, welche sonst verhältnismäßig geringen Wert 
haben , durch diesen Prozeß aber noch sehr nutzbar gemacht werden können. 
Dabei bleibt nicht der gesamte Kohlenstoffgehalt als Koke zurück , sondern ein 
großer Teil geht in Verbindung mit anderen Stoffen (als Teer, Leuchtgas etc.) 
verloren, so daß im Durchschnitt bei der Verkokung 100 T. Steinkohlen nur 25 
bis 50° 0 Koks geben. 

Die Methoden der Verkokung der Steinkohlen sind denen der Verkohlung 
des Holzes innig verwandt und beruhen auf den gleichen Prinzipien; wir finden 
deshalb auch hier Verkokung in Meilern, Haufen, Öfen und Retorten. Um mög- 
lichen Irrtümern vorzubeugen, sei hier ausdrücklich erwähnt, daß die Steinkohle 
niemals als solche direkt zur Verkokung verwendet werden kann, sondern einer 
vorherigen Aufbereitung bedarf. Hierunter ist eine mechanische Abscheidung 
der verschiedenen mineralischen Bestandteile zu verstehen. Da die Steinkohle in 
oft nur unbeträchtlicher Dicke die umgebenden Gebirgsschichten durchzieht , so 
werden beim Fördern derselben oft auch diese Schichten mit zutage gefördert, 
und bleiben dann der Kohle — vornehmlich dem sogenannten Kohlengrus oder 
Grubenklein — beigemengt. Diese Mineralien vermehren natürlich den Aschen- 
gehalt und vermindern den Heizwert. Würde derartige Kohle direkt zur Verkokung 
gelangen, so würden auch die daraus gewonnenen Kokes denselben hohen Aschen- 
gehalt und entsprechend verminderten Heizwert besitzen. Um diesem Umstände 
abzuhelfen, unterwirft man die Kohle der nassen Aufbereitung, d.h. mau ent- 
fernt jene Mineralien soweit als möglich durch Schlämmen. Es handelt 
sich dabei vornehmlich um die Entfernung von Tonschiefer und Eisenkies, von 
Mineralien, deren spezifisches Gewicht etwa dreimal so groß ist wie das der Stein- 
kohle. Das Schlämmen geschieht in großen Schlämmapparaten von genau derselben 
Einrichtung, wie die zum Schlämmen der Erze angewendeten Waschapparate. In 
diesen Apparaten setzen sich die spezifisch schwereren Mineralien schnell ab, 
während die leichteren Kohlen noch eine Weile im Wasser suspendiert bleiben. 
In der Praxis wendet man verhältnismäßig flache Behälter dazu an. — Noch vor- 
teilhafter ist das Verfahren von Bessemek (des Erfinders des nach ihm benannten 
Bcssemer-Stahles), welcher statt Wasser eine Chlorcalciumlösung von solcher Kon- 
zentration anwendet, daß die Mineralien zu Boden sinken, während die Stein- 
kohle auf dieser Lösung schwimmt und somit von den verunreinigenden 
Mineralien vollständig abgeschieden werden kann. Durch diesen Schlämmprozeß 
erreicht man eine Verringerung des Aschengehaltes um 5 — H°' 0 . 
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Die Verkokung der so aufbereiteten Steinkohle geschieht in gleicher oder ähn- 
licher Weise , wie im Artikel Holzkohle, lid. VI ? pag. 393, ausfuhrlicher be- 
schrieben worden ist, in Meilern, Haufen, Meilerufen und Verkokungsofen. Die 
verschiedenen .Methoden lassen sich hier, wie dort, in solche einteilen, bei denen 
die Gewinnung der Kokes Selbstzweck ist, und solche, bei welchen neben der 
Bereitung von Kokes auch die Gewinnung von Steinkohlenteer, Ammoniak und 
Kohlenwasserstoffen nebeuher geht. Die Einzelheiten bei der trockenen Destillation 
des Holzes und der der Steinkohlen unterscheiden sich nur in einem Punkt 
wesentlich: bei der ersteren entwickelt sich neben anderen Produkten Essigsäure, 
bei der letzteren ceteris paribus Ammoniak. Da die Verschiedenartigkeit der Zu- 
sammensetzung von Holzteer und Steinkohlenteer den Verkokungsprozeß nieht be- 
einflußt, so dürfen um so mehr beide Prozesse als in allen übrigen Punkten gleich 
betrachtet werden, und es wird deshalb eine ausführliche Schilderung der Ver- 
kokung unter Hinweis auf den Artikel Holzkohle überflüssig sein. 

Die Ausbeute von Kokes ist ungemein verschieden, sowohl nach Art der zur 
Verkokung verwendeten Kohle, als auch infolge der angewandten Verkokunffs- 
methode; sie betrügt unter besonders ungünstigen Umstünden und bei besonders 
geringen Kohlen nur 25%? in anderen Füllen gewinnt man 50 — 75%. Nach 
einer Analyse von Galltier de Clalbky wurden in St. Etienne aus 100 T. 



Kohle gewonnen: 

Grobe Kokes 71) T. 

Kloin«- „ 150 „ 

Abfallkokes 1 50 . 

Graphit UoO. 

Twr . . . . 4 

Amnioiuiikwasser 9 

Gas 10 58 - 

Verlust . 1-92, 

1ÜMJ0T. 

Die Zusammensetzung ist im Durchschnitte folgende: 

Kohlenstoff . 90-95" , 

Asche 25— b\ 

Wnsser 5-10° „ 



Die Verwendung der Kokes ist in allen den Füllen geboten, wo es sich um 
Erzeugung einer besonders hohen Temperatur oder um die Anhüufung des Heiz- 
materiales in höheren Schichten, welche nicht zusammensintern sollen, oder um 
Vermeidung von Hauch handelt, also besonders zum Hohofenbetrieb und in Eng- 
land zum Heizen der Lokomotiven, welche — im wohltuenden Gegeusatz zu den 
unsrigen — keinen Rauch verbreiten dürfen. Eine besondere Sorte Kokes ist die 
aus gewissen Kohlensorten bei der Gasfabrikation in der Retorte zurückbleibende 
Retortenkohle , ein dem Graphit bereits nahestehender Koke. Dieser ist silber- 
grau, hart, klingend und dient vorwiegend zur Herstellung der Kohlenzyünder 
und Kohlenplatten für galvanische Elemente. Diese Kokes werden bisweilen auch 
als Retortengraphit bezeichnet. 

. Der Heizwert der Kokes ist in der Hauptsache abhängig vom Wassergebalt. 
Da sie keinen Wasserstoff enthalten und mithin keine brennbaren Gase entwickeln 
können, so ist ihre Brennbarkeit wie ihre Flammbarkeit eine äußerst geringe, derart, 
daß sie zu ihrer Entzündung eine starke Glühhitze und zum Fortbrennen einen inten- 
siven Luftzug verlangen; sie eignen sieh daher weniger zur Stuben- oder Kessel- 
feuerung uud finden deshalb vornehmlich beim technischen Großbetriebe ausgedehnte 
Anwendung. Deu Heizwert der Kokes kann man vergleichen mit dem der Stein- 
kohlen oder mit dein der Holzkohlen ; er liegt ungefähr in der Mitte zwischen beiden, 
so zwar, daß der Rrcnnwert der Kokes größer ist als der der Steinkohle, aber 
kleiner als der der Holzkohle. Der Heizwert des Zechenkokes ist dagegen 
größer als der der Holzkohle Das Durchschnittsresultat einer größeren Anzahl von 
vergleichenden Versuchen hinsichtlich der Heizkraft der Kokes uud der Holzkohlen 
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bei dem mit erhitzter Luft stattfindenden Hohofenbetrieb ergibt 100 (iewichtsteile 
Kokes gleich 80 Gewichtsteile Holzkohlen. Unter Zugrundelegung dieser positiven 
Grundlage würden wir für Kokes 6112 Wärmeeinheiten erhalten. Nach Schixz be- 
tragt der theoretische Wärmeeffekt 0800 Kalorien. Aus diesen Zahlen muß ge- 
schlossen werden, daC der Ilcizwert der Kokes keineswegs ein so wesentlich größerer 
ist, als der der Steinkohlen, und daß sogar die Mühe und Kosten der Verkokung 
durch das Mehr an Heizwert kaum würden aufgewogen werden, wenn nicht noch 
die schon oben erwähnten physikalischen Eigenschaften der Kokes, sowie die rauch- 
lose Verbrennung ihnen einen besonderen Vorzug verliehen, der iu den obigen Zahlen 
allerdings keinen Ausdruck findet. 

Die Verdampfungskraft der Kokes ist, ganz wie bei den Steinkohlen selbst, 
abhängig von ihrem Gehalt an Asche und Wasser. Nach Brix lieferte 1 kg Kokes 
von oberschlesischer Steinkohle mit 5*3% Wasser und 2*5% Asche 7*15 kg Dampf. 

OAXSWINDT. 

KokkOÜthen. Winzig kleine, nur bei einer «00— lOOOfachen Vergrößerung 
deutlich sichtbare, aus kohlensaurem Kalk bestehende Körperchen, welche massen- 
haft im Tiefseeschlamm vorkommen, zuweilen auch zu freischwimmenden Kugeln, 
den Kokkosp hären, vereinigt getroffen werden. Man schrieb sie früher dem 
aus großen Tiefen des Atlantischen Ozeans hervorgeholten, den Protozoen zuge- 
rechneten Bathybius zu, bis man letzteren als bloßen Gipsniederschlag, ver- 
mischt mit zersetzter organischer Substanz, erkaunte. Ehrenberg hielt die Kokko- 
lithen, welche auch an der Zusammensetzung der Kreide uud der meisten murinen 
Kalksteine und Mergel beteiligt sind, für anorganische Gebilde und nannte sie 
Morpholithe. W.Thomson und Murkay schrieben die Kokkolithen und Kokko- 
spbaren den Algen zu, Haeckel rechnete sie als Kalkocyteen zu den Protophyten, 
Lohman hingegen zeigte, daß die Kokkosphären und ebenso die aus stabartigen 
Gebilden, den Rhabdolithen, gebildeten Rhabdosphären zu den Flagellaten (Protozoa) 
gehören. U»kknf>. 

Kokoona, Gattung der Colastraceae; große Bäume mit gegenständigen lede- 
rigen Blättern und traubigen Blutenständen; die Blüten sind klein, gelblich. 

K. zeylanica Thwait., auf Ceylon, liefert eine Rinde, welche zerstoßen von 
den Singhalesen als Schnupftabak verwendet wird. v. Dalla Torbk. 

Kokosnußkuchen 8 . oikuchen. 

Kokospflaume ist die Frucht des im tropischen Amerika heimischen und 
dort auch kultivierten Chrysobalanus Icaco L. (Rosaceae), eines den Pruneae 
zunächst verwandten Bauines, ausgezeichnet durch ganzrandige Blätter nnd asym- 
metrische Blüten. Sowohl das Fruchtfleisch wie die mandelartigen Samen der 
Kokospflaume werden gegessen. 

Kokum heißt das in Ostindien aus den Samen der Garcinia indica Choisv 
durch Auskochen gewonnene Fett. Es ist fast weiß, fest, dem Walrat ähnlich und 
enthält nach Flückioer Stearinsäure, Myristinsäure und Ölsäure, al>er keine 
flüchtigen Fettsäuren. 

Kolanuß (im Sudan und am Senegal: guro, guru, nguru, coorooah, uro, ourou; 
an der Goldküste [Togo]: bissi, birseh: südlich vom Niger und Bcnue für die 
getrocknete Nuß: kola, kauda, kula, gola, colla; in Angola: di-gess (singul.) und 
magess (pluial.); in Loango: likaru ; in Gabun: ombene; bei den Mandingo: urau; 
bei den Njam-Njam: ssono), ein in einem großen Teile von Afrika weit ver- 
breitetet* Genußmittel, ist der Same mehrerer Arten der Gattung Cola (Bd. IV, 
pag. «7). Die Nordgrenzc liegt in Seuegambien etwa unter dem 11. Grad u. Br.. 
die Stidgrenze etwa bei 5° s. Hr. in Loango und im Kougogebiet. Wie viele Arten 
die Droge liefern , ist noch nicht genau festgestellt. In den nördlichen Teilen 
von Seuegambien bis zum Aschantigebiete wird die Kolanuß gesammelt von Cola 
vera K. Schum. (Sterculia neuminata Pal. dk Bkaiw). Der Baum wird 8 — 15, 
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selten bis 20 m hoch. Er hat glänzend dunkelgrüne, an beiden Enden spitze, 
meist ganzrandige, abwechselnde Blätter, die in der Jugend wie die Zweigspitzen 
mit Sternhaaren und Drüsenhaaren bedeckt sind. Der Baum ist kauliflor, d. b. die 
rispigen Blutenstände entspringen meist aus dem alten Holz. Die in Rispen 
stehenden BiUten sind diklin oder polygam. Die männlichen Blüten zeigen kreis- 
förmig angeordnet Stamina mit kurzem, dickem Filament und Anthereu mit 
2 übereinander stehenden Theken. In der Mitte befindet sich ein Rest des abortierten 
Gynaeceums. 5 Kelchblätter. Blumenkrone fehlt. Die weibliche Blüte hat fünf nicht 
miteinander verwachsene Karpelle, die aber sehr dicht aneinander liegen. Jede* 
Karpell läuft an der Spitze in eine schmale, an der Basis nach unten <re- 
krUmmte fingerförmige Narbe aus. Jedes Frucht- 
blatt hat 10 — 14 Ovula, von denen aber nur Ki * 153 
ein Teil sich zu Samen entwickelt. Nur selteu 
entwickeln sich alle "» Karpelle zu Früchten, 
in der Regel abortieren mehrere (bis 4). Sie 
legen sich horizontal nach außen und bilden 
einen Stern. Die reifen Balgkapseln, die an der 
Bauchnaht aufspringen, sind bis 1 1 an lang, außen 
gebuckelt-runzelig, sie enthalten wenig (bis 5) 
Samen (Fig. 133). Die Samen sind von einerdicken, 
frisch weißen Samenschale bedeckt, die strecken- 
weise mit der Fruchtwand verwächst , so daß 
sie beim Herauslösen der Samen aus der Frucht- 
schale meist in dieser zurückbleibt. Die „Kola- 
nuß u des Handels besteht also nicht aus dem 
vollständigen Samen, sondern nur aus dem Em- 
bryo. Die Form ist, da die Samen sich in der 
Frucht vielfach gegeneinander abplatten, eine 
recht mannigfaltige, aber meist unregelmäßig, 
dick scheibenförmig. Die frischen Nüsse sind 
gclblichweiß oder leuchtend rot, Nüsse beider 
Farben kommen in derselben Frucht vor. Bei 
einer aus zwei miteinander verwachsenen Em- 
bryonen bestehenden Nuß war der eine rot, 
der andere weiß. Auch die Innenseite der 
Kotyledonen ist bei deu roten Nüssen ge- 
färbt. Getrocknet werden beide Formen rotbraun. 
Durchschneidet man eine frische Nuß, so ist die 
hellgefärbte innen weiß, die rote zeigt die rote 
Farbe mehr oder weniger weit in das sonst 
auch weiße Innere vordringend. Beide werden 
nach dem Durchschneiden oder Zerreiben in 
ganz kurzer Zeit braunrot infolge der Bildung 

von Phlobaphen. Diese Farbe ist also von der roten völlig verschieden. Während 
Zellsaft gelöst ist und ihre Zellen z. B. an die Pigmentzellen 
erinnern, färbt das Phlobaphen das Plasma. Die Nuß wird bis 
3 cm breit, es kommen in derselben Frucht auch viel kleinere 
sie von außen höckerig und runzelig, hart, frisch ist sie glatt 
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die letztere im 
der Kakaosamen 
5 cm lang, über 
vor. Trocken ist 



und leicht zn schneiden. Das Gewicht differiert von 5 — 28 g. Der Embryo besteht 
aus zwei (sehr selten drei) dicken Kotyledonen, die am Grunde die kleine Plumnla 
und das dicke kegelförmige Würzelchen einschließen (Fig. 130). Bei fast allen Samen 
verläuft an dem Ende des Samens, wo sich der Embryo befindet, quer zur Tren- 
nungslinie «1er Kotyledonen ein Spalt, der selten jederseits noch von einem kür- 
zeren gekreuzt ist und der der Kadikula beim Keimen den Austritt erleichtert 
(Fig 137 6). Der Trennungslinie der beiden Kotyledonen folgend verläuft am Rande 
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Fi«. 134. 



Fig. 135. 



der letzteren ein etwas aufgewulsteter Streifen, der besonder« bei den roten Samen 
mit gelblicher Farbe sehr deutlich hervortritt (Fig. 137 a). Es sind hier die unter der 
Epidermis gelegenen Zellschichten mehr oder weniger verkorkt, oder es hat eine 
ausgesprochene Bildung von Kork stattgefunden. Das findet sich nur bei Nüssen, 
die lange Zeit hindurch durch zeitweiliges Befeuchten frisch gehalten werden. 
Durch diese Hildung von Kork schützt sich der Embryo {regen Austrocknen. 
An den trockenen Samen ist er wenig deut- 
lich zu sehen. Der Querschnitt durch die Ko- 
tyledonen läßt einen Äußeren Bogen größerer 
und einen inneren Bogen kleinerer Gefaß- 
bündel erkennen. Die Epidermis besteht aus 
radial gestreckten Zellen , das tibrige Gewebe 
aus dünnwandigem Parenchym. Bei den künst- 
lich frisch erhaltenen Samen ist die äußere 
Schicht der Außenwand der Epidermiszellen 
kutikularisiert. Das ist , wie die soeben er- 
wähnte Korkbildung, ein Schutzmittel gegen 
das Austrocknen. Das Parenchym ist mit 
Stärkekörnchen erfüllt, die rundlich , eiförmig 
oder keulenförmig und meist deutlich geschichtet sind. Bei den letzteren liegt der 
Kern, oft spalteuförmig, am dicken Ende. Sic messen f> — 30 y. (Fig. 138). 

Diese Kolanüsse bilden die Hauptmenge der nach Europa kommenden Ware. 
In dem südlich von dem der Cola vera K. Schim. angehörenden Gebiet liefert 
ein zweiter Baum ebenfalls Kolanüsse. Dessen Früchte sind etwas kleiner 

wie die der ersten Art. Die Samen , die sie enthalten, 
sind frisch ebenfalls weiß, der Embryo schön karmin- 
rot und durchschnittlich kleiner als von Cola vera. 
Indessen ist es nicht angängig, beide als „große und 
kleine Kolanuß" zu unterscheiden , da Cola vera oft 
Samen hat, die kleiner sind. Sehr auffallend ist es 
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Kaluctao Kola, ont- 
«ehalt. 
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Fig. I3H. 





Knrnblalt drr echten K"la. 



aber, daß der Embryo nicht zwei, sondern I — 0 Kotyledonen hat, die im ge- 
trockneten Zustande ebenfalls braun, '2 — 3cm lang und lern dick werden. Im 
Querschnitt sind sie meist dreieckig, die zwei nach innen liegenden Seiten, welche 
an die benachbarten Kotyledonen grenzen, sind gerade, die nach außen liegende 
gewölbt. Beim Keimen legen sich die vier Kotyledonen auseinander und Plumula 
und Kadikula entwickeln sich zwischen ihnen, während sie bei C. vera sich aus dem 
Keimspalt hervorschieben und der Same geschlossen bleibt. Nur ganz ausnahms- 
weise klaffen auch bei dieser Art die beiden Keimblätter auseinander. Im Bau 
unterscheidet sich der zweite Same vom ersten durch reichlich vorhandene Schleim- 
zellen mit geschichtetem Inhalt (Membranschleim). Die Abstammung dieser Sorte 
mit 4—6 Kotyledonen steht nicht völlig fest. Heckf.l und Couxr bezeichneten 
die Pflanze als Cola Ballayi Coitxr. Sem mann* dagegen bezeichnet, wie oben 
geschehen, die die Kolanuß mit 2 Keimblättern liefernde Pflanze als Cola vera 

R. al F.n«yk!op*die drr ft*i. Pharmuie. 2. Aufl. VII. 30 
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K. Schtm. und die die Kolanuß mit 4 Keimblättern liefernde als Cola aeumi 
nata P. B. Der letztere Name war ursprünglich von Palisot de Beaüvais der 
ersteren Pflanze gegeben, er wäre also demnach mit C. vera synonym. Tschirch 
und Oesterlr sind neuerdings der alteren Anschauung, daß C. Ballayi die Stamm- 
pflanze ist, mit guten Gründen beigetreten, und man wird am besten den Namen 
C. acuminata, der also beiden Arten beigelegt ist, ganz vermeiden. 

In seiner Monographie der afrikanischen Sterculiaceen bildet Schumann eine 
Reihe von Varietäten der Cola acuminata ab, von denen var. ß Ballayi mit der als 
C. Ballayi Cornu bezeichneten Art identisch ist. 

Es ist zweifelhaft, ob mit diesen beiden Arten die Anzahl der Bäume, die 
„ echte a Kolanüsse liefern, erschöpft ist. Warburg (Tropenpflanzer, 1902, pag.fi2*>l 
beschreibt aus Togo: 1. die Aschanti-Kola, Topa-Kola von Cola sublobata 
Warb, und 2. die Kpandu-Kola, goro urua, hanurua von Cola astrophora 
Warb. Es ist auch darauf aufmerksam zu machen, daß sich unter den KoU 
nüssen des Handels oder als selbständige Sorte nicht selten viel kleinere Nüsse 
befinden, deren Starkekörnchen viel mehr kegelförmig, mit Kern am breiten 
Ende, sind, wie die von Cola vera. Auch unter den Samen mit 4 — 6 Keim- 
blättern finden sich Sorten, die fast keine Schleimzellen haben. 

An Stelle der beiden bisher beschriebenen Kolanüsse werden auch die Samen- 
kerne einiger anderer Arten der Gattung Cola und Sterculia von den Negern 
gebraucht: 

Cola cordifolia (Cav.) R. Br. in Senegambien , Togoland, Ghasalquellen- 
gebiet. Die Samen sollen im Sudan unter dem Namen m'taba gebraucht werden. 
Sie sind 3 cm lang, 1*5 cm dick, kegelförmig, mit 2 Keimblättern und enthalten 
kein Coffein und Theobromiu. Die Blätter dieses als „Bai" bezeichneten Baum» 
werden zum Verpacken der echten Nüsse verwendet. 

Cola pachycarpa K. Schlm. in Kamerun und im Kongogebiet. Die Samen 
sind bis 9 cm groß und 4 — 5 cm dick mit 2 dünnen, scheibenförmigen Keimblättern, 
das Stämmchen ist rostfarbig behaart. 

Cola lepidata K. Schum. in Kamerun. Die glänzend lederbraunen Samen sind 
scheibenförmig, 2 — 5 cm lang, haben 2 Keimblätter und sind mit breiter Nabel 
fläche angeheftet. 

Cola digitata Masters in Kamerun und Gabun. Die Samen haben 2 Keim 
blätter, sind 14 — VI cm groß und glänzend schwarz. „Ombene* nipolo. u 
Cola gabunensis Masters am Gabun, „orinde". 

Cola sphaerosperma Heckkl in Gabun. Die Samen sind kugelig oder halb- 
kugelig mit sehr harten Keimblättern. 

Au wertvollen Bestandteilen enthalten die Kolanüsse CoffeYn und Theobromin. 
von ersterem erheblich mehr als von letzterem. Beide sind in der frischen Null 
nicht frei, sondern als kompliziert gebautes Glykosid aus Coffein, Theobromin 
und einem glykosidischen Gerbstoff (Kolataunin). Durch Einwirkung eines in dem 
Samen selbst vorhandenen Fermentes bei Gegenwart von Luft und Wasser (Zell- 
saft) oder durch Hydrolyse mit verdünnten Säuren zerfallt es in CoffeVu ond 
Theobromin einerseits, andrerseits wird der Gerbstoff gespalten in Glukose und 
einen zu den Phlohaphenen gehörigen Körper, das Kolarot (C u H 1S (0H) 5 ). Diese 
Zorsetzung geht auch teilweise beim Trocknen der Samen, die durch das Kolarot 
eine braune Farbe erhalten, vor sich. Beim Zerschneiden färben sich frische 
Samen aus demselben Grunde sehr rasch braun. Das Kolarot ist an der Wir- 
kung beteiligt. Da dieses und die beiden Alkaloidc wahrscheinlich im Moment der 
Abspaltung besonders wirksam sind, trogen die Neger in Afrika Sorge, die Samen 
möglichst lange (mehrere Monate lang) frisch zu erhalten. Zu dem Zwecke 
werden sie feucht in mit Blätter ausgelegte Körbe gepackt und öfter umgepackt, 
um sie vor dem Schimmeln zu schützen. Der nicht angenehme, etwas krautartige 
Geschmack der frischen Nüsse geht durch das Trocknen in einen angenehmeren, 
an Kakao erinnernden über. Nicht selten werden die Samen bei uns auch noch 
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geröstet; es geht dabei eine erhebliche Menge der Alkaloide verloren (z. B. 
2*05%: 1*3%), diese Form ist daher trotz des angenehmeren Geschmackes der 
gerösteten Nüsse für die weitere Verwertung nicht zu empfehlen. Der Gehalt der 
getrockneten Nüsse an Alkaloiden ist ein recht wechselnder, nach Analysen von 
K. Dieterich schwankte er von 1114— 2-(»2%, Durchschnitt 1'897% (unge- 
reinigt) und 0-904 — 168%, Durchschnitt 1-282% (gereinigt). Muster, die unter 
dem Durchschnitt bleiben , sollten von der pharmazeutischen Verwertung ausge- 
schlossen werden. Von besonderer Wichtigkeit ist es, daß eine möglichst große 
Menge noch als Glykosid gebunden ist: K. Dieterich fand in getrockneten Nüssen: 
Gebundene« Alkaloid 0-788—1-252%, Durchschnitt 1 020%, freies Alkaloid 
0- 1 OG—O-728 0 o, Durchschnitt 0 4 17%. Danach sollte mindestens 1% Alkaloid 
in gebundenem Zustand in den Nüssen sein. Das Verhältnis des Theobromins zum 
Coffein wird angegeben zu 1"48 T. Theobromin : 100 T. CoffeKu. Wie die ver- 
schiedenen, oben genannten, als echt anzusehenden Kolanüsse sich bezüglich des 
Alkaloidgebaltes verhalten, ist noch nicht bekannt. Ich fand in einem Muster der 
Nüsse mit 4 — 6 Keimblättern 1'54% Gesamtalkaloid. 

König gibt folgende mittlere Zusammensetzung der Kolanüsse an: Wasser 11*23%, 
Stickstoffsubstanz 8 34%, CoffeYn 2 09%, Theobromin 0 023%, Fett 0 52%, 
Stärke 42-72%, Gummi und Zucker 18'94%, Kolarot 1*29%, Zellsubstanz 10 80%, 
Asche 3- 13%. 

Bestimmung des Alkaloidgebaltes in den Kolanüssen: 

a) Freies und gebundenes Alkaloid: 7*0 7 feingepulverte Kolanüsse werden 
in einer Arzneiflasche von 100 ccm Inhalt mit 70*0 g Chloroform übergosseu, 
nach 10 Minuten gibt man 4 ccm Ammoniakflüssigkeit hinzu, schüttelt wahrend 
einer Stunde kraftig um und bringt nach dieser Zeit den gauzen Inhalt auf ein 
Faltenfilter von 15 cm Durchmeser, bedeckt den Trichter und laßt A00g{—4'0g 
Kolauuß) in ein tariertes Kölbchen abfließen. Man destilliert das Chloroform völlig 
ab, gibt noch 2 ccm Chloroform hinzu und 15 ccm heißes Wasser, erhalt 5 Minuten 
im Sieden und filtriert durch ein Filterchen von 7 cm Durchmesser heiß in ein 
genau tariertes Porzella nschalchen von 9 cm Durchmesser. Dann wäscht man Kölb 
chen wie Filter dreimal mit je 10 ccm siedendem Wasser nach, verdampft die 
wässerige Lösung auf dem Dampfbade, trocknet sie bei 95 — 100° bis zur 
Gewichtskonstanz und wiegt. Das Gewicht des Rückstandes X 25 = Gehalt an 
Gesamtalkaloid. 

b) Freies Alkaloid: Zur Bestimmung verfährt man ebenso, läßt aber die 
Ammoniakflüssigkeit weg. 

In Afrika wird die Kolanuß im ausgedehntesten Maße von den Kingeboreneu 
als Genußmittel gekaut. Wie schon oben erwähnt, wird ganz besonderer Wert 
darauf gelegt, sie so lange wie irgend möglich frisch zu erhalten, da sie nur in 
diesem Zustande voll geschätzt wird. Erst wenn die feucht gehalteneu und häufig 
umgepackten Samen anfangen zu schimmeln, trocknet man sie. Das Gebiet ihres 
Gebrauches umfaßt einen großen Teil des nordwestlichen, westlichen und zentralen 
Afrikas. Im Norden reicht es an den Atlas, geht also durch die Sahara. Südlich 
von Tripolis zieht sich die Ostgrenze über Mursuk bis zu den Monibuttu in Ost- 
afrika (wo Schweixfurth die Sitte des Kolakauens antraf, indessen gehört die 
hier gekaute Nuß nach Schümann einer neuen Art an), biegt dann nach Westen 
um und erreicht südlich vom Kongo den Ozean. 

In Ruropa ist sie im 16. Jahrhundert bekannt geworden, hat aber erst in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts angefangen, Aufmerksamkeit zu erregen. 
Versuche, sie in größerem Maßstabe an Stelle von Kaffee, Tee u. s. w. als Genuß- 
mittel zu gebrauchen, haben zu einem nennenswerten Resultat bisher nicht geführt. 
In einfach getrocknetem Zustande und so verarbeitet und genossen dürfte sie 
vielleicht einen Vorzug beanspruchen wegen der relativ reichlichen Menge ge- 
bundenen Alkaloids. Indessen steht sie im Geschmack hinter dem Kakao und 
Kaffee zweifellos zurück. An und für sich hat sie sicher keinen Vorzug vor den anderen 
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CoffeYn enthaltenden Genußmitteln and kommt ihnen in der Wirkung im Verhältnis 
ihres Alkaloidgehaltcs gleich. Über den medizinischen Wert des Kolarot» sind die 
Angaben noch wenig klar. Man setzt die Kolanuß bei uns dem Kakao zu, fabri- 
ziert einen Kolaliqueur, Kolafluidextrakt u. 8. w. — 8. Kolapräparate. 

Verfälschungen und Substitutionen: Im Laufe der Zeit sind an Stelle 
der echten Kolanüsse, abgesehen von den oben schon genannten, eine ganze Reihe 
anderer Samen und Früchte zu uns gekommen, die aber sämtlich der echten Droge 
so unähnlich sehen, daß eine Verwechslung bei einigermaßen aufmerksamer Be- 
trachtung ausgeschlossen ist: 

1. Samen der Garcinia Kola Hkck. (Guttiferae), „Bitter-Kola, männliche Kola" 
in Sierra Leone und Garcinia floribunda Masters in Lagos (beide vielleicht 
identisch). Die Samen werden in Westafrika gekaut, schmecken bitter-aromatisch, 
enthalten aber kein Coffein (Fig. 134, 135). 

2. Samen der Heritieria litoralis Dryaxder (Sterculiaceae) von der Sambesi- 
Mündung durch Indien bis nach Australien. 

3. Samen des Pentadesraa butyraceum Dox (Guttiferae), „Butterbaum, 
Tallow-tree, Kanya", in Sierra Leone. 

4. Samen der Vitellaria mammosa (L.) Kadlk. (Sapotaceae), Sapote, Sapote, 
grande, Marmelade-tree, heimisch in Westindien, durch die Kultur verbreitet. 

5. Samen der Napoleona imperialis P. Bkaüv. (Lecythidaceae) in Benin. 

6. Samen der Dimorphandra Mora Schorn. (Leguminosae). Heimisch in 
Guyana und Trinidad. Die Samen kamen 1896 als „westindische Kolanüsse** nach 
Europa. 

7. Früchte der Coula edulis Baill. (Olacaceae) in Westafrika. Die Ähn- 
lichkeit des Namens dürfte die Verwechslung verursacht haben. 

Literatur: Heckkl und 8chlagdkmhai:kkrn, Aon. d. Chiraie et de Physique and Journal 
de Pharm, et de Ch. 1883 u. 1885. — Hüchel, Les Kolas africains. Paris 1893. Chjustt, 
New commerc. plant« and drugs. Nr. 8, 1885, Nr. 12, 1897. — Zohlexhokkr, Archiv de Ph., 
1887. — Schiichardt, Die Kolanuß in ihrer kommerziellen, kulturgeschichtlichen und medixin. 
Bedeutung. 1891. — Pakkk, Davis & Co., The Pharmacology of Kola. Detroit 1895. — Stewart, 
Kola. Scientific departmcnt by Fkkd. Strahns & Co. Detroit 1894. — Tschibch-Oestkklv. 
Atlas. — Schümann, Bor. d. D. pharm. Gesellsch. 1900, pag. 67. — Schimaxk, Monographie der 
afrikanischen Sterculiaceen in Excilkr, Monographien afrikanischer PÜanzenfamilien u. -Gattungen. 
— Bkunkcai , Eine Anzahl von Arbeiten im Tropen pHanzer, Ber. d. deutsch. Ph. Ges., Apotheker- 
Zeitung, die sich hauptsächlich mit der Kultur und Verwertung der Kolanüsse beschäftigen. — 
Wabbuu«j, Tropenpflnnzer, 1902. Kolanüsse von Togo. — Knkhkl, Die Bestandteile der Kolanuß. 
Dijw. Erlangen. — Kam. Diktkrich. Mehrere Arbeiten in Helfenberger Annalen, bes. 1897. — 
Sichler, Die tropische Agrikultur. 2. Aufl., Bd. I, pag. 407 (Warbiro). — C. Hartwich, Einige 
Bemerkungen über die Kolanuß. Zeitschr. d. österr. Apotheker- Vereiues, 1900. Nr. 9 u. 10. 

Hartwich. 

Kolagotabletten bestehen aus Kola und Coca. Zkrhik. 

Kolanill. Kxebel. Krewel & Co.-Köln bringt unter diesem Namen ein dickes 
und ein trockenes Extrakt in den Handel, das den von Knebel in der Kolanuß 
aufgefundenen glykosidischen Körper in möglichst unveränderter Form enthalten 
soll. Das Trockenextrakt, Rohkolanin, soll 80 — 90% reines Kolanin enthalten, 
von dem 1 T. 11 T. der frischen Droge entspricht. (Hagers Handb.) Zkrme. 

Kolao heißt entöltes und erbittertes Kolanußpulver. Zerotk. 

Kolapräparate. Die Kolanuß zeichnet sich, innerlich genommen, durch die 
Eigenschaft aus, anzuregen, die Nerven vor Abspannung zu schützen und wider- 
standsfähiger gegen Anstrengungen zu machen. Sie wird daher für gedachten 
Zweck (z. Ii. um die Soldaten auf dem Marsche leistungsfähig zu erhalten, ferner 
für Touristen, um die Ermüdung und das Außeratemkommeu beim Bergsteigen zu 
bekämpfen) in Form verschiedener Präparate in den Handel gebracht, z. Ii. Kola- 
weiu, Kolapastillen, Kolalikör, Kolaschokolade, Kolapillen etc. 

Kolabutter nach Berxegai?: 30 y Extr. Colae sicc. werden mit 2 Eigelb und 
40 g sterilisierter kondensierter Milch emulgiert. Das Präparat soll wie Butter auf 
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Zwieback gestrichen werden. — Kola-Eigelbemulsion nach Berxegau: 30 g 
festes Kolaextrakt werden mit 2 Eigelb, 10 ^ Traubenzucker und 30 g Kognak 
zur Emulsion verarbeitet. — Kolaelixir nach Dieterich: 1 «7 Vanillin, 500 g 
Tct. Colae, 499 g Sirup, simpl. — Kolaessenz s. Bd. V, pag. 29. — Kolaextrakt 
s. Bd. V, pag. IUI ; festes Kolaextrakt uach Berxegau: Von 1 kg Kolafluid- 
extrakt nach Berxegau wird der Weingeist abdestilliert; man dampft dann mit 
700 g Milchzucker bis fast zur Trockne ein und trocknet schließlich bei 30° völlig 
aus. Das Gewicht des trockenen Extraktes wird durch weiteren Milchzuckerzusatz 
auf 1 kg gebracht. — Kolafluidextrakt nach Berxegau: 1 kg Kolanußpulver 
aus frischen zerriebenen und bei 80° getrockneten Nüssen wird mit einer Lösung 
von 25 g Natriumphosphat in IbO g Glyzerin und 200 g 60%igem Weingeist 
eine Nacht stehen gelassen, dann im Perkolator mit 10 g verdünntem Weingeist 
erschöpft und auf 1 kg Fluidextrakt verarbeitet; dieses sei klar, dunkclrotbraun, 
vom spez. Gew. 10102. Vergl. auch Bd. V, pag. 101. — KolakafFee der 
Dresdener Kaffeesurrogatfabrik ist ein wohlschmeckender Kaffeersatz mit Kola, 
er enthält nach Schweissixgee 0 32% Koffein. — Kolalikör stellt Dieterich 
durch Digestion von 250 T. gerösteten Kolanüssen und 2 T. gepulverter Koche- 
nille mit 100 T. Arrak und 3330 T. Kornsprit von 90% her. Diese Tinktur 
wird mit 3500 T. Wasser verdünnt und mit 3000 T. Zucker versetzt und 
schließlich mit einigen Tropfen Bittermandelöl parfümiert. — Kolamagermilch- 
paste 100 g Kolapulver wird mit hg Natriumphosphat (zur besseren Aufschlie- 
ßung) und 1 l Magermilch zur Paste eingekocht. — Kolamalzextrakt nach 
Berxegau: Eine Lösung von 10 festem Kolaextrakt in 10 g heißem Wasser 
wird mit 90 g Malzextrakt gemischt und auf 100*/ eingedampft. — Kolapastillen 
nach Dieterich: Gleiche Teile gerösteter Kolasamen und Zucker werden mit 
Tragantschleim zur Masse angestoßen und Pastillen von 1 g Gewicht daraus ge- 
formt. — Kolapillen nach Dieterich: 15 0 </ gerösteter Kolasamen und 5"0 g 
Süßholzpulver, mit Enzianextrakt zu 100 Pillen verarbeitet. — Kolasirup. 10 T. 
Kolatinktur, 90 T. Sirup, simplex und 10 Tropfen Vanilletinktur. Kolasirup 
Hell s. Sirupus Colae compositus Hell. — Kolatabletten nach Berxegau: 
50 g festes Kolaextrakt, 35 g Vanillinzucker, 15 g Schokoladenpulver werden mit 
der nötigen Menge Stilrke versetzt und zu 100 Tabletten verarbeitet; Kola- 
pfeffermiuztabletten werden analog dargestellt aus 50 g festem Kolaextrakt, 
49 g Zucker und 1 g Pfefferminzöl ; Kolazitronensäuretabletten aus 50 jr 
Kolaextrakt, 45 £ Vanillinzucker und bg Zitronensäure; Kolapepsintabletten 
aus 10 g Pepsin, 2 g 25%iger Salzsäure, 38// Milchzucker und 50 g festem Kola- 
extrakt. - Kolawein nach Dieterich: 1 T. gerösteter Kolasamen wird mit 
40 — 5(> T. Sherry 8 Tage lang mazeriert, abgepreßt und das Abgepreßte filtriert. 
— Kolazucker. 1 kg Kolanußpulver wird mit 60%igem Spiritus im Perkolator 
erschöpft; man dampft zur Trockne ein, löst den Rückstand in 70%igem Spiritus 
und tränkt mit der Lösung 1 kg granulierten Zucker. Das Gemisch wird bei 
gelinder Warme, zuletzt auf dem Wasserbade, getrocknet. Gekörnter Zucker wird 
erhalten durch vorsichtiges Zerkleinern unter öfterem Absieben — Sieb II des 
D. A. B. — in gleichmäßigen Stückchen; die feineren Teile werden durch Sieb III 
getrennt. ZsaxtK. 

KolarOt s. Kolanuß pag. 562. Th. 

KolatOrien sind viereckige Durchseihtücher, die ein möglichst schnelles Trennen 
einer Flüssigkeit von darin suspendierten grobkörnigen, flockigen, schleimigen 
Substanzen, oft auch nur eine rein mechanische Trennung von den durch die 
Flüssigkeit ausgezogenen Vegetabilien oder nur von Verunreinigungen bezwecken. Je 
nach dem Zweck, dem die Kolatorien dienen sollen, wendet man die verschiedensten 
Gewebe dazu an, vornehmlich Nessel, Krepp, Leinen und Flanell, und fertigt sie 
in verschiedenen Größen. Zkrmk. 

Kolatur heißt die beim Kolieren (s. d.) gewonnene Flüssigkeit. Zkrmk. 
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Kolbe A. W. H. (1818— 1884) studierte za Göttingen unter Wühler, wurde 
1842 Assistent bei Buxsex in Marburg und 1845 bei B. Playfairs am Labo- 
ratorium des Museum of economic Geology in London, Ubernahm 1847 die 
Redaktion von Liebios und Wühlers „ Handwörterbuch der Chemie" und folgte 
im Jahre 1851 einem Kufe als außerordentlicher Professor der Chemie nach 
Marburg. 1865 ging er von da nach Leipzig. Kolbes rein wissenschaftliche 
Tätigkeit liegt vorwiegend auf dem Gebiete der organischen Chemie. Seine Ex- 
perimentaluntersuchungen waren besonders auf die Ausbildung der Theorie von der 
Konstitution der organischen Verbindungen gerichtet, dabei war er strenger An- 
hänger der Radikaltheorie und Gegner sowohl der Typeutheorie wie der 
Strukturchemie. Von seinen Entdeckungen haben einige praktischen Wert, so die 
fabrikmäßige Darstellung der Salizylsäure uud ihre Anwendung als Antiseptikum, 
die zusammen mit Schmitt gemachte Entdeckung des Korallins, eines scharlach- 
roten Phenolfarbstoffes. Bkhkm>k*. 

KolbBD nennt mau kugelförmige, mit einem längeren oder kürzeren Halse ver- 
sehene Glasgefüße. Sie dienen als Vorlage bei Destillationen , zum Erhitzen von 
Flüssigkeiten, zur Entwickelung von Gasen u. s. w. Um die Kolben mit kugeligem 
Gefäß, sogenannte Rundkolben, aufrecht stellen zu können, bedient man sich 
der Strohkranze (Ringe aus geflochtenem Stroh) oder der aus Korkabfällen mit 
einem Bindemittel hergestellten Korkringe. Bei den Stehkolben, Kochkolben 
oder Kochflaschen ist der Boden abgeplattet, so daß sie ohne Beihilfe stehen 
können. Sie sind jedoch im allgemeinen weniger widerstandsfähig als die Rund- 
kolben. Die ERLEXMEYERschen Kolben haben kein kugeliges, sondern ein kegel- 
förmiges Gefäß. Sie stehen sehr sicher und eignen sich besonders für quantitative 
Arbeiten. Beim Titrieren kann kein Tropfen Maßflüssigkeit im Halse hängen 
bleiben, wie dies bei Kolben mit langem Halse vorkommt; jede Stelle des Kolben- 
innern ist mit einem geraden Glasstabe leicht erreichbar, so daß Niederschläge 
quantitativ gesammelt und die Gefäße leicht gereinigt werden können. Lkxz. 

Kolben (botanisch), Spadix ist ein racemöser Blutenstand mit fleischiger, 
dicht mit ungestielten Blüten besetzter Spindel. Häufig ist der Kolben von 
einer Scheide (Spatha) umgeben (z. B. Arum). 

Kolbenbeschlag. Um Glaskolben vor der unmittelbaren Einwirkung des Feuers 
zu schützen, versieht man sie mit einem Überzüge aus feuerfestem Stoffe, den man 
„Beschlag" nennt (s. Beschläge). Zu diesem Zwecke wird Lehm mit verdünnter 
Boraxlösung zu einem Brei angerührt, mit dem man möglichst gleichmäßig die 
Rundung des zu schützenden Kolbens überzieht und dann langsam trocknen läßt. 
Ist der Beschlag uicht dick genug, so tragt man ein zweites Mal Lehm auf. Der 
Cberzug braucht trocken nur einige Millimeter stark zu sein. Ein besseres Zu- 
sammenhaften des Überzuges wird durch Beimischung von Kuhhaaren oder Asbest- 
fasern erzielt. Einfacher versieht man den Kolben mit einem Überzuge von Asbest- 
papier, das mit verdünnter Wasserglaslösuug an dem Kolben befestigt wird. 

Lkxz. 

Kolbenkrankheit der Gräser 8 . Epichioc, Bd. iv, pa g. 699. 

Kolbenträger. Hölzerne oder eiserne Gestelle aus massivem Fuß und verstell- 
barem horizontalen Holzteller. Dienen hauptsächlich als Stützen für Kolbenvorlagen. 

Lkxz. 

Kolleren nennt man die Operation des Trennens einer Flüssigkeit von einem 
festen Körper durch Abseihen der Flüssigkeit durch ein Seihtuch oder Koliertuch, 
Kolatoriura, so daß der feste (meist extrahierte oder infundierte) Körper auf dem 
Kolatorium zurückbleibt. Das Kolieren ist mithin ein primitives Filtrieren. Th. 

Kolik (von xtöXov Grimmdarm) bedeutet Schmerzanfällc im Unterleibe. — S. 
Enteralgia. 
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Kolik (iu der Veterinärkunde) ist der Sammelname für verschiedene, am häu- 
figsten bei Pferden, jedoch auch bei anderen Haustieren vorkommende, mit Hauch* 
schmerzen und meistens auch mit Verstopfung verbundene krankhafte Zustände des 
Magens und Darraes. Solche Zustände werden auch „wahre Koliken a genannt im Ge- 
gensätze zu vielen, unter ähnlichen Erscheinungen auftretenden Erkrankungen anderer 
iu der Bauchhöhle befindlichen Organe. Die kolikartigen Erkrankungen des Mageus 
und Darmes sind ihrer Entstehungsweise und Wesenheit nach sehr mannigfaltig und 
können durch Erkältungen, durch bald seiner Menge, bald seiner Beschaffenheit nach 
schädlich wirkendes Futter, durch krankhafte Veränderungen der Magen- und Dann- 
häute, durch Verengerungen oder Verechlingungen der Gedärme, durch abnorme Gas- 
entwickelung, Handanhäufungen und Steinbildungen im Darme, durch Würmer und 
andere Ursachen hervorgerufen werden. Die Dauer des Leidens ist in der Regel 
kurz, der Ausgang je nach der Natur des Grundleidens und hinzutretender Ver- 
wickelungen günstig oder tödlich. 

Die Verschiedenartigkeit der Koliken oder ihrer Ursachen erfordert auch eine 
genaue Unterscheidung der einzuleitenden Behandlungsmethoden. Neben Frottie- 
rungen, Wickelungen, Massage, Darmstich und anderen Operationen kommen bei 
Koliken vielerlei Arzneimittel in Anwendung. Kixmo. 

Kolikmittel. Kolikelixier für Pferde nach Lkras: Tct. Aloe* 100 </, Tct. 

Opii 20 g, Tct. Aur. Cort, Tct. Gentian. je 50 </, Elect. Theriac. 8o</, Spiritus 
100 g, Aq. 600 g. Nach eintägiger Digestion sind hinzuzufügen Äther hi) g. 
100— 120 g in Wasser oder Bier zu gebeu. — Kolikessenz für Pferde: l.Tct. 
Aconiti T2 g, Tct. Opii 28 g, Spir. Aether. nitros. 28 g. In »/a 1 Wasser auf einmal 
zu geben, nötigenfalls nach >/, Stunde zu wiederholen (Hakvky). 2. Tct. Opii 
hg, Tct. Strychni, — Arnicae, — Valer. aeth. aa. 2*5 g, Aq. comm. 2oo y auf 
einmal einzugießen. Gleichzeitiges Einreiben der Flanken mit Terpentinöl ist vor- 
teilhaft. 3.Extr. Hyoscyami 6 g, — Aloes 15 g, Wasser 70 g, Weingeist, Tct. Asae 
foet. je 30 g. '/ 4 — -/stündlich 1 Eßlöffel voll iu Kamillentee. — Koliklatwerge 
nach Dieterich: 1. Kampfer 10 g, Aloö plv. 20 </, Fruct. Carvi 50 g, Amygd. 
amar. 30 g, Fruct. Junip. 50 g, Kapo dornest. 20 g, Natr. sulf. cryst. 230 g, Aqua 
q. 8. bei Wind- oder Krampfkolik stündlich %. 2. Aloe plv., Asa foet. je 20 g, 
Amygd. amar. 30 Flor. Chamom. 50 7, Magnes. sulf. cryst. 300 «7, Aq. q. s. Bei 
Krampfkolik auf einmal zu gebeu. — Kolikmixtur , trakehner: Spir. aether. 
nitr., Tct. Asae foet. je 5 g, Extr. Aloes, Glyzerin und Rizinusöl je 80 g. — 
Kolikpulver für Schafe nach Dieterich: Sapo dornest. 5 g, Flor. Chamom., Fruct. 
Foenic, Piacent. Lini je 10 g, Natr. sulfur. 80 g. In 4 Teile zu teilen. 2stündlich 
ein Pulver mit warmem Wasser und 1 Eßlöffel Leinöl bei Kolik der Schafe infolge 
Überfressens. — Kolikpulver für Pferde: 1. Rhiz. Calam. 3n g, Rad. Valer. W g, 
Opium 05 g. D. tal. dos. V. 2. Camphora, Opium je '2 g, Fruct. Carv. "'hg, Rad. 
Serpentar. \h g. Auf einmal zu geben. — Koliktrank für Pferde: Infus, flor. 
Chamom. (e 7'5 g) 1500*/, Magnes. sulf. 100 g, Ol. Lini 500 g, (Nach Hagers 
Handlt.) Zkumk. 

Koliktee ist Herba Menthae piperitae. — Koliktropfen sind Tinctura 
Cinnamomi. — Kolikwurzel ist Radix Apocyni androsaemifolii. 

KOÜnski heißt im Rauhwarenhandel der Pelz des sibirischen Wiesels (Mustela 
sibirica Pallas). 

Kolkodin, ein Heilmittel gegen Pferdekolik von IlEUscHKiL-Dresdeu, besteht 
aus 60% arseuiger Saure und 40% Rohrzucker. Zkrsik. 

Kollagen oder leimgebendes Gewebe ist die Grundsubstanz der Knochen und 
Knorpel, der Hauptbestandteil des Bindegewebes der Wirbeltiere. Es wird zu den 
Albuminoiden gezählt. Von Pepsinsalzsaure wird das Kollagen leicht zersetzt und 
zerstört, dagegen ist es gegen Trypsin recht resistent und kann «uf diese Weise 
von anderen Eiweißsubstanzen getrennt werden. Durch Erhitzen mit Wasser wird 
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Kollagen nicht koaguliert, sondern gelöst, anscheinend unter Wasseraufnahme, zu 
Glutin oder Leim , welche Lösung , wenn genügend konzentriert , nach dem Er- 
kalten erstarrt. Von den wirbellosen Tieren sind es nur die Cepbalopodeu, deren 
Fleisch beim Kocheu Leim liefert. 

Kollaps (lat.). eine plötzliche Herabsetzung der Lebenstätigkeit infolge ver- 
minderter Herztätigkeit. Man bekämpft den Kollaps durch Alkoholika , Karapfer- 
oder Ätherinjektionen. 

Kollateral nennt man in der Botanik IUattachsel sprossen, welche nebeneinander, 
nicht Übereinander (serial) stehen. — Kollateral heißen auch jene Gefäß- 
bündel, deren Bast- und Holzteile nebeneinander verlaufen (s. Fibrovasalstrang}. 

Kollateralkreislauf ist die Bezeichnung für einen abnormen Blutstrom, 
welcher dadurch zustande kommt, daß normale Zufluß oder Abfluß wege des Blutes 
einzelner Blutgefaßbezirke unwegsam geworden sind, das Blut daher nicht direkt, 
sondern auf Uinwejren von oder zum Herzen strömt. Die Lehre vom Kollateral- 
kreislauf ist für die operative Chirurgie von größter Wichtigkeit, da von der ge- 
nauen Kenntnis der Umwege, auf denen »sich ein Kollateralkreislauf entwickeln 
kann, die Möglichkeit der Erhaltung gewisser Körperteile abhäugig ist. 

Kl-tMKXstrvriCZ 

Kollektivlinse. Durch dioptrische Instrumente, welche anfangs nur aus einer 
Sammellinse als Objektiv und einer solchen als Okular bestanden, kounte nur ein 
Teil der eindringenden Strahlen durch die Pupille in das Auge gelangen und auf 
der Netzhaut zu Bildpunkten vereinigt werden. Sie gaben lichtschwache und stark 
gekrümmte Bilder. Das von Huy'shkns erfundene und durch Campam eingeführte 
Okular der Mikroskope und Teleskope sammelt durch eine Kollektiv linse die 
von dem Objektiv kommenden Strahlen innerhalb der Brennweite desselben, 
ehe sie sich im Breunpunkte schneiden können , wodurch nahe der Vonlerseite 
der Linse ein verkleinertes lichtstarkes Bild des Objektes entsteht, welches nun 
durch das Augenglas, die obere Linse des Okulars, vergrößert ein größeres, 
weniger gekrümmtes und helleres Gesichtsfeld liefert, auf welchem ein schärferes 
korrekteres Bild erseheint. Gänge. 

Kollektor oder Sammler nennt man diejenigen Teile, welche bestimmt sind, 
in elektrischen Apparaten und Maschinen frei entwickelte Elektrizität aufzunehmen 
und zu geeigneten Zwecken weiter zu leiten und mehrere elektrische Ströme in 
einen einzigen zu vereinen (s. Elektrisiermaschinen, Bd. IV, pag. 51*5 ; Ma<r 
uetoelektrische Maschinen, Bd. IV, pag. 600; Kondensator, Bd. VU. 
pag. f»M7 ; Kommutator, Bd. VII, pag. f>7T>). Gv»;t 

Kolleteren (nii t~% zusainmengekittet), Leimzotten, sind Haargebilde, 
welche uuter der Cuticula verschleimen. Ebenso beißen die Drüsenhaare, weil sie 
oft untereinander verklebt sind. 

Kollograph s. Kopierapparate. Th. 

Kolloide wurden von Graham jene Substanzen genannt, welche in wässeriger 
Lösung nicht oder sehr langsam durch dichtere Membranen (tierische Blase, Per- 
gament, künstliches Pergameutpapier etc.) diffundieren können. Sie schienen da- 
durch in bemerkenswertem Gegensatz zu den Kristalloiden zu stehen , zumal den 
Kolloiden die Fähigkeit, Kristalle zu bilden, abzugehen schien. Neuere Unter- 
suchungen haben aber für viele sogenannte Kolloide deren Kristallisierbarkeit 
nachgewiesen, andrerseits gezeigt, daß zwischen ihnen und den leicht diffundieren 
den Substanzen kein scharfer Gegensatz besteht, sondern daß die Unfähigkeit zu dia- 
lysieren zum Teil auf die Molekulargröße , zum Teil darauf zurückzuführen ist. 
daß ihre Teilchen in der Flüssigkeit nicht gelöst, sondern nur äußerst fein ver- 
teilt (suspendiert) sind. — S. Dialyse. Zkysuc. 
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Kolloidentartung nennt man eine pathologische Veränderung der tierischen 
Gewebe, wobei diese eine gallertige Beschaffenheit von wechselnder Konsistenz 
annehmen. Der Gehalt an festen Stoffen betragt meist 5 — 7%> kann aber großen 
Schwankungen (von etwa 1 — 10%) unterliegen, die dann in der Konsistenz der 
Kolloidmasse zum Ausdruck kommen. Die Substanzen, welche der Kolloidbildung 
zugrunde liegen, haben sich noch nicht als chemische Individuen charakterisieren 
lassen; es sind Eiweißkürper, die anscheinend den Mucinen nahestehen und unter 
dem Sammelnamcu „ Kolloid a zusammengefaßt werden. Morphologisch treten sie 
entweder in Form tropfen- oder körnerartiger hyaliner Gebilde frei in den Ge- 
weben oder in Gestalt kugeliger und unregelmäßiger Klumpen als Iuhalt zystischer 
Räume auf. Zkyxkk. 

Kolloid in. eine von Gautikk, Cazeneuvk und Darkmhkrg aus dem faden- 
ziehenden gallertigen Inhalt einor Kolloidzyste gewonnene Substanz, die zu den 
Albuininoiden zu rechnen wäre, aber keinerlei Kriterien für Reinheit oder Ein- 
heitlichkeit zeigt. Zeyxkk. 

Kolloidsubstanzen s. Kolloide. Zf.vnf.k. 

Kollyrit ist ein wesentlich oder fast ganz aus reiner kieselsaurer Tonerde be- 
stehendes Mineral. Dokltkk. 

Koloboma (xoXoJioto verstümmeln) heißt eine angeborene, vertikale Spalte im 
Sehorgan (Augenlider, Regenbogenhaut oder Aderhaut). Ebenso bezeichnet man 
jedoch auch eine auf operativem Wege erzeugte Spalte in der Regenbogenhaut. 

Kolombinlack s. Lack, Florentiner. 

Kolon (zoiXo; hohl und rund ) ist der Grimmdarm, das ist der zwischen Hlind- 
und Mastdarm gelegene Teil des Dickdarms. 

KolonialzUCker heißt der aus Zuckerrohr hergestellte Rohrzucker, im Gegen- 
satz zu Rübenzucker. — S. unter Rohrzucker. Th. 

Kolophonium ist der von Wasser befreite Rückstand, welcher bei der Destil- 
lation von Terpentin oder Harz verschiedener Pinusarten behufs Gewinnung von 
Terpentinöl zurückbleibt. 

Die üauptproduktiousgebiete für Kolophonium sind Amerika und Frankreich; 
die Produktion Spaniens, Niederösterreichs und Rußlands hat lediglich lokale Be- 
deutung. Für den Welthandel füllt ausschließlich Amerika in Betracht, das mit 
einer jährlichen Produktion von ca. 230,000.000 kg den größten Teil des Kon- 
sums deckt. Frankreich produziert jahrlich ca. 60,000.000 kg , von denen aber 
nur '/s exportiert , 2 /s nn Lande selbst konsumiert werden. An der Produktion 
Amerikas sind namentlich die Staaten Alabama, Florida, Georgia, Louisiana, Mis- 
sissippi, Nord- und Süd-Karoliua beteiligt, in Frankreich produzieren Kolophonium 
hauptsachlich die Departements Gironde, Landes, Lot und Garonue. Das zur Ver- 
arbeitung gelangende Harz wird in Amerika in erster Liuie von Pinus palustris 
Mill. , in Frankreich von Pinus maritima Pom. und in Österreich von Pinus 
Laricio Poik. geliefert. 

Die Darstellung des Kolophoniums ist in den verschiedenen Produktionsgebieten 
im allgemeinen dieselbe. Durch Destillation mit oder ohne Wasserdampf wird der 
Terpentin oder das Harz, von Terpentinöl befreit und der Rückstand wird so lange 
erhitzt , bis er vollständig klar geworden ist , d. h. bis die im Rohmaterial ent- 
haltenen kristallinischen Harzsfluren amorph geworden sind. Das noch flüssige 
Kolophonium wird hierauf durch Filter verschiedener Konstruktion filtriert und 
in Formen oder direkt in Fässer gegossen. 

Die Farbe des Kolophoniums wechselt nach der Abstammung und nach der 
Jahreszeit, in welcher das Rohmaterial gesammelt wurde, sowie nach der Dauer 
und der nöhe der Erhitzung von lichtgelb bis schwarzbraun. So ist z. B. das 
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Kolophonium skandinavischer Fichtenharze , obwohl bei niederer Temperatur ge- 
schmolzen, schwarzbraun; da« im Frühling gewonnene französische Kolophonium 
ist hellgelb und wird durch den Sommer gegen den Herbst zu immer dunkler. 
Die französischen Harzdestillateure unterscheiden nach der Farbe die hellen Kolo- 
phonium<malitäten als „Colophanes" von den dunkleren , den -Arcansons"* und 
den ..Brais'*. Farbe und Durchsichtigkeit bedingen den Handelswert des Kolo- 
phoniums und werden nach vereinbarten Mustertypen beurteilt. Diese Mustertypen 
bestehen aus Serien würfelförmiger Kolophouiumstücke — in letzter Zeit hat man 
auch gefärbte, durchsichtige Glaswtirfel vorgeschlagen — , deren Bezeichnung eben- 
falls vereinbart ist. Die am meisten gebrauchliche Bezeichnung ist die amerika- 
nische, nach welcher die Kolophoniumqualitäten folgendermaßen klassifiziert werden: 

V. A. V. Verre a vitre (ausschließ- 



Colophanes 



Brais clairs 
et Arcansons 



lieh franz. Qualität) 

W. W. Water white 

W. G. Window glass 

N. Extra pale 

M. Pale 

K. Low pale 

J. Good Nr. 1 

II. Nr. 1 

G. Low Nr. 1 



Brais demi- 
noirs et noirs 



F. 
E. 
D. 
C. 
B. 
A. 



Good Nr. 2 
Nr. 2 

Good strained 
Strained 

Common strained 
Common 



In Frankreich werden die helleren Sorten häufig noch gebleicht, dadurch, daß 
sie auf flachen Blechtellern längere Zeit dem Sonnenlicht ausgesetzt werden. Dieses 
gebleichte Kolophonium wird als „Colophanc au plateau** bezeichnet, es bildet 
die Marke V. A. V. (verre a vitre) der französischen Handelsware. Hunth und 
Poch.nin benutzten <len Umstand, daß Kolophonium mit überhitztem Wasserdarapf 
flüchtig ist, um im großen ein farbloses Präparat darzustellen. 

Kolophonium bildet klare — nur geringe Sorten enthalten noch Kristalle und 
erscheinen dadurch trüb — , durchscheinende,. glasglänzende , spröde Stücke von 
muschchirtigem Bruch , die ein weißes oder gelblichweißes Pulver liefern. Das 
Pulver der dunkelsten Sorten ist grau. Das spez. Gew. liegt zwischen 1"07 — 1'09. 
Auf 70 — 80° erwärmt, wird das Kolophonium weich und schmilzt bei ca. 100* 
(einige Sorten erst bei 120 — 180°) unter Verbreitung eines angenehmen harz- 
artigen Geruches. An der Luft erhitzt, verbrennt es mit stark rußender Flamme. 

Kolophonium ist unlöslich in Wasser, vollständig löslich in Alkohol, Amyl- 
alkohol, Methylalkohol, Aceton, Aether, Benzol, Chloroform, Eisessig, Schwefelkohlen- 
stoff, Terpentinöl und in Chloralhydratlösung, nicht vollständig löslich in Petrol- 
äther. Die alkoholische Lösung des Kolophoniums reagiert sauer und läßt sich 
titrieren. Die zur Sättigung verbrauchte Menge Kalihydrat beträgt in Milligrammen 
ausgedruckt pro 1 g Kolophonium (Saurezahl}: nach Kremel 1632 — 173 0, nach 
Dieter ich 151*70— 17t>*70, das Deutsche Arzneibuch verlangt 151*6 — 1791. 

Das Kolophonium besteht in der Hauptsache aus freien Harzsäuren, welche je 
nach der Stammpflanzc verschieden sind. Nach Tschirch u. a. enthält das ameri- 
kanische Kolophonium im allgemeinen Abietinsäure C, 9 II M O t , das französische 
Pimarsäure C., 0 H 3o 0 5 . (Vgl. Koniferenharze.) Ein amerikanisches Handels- 
kolophonium von hellgelber Farbe fanden Tschikch und Studkr folgendermaßen 
zusammengesetzt : 
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1. In Ammoukarbonat lösliche Säuren: 

p U a | x-Abie tinsäure, anlösliches Bleisalz bildend ca. 30% | , i)o! 
i8 sä « j ß-Abietinsäure, kein Bleisalz bildend . . ca. 22% j °" 0 

2. In Natriumkarbonat lösliche Sauren: 

y-Abictinsäure C, 9 H l8 0, 31 6° / 0 

.3. Ätherisches öl 0 4— 0 7% 

4. Kesen 5 — 6% 

5. Bitterstoff 

6. Unreinheiten 0 4% 

Bei der trockenen Destillation liefert das Kolophonium 

Sauerwasser ca. 5% 

Pinoliu 3— 5% 

Harzöle 

Blondöl 50— 60% 

Blauöl und Grünöl 15— 20% 

Gase, Pech oder Kohle ca. 10— 15% 

Das Sauerwasser wird an einzelnen Orten auf Essigsaure, respektive essigsauren 
Kalk verarbeitet. Das Pinolin (Harzessenz, Harzgeist, Harzspiritus) findet, nachdem 
es rektifiziert und mit Alkalien und Sauren behandelt worden ist, als „raffinierte 
oder doppelrektifizierte Harzessenz" Verwendung als Ersatz von Terpentinöl. Die 
Harzöle werden verwendet zur Herstellung von Wagenfett, Schmierölen und Fir- 
nissen. Die Gase finden Verwendung zu Heiz- und Leuchtzwecken und das Pech 
wird zu Schiffs-, Schmiede- , Schuster- , Bürsten- und Fackelpech verarbeitet oder 
direkt u. a. zur Brikettierung von Steinkohlen und Braunkohlen. 

Wird Kolophonium, wenn es noch flüssig ist, unter kräftigem Umrühren mit 
Wasser versetzt, so entsteht das sogenannte Weiß- oder Wasserharz (Weißpech, 
resine jaune, Burgunderpech), das zur Herstellung von Fackeln, zum Löten von 
Metallen u. a. m. dient. 

Kocht mau Kolophonium mit verdünnten Alkalien, so bilden sich die Alkali- 
salze der Harzsäuren. Dieselben besitzen Ähnlichkeit mit den eigentlichen Seifen 
und finden ähnliche Verwendung wie die Fettseifen oder werden als Zusatz zu 
Fettscifen benutzt. Die aus Kolophonium dargestellten „ Harzseifen" dienen außer- 
dem zur „ vegetabilischen u Leimung des Papiers. 

Durch Erhitzen des Kolophoniums mit den Oxyden des Bleies und des Mangans 
oder durch Fällen alkalischer Lösungen des Kolophoniums mit Lösungen von 
Blei- oder Mangansalzen entstehen die „geschmolzenen" oder „ gefällten u Harz- 
säureverbindungen der genannten Metalle. Sic werden Lacken und Leinölfirnissen 
als Trockenmittel zugesetzt. 

Indem man die im Kolophonium enthaltenen Harzsäuren ganz oder teilweise 
an Calcium, Baryuin, Strontium, Magnesium, Zink oder — für dunklere Produkte — 
an Blei, Eisen, Mangan bindet, gelingt es, das Kolophonium zu härten und damit 
8urrogate für Hartharze zur Lack- und Firnisbereitung zu schaffen. Man hat auch 
versucht, die in vielen harten Harzen vorkommenden Harzsäureester nachzuahmen, 
indem die Kolophoniumharzsfluren mit Substanzen mit Alkoholnatur, z. B. Glyzerin, 
Phenolen, Xaphtholen, Zuckerarten esterifiziert wurden. Die betreffenden Produkte 
— Harzsäurcester, Lackester — sollen sich ebenfalls durch größere Härte aus- 
zeichnen. 

Für die Wertbestimmuug des Kolophoniums sind neben seinen äußeren 
Eigenschaften das spezifische Gewicht und die S/lurezahl am wichtigsten. 

Das spezifische Gewicht bestimmt man, indem man sich eine Anzahl Koch- 
salzlösungen vom spezifischen Gewicht 1 07 — 1*085 bei 15° C herstellt und er- 
mittelt, in welcher hineingeworfene luftfreie Kolophoniumstückoheu in der Schwebe 
bleiben. 

Die Säurezahl bestimmt man nach Dieterich, indem man l </ der fein zer- 
riebenen Substanz mit 25 erm alkoholischer !) Kalilauge und 50 cem Benzin über- 
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gießt , in einer Glasstöpselflasche bis zur völligen Lösung stehen läßt und mit 
£ Schwefelsflure und Phenolphthalein als Indikator zurücktitriert. 

Außerdem empfiehlt sich die Bestimmung des Wasser- und Aschengehaltes. 

Nach Dieteuich schwankt die Säurezahl zwischen 145—185, das spezifische 
Gewicht zwischen 1-045— 1 '085, der Wassergehalt von O'O— 0*5° 0 , der Aschen- 
gehalt von 0 02— 1-2°/ 0 . 

Das Kolophonium selbst findet ausgedehnte Verwendung zur Herstellung von 
Lacken, Firnissen, Kitten. Als „Geigenharz" dient es zum Bestreichen des Violin- 
bogens. In der Pharmazie wird es zur Bereitung von Pflastern, Ceraten und 
Salben verwendet. 

Literatur: Wikänkh, Die Rohstoffe des Pflanzenreiches. Leipzig 1900. — Tsoukcu. Harte 
und H;iiY.behültor. Leipzig 1900. — DiKTtHKH, Anahse der Harze. Berlin 1900. — Asvts, Die 
Harzprodukte. Wien und Leipzig 1905. — Tschirch und seine Schüler, Archiv der Pharmazie 
von 19U0— 1904. - Yezk», Travaux du laboratoire de ohimie appliejuee ä l'industrie des re- 
sines. Feret et fils. Bordeaux. Schwf.izkh, Die Destillation der Harze. Wien and Leipzig 
1905. — E. Rahatk. L industrie des resines. Paris, Masson & Cie. Okutkklz. 

KolOphonlaCk, nolzlack, Sarglack. Amerikanisches Kolophonium 400 T., 
denaturierter Spiritus 500 T., Terpentinöl 100 T. Fksdlee. 

Koloquinten 8 . Colocy nthis. 

KolOrimeter, KolOrimetrie. Die Kolorimetrie ist eine Methode der quanti- 
tativen Bestimmung, welche auf der Vergleichung der Intensität vorhandener oder 
durch chemische Reaktionen hervorgerufener Färbungeu oder Trübungen mit 
Färbungen oder Trübungen von bekannter Starke beruht. 

Für die kolorimetrische Vergleichung eignen sich naturgemäß nur solche 
Färbungen, welche möglichst bestandig sind. Trübungen, welche durch Fällnngs- 
reaktionen hervorgerufen wurden, sind nur dann einigermaßen genau vergleich- 
bar, wenn kein eigentlicher Niederschlag vorhanden ist. Man hat zwar auch 
Fällungsreaktionen mit Niederschlägen kolorimetrisch verwendet , wobei jedoch 
störend in Betracht kommt, daß das Aussehen frisch gefällter Niederschläge sich 
häufig sehr rasch ändert. 

Da im allgemeinen die gewichts- und maßanalytischen Methoden genauer sind 
als die kolorimetrischen, so ist die Anwendung der letzteren eine verhältnismäßig 
beschränkte. Sie greifen in erster Linie dort Platz, wo keine brauchbaren gewiehts- 
oder maßanalytischen Methoden bestehen , oder wo es sich um die Bestimmung 
so kleiner Mengen handelt, daß eine genaue Feststellung derselben auf anderem 
Wege aussichtslos erscheint. Die kolorimetrische Methode ist zweckmäßig auch in 
solchen Fällen zu verwenden , in denen es auf absolute Genauigkeit nicht an- 
kommt und in denen die Ersetzung der gewichts- bzw. maßanalytischen Methode 
durch die kolorimetrische eine beträchtliche Arbeitsersparnis bedeutet. Dies gilt 
in erster Linie für die Betriebskontrolle in Fabriken, ferner beispielsweise für die 
Bestimmung von Konservierungsmitteln in Nahrungsmitteln, bei der Wasseranalyse 
und für zahlreiche andere Fälle. 

Meist handelt es sich in der Kolorimetrie um die Vergleichung der Farben- 
tiefe oder des Trübungsgrades von Flüssigkeiten, seltener um die Vergleichung 
von auf geeignetem Material hervorgerufenen Färbungen. 

Die primitivste und naturgemäß ungeuaueste Art der kolorimetrischen Ver- 
gleichung von Flüssigkeiten erfolgt in der Art, daß man von einer Stammlösung 
bekannten Gehaltes verschiedene Verdünnungen herstellt, von denen man gleiche 
Mengen in Reagenzgläser von gleicher Weite gibt. Man erhält so eine Skala, in 
welcher man das mit der zu untersuchenden Flüssigkeit beschickte Reagenzglas 
einzureihen sucht. Der Gehalt der zu untersuchenden Flüssigkeit entspricht dann 
annähernd dem Gehalt derjenigen Verdünnung der Vergleichlösung, welcher sie 
in der Farbenintensität am nächsten kommt. Eine Verbesserung dieses Verfahrens 
liegt darin, daß man an Stelle der Reagenzgläser gleich weite und hohe Glas- 
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zyliuder aus vollkommen weißem Glase von 50 — 100 ccm Inhalt verwendet, welche 
man auf eine weiße oder, wenn es sich um weiße Trübungen handelt, auf eine 
schwarze Unterlage stellt. Bei der Vergleichung der Farbenstarke der in diesen 
Zylindern enthaltenen Flüssigkeiten sieht man in die Zylinder von oben hinein. 
Man kann auch derart verfahren , daß man entweder die zu untersuchende 
Flüssigkeit oder aber die Vergleichsflüssigkeit sukzessive so weit verdünnt, bis beide 
dieselbe Farbenstärke zeigen. Aus dem Grade der Verdünnung berechnet man 
alsdann den Gehalt der Lösung. 

Für häufig sich wiederholende kolorimetrische Bestimmungen, besonders im 
technischen Betriebe, fertigt man sich, wenn es möglich ist, die betreffenden 
Nuancen genau zu treffen, kolorierte Tabellen an, nach denen man die Färbungen 
vergleicht und bestimmt. 

Bedingung bei der kolorimetrischen Vergleichung ist, daß die Lösungen in ver- 
hältnismäßig dicker Schicht noch durchsichtig sind, weshalb man sie im allgemeinen 
nur sehr verdünnt anwenden darf. 

Um die kolorimetrischen Bestimmungen mit größerer Genauigkeit ausführen zu 
können, hat man zahlreiche Apparate, sogenannte Kolorimeter, konstruiert. 
Das Prinzip derselben ist durchwegs dasselbe. Lösungen von bekanntem Gehalt 
oder entsprechend gefärbte Gläser dienen als Vergleichsobjekte. Die Bestimmung 
der Farbintensität geschieht entweder durch Versetzen eines gemessenen Volumens 
der zu untersuchenden Lösung mit Wasser oder einer andern geeigneten farb- 
losen Flüssigkeit, bis die Farbstärke des Vergleichsobjektes erzielt ist, oder es 
wird die Dicke der Schicht, durch die man hiudurchsieht, so lange verändert, bis 
gleiche Intensität mit dem Vergleichsobjekt erreicht ist. 

Als einfachster Kolorimeter sind die HehxekscIicu Zylinder zu betrachten. 
Es sind dies graduierte Zylinder von untereinander gleichen Dimensionen, welche 
etwa 5 cm über den Bodeu seitliche Glashähne tragen. Man gibt in den einen 
Zylinder die Vergleichslösung, in den andern die zu untersuchende Flüssigkeit 
und läßt alsdann von der stärker gefärbten Lösung durch den seitlichen Hahn 
so viel abfließen, bis beide Lösungen bei weißem oder schwarzem Untergrunde, 
von oben her betrachtet, gleich gefärbt erscheinen. Der Gehalt der beiden Flüssig- 
keiten an färbender Substanz steht alsdann im umgekehrten Verhältnis zur Höhe 
der Flüssigkeitssäulen. 

Die gebräuchlichsten Kolorimeter sind die von Dubosq, Stammer, C. H. Wolff, 
König; das Häraometer von Fleisch l. 

Das Kolorimeter von Dcbosq besteht aus zwei zylindrischen, an eiuem Stativ 
nebeneinander montierten Gefäßen, deren untere Fläche durch einen Spiegel gleich- 
mäßig beleuchtet wird und in denen zwei zylindrische Röhren angebracht sind, 
deren untere Flächen durch planparallele Platten geschlossen sind. Diese Röhren 
sind in den sie umgebenden Zylindern nach oben und unten verschiebbar, so daß 
man die Höhe der zu durchstrahlenden Schicht veräudern kann. Die Beobachtung 
geschieht dadurch, daß die beiden aus den Tauchröhren kommenden Strahlen- 
bündel durch zwei Prismen zweimal reflektiert und unter Benutzung eines Linsen- 
systems untersucht werden können. Man ermittelt die Konzentration der zu unter- 
suchenden Ijösung aus dem Verhältnis der eingestellten Höhe der Tauchzylinder, 
bei weichen gerade eine gleich große Farbenintensität herrscht. Die Farbintensität 
steht auch hier wieder im umgekehrten Verhältnis zur Dicke der durchstrahlten 
Schicht. 

Das Kolorimeter von Stammek zur Prüfung der Färbung des Erdöles ist 
ähnlich eingerichtet, mit dem Unterschied, daß hier entsprechend gefärbtes Glas 
als Vergleichsobjekt benutzt wird. 

Das Kolorimeter von König zur Bestimmung von Ammoniak, salpetriger 
Säure und Eisen im Wasser beruht auf einem gleichartigen Prinzip. 

Bei dem WoLFFschen Kolorimeter wird der Umstand benutzt, daß Licht- 
strahlen beim Durchgang durch eine gefärbte Flüssigkeitsschicht in ihrer Helligkeit 
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geschwächt werden , und zwar um so mehr , je konzentrierter die betreffende 
Flüssigkeit ist. Zwei in Kubikzentimeter geteilte, mit seitlichem Ablaßbahn ver- 
sehene und nebeneinander montierte Glaszylinder werden durch einen unterhalb 
angebrachten Spiegel durchleuchtet. Ein oberhalb angebrachtes Prismenpaar ver- 
einigt die durch den Zylinder gegangenen beiden Strahlenbflndel im Gesichtsfelde 
eines Okulars derart, daß die eine Hälfte des Gesichtsfeldterrains dem durch den 
einen Zylinder gehenden Lichtbündel , die andere dem zweiten entspricht. Man 
füllt die zu vergleichenden Lösungen bis zu demselben Teilstrich ein und reguliert 
so lange durch Abfließen lassen aus den seitlichen Hahnen, bis beiderseits gleiche 
Helligkeit vorhanden ist. Das Lichtabsorptionsvennögen ist wie bei dem Kolorimeter 
von Dubosq umgekehrt proportional der Dicke der durchstrahlten Schicht. Die 
Konzentrationen verhalten sich umgekehrt wie die Höhen der Flüssigkeitsschichten. 

Das Häm ometer von Fleischl (Abbildung und Beschreibung s. Bd. VI, pag. 146) 
und das Kolorimeter von Gallenkamp beruhen auf dem Prinzip, die Ver- 
glcichsskala in Form eines Keils zu gestalten , so daß man auf die zu unter- 
suchende Flüssigkeit diejenige Keilstürke einstellt, welche derselben an Farben- 
intensität gleichkommt. Wahrend bei dem FLEisCHLschen Hämometer ein Keil 
aus Kubinglas Verwendung findet, kann man hei dem GALLENKAMPschen Kolori- 
meter den Keil mit der Vergleichst! üssigkeit füllen. 

Erwähnt seien noch das Tintometer von J. W. Loriboüd, das Diaphaoo- 
meter von König, die Kolorimeter von Jollrs, Pellet und Dejcichil, 
Limmer und Brodhuhn und von Wilson. Gleichfalls nur erwähnt seien die 
Polarisationskolorimetcr, bei denen an Stelle der Reflexionsprismen aus Glas 
eine Kombination von Kalkspatprismen getreten ist. 

Bedingungen für die Brauchbarkeit kolorimetrischer Methoden sind : Die ein- 
tretende Farbenreaktion muß möglichst intensiv, nicht schnell vergänglich und in 
großer Verdünnung noch deutlich erkennbar sein. Es muß annähernd die Kon- 
zentration festgestellt sein, welche am zweckmäßigsten zur Verwendung kommt, 
da zu dunkel gefärbte Flüssigkeiten nur in dünnen Schichten durchsichtig sind. 
Es darf ein Überschuß des zugesetzten Reagenz die Färbung nicht beeinträchtigen, 
oder es muß, wenn dies bei gefärbten Reagenzien durch Eintreten von Misch- 
farben der Fall wäre, deren Zusatz genau bemessen sein. 

Einige der wichtigeren Reaktionen, auf welche kolorimetrische Bestimmungen 
8 ich gründen, sind folgende: 

Ammoniak — Kesslers Reagenz; gelbe Färbung, besonders bei Wasser- 
analysen. 

Eiscnoxydsalze — Kaliumferrocyaoid ; blaue Färbung (störend wirkt 
ein Überschuß von letzterem). 

Eisenoxydsalze — Salizylsäure; violette Färbung (störend wirkt freie 
Salzsäure). 

Eisenoxydsalze — Kaliumsul f oeyanid ; rote Färbung. 

Kupferoxydsalze — Kalium ferroeyanid; rötliche Trübung. 

Salizylsäure — Eisenchlorid; violette Färbung, bei Untersuchung von 
Verbandstoffen und Nahrangsmitteln. 

Salpetersäure — Indigolösung, Entfärbung bei Wasseranalysen. 

Salpetrige Säure — Jodzinkstärkelösung; blaue Färbung bei Wasser- 
analysen. 

Salpetrige Säure — Metaphenylendiamin ; gelbe Färbung. 
Schwefelwasserstoff — Bleiacetat; brauno Färbung. 
Borsäure Kurkumin in alkoholisch-salzsaurer Lösung; rote Färbung (in 
Nahrungsmitteln). 

Chloride — Silbernitrat; weiße Trübung bei Wasseruntersuchungen. 
Kohlensäure — Barytwasser; weiße Trübung bei Luftuntersuchungeu. 
Ferner dieuon kolorimetrische Methoden zur Wertschätzung von Aniliuf arben ; 
andere Farbmaterialien, wie Kurkuma, Indigo, Lackmus, Orleans, zur Be- 
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Stimmung der Farbenintensität von Petroleom, Mineralölen, Bier (gegen Jod- 
jodkaliumlösung), Trinkwasser (gegen Karamellösung), Tinkturen (gegen 
Lösungen von: 1. Kaliumferrocyanid, 2. Kalinmdichromat , 3. Kupfersulfat und 
Eisenchlorid), Milch (gegen verschieden gefärbte Milchglasplatten), Wertbestimmung 
von Knochenkohle (Entfflrbungsvermögen für Karamellösung), zur Bestimmung 
minimaler Mengen Zink und Blei, von Aldehyd im Äther und Weingeist (mit 
Rosanilinbisulfit), von Chloroform (Erwärraeu mit Resorcin und Natronlauge), 
Glukose im Harn (Entfärbung von Methylenblau), Invertzucker (FEHUNGsche 
Lösung), Starke (Jod), Wertbestimmung von Rohkreide (gelbe Färbung mit 
Salpetersaure und Ammoniak), Guajakol (Färbung mit Nitrit und Salpetersäure), 
Gerbsto f fe (Kisenlösung), Antipyrin (als Nitrosoantipyrin) und viele andere mehr. 

Eine kolorimetrische Methode, welche nicht die Färbungsintensität von Flüssig- 
keiten, sondern die auf geeignetem Material hervorgerufene Färbung vergleicht, 
ist die schätzungsweise Bestimmung kleiner Borsäuremengen nach Kendler. Iii 
diesem Falle werden Kurkuminpapierstreifen in stark salzsaure BorsAurelösungen 
von bekanntem Gehalt (0*005 — 0'21°/o) getaucht und neben der in die zu unter- 
suchende ebenso stark salzsaure Flüssigkeit getauchte Streifen gelegt. Aus der 
Schnelligkeit und Intensität der eintretenden Färbung im Vergleich mit den der 
Versuchsstreifen kann man auuäherud genau auf den Borsäurcgehalt der zu unter- 
suchenden Flüssigkeit schließen. 

Der Kolorimetrie nahe steht die Spektrokolorimetrie. Während erstere die 
mit dem bloßein Auge wahrnehmbaren Farbenerscheinungen behandelt, umfaßt 
letztere die Absorptionsspektren der betreffenden Lösungen. Da die Intensität der 
Absorption von der Konzentration der Lösung oder der Dicke der durchstrahlten 
Schicht abhängig ist, so läßt sich auf die Beobachtung der Intensität der Licht- 
absorption eine quantitative Bestimmungsmethode gründen. 

Literatur: Wilhelm Valhskl, Die physikalischen und chemischen Methoden der quanti- 
tativen Bestimmung organischer Verbindungen. Berlin bei Julius Springer. 1902. — Gkoro 
Lisok, Chemisch-technische Untersuchungsniethoden. Berlin bei Julius Springer, 5. Aufl., 190o. 

Fk.sdi.kb. 

Kolpeurynter (xoX*o; Höhlung, evpjvco erweitern) ist ein Kautschukballon, 
der in der Geburtshilfe zur Erweiterung der Scheide bezw. des Zervikalkanales 
verwendet wird. 

Kolters Reaktion auf Uutercblorigsäure s. Wolters Reaktion. Lenz. 

KolumbatZSCher MÜCke (Simuliura columbaczense SchüN'Bauek), eine braun- 
rote , etwa 2 mm lange Mückenart , deren Larven im Wasser leben und deren 
Puppen in glashellen Hüllen an Wasserpflanzen befestigt sind. 

Sie wurde bei Kolumbatz am rechten Donauufer 1795 entdeckt und ist durch 
die außerordentliche Menge berüchtigt, mit welcher sie im Mai und August er- 
scheint, über Tiere und Menschen herfällt und durch den Stich Entzündungen 
und Krämpfe hervorruft, so daß mitunter Hunderte von Rindern und Pferden zu- 
grunde gehen. v. Dalla Tokkk. 

Kolumbit, c olumbit, Niobit. Rhombisches, eisenschwarzes Mineral mit kirsch- 
rotem Strich; Fe(Nb0 3 ) s + Fe(Ta0 3 ) 8 . Härte 6, sp. Gew. Dokltkr. 

Koma (xöua fester Schlaf), Schlafsucht, Somnolenz; Koma vigil, ein halb- 
wacher Zustand mit Traumdelirien. 

Komanga, ein auf den Seychellen gebräuchliches Herz«?ift, stammt von Erythro- 
phloeum Couminga Baill. (E. Heckel, Rep. d. Pharm., 1!»02). 

Korn an säure, p v ronkarbonsäure, C 5 H 3 0» — CÜOH, entsteht neben Ci.K 
beim Erhitzen von (.'helidonsäure (s. Bd. III, pag. 41M>) im luftverdünnten Raum. 
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KOMAÜSÄURE. — KOMMUTATOR. 



Sie bildet in Wrisser schwer lösliche Kristalle; bei 250° schmilzt sie und zerfällt 
dabei gleichzeitig in Pyron und in CO,. 

Literatur: Our, Journ. f. prakt. Chen». 29. — Haitixokr und Likbks. Monatsh. f. Ctaem. 6. 

ZEKJItK. 

Kombe ist der in Ostafrika heimische Strophanthus Kombe Olivbr (s. d.). 

Komensäure, C fl H 4 0 5 , wahrscheinlich HOOC.C— 0 — CH , also ein Pyron- 

II I! 
HC— CO— COH 

derivat, ist 18.34 von ROBH'it'KT -entdeckt. Sic entsteht beim Erhitzen von Mekoo- 
säure auf 120 — 220°, auch beim Kochen einer wässerigen oder salzsauren Mekon- 
Säurelösung, unter Abspaltung von CO,. Komeusäurc zerfällt über 260° in Pyro- 
mekonsäure und CO,. 

Zur Darstellung kocht man Calciummekonat mit starker Salzsäure, löst die aus- 
geschiedenen Kristalle in einer zur Sättigung nicht ganz ausreichenden Menge kochen- 
den Ammoniaks , laßt kristallisieren , wäscht mit kaltem Wasser und zerlegt das 
Ammoniumsalz mit Salzsäure. Man erhält so schwach gelblich gefärbte, harte, 
kömige Kristallkörner oder Krusten, die mehr als 16 T. kochenden Wassers zur 
Lösuug erfordern und in absolutem Alkohol unlöslich sind. Die wasserige Lösung 
färbt Lackmus rot und wird durch Eisenoxydsalze stark gerötet. Die Komensäure 
bildet leicht Chlor- und Hromsubstitutionsprodukte sowie Äthylester. Durch Natrium- 
amalgam wird sie zu Hydrokomensäure reduziert, durch Kochen mit Salpetersäure 
zu Oxalsäure und CO, oxydiert; auch Jodwasserstoffsäure bildet aus ihr Oxalsäure. 

Nach Ost und Reibstkin wird der Äthylester der Komensäure durch Salpeter- 
säure oder salpetrige Säure bei Ausschluß von Wasser in den Nitrokomensäure- 
ester übergeführt, der bei der Reduktion mit Zinn und Salzsäure die in farblosen 
Nadeln kristallisierende, mit Ferrichlorid sieh indigblau färbende Amidokomen- 
säure, C ft H a (NH,)0 6 , liefert. Bei längerem Kochen von Mekonsäure mit wässe- . 
rigem Ammoniak bildet sich komenaininsaures Ammoniak und ans diesem durch 
Zerlegung mit Salzsäure die Komenaminsäure. Diese kristallisiert in farblosen, 
glänzenden Tafeln mit 2 Mol. K ristall wasser. Lfh*. 

KommenSaliSmUS (mensa Tisch) = Symbiose (s. d.). 

Kommotio (lat.), Erschütterung durch Stoß, daher Commotio cerebri, Gehirn- 
erschütterung. 

Kommunizierende Gefäße sind untereinander verbundene Hohlräume be- 
liebiger Form und Größe: Röhren, Zylinder, Flaschen, liassins, welche gegen- 
seitigen Zu- und Abfluß von (Jasen oder Flüssigkeiten gestatten. Erstere verbreiten 
sich schnell, bis Uberall gleiche Spannung herrscht. Flüssigkeiten, gleich starken 
Luft- oder Gasdruck auf den Oberflächen vorausgesetzt, nehmen in allen dasselbe 
Niveau in gleich großer Entfernung vom Schwerpunkte des Erdballes ein. (Vergl. 
„Hydrostatik".) 

Kommutator, Stromwender, auch Gyrotrop (yOpo; Kreis, Tperco) ich wende) 
ist ein Apparat zur Umkehrung der Richtung eines elektrischen Stromes in einem 
Teil seiner Leitung. Von der großen Anzahl der vorhandenen Konstraktionen be- 
schreiben wir nur jene von Ruhmkorff, die namentlich bei den RüHMKORFFschen 
Funken-Induktorien in Anwendung kommt und in Fig. 139 dargestellt ist. 

Der RrHMKORFFsche Kommutator besteht aus einem Elfenbein- oder Hartgummi- 
zylinder c, welcher der Länge nach zwei vollständig voneinander getrennte Metall- 
wulste d und e trägt, und auf einer zweiteiligen, metallenen Achse a b steckt, die 
von beiden Seiten mäßig tief in den Zylinder eiugreift. Der Teil a der Achse 
steht einerseits durch das metallene Lager mit der Klemmschraube /", andrerseits 
im Innern des Zylinders mit dem Wulste e in leitender Verbindung und in 
gleicher Weise auch der Achsenteil b mit d und y. Au jeden der Wülste d und e 
legt sich bei der gezeichneten Stellung des Kommutators eine der breiten Metall- 
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federn k und l an, mit welchen dnrch die Klemmen h ond i die Enden jenes 
Teiles r der Leitung in Verbindung stehen, in dem die Stromrichtung umgekehrt 
werden soll. Der Strom selbst gelangt durch die Klemme g in den Apparat uud 
verlttßt ihn bei f, nachdem er, von g über 6, d, k strömend, die Leitung r in 
der Richtung von h nach » durchflössen und dann über / und e den Achsen- 
teil a erreicht hat. Bringt man aber durch eine Drehung des Zylinders den Wulst e 
mit der Feder k, d mit / in Verbindung, so gelangt der Strom Uber g, b und d 
in die Feder durchfließt die Leitung /• nunmehr in der Richtung von i nach h 
und kommt dann weiter über die Feder k zum Wulste e, in die Achse a und 
wieder zur Klemme f. 

Bei jener Stellung des Zylinders, bei welcher die beiden Wülste die Federn 
nicht berühren, dient der Apparat auch als Stromunterbrecher. 

Im weiteren Sinne nennt man Kommutator oder Kollektor, Stromsammler 
eine Vorrichtung , die den Zweck hat , Wechselströme in Gleichströme umzusetzen 



Flf. 18». 




oder mehrere getrennte Ströme zu einem zu sammeln und der äußeren Leitung zu Ar- 
beitszwecken zuzuführen. In den magnetelektrischen Maschinen besteht der Kollektor 
aus einem an der Achse des Induktors mit umlaufenden Zylinder, in dessen Längs- 
richtung parallel und isoliert die einzelnen Finden aller Induktionsspulen auslaufen. 
Rechtwinkelig über diese schleifen Metallbürsten, an denen die Klemmschrauben für 
die Ableitung des Stromes sitzen , welch letzterer dadurch in rascher Folge alle 
Einzelströme in sich aufnimmt. GJüras. 

KomOSan (HELL-Troppau) ist ein Haarwasser, das aus Chloralhydrat und 
Resorcin mit einem Zusatz von Chinagerbsäure und Jnhorandicxtrakt besteht. 

Zkrmk. 

Kompaß (bergmännischer). Der Bergmann teilt den Horizont in 24 Stun- 
den, von Nord (Stunde oder hora 0) über Ost (Stunde 6), Süd (Stunde 12) und 
West (Stunde 18). Der bergmännische Kompaß aber zeigt Ost und West ver- 
tauscht uud die Stunden sind in entgegengesetzter Anordnung wie auf dem Ziffer- 
blatt einer Uhr eingetragen. Das Bestimmen des Streichens einer Schicht wird 
dadurch vorgenommen, daß die Nordslidlinie des Kompasses bei genau horizontaler 
Haltung des Instrumentes an die Schiclitflüche gelegt wird. Die Magnetnadel spielt 
dann auf die Stunden ein, nach welchen die Schicht streicht, so daß das Streichen 
unmittelbar abgelesen werden kann. Dieses beobachtete Streichen ist unter Be- 

IUalLnayklopadie der ge*. Pharmazie. 2. Aufl. VIT. 37 
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578 KOMPASS (bergmännischer). - KOMPENSATIONSMETHODE. 

rücksiehtiffun? der örtlich und zeitlich verschiedenen Deklination auf da« wahre 
zu reduzieren. Den Grad der Neigung, den Fallwinkel bestimmt man mittels 
des am Kompaß angebrachten Klinomcters: eines auf dem Kompaßboden ein- 
gravierten Gradbogens, auf welchem ein kleines Pendel einspielt, während man 
den Kompaß in genau senkrechter Haltung auf die Fallinie stellt. Hon*». 

KompaQpflanzert, „Compass plants", heißen diejenigen Pflanzen, deren Blatter 
tagsüber senkrecht stehen , so daß die Flächen derselben nach Ost und West 
orientiert «sind. Zu denselben zählt in erster Linie die in den Prärien den Jägern 
längst schon als solche bekaunte Komposite Silphium laciniatum L. , welche 
auch bei trübein Wetter die Himmelsrichtung erkennen läßt (Hill in Garden and 
Forest, IX, 1896, pag. 337); ferner Aplopappus rubigiuosus Torr, et Gray, 
Lactuca saligna L. und Chondrilla juncea L., letztere allerdings in gerin- 
gerem Grade. In jüngster Zeit ist auch Wyethia amplexicnulis Nutt. als 
Kompaßpflanze bekannt geworden (PiPRK in Bot. Gaz., XXU, 1896, pag. 491). 
Am genauesten wurde das Verhältnis bei der einheimischen Lactuca scariola L. 
studiert, obwohl Mekhan in jüngster Zeit gerade von dieser Art behauptete, 
daß sie ihre vertikalgestellten Blätter nach allen Himmelsrichtungen orientiere 
(Proceed. Acad. Sc. Philadelphia, 1*99, pag. 99). Nach Stahl sind die Blätter 
dieser Art gegen schwaches Licht diaheliotropisch; sie stellen sich senkrecht zu 
den Strahlen der Morgensonne und verharren in dieser Lage, um der aufgehenden 
Sonne ihre größte Fläche zuzuwenden. In dem Maße, in welchem diese dann höher 
steigt, wird auch der Winkel, unter welchem ihre Strahlen die Blattfläche treffen, 
kleiner, bis schließlich zur Mittagszeit alle Blätter, in der Richtung der Sonnen- 
strahlen betrachtet, im Profil gesehen werdeu. In den Nachmittagsstunden nimmt 
dann der Einfallwinkel der Sonnenstrahlen auf den Blättern wieder allmählich 
zu, so daß diese letzteren gegen Abend wieder senkrecht von dem Sonnenlicht 
getroffen werden. Auf diesem Wege erzielen somit die Blätter geringen Wasser- 
verlust durch Transpiration uud Milderung des zu intensiven Sonnenlichtes. Am 
stärksten ist die Meridianstellung bei mageren, an dürren sonnigen Orten gewach- 
senen Pflanzen; bei diesen haben die auf der Süd- und Nordseite inserierten 
Blätter durch eine ca. 90° betragende, dicht über dem Grunde erfolgende Torsion 
ihre Spreite in die Meridianebene gebracht, Blattrippe und Stengelachse bilden 
dann Winkel von etwa 50—70°. Bei den nach Ost und West am Stengel sitzenden 
Blättern ist oft keine Spur von Torsion vorhanden. Sic sind steil aufgerichtet. 
Unter Ausschluß des Sonnenlichtes und bei einseitiger Beleuchtung bleiben die 
Blätter senkrecht zum einfallenden Licht. 

Literatur: Stahl in Jenaische Zeitscbr. f. Naturwiia. XV. Sitzungsber. 1881/82. 

v. Dalla Tokhe. 

Kompensation, Ausgleichung, bezeichnet die Beseitigung nicht beabsichtigter, 
störender Vorgänge durch andere, ihnen entgegenwirkende. Am häufigsten findet 
man die sogenannte thermische Kompensation zur Beseitigung störender Wirkungen, 
die von der Ausdehnung der Körper durch die Wärme herrühren, z. B. bei Chr- 
pendeln, bei den Unruhen der Taschenuhren, bei Eisenkonstruktionen und in 
vielen anderen Fällen. Man spricht auch von der Kompensation eines elektrischen 
Stromes durch Einwirkung eines gleich intensiven, aber entgegengesetzt verlaufenden 
(bei manchen elektrischen Messuugen), und von einer chromatischen Kompensation, 
nämlich der Beseitigung der Farbenzerstreuun^ bei Li nsen. Pitsch. 

Kompensationsextrakt von Simon ist eine dem bekannten Restitutions- 

fluid ähnlich zusammengesetzte Einreibung. Zkkxik. 

Kompensationsmagnet *. K ompeusator. 

Kompensationsmethode, in die elektromotorische Kraft von ElcktrizitSts- 
quelleu zu verg-leichen , schaltet man die Meßapparate zwischen die Endpunkte 
ihrer Stromleitung. Man kann aber auch, ohne den Strom zu öffnen, die Messung 
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durch Stromverzweigung vornehmen, indem man den Strom einer konstanten Hilfs 
hatterie demjenigen der zu vergleichenden nacheinander entgegen leitet, den 
einen Pol von beiden fest verbindet, den anderen von der Hilfsbatterie aber 
gleitend aaf der Leitung der zu prüfenden verknüpft und durch Verschiebung 
denjenigen Berührungspunkt sucht, bei welchem die Ströme sich gegenseitig auf- 
heben, worüber ein eingeschaltetes Galvanoskop Auskunft gibt. Wenn dieses mit 
den anderen Batterien ebenso wiederholt wird, so ist die elektromotorische Kraft 
derjenigen untereinander gleich groß, deren Berührungspunkt der beiden Leitungen 
derselbe ist. Wenn eine Verschiebung nötig ist, bis die Ströme sich aufheben, so 
verhalten sich die Widerstande in den Teilstrecken der Leitungen der zu ver- 
gleichenden Batterien wie die Längen dieser Teilstrecken, welche zu messen sind ; 
aus den Widerstanden berechnet man elektromotorische Kräfte. 

Gä.vok. 

Kompensationspendel oder Rostpendel. Jedes physische Pendel verändert 
bei Temperaturschwankungen seine Lange, also die Entfernung des Aufhänge- 
punktes von seinem Schwerpunkte, folglich seine Schwingungsdauer. Dies kann 
selbsttätig vermieden werden, wenn die Stange nicht aus einem Stück besteht, 
sondern abwechselnd 3 Eisen- und 4 Messingstäbe, von einem eisernen Rahmen 
umgeben , derart durch Querstäbe , erstere paarweise an den unteren , die 
zweiten ebenso an den oberen Enden verbunden sind, daß ihre Bewegungen 
bei Längenveränderungen parallel nach entgegengesetzter Richtung erfolgen und 
dadurch dieses ausgleichen, wenn die Längenmaße der Eisenstäbe sich zu den- 
jenigen der Messingstäbe umgekehrt verhalten, wie die Ausdehnungskoeffizienten 
der ungleichen Metalle. Dies kann vorher berechnet, muß aber auf seine Richtig- 
keit geprüft, eventuell korrigiert werden. So wird es erreicht, das Pendel von 
diesem Einfluß der Wärme unabhängig zu machen. Der Widerstand der Luft bei 
wechselndem Barometerstand bewirkt geringere Schwankungen. Gänge. 

KompenSatiOnSStÖrUng ist eine bei Herzkranken häufige krankhafte Er- 
scheinung. Klappenfehler des Herzens führen zu Störungen im Gebiete des Blut- 
kreislaufes und der Organfunktionen, soweit diese von der regelmäßigen Blutzufuhr 
abhängig sind. Die Folgezustände der Herzklappenfehler kann das Herz durch die 
ihm innewohnenden Reservekräfte und durch Vennehrung seiner Muskelmasse (Hyper- 
trophie) ausgleichen. Diesen durch Vergrößerung des Herzens und durch erhöhte 
Tätigkeit erfolgenden und oft jahrelang bestehenden Ausgleich nennt man Kom- 
pensation. Störungen dieser Kompensation treten nun verhältnismäßig leicht ein, 
wenn an das hypertrophierte Herz durch körperliche Anstrengungen oder durch 
Krankheiten größere Anforderungen gestellt werden. Klkmknsibwicz. 

Kompensator oder Ausgleicher neunt man Vorrichtungen verschiedener 
Art, welche bestimmt sind, störende Einflüsse auf gleichmäßige Bewegungen auf- 
zuheben. Die Ausdehnung durch die Wärme verlangsamt die Schwingungen des 
Sekundenpendels. Das Kompensationspendel (s. d.) vermeidet dieses. Die 
Elastizität der Federn nimmt mit steigender Wärme ab und verlangsamt den Gang 
der Uhren. In Chronometern bestehen die Federn aus zweierlei Motallen von un- 
gleicher Ausdehnung, welche die Spannung stets gleich erhalten. Der Kugelregu- 
lator der Dampfmaschinen divergiert durch Zentrifugalkraft mit Zunahme der 
Umdrehungsgeschwindigkeit und verkleinert nach Bedarf die Veutilöffnung für 
die Dampfzuströmung. Die Schwungräder an Maschinen verhindern ungleichen 
Gang, indem sie über die beiden toten Punkte hinweghelfen, in welchen Leit- 
stange und Kurbel sich in gerader Linie befinden. — Der Kompensations- 
magnet, ein kleiuer drehbarer Stahlmagnet an den SiEMEXSschen Bussolen, hebt 
die schädliche Wirkung des Erdmagnetismus auf die empfindlichen astatischen 
Magnetnadeln auf. Störende elektrische Ströme können durch entgegengerichtete 
Ströme kompensiert und, wenn die Stärke der letzteren bekannt ist, hierdurch 
gemessen werden (s. Kompensationsmethode). Auch durch eingeschaltete Wider- 

37* 
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stünde von bekannter Starke können elektrische Ströme teilweise oder ganz ab- 
sorbiert werden. Die Schutzvorrichtungen gogen schädliches Licht durch absor- 
bierende, komplementär gefärbte Gläser wirken kompensierend und können ebenso 
die Dämpfvorrichtungen gegen zu intensive Schallwellen hier genannt werden, so 
wie samtliche mechanische Bremsen und Puffer, welche dazu dienen, zu reichlieh? 
Energieäußerungen abzuschwächen oder aufzuheben. Gämge. 

Komplementäre Farben, sich ergänzende Farben, nennt man zwei solche 
Farben, welche, in einem bestimmten Verhältnis gemischt, Weiß geben. Komple- 
mentär siud z. B. 



von Spektral färben : 
Rot Grünblau 
Orange Cyanblau 
Gelb Indigblau 
Grüngelb Violett. 



von Mischfarben: 
Purpur Grün 
Rosa Blaßgrün 
Strohgelb Himmelblau 
Blauweiß Gelbweiß. 



Sie treten bei manchen optischen Erscheinungen unmittelbar nebeneinander auf. 
So erscheinen im allgemeinen zwei komplementär gefärbte Bilder, wenn ein Bündel 
paralleler, weißer Lichtstrahlen der Reihe nach durch einen Polarisator, ein dünnes, 
doppelt brechendes Kristallplättchen und einen Analysator hindurchgeht (s. Polari- 
sation). Auch bei vielen Kontrasterscheinungen erblickt man komplementäre 
Farben nebeneinander, z. B. bei den farbigen Schatten, die entstehen, wenn der 
von einem farbigen Lichte auf einer weißen Fläche entworfene Schatten durch 
schwaches, weißes Licht etwas aufgehellt wird. Der Schatten erscheint dann kom- 
plementär zu der vom farbigen Lichte erleuchteten Fläche gefärbt. Auch die 
negativen Nachbilder eines farbigen Gegenstandes, wie sie z. B. entstehen, wenn 
man den Gegenstand vor einem grauen oder weißen Hintergrund längere Zeit 
scharf fixiert und dann plötzlich entfernt, zeigen wenigstens kurze Zeit nach ihrem 
Entstehen die zur Gegenstaodsfarbe komplementäre. pmco. 

Kompliziert sind solche Kno chcnbrüche, bei denen die Weichteile so ver- 
letzt wurden, daß die Wunde offen ist, daher Luft und pathogene Keime eintreten 
können. 

Komponente nennt man mehrere zusammenwirkende Ursachen oder Kräfte 
zu gemeinsamer Arbeitsleistung, der Resultanten, aus welcher durch Zerlegung 
die ersteren wieder abgeleitet werden können. Der einfachste Fall der Art ist, 
wenn ein Körper aus zwei verschiedenen Richtungen angezogen oder abgestoßen 
wird, denen er gleichzeitig nicht zu folgen vermag. Begegnen sich diese Kräfte 
auf der gleichen geraden Linie, so heben sie sich auf, wenn sie gleich groß 
sind, oder die Differenz zwischen beiden ist gleich der Resultante. Treffen sie 
unter einem Winkel aufeinander, so liegt die Resultante in der Diagonalen 
des Parallclogrammes der Kräfte. Erfolgt dies nicht gleichzeitig oder ist die eine 
Kraft momentan , die andere kontinuierlich wirkend , so wird die Resultante ans 
der geraden Richtung abgelenkt uud es entstehen je nach den Bedingungen kreis- 
förmige, elliptische, parabolische oder wellenförmige Bewegungen, wie sie die- 
jenigen der Himmelskörper, des Pendels, der fliegenden Geschosse zeigen, deren 
nähere Betrachtung hier zu weit führen würde. GAv.il. 

KompOSitiOnSmetall, eine Legierung von Zinn mit Antimon , Wismut und 
Kupfer. Zkkxik. 

Kompoundmaschinen (von Compound engl., zusammengesetzt). Man unter- 
scheidet Dampf- und magnetelektrische Maschinen. Erstere haben statt eines Dampf - 
Zylinders zwei oder mehrere, von denen nur der erste den Volldampf aus dem 
Kessel empfängt und mit der Rückseite seines Kolbens Dampf von noch genügender 
Spannung ausstößt, um dnreh denselben die Kolben der anderen Zylinder za 
treiben, anstatt ihn unbenutzt nach außen entweichen zu lassen. 
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Die ersten magnetelektrischen Maschinen bedurften für deu Elektromagneten 
einer besonderen Elektrizitätsquelle, deren Strom den Magnetkern umkreisen mußte. 
W. Siemens versuchte 1867 mit Erfolg, den durch den Magneten selber erzeugten 
Strom hierzu zu verwenden, und schuf die von ihm benannten Dynamomaschinen, 
in denen fast nur durch mechanische Kraft der Antriebmaschine (Dampfkraft, 
Wasserkraft etc.) elektrische und magnetische Energie entwickelt wurde. Es war 
dieses dadurch möglich, daß in den Eisenkernen der ruhenden Maschine stets ein 
Rest Magnetismus zurückbleibt, welcher genligt, beim Andrehen zunächst einen 
schwachen elektrischen Strom zu entwickeln, welcher rückwirkend den Magnetismus 
verstärkt, von dort an aber durch wechselwirkende Influenz beide ein Maximum 
der Spannung erlangen. Hier gibt es zwei Formen: Hauptstrommaschinen 
mit Hintereinanderschaltung der fortlaufenden Stromleitung um den Magnetkern 
und in den Arbeitsstrom, und Nebenstrommaschinen, wo sich der vom 
Kollektor kommende Strom abzweigt in eine Leitung für den Elektromagneten 
und eine zur Arbeitsleistung. Die letzteren sind die verbreitetsten, da es vorteil- 
hafter ist, die Stromstärke nach dem Bedarf, welcher meist für den Elektro- 
magneten ein viel geringerer ist, unter der inneren und äußeren Leitung zu ver- 
teilen. In den Kompoundmaschinen, welche sich übrigens nicht bewährt haben, 
können durch Umschaltung im Leitungsdraht nach Belieben Haupt- oder Neben- 
strommaschinen hergerichtet werdeu. Gasok. 

Kompresse, Bausch, nennt man ein mehrfach zusammengelegtes Stück 
Iicinwand, welches als Vcrbandmittel benutzt wird. Werden mehrere Kompressen 
von stufenweise zunehmender Größe übereinander gelegt und durch Hefte anein- 
ander befestigt, so erhält man eine graduierte Kompresse. Longuetten sind 
Kompressen, welche lang und zugleich schmal sind. 

Kompressibilität der Flüssigkeiten. Flüssigkeiten haben infolge der Be- 
weglichkeit ihrer Moleküle keine verschiedenartige innere Struktur wie die 
festen Körper (kristallinisch , faserig , porös). Ihre Raumerfüllung ist daher 
außer von der Anzahl der Moleküle durch die von der Temperatur unabhängige 
Größe der Schwingungen ihrer Ätherhüllen bedingt. Die letzteren setzen von 
außen einwirkendem Drucke durch Expansion einen Gegendruck entgegen, welcher 
nach deu hydrostatischen Gesetzen nach allen Dimensionen sich ausbreitet. Deshalb 
sind die Flüssigkeiten wenig zusammendrückbar, d. h. durch äußeren Druck in 
ihrem Volumen zu verkleinern. Die Größen bestimmte zuerst Oersted in dem 
Piezometer, ciuem Glasgefäß mit offenem kapillardünnen Halse und Luftmano- 
meter, welches unter Wasser in einem starken Glaszylinder vermittelst Druck- 
schraube gepreßt und von außen beobachtet werden konnte. Der gleich große 
innere und äußere Druck bewahrten das Gefäß vor Zerstörung, die Höhe der 
Flüssigkeit in der Kapillare und das Manometer zeigten zugleich die Volumen- 
veränderung und den Druck an. Er fand in Millionen Teilen für eine Atmosphäre 
Druck eine Abnahme von 2*65 T. für Quecksilber, 21*65 T. für Alkohol, IT, »15 T. 
für Wasser, tfl'65 T. für Äther. Die Zusammendrückbarkeit verringert sich mit 
steigender Temperatur. 

Das Wasser hat seine größte Dichtigkeit bei -f 4° C und übt diesen Gegen- 
druck durch verhindertes Ausdehnen beim Erwärmen wie beim Abkühlen bis zu 
0° C aus. Durch diesen verwandelt es poröses Gestein in Ackerkrume und ver 
mag ganz gefüllte Bomben und Geschützrohre zu zersprengen. Dringend zu warnen 
ist davor, brennbare Flüssigkeiten von Winter- oder Kellertemperatnr in ganz 
gefüllten, fest verstöpselten Flaschen in wärmere Räume zu bringen , wo sie un- 
fehlbar zersprengen. GXngk. 

Kompression nennt man in der Medizin wie in der Physik einen durch 
äußere Kräfte bewirkten Druck. Die Kompression kann eine zufällige sein ; so 
kann von Seite einer Geschwulst ein Nerv, ein Gefäß oder die Speiseröhre kom- 
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primiert werden. Durch beabsichtigte Kompression mit Hilfe der Finger kaun eine 
Blutung verhütet oder eine entstandene zum Stehen gebracht werden. 

KompreSSionSWärme. Die Wärme ist die Ursache der Ausdehnung der 
Stoffe; sie wird frei und meßbar, sobald sie durch andere Einwirkungen ver- 
hindert wird, jene Wirkung auszuüben. Dies geschieht nicht nur beim Übergang in 
andere Aggregatzustande (vergl. diese, auch Kohäsion, Kristallisation, Destillation), 
sondern auch ohne solche Formänderung bei Verringerung des Volumens durch äußeren 
Druck. Unter einer Schraubenpresse erwärmen sich zusammendrückbare Körper, wie 
Blei, Holz u. a. beträchtlich. Im pneumatischen Feuerzeug, einem starken, unten ge- 
schlossenen Glasrohr, entzündet ein schnell eingetriebener Stempel einen an seinem 
untereu Ende befestigten Feuerschwamra, wozu die nötige Wärme die zusammen- 
gedrückte Luft liefert. Gänge. 

Kompressorium. Das Kompressorium oder der mikrotomische 
Quetscher dient dazu, auf mikroskopische Präparate einen allseitig gleichmäßigen, 
während der Beobachtung in beliebigem Grade allmählich gesteigerten Druck wirken 
zu lassen, um entweder zarte Objekte, deren innere Struktur nur dann in erforder- 
licher Weise aufgehellt werden kann, wenn sie durch allmähliche Quetschung aus- 
gedehnt werden, überhaupt durchsichtig zu machen, oder insbesondere die für die 
Beurteilung mancher Tatsachen wichtigen Veränderungen zu studiereu , welche 
dabei gewisse Strukturverhältnisse, Inhaltskörpcr u. dergl.* erleiden. 

Die fraglichen Hilfsapparate des Mikroskopes werden von unseren optischen 
Werkstätten in verschiedener Ausführung geliefert, sind aber im ganzen und 
großen entbehrlich und können durch eine sichere Hand in den meisten Fällen 
vollkommen ersetzt werden. Diptkl. 

Komprimierte Arzneimittel und Komprimiermaschinen. Es sind hier 

die lediglich durch Druck aus trockenem Pulver hergestellten „Tabletten u , das sind 
zumeist kreisrunde, biplane oder bikonvexe Täfelchen, zu verstehen. Seltener wird 
ihnen Stäbchen-, Würfel- u. s. w. Gestalt gegeben. Das D. A. B. IV behaudelt diese 
Arzueifonn unter „Pastille. Derartige komprimierte Arzneimittel scheint zuerst Prof. 
J. Roskxthal in Erlangen in die pharmazeutische Praxis eingeführt zu haben. 
Er empfahl ihre Verwendung in Nr. 34 der Berl. klin. Woch. 1874 und ließ durch 
den Mechaniker Bauer eine Presse dafür anfertigen. Seine Anregung fand leb- 
haften Beifall und im Laufe der folgenden Jahre wurden Pressen der verschiedensten 
Art für den Groß- und Kleinbetrieb hergestellt. Heute stellt die Tablette die belieb- 
teste Form dar, um trockene Arzneimittel abgeteilt in den Massenverbrauch zu 
bringen. Die Massenanfertigung wurde erst durch Einführung einer selbsttätig das 
Pulver abmessenden Maschine, wie sie etwa Eude der achtziger Jahre aus Amerika 
zu uns gebracht wurde, ermöglicht. Solche r automatische u Maschinen für den 
Großbetrieb werden jetzt in Deutschland von verschiedenen Fabriken, z. B. von 
Hennig & Martin in Leipzig und F. Kilian in Berlin gebaut. In diesen Maschinen 
gelangt selbsttätig ein bestimmtes, seinem Gewicht nach zu Beginn des Pressens 
einmal festgestelltes Volumen des pulverförmigen Arzneimittels aus dem Fülltrichter 
in die Matrize, wird hier zwischen zwei Stempeln zusammengepreßt und als fertige 
Tablette hinausgeschoben. Eine Maschine neuester Art mit Walzeudruck von 
F. Kilian ist nachstehend abgebildet (Fig. 140). 

Das Material kommt in einen feststehenden Fülltrichter, so daß eiu Verstäuben 
ausgeschlossen ist. In diesem oben geschlossenen Trichter bewegen sich Schaufeln 
nicht allein um sich selbst, sondern auch seitlich hin und her, bewirken also die 
für eine genaue Dosierung nötige gleichmäßige Verteilung. 

Aus dem Trichter gelangt das Material dann zwischen 12 auf eiuer ständig 
rotierenden Matrizenscheibe kreisförmig angeordnete Stempelpaare, welche zwang- 
läufig geführt sind. Jedes Stempelpaar passiert einzeln ein Walzenpaar, welches dem 
Trichter gegenüber liegt. Der Druck ist progressiv und nahezu der dreifache wie 
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bei anderen Maschinen, die Tabletten werden äußerst fest, erhalten ein plauzen- 
des Aussehen und blättern nicht ab, wie dies sonst bei gewissen Materialien mit- 
unter vorkommt. 

Durch eine dritte Walze werden die Tabletten oben herausgeworfen und kommen 
schließlich Uber eine Gleitbahn in den bereit gestellten Behälter. 

Der Fabrikant gibt die Leistungsfähigkeit dieser Maschine, schon bei Verwen- 
dung des kleinen Modells, auf S0<»0 Tabletten für die Stunde an; die größeren 
Maschinen sollen bis zu 80.000 Stück in einer Stunde liefern. Für den Bedarf der 
einzelnen Apotheke sind solche Leistungen und die dazu erforderlicheu verhältnis- 
mäßig kostspieligen Anlagen nicht notwendig. Für diese Zwecke sind eine Anzahl 
kleinerer Fressen konstruiert und empfohlen worden , so von Frick in Chicago 
(ENOCH-Hamburg) , Hennig & Martin in Leipzig, Keyl in Dresden, Kilian in 
Berlin , Lentz in Berlin , Liebau in Chemnitz , von denen einzelne nachstehend 

Kit;. HO. Fig. 141. 




Automatische Komprimiermaiu-hine „PCril" too Kilian Spindel preaee .Simplex" rt,n KILIAN, n Spindpi mit Griff, 

6 Zeiger mit Ring, e Skala, d FUllrevolver mit Stempel. 

abgebildet sind. Die Spindelprosse „Simplex"* von Kilian ist mit automatischer 
Dosiervorrichtung versehen. Das abgewogene oder bei Benutzung der Dosiervor- 
richtung abgemessene Pulver wird in der Matrize mittels Spindeldrucks gepreßt. 
Alsdann wird die Spindel zurückgedreht , der Schlußdeckel abgehoben und durch 
weiteres Herunterschrauben die Tablette herausgedrückt. Die Tagesleistung kann 
von geübtem Personal bis auf 1500 Tabletten gesteigert werden. 

Die Presse von Robert Liebau in Chemnitz bedient sich zum Pressen eines 
laugen Hebelannes. Der Bau ist aus der nachstehenden Zeichnung (Fig. 1 leicht 
verstandlich. 

Nachdem man den Hebel nach oben gelegt , führt man das eine Stempelstück 
von unten in den Zylinder ein und setzt diesen in die Führung dicht am 
Stauder; man schüttet das abgefaßte Pulver ein, führt das andere Stempel- 
stück ein , setzt den Druckstempel auf und gibt mit dem Hebel einen kraftigen 
Druck, dann lüftet man den Hebel, schiebt den Zylinder über die Öffnung, drückt 
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nochmals , und die Pastille und beide Stempelstücke fallen in das eingeschobene 
Kilstchen. 

Für die Anfertigung geringer Mengen Tabletten ist ein einfacher Stahlzylinder 
mit zwei Stempelstücken , in dem die Tablette mittels eines Schlages mit einem 
Holzhammer gepreßt wird, ausreichend (Fig. 142). 

Um in einer dieser Pressen leicht und ohue Betriebsstörung einwandfreie Tat- 
letten, das sind solch»', die einerseits genügend fest sind, andrerseits uuter Wasser 
alsbald zerfallen , zu erhalten , ist die sorgfaltige Vorbereitung des Pulvers uner- 
läßliche Bedingung. Das zu verarbeitende Pulver soll nicht zu fein und dabei leicht 
beweglich sein , so daß es den Maschinenteilen nicht aahaftet und gleichmäßig 
in die Matrize füllt. 
Wie solche Pulver zu 
erhalten sind, laßt sich 
nicht allgemein sagen ; 
es muß von Fall zu 
Fall durch Versuche 
ermittelt werden. Zu- 
weilen kommt man 
schon durch Allstrock- 
uung und Sieben des 
Pulvers zum Ziel. Ge- 
lingt das nicht, so be- 
feuchtet man mit Wein- 
geist, trocknet und gra- 
nuliert. In den meisten 
Fullen wird man Zu- 
sätze indifferenter Na- 
tur nicht umgehen 
können. Als solche 
Zusätze kommen vor 
allem Milchzucker, 
Stiirke und Talkum 
in Betracht. Insbe- 
sondere muß die 
Starke als bisher 
bestbewährter Zusatz, 
um die Tablette unter 
Wasser zum Zerfallen 
zu bringen , ange- 
sehen werden. Die 
Anwendung von La- 
minaria und lami- 
nariasaurem Kalk, die von KoBERT schon vor Jahren empfohlen worden war 
und von vornherein sehr erfolgversprechend erscheint, hat allgemeinen Gebrauch 
nicht gefunden. In neuester Zeit ist von White und Rodwell als Zusaü 
Kakaoöl in Emulsionen mit Seife und Tragant oder in Atherisch-weingeisti?er 
Lösung empfohlen worden ( Apothekerzeitung, 1903, Nr. 9fi). Die letztgenannte 
Lösung wird aus 1 Vol. geschmolzenem Kakaoöl in 5 Vol. Äther bereitet: der 
Lösung werden 6 Vol. Weingeist zugesetzt. Mit dieser Lösung wird das Pulver 
gemischt , nach dem Trocknen und Sieben gepreßt. — Die Frage , ob die kom- 
primierten Arzneimittel Vorzüge vor anderen Arzneiformeu haben, ist in den letzten 
Jahren wiederholt Gegenstand der Erörterung gewesen, und bei der Beantwortun? 
der Frage ist man nicht immer sachlich geblieben. Der nüchterne und gerechte 
Beurteiler wird anerkennen . daß Tabletten überall dort die gebotene Arzneiform 
sind, wo Arzneimittel in großen Mengen auf beschränktem Räume, in einer vor 
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dem Verderben möglichst geschützten und endlich in gebrauchsfertiger und abge- 
teilter Form mitgeführt werden müssen. Diese Verhältnisse sind gegeben bei Armeen 
im Felde und auf Friedensmärschen , auf Schiffen , bei Reisen in unbewohnten 
Gegenden u. dergl. Hier ist die Tablette die vollkommenste aller bisher bekannten 
Arzneiformen. Wenn aber die arzneiliche Behandlung des einzelnen Kranken in häus- 
licher Pflege oder in Krankenhausbehandlung in Frage kommt, so hat die Tablette 
im allgemeinen keinerlei Vorzüge vor der Lösung, dem dispensierten Pulver, der 
Pille oder der Gelatinekapsel. Der Versuch , die Tablette als die Idealarzneiform, 
die alle anderen Arzneiformen zu verdrängen geeignet sei, hinzustellen, wird auf 
den berechtigten Widerspruch aller Sachverständigen stoßen. Man kann zwar 
durch die Massenherstellung die Arzneimittel dirokt von der Fabrik dem Publikum 
gebrauchsfähig zuführen , es kommt aber bei diesem Verfahren zugunsten der Billig- 
keit die Zuverlässigkeit, welche die Einzelanfertigung einer Arznei nach ärzt- 
licher Verordnung in der Apotheke gewährleistet, zum guten Teil in Fortfall. Aus 
diesem Grunde ist in inobreren deutschen Bundesstaaten das Vorrätighalten von 
Tabletten aus starkwirkenden Arzneimitteln verboten. Salzmakn. 

Kondensation bedeutet im allgemeinen die Verdichtung oder das Zusammen- 
drängen der Materie in ein kleineres Volumen. Im engeren, rein physikali- 
schen Sinne versteht man unter Kondensation die Verdichtung von Gasen oder 
Dämpfen zu tropfbaren Flüssigkeiten durch Abkühlung oder durch Druck oder 
durch beide Faktoren zugleich. 

Man hat den Ausdruck Kondensation auf Vorgänge» — namentlich in der 
organischen Chemie — übertragen, die bei der Bildung eines neuen 
Körpers durch Zusammentritt zweier anderer, vielfach unter Ab- 
spaltung von Wasserstoff, Wasser, Alkohol, Salzsäure, Ammoniak 
oder Halogen u. s. w. aus beiden Komponeuten und unter direkter Ver- 
knüpfung von Kohlenstoff atomen in die Erscheinung treten. Als ein ein- 
faches Beispiel einer Kondensation im chemischen Sinne sei die Bildung des 
Ameisensäure-Methylesters aus Ameisensäure und Methylalkohol angeführt: 

H — COO — H + CH 3 — OH = H — COO - CH, + H s O. 

Die Kondensationsfähigkeit eines Körpers ist von der Gegenwart gewisser 
Gruppen im Molekül desselben abhängig. Als besonders kondensationsfähig gelten 
die Aldehyde, die Ketone, Phthalsäureanhydrid u. a. Eine zur Kondensation 
neigende Gruppe wird durch im gleichen Molekül vorhandene Atome und Atom- 
komplexe stark beeinflußt. Der Ersatz von Wasserstoffatomen in ringförmigen 
Atomkomplexen durch Halogen-, Nitro- oder Amidogruppen erhöht z. B. die Kon- 
densationsfähigkeit der zu kondensierenden Körper ganz wesentlich. 

Der Austritt von Wasser u. s. w. bei der Kondensation kann ohne die Ein- 
wirkung weiterer Agenzien schon beim einfachen Zusammenbringen der zu konden- 
sierenden Körper vonstatten gehen. Dies ist z. B. der Fall bei der Bildung von 
Karbonsäuren durch Erhitzen mehratomiger Phenole mit einer wässerigen Lösung 
von Ammoniumbikarbonat: 

C. H«<°" + «>C oh H * = C. OH + H,0. 

.Wein N «*» ■ K«. 

Zuweilen genügt ein einfaches Zusammenschmelzen zweier Körper zu ihrer 
Kondensation. In den meisten Fällen muß die Reaktion durch gewisse Agenzien, 
welche unter der Bezeichnung „Koudensatiousmittel u bekannt sind, unterstützt 
werden. Solche Kondensationsmittel sind: 

Acetylchlorid, Aluminiuni und Aluminiumamalgam, Aluminiumchlorid, Ameisen- 
säure, Ammoniak, Ammoniumvanadat, Antimonchlorid, Baryumhydroxyd, Beuzo- 
trichlorid, Borsäure, Calciumchlorid, Cyanwasserstoff, Dimethylamin, Eisen, Eisen- 
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chlorid, Essigsäure, Essigsäureanhydrid, Fluorbor, Kalium, Kaliumacetat, Kalium- 
bisulfat, Kaliumcyanid, Kaliumhydroxyd, Kaliumkarbonat, Kalkmilch, Kupfer, 
Kupferchlorür , Magnesiumchlorid , Natrium, Natriumamalgam, Natriuniacet&t, 
Natriumäthylat, Natriumhydroxyd, Natriumkarbonat, Natriummethylat, Natronkalk. 
Oxalsäure, Perehlorameisensäureester, Phosgen, Phosphoroxychlorid, Phosphorpenta- 
chlorid, Pbosphorsäurennhydrid, Phosphortrichlorid, Pyridin, Salzsäure, Schwefel, 
Schwefelsäure, Silber, Thionylehlorid , Zink, Zinkchlorid, Zinkoxyd, Zinkstaub, 
Zinntetrachlorid. 

Die Kondensation erfolgt meistens schon in offenen Gefäßen, unter Umständen 
ist ein Erhitzen der Komponenten unter Druck (im zugeschmolzenen Rohre, in 
Druckflaschen) erforderlich. Auch das Sonnenlicht wirkt kondensierend auf gewisse 
Körper ein; z. 13. bilden Phenanthrenchinou und Benzaldehyd, im Einschlußrohr 
dem Sonnenlichte ausgesetzt, mit Leichtigkeit Phenanthrenhydrochinonbenzoat. 
Heim Hindurchleiten durch glühende Röhren vereinigen sich Benzol und Äthylen 
unter Austritt von Wasserstoff zu Styrol: 

C, H fl + C, H 4 = C 6 II 5 — CH : CH, + H, . 

Die oben in großer Zahl angeführten Kondensationsmittel wirken durchaus 
nicht alle gleichartig, namentlich ist die Ausbeute bei Anwendung des einen oder 
des anderen Kondensationsmittels oft sehr verschieden. Unter Umständen tritt gar 
keine Reaktion ein: so kondensiert sich z. B. Benzaldehyd mit Kohlenwasserstoffen 
der Fcttreihe bei Anwenduug der Schwefelsäure überhaupt nicht, während bei 
Anwendung von Zinkchlorid Kondensationen stattfinden. Gewisse Körper, wie die 
Säurehydrate bezw. Säurechloride und Phenole, verhalten sich gegenüber den 
eiuzeluen Kondensationsmitteln sehr charakteristisch. Z. B. liefert Hydrochinon und 
Acetylchlorid beim Erhitzen mit Eiseuchlorid den Ester C 6 H 4 (0 . CO . CH,) it beim 
Erhitzen von Hydrochinon mit Eisessig und Zinkchlorid entsteht die Verbindung 
C 6 H s (CO . CH,)". (OH), (Chinacetophenon). Häufig läßt sich die Wirkung des einen 
oder des anderen Kondensationsrnittels auf den Verlauf der Reaktion nicht im 
voraus bestimmen, und mau kann nicht immer voraussagen, welches Produkt aus 
den gegebenen Komponenten bei Anwendung des einen oder anderen Konden- 
sationsmittels gebildet werden wird. Hieraus leuchtet ein, welche Rolle das Konden- 
satiousmittel bei derartigen Reaktionen spielt, und wie wichtig es ist, das im 
einzelnen Falle vielfach allein richtige anzuwenden. 

Die Bedeutung der Kondensation für die organische Chemie liegt darin, daß 
sie — wie sich Lassak-Cohn ausdrückt — mehr als ein anderes Verfahren die 
Darstellung neuer Körper und Körperklasseu gestattet; auf dem Wege der Kon- 
densation kann man leicht von Körpern mit offener Kohlenstoffkette zu zyklischen 
Verbindungen gelangen. Die Methode hat sich z. B. überaus fruchtbar für die 
Industrie der Teerfarben erwiesen. Von den zahlreichen wichtigen Synthesen, 
welche die vorstehenden Sätze bestätigen, seien nur die folgenden zum Belege 
erwähnt: Acetaldehyd kondensiert sich nach Wlrtz unter der Einwirkung von Salz- 
säure zu Aldol: 

I. CH, CHO + HCl — < II, . CH . OH . Cl. 
II. CH,CH . OH . Cl + CH, CHO = CH, . CH . OH . CH, . CHO + HCl. 

Durch Zusammenbringen von Glyzerinaldehyd mit Glyzerinketon unter Zusatz 
von wenig Alkali gelang Emil Fischer die Synthese der Akrose: 

CH, . OH — CH . OH - CHO + CH. OH — CO — CH.O 

= CIL . OH — CH . OH — CH . OH — CH . OH — CO . CH, . OH. 

Durch Kondensation von Zuckerarten mit Alkoholen unter Anwendung von 
Salzsäure als Kondensationsmittel gelangte derselbe zu künstlichen Glykosiden. 

v. Baeykk gewann durch Erhitzen von Phthalsäureanhydrid und Phenol mit 
Zinkchlorid Phenolphthalein : 

C 0 H 4 |)0 + 2 C,H ri . OH = (V,Il l x[! ( , ) '' 9l, ^° n)s / ^ + H,(). 
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Wie durch Kondensation aas Körpern mit offener Kohlenstoffkette zyklische 
Verbindungen entstehen können, zeigt die Bildung des Hydrokollidindikarbonsäure- 
Diäthylesters aus Acetesaigester und Aldehydammoniak nach Hantzsch: 

CHj CH S 

I 

CO c 

' COOC. H 5 — H C^V- COOC s H 6 , OII. 

COOC, H.-CHH + CH 2 - COOC, H 6 = + HO H 

Acetessigestor | CH 3 - HC\y C - CH 3 H s 0 

CH 3 -CHOH CO-CH, N 3 Mol. 

Hydrokollidindikarbonsäure- Wasser. 
Diathylester 



Verliert das Molekül eines Körpers au sich Wasser, unter Bildung einer neuen 
Substanz, wie es z. B. bei der Umbildung von Ammoniumacetut in Acetamid 
geschieht : ^ (m ^ _ ^ ^ N ^ + ^ 

so kann man von einer „inneren Kondensatiou u reden. 

Treten zwei oder mehrere Moleküle eines und desselben Körpers zu einer 
nenen Verbindung zusammen ohne Austritt von Wasser u. s. w., so ist dieser 
Vorgang als Polymerisation (s. d.) zu bezeichnen. — Kondensation der 
Dampfe s. Wasserdampf. Nothnagel. 

Kondensator, Verd ichter, heißen Apparate zu verschiedenen Zwecken, 
welche ebenso wie der Kondensor darin übereinstimmen, daß sie Materie oder Energie 
örtlich durch Zusammenziehen verdichten. 

Elektrische Kondensatoren sind mannigfaltig. Sie beruhen darauf, daß 
eine isolierte Metallplatte, der Kollektor, eine größere Kapazität für zugeleitete 
Elektrizität aufnehmen kann, wenn diese in einer gegenübergestellten zweiten iso- 
lierten Platte, dem Kondensator, durch Influenz Verteilung bewirken kann, von 
welcher die abgestoßene gleichnamige Elektrizität stets abgeleitet werden muß, da 
dann die nachbleibende ungleichnamige Elektrizität iu der zweiteu diejenige der 
ersten durch Anziehung verdichtet. Die Leidener Flaschen , die FßAXKLiNschen 
Tafeln , der Kondensator im Fuße RuHMKOKKKscher Induktionsapparate erfüllen 
diesen Zweck. Ebenso können schwache Elektrizitätamengen , welche an sich auf 
ein Goldblattelektrometer (s. Elektrizität, Bd. IV , pag. 598) keine Wirkung 
ausüben, verdichtet und dort nachgewiesen werden, wenn auf dem Knopfe desselben 
eine kleine Kollektorscheibe befestigt und dieser eine ebensolche Kondensatorscheibe 
genähert wird, welche die ungleichnamige jener anzieht, die gleichnamige abstößt, 
in die Goldblättchen treibt und diese zum Divergieren veranlaßt. Gänge. 

Kondensatoren in der Technik sind meist zylindrische Apparate ans 
Kupfer oder Eisen, dazu bestimmt, daß sich in ihnen Gase oder Dämpfe irgend- 
welcher Art in tropfbar flüssigem Zustand absetzen sollen (Kondenstöpfe). In der 
Mehrzahl der Fälle handelt es sich dabei um Verdichtung von Wasserdampfen, um das 
Auffangen und die Nutzbarmachung überschüssigen Wasserdaropfes. Diese einfachste 
Form der Kondensatoren weicht in der Großindustrie komplizierteren Apparaten. So- 
bald es sich um die Kondensierung trockener Destillationsprodnkte handelt, welchen 
ein hoher Hitzegrad innewohnt, wird der Kondensator mehr und mehr zum Kühlapparat, 
da die Kondensierung durch Abkühlung von außen (Wasser, Eis) unterstützt werden 
muß. Je mehr die Kondensatoren sich diesem Zwecke nähern, desto mehr wird auch 
ihre Form die Gestalt eines Kühlers annehmen müssen. Insbesondere bei der Fabri- 
kation von Leuchtgas wird die Kondensiernng der Wasser- und Teerdämpfe durch 
längeres Verweilen des Gemisches in einem von außen abgekühlten Köhrensysteme 
bewirkt. Soll zur Abkühlung statt des Wassers Luft verwendet werden , so muß 
der Weg, den die Dampfe zu machen haben, ein längerer werden, mit anderen 
Worten, die Oberfläche des Kondensators muß vergrößert, das Höhrensystein erweitert 
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werden. Handelt es sich um Kondensatoren zur Verdichtung von in Wasser un- 
löslichen (.Jasen oder Dämpfen, so kann die Kondensierung auch bewirkt werden 
durch direktes Zusammenbringen der (läse oder Dampfe mit einer möglichst großen 
Wasseroberfläche. Kondensatoren dieser Art sind dann eigentlich Gas wasch gef äße ; 
als Heispiel hierfür dieut der Skrubber der Gasanstalten, bestehend aus eiserneu 
Zylindern, welche mit Koksstückchen angefüllt sind, die durch herabträufelndes 
Wasser feucht gehalten werden. Die in diese Kokskondensatoren geleiteten Gase 
oder Dämpfe werden dabei gleichzeitig gewaschen. 

Der Kondensator der Dampfmaschine ist ein geschlossener, von außen ge- 
kühlter Kaum, in welchen die Luftpumpe den Dampf vor dem bewegenden Kolben 
aufsaugt und ihn mit Hilfe hineinsprühenden kalten Wassers verdichtet, um den 
Gegendruck gegen den treibenden Dampf hinter dem Kolben möglichst schnell 
und vollständig aufzuheben. Bei den noch selten verwendeten großen Niederdruck- 
maschinen unentbehrlich, ist der Kondensator seines großen Gewichtes und Cm- 
fanges wegen bei fortbewegten Hochdruckmaschinen, welche den verbrauchten 
Dampf in die Luft ausstoßen, nicht angebracht. G^nswisdt. 

KondenSOr wird als Bezeichnung anstatt Kondensator an Teilen elektrischer 
Apparate gebraucht und speziell für eine von Abbk eingeführte Vorrichtung an 
seinem Beleuchtungsapparat, s. d. Bd. I, pag. 3. GXxciK. 

Kongestion, aktive Hyperämie oder Wallungshyperämie, ist eine Blut- 
überfüllung in einem Teile des Organismus infolge von vermindertem Wider- 
stand in den Gefäßen des betreffenden Gebietes. — S. Arterien. 

Konglomerate bestehen aus abgerundeten Stücken, Geröllen oder Geschieben 
verschiedener Gesteine, welche durch ein Bindemittel verfestigt sind. Ihre Mannig- 
faltigkeit beruht auf der Gleichartigkeit oder Verschiedenheit der verkitteten Roll- 
stücke, nach welcher man einheitliche Konglomerate (z. B. Granit-, Trachyt-, 
Basaltkonglomerat u. s. w.) oder polygene, aus verschiedenen Gesteinsarten gemengte 
Konglomerate unterscheidet; ferner auf der Beschaffenheit des Bindemittels (Ze- 
mentes), welches kalkig, tonig, kieselig, eisenschüssig sein kann; endlich auf der 
verschiedenen Größe der Rollstücke. Zu den Konglomeraten gehören u. a. die in 
den paläozoischen Schichten weit verbreitete Grauwacke, die tertiäre Nagel- 
flue und der durch große Härte (Feuereteingerölle in hornsteinähnlichem Zement) 
ausgezeichnete Puddingstein aus dem englischen Eozän. Hoebxks. 

Konglutin kommt in Lupinen, Mandeln, Pfirsichkernen, Erbsen, Saubohnen 
und im Hettigsamen vor und gehört zu den PflanzenkaseYnen. 

Nach Ritthausen stellt man es dar, indem man die zerstoßenen, von den 
Schalen befreiten Samen mit Wasser von 4 — 8° auszieht, wenn nötig unter Zu- 
satz von etwas Kalilauge, und die Lösung dekantiert. Die klaren Flüssigkeiten 
werden mit verdünnter Essigsaure (1:8) gefällt, dekantiert, filtriert und der Rück- 
stand mit 40 — 50°/ 0 igem Alkohol behandelt, dann mit Äther und über Schwefel- 
säure getrocknet. Die Präparate enthielten stets geringe Mengen von Phosphor. 

Das Konglutin löst sich sehr wenig in Wasser und neutralen Salzlösungen. In 
sehr verdünnten Lösungen von Kali, Natron, Ammoniak löst es sich leicht, daraus 
durch Neutralisation mit Säuren wieder fällbar. Schwefelsäure, mit dem gleichen 
Volum Wasser verdünnt, gibt nach kurzem Kochen eine schwach rötlichblaue klare 
Lösung, mit konzentrierter Salzsäure erhält mau beim Erwärmen im Wasserbade 
eine schwach violettbraune klare Flüssigkeit. Die Biurctreaktion ist rotviolett wie 
bei den Albumosen. Frisches Konglutin ist sehr klebrig. Die aus verschiedenen 
Pflanzen dargestellten Konglutine zeigen Verschiedenheiten untereinander, die nicht 
auf Verunreinigungen, sondern auf verschiedenartige Zusammensetzung zurückzu- 
führen sind. Zev.nkk. 

Konidien werden die exogen erzeugten Sporen der sogenannten „Fungi itn- 
p erfecti" genannt. Im einfachsten Falle entstehen an beliebigen Stellen des Pilz- 



Digitized by Google 



KONIDIEN. — KONIFEREN HAI IZ E . 



589 



mycels Auswüchse, welche sich abgliedern und die Sporen darstellen. Weiter wird 
dann der Ort der Entstehung der Konidien ein bestimmter. Vom Mycel erheben 
sich aufrechte Hyphen, Konidienträger, welche meist durch Scheidewftnde iu mehrere 
Zellen gegliedert sind und entweder einfach, unverzweigt bleiben oder verschieden- 
artig verzweigt sind. Bei dem unverzweigten Konidienträger entsteht am Scheitel 
eine Konidie, der nach der Abschnürung eine zweite, dritte etc. folgt; die Konidien 
können aber auch simultan, reihenweise gebildet werden (Konidienketten). Ist der 
Konidientrftger an der Spitze kugelig angeschwollen, so bilden sich auf der Kugel- 
oberfläche zunächst Sterigmen, die dann die Konidien akrogen erzeugen. Die ver- 
zweigten Konidientrftger stellen oft ftußeret zierliche, komplizierte Fruchtstände dar, 
welche den Blutenständen der Phanerogamen völlig ähnlich sind. 

In manchen Fällen vereinigen sich die Konidienträger zu Bündeln , den soge- 
nannten Coremien. Vereinigen sich die Konidienträger zu einem lagerartigen 
Körper, so erhalten wir die Konidienlager. Diese Konidienlager entstehen ent- 
weder auf der Oberfläche oder innerhalb eines Stromas und bilden so ein Konidien- 
hymenium, das wiederum noch verschiedene Ausbildung zeigen kann. Diese Hyme- 
niumschicht setzt sich aus sehr zahlreichen Fruchthyphen zusammen, welche meist 
je eine Konidie abschuüren. Die oft in ungeheurer Anzahl gebildeten Konidien 
sind dann in eine von der Iiymeniumschicht abgesonderte schleimige Flüssigkeit 
gebettet. 

Endlich kann das Konidienhymenium auch in einem besonderen Gehäuse — 
Pyknide — eingeschlossen sein. Dieselbe ist analog dem Perithecium der Pyreno- 
myceten. Durch eine Scheitelöffnung der Pyknide werden die Konidien gewöhnlich 
in Gestalt von verschieden gefärbten, gallertartigen Ranken entleert. 

Die Gestalt der Konidien ist äußerst verschieden und für die einzelneu Gruppen 
uud Gattungen charakteristisch. In bezug auf ihre Keimung verhalten sie sich 
ähnlich den Sporen der Askomyceten. Sydow. 

Koniferengeist, zum Zerstäuben im Zimmer, um Nadel waldduft künstlich 
dazustellen: 1. Eine Mischung aus Ol. Citri 2g } Ol. Lavand. 3<?, Ol. Rosmarin 5</, 
Ol. Junip. bacc. 10^, Ol. Pini silv. 80</, Spiritus (90%) 900 ^. 2. Ein Destillat 
von Ol. Pini Piceae lOO^r, Ol. Aurant. dulc. 2bg, Tct. Vanill. hg, Ol. Cardamom. 
O lg } Spiritus 875 — Beide Präparate können eventuell mit Chlorophyll ge- 
färbt werden. Unter Lichtschutz aufzubewahren. (Hägers Handb.) Zkkx«k. 

Koniferenharze. Eine große Anzahl von Koniferen liefert harzige Produkte, 
welche zu pharmazeutischen und technischen Zwecken ausgebreitete Verwendung 
finden. Die meisten barzliefernden Bäume gehören zu den Abietineen ; von den 
Cupressineen liefert nur Juniperus communis L. Harz, welches früher gesammelt 
und als Wacholderharz oder deutscher Sandarak in den Handel kam. Von den 
ersteren geben die zahlreichen, über die gemäßigte und warme Zone der alten 
und neuen Welt verbreiteten Pinus-Arten Terpentin, Dammara-Arten (D. orientalis, 
D. australis DON.) Kopal, Callitris quadrivalvis Vext. gibt Sandarak. 

Gleich den genannten lebenden Koniferen haben auch die zur Zeit des Oli- 
goeän und des Diluvium existierenden Koniforen Harze geliefert, welche heute als 
Bernstein (und Kopale) in den entsprechenden Erdschichten oder in dem Meere 
gefunden werden. Man unterscheidet daher: rezente, halbfossile (rezent-fossile) 
und fossile Koniferenharze. 

Die Koniferenharze kommen vor in dem Holze und der Rinde der genannten 
Bäume in eigenen Gängen und Behältern, und zwar im ätherischen öle zu einer 
mehr oder weniger dicklichen Flüssigkeit (Harzsaft, Balsam) gelöst, welche sich 
bei Verwundungen an die Oberfläche ergießt (primärer Harzfluß). Durch primären 
Harzfluß treten Sandarak, Bals. canadonse und Bals. argentoratense aus. Die Haupt- 
masse der technisch wichtigen Koniferenharze sind nicht in der Pflanze vorge- 
bildet, sondern entstehen erst infolge von Verwundungen (sekundärer Harzfluß), 
wie z. B. der amerikanische, französische, österreichische Terpentin. 
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Von folgenden Koniferen sind Harze 

1. Araucariaceen. 

Dammara orientalis Lam. : Manilakopal. 
„ australis Dox. : neuseeland. 

Kauriekopal. 
„ ovata Moork: neukaledon. 

Kaurieharz. 
„ nigra Rfmph. 
Araucaria intermedia Vieill. 

„ Coockii R. HR.: Harz der 
Zapfen. 

„ brasiliana A.Rich.: brasilian. 
Terpentin. 

2. Abietineen. 

Picea exeelsa Link (Ab. excclsa Lam., 
Pinua Picea Dr Kol), Fichte: 
Juraterpentin, Siebeublirg. Harz, 
Schwarzwald- und Thflritig. 
Harz. 

v orientalis Link, Sapiudustränen. 
Abies pectinata DC. (Ab. alba Miller, 
Pin. abies DL' Kol), Weiß oder 
Edeltanne: Straßburg. Terpen- 
tin. 

„ eibiriea Ledehol r: russ. weißes 
Pech. 

v balsainea Mill., Balsam Fir: 
Knnadabalsain. 
A. cauadensis (L.) Mill., Hemlock 
Spruce und Pinus Fraseri: viel- 
leicht auch Kanadabalsam. 
Pinus maritima PuiR. (Pin. Pinaster 
Sol.), Seestrandkiefer: französ. 
Terpentin, franz. Kolophonium, 
Barras (Galipot). 

„ laricio Pont. (Pin. nigricans 
Host., P. austriaca Tratt), 
Schwarzföhre: österr. Terpen- 
tin, österr. Kolophonium (auch 
kretischer Terpentin). 

r Cembra L.: karpathiwher Ter- 
pentin. 

„ silvestris L., Kiefer: russischer 
und finnischer Terpentin. 

„ palustris MlLL. (P. australis 
Mich.), YellowPine, Pitcb Pine: 
amerikau. Terpentin, atuerikan. 
Kolophonium (Hauptmenge). 



bekannt (bezw. in Verwendung): 

Pinus Taeda L., White Pine, Lobolly- 
Fichte. 

„ heterophylla (Ell.) Sndw.: ge- 
ringere Mengen amerikau. Ter- 
pentin und Kolophonium. 

r echinata MlLL. 

„ glabra Walt. 

„ Strobus L., Wcymouthkiefer. 

„ resinosa Ait. 

r eubensis Gries. 

„ Khasiana Griff.: Birma-Ter- 
pentin. 

„ haleppensis MlLL. , Harz des 
griech. Kesinatweins. 

r religiosa H. B. K., Terpentin: 
Aceite de abeto. 

„ Hartwegii Lindl.: mexikani- 
scher Terpentin. 

„ Thunbergii Parlat.: japanisch. 
Terpentin und Harz. 

v deusiflora: etwas japan. Harz. 

„ succinifera (Goepp) Conw.: 
Bernstein. 

„ sabiniana Dolol., Diggerfichte: 
r A biete ne". 

„ Jeffrey! Murr. 
Larix europaea DC. (Larix decidua 
Mill.), Lärche: venetian. Ter- 
pentin (Lärehenterpentin). 

3. Cupressineen. 

Callitris quadrivalvis VKNT.: Sandarak. 
r Preissii MiQ.: sandarakartige» 

Harz, austrat. Pine Gum. 
„ arborea Schrad. (Cap.): Harz 

weihrauchartig. 
v verrucosa R. Br. 
v cupressifonnis Vext. 
„ Macleyana F. Ml'ELL. und 
andere Callitris-Arten. 
Juniperu8 communis L.: Wacholder- 
harz. 

„ oxycedrus L. 
Retinospora Rassac: dammarartiges 
Harz. 

4. Podocarpeen. 
Podocarpus cupressina R. Br. 
Dacrydium cupressinum: Rimuharz. 



Die Gewinnung der Kouiferenharze geschieht auf mancherlei Art. Die nach 
Verlegung direkt ausgetretenen und an der Luft eingetrockneten Harze werden 
abgebrochen oder abgescharrt (Scharrharz, Barras, Sandarak, Dammar) 
oder am Boden in Körnern aufgelesen (Waldweihrauch), bei den infolge tief- 
greifender Verwundungen erst gebildeten wird der in großen Maßen austretende 
Harzsaft in eigenen Behältern (Tongefaßen) oder in Höhlungen, welche in deu 
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Stamm selbst gemacht werden („Grandel"), aufgefangen. Von manchen Harzen, 
obwohl von noch lebenden Bäumen abstammend, werden nur jene Sorten gesam- 
melt (gegraben), welche im Boden liegen (rezent-fossil wie manche Kopale) ; an- 
dere endlich werden, zu großen Klumpen angewachsen und in den Flüssen weiter 
getrieben, an den Ufern derselben in felsblockartigen Massen gefunden (wie 
manche Dammar- und Kopalsorten). 

Je nach dem Gehalte der Koniferenharze an ätherischem öle sind sie zäh- 
flüssig (Terpentin und Kanadabalsam), weich wie Galipot oder hart wie Sandarak, 
Kopal und Bernstein. Jedoch werden die gesammelten Harzsäfte oft erst künstlich 
durch Destillation oder durch längeres Kochen mit Wasser ihres ätherischen Öles be- 
raubt und liefern dann sekundäre Harzprodukte, z. B. Kolophonium und Wasser- 
harz; aber auch dann haftet allen noch eine gewisse Quantität Wasser und öl an. 

Auch Geruch und Geschmack der Koniferenharze richten sich größtenteils 
nach der Menge des in ihnen enthaltenen ätherischen Öles. Sie riechen angenehm 
balsamisch wie Kanadabalsam und Sandarak, oder sind fast geruchlos wie Kaurie- 
kopal und Kolophonium. Der Geschmack hängt zum Teil von geringen , darin 
enthaltenen Mengen von Bitterstoffen ab. 

Die Farbe ist von wasserhell, gelblich, rotbraun bis fast schwarz. Die dunklen 
Färbungen kommen fast nur den künstlich von öl befreiten Koniferenharzen zu. 
Die festen Harze sind ferner durchsichtig oder wenigstens durchscheinend, glas- 
glänzend, gewöhnlich von muscheligem Bruche; die Trübung (milchiger, wolkiger 
Bernstein) ist durch zahlreiche in der Harzmasse eingeschlossene mikroskopische 
Luftbläschen, die ehedem Wasser enthielten, bedingt; die den atmosphärischen 
Einflüssen ausgesetzte Oberfläche verliert häufig ihren Glanz und wird durch Ver- 
witterung trüb; das sogenannte Wasserharz verdankt seine weiße Farbe zahl- 
reichen kleinen Wassertröpfchen , die in ihm eingeschlossen sind. Der Kaurie- 
kopal hat eine opalisierende Oberfläche. 

Die Härte der Koniferenharze ist von der anderer Harze nicht wesentlich ver- 
schieden, sie schwankt zwischen der des Gipses und der des Steinsalzes. 

Das spezifische Gewicht der stark ölhaltigen Harze, der Balsame, ist niedri- 
ger als das des Wassers — der Kanadabalsam zeigt z. B. 0*99 — , jenes der 
ölarmen Harze ist etwas höher von 1*04 — 1*12. 

Die Koniferenharze erweichen schon bei eiuer Temperatur von SO — 100°, der 
Schmelzpunkt ist verschieden: Kolophonium schmilzt schon bei ca. 100°, San- 
darak bei 135°, Dammar bei lf»0°, Bernstein bei 352—358°. 

Die meisten Koniferenharze sind wohl optisch aktiv. Die Balsame zeigen oft ein 
dem Sinne und dem Grade nach von dem der sie bildenden öle und Harze ab- 
weichendes Drehungsvermögen. Venetianischer Terpentin dreht rechts, das daraus 
dargestellte Harz in demselben Sinne nur stärker, das darin enthaltene ätherische 
öl dreht die Rotationsebene nach links. 

Die Lösungen mancher Harze, z. B. des Kolophoniums, zeigen Fluoreszenz. 

Im Wasser sind die Koniferenharze unlöslich ; alle geben an dasselbe geringe 
Mengen ihnen beigemengter, nicht harziger Bestandteile (besonders Bitterstoffe) 
ab. In Alkohol, besonders in heißem, sind fast alle löslich , der Bernstein nur 
teilweise und erst bei längerem Kochen ; auch Äther löst alle bis auf einige Kopale 
und Bernstein. In Schwefelkohlenstoff und in Benzol lösen sich alle mit Ausnahme 
von Kopal ; ätherische Öle, besonders Terpentinöl, sind gute Lösungsmittel. Siedendes 
Leinöl löst Kolophonium leicht, Sandarak schwerer, Kopal nicht. Kolophonium 
löst sich in Ammoniakflüssigkeit leicht; die anderen Harze werden durch diese 
Flüssigkeit nicht angegriffen. Von konzentrierter Schwefelsäure werden alle mit 
brauner Farbe gelöst. Der Bernstein widersteht beim einfachen Übergießeu fast 
allen Lösungsmitteln. Chloralhydrat (60%) löst alle rezenten Koniferenharze. 

Ihrer chemischen Natur nach sind die Koniferenharze Gemenge von ätherischem 
öl und ein oder mehreren Harzen. Der Harzauteil der Koniferenharze besteht MS 
zwei Gruppen von Körpern, aus Resinolsäuren (Harzsäuren , s. d.) und Resenen. 
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Die Kesene treten bei den Koniferenharzen so stark in den Hintergrund, 
daß sie den Charakter des Harzes nicht mitbedingen, z. B. seine vollständige Lös- 
lichkeit in Chloralhydrat nicht beeinträchtigen. Sie sind sehr schwer rein darzu- 
stellen, oft bleiben sie trotz aller Reinigungsversuche in weicher Form zurück. Da 
erwiesen ist, daß die Ilauptmenge der beim Verharzen des Terpentinöls gebildeten 
Substanzen zur Klasse der Kesene gehört, so dürften wohl viele, wenn nicht 
alle in den Koniferenharzen sich findenden Resene den verharzten 
Anteil der ätherischen öle darstellen. 

Eine viel größere Bedeutung besitzen die Harzsäuren. Sie allein bedingen 
den Charakter der Koniferenharze. Bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
waren nur die Abie tinsäure und die Pimarsäure (von Vesterberg in Dextro- und 
Lävopimarsäure zerlegt) bekannt. Eine systematische Durchforschung der Koni- 
ferenharzprodukte nach einheitlicher Untersuchungsmethode, die ich mit meinen 
Schülern 1000—1905 durchgeführt habe, hat dann zur Auffindung zahlreicher, 
jedenfalls nahe miteinander verwandter Harzsäuren geführt (s. nach- 
stehende Tabelle). 

Über die Konstitution der wichtigsten der Harzsäuren, der Abietins&ure und 
Pimarsäure, habe ich 1900 eine Hypothese aufgestellt, der sich dann später sowohl 
Vesterberg wie Easterfield im wesentlichen anschlössen. Ich leite diese Säure 
von einem hydrierten Reten ab. 



H H 

HC^ C \c^ C ^CH 



H 



c \ c / c \ c / c \ CCHi 

H j 



Reten: C,„ H IÄ . 



HH HH 

h hc/ C \c/ C \:h 



I 



HHC V/ C \ / 



c 



HC 



I 



HH 

^X'HHCx^CHII 
HH 

Dekahydroreten : C, g H„. 



CH, 



Diese Vorstellung drückt zugleich 
die Beziehungen der Harzsäuren zu 
den Terpenen aus. 

In nachstehender Tabelle sind nicht 
enthalten: dieSuccinoabietinsäure 
(Tschirch und A weng) aus Bernstein, 
dieCallitrolsäureundSandarakol- 
säure (Tschirch und Balzer) aus 
Sandarak , da diese zu einer Zeit 
isoliert wurden, wo eine einheitliche 
Unter8Uchungsmethode noch nicht in 
Anwendung war, also nicht zu 
sagen ist, wo sich dieselben in das 
System eingliedern. 



H H 



H H 

V 



H 



8 8 >CH> C \ C / C <H 



CH, 
II 



h ii ii 

CH 
CH 



Pimarsäure: C, 0 H,„ 0,. 
(.Stellung der COOH-Gruppe unbekannt.) 



Nicht enthalten sind in der Tabelle die höchst merkwürdigen Cberwallun?§- 
harze der Fichte und Sehwarzföhre, die Bamberger untersuchte. Sie enthalten 
einen Harzalkohol, das Pinoresinol und Paracumarsäure bezw. Kaffeesäure und 
Ferulasäure in Esterbindung. 
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Name der Saar« 



Srhinelc- 



Gefuudeu 
Prnzint 



II 



llerechaet« 
Formel 





Ver- 


Direkte 


*ei- 


Sau re- 


taugt- 


zahl 


aahl 




beiO 



Provenienz 



Mittels Ammunkarbonatlüttung isolierte Harzsäuren. 



*Picipimarinsäure . 
*MankopaIinsäure . 
*Mankopalensäure . 

Palabieninsäurc . . 
*Kaurinsäure .... 
*Canadinsäuro .... 
*Pioeapimarinsäure 
"Piniarinsäurc .... 
Abieninsäure .... 
Laricopininsäure . 
a-Abietinsäure . . . 
{J-Abietinsäure . . . 
Beljiabieninsäare. 



130-135 

175 
100-105 
110 
92 
135- 136 
,130-132 
118-1 Ii» 
114-115 
75-80 
155 
158 
, 113-115 



7350 
6K44 
6780 
7530 
7195 
77 33 
75 13 
75 77 
7494 
7636 
78-86 
7895 
7500 



1025 
837! 
9-7l| 
934j 
9-25j 

11-951 
938 

1002 
9 25 
909 
962 
954 
932 



0. H„ ü, 

C,,H J0 O f 

( \» H J4 O t 
<''..«*» 0, 
C u H„0, 
H 20 0, 

C„H, 0 O t 



2866 


288-0 | 


3976 


3976 


392 0 


3920 


18799 


235 5 , 


3304 


3346 1 


191 82 


191 8 i 


261 91 


262 13 


251 94 


255271 


176 40 


2576 


176 97 


2424 


17640 


2458 


17360 


1890 


18228 


255 0 



Juraterpcntiu 
Manilakopal 
Manilakopal 
Firnis palustris- Harz 
Kaurikopal 
Kanadabalsam 
Juraterpentin 
Bordeauxterpentiu 
^traßburger Terpentin 

Lärchenterpentin 
Amerikan. Kolophon. 
Aroerikan. Kolopbon. 
Buss. weißes Pech 



Mittels Sodalösung isolierte Sauren 



*<x -Mankopalolsäure 
*|J -Manknpalolsäare 

a-Palabietinols. . . 

jj-l'alabietinols. . . 
*a-Kaurolsäure . . . 
*3-Kaurulsäure .... 
*Silveolsiiure 

Canadolsaure .... 

Laricinulsaure . . . 

Abietolsäure 

Laricopiuonsäare . 
^-Abietinsäure . . . 

*Pimarsäure 

*Piceapimarsäure . 

Falabietinsäure . 

a-Abietinolsäure 

Ji-Abietinolsäure 

a-Larinolsänre . . 

^-Larinolsäure . . 
*a-Canadinolsäurc 
V-Oanadinolsäure 
*a-PiceapimaroIs. . 
*£-Piceapimarols. . 
*a-Pimarolsäure . . 



*a-Silvm«Isä«ire . . . 

*ß-8ilvinolsanre . . . 

*a-Picipimarolsäure 

*ß-Picipiman»lsäure 
Beljiabictinsäure 
at-Beljiabietinols. 
ß-Beljiabietinols. 



85-90 
83-88 
90-95 
90 -95 
81-83 
85-87 
138 

143- 145 
147-148 
145-153 

97 
153-154 

144- 146 
144-145 
153-154 

95-96 
93-94 
80-81 
85-86 

95 

95 

95 

94 
90-91 
89 90 
unter 100 
unter 100 
95-96 
93-94 
153-154 
95-96 
95 — 96 



7035 
7039 
7742 
7722 
7341 
7327 
76- 17 
7922 
7935 
7988 
7228 
7905 
7943 
7946 
7910 
7734 

77 15 
7890 
78-67 
78'55 
7864 
7979 
7955 
7873 

78 81 
7582 
7501 

78- 23 
7856 

79- 26 
77 69 
7767 



H I4 0, 
H i4 0 s 
H,„<>, 

H„0, 

H !8 0 4 
" S oO, 



10 63 C 10 
10-46 0 |0 

9 59 C 1S 

9-53 C,. 
1014 C 1S 
10-11, C,, 

928 C I4 

9 74 C„ 

9 74 C, 0 

«■57 C' I0 

8 43 C, 0 

9 77 C )B 
9 95 C 50 
9 95 C, 0 
9 89i 

9-55 1 <-',<« H. 4 0. 
H, 4 Ü, 
H„O s 

n 44 o, 

h„o s 
n„o, 

n„o, 

H„O s 

H„0 5 < 
H, 4 0, 

h; 4 o; 



9 44 C„ 
9-72; C 1K 
9 68, C,, 
10 59 C 19 
10 59 C„ 
11-65 C„ 

11-69; r„ 
9-65, r u 
«•57. C 1R 
1(>97 r ls 
10 90 C 14 
10 38 (.',, 
10 30 C 1Ä 
9 83 r lw 
9 83 C l(l 
9-85, C, a 



325*50 

322 50 

19376 

190 40 

2793 

278 1 

2236 

19185 

190-40 

1890 

181-07 

1820 

185 66 

19202 

1820 

218 40 

217-00 

1988 

196 0 
199-89 

197 79 
165-62 
165 08 
19591 
196 44 
2296 
2436 
200 0 
2055 
1820 
210 0 
2100 



3304 Manilakopal 
330 0 | Manilakopal 
311-92 Finus palustris-Harz 
299 04 Pinus palustris-Harz 
2824 : Kaurikopal 
283 4 ! Kaurikopal 
227'7 I Pinus silvestris-Ilarz 
328 381 Kanadabalsam 
39592 1 Lärchen terpentin 
350 0 |Straßburger Terpentin 
257 2 i Lärchenter|ientin 
183 40; Amerikan. Kolophon. 
18597 Bordeauxterpentin 
19101; Juraterpentin 
32088 Pinus palustris-Harz 
285-60 Straßburger Terpentin 
266 OO Straßburger Terpentin 
31640' Lärchenterpentin 
302 40 Lärchenterpentin 
200-70: Kanadabalsam 
198-881 Kanadabalsam 
16553 Piceaharz 
16531 Piceaharz 
195 32 Bordeauxterpentin 
19885 Bordcauxterpentin 
233-00 Pinns süvestris-Harz 
250'60 Pinus silvcstris-Harz 
200'0 I Piceaharz 
207-0 Piceaharz 
333 20 Kuss. weißes Pech 
274 40 Russ. weißes Fech 
257-OOj Russ. weißes Pech 



Die mit einem Sterne versehenen Säuren zeigen keine „Verseifungszahlen" 4 . 

Wie aus vorstehender Tabello ersichtlich, finden sich sowohl unter den mit 
Ammonkarbonat wie unter den mit Natriumkarbonat ausgeschüttelten Si\uren solche, 
welche „Verseifuugszahlen u geben und solche, welche sie nicht geben. 

Der Typus der Saureu mit Verseif ungszahleu ist die x-Abietinsaure und 
mag daher diese Gruppe die Abietinsauregruppe genannt werden. Zu ihr ge- 
hören : 



* TfiHiitin und KoitiTscHoNKR adoptierten die Formel C, 0 H, 0 O ; . 

Real-Kmj klopftdio d«-r Re«. I'harmaciv. 2. Ann VII. 3^ 
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»-Abietinsäure Palabietinsäure 
ß-Abietinsäure a-Palabietinolsäure 
Abieninsuure ß-Palabietinolsäure 
Beljiabieninsäure Abietolsäure 
Palabieninsäure «Abietinolsäure 
Laricopininsäure (J-Abietinolsäure 

Laricopinonsaure 

Canadolsäure 

Laricimdsäure 

a-Larinoktäure 

ß-Larinolsäure 

Diese Sauren entstammen in erster Linie amerikanischen Koniferenprodukten. 
dem amerikanischen Kolophonium und dem Harze von Pinns palustris , sowie der 
kanadischen Tanne (Abies canadeusis), der sibirischen Tanne (Abies sibirica) nod 
der Edeltanne (Abies pectinata), ferner der Lärche und der Schwarzföhre. 

Sie kristallisieren meist in Blätteben und Tafeln. 

Nach ihrem Kohlenstoffgehalt geordnet, gruppieren sie sich folgendermaßen: 



Abieninsäure = C, s tt iQ 0, 
Beljiabieninsäure = C,, H 10 0, 
Palabieninsäure = C„ H, n 0, 
«-Abietinsäure = C Ig H,, O s | 
Jj- Abietinsäure = C l9 H,„ O, J 
LaricopinonBäure = C„ H J0 O, 



a-Abietinnlsäure = C l4 H„ 0, 
ß-Abietinolsäure = C u II J4 O. 
a-Beljiabietinolsäure = C„ H. 4 0, 
fi-Bcljiabietinolsäure = C„ Jl' t4 0, 
a-Palabietinolsäure = C,, H, 4 O, 
ß-Palabictinolsänre = C„ H 14 O, 
a-Urinolsäure = C„ H M 0, | 
ß-Larinolsäurc = C,„ H fi 0, J 
Beljiabietinsäure = C„ H M O, | 
Palabietinsäure = C„ H„ O, 
Canadolsäure = C„ H„ Ü, \ 
Laricinolsäure = C tb H >0 O t 
oder C„ B m O t 
Abietolsäure = C J0 H„ 0, 
Laricopinonsäure = C so H„ 0 4 

In dieser Gruppe finden sich also vielfach Isomerieu und Homologien. Die 
Bauren sind offenbar nahe miteinander verwandt, zum Teil wohl auch identisch. 

Der Typus der Säuren ohne Verseif ungszahlen ist die Pimarsäure uod 
mag daher diese Gruppe die Pimarsäuregruppe genannt werden. Zu ihr ge- 
hören: 



Piniarinsäure 

Picipimarinsäore 

Pieeapi marinsäure 

Kaurinsäure 

Canadinsüure 

Mancopalinsaurc 

Mancopalensäure 



Pimarsaure 

Pieeapimarsäure 

ot-Pimarolsäure 

ß-Pimarolsäure 

a-Picipimarolsäure 

^-Ficipiiuarobtäure 

a-|»iceapimarolsäure 

ß-Piccapimarolsäurc 

Silvcolsäure 

a-Silvinolsaure 

ß-SilvinoLsiure 

s-Canadinolsäure 

ß Canadinolsänre 

Y-Abietinsäure 

a-Kaurt»lsäure 

ß.Kaurolsäure 

a-Mancopalolsäure 

ß-Mnnc<>palolsäure 



Diese Sauren entstammen der Gattung Picea und Danimara, ferner dem Hanf 
von Pinus silvestris und Pinus maritima. 

Sie kristallisieren meist in derben Drusen oder sind amorph. 
Narh ihrem Kohlenstoffgehalt gruppieren sie sich folgendermaßen: 
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ovo 



Mancopalinsäure = C g H tl () t * 
Mancopalen*aure = C„ H,. 0, 
Kaurinsäure = C 10 H, g O t * 
Picipitnarinsänre = C, t H J0 O,* 
*Piceapimarinsäure r= C,, H, 0 0, 
*Pimarinsänre — V tt H„ O, 
Canadinsäure = C, 8 H, 4 O,* 



a-Mancopalolsäure = 0 )0 H lg 0, I 
[j-Mancopalolsäure = C l0 H lg 0, j 
s-Kaurolsäure = C„ H I0 0, | 
ß-Kaurnlsäure — C„ H, 0 0, j 
Silveulsäure = C u H t0 0, 
ß-Silvinolsäore = C M U u O, 
a-Silvinolsäure = C„ H 18 O, 
a-Pimarolsäure = C 1H U J( , 0, 1 
ß-Pimarolsäure = C lg H, g O, J 
a-Picipimarulsäure — G\ g H Jg 0, j 
£-PicipimariJsäure = C, H H. g 0, | 
y-Abie tinsaure = C lg H„ O t " 
a-Canadinolsäare = C„ il 10 O, 
ß-Canadinolsäure = C lg H J0 0, 
Pimarsäure — C 10 H g0 0, 
Pieeapimarsaure = C J0 H M O t 
a-Piceapimaroisäure = C JS B u O, 
ß-Piceapimarolsänre — C„ 0, 



Die mit einem * versehenen Sauren 
sind die Glieder zweier homologen 
Reihen 



Aach die Säuren dieser Gruppe sind offenbar nahe miteinander verwandt, 
wie die vielfach zu beobachtenden Isomerien und Homologien zeigen. 

Bemerkenswert ist es, daß fast alle, jedenfalls die bei weitem überwiegende 
Zahl aller Koniferenharzsfluren 2 Atome Sauerstoff im Molekül besitzt, also ent- 
weder ein Karboxyl oder 2 Hydroxyle enthalten dürfte ; bei der Salzbildung binden 
sie ein Atom Metall, es sind also einbasische Säuren. 

Verhältnismäßig selten kommt es vor, daß ein Harzkörper sowohl Säuren mit 
Verseifmigszahlen wie solche ohne Verseifungszahlen enthält — Beispiele sind 
hierfür das amerikanische Kolophonium und der Kanadabalsam — , für gewöhnlich 
gehören die Harzsäuren eines Harzes entweder alle zur Abietinsäuregruppe oder 
alle zur Pimarsäuregruppe. Eine gewisse Gesetzmäßigkeit in den Beziehungen 
dieser Harzsäuregruppen zu den Pflanzengattungen tritt deutlich hervor. Man wird 
z. B. bei einem Terpentin , der Verseifungszahlen gibt , immer zunächst an die 
Gattung Abies oder an amerikanische Koniferen denken können, niemals an 
Picea oder asiatische Koniferen. 

Was nun diese „ Verseif ungszahl" betrifft, so habe ich schon an anderer Stelle 
darauf hingewiesen, daß es sich hier nicht um Verseifung von Estern oder Äthern 
handeln kann, sondern offenbar um die Bindung weiterer Atome Alkali, die erst 
in der Siedehitze erfolgt. Wie dieser Vorgang aber im einzelnen zu deuten ist, 
vermag ich zurzeit noch nicht zu sagen. 

In vorstehenden Tabellen ist für die Pimarsäure die Formel C 40 H s0 0 2 und 
für die Abietiu säure die Formel C, 9 H 28 O s beibehalten worden. Aber ich bin auch 
heute noch nicht in der Lage zu sagen, ob dies wirklich richtig ist. Die Zahlen 
sowohl der Elementaranalysen als auch der Molekulargewichtsbestimmungen geben 
— obwohl Hunderte von Bestimmungen gemacht wurden — keine klare Antwort: 



Diese Zahlen liegen so nahe beieinander und so ganz innerhalb der Fehler- 
quellen der Analysen, daß ich mir kein definitives Urteil erlauben möchte. Immerhin 
betrachte ich es als nicht ganz unwahrscheinlich, daß Abietinsäure (und ihre Iso- 
meren, die Palabietinsäure und die Beljiabietinsäure) nicht homolog, sondern isomer 
mit der Pimarsäure sind. 

Die ätherischen öle der Koniferenharze sind ziemlich übereinstimmend 
zusammengesetzt, wenigstens ist bisher keines bekannt geworden, dem Terpeno 
fehlen. Besonders Pinen (d-Pinen, 1-Pineu) ist fast überall gefunden worden, 
bisweilen auch Camphen, Fencheu. Dann finden sich bisweilen Borneol und Bornyl- 
ester darin und andere riechende Substanzen. 

Das Borneol, welches im Bernstein vorkommt, ist wohl der letzte Überrest des äthe- 
rischen Öles des Harzes des Bernsteinbauraes. Es hat unverändert die Jahrtausende 
überdauert. 





H = 9 93 
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Die Verwendung der Koniferenharze ist eine vielseitige. Pharmazeutisch werden 
sie gebraucht als Zusatz zu Pflastern, zur Darstellung von Harzseifen; ferner wegen 
des angenehmen Geruches, den manche von ihnen beim Verbrennen entwickeln, 
als Zusatz zu Käucherspezies, technisch zur Bereituug von Kitten, ferner in Lösung: 
zu Firnissen. 

Literatur: Tscutwu, Harze and Harzhehälter (dort die j?e tarnte Literatur) und Archiv d. 
Pharm. 11KJO— 11K)5. — Wiksxkk, Die Rohstorte des Pflanzenreichs. 2. Aufl. Ts» hirch. 

De Könincks Reaktion auf Thiosulfate beruht darauf, daß Aikai.- 

thiosulfate beim Behandeln mit Aluminium bei Gegenwart vou Natronlauge Alkali- 
sulfido liefern, die ihrerseits mittels Nitroprussidnatrium nachgewiesen werden 

können (Zeitwhr. f. anaiyt. ehem. LT,). — De Köninck« Kaliumnachweis ist im 

wesentlichen eine Umkehrung der FiscHERschen Kobaltreaktion (s. Bd. V, 
pag. 351); als Reagenz dient eine mit Kobaltchlorflr und Essigsaure versetzte, 
etwa 10°/ 0 ige Natriumnitritlösung (Zeitschr. f. anaiyt. Chem. 20). Zauns. 

Konjugation, die einfachste Form der geschlechtlichen Vereinigung zwischen 
Zellen, deren geschlechtliche Verschiedenheit nicht erkennbar ist. Sie ist charak- 
teristisch für eine Hauptgruppe der Algen, welche daher speziell als Konjugaten 
bezeichnet werden. Der Vorgang ist der Hauptsache nach folgender: Zwei Algen- 
fäden legen sich parallel nebeneinander. Die Konjugation tritt nun zwischen meh- 
reren, zuweilen auch zwischen samtlichen Zellen dieser beiden Fäden ein. Je zwei 
Zellen treiben an korrespondierenden Stellen Ausstülpungen , welche mit ihren 
Spitzen verwachsen. Hierauf löst sich die trennende Membran auf und es entsteht 
zwischen beiden Zeilen eine schlauchartige Verbindung, der sogenannte Kopulatious- 
schlauch. Der Inhalt der einen Zelle strömt nun durch den Kopulationsschlauch 
in die andere Zelle hinüber, vereinigt sich mit dem Inhalte dieser und bildet 
so einen größeren Körper von ungefähr sphärischer Gestalt. Dieser umhüllt 
sich mit einer mehrschichtigen Zellmembran und wird zur fortpflanzungsfähigen 
Spore, die in diesem Falle Zygospore genannt wird. Für die Konjugation ist also 
erforderlich, daß sich der Inhalt je zweier, verschiedenen Individuen angehörender 
Zellen miteinander verbindet. Die junge Zelle ist das Vereinigungsprodukt der 
beiden Eltern. Sydow. 

Konjunktiva, Bindehaut, ist die Schleimhaut, welche die dem Augapfel 
zugewendete Fläche der Augonlider und auch den vorderen Teil des Augapfels 
Oberzieht. Die l'roschlagsstelle vom Augenlide auf den Augapfel heißt die Über- 
gangsfaltc der Konjunktiva. In der oberen oder unteren Übergangsfalte bleiben 
ins Auge geratene Fremdkörper gewöhnlich liegen; um sie zu finden, ist es daher 
nötig, das Angenlid umzustülpen. 

Konkav, ausgehöhlt, nennt man bei Kurven jene Seite, nach der die Mittel- 
punkte berührender Kreise zu liegen kommen. Die entgegengesetzte Seite heißt 
dann konvex. Am häufigsten werden diese Ausdrücke bei optischen Linsen (s. d.) 
angewendet. 

Konkremente, auch Konkretionen, nennt man nicht organisierte Ab- 
lagerungen in Organen; sie sind für den betreffenden Organismus Fremdkörper. 
Konkremente können entstehen 1. durch die Bildung von Niederschlagen in den 
von Organen abgesonderten Flüssigkeiten , z. B. durch Harnsäureausscheidung im 
Harn, Cholesterin in der Galle, Gallensäuren bei Antilopen, welche die sogenannten 
Bezoarsteine bilden; durch fortgesetzte Anlagerung von schwerlöslichen Substanzen 
der verschiedensten Art könneu sie zu beträchtlicher Größe anwachsen , 2. sie 
können zum Schutze gegen eine Reizwirkung, etwa um einen eingebrachten Fremd- 
körper, entstehen; z. lt. Inkrustationen von Ilolzstückchen u. dergl., auch Bakterien, 
Eitermassen, abgestoßenen Gewebsteilen ; die inkrustierende und umhüllende Sub- 
stanz ist raeist Calciumkarbonat und Calciumphosphat. 3. können Konkremente 
durch Fremdkörper selbst gebildet werden , z. B. bilden sich durch Verklebong 
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unverdaulicher Speisereste steinähnliehe Massen im Darm, bei Pferden aus Pflanzeu- 
resten und Phosphaten bestehend , bei Antilopen (angeblich) verfilzte Haarballen ; 
auch eine Art Bezoarsteine bei Antilopen, bestehend aus Ellagsäure (Gerbsüurederivat), 
dürfte der Nahrung der Tiere entstammen etc. In Vertief ungen der Körperoberflache 
können steinartige Konkremente aus Fasern der Bekleiduug mit Hauttalg uud abge- 
stoßener Epidermis sich bilden. Nach dem Orte, wo das Konkrement entsteht, unter- 
scheidet man Blasen-, Prostata-, Tränen-, Nasen-, Ohren-, Bronchial-, Zahn-, 
Ilachen-, Tonsillen-, Pankreas-, Gallen- und Darmkonkremente u. a. m. 

Bei dem sehr verschiedenartigen Materiale, welches eine Konkrementbildung 
bewirken kann, ist es nicht möglich, einen übersichtlichen Gang der Analyse von 
Konkrementen zu geben. 

Man mache es sich zur Regel, bei der Untersuchung von Konkrementen diese 
zuerst mittels einer feinen (sogenannten Laub-) Büge zu durchschneiden, um ihren 
Aufbau zu erkennen. Dabei wird sich häufig eine schalige Struktur erkennen 
hissen , bei der die einzelnen Schichten eine einfache Zusammensetzung zeigen, 
eventuell wird sich durch die chemische und mikroskopische Untersuchung des 
zentralen Kernes auch die Ursache der Konkrementbildung eruieren lassen. 

Die Untersuchung der Blasensteine und der Gallensteine s. Bd. III, 
pag. 23 und Bd. V, pag. 499. Zkykkk. 

Konnektiv dat.), Mittelband, heißt jener Teil des Staubfadens, welcher 
die beiden Autherenhälften trägt und gewissermaßen verbindet (s. Blüte). 

Konservierung. Die organischen Substanzen erleiden nach dem Absterben der 
Organismen, oder nachdem sie vom lebenden Körper getrennt worden sind, bald 
schneller, bald langsamer Zersetzungen, welche wir als Fäulnis, Verwesung oder 
Gärung zu bezeichnen pflegen. Dieser Verfall wird durch den Lebensprozeß von 
Mikroorganismen (Bakterien) bewirkt, bisweilen nach vorhergehender oder unter 
gleichzeitiger Einwirkung ungeformter Fermente. Die Konservierung organischer 
Stoffe wird demgemäß darauf sich gründen müssen, in erster Linie die zu kon- 
servierenden Stoffe von den auf ihnen befindlichen Mikroorganismen zu befreien 
und sie dann unter geeigneten Bedingungen oder in einer Form aufzubewahren, daß 
sie vor den ihre Zersetzung bewirkenden Mikroben geschützt sind. Da die letztereu 
in ihrem Leben und ihrer Weiterentwicklung 1. der Luft, bezw. des Sauer- 
stoffs, 2. einer genügenden Menge Feuchtigkeit, 3. einer gewissen Tempera- 
tur und besonders Leines geeigneten Nährbodens bedürfen, so sind dadurch 
gewissermaßen die Wege vorgeschrieben , welche beschritten werden müssen , um 
die Konservierung zu erzielen. 

Die Konservierungsverfahren lassen sich unter Berücksichtigung der vier ge- 
nannten Punkte in nachstehende Gruppen einteilen , wobei aber bemerkt werden 
muß, daß eine scharfe Begrenzung derselben unmöglich ist, weil sich der Durch- 
führung der Gruppierung wegen der häufig stattfindenden Kombination mehrerer 
Konservierungsverfahren in einer Methode Schwierigkeiten entgegenstellen. Ferner 
mag gleich hervorgehoben werden, daß bei der Auswahl des Konservierungs- 
mittels vor allen Dingen und selbstverständlich die Natur und der Ge- 
brauchszweck der Konserven maßgebend sein müssen. Die Konservierungs- 
verfahren sind, in allgemeinen Zügen, die folgenden: 

1. Abschluß der Luft. Man erreicht diesen durch Überziehen der Substanz 
mit einer für Luft undurchdringlichen Hülle. Hierher gehört das überziehen mit 
Lacken, Harzen, Paraffin, mit Fett- und Olschiehten. Auch kann man hierzu das 
Aufbewahren von Nahrungsmitteln unter einer Zuckerschicht oder in hermetisch 
verschlossenen Gefäßen oder in einer Kohlensäureatmosphäre rechnen. 

Es mag hier bemerkt werden, daß man auch organische Stoffe, selbst bei Luft- 
zutritt, vor dem Untergang schützen kann, wenn man die Luft vor ihrer Berührung 
mit der Substanz von Mikroorganismen befreit: es genügen für diesen Zweck 
Wattepfropfen, Asbestpfropfen u. dergl. Selbstverständlich wird man aber die auf 
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den zu konservierenden Hubstanzen schon befindlichen Organismen oder deren 
Keime vorher töten müssen. 

2. Die Feuchtigkeit, an welcher organische Stoffe durchschnittlich sehr reich 
sind, wird ihnen behufs ihrer Erhaltung entweder vollkommen oder nur partiell 
entzogen werden müssen. Ersteres geschieht durch Einwirkuug erhöhter Temperatur, 
wobei diese zugleich vernichtend auf die bereits vorhandenen Fäulniserreger wirkt 
oder auch bei gewöhnlicher Temperatur unter Benutzung eines luftverdünnten 
Raumes und einer hygroskopischen Substanz. Zur partiellen Entziehung des Wasser- 
gehaltes dient das Pressen der Substanzen , längeres Verweilen an der Luft und 
Sonne oder bei mittleren Temperaturen (40 — 70°) oder in luftverdünnten Räumen ; 
auch wendet man hierzu chemische Mittel an, welche meist neben ihrer wasser- 
entziehenden Eigenschaft zugleich antiseptisch wirken (z. B. Alkohol, konzentrierte 
Salzlösungen, Glyzerin usw.). 

3. Die Konservierung organischer Substanzen durch Modifikation 
der für das Leben von Mikroorganismen notwendigen mittleren Tem- 
peraturen, welche man allgemein zwischen 4 und 45° liegend annimmt, ist eine 
sowohl seit den frühesten Zeiten bekanute, als auch die bei weitem am häufigsten 
angewandte Methode. Sie beansprucht wegen ihrer Bedeutung die meiste Beachtung. 

Besonders ist die Konservierung durch niedrige Temperaturen eine sehr 
alte. Es gehört hierher die Aufbewahrung an kühlen Orten, z. B. Eiskellern, Eis- 
schränken, das Ausfriereulassen der zu konservierenden Stoffe u. dergl. mehr. Man 
hat die Beobachtung gemacht, daß die meisten organischen Stoffe nur so lang? 
ihrem Verderben entzogen werden, als die niedrigen Temperaturen auf sie ein- 
wirken. Sobald sie aber wieder den mittleren Temperaturen ausgesetzt werden, 
fallen sie dem Verderben anheim , selbst wenn man die eintretende Luft durch 
Filtrieren keimfrei macht. Es stimmt dieso Beobachtung mit der in der Bakterio- 
logie gemachten Erfahrung überein , daß unter 4° die Mikroorganismen und ihre 
Dauerformen, die Sporen, keineswegs zugrunde gehen, sondern daß nur eine Ent- 
wickelungshemmung eintritt. 

Von weit intensiverer und wirklich erfolgreicher Wirkung sind höhere 
Temperaturen, weil durch diese erfahrungsgemäß bei rationellem Verfahren 
Bakterien und deren Dauerformen getötet werden. Man wird nur in den Fällen, 
wo durch die Einwirkung der Hitze die organische Substanz nicht in der Weise 
geändert wird, daß Bie als Nährboden an und für sich schon für die sie ver- 
derbenden Organismen ungeeignet wird (z. B. bei Anwendung trockener Hitze und 
bei der durch diese bewirkten Austrocknung der Substanz), nach Abtötung der 
Bakterien, Pilze etc., dafür Sorge tragen müssen , daß ein neuer Zutritt von zer- 
störenden Keimen nicht stattfinden kann. Die Konservierung wird also genau unter 
Beobachtung analoger Vorsichtsmaßregeln und Bedingungen auszuführen sein, wie 
die Sterilisierung von Nährlösungen, Apparaten etc. zur Bakterienkultur (s.d., 
Bd. U, pag. 506). Zu hohe Temperaturen werdon als Mittel zur Konservierung aus be- 
kannten Gründen auszuschließen sein. Angewandt werden: Siedehitze, bisweilen unter 
Abschluß der Luft (Pasteurisieren, Apperts Verfahren), heiße Luft oder Wasser- 
dämpfe. Besonders die letzteren verdienen in der Konservierungstechnik alle Be- 
achtung, seitdem Koch, Lökflek und Gakfky darauf aufmerksam gemacht haben, 
daß die frei strömenden Wasserdflmpfe von 100° schon nach einer viertelstündigen 
Einwirkung alle Mikroorganismen und deren Dauerformen sicher zu vernichten 
vermögen. Auch die diskontinuierliche Sterilisation (s. d.) ist bereits für die 
Konservieruugstechnik in erfolgreicher Weise benutzt worden. 

4. Die letzte Bedingung für die Konservierung, nämlich die zu konservierenden 
Substanzen in einen Zustand zu versetzeu, in welchem sie als Nährboden für die 
Mikroorganismen untauglich und dadurch dem Untergange entzogen werden , ist 
zum Teil schon bei den vorher besprochenen Verfahren mit einbegriffen. 

Es würden nur noch die chemischen, sogenannten r antiseptischen" Mittel übrig 
bleiben, die bekanntlich nach Hunderten zählen (s. Desinfektion und Desinfek- 
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tionsmittel). Sie bestehen 1. ans Metallsalzen, und zwar a) aus den Chloriden 
von Quecksilber, Kupfer, Aluminium, Zink, Eisen, Natrium und Calcium, b) aus den 
Sulfaten von Kupfer, Zink, Aluminium (Alaun), Eisenoxydul und Magnesium, c) aus 
den Sulfiten von Natrium und Calcium (als sogenannte doppelt-schwefligsaure Salze), 
(l) den Kaliumsalzen der Salpetersäure, Chlorsäure, übermangansaure, Chrom- und 
unterchlorigen Säure. Von freien anorganischen Säuren kommen in Betracht die 
Metaphosphorsäure , die arsenige Säure, die schweflige Säure, die Borsäure, die 
Kohlensäure, die Salzsäure und die verdünnte Schwefelsäure. Ferner ist zu nennen 
das Wasserstoffsuperoxyd und das Ozon. Nicht minder zahlreich sind die Verbin- 
dungen, welche die organische Chemie der Konservierungstechnik liefert. So z. B. 
hat man von vielen Kohlenwasserstoffen (Leuchtgas und Naphthalin), von ver- 
schiedenen Alkoholen (besonders von rohem Holzgeist, Methylalkohol, Äthylalkohol, 
auch wohl von Amylalkohol und (Glyzerin), sowie ferner von Alkoholderivaten 
(z. B. Äther, Chloroform, Chloral, Aceton), desgl. von der Blausäure Gebrauch ge- 
macht. Auch Fettsäuren und deren Salze finden für die Konservierung reichliche 
Verwendung, besonders spielen die Ameisensäure und die Essigsäure, letztere wohl 
vorzugsweise als roher Holzessig, welcher durch seinen Gehalt an Holzgeist, Brenz- 
öl etc. stark antiseptische Wirkung ausübt, und von ihren Salzen das Natrium- und 
das Calciumacetat eine Rolle. Auch die Konservierung mittels Formalin hat in 
neuerer Zeit einen großen Umfang angenommen. 

Von den aromatischen Substanzen werden vorzugsweise die Karbolsäure und 
deren Homologe einzeln oder in Geraengen (Kreosot, Thymol etc.) sowie phenol- 
artige Säuren, darunter besonders die Salizylsäure (und Salizylate) in ausgedehnte- 
stem Maße angewendet. Auch Benzoesäure und Benzoeharz, sowie Zimtsäure, 
Lösungen von Gerbstoffen sind für den gleichen Zweck zur Empfehlung gelangt. 
Es seien schließlich noch die ätherischen öle, Terpene und Kampfer erwähnt. 

Konservierung der Nahrungsmittel. 

Man kann nach dem Vorschlage von G. Jüdell (Über Konservierung des 
Fleisches, Ärztl. Intellig.-Blatt 1876) die Nahruugsmittelkonserven in „Nezessitäts- 
konserven" und „Luxuskonserven" einteilen. Erstere sind direkt dazu bestimmt, 
die wesentlichen und unentbehrlichen Nahrungsmittel, unabhängig von Zeit und 
Ort, der Gesamtbevülkerung oder Teilen derselben zu liefern. Man wird an sie 
daher die nämlichen Anforderungen wie an jedes frische Nahrungsmittel zu 
stellen haben, nämlich daß sie Leinen absoluten Nährwert, 2. einen relativen 
Nährwert gegenüber dem Tauschwerte oder Preise repräsentieren, 3. gesundheita- 
unschädlich sein müssen , 4. in ihrer Süßeren Beschaffenheit (Farbe, Geruch, Ge- 
schmack) unseren ästhetischen Gefühlen nicht zuwider und schließlich 5. leicht 
transportfähig sind. Demnach wird man als Ideal einer Konserve eine solche an- 
sehen müssen , die bei absoluter Haltbarkeit im übrigeu vollkommen mit dem 
frischen Nahrungsmittel identisch ist. Ob dieses Ideal jemals erreicht wird, ob es 
überhaupt erreichbar ist, darüber ist eine Entscheidung /.ur Zeit nicht möglich. 
Jedenfalls berechtigen die bis jetzt gemachten Fortschritte in der Konservierung 
einzelner Nahrungsmittel zu den besten Hoffnungen. Als Luxuskonserven werden 
diejenigen zu gelten haben, welche nicht dazu bestimmt sind, dem ausschließlichen 
Ernährungszwecke zu dienen, und welche daher nur eine untergeordnete Holle in der 
Lebensmittelversorgung spielen. 

I. Konservierung des Fleisches. 

Schon seit den ältesten Zeiten ist die Konservierung des Fleisches bekannt. 
Herodot erwähnt, daß die Ägypter das Fleisch durch Salzen vor dem Verderben 
schützen ; die Griechen schrieben dies Verfahren Phidipi'KS (9. Jahrh. v. Chr.) zu. 
Auch das Trocknen und Pulvern des Fleisches ist eine uralte Erfindung. Nach der 
Erzählung des Griechen Hiphiun sollen die Bewohner von Amerika (der alten 
Bretagne) sich im Kriege von einem aus Fleisch hergestellten Mehle ernährt haben. 
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Ebenso bekannt ist es ferner, daß die Kömer, die Feinschtneckerei bis aufs äußerste 
treibeud , aus allen Himmelsgegenden sich das Beste und Teuerste an Wildpret 
kommen ließen; dieses Fleisch wurde in Honig konserviert und behielt sehr lauge 
seinen Geschmack bei. So ließen sich noch viele andere Beispiele anführen, aus 
denen hervorgeht, daß man zu allen Zeiten danach gestrebt hat, eines der unent- 
behrlichsten Nahrungsmittel, das Fleisch, für längere Zeit vor dem Verderben zu 
schützen. Zn diesem Zwecke hat man nach Hunderten zählende Methoden erdacht; 
so z. B. fuhren Plagge und Trapp (Verüffentl. aus dem Militär-Sanitätswesen, 
Heft 8) »>(> 1 verschiedene Verfahren zur Konservierung des Fleisches auf. Die 
wichtigsten Verfahren zur Herstellung der Fleischkonserven sind: 

1. Fleischkonserven, hergestellt durch Abschluß der Luft. Bei diesem 
Verfahren ist der Abschluß der Luft nicht das alleiuige konservierende Moment, 
sondern er dient nur dazu, das Hinzutreten neuer Keime zu dem keimfrei gemachten 
Fleische zu verhindern. Es ist stets erforderlich , sämtliche auf dem zu konser- 
vierenden Fleisch vorhandenen Keime vorher abzutüten, da sonst am Leben ge- 
bliebene anaörobe Bakterien die Konservierungswirkung vernichten können. Um die 
Luft vom Fleisch abzuhalten , kann man dasselbe a) mit einem luftdichten Über- 
zug versehen, b) in luftdichte Gefäße einschließen. Bei der ersteren Methode wird 
das Fleisch durch Kochen erst keimfrei gemacht und dann in Gelatine, Talg, 
Fett oder Öl eingebettet und in Büchsen verpackt. Da jedoch die für den Erfolg 
notwendige Bedingung, eine vollkommen luftdichtschließende Cberzugsschicht her- 
zustellen, nur sehr selten erfüllt wird, so ist dieses Verfahren nicht imstande, Pro- 
dukte zu liefern, die den an eine gute Fleischkonserve gestellten Ansprüchen ge- 
recht werden. Bei der zweiten Methode, dem Einschließen in luftdicht schließende 
(iefäße, wird das zu konservierende Fleisch von vornherein in die Gefäße gepackt, 
in denen es später aufbewahrt werden soll, und dann in diesen gekocht; die Ge- 
fäße werden dann, noch warm, luftdicht geschlossen. Dieses Verfahren rührt ur- 
sprünglich von Appekt (1809) her, der Fleisch und Gemüse in Glasgefäßen im 
Wasserbade kochte und die Flaschen alsdann hermetisch verschloß. An Stelle der 
Glasgefäße verwendet man heutzutage vielfach Weißblechbttehsen mit aufgelötetem 
Deckel. Man konserviert jetzt entweder frisches Fleisch oder Pökelfleisch, welches 
sich so besser hält als solches, welches nur eingesalzen worden ist. Je nachdem 
man frisches oder gepökeltes Fleisch verwendet, unterscheidet man Büchsenfleisch 
oder Corned Beef. Neuerdings wird nicht nur Riudfleisch, sondern auch Hammel- 
und Schweinefleisch nach dem für Corned Beef Üblichen Verfahren konserviert und 
unter den Namen Cornedmutton undCornedbrownin den Handel gebracht. Dieses 
ursprüngliche Verfahren ist im Laufe der Zeit vielfach abgeändert worden. Fasting 
z. B. benutzte zum Kochen ein Salzbad von 110°; Angilbert ein kochendes Chlor- 
calciumbad; Jones bringt die Büchse durch ein Metallrohr mit einem luftleeren 
Raum in Verbindung; nach der Evakuierung erwies sich schon eine unterhalb des 
Wassersiedepnnktes liegende Temperatur für die Konservierung als ausreichend. 
Das Fleisch wurde dadurch nicht trocken und faserig, wie gewöhnlich bei dem 
Büchsenfleisch, sondern erhielt sich recht saftig und frisch. An diese physikali- 
schen Luftverdrängungsprozesse schließen sich diejenigen Verfahren an, bei welchen 
man die im Fleische und den Büchsen enthaltene Luft durch andere, besonders 
antiseptisch wirkende Gase verdrängt. Hierzu gehört das Verfahren von Kleine, 
welcher in den mit Fleisch gefüllten Büchsen die Luft durch Kohlensäure oder 
Stickstoff, welcher mit etwas Schwefeldioxyd vermischt wird, ersetzt. In ähnlicher 
Weise verfährt Glosset (D. R. P. 23.317). Das zu konservierende Fleisch wird in 
eine Büchse gefüllt, welche antiseptische Flüssigkeiten (Alkohol etc.) enthält, zu- 
nächst geschlossen erhitzt, und dann unter Wasser geöffnet. Die Flüssigkeit wird 
dann durch keimfrei geraachte Gase (z. B. vorher erhitzte Luft) verdrängt. Kolbe 
(Jouru. f. prakt. Chemie , 1882, XXVI, pag. 249) fand, daß sich Ochsenflcisch in 
einer Kohlensäureatmosphitre gut hielt, bei nammcl- und Kalbfleisch fiel der Ver- 
such weniger günstig aus. 
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Die Fleischkonservierungstechnik hat besonders in Amerika und Australien einen 
ungeheuren Umfang angenommen (die Highland 8cot Canning Company in Bucnos- 
Ayres verarbeitet täglich 1200 Ochsen und 3000 Schafe), doch werden auch in 
Europa Fleischkonserven hergestellt ; in Deutschland geschieht dies nach den Ver- 
fahren von Gieklixg, Naumann- u. a. König gibt «her die Zusammensetzung des 
Büchsenfleisches folgende Zahlen au. 
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Das Urteil Uber die Konserven betreffs ihrer Haltbarkeit ist allerseits ein 
sehr günstiges. Nach Fr. Hofmaxx erleidet aber auch das Fleisch bei seiner Uber- 
führung in Büchsenfleisch keine Einbuße an Nährstoffen, doch ist bei vielen Arten 
Büchsenfleisch der „Geschmackswert", wie Hofmaxx es bezeichnet, ein sehr ge- 
ringer. Gegenüber dem frischen Fleisch ist der Preis des Büchsenfleisches ein 
sehr hoher. Hygienischerseite ist diesen Konserven vorgehalten worden, daß sich 
in ihnen oft Blei vorfindet. Der Bleigehalt wird auf unvorsichtiges Verlöten 
zurückgeführt, und es wird deshalb verlangt, daß die Büchsen nur einmal gelötet 
seien und das Lot bleifrei ist. Die das Fleisch umgebende Gallerte muß feste 
Beschaffenheit zeigen und einen angenehmen, guten Geruch besitzen. Gasgehalt 
der Büchsen und Verflüssigung der Gelatiue weisen auf Zersetzungsvorgänge in dem 
Büchsenfleische hin. 

Ein anderer, sehr gewichtiger Einwand, welcher gegen den Gebrauch des 
Büchsenfleisches gemacht wordeu ist (Roloff, Milchztg., 1881, pag. 404), ist der, 
daß auch ungesundes Fleisch zur Konservierung gelangt, und daß durch die letztere 
Keime von ansteckenden Krankheiten (z. B. Milzbrandsporen) keineswegs un- 
schädlich gemacht werden, da dazu eine Erhitzuug weit über 100° notwendig 
wäre. Bei der Zubereitung der Konservebüchse erreicht aber nach Wolffh lg kl 
und HÜPPE (Mitteilungen des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, Bd. I, pag. 315) die 
Temperatur im Fleisch, ohne Unterschied der Büchse, nicht 100°, solange nur eine 
Erhitzung des Wassers oder der Kochsalzlösung bis unter 106° angewandt wird, 
bei Auwendung von Temperaturen von 108 — 110°, bezw. 110 — 130° (im 
Darapfkochtopfe) stieg die Temperatur im Innern des Fleisches nur bei den kleinen 
Büchsen über 100°, während sie in den mittelgroßen und großen Büchsen sich 
unter 100° hielt. Eine Konservierung bei weniger als 100° wirkt nur sicher in 
Form der diskontinuierlichen Sterilisierung, d. h. einer mehrtägigen Wieder- 
holung des Erhitzungsprozesses (Tyxdall). — Über den Nährwert der Fleisch- 
konserven s. Bd. V, pag. 372. 
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2. Konservierung: durch Entziehung von Wasser. Hei der Konservierung 
des Fleisches durch Trocknen findet bei richtiger Handhabung: ein Verlust au Nährsub- 
stanzen gleichfalls nicht statt. Das Trocknen geschieht entweder durch Sonnenwärme, 
wie in den Tropen, oder durch künstliche Wärme. Ein an freier Luft getrocknetes Fleisch 
ohne Zusätze ist nach Plague und Trapp (1. c.) als Nahrungsmittel nicht verwendbar. 
In Australien und Amerika werden folgende getrocknete Fleischkonserven in den 
Handel gebracht: Charque dulce heißt das in dünnen Schnitten nach Verreibung 
mit etwas Zucker an der Luft getrocknete Fleisch; Carne secca wird durch 
Trocknen des zuerst eiugesalzenen Fleisches und Carna Tasaje durch Auspressen 
des eingcsalzenen Fleisches zwischen Steinen und darauffolgendes Trocknen be- 
reitet. Diese drei Verfahren, von denen das zweite und dritte sicherlich einen 
Verlust an Nährstoffen bedingen, sind in Brasilien, Uruguay etc. üblich. Nach 
Fr. Hofmann erhalten sich diese Konserven wegen des noch immer hohen Wasser- 
gehaltes verhältnismäßig nur kurze Zeit, auch sind sie zu salzig, als daß sie. in 
größeren Mengen oder fortgesetzt genossen, vertragen werden könnten. Andrer- 
seits stellt das Pemmikan, das Hauptnahrungsmittel der kanadischen Jager, ein 
verhältnismäßig gutes Präparat dar; es wird hergestellt, indem man entfettetes 
Fleisch (besonders Bisoofleiseh) mit Maismehl bestreut und an der Sonne röstet. 

Dagegen liefert das Trocknen durch künstliche Wärme eine haltbare Konserve. 
Alle die künstliche Wärme benutzenden Verfahren wenden fettreiches Fleisch und 
eine Temperatur von 60 — 70° an, unterscheiden sich aber untereinander in der Art 
der Ausführung. Vielfach wird das Fleisch nach dem Trocknen gepulvert und auf 
diese Weise in r Fleischmehl" umgewandelt. Hauptrepräsentanten dieser Fleisch- 
mehle sind das HassalscIic Fleischmehl (patentiert 1864) und das nach dem 
Patent Mkixert und Hofmaxx (D. R. P. Nr. 8594) hergestellte, als Carne pura 
bezeichnete Fleischmehl. Hassal trocknete fettreiches Fleisch bei 50 — 60°, pul- 
verisierte es und setzte dem Pulver 8% Arrowroot, 8*5% Zucker und 3% Gewürz 
(Salz und Pfeffer) hinzu. Diese Mischung enthielt nach Parkes 127% Wasser, 
57% Eiweiß (darunter 50% animales), 11% Fett und 38% Salze. Zu Präparaten 
dieser Art gehört auch der Fleischzwieback. 

3. Diese Verfahren sind jedoch alle von untergeordneter Bedeutung und treten 
weit zurück hinter der Konservierung durch Kälte. Durch diese Methode wird 
die Qualität des Fleisches nicht nur nicht verschlechtert, sondern das Fleisch erhält 
unter dem dauernden Einfluß der sich bildenden Fleischmilchsäure eine zarte Be- 
schaffenheit. 

Man hat zwei Arten zu unterscheiden: 1. das Gefrierenlassen, 2. das Auf- 
bewahren bei einer Temperatur von etwas über 0°. Durch Gefrierenlassen kann man 
Fleisch unbegrenzt lange halten, wie das klassische Beispiel zeigt, daß noch heute 
die Jakuten ihre Hunde mit Jahrtausende altem Mammutfleisch aus dem Eise der 
Lena füttern. Von hervorragender Bedeutung ist dies Verfahren auch jetzt noch 
bei Verproviantierung von Festungen und Schiffen, wo das Fleisch aus der Vor- 
ratskammer direkt in die Küche wandert. Das aufgetaute Fleisch längere Zeit 
aufzubewahren ist dagegen nicht möglich, da es, wie schon oben erwähnt, schnell 
der Zersetzung anheimfällt. 

Die zweite Methode findet seine einfachste Verwendung in jedem Haushalt in 
Form des Eisschrankes. Für eine rationelle Aufbewahrung im großen gentigt eine 
bloße Abkühlung auf 3 — 5 nicht, vielmehr ist es notwendig, die Oberfläche des 
Fleisches auszutrocknen und trocken zu halten , um für die Bakterien möglichst 
ungünstige Bedingungen zu erreichen. Es gelingt so, Fleisch einige Wochen frisch 
zu erhalten. Als Kältequellcn stehen uns verschiedene Hilfsmittel zur Verfügung, 
mit Natur- und Kunsteis beginnend bis zu den kompliziertesten Kaltluft- und 
Kaltdampfmaschinen. Bei den Kühlhflusern mit Natureiskühlung tritt aus dem 
höher liegenden Ei um um kalte Luft durch verschließbare Klappen in den Kühl- 
raum und verdrängt die warme Luft und die Feuchtigkeit aus dem in Manneshöhe 
hängenden Fleische durch an der Decke augebrachte Schornsteine. 
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Das sogenannte BRAiNARDsche System, nach welchem das Kühlhaus des Schlacht- 
hofes in Budapest eingerichtet ist, stapelt das Ei» auf Wellblecliplatten an der 
Decke des Kühlraumes auf. Diese Kühlhäuser mit Natureiskühlanlagen leisten 
jedoch lange nicht soviel wie die Anlagen mit maschinellen Kühlanlagen, welche 
wir Linde, Jenner, Pistel und Schwann verdanken. Es gehören hierher 1. die 
Kaltluft- oder Luftexpansionsmaschinen, die darauf beruhen, daß komprimierte 
Luft bei der Expansion sich bedeutend abkühlt. Nach diesem Prinzip arbeitet der 
ÜELL-CoLEMANSsche Apparat, der für den Fleischtransport auf Schiffen vorwiegend 
Anwendung findet. 2. Die Kaltdampf- oder Kompressionsmaschinen , bei denen 
verdampfende Gase, wie Äther, Methyläther, schweflige Saure, Kohlensaure, haupt- 
sächlich aber Ammoniak durch die Verdampfung ihrer Umgebung Wärme entziehen. 
Dieses Prinzip wird wieder in verschiedener Form ausgenutzt (s. Eismaschine, 
Bd. IV, pag. 572). 

a) Die entstehende Kälte wird auf Kochsalz oder Chlorcalciumlösung übertragen 
und diese gekühlten Salzlösungen durchziehen in Röhren Systemen den zu kühlenden 
Raum. Hierdurch wird einerseits eine Abkühlung herbeigeführt, andrerseits schlägt 
sich auch die Feuchtigkeit in Form von Reif an den Ktihlröhren nieder. 

h) Noch vorteilhafter arbeiten die Verfahren (Picht, Osenbrück und Linde), 
bei denen die Kühlrobre in einem Nebenraum liegen und die abgekühlte und ge- 
trocknete Luft in den Konservierungsraum geleitet wird. 

c) Hei dem System Fixary wird die Luft ohne Übertragung auf Salzlösungen 
direkt an den Verdampfern vorbeigeführt und dann in die eigentlichen Kühlräumc 
geleitet. 

•1. Konservierung durch chemische Mittel. Unter diesen Verfahren ist das 
Einsalzen, das sogenannte Pökeln, das bei weitem häufigste. Das Pökeln geschieht 
entweder auf trockenem Wege durch Einreiben (Salzen) oder durch Einlegen in 
ßalzlake (Pökeln). Die Salzlake besteht aus 16 T. Kochsalz, V, T. Salpeter und 
1*5 — 2 T. Zucker. Für 100 kg Fleisch verwendet man 5 kg dieses Gemisches. In 
der Großindustrie geschieht das Pökeln jetzt mit Hilfe von Lakespritzen, die in 
Hohlnadeln auslaufen und in kürzester Zeit große Fleischstückc mit Salzwasser 
zu imprägnieren gestatten. Der Schwede Fjilstrüp hat ein Verfahren der Pöke- 
lung ersonnen, bei welchem die Salzlösung durch die Blutbahn geschickt wird. 
Der Sudamerikaner Pinto will eine Pökelung in 10 — 20 Stunden dadurch herbei- 
führen, daß er durch das in der Lake liegende Fleisch einen elektrischen Strom hindurch- 
schickt. Die günstige Wirkung des Salzens und Pökclns beruht hauptsächlich auf 
der wasserentziehenden Wirkung des Kochsalzes. Die schwach desinfizierenden 
Eigenschaften treten daneben weit in den Hintergrund. Das Verfahren eignet sich also 
nur für das Fleisch gesunder Tiere. Das Fleisch von Tieren, die infektiös erkrankt 
waren, z. It. an Tuberkulose litten, wird selbst durch monatelanges Liegen nicht 
bakterienfrei. 

Durch die Pökelung erleidet das Fleisch eine Einbuße an Nährstoffen. Zwar 
findet durch den Austausch der Lake und des Fleischsaftes eine ziemlich bedeu- 
tende Gewichtsvermehrung des Fleisches statt, es werden aber nach Untersuchungen 
von Polenske schon durch dreiwöchentliche Pökelung dem Fleisch entzogen 7*7°/ 0 
Stickstoff, 34*72° o Phosphorsäureanhydrid, nach sechsmonatlicher Pökelung 10 08% 
Stickstoff, 54-46°/ 0 Phosphorsäureanhydrid. — S. auch Fleisch, Bd. V, pag. a<»9. 

Inwieweit der in dem Pökelgemisch vorhandene Salpetergehalt, der der Ent- 
färbung der Muskulatur entgegenwirkt, Menschen schädlich werden kann, ist bisher 
noch nicht entschieden. Soviel steht fest, daß Salpetervergiftungen durch Pökel- 
fleisch bisher nicht bekannt geworden sind. 

5. Räuchern. Der Rauch von Hölzern, besonders der von Wacholdersträuehern, 
Gerberlohe mit Mahagonispänen, Buchenspänen mit Wacholderbeeren, hat, wie schon 
lange bekannt, die Eigenschaft, Fleisch und Fleischwaren lanjre zu konservieren. 

Man unterscheidet eine langsame Räuchernng, der die meisten Fleischwaren 
unterworfen werden, nämlich tagelanges Rauchern bei 2"»°, und eine Heißräuche- 
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rung, welch* vorwiegend bei Fischen angewendet und in der Weise ausge- 
führt wird, daß man die Tiere entweder mehrere Stunden in einen Rauch tod 
70° und dann in solchen von 100° oder sofort in lOOgradigen Rauch hängt. 

Die unterbrochene Räucherung, bei welcher die Räucherung nur in der 
Nacht unterhalten wird, muß als sehr unzweckmäßig bezeichnet werden. 

Der Erfolg der Räucherung beruht teils in Wasserentziehung, welche bei der 
Heißräueherung durch die hohe Temperatur erzielt wird, teils auf Desinfektion 
durch die im Rauche enthaltenen Stoffe: Phenol, Kreosot und brenzliche öle. Man 
kann jedoch von vollständigem Erfolg durch Rauchern nur dann sprechen, nenn 
das zu behandelnde Fleisch am Schlüsse des Raucherungsprozesses vollkommen 
trocken ist, sei es, daß dies durch Heißräucherung, sei es daß es durch vor- 
heriges Pükeln geschieht. Durch alleinige Anwendung der langsamen Räucheren? 
hißt sich eine dauernde Haltbarkeit nicht sicher erlangen. 

6. Konservieru ng durch Borsäure, schweflige Säure und Salizylsäure. 
Formal in. Borsäure, schweflige Säure und Salizylsäure besitzen sehr viel höheren 
Desinfektionswert als die üblichen I'ökelgemische, und sie würden diese vollkommen 
verdrängt haben, wenn sie nicht für den menschlichen Organismus, besonders in 
größeren Mengen genossen, schädlich wären, oder wenn durch ihre Verwendung 
nicht häufig bessere Qualität würde vorgetäuscht werden. 

Nach Liebreich könnte der Mensch täglich ohne die geringste Schädigung 
2 — 4 y Borsäure zu sich nehmen. Emmerich dagegen fand, daß ein Hund durch 
den Genuß von 2<j Borsäure schwer erkrankte. S. auch pag. 618. 

Gegen die zur Konservierung von 1 ktj Fleisch notwendige Menge von 04 y 
schweflige Säure in Form von sehwefligsnurem Kalk ließe sich an sich nicht» 
einwenden; diese Menge wird aber in vielen Fällen bedeutend überschritten, und 
es sind in der Tat schon häufig Vergiftungen auf diese Weise vorgekommen. 
Andrerseits kommt noch hinzu, daß nach Schürer die schweflige Säure häufig 
in Schwefelwasserstoff übergeführt wird, das damit behandelte Fleisch den Gerurh 
nach faulen Eiern annimmt und unverkäuflich wird. 

Die Salizylsäure eignet sich wegen ihres unangenehmen Geschmackes und 
ihrer geringen Löslichkeit überhaupt wenig zur Fleischkonservierung. 

Der Formaldehyd besitzt gleichfalls bedeutende konservierende Eigenschaften. 
Ferxbach und andere halten seine Anwendung ffir nicht ungefährlich, Wixmsch 
verteidigt die entgegengesetzte Meinung. 

Zu der Anwendung der oben genannten Konservierungsmittel hat zuerst die 
schweizerische Regierung Stellung genommen und verbietet unter dem 19. März 189": 
„die Anwendung von Borpräparaten, Salizylsäure, Formali n, Verbindungen der 
schwefligen Säure und anderen chemischen Mitteln zur Konservierung von Fleisch 
und Fleischwaron, mit Ausnahme vou Kochsalz und Salpeter, für sämtliches zun 
Verkauf bestimmte und der Fleischbeschau unterliegende Fleischt 

Das deutsche Fleisehsch augesetz vom 3. Juni 1900 bestimmt in § 21: „Bei der 
gewerbsmäßigen Zubereitung von Fleisch dürfen Stoffe oder Arten des Verfahrens, 
welche der Ware eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit zu verleihen vermögen, 
nicht angewendet werden. Es ist verboten, derartig zubereitetes Fleisch aus dem 
Ausland einzuführen, feilzuhalten, zu verkaufen oder sonst in den Verkehr in 
bringen. Der Bundesrat bestimmt die Stoffe und die Arten des Verfahrens, anf 
welche diese Vorschrift Anwendung findet. (Bekanntmachung des Bundesrats be- 
treffend gesundheitsschädliche und täuschende Zusätze zu Fleisch und dessen Zu- 
bereitung [18. /2. 1902].) 

Auf Grund der Bestimmungen in 4? 21 des Gesetzes betreffend die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 hat der Bundesrat die nachstehenden Bestimmung^ 
beschlossen: Die Vorschriften des 5$ 21, Absatz 1 des Gesetzes finden auf die 
folgenden Stoffe sowie auf die solche Stoffe enthaltenden Zubereitungen Anwen- 
dung: Borsäure und deren Salze, Formaldehyd , Alkali- und Erdalkali-Hydroxyde 
und Karbonate, schweflige Säure und deren Salze sowie unterschwefligsaure Sake, 
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Fluorwasserstoffsäure und deren Salze, Salizylsäure und deren Verbindungen, 
ehlorsaure Salze. Dasselbe gilt für Farbstoffe jeder Art, jedoch unbeschadet ihrer 
Verwendung zur Gelbfärbung der Margarine und zum Färben der Wursthfillen, 
sofern diese Verwendung nicht anderen Vorschriften zuwiderläuft. 

In anderen Ländern, besonders in Amerika, werden Borsäure und ihre Salze 
in weitestem Maßstabe benutzt. 

Borsäuregemische werden in derselben Form angewendet, wie dies bei bor- 
säurefreien Gemischen beim Pökeln der Fall ist. Zur Konservierung von frischem 
Fleisch und besondere von Seefischen empfiehlt Roosen ein Gemisch von Borsäure, 
Weinsäure und Kochsalz (3 Teile auf 100 Wasser). Der Konservierungseffekt 
der Borsäure ist ein beträchtlicher. Fleisch, welches mit l%iger Borsäurelösung 
übergössen ist, hält sich nach Untersuchungen von Lehmann 7 Tage (nicht 
präpariertes nur 4 Tage) und bewahrt sein frisches Aussehen. Der Nachweis von 
Borsäurezusatz zu Fleisch kann entweder mit der Flammenprobe oder mit der Kur- 
kumapapierprobe erbracht werden. 

Die schweflige Säure wird in Form ihrer Calcium-, Natrium- oder Kaliumsalze 
verwendet, welche unter verschiedenen hochtrabenden Namen in den Handel ge- 
bracht werden. Sie wirkt der Schimmelbilduug entgegen und verlangsamt den 
Fäulnisprozeß, vermag ihn aber nicht vollständig zu verhindern. Überhaupt stellte 
sich heraus, daß die schweflige Säure ein gutes Konservierungsmittel für den 
Muskelfarbstoff, aber nicht für das Fleisch selbst ist. Nach SCHMIDT-Mülheim soll 
das beste Verfahren, mittels schwefliger Säure rohes Hackfleisch zu konservieren, 
darin bestehen, daß man 40 cem einer gesättigten Calciumsulfitlösung zu 10 kg 
Fleisch hinzugibt. 

Der Nachweis eines Zusatzes von schwefliger Säure und Sulfiten läßt sich ent- 
weder auf mikroskopischem Wege erbringen durch Auffindung vou Glaubersalz- 
oder Gipskristallen, die sich infolge einer Oxydation der schwefligen Säure ge- 
bildet haben, oder nach Kämmerer durch sofortige starke Bläuung von Kalium - 
jodatpapier. 

Konservierung von Fleisch mittels Salizylsäure ist, wie schon oben erwähnt, 
verhältnismäßig selten. Pharmakologisch laßt sich nach Kolbe und nach Lehmann 
gegen einen täglichen Genuß von 1 g nichts einwenden. Die Pariser Akademie 
der Wissenschaften hat aber nachgewiesen, daß für Nieren- und Magenkranke 
selbst geringere Dosen besonders bei fortgesetzten Gaben mit Störungen der Ge- 
sundheit verbunden sind. Der Nachweis der geringsten Menge Salizylsäure ge- 
schieht durch die mit Eisenchlorid entstehende Violettfärbung der wässerigen 
Lösung. 

Der Formaldehyd wird a) in gasförmiger Form angewendet. Das Fleisch wird 
bei mäßiger Wärme einem Räucherungsprozeß unterworfen; es erhält alsdann den 
Geruch von Rauchfleisch, trocknet schnell und hält sich vorzüglich; b) man übergießt 
das Fleisch mit 4% Formaliulösung. Auch die Anwendung von Hexamethylen- 
tetramin ist an dieser Stelle zu nennen. 

Außer diesen hauptsächlichsten antiseptischen Mitteln werden für die Fleisch- 
konservierung noch eine Reihe anderer Stoffe vorgeschlagen , wie Essigsäure- 
dämpfe, Schwefelkohlenstoff, Chloroform, Phosphate, Aluminate, Glyzerin, Chloral, 
Milchsäure, Benzoesäure, ohne daß diese eine weitergehende Verbreitung gefunden 
hätten. 

An die Methoden, Fleisch in seiner Totalität zu konservieren, schließen sich 
diejenigen an, welche auf Konservierung einzelner Bestandteile ausgehen. Hierher 
gehören die Fleischextrakte (Bd. IV, pag. 375). 

II. Fischkonserven. 

Das Konservieren der Fische geschieht im großen und ganzen in der nämlichen 
Weise wie das des Fleisches. In neuer Zeit macht mau besonders von dem Kältc- 
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verfahren Gebrauch und versendet in besonderen Eiswagen ungeheure Mengen 
frischer Seefische mit der Eisenbahn. 

Sonst salzt man die Fische ein oder räuchert sie; vielfach wird auch das 
Fischfleisch getrocknet oder man konserviert es durch Kochen, Einlegen in öl 
(Sardines a l'huile) oder in Essig (marinieren). Hier wäre noch der durch Ein- 
salzen konservierte Rogen vom Lachs, Kabeljau und Stör, der bekannte Kaviar, 
und der diesem verwandter Fische zu erwähnen. 

Fischkonserven zeigen folgende Zusammensetzung nach König: 
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III. Milehkonservierung. 

Die Methoden der Milchkonservierung lassen Bich in folgende vier Gruppen 
einteilen : 

1. Abkühlung der Milch. 

2. Erhitzen der Milch (Sterilisieren): Konservierte, präservierte Milch. 

3. Eindicken der Milch zur Sirupkonsistenz. (Gewöhnlich mit oder seltener ohne 
Zusatz von Rohrzucker): Kondensierte Milch. 

4. Zusatz von antiseptischen Mitteln. 

Das Verderben der Milch wird einzig und allein durch den Lebensprozeß ge- 
wisser Mikroorganismen bewirkt, welche zum Teil schon wahrend des Melkens 
hineingelangeu, nach deren Abtötung jedoch die Milch sich unzersetzt hält. Um die 
Milch überhaupt haltbar zu machen, ist es nötig, sie vor Anwendung eines der 
oben genannten Verfahren von Schmutz, der beim Melken fast stets in die Milch 
gelangt, und der besonders der Trüger der die Zersetzung veranlassenden Mikro- 
organismen ist, zu reinigen. Dies geschieht entweder durch Filtration oder durch 
Zentrifugieren. 

1. Konservierung durch Kälte. Die Haltbai machung der Milch durch Kälte 
geschieht entweder durch Abkühlen der Milch in besonderen Milchkühlern oder 
durch Gefrierenlassen der Milch. Durch das Gefrierenlassen läßt sich die Milch 
längere Zeit halten; eine Abtötung der Keime findet jedoch nicht statt. Man pflegt 
der Milch, welche iu Wagen den Konsumenten zugeführt wird, stets einige Stücke 
gefrorene Milch beizufügen . um sie kühl zu halten und vor dem Verderben auf 
dem Transport zu schützen. 

Während das Gefrierenlassen nur in kleinem Maßstabe geschieht, wird 
die Abkühlung der Milch sofort nach dem Melken durch Milchkühler in den 
meisten Molkereien ausgeführt. Man läßt zu diesem Zweck die MMch durch kupferne 
Röhren herabfließen und ihr in einem Mantelrohr Kühlwasser in entgegengesetzter 
Richtung zufließen. Bei den am besten arbeitenden zylindrischen Kühlvorrichtungen 
von Schmidt in Bretten wird die Milch — Kühlwasser von 9° vorausgesetzt — 
von 36° auf 10° abgekühlt. Die Wichtigkeit einer solchen Abkühlung geht aus 
Versuchen von Soxhlkt (Münchener med. Wochenschrift, 1886, Nr. 15 und 16) 
hervor, der zeigte, daß dieselbe Milch bei 39° aufbewahrt nach 19 Stunden, bei 
20° nach 48 Stunden, bei 15° nach 88 Stunden, bei 10° nach 99 Stunden, bei 
2° erst nach 14 Tagen geronnen war. 

2. Bezweckt man durch die Abkühlung der Milch nur eine Verzögerung der 
Zersetzung, so erstrebt die Erhitzung eine Vernichtung der Keime. Es kommen 
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hier in Betracht a) das Pasteurisieren, b) das partielle Sterilisieren und c) das 
völlige Sterilisieren. 

Unter Pasteurisieren versteht man die Anwendung von Temperaturen unter 100°. 
Man erreicht mit diesem Verfahren die Ahtötung der vegetativen Bakterienformen, 
der Milchsäurebakterien, der pathogenen Mikroorganismen inklusive der Tuberkel- 
bazillen. Nach Lazarus und Bittkh (Zeitschrift für Hygiene, Bd. VIII, pag. 238) 
werden die betreffenden Keime vernichtet beim Erhitzen auf 70° in 30 Minuten, 
auf 75° in 15 Minuten, auf 100° in 5 Minuten. Apparate, welche diese Pasteuri- 
sierung im großen ausführen, heißen Pasteuriseure, welche vom Eisenwerk Berge- 
dorf, von DlKRKS und MöLLMANX-Osnabrück u. a. konstruiert werden. 

b) Beim partiellen Sterilisieren erhitzt man die Milch s /* — 1 Stunde auf 100 
bis 103° mit strömendem Wasserdampf. Man erreicht so zwar auch nur eine 
teilweise Vernichtung der widerstandsfähigen Sporen, verwendet dies Verfahren 
aber wegen der schnellen Abtötung der vegetativen pathogenen Mikroorganismen 
mit Vorliebe zur Herstellung von Kindermilch, wozu ein Erhitzen von 10 Minuten 
hinreichend ist. Die Milch wird hierbei in Flaschen gefüllt, diese werden in einen 
dem Bakterienbrutschrank ähnlichen Apparat gebracht und dem strömenden 
Wasserdampf ausgesetzt. Ähnlich wie im großen arbeiten im Haushalt die be- 
kannten SoxHLETschen Apparate und der von LOOK-Düsseldorf angegebene, der 
an Stelle der SoxHLKTschen Gumraischeiben lose aufsitzende Glasdeckeichen benutzt. 

c) Die völlige Sterilisierung, d. h. Abtötung aller in der Milch enthaltenen 
Keime läßt sich auf dreierlei Art erreichen: 1. durch 6 — 7 stündiges Kochen, 

2. durch Einwirkung gespannten Dampfes (bei 130° 2 Stunden, bei 120° 2 i / t Stunden, 
bei 102 — 103° 3V S — 4 Stunden). Die Apparate, die nach dieser Methode arbeiten, 
heißen Hochdruckerhitzer (von Kleemaxn & Co. in Berlin und anderen konstruiert). 

3. durch diskontinuierliche Sterilisierung oder Pasteurisierung. Mau erhitzt die 
Milch einige Minuten auf 100°, resp. 20 Minuten auf 70°, läßt sie 12— 24 Stunden 
bei 40° stehen, erhitzt sie wieder und läßt sie wieder abkühlen und verfährt so 
5 — 6mal. Man bezweckt so den sporenbildenden Bakterien zwischen zwei Erhitzungs- 
terminen Zeit zu geben auszukeimen, um sie durch das erneute Erhitzen zu ver- 
nichten. 

Das Erhitzen der Milch ist nicht ohne Einwirkung auf ihre chemische Be- 
schaffenheit und auf ihre physiologische Wirkung. Je höher und je länger die 
Milch erhitzt wird, um so größer ist ihr Unterschied von ungekochter. Die haupt 
sächlichsten chemischen Veränderungen, welche die Milch beim Erhitzen über 70° 
erfährt, sind: Gerinnung des Albumins, teilweise auch des Kaseins, Zunahme der 
anorganischen Salze auf Kosten der organischen und auch teilweise Zersetzung 
des Milchzuckers. Die physiologischen Wirkungen sind: Das Entstehen des soge- 
nannten Kochgescilmackes und geringere Bekömmlichkeit. 

Hieraus erklärt sich, daß die vorteilhafteste Sterilisierung die diskontinuierliche 
Pasteurisation darstellen würde, wenn sie nicht zu kostspielig wäre; daß man die 
zwei anderen Methoden der vollständigen Sterilisierung nach dem oben Gesagten 
in praxi nicht wird anwenden können, ist klar. In der Mehrzahl der Fälle wird 
man also zu dem Pasteurisieren und dem partiellen Sterilisieren seine Zuflucht nehmen 
müssen. 

3. Die Darstellung der kondensierteu Milch, welche vor der konservierten nur 
den Vorzug der leichteren Trausportfähigkeit besitzt, geschieht vornehmlich in der 
Weise, daß die aufgekochte Milch iu mit Dampfheizung versehenen Holzbottichen 
mit etwa 12% des Milchgewichtes reinsten Rohrzuckers vermischt und nach dein 
Durchsieben in einer Vakuumpfanne bei 50 — 80° zur Sirupdicke eingedampft 
wird. Nach dem raschen Abkühlen wird die kondensierte Milch in luftdicht ver- 
schlossene Blechbüchsen eingefüllt und versandt. Auf dieselbe Weise wird auch 
kondensierte Stutenmilch und Ziegenmilch hergestellt. Die kondensierte Milch stellt 
eine fast weiße, zähflüssige, stark süße Flüssigkeit dar, welche sich mit 3 bis 
5 Teilen Wasser verdünnt auflöst. Sie erhält im Durchschnitt: 
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Wasser 27-40% 

Fett 10-24% 

Protein 12" 19% 

Zack er 48*07% 

Asche 2-10% 

In Amerika hat man schon seit langer Zeit angefangen, eine kondensierte 
Milch ohne Zuckerzusatz herzustellen, indem frische — auch entrahmte - — Milch 
im Vakuumapparat meist im Verhältnis 4*3 : 1 eingedickt wird. 

Zum Gehrauch wird die kondensierte Milch je nach ihrer Konzentration oder 
ihrem Wassergehalte mit 3 — 6 Teilen Wasser aufgelöst, bezw. aufgeweicht. Bei 
einem Wassergehalte z. B. von 30% würde man 1 Teil kondensierte Milch mit 
4 Teilen Wasser zu vermischen haben, um eine der natürlichen Kuhmilch im 
Wassergehalt nahekommende Emulsion zu erhalten. 

Die vollständigste uud idealste Art der Milchkondensation würden die „Milcb- 
pulver" darstellen, wenn nicht durch die Art ihrer Herstellung derartig tiefgreifende 
Veränderungen mit der Milch vorgingen, daß das Pulver nach seiner Wieder- 
lösung nicht mehr ein der Milch einigermaßen gleichwertiges Produkt liefert, doch 
sind auch hier in neuester Zeit wesentliche Fortschritte gemacht worden. 

Im eugen Zusammenhang mit der kondensierten Milch steht die präservierte 
Milch, welche man auf folgende Weise gewinnt: Man reinigt die frische Milch, 
am besten unter Anwendung von Zentrifugalkraft, kocht sie auf, kondensiert im 
Vakuum bei 40° und präserviert die eingedickte Milch nach ihrer Überführung in 
Blechbüchsen mit luftdichtem Verschluß. Der Inhalt der Büchsen wird vor dem 
Versandt auf seine Dauerhaftigkeit geprüft. Nach dieser Methode arbeiten die 
Fabriken von Dkexckhax in Stendorf bei Schön waldc (Holstein), W T ALCKü & Co. 
in Bremen und die Swiss Milk Comp. 

Beifolgende Zahlen zeigen die Zusammensetzung einiger nach den oben an- 
gegebenen Methoden hergestellter Milchkonserven. 

Präservierte Milch: 

Stick.toff- 



Fett Milchwicker 

Sem Krache präservierte Milch, spez. Gew. 

10H05-1 0311 8815 3 60 3 18 4 32 0 75 

Aas Rumanshorn 87 98 3-2(5 3 01 5 01 0 70 

Kondensierte (präservierte) Milch: 

Aas Purdy ( Amerika) 53 54 14 44 1312 16 30 2 60 

RomanshoVner kondensierte Alpenniiloh . 62 84 11 39 11 11 1203 224 

Sem KKsche präse rvierte und kondensierte ( 1X0^ u.\t* io.tn iia 

Mi.ch L .*™ in Andorf , g* ™ »» 

Auf % eingedickt 7094 8 28 6 41 12 57 I SO 

Auf % eingedickt 75 54 7 43 605 9 42 1 56 

Unter Zusatz von Rohrzucker kondensierte Milch: 

w... . Stickstoff- VM Milch Rohr . . 

Aus Cham (Schwei«) 24 13 1367 867 1082 4048 2 23 

Angl« -Swiss Condensed Milk -Company 

Spez. Gew. 1306 . 25 75 10 40 11 79 11 12 39 02 192 

Im Mittel aus 18 Präparaten 24 65 11 10 9 55 1148 41 22 2-00 

Kondensierte Stutenmilch 21 87 13 65 8 28 54 46 — 1 74 

Was die Konservierung der Milch durch Chemikalien anbelangt, so ist diese 
1. überhaupt schwierig auszuführen, 2. verwerflich, solange nicht eine Deklaration 
des Zusatzes obligatorisch ist, weil der Käufer über den Zustand einer zersetzten 
Milch getauscht werden kann. 

Zusätze, welche empfohlen wurden, sind: 

1. Natriumkarbonat und -bikarbonat. Beide wirken vielen Bakterien gegenüber 
wachstumshemmend, aber nicht bakterizid, begünstigen aber unter Umständen 
sogar die Kntwickelungsprozesse gewisser pathogener Mikroorganismen, z. B. Cholera. 

2. Ätzkalk verhalt sich ähnlich wie 1. 



Digitized by Google 



KOXSEIiVIEKl Kü. 



3. Borax uud Salizylsäure, vergl. Fleisehkonscrvierung. 

1. Von Wasserstoffsuperoxyd wäre ein Zusatz von l°/ 00 zur Haltbarmachung, 
2° 00 zur vollkommenen Sterilisierung notwendig, es verleiht aber selbst in dieser 
Verdünnung der Milch einen widerlichen Geschmack. 

5. Auf der Xaturforseherversammlung in Kassel 1903 schlug Behring das 
Formalin (1:50.000) als das Ideal eiues Konservierungsmittels besonders für 
Kiudermilch vor, Untersuchungen anderer Forscher haben aber auch dieses Mittel 
als nicht unbedenklich zurückgewiesen. Dagegen leisten das Formalin (1 enn auf 
1 Liter Milch) und das doppeltchromsaure Kalium (1 : 1000) vorzügliche Dienste, 
um Milch zur wissenschaftlichen Untersuchung auf einige Tage haltbar zu machen. 

Konservierung von Butter. 

Von besonderer Wichtigkeit, um Butter haltbar zu machen, ist das gute Aus- 
waschen und Auskneten derselben. Aus saurein Kahm hergestellte Butter versetzt 
man mit Vorteil mit etwas Salz, bei Süßrahmbutter ist dies nicht notwendig. 
Ferner ist die Butter vor Licht und Luft zu schützen. Andere Konservierungsmittel 
als Kochsalz anzuwenden ist entschieden verwerflich. 

Günstige Erfolge erzielt man, wenn man den Kahm schon vor der Buttcrung 
sterilisiert, indem man ihn auf 78 — 79° erhitzt, dann auf 8° abkühlt und dann 
wieder auf Butterungstemperatur anwärmt. Auch Versuche, Butter 15 Minuten 
auf 65° zu erwärmen und dann auf 2° abzukühlen, scheinen anssichtsvoll zu sein. 

Eierkonserven. 

Zur Konservierung der Eier richtet man sein Augenmerk darauf, sie gegen 
feuchte Luft und Bakterien zu schützen, was man folgendermaßen zu erreichen sucht: 

1 . Durch Einhüllen z. B. in Papier, Einlegen in Sägespäne , Häcksel , Kleie, 
Ölsaaten, Holzasche, welch letztere sich am besten bewährt. 

2. Durch Einlegen in Flüssigkeiten, z. B. Kalkwasser und Kochsalzlösung. 
Dieses Verfahren hat den Nachteil, daß die Lösungen im Laufe der Zeit in das 
Innere des Eies eindringen und es unter Umständen ungenießbar machen. 

Von sonstigen Lösungen sind vorgeschlagen worden Salizylsäure, entweder 
allein oder mit Glyzerin gemischt, ferner Wasserglas, welches mit 10 Teilen 
Wasser über die Eier gegossen, sehr gut wirken soll. 

3. Überziehen mit einer luftundurchlässigen Schicht, z. B. Wasserglas, Paraffin, 
Kollodium, Lacke, Fett (von Speckschwarte) und besonders Vaseline. 

In neuester Zeit wird ein Konservierungsmittel ,,Phutonin u in den Handel 
gebracht, welches bei absoluter Ungiftigkeit hervorragende desinfizierende Eigen- 
schaften besitzen soll. Von Effxer in Passau und von Bekgix in Krakau sind 
sogenannte Eierkonserven durch Eintrocknen des Inhaltes der Eier auf Stahlplatten 
mittels eines warmen Luftstromes hergestellt wordon. Hierher gehören auch die Eior- 
tafeln. — S. auch Ei, Bd. IV, pag. 500 undEierkonservierunjr, Bd. IV, pag. 508. 

Konservierung von Nahrungsmitteln pflanzlichen Ursprungs. 

Von Nahrungsmitteln ans dem Pflanzenreich sind es vornehmlich die Gemüse 
und das Obst, welche zur Konservierung herangezogen werden. 

Die Konservierung der Kartoffel geschieht in Peru durch Austrocknen der 
Kartoffelscheiben. Das Präparat führt den Namen Chunnos. Unter den anderen 
Methoden, Kartoffeln zu konservieren, hat sich nur die von Karstens bewährt; 
nach ihr arbeiten die Fabriken von II. Laxgk in Aumund bei Vegesack und 
C. Seidel & Co. in Münsterberg (Schlesien). Geschälte Kartoffeln werden in Scheiben 
geschnitten, in einem Kessel nicht vollständig gar gekocht und dann auf einem 
Drahtrahmen in einem Trockenofen hart gedörrt. Zur Erhaltung der Farbe werden 
die Kartoffeln vor dem Kochen mit l°/oigM" Salz- oder Schwefelsäure gewaschen. 
Das Präparat ist zitronengelb, soll den gleichen Stärkegehalt wie frische Kar- 
toffeln besitzen und sich nach dem Aufweichen und Kochen im Geschmack von 
diesen nicht unterscheiden. 

B^»l Kn*ykloptkdif der «<■*. I»h»rmuii<. 2. Anfl. VII. 30 
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Die Konservierung der Gemüse geschieht: 1. durch Trocknen und Presen 
(Blattgemüse und Schwämme nach Massox oder C. II. Kxorii in Heilbronni: 
2. durch Weichkochen im Dampfstrorae und Trocknen durch heiße Luft in luft 
verdüunten Räumen; 3. durch Einsalzen (beim Weißkraut, Schnittbohnen etc.: 
das Kraut geht bald in sauere Gärung über unter Bilduug von Essig- und Milch- 
säure, welche antiseptisch wirken): 4. durch Behandeln der Gemüse nach dem 
APi'BKTsehen Verfahren (verbessert von Weck), Büchsengemüse: Erbsen, Bohnen. 
Spargel und T>. durch antiseptische Mittel: Einlegen in Essig mit oder ohne Zusatz 
von Gewürzen (Gurken, Erbsen, Mixed-Pickles etc.). Bezüglich der Büchsengemüse 
sei erwähnt, daß man diese häufig blei- und zinnhaltig gefunden hat (vergl. 
hierzu Uxgeh und Bodläxdkr, Ph. Zentralblatt, 1883, Techn.-Cliem. Jahrbuch, fi, 
Infolgedessen gewinnt die Konservierung in Glasern immer mehr Verbreitung. 

Konservieren des Obstes. Man schützt das Obst: 1. durch Verpacken zwischen 
Stroh, trockenem Seegras etc. vor der Berührung mit feuchter Luft ; 2. Dorrobst, 
Backobst durch Trocknen bei -10-70°; 3. durch Absperren der Luft. Das 
geschulte und gekochte Obst wird in seinem Saft in luftdicht schließenden Büchsen 
verwahrt. Noch besser ist das Einlegen des Obstes in konzentrierten Zuckersaft 
oder das Kandieren der Früchte. 4. Als antiseptische Mittel wendet man Spiri- 
tuosen, Kognak, Wein, Hum, ferner auch Essig au. 



Zur Konservierung von Fruchtsäften bediente man sich früher einer Keine v»;d 
Chemikalien, die jetzt nach deutschem Keichsgesetz verboten sind. Die Technik 
glaubt nunmehr iu «ler Ameisensäure ein zweckmäßiges Mittel zur Haltbarmachung der 
Säfte gefunden zu haben. Dieso wird unter den Namon Wenderoi (Gebr. Kadeke. 
Werder a. Havel), Fructol (Dr. Lax!»skkr(;kk und Dr. Linux, Berlin), in Form 
einer 10 — 14° '„igen Losung mit etwas Fruchtsirup versetzt, und unter dem Namen 
Alacet (Dr. Simoxsohx, Berlin) iu <>0°/n'r ei " Lösung in den Handel gebracht. Vom 
Fructol und Werderoi hat man auf 100 Ay/ Saft 1 kg des Konservierungsmittels 
hinzuzusetzen, so daß auf 1 kg Saft 10 — 1 4 A-^ reine Ameisensäure kommen. 
Vom Alacet ist entsprechend weniger zuzusetzen. Ob die Anwendung der Ameisen- 
säure unschädlicher Natur ist, bleibt abzuwarten. 



Mau kann das Bier durch Pasteurisieren haltbar machen, indem man das liier 
in verkorkten Flaschen oder besonders Metallfässern , die hermetisch geschlossen 
sind, um den Kohleusäureverlust möglichst zu beschränken, auf 70 — 75° erwärmt. 
Da aber trotzdem eine Schädigung der Kohlensäurebildung unvermeidlich i*t . so 
ersetzt man die entwichene Kohlensäure häufig nachträglich durch künstliches 
Wiedereinpressen. Die (Qualität des Bieres leidet aber stets durch Anwendung dieses 
Verfahrens. Vollkommen zu vorwerfen sind dagegen Zusätze von Salizylsäure, 
Benzoesäure etc., kurz aller der Mittel, welche auch bei der Fleischkonservieruiu* 
gesetzlich verboten sind. 

Wein bedarf im allgemeinen, sobald er auf Flaschen gezogen ist, keiner kirnst 
liehen Mittel zur Konservierung. Um ihn jedoch mit Sicherheit gegen das nach- 
trägliche Eindringen von Bakterien zu schützen, versetzt man ihn, vorzüglich in 
südlichen Ländern, mit etwas Ol, das auf seiner Oberfläche schwimmt (Chiantn. 

Außer zur Herstellung von Dauerprodukten auf dem Gebiete der Nahrung* 
mittel findet die Konservierungstechnik aucli Anwendung zur Erhaltnng von orp 
nischen Substanzen aus dem Tier- und Pflanzenreiche, die teils wissenschaftlichen 
Zwecken dienen sollen, teils im täglichen Leben Anwendung finden, teils de& 
religiösen Anschauungen Sorge tragen. 

In erster Linie wäre hier zu erwähnen die Herstellung anatomischer Dauer- 
prä parate. Hierbei hat man zunächst darauf zu achten, das zu „härteude w Onraü 
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möglichst rasch in die Härtungsflüssigkeit zu bringen, um den Eintritt der Fäulnis 
zu verhindern. Die in Betracht kommenden Flüssigkeiten sind die folgenden : 

1. Alkohol. Mau schneidet die zu härtenden Stücke in Würfel oder Scheiben 
von nicht mehr als 2 — 3 cem und übergießt sio mit der 10 — Infachen Menge 
( M) — *J(j%igen Alkohols und wechselt ihn am 2., 4., eventuell auch noch am 
»*). Tage, indem man mit der Konzentration des Alkohols langsam bis auf 10O°/ 0 
steigt. Sofortiges Einlegen in absoluten Alkohol ist zu vermeiden, da das Präparat 
sonst leicht schrumpft. 

Dieses Verfahren eignet sieh für die meisten Gewebe und wird besonders dann 
mit Vorteil angewendet , wenn es sich um schnelle Herstellung eines zur Unter- 
suchung bestimmten Objektes handelt. Ferner benutzt mau die Alkoholhärtuug bei 
Präparaten , die auf Bakterien untersucht werden sollen , um postmortale Weiter- 
entwickelung der Bakterien im Gewebe zu verhindern und ihre Färbbarkeit möglichst 
zu erhalten. Bei dieser Art von Präparaten bedient man sich mit Erfolg sofort 
des 10()%ig«n Alkohols. 

Ganze Organe und Geschwülste für Sammlungen lassen sich auch nach der 
Alkoholmcthode konservieren , doch mulJ hier dem Härten des Präparates eine 
sorgfältige Waschung mit Wasser und 70°/ 0 igem Alkohol vorhergehen. 

2. Mt LLERsche Flüssigkeit. Sie besteht aus: Doppelchromsaurem Kalium 2 57, 
Schwefelsaurem Natrium 10//, Wasser 100 g. 

Die Härtung erfordert je nach Grüße des Objektes 12 Wochen bis 1 Jahr, 
doch läßt sich die Zeit des Härtungsprozesses durch Bruttemperatur beschleunigen. 
Die Fltissigkcitsmeuge hat die 10 — 20fache Menge des zu untersuchenden Präpa- 
rates zu betragen uud muß in der ersten Zeit mehrmals erneuert werden. 

Gegenüber dem Alkohol hat die Mi'LLERsehe Flüssigkeit die Vorzüge, daß die 
Präparate weniger schrumpfen, die roten Blutkörperchen in ihrer Form sehr gut 
konserviert werden und sich besser färben lassen. 

3. Die Ehrlich sc he Flüssigkeit, bestehend aus: Doppelchromsaurem 
Kalium 2'5//, Kupfersulfat 0'5//, Wasser 100//. 

Die Härtung erfordert hier nur 8 — 10 Tage, die Schrumpfung der Gewebe 
wird aber nicht so gut wie bei der Mf'LLERschcn Flüssigkeit verhindert, auch 
treten zuweilen Niederschläge auf. 

4. Sublimat iu 7n°/ 0 iger Lösung mit 0'5% Kochsalz ist ein vorzügliches 
Härtungsmittel und bewirkt gleichzeitig eine Fixation der Kernteilungsfiguren. 

Die nicht zu dicken Stücke werden 1 — 2 Stunden in der Flüssigkeit liegen 
gelassen , dann 24 Stunden in fließendem Wasser gewaschen und schließlich je 
24 Stunden in 30-, 70- und !)0 0 / o igem Alkohol nachgehärtet. 

T>. Pikrinsäure in gesättigter wässeriger Lösung ; 1 cem dicke Stücke werden 
iu ihr aufbewahrt und dann in 70— 80%igen Alkohol übertragen. 

<>. Osmium säure wendet man iu Form einer l°/o«fr<? n Lösung au. Die zu 
härtenden Stücke, die nur 5mm dick sein dürfen, bleiben 24 Stunden in der 
Flüssigkeit und werden dann in 80° 0 igen Spiritus übertragen. Diese Methode 
wird mit Vorteil zum Nachweis von Fetttropfen angewandt , da diese durch die 
Osmiumsäure schwach gefärbt werden. 

7. Ähtdichc Resultate erzielt man mit Flf.MMIXGs Chromosm i um sä u rege- 
ln i sc h, bestehend aus 2°/ 0 ij?er wässeriger Osmiumsäure 4 T., 1 ° ö iger wässeriger 
Chromsäurclösung 15 T. und 1 T. Eisessig. 

x. Guinmiglyzerin, hergestellt durch Sättigen von kochendein Glyzerin mit 
Gummi arabicum, härtet schnell und vollständig; man hat jedoch bei seiner An- 
wendung auf histologische Feinheiten zu verachten. Die zu härtenden Präparate 
werden in fließendem Wasser vom Blut befreit, 24 Stunden in das sirupdicke 
Glyzerin eingelegt und daun noch einige Stunden in 80 — !»<»° 0 igem Alkohol 
nachgehärtet. 

1). Zu erwähnen wäre schließlich noch die Kochmethode, welche zur Fixation 
der im Gewebe befindlichen eiweißhaltigen Flüssigkeiten durch Gerinuenmnchen 

3'.»* 
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derselben führt, l '^ccrn dicke Stücke bringt man in kochendes Wasser nnd härtet 
sie mit W>°/ 0 igem Alkohol. 8. auch Härtungsmethoden, Bd. VI, pag. 1 :>3. 

Eine Organkonservierung im großen stellt die Leieheukonservierung dar. 
Sic wurde schon von den Ägyptern , Assyriern, Persern, auch von den Inkas in 
Mexiko ausgeführt; es geschah dies aber wahrscheinlich weniger in dem Bestreben, 
den Leichnam in möglichst hygienischer Weise zu beseitigen , als aus religiösen 
Anschauungen über das Fortbestehen des Verkehres zwischen Lebenden und Toten. 

Die Ägypter hatten drei Verfahren der Einbalsamierung (s. d.). 

Im Laufe des Mittelalters war die Kunst des Einbalsamiereus vollkommen ver- 
loren gegangen und erst in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden 
von (iAN'N'AL zwei Methoden zur Konservierung von Leichen angegeben. 

Die erste bestand darin , daß durch die Karotis antiseptische . resp. gerbende, 
wassorentziehende Stoffe durch das Gefäßsystem verbreitet wurden, auf der an- 
deren Seite wurden die in so hohem Grade fäuluisfähigeu Konteuta der Baueb- 
und Brusthöhlen durch frisch geglühte Holzkohle ersetzt. 

Bei dem zweiten , späteren Verfahren wurde als Einspritzungsflüssigkeit ein 
Geraisch aus 2ÜOO 7 schwacher Alkohollösnug , 38// Ac. tannicum und Kochsalz 
benutzt. Zur Konservierung des Bauch- und Brustinhaltes wurden Karbolgemisehe 
angewendet. 

In anderen Landern benutzte man zu Einbalsamierungen Arseniklösungen in 
verschiedener Starke und Zusammensetzung. 

In neuester Zeit benutzt man nach der Angabe von Wickershkdiek ein 
Leichenkonservierungsmittel , welches sich auch für anatomische Demoustrations- 
objekto im allgemeinen empfiehlt, von der folgenden Zusammensetzung: 

Alaun 100-0*7, Kochsalz 2'vOg, Salpeter 120?, Potttische ßO-Op, Acidum 
arsenicosum 200 y in 3/ Wasser gekocht und filtriert. Auf 10 Volumen dieses 
Gemisches kommen dann 1 Volumen Glyzerin und 1 Volumen Methylalkohol. Auf 
einen Leichnam kommen 2;»00?, welche in die Karotis unter 2 m Druckhöhe 
eingeführt werden. Die Bauchhöhle wird entweder ganz eutleert oder mit Kampfer, 
Salpeter, Alaun oder Karbolgemisch ersetzt. Der Preis für die Chemikalien be- 
lauft sich auf 3 Mark. 

Handelt es sich darum, das Eintreten der Leichenfäulnis nur einige Tage auf- 
zuhalten, so stehen zwei Verfahren zur Verfügung: 

1. Die Methode von Maykt und Adrian, bei welcher der Leichnam in Sage- 
späne eingebettet wird, welche bis 30°/ 0 Holzteer iu sich aufgenommen habeu, 
ohne dabei ihre pulverige Konsistenz zu verlieren. 

2. Die Methode von Vafflard, die die güustigsten Resultate gibt. Vafflakd 
wendet mit Phenol imprägnierte Sägespäne an , von denen im Winter 1 kg , im 
Sommer '>■■-% kg gebraucht werden, um stinkende Fäulnisprozesse zu verhindern. 

Taxidermie (Ausstopfen). 

Fm Tiere, namentlich Vögel zu konservieren, entfernt man zunächst alle fäulnis- 
fähigen Weichteile aus dem Hautsack und ersetzt diese durch Sand oder besser 
durch Gips oder Werg. Das so vorbehandelte Tier wird alsdann getrocknet. Um 
Beschädigung des Gefieders zu verhindern, behandelt man dieses mit Arsenikseife 
oder Kampfer. 

Pflanzenkonservierung. 

Abgeschnittene Blumen lassen sich mehrere Tage zu ihrer Versendung frisch 
halten, indem man sie in Korben zwischen zwei Schichten von Moos oder feuchter 
Watte verpackt. 

Zur Herstellung von pflanzlichen Dauerpräparaten preßt man die Pflanzen zwischen 
Fließpapier, um ihnen gleichzeitig die Feuchtigkeit zu entziehen. — 8. Her 
barium. 
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Konservierung von Hefe. 

Um Hefe für den Versand zu präparieren, kann man sich der folgenden Me- 
thoden bedienen: 

1. Wenn es sich nur um einen kurzen Transport handelt, so wird die gut 
gereinigte und gewaschene Hefe in Leinwandbeutel gefüllt und uuter einer ge- 
wöhnlichen Sehrauhenpresse durch Auspressen möglichst von Wasser befreit. Die 
Hefe wird dann in Fasser oder Holzkisteu verpackt, die Zwischen räume werden 
mit Sägespänen und Eisstücken ausgefüllt. 

2. Für weitere Entfernungen macht man von einer der folgenden Konservierungs- 
arten (lebrauch: 

a) Mau verfährt, wie unter 1. angegeben, preßt aber bei niedriger Temperatur 
noch mehr Wasser aus und stampft die so entwässerte Hefe in eingepichte Fässer 
oder verlötet sie in Blechbüchsen; 

b) man verreibt Hefe mit Hopfen, der vorher getrocknet und gepreßt wurde; 
das Gemisch wird alsdann in Blechbüchsen eingestampft: 

c) nach dem Vorschlag von Pastkur vermischt man Hefe mit dem l — 5fachen 
Volumen gemahlenem Gips und stampft die Masse in Blechgefäße ein; 

ü. will der Brauer die Hefe bei sich einige Zeit aufbewahren, so verfährt er 
am vorteilhaftesten, wenn er die gepreßte Hefe in Blechbüchsen füllt, im Gefrier- 
kasten einer Eismaschine fest frieren läßt und im Eiskeller in Eis eingräbt. 

('IMS Kit. 

Konservierung von Holz. 

Das für Nutzzwecke verwandte Holz unterliegt der Fäulnis, Verwesung, Vcr- 
moderuug, es kann durch Schwindung, (^uellung, Reißen seine Gestalt verän- 
dern, es wird durch Insekten wie nolzkäfer, Bohrwurm, Bohrmuschel be- 
schädigt, ebenso wie es auch von Pilzen, deren berüchtigster der Hansschwamm 
(Merulius laerimans) ist, gänzlich vernichtet werden kann. Alle diese Feinde stellen 
sich nicht nur am toten Holze ein, auch am lebenden Holze, am Baume, finden 
sich häufig zerstörende Elemente , deren Erforschung und Abwehr man sich 
gerade in neuerer Zeit unter dem Namen „Pf lanzensehutz u besonders angelegen 
sein läßt. Auf die Konservierung des lebenden Holzes hier einzugehen, würde 
zu weit führen. 

Das Hauptaugenmerk bei der Erhaltung des Holzes richtet sich auf die Mittel 
zur Verhinderung der Zerstörung des Holzes durch Fäulnis. Hierzu sind die ver- 
schiedensten Wege eingeschlagen worden , die je nach dem Gebrauchszweck des 
Holzes eingeschlagen werden müssen. 

1. Mechanische Schutzmittel. Die Anwendung solcher hat die vorherige 
möglichst vollständige Entfernung des Wassers aus dem Holze zur Bedingung, 
wie sie durch Austrocknen und Dörren erreicht werden kann. Es folgt entweder 
a) ein Schutzanstrich, welcher, langsam erhärtend, eine Schutzhülle um das 
nolz bildet und so vor dem Zutritt von Luft und Feuchtigkeit schützt ; hierher 
gehört das Teeren des Holzes und das Anstreichen mit Öl- und Deck- 
farben. Derartige Anstriche sind besonders dort geeignet, wo Holz viel mit 
Wasser in direkte Berührung kommt. Hierher geboren auch alle die Schutz- 
anstriche, welche das Holz besonders gegen Hitze (Feuer) schützen sollen und 
deren es eine große Anzahl gibt. Nach Tu. II. Mortons (J. Arn. Soc, 1*'J5, :5G1) 
Untersuchungen hat sich als beste derartige Anstrichmasse eine Mischung von 
Asbest mit Wasserglasnatriuinalbuminat erwiesen; b) eine Schutztränkung mit 
einer Flüssigkeit, welche vermöge ihrer chemischen Eigenschaften gegen den 
Sauerstoff und die Feuchtigkeit der Luft sich indifferent verhält, vermöge ihrer 
physikalischen Eigenschaften aber von der Holzfaser aufgesaugt wird ; hierher 
gehört das Tränken mit Leinöl, mit Kreosot, mit Mineralölen uud mit Petroleum. 
Erwähnenswert ist auch das Verfahren von Heise, D. II. P. 15.101, durch welches die 
Imprägnierung mit einer nur geringen Menge Teeriii nach besonderem Verfahren 
vollzogen wird. Nach Skii>f.nschntkn ausführlichen Untersuchungen (Zcitschr. f. 
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angcw. Chemie, 11101, 4:-J7) soll durch Verwendung einer 15°' 0 igen Teerölseifeneuiul- 
siou der Schutz von kieferneu Schwellen für die Zeit, wahrend der sie den mechani- 
schen Beanspruchungen widerstehen können, gewährleistet sein. Auf Auwendung 
einer Teerölemulsion beruht auch das Patent Nr. 117.2G3 des Berliner IIolz 
kontors; c) ein Verkohlen der Oberfläche des Holzes, um durch die der 
Holzkohle eigentümlichen konservierenden Eigenschaften die darunter liegenden 
Holzschichten zu schützen. Selbstverständlich werden diese verschiedenen Methoden 
häufig miteinander kombiniert. Ebenfalls zu den mechanischen Schutzmitteln kann 
auch das HKiutsehe Schutzmittel für Stirnflächen von Langhölzern fre- 
rechnet werden, es ist das ein Harzgemisch , welches, dick aufgestrichen , das 
Rissigwerden der Stirnflächeu mit Erfolg hintanhält. 

Dämpfen des Holzes und ähnliche Verfahren. Sie bezwecken iu d r 
Hauptsache die Entfernung der Saftbe>tandteile, um eiuer Zersetzung derselben in 
der Zelle vorzubeugen, und werden häufig auch mit einer Einführung von chemi- 
schen Mitteln vereinigt. Schon durch kaltes Auslaugen oder Auskochen könnten die 
löslichen Zellbestandteile zwar entfernt werden , doch ist der Erfolg niemals ein 
vollständiger, üas Holz wird in den Dämpfer geschichtet, einen entweder su* 
Backsteinen gemauerten und zementierten Kaum oder einen eisernen Kasten. 
Kessel, Röhre etc. Nachdem dieser Raum luftdicht verschlossen ist, wird andauernd 
Dampf eingeleitet. Die in dem Dämpfer sich bildende Dampfspannung bewirkt ein 
vollständiges Auslaugen des Holzes. Sämtliche Eiweiß-, Färb- und Gerbstoffe. 
Bitterstoffe, Glykoside und löslichen Mineralsalze gehen hierbei iu die dunkle 
Brühe über, welche von Zeit zu Zeit abgelassen werden muß. Nach Beendisrunsr 
des Dämpfens wird das Holz herausgenommen und getrocknet. Es hat dann 
5 — 10" o an Gewicht verloren, ist jedoch fester, härter und zäher geworden 
und von dunklerer Farbe als vorher. Wio schon erwähnt, kann hier noch eiu 
Imprägnieren des Holzes mit chemischen Mitteln angeschlossen werden. 

Ein weiteres Konservierungsverfahren ist das Vulkanisieren des Holzes 
mittels hohen Druckes und hoher Temperatur. Hierauf beruht das Verfahren vuu 
A. Bkvibm, D. R. P. Nr. l3ö.ö:M. Nach Gui mhachkr, D. R. P. Nr. 132.135. 
wird ein Rissigwerden, wie es beim trockenen Vulkanisieren des Holzes mitunter 
vorkommt, dadurch vermieden, daß man beim allmählichen Nachlassen des Drucke* 
auf 2 — 3 Atmosphären Dampf iu den Apparat einführt. 

Ein Entsaften , Entlüften und gleichzeitiges Bräunen des Holzes wird n.vb 
Hami'KL, D. R. P. Nr. lf>8.103, dadurch erreicht, «laß das Holz in ein Bad von 
geschmolzenen Metalleu oder Metallegierungen von niedrigem Schmelzpunkt (Zinn, 
Blei, Antimon, Wismut und deren Legierungen) getaucht wird. Zum Nachiraprägnieren 
dienen Fette und andere Mittel. 

Im Gegensatz zu den meisten Imprägnierungsverfahren, bei denen es auf eine 
Füllung der Zellen und Hohlräume ankommt, bezweckt das Verfahren von 
C. Wasskhmanx, D. R. P. Nr. 13S.JKJ3, nur eine Imprägnierung der Zellwände 
Der Erfolg w ird dadurch erzielt, daß mau das Holz einem sehr großen Luftdruck 
unter gleichzeitiger Einführung von wenig Imprägnierungsflüssigkeit, deren ("her- 
schuß später noch durch Evakuierung entfernt wird, aussetzt. 

Nach Sthkschitx, D. R. P. Nr. 12!>.0O3, wird das Holz iu einem Behälter einer 
sehr großen Luftverdünnung ausgesetzt (bis 0 01 Ahn.), dann die Imprägnierung 
flüssigkeit hineingepreßt und wieder abgesaugt. 

3. Chemische Mittel. Sie bezwecken meist eiue Veränderung der Saftbest.-md 
teile oder eine Umsetzung innerhalb derselben, so daß sie uicht mehr fäulnisfähte 
sind, teils auch direkt ihre Zerstörung. 

Die Anzahl der hierher gehörigen Mittel ist eine sehr bedeutende; die meisten 
beruhen auf einem Imprägnieren gewisser Lösungen in den Holzkörper. Als Aus- 
nahme wären zu bezeichnen: 

a) Das RKNKsche Austroeknuugsverfahren, eine Behandlung des Holze- 
mit Ozon, wodurch eine Oxydation der Saftbestandteile bezweckt werden soll. 
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b) Das Karbonisieren mittels konzentrierter Schwefelsäure (s. auch 
Karbonisieren, Bd. III, pag. 359). Das Verführen dürfte der bereits oben- 
erwähnten Verkohlung: im Effekt gleichkommen. 

Die verschiedenen Imprägnierungsmethodeu lassen sich in mehrere Kategorien 
scheiden, solche, bei denen die zu durchtränkenden Hölzer einfach in die betreffende 
Lösuug gelegt und längere Zeit, oft viele Tage lang, darin belassen werden, und 
solche, bei denen die betreffenden Hölzer mit der betreffenden Lösung heiß be- 
handelt werden, und endlich solche, bei denen die Flüssigkeit, wie schon oben 
erwähnt, in luftleer gemachten Gefäßen durch Druck ins Holz getrieben wird. 

Die dabei verwendeten Flüssigkeiten bestehen meistens aus Lösungen von 
Metallsalzen, seltener sind es Produkte der trockenen Destillation von Stein- 
oder Braunkohlen. In allen Fällen sind diese Mittel dieselben, wie sie bei der 
Desinfektion (s. d.) Verwendung finden, doch spielt bei ihrer Auswahl auch 
der Preis eine wichtige Rolle; ferner wird auf die spätere Verwendung des 
Holzes stets Rücksicht zu nehmen sein, z. B. werden sich Stoffe wie Karbolineum, 
Karburinol, riechende Teeröle trotz ihrer sonstigen guteu Eigenschaften nicht immer 
bei Hauholz anwenden lassen. Wkyl (Handbuch der Hygiene, Bd. IV, Bauhygiene) 
empfiehlt für Bauholz das Zinkchlorid als das beste Mittel unter den verschiedenen 
Metallsalzen , rät aber entschieden von Kochsalzeisenvitriol ab. Gegen Hitze und 
Feuer soll sich nach Tu. H. Morton das Kochen des Holzes mit einer lt5°/ 0 i{ren 
Lösung von Ammoniumphosphat als vorzügliches Schutzmittel bewährt haben (auf 
1 cem = 75 kg). 

Es ist natürlich nicht möglich, alle bekannt gewordenen oder patentierten Ver- 
fahren hier wiederzugeben ; es sollen daher hauptsächlich nur diejenigen, welche 
sich allgemeiner Verbreitung erfreuen, erwähnt werden. Alle diese Imprägnationen 
verwenden das Holz lufttrocken ohne vorherige Behandlung, teils sogar unmittelbar 
nach dem Fällen, also mit dem vollen Zellsaft. 

Als antiseptische Mittel haben sich seit langer Zeit folgende bewährt: Kupfer- 
vitriol, zuerst von Makoaky 1837 empfohlen, dann aber seit 1841 von Boucherie 
in die Praxis eingeführt , Zinkchlorid 1H38 von Blrnett, Quecksilber- 
chlorid 1832 von Kyan , Kreosot und Phenol enthaltende Öle 1838 von 
Bethell. 

c) Imprägnation mit Kupfervitriol. Auf welche Weise das Kupfervitriol 
das Holz vor der Zersetzung schützt, darüber sind die Ansichten noch sehr geteilt, 
und die darauf bezüglichen Forschungen gehen in ihren Resultaten ziemlich weit 
auseinander. Nach Welz wird der Schutz der Holzfaser vor Fäulnis durch In- 
duktion des im Holze zurückbleibenden Kupfersalzes zu metallischem Kupfer, 
welches die Holzfaser sozusagen hermetisch verschließt, und durch eine partielle 
Verkohlung des Holzes durch die freiwerdende Schwefelsäure erreicht (Polyt. 
Journ., 1H3, 30H). Welz fand die fast ans Wunderbare grenzende Konservierungs- 
fähigkeit des Kupfervitriols bei der Eröffnung eines alten römischen Stollens in 
spanischen Kupfergruben bestätigt, woselbst man das vor 1 800 Jahren eingesetzte, 
mit den kupferbaltigen (J ruhen wässern durchtränkte Holz zwar geschwärzt, im 
übrigen aber wohl erhalten fand. 

Nach Stokmaxn (Mlspratts Chemie, II. Bd.) sind die Bedingungen einer 
erfolgreichen Imprägnierung: Der Saft des Holzes muß durch die Kupferlösung 
vollständig verdrängt werden, ferner muß zur Anfertigung der Konservierungs- 
flüssigkeit ein Kupfervitriol verwendet werden, der höchstens 5° „ Eisenvitriol 
enthalten darf, da Eisenvitriol das Holz sehr leicht zerstört (Polyt. Journ., 211, 180), 
und endlich muß das imprägnierte Holz vor seiner Verwendung trocken werden, 
da hierdurch die Fixierung des Kupfersalzes sehr befördert wird. Auf die 
Nichtberücksichtigung dieser letzten Bedingung ist der mehrfach beobachtete Miß- 
erfolg der Imprägnierung mit Kupfervitriol zurückzuführen. Die Behandlung des 
Holzes mit Kupfervitriol wird kurzweg das Boucherisieren genannt: wie alle 
neuen Erfindungen, so hat auch B0UCHEH1E8 Verfahren seit 1811 mancherlei 
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Wandlungen durchgemacht. Der frisch gefällte Baum wird mit der Schnittfläche 
in die Imprägnierungsfliissigkeit gelegt. Durch die Lebenskraft des Holzes lagert 
dieses selbsttätig die Salze in das Innere der Faser ein, und der ßautn tränkt 
sich bis zur äußersten Spitze mit der Lösung. Praktisch brauchbar wurde da* 
Verfahren erst, nachdem Boren krik die Verdrängung des Saftes möglichst bald 
nacli dem Fällen des Holzes durch Kupfersulfatlösung unter starkem hydraulischen 
Druck vornahm. Dieser Druck wird dadurch erreicht, daß man mittels Röhren- 
leitung die nach außen durch verschiedenartig modifizierte Abdichtungen ver- 
schlossene Stirnfläche mit einem höherstehenden Reservoir verbindet (A. Mayer. 
Chem. Technologie des Holzes, Brauosrhweig 1*72; Polyt. Journal, 147, i:ti*; 
212, 144: Stokmaxx und Exceek, Technische Chemie). Die Imprägnierung i-t 
beendet, wenn aus dem anderen Ende des Stammes eine kupferhaltige Lösung 
austritt. Bei Stämmeu von der Länge der Eisenbahnschwellen sind hierzu 0 Stunden, 
bei längeren können 4* — 100 Stunden erforderlich sein. Um die vollständige 
Imprägnation zu sichern, verwendet man auf 1 cem Holz nicht weniger als 3 rem 
Flüssigkeit. Von dem Kupfergehalt der letzteren wird ein Drittel im Holze fixiert. 

dj Imprägnation mit Chlorzink, Burnett isieren. Die Lösunjr besteht 
aus einer l%igen Chlorzinklösung. Das Verfahren wird besonders bei Eisenbahn- 
schwellen in Verwendung gebracht und hat sich gut bewährt, seitdem man die 
Chlorzinklösuug in das vorher entlüftete und gedämpfte Holz gewaltsam hinein- 
preßt (vgl. Polyt. Journ., 122, 224; 123, 400; 125, 126; 138, 327). 

e) Imprägnation mit Quecksilberchlorid, Kyauisieren. Zum Tränken 
dient eine 0 5 -2" 0 ige Sublimatlösung. Trotzdem das Qnecksilbersublimat als 
das vorzüglichste Antiseptikum gilt, hat das Verfahren heute nicht mehr den 
Kuf wie früher. Zunächst ist das kyanisierte Holz für Bauzwecke unverwendbar, 
die Verwendung findet also in der Hauptsache bei Eisenbahuschwellen statt. 
Aber auch hier hat die Erfahrung gezeigt, daß die Sublimatlösung nur die Ober- 
fläche durchdringt , den Kern aber intakt läßt. Das Verfahren hat verschiedene 
Abänderungen erfahren, wodurch zwar gute Resultate erzielt werden, jedoch auch 
die Herstellungskosten bedeutend gestiegen sind. 

f) Das Bethellieren, ein von Rethem« eingeführtes Durchträukungsverfahren. 
Die hierzu verwendete Flüssigkeit ist eine Mischung von Teer, Teerölen und 
Kreosot. Das Verfahren gibt ebenso wie die folgende Methode vorzügliche II» 
snltate. 

i/J Das Kreosotieren oder VoM.sches Verfahren. Zum Imprägnieren dient 
Torf- oder Braunkohlenkreosot. 

Ii) Die Imprägnation mit Teeröl hat sich ebenfalls bewährt, besouders 
seitdem man, wie schon oben erwähnt, eine Teerölseifcnemulsion benutzt. Frank 
empfiehlt nach D. R. P. Nr. 139.843 ein völlig entsäuertes Steinkohlenteend, 
welches längere Zeit mit Schwefel erhitzt wurde. L. I>K Paradies? imprägniert 
mit dampfförmigem Kreosot. Phenol oder Naphthalin. Nach D. R. P. 118.101 wird 
als Ersatz des Chlorziukverfahrens eine Lösung von ( i naphthalinsulfousaurem Zink 
benutzt, nach I). R. P. Nr. 150.100 naphthalinsulfonsaurcs Magnesium. 

i) Die Imprägnation mit C Ii lo real ei um; hierher gehört die Methode von 
Payxe, das Paynisieren. Das Holz wird zuerst mit Eisenvitriol getränkt und dann 
unter Druck eine Chlorcalciumlösung eingepreßt. So behandeltes Holz wird jedoch 
leicht feucht, nach Schexkel, D. R. P. Nr. 113.11'.*, soll die Hygroskopizität des 
Chlorcalciums durch Zusatz von Ätzkalk beseitigt werden können. 

k) Sonstige Impräguierungsmethoden. Zu erwähueu sind noch die 
Imprägnicrungsniethoden mit Wasserglas nach J. L. Ferrki.l, I). R. P. Nr. 105.O43. 
mit Tonerdeverbindungen nach Hesselmaxn, 1). R. P. Nr. 13 1.178 und Nr. 102.212. 
feiner nach Feykraiiexdt, I). R. P. Nr. 134.1»3l). Letzterer wendet eine Lösung 
von Natriumnluminat au (15 — 20° Bc), welcher soviel Tonerdehydrat zugesetzt ist. 
daß die erhaltene Flüssigkeit das Holz noch beim Kochen unter Druck bei 
13o — 150° zu durchdringen vermag. Hierbei werden Harze und alle Reserve- 
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gtoffe in lösliche Hubstanzen übergeführt und ausgelaugt, Natriumkarbonat wittert 
aus und Tonerde lagert sieh in den Zellen ab. Ebenfalls ein Auslaugen der Re- 
servestoffe und Harze, sowie eine Ablageruug von konservierenden Salzen wird 
nach den Verfahren von Bkaulieu-Mabcoxxy , D. Ii. P. Nr. 152.000, und von 
Kudakiewicz, D. K. P. Nr. 138.807 , durch Verwendung von Ammoniumborat, 
Ammoniumsulfat und Ammoniak erreicht. 

Andere Methoden, welche eine Verstopfung der Poren des Holzes durch Ab- 
lagerung von unlöslichen Salzen, eine Metallisierung oder Verkicselung 
bezwecken, wie z. R. durch aufeinander folgende Imprägnierung mit Kalkwasser 
und Eisenvitriol, haben sich praktisch als nicht ausführbar erwiesen, da die sich 
bildenden Niederschlage ein Eindringen der zu ihrer Entstehung erforderlichen 
Flüssigkeit unmöglich machen. Remerkenswert dürfte jedoch das Verfahren von 
HK-STER-HArssLER, D. R. P. 130.944 sein, nach welchem eine Ablagerung von 
wasserunlöslichen Metallsalzen, z. R. (Jhromhydroxyd, erst bei höherer Temperatur 
in den Zellen durch Einwirkung von Chromoxydsalzen und unterschwefligsaurem 
Natrium entsteht. j. k<>< in. 

Zusammensetzung einiger Konservieruugs- und Präservierungsmittel 

für Fleisch- und Selchwaren. 

The Real Australian Meat Preserve. Eine fast farblose, klare, stark nach schwefliger 
.Säure riechende Flüssigkeit vom sp. Gew. 1 038 bei 20°. In 1 / dieser Flüssigkeit wurden 
gefunden: 11 OH // Calcinmoxyd, 4633y schweflige Siiure (SO.), 0 39;/ Eisenoxyd und Tonerde, 
0'52# Kieselsäure und Alkalien. 

The Real American Meat Preserve. Diese Flüssigkeit enthält dieselben Bestandteile 
wie die vorhergehende, jedoch in so großer Menge, daß sich bereits kristallinische, aus schwcliig- 
saurem Kalk bestehende Krusten abschieden. Das sp. Gew. 1 0842 bei 20°. In 1/ dieser 
Flüssigkeit wurden gefunden : 20 42*/ Calciamoxyd, 89*60 y schweflige Säure, 1*80// Ktsem.xyd 
und Tonerde. T30// Kieselsäure und Alkalien. 

Konservierungsflüssigkeiten für Wurstgut. Eine schwach opaleszierende, geruch- 
lose, sauer reagierende Flüssigkeit vom sp. Gew. T0B05 bei 20°. In 1/ derselben wurden ge- 
funden: 33' 40^ Kaliumnitrat, 21 Mg Borsäure B( OH).,. 50*00 5/ Glyzerin (annähernd). 

Präservier ungssalz von R. Likhkxtiiai, in Köln., .nicht rötend". Ein geruchloses, al- 
kalisch reagierendes Salzgemenge. In demselben wurde gefunden: 4840%, Borax mit 39 00% 
Kristallwasser, 3 44% Natriumchlorid, 910% Natriumbikarbonat. 

Präservierungssalz von K. Ijkbknthal in Köln, „rötend". Eine etwas feuchte, sauer 
reagierende .Salzmasse, in der zahlreiche perlmutterglänzende Schüppchen von Borsäure mikro- 
skopisch zu erkennen waren. In dem Salze wurden gefunden: 28-34% Borsäure, 9\ r >8% Natrium- 
chlorid. 57 35% Kalinmnitrat, 4*50 ü 0 Wasser. 

Präservierungssalz von Gebr. Gai sk. Ein etwas feuchtes, k r um liehe* t weißes, sauer 
reagierendes Salzgemenge. In demselben wurden ermittelt: 29"70% Borsäure, 3780% Kalium- 
nitrat, 2670% Natriumchlorid, ö'50% Wasser. 

Amerikanische Schinkenpräserve. Eine sauer reagierende Flüssigkeit von gelblicher 
Farbe und empyreumatischem , dem Teerwasser vollkommen ähnlichem Geruch, deren spezi- 
fisches Gewicht hei 15" 1040 betrug. In 1/ derselben wurden gefunden: 700// Kalialaun, 
21*4// Kaliuintiitrat, 

Stuttgarter Konservieru ugsflüssigkeit für Fleisch. Eine sauer reagierende, stark 
nach schwefliger Säure riechende Flüssigkeit von gelber Farbe und dem sp. Gew. 1 075 bei 
16*. In 1 / derselben wurden gefunden : 0103;/ arsenige Säure (As., 5'50O</ Natriumchlt rid, 
41 940/7 phosphnrsaurer Kalk (P0 4 L<'a a . 0 440// Eisonoxyd und Tonerde. 37 440// schweflige 
Säure, 6*050 </ freie Phosphorsäure "(PO, H :i ). 

Einfaches Konservesalz der Hagener Konservesalzfabrik. Ein weißes, etwas 
feuchtes, in Wasser mit geringer Trübung lösliches, alkalisch reagierendes Salzgemenge. Es 
wurden in demselben neben Spuren von Kalk, Kiscnoxyd und Tonerde gefunden: 2195% Borax 
mit 13*30% Kristallwasser, 3310%, Kaliumnitrat, 3204% Natriumchlorid. 

Dreifaches Konservesalz der Ha gener Knnse rvesalzfa bri k. Ein feuchtes, weißes, 
in Wasser mit geringer Trübuug losliches, alkalisch reagierendes Salzgemenge, in welchem neben 
Spuren von Kalk, Eisen und Tonerde gefunden wurden: 0 80%, Nalriumehlorid, 55 50% Bor- 
säure, 29 00% Borax mit 40 70% Kristallwasser. 

Es schien auffallend, daß mehrere dieser Borax enthaltenden Gemische feucht waren, 
trotzdem der Borax sein Kristallwasser teilweise verloren hatte. Durch Versuche wurde er- 
mittelt, daß pulverisierter Borax über konzentrierter Schwefelsäure bei 10—12" kein Wasser 
abgibt; auch wenn das Pulver mit Wasser angefeuchtet wurde, verlor es eben nur dies zuge- 
setzte Wasser. Mischt man hingegen Natriumchlorid und Kalinmnitrat oder Horsäure mit 
Borax unter llin/ufügung einiger Tropfen warmen Wassers, so verliert das Gemisch über kon- 
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zentrierter Schwefelsäure nicht allein das zugesetzte Wasser, sondern auch reichliche Men^n 
Kristallwassers. Die Masse erscheint noch feucht, wenn sie bereits mehrere Prozente desselben 
verloren hat. 

\\ h kkusukimkk sc he Flüssigkeit zur Konservierung von Nahrungsmitteln. Eine 
fast farblose, schwach Djtaleszierende . dickliche, sauer reagierende Flüssigkeit von» sp. <iew. 
lOiKlö bei 20°. In 1/ derselben wurden gefunden: oiJ"03</ Borsäure, lH2by Natriunicblorid, 
22-80.9 Salizylsäure, 7 20y Natriumoxyd (an Salizylsäure gebunden), 250O0</ Glyzerin im- 



Das Glyzerin ist teilweise als solches, teilweise als Glyzerinborat vorhanden. 
Eine Zusammenstellung von Konservesalzen findet sich Pharm. Ceutralhalle 
11*06, Nr. 16. 

Im Deutsehen Reich ist die Verwendung von Borsäure und deren Salzen. 
Formaldehyd, Jodknli- und Erdalkali-Hydrox yden und Karbonaten, 
schwefliger Saure und deren Salzen sowie unterschwefligsaurer Salze, 
Fluorwasserstoff und dessen Salzen, Salizylsäure und deren Verbindungen, 
chlorsauren Salzen verboten (Bekanntmachung vom IS. Febr. 1J»02, K. G. Iii. 
pag. IS). 

Literatur: K<»nh;. Die menschlichen Nahrungs- und GenulSmittel. Berlin 1004. - Wnu 
Handbuch der Hygiene: Leichenwesen. — Kikchnkh, Milchwirtschaft. — Pla»w>k und Trut. 
Yen tlVntlichungen aus dem Militarsnnitütswesen. - Ostkktao, Handbuch der Fleischbeschau. — 
v. Kaiii.i>kx , Technik der histologisch« n Untersuchung pathologisch-anatomischer Präparate. 

KonSpergieren. Konspergieren heißt, Pillen, Plätzchen, Suppositorien etc. 
mit einem feineu Pulver bestreuen , um selbe zur Verhinderung des AneiuauJer- 
klebens oder auch aus anderen Gründen mit einer schützenden Hülle zu versehen. 

Konspergierpulver, Konspergens, nennt man jenes Pulver, mit welchem 
man Pillen , Zeltchen , Tabletten , Suppositorien etc. bestreut , um selbe vor dem 
Zusammenkleben zu schützen, oder auch, um deren Geschmack zu verdecken oder 
zu verbessern. Man wählt zum ersteren Zwecke trockene, nicht hygroskopische, 
zum letzteren Zwecke meist aromatische oder süße Pulver. Die gebräuchlichsten 
Pulver sind für Pillen Lyenpodium , Liquiritia, Cassia, Fenchel, Amylum : zur 
Verdickung des Geschmackes Li.quiritia, Cassia, Fenchel, Kalmus. Zuckerpulver. 
Gummi arab. u. ahnl. eignen sich weder für den ersteren, noch für den letzterei» 
Zweck. Wird bei Pillen kein anderes Konspergens verordnet, so wendet man 
immer Lycopodium an. Dieses eignet sich auch für Suppositorien , wenn bei 
letzteren die Verwendung eines Konspergierpnlvers überhaupt verlangt wird oder 
nötig ist. Ebenso wird zum gleichen Zwecke Amylum angewandt. Sich» 

Konstante, eine unveränderliche Große. Physikalische Konstanten nennt 
man solche Größen, die zwar eventuell von der substantiellen Beschaffenheit der 
Körper und von gewissen ilußeren Umstanden abhängig sind, wie z. B. die Siede- 
und Krstarrungstemperatur vom Druck , die Kapillaritatskonstante und das spe- 
zifische Gewicht von der Temperatur, die optischeu Konstanten (Brechungs- 
quotienten, spezifisches Drehungsvermögen) außer von der Temperatur noch von 
der Art des zur Messung verwendeten Lichtes, die Beschleunigung der Schwere 
von der Lage des Ortes, au dem sie bestimmt wurde, von der äußeren Form 
der Körper aber nicht beeinflußt werden und unter denselben äußeren Urastäudro 
zu allen Zeiten dieselben bleiben. 

Die genaue Bestimmung dieser Konstanten ist eine wichtige Aufgabe der 
Experimentalphysik, die Erforschung der zwischen ihnen besteheudeu Beziehungen 
Aufgabe der theoretischen Physik. Pit>ch 

Konstanten, Chemische. Hierher gehört vor allem das Atomgew icht der Ele- 
mente und das Molekulargewicht der Verbindungen, ferner die Verbrennungswänne 
einer Substanz, wie überhaupt die Reaktionswärme bei chemischen Umsetzungen 
Andere Größen sind nur unter bestimmten Bedingungen konstant. So können z. B. 
der Schmelzpunkt, der Siedepunkt, das Lichtbreehungsvermögen und das Drehungs- 
vermögen für das polarisierte Licht zur t.'harakterisierung einer Substanz dienen, 
doch sind Schmelzpunkt und Siedepunkt vom Druck, Lichtbrechungsvermögen uu«i 
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optische Drehung von der Temperatur anhängig. Zu den nur unter bestimmten 
Bedingungen ( bei Berücksichtigung der Temperatur, bezw. des Drucks) konstanten 
Eigenschaften der Stoffe gehören ferner die Kapillarität, die Ausdehnung mit 
zunehmender Temperatur, die Löslichkeit, die Kompressibilität, Elastizität und Härte, 
spezifische Wärme und das Leitnngsvermögen für Warme uud Elektrizität. 

M. Schölt/.. 

Konstante Empfindlichkeit ist eine an chemischen Wagen vorgenommene 
Einstellung der drei Achsen zueinander, wodurch es ermöglicht ist, die letzten 
Differenzen beim Wägen 1 — 2 nuj durch den Ausschlag der Zunge au einer Skala 
direkt abzulesen. — S. Wage. 

Konstante Temperatur wird in der Analyse (und Bakteriologie) häufig 
erfordert, weil viele Körper (Iber eine gewisse Temperatur hinaus nicht erhitzt 
werden dürfeu , da sie sich sonst zersetzen oder verflüchtigen würden. Um die 
konstante Temperatur zu erreichen , sind viele Apparate (Thermoregulatorcu, 
Thermostaten) konstruiert worden. Auch für Kühlapparate, um längere Zeit »ine 
niedere Temperatur herzustellen , sind analoge Apparate mit Hilfe von Wasser- 
leitungen konstruiert worden. — 8. Thermoregulator. M. Smot.rz. 

Konstanter Strom, elektrischer. Konstant oder stationär heißt jener elek- 
trische Strom, bei welchem durch jeden Querschnitt seines Leiters in gleichen 
Zeiten gleich große Mengen von Elektrizität strömen. Da wir diese Meugen direkt 
nicht messen können , so schließen wir auf die Konstanz eines Stromes aus der 
Konstanz seiner Wirkungen , insbesondere seiner chemischen und magnetischen. 
Hiernach bezeichnen wir einen Strom als konstant, wenn er beispielsweise in 
gleichen Zeiten stets gleiche Mengen eines Elektrolyten zersetzt oder einer unter 
seinem Einfluß stehenden, frei beweglichen Magnetnadel eine unveränderliche Ab- 
lenkung aus ihrer Ruhelage erteilt. 

Die Mittel zur Erzeugung konstanter elektrischer Ströme bieten die konstanten 
galvanischen Elemente. I»n><n. 

Konstantes Niveau wird häufig bei Wasserbäderu zu er/.ieleu gestrebt, um 
das völlige Verdampfen des Wassers zu verhüten. — S. Wasserbad. Zkkmk. 

Konstipation (Int.) mit Beziehung auf den Mastdarm : Verstopfung. 

Konstitution d eutet jenen Zustand des menschlichen Körpers au, der auf 
sein Gedeihen oder Nichtgedciheu , auf seine größere oder geringere Neigung zu 
erkranken, von Einfluß ist. Strenge genommen sollten die Ärzte darunter in beziig 
auf den Menschen dasselbe verstehen, wie die Chemiker in bezug auf die chemischen 
Verbindungen. Hier bedeutet Konstitution soviel wie innerer Bau der Verbindung. 
Wir wissen aber von dein menschlichen Organismus lange nicht soviel, wie der 
Chemiker von den einzelnen Verbindungen. Wenn wir es wüßten, würden wir 
die verschiedenen Zustände des Körpers, die wir etwa mit starker oder schwacher 
Konstitntion andeuten , gewiß auch in der letzten chemischen Zusammensetzung 
zu begründen suchen. 

Zur Beurteilung einer normalen Körperkonstitution können folgende Normal- 
maße dienen. Die Normallänge des erwachsenen Mannes beträgt HiS, des Weibes 
lb" an. An normalem Gewichte rechnet mau auf IbOcm Körpergröße bi)ktj und 
auf jeden Zentimeter Länge mehr je 1 k<j Körpergewicht. Bei einem gesunden 
Körper von löTcwi kann eine Scliulterbreite von 13, ein Thoraxumfang von 
8l> cm bei Exspiration und Dlr»i hei der Inspiration als normal angenommen 
werden. Das Fett soll beim Manne den zwanzigsten, bei Frauen den sechzehnten 
Gewichtsteil des Körpers betragen. 

Die angeführten Maße sind Durchschnittsmaße; die Beurteilung der Körper- 
konstitution allein nach diesen Maßstäben wäre gänzlich unzulässig. Große und 
schwere Menschen brauchen noch lange nicht kräftige Konstitution zu haben, 
kleine und hagere nicht unkräftige : auch gute Proportionen geben kein sicheres 
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Merkmal. Die Kürperkonstitution ist etwas Selbständiges, was mit diesen Zahlen 
nicht gemessen werden kann. Äußerer Habitus, ausgesprochen in Knoehenban, 
Muskulatur und Inkarnat, sind maßgebend bei Beurteilung der Konstitution. Man 
unterscheidet kraftige , schwächliche und mittlere Konstitutionen. Schwächliche 
fallen besonders durch leichte Knochen, schwach entwickelte Muskelausätze, blasse, 
schlaffe und wenig umfangreiche Muskeln auf. Erbliche Krankheitsanlage , wie 
z. H. Tuberkuloso, wird durch kräftige Konstitution in den Hintergrund gedrängt. 
Doch gilt diese allgemeine Regel für Infektionskrankheiten nicht. Von Typhus. 
Cholera und bei Tieren von Milzbrand werden gerade kräftige Individuen mit 
einer scheinbaren Bevorzugung befallen. Als schwache, lymphatische, skrofnlöse 
Konstitution bezeichnet man das Vorhandensein stark entwickelter Lymphdrüsen, 
glanzloser, ungeschmeidiger Haut, schwacher Muskel- und Nerventätigkeit; als 
katarrhalische uud tuberkulöse solche, welche zu den entsprechenden Krankheiten 
besonders hinneigen. Ebenso wurde auch die Hinneigung zu anderen Krankheiten 
mit den Namen bestimmter Konstitutionen belegt. Diese Fehler der Konstitution 
können auch als Konstitutionsauomalien bezeichnet werden. Dasselbe Wort 
dient aber auch sowie der Ausdruck konstitutionelle Anomalien zur Bezeichnung 
jeuer dauernden schädlichen Folgen, die dem Organismus aus konstitutionellen 
Krankheiten erwachsen, das ist aus solchen Krankheiten, die allgemeiner Natur 
sind und nicht lediglich örtliche Ursachen haben, wie z. B. Syphilis. M. 

Konstitution, Chemische, ist der Ausdruck für die Art der Anorduung 
der Atome zum Molekül. Durch* die Analyse einer Verbindung wird ihre prozentische 
Zusammensetzung gefunden , durch die Dampfdichtobestimmung oder eine andere 
Methode der Molekulargewichtsbestinimung die Molekulargröße ermittelt, doch ist 
damit die Aufgabe, die chemische Formel einer Verbindung festzustellen, noch 
nicht gelöst, da es sich gezeigt hat, daß es ganz verschiedene Verbinduujren gibt, 
die dieselbe prozentischc Zusammensetzung und dieselbe Molekulargröße besitzen. 
Solche Verbindungen nennt man isomere (von wooe^? aus gleichen Teilen bestehend) 
und führt die Erscheinung darauf zurück, daß die Atome in verschiedener Weise 
miteinander verkettet sind. Dieser Anschauung sucht man durch die sogenannten 
Konstitutionsformeln Ausdruck zu geben. In der anorganischen Chemie ist die 
Zahl isomerer Verbindungen sehr beschrankt und die Aufstellung von Konstitutions- 
fnrmeln daher von geringerer Bedeutung, in der organischen Chemie ist sie hin- 
gegen unerläßlich, wenn wir uns von der Ursache der Verschiedenheit zahlreicher 
Verbindungen Rechenschaft geben wollen. Im Gegensatz zur Konstitutionsformel 
steht die empirische Formel, welche nur die Zahl der verschiedenen, im Molekül 
einer Verbindung enthaltenen Atome angibt, z. B. C s 11 4 O- für Essigsäure. Dieselbe 
empirische Formel kommt dem Methylester der Ameisensäure zu, und die Kou- 
stitntionsformelii heider Verbindungen sollen die Verschiedenheit ihrer Eigen- 
schaften erklären. Die Grundlage unserer Auffassung Über die Konstitution organi- 
scher Verbindungen ist die Annahme, daß das Kohlenstoffatom (mit alleiuiger 
Ausnahme des Kohlenoxyds) stets vierwertig auftritt, daß die vier Valenzen des 
Kohlenstoffs gleichwertig sind und daß die Kohleustoffatome die Fähigkeit be- 
sitzen , sich mit je einer oder mehreren Valenzen gegenseitig zu binden nnd 
sich so kettenförmig aneinanderzureihen. So ergibt sich z. B. für einen Kohlen- 
wasserstoff der Formel C, H s die Konstitutionsformel : CH 3 — CH S — CH, oder 
II II H 

H — C — C C — H. Eine derartige Verkettung der Kohlenstoffatome wird die 

l 

II II II 

normale Struktur genannt, es kann aber auch ein Kohlenstoffatom au drei oder 
vier anderen Kohlenstoffatomen gebunden sein, was dann zur tertiären oder qnar- 
ti'iren Bindung führt; so irilit es außer dem normalen I'entan: 

CH 3 — CIL — CIL — CH 2 — CH 3 
auch ein tertiäres und ein quartärcs I'entan: 
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CII 3 OH 



H — ( ' — CH«, — CH, CH 3 -C - CH, 
i " I 
CH 3 CH, 

Tertiares Pentan. (|uartares Pentan. 

Außer durartigen Verbindungen, in welchen sich je zwei Kohlenstoffatomc mit 
je einer Valenz gegenseitig binden , nimmt man auch solche an , in denen von 
zwei Kohlcustoffatomen je zwei oder drei Valenzen zur gegenseitigen Hindung 
in Funktion treten, wie beim Äthylen CH S = CII S (Doppelbindung) und bei 
Acetylen CH- CH (dreifache Bindung). 

Außer diesen Verbindungen mit kettenförmigem Kohlenstoffskelett gibt es auch 
ßolche, bei denen sich die Kette zu einem Hinge geschlossen hat, z. B.: 

CH a CH 
H,c/\'H a HC /7 \'H 

II.C CH 2 HCl /CH 

Pentainethylen. ('U 

Benzol. 

Durch Ersatz von Wasserstoff im Benzol durch andere Atome oder Atomgrnppen 
entstehen die zahlreichen Verbindungen, die unter dem Namen der Benzolderivate 
oder aromatischen Verbindungen zusammengefaßt werden. 

Aus der konstanten Vierwertigkeit des Kohlenstoffatoms ergibt sich das Gesetz 
der paaren Atom zahlen, das besagt, daß die Summe aller ungeradwertigen 
(einwertigen und dreiwertigen) Elemente eiuer Verbindung immer eine gerade 
Zahl ist. 

Eine große Anzahl von Atoinkomplcxen findet sich in den verschiedensten 
Verbindungen wieder; so enthalten die folgenden Verbindungen sämtlich die Atom- 
gruppe C 7 H s 0 : 

C 7 H 5 O.H C 7 H 6 O.OH C T H 6 O.OC 2 H 6 C 7 H 5 0.C1. 

Beuzaldehyd Benzoesäure Benzoesäureüthylester Benzoylchlorid. 

Solche Atomgruppen, welche für sich nicht existenzfähig siud, aber bei chemi- 
schen Umsetzungen unverändert aus einer Verbindung in die andere übergehen, 
werden Radikale genannt. Besonders häufig treten diejenigen Radikale auf, die 
sich von den gesättigten Kohlenwasserstoffen durch Entziehung eines Wasserstoff- 
atoms ableiten (CH, Methyl, C 2 H 6 Äthyl), die unter dem Namen Alkvie zusammen- 
gefaßt werden , sowie das entsprechende Radikal der Benzolreihe , C, H a , Phenyl 
oder Aryl genannt. 

Über die Entwicklung der heutigen Anschauung über die Konstitution organi- 
scher Verbindungen s. Chemie, Bd. III, pag. 491. M. Soholtz. 

Konstitutionelle Krankheiten ist eine nicht mehr häufig angewendete Be- 
zeichnung für Krankheitsformen, die entweder durch eine besondere, von Haus 
aus bestehende abnorme Körperbeschaffenheit (Konstitution) bedingt sind, oder 
aber es sind damit solche Krankheiten gemeint, die in ihrem Verlaufe zu einer 
solchen abnormen Körperbeschaffenheit führen. Daraus ergibt sich, daß unter einer 
konstitutionellen nur eine chronische Krankheit verstanden werden kann. Diese ist 
aber zugleich eine allgemeine, die den ganzen Körpor und nicht etwa nur ein 
Organ betrifft. So werden alle krankhaften chronischen Anomalien des Blutes 
(z.B. Bleichsucht), des Lymphdrüsenapparates (Skrofulöse) , der Nervensubstanz 
(Hysterie) und eine Reihe anderer Gewebsanomalien, wie z. B. Fettsucht, als konsti- 
tutionelle Krankheiten aufgefaßt. Andere konstitutionelle Krankheiten siud die 
Gicht, die Bronzekrankheit, die BasedowscIic Krankheit, die Zuckerharnruhr u. a. 
Manche medizinische Schriftsteller betrachten nur die mit den blut- und lymph- 
bereitenden Organen in Beziehung stehenden Krankheiten als Konstitutionskrank- 
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heften, manche andere benutzen diese Bezeichnung: für jede allgemeine und zugleich 
chronische Krankheit (s.d.). Ki.kmkx^i» .» i< z. 

K0n8tituti0n8Wa88er s. Hydratwasser. Tu. 

Kontagium ist die Bezeichnung- für Ansteckungsstoffe, die von Individuum 
zu Individuum übertragbar siud. Sie sind daher nichts anderes als die Erreger 
jener Infektionskrankheiten , bei welchen der Kranke nicht nur der Träger und 
Entwickler der Infektionskeiine ist, sondern auch durch die unmittelbare Cber- 
tragung der von ihm gelieferten Krankheitsprodukte die mit ihm in Berührung 
kommenden Individuen ansteckt. Solche Krankheiten werden als kontagiöse von 
den miasmatischen unterschieden. Für die letzteren wurde zu einer Zeit, in 
der die krankheitserregenden Mikroben uoch nicht bekannt waren, ein besonderer 
Ansteckungsstoff, das Miasma, angenommen. Darunter verstand mau solche Iu- 
fektioussloffe, die zwar auch im erkrankten menschlichen Korper vorhanden, 
aber auf natürlichem Wege, nicht von Individuum auf Individuuni übertragbar 
sind. Wahrend die Kontagien ihre Keifung im menschlichen Körper durchmachen 
sollten, geschehe das bei den Miasmen außerhalb desselben. Da sich diese Annahme 
bestätigte, nannte man in neuerer Zeit die Kontagien entogene (im Kranken 
reifende), die Miasmen aber ektogeue (außerhalb des Krankeu reifende) Krank 
heitskeime: Syphilis und Gonorrhöe (der Tripper) sind Beispiele für kontag>»e. 
Wechselfieber sowie alle Malariakrankheiten für miasmatische Krankheitsprozesse. 
Für einzelne epi iemiseh auftretende Krankheiten erwies sich diese Einteilung in- 
soferne nicht als zutreffend, als es sich herausstellte, daß gewisse Keime sowohl 
durch direkte Übertragung von Mensch zu Mensch, als auch indirekt durch Ver- 
mittlung des Bodens der Umgebung (Trinkwasser) die Kraukheit weiterzuverbreiteu 
vermögen. Man stellte deshalb eine dritte Kategorie von Infektionskrankheiten auf. 
die man kontagiös- miasmatische nannte (Cholera, Typhus). 

Die Lehre vou den Kontagien ist alt. Schon die scharfen und feinen Beobach- 
tungen der Arzte des Altertums hatten aus den Erfahrungen über die Entstehung, 
Wciterverbreituug und den Charakter der epidemischen Krankheiten die Hypothese 
des contagiura vivum entwickelt. Als man später mit den ersten, allerdings unvoll- 
kommenen optischen Hilfsmitteln die Krankheitsprodukte zu untersuchen begann, 
gewann diese Hypothese schon die Form einer gut fuudierten Lehre. Der gelehrte 
Jesuiteupater Athanasius Kikchkk (H*.71) war «1er erste, der in seinen Unter- 
suchungen „scrut'iiium physico-inedieum eontagiosae luis, quae dicitur pestis" die 
IVstseuche als eine durch kleine Lebewesen (Kontagien) entstehende und über- 
tragbare Krankheit bezeichnete. Die Lehre von dem Kontagium und Miasma ent- 
wickelte sich mit der fortschreitenden Erkenntnis vou der Bedeutung der parasi- 
tären Organismen immer mehr und wurde im 1 0. Jahrhundert, am genialsten von 
Pf.tTE.nkofek in seiuer r Bodentheorie a ausgebildet (s. Grundwasser, Bd. VI, 
pa?. ö»>). Diese Theorie erklärt die oft gemachte Erfahrung 1 , daß Infektionskrank- 
heiten, welche direkt übertragbar sind, gelegenilieh auch durch Objekte, insbesondere 
aber durch den Boden weiterverbreitet werden, dadurch, daß dem Boden eine be- 
sondere Rolle hei der Entstehung und Weiterverbreitung von gewissen Seuchen 
zugeschrieben wird. In einem porösen, für Wasser und Luft durchlässigen und 
von organischen Abfallstoffen durchsetzten Boden, der durch den wechselnden 
Stand des Grundwassers und durch Meteorwässer befeuchtet wird , siud nach 
I'kttex KOFKK die Bedingungen für die Erhaltung und die Vegetation von gewissen 
Krankheitskeimen gegeben. Pettexkofer nennt die am Keime im Boden vor sich 
gehenden Prozesse die exogene Keifung der Keime. Die Vorstellung Pettexkofers 
ließ sich in eine Formel schematischer Art zusammenfassen, die drei Größen ent- 
hielt: x = Infektionskeim , der an sich noch nicht infektionsfähig sein sollte, 
v ---- die örtliche und zeitliche, vom Wechsel des Grundwasserstandes abhangige 
Disposition des Bodens, welche die sogenannte Reifung des Keimes bewirkt, und 
/. die individuelle Disposition der für die Seuche empfänglichen Menschen. Nur 
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das gleichzeitige Zusammentreffen aller drei Umstände sollte da* Auftreten einer 
Epidemie ermöglichen. Insbesondere für die Cholera und den Typhus hat 
pETTEXKOt Kit seine Theorie, daß x + y + z = Seuche sei, für zutreffend gehalten. 

Die neuesten Forschungen auf dem Gebiete der Parasitologie (seit 1^78) haben 
gelehrt, daß den verschiedenen Iufektionsstoffcn verschiedene biologische Eigen- 
schaften zukommen , denen zum grüßten Teil die epidemiologischen Charaktere 
einer Seuche zugeschrieb'en werden müssen. Seit dieser Zeit fortschreitender Ent- 
wicklung unserer Kenntnisse Uber die Lebenseigentümlichkeiten der Krankheits- 
erreger sank das Interesse für die systematische Einteilung der Seuchen nach der 
filtere n Terminologie so sehr, daß mau diese schon vielfach in neueren Hand- 
büchern vermißt. Klemexsikwiiz. 

Kontaktbreccien. Scharfeckige, durch eruptives Gesteinsmaterial verkittete 
Gesteinsbruchstücke , welche durch die aufsteigende Eruptiousmassc vom Neben- 
gestein losgerissen wurden. Sie finden sich nicht selten an den Grenzen von Gra- 
niten (Erzgebirge, Fichtelgebirge), Quarzporphyren (bei Wendisheim in Sachsen), 
Basalten (bei Salesl in Böhmen). Hokhnes. 

Kontaktgesteine. Durch Berührung mit Eruptivgesteinen umgewandelte Ge- 
steine. Auf diese Weise eutstand aus gewöhnlichem dichten Kalkstein weißer, 
kristalliuiseh körniger Marmor, so aus ganz jungem aus Muschelschalen gebildeten 
Kalkstein auf der Insel San J:»go am Cap Vert, dort wo derselbe von einem 
Lavastrom berührt wurde, aus den von Basalt durchbrochenen Kreideschichten 
an der Küste von Antrim in Irland, aus Triaskalk in Berührung mit Augit- 
porphyr in Südtirol. Hoebxe». 

KontaktmetamorphOSC Eruptivgesteine haben häufig auf die von ihnen 
durchsetzten oder in Bruchstücken eingeschlosseneu Nebengesteine verändernd ein- 
gewirkt, und zwar einesteils lediglich durch Erwärmung, also durch rein kaustische 
Umwandlung, andernteils aber auch durch Abgabe von Lösungen und gasförmigen 
Substanzen. Hein kaustische Umbildungen erkennen wir in «1er Brennung, F rittung, 
Anschmelzung und Verglasung der Nebengesteine, ebenso wurden von Hasalt oder 
anderen Eruptivgesteinen durchbrochene Kohlenflöze verkokst, Sandsteine durch 
Eruptivgesteine an den Kontaktstellen in ähnlicher Weise prismatisch abgesondert, 
wie die Gestellsteiue der Hochöfen. Dichter Kalkstein wurde durch bloße Erhitzung 
in körnigen Marmor verwandelt, der gleiche Vorgang erfolgt auch im Laboratorium, 
wenn Kalk in Gefäßen erhitzt wird, welche hermetisch verschlossen sind, so daß 
die Kohlensäure nicht entweichen kann. Andere Umwandlungen aber sind einge- 
treten durch Einwanderung von Silikatlösungen. Die Kalksteinauswürfliuge des 
Monte Somma zeigen randliche Umbildungen in zonar angeordnete Aggregate von 
Augit, Glimmer, Olivin, Vesuvian u. s. w., und ähnliche Neubildungen zeigen sich 
im großen dort, wo Kalkstein durch Eruptivgestein durchbrochen wurde (s. Kon- 
t aktmiuerali en). Andere Kontaktwirkungen wurden durch vom eruptiven Magma 
ausgehende Gasausströmungeu bewirkt, so die Bildung der Turmalinhornfelse und 
Turmalinschiefer. wie sie die Kontaktbildungen des Turmalingranites von Eiben- 
stock in Sachsen und des Albanygranites in Ncw-Hampshire zeigen , ferner die 
Topasierung, welche bisweilen zur Bildung von Topasfels, wie am Schneckenstein 
in Sachsen, führte. Derartige, durch Gasausströmungen bewirkte Kontaktmota- 
morphosen werden als p ne um atoly tische bezeichnet. Hokkxes. 

Kontaktmineralien. An den Berührungsstellen von Sediment- und Eruptiv- 
gesteinen werden vielfach neue Minerale gebildet, so namentlich dort, wo dichter 
Kalkstein durch Kontaktmetamorphose in Marmor überführt wurde. In großer 
Mannigfaltigkeit erscheinen hier kalkhaltige Silikate als Neubildungen, wie Granat, 
Vesuvian, Wallastonit, Skapolith, Prehnit, Epidnt. Pyroxeu, Hornblende, Grammatit 
— ferner Spinell. Titanit, Flußspat und Hümmer. Ausgezeichnete Fundstellen 
solcher Kontaktmineralien finden sich bei Predazzo und am Monzoni in Südtirol, 
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bei Miltitz und Berggießhübel in Sachsen, am Konerudberge bei Christiania, in den 
Erzlagerstätten des Banates, auf Elba, in Kalabrien, in den Pyrenäen. 

ItOF.B\F>. 

Kontaktsubstanzen s. Katalysatoren. u\s«;t 
Kontaktwirkung, chemische. Der Betriff de r chemischen Kont:iktwii*kun? 

fallt mit dem der katalytischen Wirkung zusammen (s. Katalysatoren). Er -wird 
speziell für diejenigen Fälle gebraucht, in denen sich Gase an der Oberfläche 
feiu verteilter fester Körper verdichten und dadurch miteinander in Reaktion 
gebracht werden, wie das durch die Wirkung von Platinschwamm oder Uolzkoble 
der Fall ist. — Vgl. z. B. Acidum sulfuricum fumans, Bd. I, pag. 203. 

M. ScHOLTZ. 

KontaktWirkung, elektrische. Darunter versteht man die Elektrizitätserre- 
gung bei der Berührung ungleichartiger Körper überhaupt, insbesondere aber bei der 
Berührung von Metallen und Kohle mit Metallen oder Flüssigkeiten , und von 
Flüssigkeiten mit Flüssigkeiten oder Metallen, an deren Oberflächen Gasschichten 
haften. Bei dieser Erregung tritt immer gleichzeitig positive und negative Elektri- 
zität auf. Nach der sogenannten Kontakttheorie der Elektrizitätserregung liegt 
die Ursache der Kontaktwirkung iu einer ungleichen Anziehung der verschiedenen 
Körper gegen die positive und negative Elektrizität, nach der chemischen Theorie 
in eiuer chemischen Einwirkung der sich berührenden Substanzen , oder doch in 
einem Bestrehen derselben , das chemische Gleichgewicht zu stören. — 8. auch 
(i al van i sm us. Gäs«.k. 

Kontentiva (contineo zusammenhalten). Abteilung der Mechanika, welche die 
zur Vereinigung von Knntinuitätstrcnnungen der Weichteile oder des Skeletts be- 
nutzten Stoffe umfaßt. Sie dienen teils zum Zusammenhalten von Wundrändern 
(wie Kollodium , Traum aticiu und verschiedene Heftpflaster) , teils bei Knochen- 
brüchen (wie Watte, Gips, Stuck, Dextrin, Kleister, Guttapercha und Kautschuk I 
zur Herstellung fester, die Verschiebung der Knochenenden verhindernder Ver- 
bände (Kontentiv verbände oder immobilisierende Verbände). 

Kontraindikation, Gegen anzeige, ist ein Umstand, welcher die Anwendung 
eines sonst geeigueteu Heilverfahrens oder zweckmäßigen Heilmittels in einem 
besonderen Krankheitsfalle verbietet. 

Kontraktur ist jene Verunstaltung des menschlichen Körpers, welche durch 
andauernde Verkürzung von Muskeln, Sehnen oder Bändern entsteht, oder auch 
durch Schrumpfung solcher Narben, welche sich über Gelenken befinden. Die von 
Kontraktur befallenen Gliedmaßen haben gar keine oder nur sehr beschränkte 
Beweglichkeit, daher bedeutet in der Sprache des Volkes ^kontrakt u so viel wie 
gelähmt. 

Kontrastfarben. Die Erkennung der Farben ist die subjektive Empfindung 
des Beobachters infolge des Reizes der Sehnerven durch Lichtschwingungen und 
hängt für jede besondere Farbe von der Anzahl der Schwingungen in gleichen 
Zeitteileu ab. Dadurch unterscheiden sich in ihren Ursachen die homogenen Farben 
voneinander und setzen sich im zusammengesetzten Licht zu Gesamteindrücken 
zusammen. Wir sehen nur solche Gegenstände, welche selber leuchten oder fremdes 
Licht reflektieren. Deshalb kommt es außer auf das Licht auch auf die Gegen- 
stände, besonders auf die Beschaffenheit ihrer Außenfläche an. Die Empfänglichkeit 
der Sehnerven für die verschiedenen Farben in bezug auf Anfang, Steigerung, 
Abnahme und Nachempfindung ist aber keine gleichmäßige und daher kommen 
oft Farbenempfindungen vor, welche aus deu genannten äußeren Bedingungen 
allein nicht abgeleitet werden können. Diese werden Kontrastfarben genannt. 
Jeder Heiz bewirkt Erregung und nachfolgende Abspannung. Durch die letztere 
vermindert sich die Intensität der Farbenempfindung bis zum Erlöschen. Im zu- 
sammengesetzten Licht halten sich die Komplementärfarben das Gleichgewicht: 
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wenn eine erlischt, erscheint die andere und beherrscht die Gesamtfarbe. Wenn 
wir daher eine hellbeleuchtete Flache bis zur Ermüdung: des Auges betrachten, 
so kann nacheinander der Eindruck des iu ihr enthaltenen Kot, Orange, Gelb 
verschwinden und an seine Stelle der des Grün, Blau, Violett treten oder um- 
gekehrt, eventuell in anderer Reihenfolge. Noch auffallender tritt dieses hervor, 
wenn wir einzelne, intensiv gefärbte, besondere Farben hahcn einwirken lassen. 
Wenden wir das Auge davon ab , so sehen wir sowohl im Dunkeln , wie gegen 
eine weiße Wand einen lebhaft in der Koinplementärfarbe erscheinenden Fleck 
von verschwommener Gestalt und Ausdehnung des Objektes. Darauf sind auch die 
weniger beleuchteten Schatten in Komplementärfarben zurückzuführen. Wer kennt 
nicht die dunkelblauen Schatten von Baumstammen auf dem Schnee in einer Mond- 
nacht? Das Auge hat nicht mehr die volle Empfänglichkeit für das blendende 
rotgelbe Licht, vermag es daher in den weniger beleuchteten Schatten nicht mehr 
zu erkennen, und hier tritt das komplementäre Blau auf. Auch wird angenommen, 
daß benachbarte Punkte auf der Netzhaut, welche nicht direkt von den Strahlen 
des Objektes getroffen werden, vielleicht durch Beugung oder durch Mitteilung 
des Reizes von Seiten der erregten Punkte, anders gefärbte Nebenbilder neben 
dem Hanptbilde hervorrufen können, welche oft mit ihren Rändern übereinander 
greifen. Solche Bilder erscheinen, wenn man ein bestimmt gefärbtes Objekt fixiert 
und allmählich den Kopf wendet, ohne es ganz aus dem Auge zu verlieren. 
Endlich können anormale physiologische Reize die Sehnerven zu Farbenempfin- 
dungen veranlassen, wo keine optischen Eindrücke vorliegen können. Auf einem 
erblindeten Auge sieht man fast beständig, wenn das gesunde arheitet, intensiv 
gefärbte schwimmende Flecke. Gäxok. 

Kontrollanalysen, Kontrollreaktionen, sind Analysen , bezw. Reaktionen, 
welche zur Bestätigung eines Analysenbefundes dienen sollen. Sie sollten in allen 
auch nur halbwegs wichtigen Fällen in Anwendung gebracht werden, sei es auch 
nur zur eigenen Beruhigung der Experten. Th. 

Kontusion (con-tundere stoßen) = Quetschung. 

Konvaleszenz 8 . Rek onvaleszenz. 

Konvex ». Konkav. 

Konvulsionen nennt man jene Form von Krämpfen (s. d.) in sonst der 
Willkür unterliegenden Muskelgruppen, bei welcher Zusammenziehung und Er- 
schlaffung in sehr rascher Aufeinanderfolge wechseln. 

Konzentration bezeichnet den Gehalt eines Lösungsmittels an gelöster Sub- 
stanz oder das Verhältnis zwischen den Gcwichtsmongen beider. Eine Lösung wird 
konzentriert genannt, wenn die Menge des gelösten Stoffes relativ groß ist, 
sie heißt verdünnt bei relativ kleinen Mengen; sie heißt gesättigt, wenn sie 
soviel von dem gelösten Stoff enthält, als das Lösungsmittel unter den gegebenen 
Umständen überhaupt aufzunehmen vermag. Für die Bezeichnung der Kon- 
zentration gibt es zwei Modalitäten entweder sagt mau, wieviel ein Gewichts- 
teil eines Körpers von dem betreffenden Lösungsmittel gebraucht, oder man gibt 
an , wieviel 100 Gewichtsteile des Lösungsmittels von dem zu lösenden Körper 
aufzunehmen vermögen. Die Aufnahmefähigkeit einer Flüssigkeit an löslichen Sub- 
stanzen ist, analog der Löslichkeitsgrenze und der Löslichkeit Überhaupt, abhängig 
von der Temperatur. Th. 

Konzentrationen (pharmazeutisch). Konzentrationen im weiteren 

Sinne heißen alle in konzentriertem Zustande hergestellten Medikamente, die zum 
Gebrauch mit dem betreffenden Vehikel auf die gewünschte Stärke zu verdünnen 
sind. Hierher gehören die konzentrierten destillierten Wässer, Sirupe, infundierten 
Ole , Infuse , Spirituosen Destillate u. s. w. Dio durch Verdünnen aus diesen kon- 
zentrierten Präparaten enthaltenen Medikamente unterscheiden sich indes zumeist 

FDiyklopüdlu der ffis. Pbtrmuie. 2. Aufl. VIT. 40 
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nicht unerheblich von den lege artis bereiteten. Gleichwohl hat diese Art der 
Darstellung ihrer großen Bequemlichkeit halber Anklang gefunden und zum Teil 
auch Eingang in einige ausländische Arzneibücher, z. B. die neu erschienene belgi- 
sche Pharmakopoe. 

Konzentrationen im engeren Sinne heißen amerikanische Patent- 
medizinen (Concentrated remedies, concentrated medicines, Eclectic remedies. 
häufig auch wenig zutreffender Weise Kesinoide genannt). Sie werden im allge- 
meinen so dargestellt, daß eine durch Abdestilliereu des Alkohols dargestellte 
konzentrierte alkoholische Tinktur durch Eingießen in Wasser oder eine Salzlösung 
ausgefallt wird. Der entstandene Niederschlag wird manchmal, wenn er eine ölige 
Flüssigkeit darstellt, direkt gegammelt (Oleoresioe), in der Mehrzahl der Fälle indes 
entweder direkt getrocknet oder durch Zusatz eines indifferenten Pulvers, wie 
Milchzucker, Lykopodium etc. in trockene Form übergeführt und gepulvert. Nicht 
unbedenklich ist die Nomenklatur der Konzentrationen. Bezeichnungen, wie Atropin, 
Aconitin , Veratriu für Konzentrationen lassen entsprechende Vorsicht geboten 
erscheinen. Näheres über die amerikanischen Konzentrationen findet sich bei 
Edward Parrish, A Treatise of Pharraacy, Philadelphia 1874. Zekmk. 

Konzeption (coneipere), Empfängnis, ist die Befruchtung der Eizelle durch 
das Sperma. 

Konzession der Apotheken. In einer Anzahl von Staaten — beispiels- 
weise England — ist der Handel mit Arzneimitteln im allgemeinen und somit die 
Errichtung und der Betrieb von Apotheken völlig freigegeben ; in anderen Staaten 
ist der Betrieb von Apotheken lediglich abhängig vom Nachweise der beruflichen 
Qualifikation (Frankreich, Schweiz, Italien, Holland); in einer dritten Reihe von 
Staaten dagegen — Osterreich, Deutsches Reich — ist außer der allgemeinen fach- 
lichen Befähigung (Approbation) noch eine spezielle Berechtigung erforderlich. 

In dieser Beziehung sind zu unterscheiden Apotheken, bei denen die Berechtigung 
zum Betriebe auf einem Realrechte (Realapotheken) und solche, bei denen sie auf 
einer persönlichen, vom Staate erteilten Befugnis, d. h. Konzession beruht (Personal- 
apotheken). 

Dadurch, daß neue Realapotheken in den geuannten Staaten nicht mehr errichtet 
werden, die Errichtung neuer Persoualapotheken an eine besondere behördliche Be- 
willigung gebunden ist, wird der Staat in die Lage versetzt, die Anzahl der Apo- 
theken mit dem Lokalbedarfe in entsprechendem Einklänge zu halten. Die Apotheken 
sind keine gewöhnlichen Gewerbe, sondern haben den Charakter öffentlicher 
Sanitatsanstalten, deren Betrieb Privatpersonen überlassen ist. Es ist daher der 
den Apotheken durch das Konzessioii6system gewahrte Schutz vor freier Konkurrenz 
zunächst im Interesse des öffentlichen sanitüron Wohles begründet , liegt aber 
auch im Interesse des Apothekerstandes selbst. Die Bewegung in pharmazeutischen 
Kreisen, welche auf eine Abänderung der Apothekengesetze hinzielt, hat auch im 
allgemeinen nicht ihren Grund in dem Prinzipe dos Konzessionssystemes, sondern 
in den bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen, welche zum Teil mit den heutigen 
Verhaltnissen tatsächlich nicht mehr im Einklänge stehen. 

Die (iesetze nämlich, durch welche das Gewerbewesen überhaupt eine Regeluug 
erfuhr (Osterreich: Gewerbeordnung vom 20. Dezember 1859, R.-G.-Bl. Nr. 227: 
Deutsches Reich: Reichsgewerbeordnung vom 1. Juli 1883, R.-G.-Bl. pag. 177), 
finden auf die Apotheken nur in einzelnen Punkten Auwendung, und es bilden die 
gewerberechtliche Grundlage des Apotheken weseus sowohl im Deutscheu Reiche 
als auch in Österreich die alteren Gewerbcgesctze und Apothekenverordnungeo, 
die allerdings durch spätere Bestimmungen zum Teil den Anforderungen der Zeit 
entsprechend modifiziert wurden. 

In Osterreich erteilt die Befugnis zur Errichtung neuer Personalapotheken 
die politische Laudesbehörde. Die Verleihung der Konzession zum Betriebe solcher 
neuerrichteter sowie bereits bestehender, freiwerdeuder Personalapotheken erteilt 
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— uud zwar für erstere auf Grand einer öffentlichen Konkarsausschreibung — die 
politische Behörde 1. Instanz. Die Behörde hat das Rocht, unter den Konkur- 
renten nach freiem Ermessen die Wahl zu treffen, doch steht den abgewiesenen 
Mitbewerbern das Rekursrecht an die höheren Instanzen zu. In dem Ministerial- 
erlaß vom 21. April 1902, Z. IG. 441 sind die verschiedenen Momente, welche 
die Behörden bei der Verleihung der Konzession zu berücksichtigen haben , um 
im Sinne des Hofkanzleidekretes vom 30. Novembor 1833, Z. 29.825 „das wür- 
digste Individuum aufzufinden a , angeführt. Dieser Erlaß weist die Behörden auch 
au, „Bewerber, die eine im Konkurswege erworbene Apotheke vor Ablauf von 
10 Jahren veräußert haben", im allgemeinen nicht zu berücksichtigen. 

Die Personalkonzessionen werden bloß auf die Person des Bewerbers verliehen 
und erlöschen mit dessen Tode. Der Betrieb durch einen Pachter oder Stellvertreter 
ist zulässig. Die Personalkonzessionen sind weder erblich noch verkäuflich. Nur 
für Rechnung der Witwe oder der minderjährigen Kinder bis zur erreichten Groß- 
jahrigkeit kann eine Personalapotheko auf Grund der alten Konzession — durch 
einen qualifizierten Leiter — fortgeführt werden (Hofdekret vom 9. Dezember 1824, 
Z. 35.822; i?§ 58 u. 59 der Gewerbeordnung vom 20. Dezember 1859, R.-G.-B1. 
Nr. 227; Verordnung des Staatsministeriums vom 11. Juni 1861, R.-G.-Bl. Nr. 8). 

Die behördliche Gepflogenheit, bei der Übertragung von Personalapotheken nach 
dem Tode des letzten Besitzers oder durch Akte unter Lebenden von der Konkurs- 
ausschreibung abzusehen , wurde mit dem in einem speziellen Falle crflossenen 
Erkenntnisse des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 17. November 1902, Z. 9081 
(s. BcnwiNSKi , Sammlung der Erkenntnisse des k. k. Verwaltungsgerichtshofes, 
Jg. 1892, Z. 1333 A) als im Kronlande Niederösterreich gesetzlich nicht begründet 
erklArt uud in der Entscheidung betont, daß die ohne Konkursausschreibung er- 
folgende Verleihung frei werdender Apothekerkonzessionen dem Wesen der Per- 
sonalkonzession widerstreitet und hierdurch der Personalkonzession die mit einer 
solchen unvereinbarliche Verkäuflichkeit zugestanden würde. 

Durch diese Verwaltungsgerichtshof-Eutscheidung ist die Frage der Regelung 
des Apothekenwesens in Österreich eine brennende geworden. Ein bezüglicher 
Regieruugsentwurf stoht dermalen (Juni 190t*») im Abgeordnetenhause in Ver- 
handlung. 

Im Deutschen Reiche findet, wie bereits erwähnt, die Reichsgewerbeordnung 
auf das Apothekenwesen im allgemeinen keine Anwendung, und es stehen hinsichtlich 
der Konzessionierung von Apotheken die bezüglichen landesgesetzlichen Bestim- 
mungen in Kraft. 

Nach diesen Bestimmungen erteilt in Preußen die Konzession zur Errichtung 
einer neuen Apotheke der Oberpräsident der betreffenden Provinz nach Maßgabe 
des vorhandenen Bedürfnisses. Diesem steht auch dio Verleihung neu errichteter oder 
frei werdender Personalapotheken zu.* Die Konzession ist auf Grund einer Konkurs- 
ausschreibung dem würdigsten Bewerber zn verleihen (Zirkularverfügung vom 
13. Juli 1840, Min.-Bl., pag. 310). Hinsichtlich der Verleihung solcher Apotheken 
an Apothekenbesitzer sowie an frühere Apothekenbesitzer bestehen besondere be- 
schränkende Bestimmungen (Ministerialerlaß vom 2. Dezember 1893; Zirkular- 
erlaß vom 17. November 1893). Die Konzession ist ein persönliches Recht und 
kann weder verschenkt, noch verkauft, noch vererbt werden. Nur auf Rechnung 
der Witwe uud der minderjährigen Kinder kann eine Persoualkonzession durch 
einen befugten Provisor fortgeführt werden. Der neue Konzessionär einer Apotheke, 
die bereits vorher bestand, ist aber verpflichtet, die Apothekeneinrichtung und 
die Warenvorräte gegen einen dem wahren zeitigen Wert entsprechenden Preis 
zu übernehmen, welcher eventuell durch Sachverständige festzusetzen ist (Mini- 
sterialerlaß vom 5. September 1894). 

Die iu vorstehenden Bestimmungen zum Ausdruck kommende strenge Auffassung 
des persönlichen Rechtes der Personalkonzessioneu hat jedoch nur Anwendung auf 
die seit dem Jahre 1894 errichteten Apotheken. 

40* 
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Bis zum Jahre 1842 bestand de facto wie bis vor karzein in Österreich — 
in Preußen kein Unterschied hinsichtlich der Behandlung von Realapotheken und 
Personalapotbeken. Mit der Zirkularverfügung vom 13. August 1842 wurden aber 
die Regierungen augewiesen , in künftigen Fallen bei Konzessionserledigungeu 
. nicht ferner, wie bisher öfter geschehen, dem abgehenden Apotheker oder dessen 
Erben den Vorschlag des Nachfolgers in der Konzession zu gestatten , sondern 
die Auswahl des letzteren nach Maßgabe der bestehenden Bestimmungen selbst zu 
treffen". 

Doch schon im Jahre 1846 (Kabinettsorder vom 5. Oktober 1846) wurde diese 
Verfügung wieder aufgehoben und die Regieruug angewiesen, beim Abgange eines 
nicht privilegierten Apothekers die Konzession dem vom letzteren bezw. dessen 
Erben präsentierten Geschflftsnachfolger , die vorschriftsmäßige Qualifikation des- 
selben vorausgesetzt, jedoch mit dem Vorbehalte der Wiedereinziehung beim der- 
einstigen Abgange des Neukonzessionierten, zu verleihen. Durch Kabinettsorder 
vom 7. Juli 1886 (Ministerialerlaß vom 21. Juli 1886, Min.-Bl. pag. 900) wurde 
dieses Prftsentationsrecht der Apotheker auf diejenigen Apotheken eingeschränkt, 
seit deren Errichtung zehn Jahre verflossen sind. Völlig aufgehoben wurde dieses 
Recht durch die Kabinettsorder vom 30. Juni 1894, welche bestimmt, daß den- 
jenigen Apothekern, welchen in Zukunft neue Konzessionen zur Errichtung von 
Apotheken verliehen werden, die Präsentation von Geschäftsnachfolgern überhaupt 
nicht mehr zu gestatten ist, die Konzession vielmehr beim Ausscheiden eines Apo- 
thekers aus seinem Geschäfte zur anderweitigen Verleihung in allen Fallen an 
den Staat zurückfällt". 

In den übrigen deutschen Bundesstaaten ist das Apothekenkonzessions- 
wesen und dessen Entwicklungstendenz zur reinen Personalkonzession in den 
Prinzipien im allgemeinen gleich den hier für Preußen sowie für Österreich be- 
sprochenen Verhaltnissen. Nur der Stand der Entwickelung ist ein verschiedener 
und durch lokale gesetzliche Bestimmungen in Einzelheiten abweichender. 

Es sei an dieser Stelle nur noch des Gesetzes Erwähnung getan, welches das 
Apothekenweseu für Elsaß-Lothringen regelt, da dieses vom 14. Juli 1903 datierte 
Gesetz dem persönlichen Charakter der Apothekenkonzessionen am ausgesprochensten 
Rechnung trügt. 

Nach deu Bestimmungen dieses Gesetzes bedarf, wer eine neue Apotheke er- 
richten und betreiben will, hierzu der Genehmigung des Ministeriums. In allen 
Fällen, in welchen eine Genehmigung zum Betriebe einer Apotheke erteilt werden 
soll , hat eine öffentliche Ausschreibung zur Bewerbung zu erfolgen. Die Berech- 
tigung wird nur für den Betrieb in einem bestimmten Hause erteilt. Sie kann nicht 
auf eine andere Person übertragen werden. 

Die Genehmigung zum Betriebe erlischt: 1. wenn der Berechtigte die zur 
Eröffnung des Betriebes oder zur Wiederaufnahme des eingestellten Betriebes von 
dem Ministerium gesetzte Frist verstreichen läßt; 2. mit der Zurücknahme der 
Approbation ; 3. mit dem Tode des Berechtigten. Die Genehmigung kann ferner 
zurückgenommen werden, wenn Tatsachen vorliegen, welche die Unzuverlässigkeit 
des Berechtigten für den Betrieb der Apotheke dartun, oder wenn hinsichtlich 
der zum Betriebe bestimmten Räumlichkeiten Änderungen eingetreten sind, welche 
sie den polizeilichen Anforderungen nicht mehr als genügend erscheinen lassen. 

Den Erben des Berechtigten ist vom Ministerium auf Antrag zu gestatten, «laß 
der Betrieb der Apotheke noch ein Jahr lang nach dem Todesfalle auf ihre 
Rechnung durch einen approbierten Apotheker fortgesetzt wird. 

Wird in den Fällen, in denen nach vorstehenden Bestimmungen die Genehmigung 
zum Betriebe einer Apotheke erlischt, zum Betriebe eine neue Berechtigung er- 
teilt, so kann dem Apotheker, der die Genehmigung erhalt, die Verpflichtung auf- 
erlegt weiden , von seinem Vorgänger oder dessen Erben die zum Betriebe der 
Apottake jehörigen Gerätschaften und Warenvorräte gegen Erstattung des Wertes 
zu «bwuejunou- 
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In den Ausführungsbestimmungen zu diesem Gesetze ist bemerkt, daß die Be- 
werbung ehemaliger Apothekenbesitzer, die ihre Apotheke veräußert haben, grund- 
sätzlich keine Berücksichtigung findet; nur wenn außerordentliche Umstünde die 
Aufgabe der Apotheke verursacht haben, kann eine Ausnahme zugelassen werden. 

Literatur: Bokttokb, Die preußischen Apothekengesetze. Berlin 1898. — Bokttqkk, Die 
Apothekengesetzgebung des Deutschen Reiches und der Einzelstaaten. Berlin 1880. — Daiukb. 
Handbuch der österreichischen Sanitätsgesetze Wien 1896 und 1898. - Mahx-Schbdl, Gesetze 
und Verordnungen in Sanitätssachen. Wien 1898. — Rai-mcxd, Der beamtete Arzt und ärzt- 
liche Sachverständige. Berlin 1904. — ScHLOKow-Rorii-LKi'PJiASN, Der Kreisarzt. Berlin 1901. 

VoMAdKA, Die österreichischen Apotheker- und einschlägigen Sanitätsgesetze. Wien 1897. 
Periodische Publikationen: Bidwisskih Sammlungen der Erkenntnisse des k. k. Ver- 
waltungsgerichtshofes. Wien. - Das Österreichische Sanitätswesen. Wien. - Veröffentlichungen 
des Kaiserlichen Gesundheitsamtes. Berlin. Haimki.. 

Koordination ist die in der Physiologie übliche Bezeichnung für die Zweck- 
mäßigkeit, mit der bewußte und unbewußte Tätigkeiten der willkürlichen Muskeln 
ablaufen. Dabei sind nicht nur die durch die Muskeln ausgeführten Bewegungen, 
sondern auch die bei den Gleichgewichtsstellungen des Körpers nötigen Muskel- 
anstrengungen in Betracht gezogen. Alle Muskelbewegungen , welche der Mensch 
ausführt, sind unter normalen Verhältnissen geordnete (koordinierte) , die wir als 
Geh-, Greif-, Sprung-, Schlagbewegungen u. a. unterscheiden können. Alle erfolgen 
durch die gleichzeitige Tätigkeit verschiedener Einzelmuskeln, einer sogenannten 
Muskelgesellschaft oder Muskelgruppe. In der Regel sind die einzelnen Muskeln 
der betreffenden Gruppe nicht in ihrer Totalität beteiligt, sondern jedes Muskel- 
individuum ist nur mit einer Anzahl seiner Fasern in Anspruch genommen. Da- 
durch unterscheidet sich die koordinierte Bewegung von der Muskelzuckung, 
bei der sich der Muskel stets in toto zusammenzieht. 

Physiologische Tierexperimente haben ergeben, daß im Kückenmarke alle Be- 
wegungen der Rumpfmuskulatur im Sinne der Koordination zentralisiert sind. So 
bewegt sich ein geköpfter oder enthirnter Frosch genau ebenso zweckmäßig wie 
ein unverletzter, nur mit dem Unterschiede, daß bei dem enthirnten alle Bewegungen 
nur auf äußere Reize erfolgen, dafür aber eine der Intensität des Reizes ent- 
sprechende Regelmäßigkeit zeigen, was bei dem unverletzten Tiere durchaus nicht 
der Fall zu sein braucht. 

Zur Koordination der von unserem Körper ausgehenden Muskeltätigkeiten stehen 
außer dem Rückenmarke noch andere nervöse Organe in mittelbarer und unmittel- 
barer Beziehung. So spielt bei der Auswertung der Intensität der Bewegungen das 
Gesichtsorgan eine sehr wichtige Rolle, für die Erhaltung des Gleichgewichtes sind 
Teile des Ohrlabyrinthes (die halbzirkelförmigen Kanäle) und das Kleinhirn von 
Wichtigkeit, und ebenso besteht eine Beziehung zwischen den verschiedenen Quali- 
täteu des Gefühlssinnes (Drucksinn, Schmerz, Muskolsinn) und der Intensität und 
Extensität der Bewegungen. Störungen in einzelnen dieser mannigfaltigen Kompo- 
nenten der Koordination führen zu mehr oder minder auffälligen Symptomen. So 
ist bei Leuten, die an Rückenmarksdarre leiden, der schleifende Gang für die 
Krankheit charakteristisch. Blinde bewegen sich vorsichtig durch ihnen unbekannte 
Räume und müssen die Tastempfindung als Regulator ihrer Koordination benutzen. 

Alle krankhaften Störungen der Koordination werden als Ataxie (t&'i; Ord- 
nung) oder ataktische Erscheinungen bezeichnet. Auch der schwankende Gang 
Berauschter oder die Schwindelbewegungen zählen zu den Erscheinungen der Ataxie. 

Klkmknhihwicz. 

Kopal ist der Sammelname für fossile, rezent-fossile und rezente, meist harte, 
erst bei hoher Temperatur schmelzende Harze , welche hauptsächlich von Amhcr- 
stieen (Trachylobium, Hymenaea), Cynometreen (Copaifera) und Koniferen (Dam- 
mara) geliefert werden. Im englischen Handel führen die Kopale den Namen 
„Anime-, eine Bezeichnung, welche auch für gewisse weiche Kopalsorten üblich ist. 

Nach der geographischen Provenienz lassen sich unterscheiden: 

a) Ostaf rikauische Kopale: 
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1. Zanzibarkopal von Trachylobium mossambicense Klotzsch. Nach dem 
Alter werden folgende drei Arten unterschieden: Baumkopal (weißer Zanzibar- 
kopal , Zanzibarkopal in Kugeln) ist der jüngste und wird meist vom Banm <re 
sammelt. Chakazzi (Zanzibarkopal ohne Gänsehaut) findet sich im Hoden an 
Stellen, wo der Kopalbaum noch vorkommt, ist aber rezent- fossil. Echter (reifer) 
Zanzibarkopal liegt mehr oder minder tief im Boden, an Stellen, wo der Kopal- 
baum zugrunde gegangen ist. Der echte , gegrabene Zanzibarkopal bildet Körn« 
oder platte Stücke, die bis 20cm groß sind. Sie sind mit einer mit Hand ver 
mengten Verwitterungskruste bedeckt. Das Innere der Stücke ist klar und durch 
sichtig, blaßgelb bis braunrötlich gefärbt. Die Verwitterungskruste ist bei der 
Handelsware raeist entfernt — - geschälter oder gewaschener Kopal. Er is>t dnreb 
eine mit Warzchen besetzte, facettierte Oberfläche (Gänsehaut) ausgezeichnet. 

2. Kopal von Mosambique stimmt in seinen Eigenschaften mit dem ge- 
grabenen Zanzibarkopal nahe Überein und stimmt von derselben Pflanze. Die 
Facettierung der Körner ist weniger regelmäßig als beim Zanzibarkopal, auch ist 
er weniger rein uud häufig mit Ciasblasen und fremden Bestandteilen durchsetzt 

3. Kopal von Madagaskar stammt von Trachylobium verrueosum (Gasktx.) 
Oliv. Er gleicht im Aussehen und seinen Eigenschaften dem Kopal von Mosa«- 
bique. 

4. Inhambanckopnl ist ein rezent-fossiles Harz, das in einigen Distrikten 
von Mosambique und des Nyassalandes gewonnen wird. Er stammt wahrscheinlich 
von Copaifera Gorskiana Bkxth. oder Copaifera Mopane J. Kirk. Inbambiuie- 
kopal soll dem Zanzibarkopal sehr ähnlich sein, aber keine „Gänsehaut a besitzen. 

5. Deutsch-ostafrikanischer Kopal (Lindikopal) wird in erheblichen 
Mengen in Lindi , insbesondere auf dem Wamueraplateau gegraben und stammt 
von Trachylobium-Arten. Er besitzt eine rötliche, grünliche oder gelbliche Färban? 
und ist mit einer papierdünnen rotbraunen oder weißlichen Verwitterungskrate 
bedeckt. 

b) Westafrikanische Kopale: 

Die wichtigsten westafrikanischen Kopaldistrikte sind: Sierra Leone, Accra. 
Benin, Kamerun, Gabon, Loango, Kongo, Angola und Benguela. Die Staiumpflanze 
der westafrikauischen Kopale ist nicht mit Sicherheit bekannt. Nach GlU* soH der 
weiße, aus Kongo kommende Kopal von Copaifera Demeusii Harms abstammen. 
Auch soll Cynometra sessiliflora Harms, ein der Copaifera nahe stehender Baum, 
eine Kopalsorte liefern und nach Danikll ist es wahrscheinlich, daß der Kopsl 
von Sierra Leone von Guibourtia copalifera Bkxx. herrührt. Die Hauptmenge der 
westafrikanischen Kopale kommt von Angola, Beuguela und Kongo. Sie werden 
meist unter dem Nameu 

1. Angolakopal zusammengefaßt und tragen oft die bei den Eiugebornen 
übliche Bezeichnung »Ocote Cococoto u oder „Mucocoto u . Die Angolakopale bilden 
unregelmäßige, runde oder flache Stücke von sehr verschiedener Größe. Sie sind 
mit einer starken bräunlichen Verwitterungskrustc bedeckt und besitzen nnter 
derselben eine regelmäßig facettierte Oberfläche. Die einzelnen Wärzchen fiui 
aber größer als diejenigen der ostafrikanischen Kopale. Nach der Farbe unter 
scheidet man farblose bis hellgelbliche, rote und braune Sorten. Die roten Sorten 
sind ihrer Härte wegen am meisten geschätzt. 

2. Kieselkopal von Sierra Leone ist der härteste der westafrikani^hen 
Kopale und kommt im Werte dem gegrabenen Zanzibarkopal nahe. Er bildet 
abgerundete, farblose bis gelbliche, außen rauhe Stücke von 2 — 3 cm Durchmesser, 
die selten mit einer papierdünnen, opaken Kruste bedeckt sind. Der „junge Kopal 
von Sierra Leone " ist im Gegensatz zum Kieselkopal ein rezentes Harz nnd ist 
im Werte den südamerikanischen Kopalen gleichzustellen. Als Kugelkopal oder 
Glas- oder westindischer Kopal kommt aus den portugiesischen Kolonien No*o 
retondo, Alto dante ein Kopal in den Handel, welcher Ähnlichkeit mit dem 
Kieselkopal besitzt, aber weicher ist. 
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3. Kopal von Gabon besteht aus rundlichen, oft abgeplatteten Stücken von 
1 — 8 cm Durchmesser. Er ist weingelb, stellenweise blutrot und trübe. Die Ober- 
fläche ist glatt nnd zum Teil mit einer dünnen kreidigen Kruste bedeckt, die von 
eigentümlich astartig verzweigten Sprunglinien durchsetzt ist. 

4. Kopal von Loango wird nach der Farbe als weißer und roter Loango- 
kopal unterschieden. Die rote Sorte ist die geschätztere; sie bildet rötliche oder 
bräunliche Körner oder flache, ziemlich große Stücke mit glatter oder höckeriger 
Oberfläche und sehr schwacher Verwitterungskruste. 

5. Kopal von Accra bildet unregelmäßige Stücke von häufig knotenförmigem 
Aussehen. Sic sind mit einer dünnen, weißen Verwitterungskruste bedeckt. Unter 
dieser ist die Oberfläche durch, in der Längsrichtung verlaufende Sprungliuien 
gerieft. 

t) Neuseeländischer und neukaledonischer Kopal, Kauriekopal: 
Der Kauriekopal (Kaurieharz, Cowrie, Cowdee) wird in Neuseeland, das die 
größere Menge des Harzes liefert, und auf den Gebirgen von Kanala in Neu- 
Kaledonien gegraben. Das neuseeländische Harz stammt von Daramara australis 
Don, dasjenige von Neu-Kaledonien von Dammara ovata Moore. In den Handel 
gelangt nur das im Boden liegende rezent-fossile Harz. Das frisch aus den Zweigen 
und Stämmen ausfließende Harz wird von den Eingebornen gekaut. Kauriekopal 
bildet knollige Klumpen von häufig ansehnlicher Größe. 

Das neuseeländische Kaurieharz hat meist eine bräunliche, das neukaledonische 
meist eine gelbliehe bis weißliche Farbe. Die bis fingerdicke Verwitterungskruste 
ist beim neuseeländischen Kopal kreidig, beim neukaledonisehen bräunlich oder 
schwärzlich, stellenweise metallisch schillernd. An manchen Stücken geht die Harz- 
masse ganz allmählich in die Verwitterungskruste über. Alle Kauriekopale haben 
einen intensiven und angenehmen balsamischen Geruch und einen gewtlrzhaften 
Geschmack. Geringe, schlackig oder erdig aussehende Sorten von Kauriekopal 
führen den Namen Bush-Gum. Bloek-Kowrie (Block Kowrie Dust) ist mittels 
hydraulischer Pressen zu Klumpen gepreßter Kauriestaub. 

d) Manilakopal. 

Als Manilakopal werden meist rezent-fossile, mittelharte Harze bezeichnet, die 
von den Sundaiuseln , Philippinen (besonders Luzou) und den Molukken in den 
Handel gebracht werden. Sic führen im Handel auch die Bezeichnung Bomeo-, 
Singapore-, Philippinen- und indischer Kopal. Nach Wiksxbk stammen diese Harze 
von Dammara orientalis Lam. Manilakopal bildet Brocken und Klumpen von ganz 
unregelmäßiger Gestalt und oft erheblicher Größe. Er ist fast immer undurch- 
sichtig, trübe, milchig und variiert in der Farbe außerordentlich. Die vorherr- 
schende Farbe ist bernsteingelb bis braun. Eine eigentliche Verwitterungskruste 
besitzt der Manilakopal nicht, doch ist die Oberfläche gewisser Sorten manchmal 
mit einer äußerst dünnen, weißlichen Schicht überzogen. In neuester Zeit wird 
Manilakopal auch in gemahlenem Zustande in den Handel gebracht. 

e) Südamerikanische Kopale. 

Die südamerikanischen Kopale sind rezente Harze, die von verschiedenen Hyme- 
naea-Arten, namentlich von Hymenaea Courbaril L. gesammelt werden. Das Harz 
dieses Baumes besteht aus knollenförmigen, bis 10 cm im Durchmesser haltenden 
Stücken, deren Farbe von Gelb bis Grün wechselt. Sie sind mit einer dünnen, 
kreidigen Kruste bedeckt. Für den kontinentalen Handel besitzen die südameri- 
kanischen Kopale keine Bedeutung, hingegen sollen sie in England als amerika- 
nische Anime-Sorten Verwendung finden (vergl. Bd. I, pag. <'»<". 7). 

Im Handel läßt die geographische Benennung der Kopalsorten in den wenigsten 
Füllen auf die Provenienz schließen. So wird z. B. Zanzibarkopal, welcher über 
Bombay verschifft wird, auch als Bombaykopal oder, wenn er in Nordamerika 
gewaschen und geschält wird, als Seiunkopal bezeichnet. Westafrikanische Kopale 
geringer Qualität kommen unter Handelsnamen vor, welche auf eine südamerika- 
nische Herkunft schließen lassen könnten u. s. w. Da für die Wertbemessung die 
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Hftrte maßgebend ist, werden die Kopale meistens von den Händlern nach der 
Härte sortiert und entsprechend benannt. Nach Wirsxrr ist der Kopal von Zan- 
zibar der bärteste, hierauf folgen Mosambique-, Sierra Leone- (Kieselkopal), Gabon-, 
Angola-, Benguela-, Kaurie- und Manilakopal und endlich die südamerikanischen 
Kopale. Für die Bewertung der Kopale ist ferner der Schmelzpunkt maßgebend. 
Je höher dieser liegt , desto wertvoller sind die Kopale. Wiesxer bezeichnet 
als unteren Schmelzpunkt diejenige Temperatur, bei welcher der Kopal zu er- 
weichen beginnt und homogen durchscheinend wird und als oberen Schmelzpunkt 
die Temperatur, bei welcher die Masse sich vollständig, unter teilweiser Zersetzung 
verflüssigt. Er gibt folgende Zusammenstellung: 

Unterer Oberer 
Schmelzpunkt 

Zanzibarkopal, reifer, gegrabener ... 158 340 — 360 
unreifer, r (Chakazzi) 130 160 

Lindikopal 143 340 

Harter Angolakopal 125 — 

Kauriekopal 111 115—140 

Kamerunkopal 110 120 

r 96 110 

Manilakopal 103 120 

Brasilianischer Kopal 77 115 

Je höher der Schmelzpunkt liegt und je größer die Härte ist , desto geringer 
ist im allgemeinen die Löslichkeit der Kopale. So ist nach Botti.er Zanzibnr- 
nud Kieselkopal in den gewöhnlichen Lösungsmitteln am schwersten, Manila- und 
weißer Angolakopal am leichtesten löslich. Allerdings wird die Löslichkeit durch 
die Behandlung nicht unwesentlich beeiuflußt. 

Zur Unterscheidung der Kopale leisten auch Geruch und Geschmack wichtige 
Dienste. Nur Zanzibarkopal allein ist völlig geruch- und geschmacklos. Alle Kopale 
der westafrikanischen Küste besitzen einen gewürzigen Geruch, der namentlich 
beim Sierra Leone-Kopal scharf hervortritt, während Geschmack bei keiner dieser 
Sorten wahrnehmbar ist. Manilakopal riecht angenehm aromatisch und besitzt 
aromatisch bitteren Geschmack. Kauriekopal riecht und schmeckt angenehm aro- 
matisch, und südamerikanische Kopale besitzen einen unangenehmen, widerlichen 
Geruch (Axdes). 

Über die chemische Zusammensetzung einiger Kopalsorten gebeu Untersuchungen 
von Tschihch und seinen Schülern Aufschluß. Tschirch und Stephan fanden 
einen Zanzibarkopal folgendermaßen zusammengesetzt: 

Trachylolsäure, C ö4 H HB 0 3 (OH) (COOH)., Schmp. 165» . .■ 80% 

Isotrachylolsänre, C ; , 4 H 95 0 3 (OH)(C(.)OH) 2 „ 105—107° 4« 0 

x-Kopalrcscn, e 4 |H 98 0 4 Schmp. 75 — 77° | , 0/ 

(i-Kopalresen, ('.'« H, B 0 4 „ ca. 140° | ' 0 

Verunreinigungen 0 42° 0 

Asche 012° 0 

Bitterstoff, ätherisches Ol, Verluste 9-46% 

Kauriekopal enthalt nach Tsa'HIRCH und Nif.i»er.staüt: 

Kaurinsaure, C 10 H,« 0 8 , Schmp. 192° 15% 

a-Kaurolsiture | „ Schmp. hl — 83« I Aii rno , 

uv i » ^i-H,„ Go, ' ... 48 — 50° 0 

p-Kaurolsaure j *» -' ^ 8.) 8«° | 

Kaurinols.'iure, C, 7 II :!4 (' 2 , Schmp. 128 — 130° \ . )() _.). )0 

Kauronolsäure, C,. H. 4 0,, „ 86 — 89" | " 0 

Ätherisches Öl ... 12 5» 0 

Kauroresen l2'2°/ 0 

Bitterstoff 0Ti-l»' 0 



Digitized by Google 



KOPAL. — KOPFKRANKHEIT. 633 

Die Zusammensetzung eines harten Manilakopals ist nach Tschirch und Koch: 

a-Mancopa)o)saure \ r „ n Sckmp. 92° \ 

(l-Mancopalolsaure j ^o H ^ U »' „ 1)0» | m> 0 

Mancopaloresen, C 20 H S2 0 2 , Schnip. 80— 8ö° 12% 

Ätherisches Ol 5% 

Wasser 2% 

Bitterstoff und Verunreinigungen 1% 

In weichem Manilakopal fanden Tschircii und Koch: 

Mancopalinsäure, C 8 H I2 O s , Schmp. 175° \ . 

Mancopalensaure, C 8 H 14 0., „ 100—105° . . . .| 0 

a-Mancopalolsäure I r „ n Schmp. 90° 1 , 

ß-Mancopalolsäure | Ul ° U,8Us ' „ 88« J '° 

Mancopaloresen, C 20 Hj 2 O 2 , Schmp. 80— 85° 12% 

Ätherisches öl . " 6% 

Wasser 2% 

Bitterstoff und Verunreinigungen 1% 

Der Kopal bildet eines der wichtigsten Rohmaterialien zur Darstellung von 
Lacken und Firnissen. Bevor er zur Verarbeitung gelangt , bedarf er einer ge- 
wissen Vorbereitung, er wird « gewaschen u oder „geschalt und gewaschen u . Das 
Schälen und Waschen ist fast immer mit «lern Sortieren nach Harte, Schmelzbarkeit 
und Farbe verbunden und geschieht zum Teil an den Ausfuhrorten, so daß in 
den europäischen Handel oft schon die geschälten und gewaschenen Kopalc ge- 
bracht werden. Die Reinigung der Kopale geschieht in der Weise, daß die Ver- 
witterungskruste, ohne den reinen Kern der Kopalstücke zu verletzen, abgekratzt 
wird und die n entschälten u Harzmassen mittels Soda- oder Pottaschelösung von 
den noch zurückgebliebenen Verwitterungsprodukten befreit werden (Waschen des 
Kopals). Nach anderen Angaben wird zur rationellen Reinigung des Kopals der- 
selbe, nach dem Sortieren durch Siebe, mit Lösungen von Ätzalkalien oder kohlen- 
sauren Alkalien in Holzbottichen längere Zeit umgerührt. Durch die Einwirkung 
der alkalischeu Flüssigkeiten und die gegenseitige Reibung lösen sich die Ver- 
wittcrungskrusten ab. Die Reste derselben werden nach dem Abspülen mit Wasser 
durch Bürste oder Messer entfernt. 

Zur weiteren Vorbereitung für die Lackfabrikation werden die Kopale ge- 
schmolzen. Die Löslichkeit in trocknenden ölen und in Terpentinöl wird dadurch 
erhöht. 

Größere, durchsichtige und homogene Stücke des harten Kopals werden , wie 

Bernstein, zu Dreh- und Schnitzarbeiten verwendet. 

Literatur: \Vie*-nkr, Die Rohstoffe des Pflanzenreiches. Leipzig 1900. -- Axdes, Die Fabri- 
kation der Kopal-. Terpentinöl- und Spirituslacke. Wien, Pest, Leipzig 1895. — Tschirch, Harze 
und Harzbehälter. Leipzig l'.HJO. - Diktf.hiih, Analyse der Harze. Berlin 1900. - Tmthiiw.h 
und Stephan, Areh. d. Pharm. 1S96. — Tsoiirch und NtEHKUsr.iDi, Arch. d. Pharm. 1901. — 
Tschirch und Koch, Arch. d. Pharm. 1902. Oksteki.k. 

Kopalfirnis, Kopallack, B . Bd. v, pa g. .350. z««*«. 

KopfgeSChWUlSt, Caput succedaneum, ist ein bei der Geburt auftretendes 
ödem des kindlichen Schadeis. 

Kopfkrankheit heißt das bösartige Katari halfieber oder der braudige Kopf- 
katarrh (Coryza maligna) des Rindviehes, eine meistens wohl vereinzelt, mitunter 
aber in schlecht kanalisierten, dunstigen Stallungen auch seucheniihnlich auftretende, 
fieberhafte, heftige Entzüuduug der Schleimhäute der Nase, des Kachens, der Luft- 
röhrenzweige und der Oberkieferhöhlen , verbunden mit Abstumpfung der Sinne, 
Krämpfen, entzündlichen Zustanden der Augen bis zur Erblindung. Verstopfung, 
Durchfall, Absatz eines dunklen, eiweißhaltigen Harnes und Verfall der Kräfte. — 
Die Krankheit kann mehrere Wochen , aber auch nur einige Tage dauern und 
nimmt in den meisten Fallen einen tödlichen Ausgang. 
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Fi*. 144. 



Fig. HJ. 



Hei der Behandlung kommen neben Regelung der ßtallaufenthaltsverhältn&e 
und der Diät energische Kflhluugen des Kopfes, adstringierende, antisepuVhe nnd 
antipyretische Medikamente in Anwendung;. Kim«. 

KopflaUS (Pediculus capitis L.), lebt nur auf dem behaarten Koj.fe, uinient- 
lieh der Kinder, seltener an anderen behaarten Körperstellen. Sie ist L'-.'U» 
lang-, ihr Vorderleib ist mit dem wenig 
breiteren Hinterleib verschmolzen, alle 
Fühlerglieder sind gleich groß (Fig. 144). 
Ihre Farbe wechselt von weiß bis fast 
schwarz, entsprechend der Hautfarbe der 
von ihr bewohnten Menschenrasse. Immer 
findet man mehr Weibchen als Männchen. 
Das Weibchen legt gegen 50 Eier („Nisse") 
und klebt sie mittels einer Scheide von 
unten nach oben hintereinander an das 
Haar fest. Nach 6 — 8 Tagen kriechen die 
Jungen aus, welche nach dreimaliger Häu- 
tung in IM— 21 Tagen geschlechtsreif 
sind. So kann eine einzige Mutterlaus 
binnen ti Wochen 5000 Nachkommen haben. 

Durch das Jucken und Kratzen wird die Kopfhaut ent- 
zündet, die Entzündungsprodukte verkleben mit den Haaren 
zu einem Filz, welcher in seiner höchsten Ausbildung den 
„ Weichselzopf a darstellt. Man tötet Lause und Nisse durch 
Petroleum, Kreolin (2°/ 0 ) oder Ungt. ciuereum, reinigt durch 
Waschen mit Essig und hat dann noch das Ekzem zn be- 
handeln. Die Volksansicht, daß sie nur ganz gesunde Men- 
schen befällt und bei Erkrankung verschwinde , ist ebenso 
unrichtig wie die, daß sie sieh in die Epidermis einbohrt ' 
und in Geschwüren lebt. v. Dalla Tobrk. 




Männliche 

Vergrößert. 



m 



Haar mit ChitfothrAt 
und Niweo. Vrrgfi*«- 



Kopfnüsse sind die in Westindien als Nahrungs- und 
Arzneimittel dienenden Samen von Omphalea diandra L. 
(Kuphorbiaceac). 

Kopfräude heißt jene Räudeform des Schafes , welche durch Sarcopte> 
scabiei und S. squamife rus erzeugt wird. Sie befällt in Form eines borken 
bildenden, stark juckenden Hautausschlages beim Schafe in der Regel nur die nicht 
bewollten Teile des Kopfes, hat daher nicht dieselbe Bedeutung, wie die Dermal*- 
coptcs-Räude des Schafes oder die Sarcoptes-Räude der Pferde, Ziegen und Hunde.- 
Im Deutschen Reiche unterliegt deshalb auch die Kopfräude nicht den auf die 
Schafräude bezüglichen Bestimmungen des Gesetzes vom 23. Juni 1880 und l.W 
1894, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen; in Österreith 
hingegen gelten die Bestimmungen des g 34 des allgemeinen Tierseuchenjresefe* 
vom 20. Februar 1880 nebst den bezüglichen Sperr- und Desinfektionsiiiaßreg*ls 
für alle Formen der Schafräude. Im Viehhandel gilt die Kopfräude so wie die 

anderen Räudeformen in mehreren Staaten als (Jewährsfehler. — S. Räude. 

Km*. 

Kopierapparate und Kopierverfahren für Privatzwecke sind viele op- 

geben worden. Mehrere davon beruhen auf dem Prinzip des bekannten Hektographen 
Der Hektograph besteht aus einer flachen Schicht von Buchdruckerwalret 

masse (Hektographenmasse), für welche eine Unzahl von Vorschriften bestehen 

(vgl. Bd. VI, pag. 201). 

Mittels einer besonderen Tinte (Hektographentinte, vgl. Bd. VI, pa? -^ 1 

wird wie gewöhnlich auf Papier gesehrieben , nach dem völligen Trocknen IM 
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Papier mit der Schrift auf die Hektographenplatte gelegt , mit einem Leinentuche 
streichend angedrückt und nach einigen Minuten von einer Ecke anfangend wieder 
abgehoben. Die zu bedruckenden Papiere werden ebenso aufgelegt, angedrückt 
und immer von derselben Ecke her abgehoben. 

Als ein bequemer und auch billiger Ersatz des Hektographen ist das Hekto- 
graphenpapier zu bezeichnen, eine 1— 2mm dicke Leimschicht, die auf beiden 
Seiten zu benutzen ist und bei Anwendung einer entsprechenden Hektographen- 
tinte 20 — 30 Abzüge gibt. Die 8chrift wird nicht abgewaschen, der Bogen wird 
vielmehr nach der Benutzung beiseite gelegt, wobei dann die Schrift allmählich 
verschwindet (zerstört wird). 

Der Hektograph wurde in den letzteren Jahren durch eine große Anzahl neu 
aufgetauchter Kopierverfahren sehr zurückgedrängt. Folgende mögen erwähnt 
sein. 

Trockenkopierpapier (Fabrik Stolzenberg bei Baden-Baden). Die Vorzüge 
dieses' Papieres bestehen zunächst darin , daß es ohne Anfeuchtung jederzeit zu 
benutzen ist, und daß jedes mit Kopiertinte, Maschinenschrift oder Tintenstift 
hergestellte Schriftstück mit ihm Kopien gibt, ebenso auch kopierfähige Zeich- 
nungen. Bei Anwendung stärkeren Drucks können von einem Original mehrere 
Kopien angefertigt werden. 

Zur Vervielfältigung ist eine besondere Tinte notwendig, mit der auf gut ge- 
leimtes Papier geschrieben wird. Die hiervon durch stärkeren Druck auf Trocken- 
kopierpapier übertragene Kopie liefert 10 — 15 saubere Abzüge. 

Kopierapparat von W. Jauch , Leipzig, liefert 20 — 30 Abzüge von einem 
Negativ. Besonderes Papier uud besondere Tinte sind dazu erforderlich. 

Vervielfältigungsapparat „Üptimns" (Schapirograph) zur Vervielfälti- 
gung von Hand- und Maschinenschrift, Zeichnungen und Noten in Schwarz- und 
Buntdruck (vgl. Bd. VI, pag. 292). 

Vervielfältigungsapparat ,,New-Cyclostyle u . Mit einer besonderen Feder 
wird das auf einer Metallplatte befindliche Spezialpapier beschrieben und durch 
Einfügung einer Farbplatte auf eingelegtes Papier ein Abdruck übertragen. Es 
lassen sich mit einem Original sehr viele Abzüge herstellen. 

Autographische Handpresse eignet sich besonders zur Herstellung einer 
größeren Anzahl von Abzügen. Die Schriftzüge werden mit einer besonderen Tinte 
auf eine Zinkplatte tibertragen , die vor dein Drucken noch einer schwachen An- 
fltzung unterworfen wird. Gedruckt wird mit einer beliebigen Druckfarbe. 

Chroinograph und Kollograph, außer Gebrauch gekommen, Abänderungen 
des 'Hektographen. 

Cyanotypie, zur Herstellung von sogenannten Lichtpausen, welches Ver- 
fahren sich besonders für Karten und Pläne eignet. 

20 0 g Zitronensäure werden in 50 cem Wasser gelöst , mit Ammoniak bis zur 
gehwach alkalischen Reaktion versetzt, abgekühlt und mit Wasser auf 100 cem 
verdünnt. 

18 0 g Eisenchlorid werden in 50 rem Wasser gelöst uud nach vollständiger 
Lösung kalt mit vorstehender Ammoniumzitratlösung vermischt und durch einige 
Tropfen Ammoniak wieder abgestumpft. 

lSVg Kaliumferricyanid werden in 100 cem Wasser gelöst, gut abgekühlt zur 
Amraoniumzitrateisenehloridlösung hinzugefügt und durch einen Tropfen Ammoniak 
schwach übersättigt. 

Gut geleimte, weiße Bogen werden mit der fertigen Lösung mittels eines 
Schwammes im dunklen Zimmer oder bei Lampenlicht einmal überstrichen (gut 
eingerieben), im Dunkeln getrocknet und vor Licht und Feuchtigkeit geschützt 
aufbewahrt. 100 cem Lösung reichen bei einmaligem Bestreichen auf zirka 2 qm 
Fläche. Für dunklere Kopien ist zweimaliges Bestreichen nötig. 

Zur Anfertigung der Kopie wird das Original, welches auf weißem, möglichst 
durchscheinendem Pausleinen mit tiefseh warzen Linien angefertigt sein muß, 



d by Google 



63H KOPIERAPPARATE und KOPIER VERFAHREN. — KOPRA. 

mit der Zeichnung nach unten anf helles, farbloses Spiegelglas gelegt, hierauf das 
mit obiger Lösung getränkte, getrocknete Papier gelegt, dieses mittels einer filz- 
belegten Holzplatte fest aufgedruckt, so daß sich zwischen Pause und Papier keine 
Luftblasen bilden und das Ganze mit der Glasplatte nach oben der Sonne aus- 
gesetzt. 

Die Expositionsdauer ist je nach der Scharfe der Sonnenstrahlen, Dicke und 
Farblosigkeit der Originalpause etc. variierend von 2 — 15 Minuten. Nach der Ex- 
position wird die durch die Originalzeichnung geschützte unzersetzte Impräg- 
nierung des Papiers mit kaltem Wasser gut ausgewaschen, indem man die Kopie 
mit der Zeichnung nach unten auf Wasser schwimmen laßt. An den von der 
Sonne getroffenen Stellen der Kopie ist durch Reduktion Berliner Blau entstanden, 
welches sich nicht auswaschen läßt. Die Kopie erscheint daher in weißen Linien 
auf blauem Grunde. Wenn die Zeichnung selbst in blaulichen Linien erscheint, 
ist die Expositionsdauer überschritten worden. Jehs. 

Kopierpapier, ein sehr dünnes, speziell dazu fabriziertes Papier, eignet sich 
am besten zu seinem Zwecke, wenn es weniger als 2°/ 0 Asche enthält. Von den- 
jenigen Papieren, welche mehr als 2°/o Asche geben, liefern die mit Schwerspat 
gefüllten Papiere bessere Kopien , als die Tonerde enthaltenden. Mit Ultramarin 
gebläute Papiere zersetzen Alaunblauholztinte, wie auch Eisengallustinten. Tb. 

Kopiertinte s. Tinte. t». 

Kopp H. (1817- — 1892) studierte in Heidelberg und Marburg Naturwissen- 
schaften, ging 1839 zu LiKHiu nach Gießen und habilitierte sich zwei Jahre 
spflter hier alt* Privatdozent der Chemie. 1843 wurde er zum außerordentlichen 
und 1*53 zum ordentlichen Professor ernannt, 1864 folgte er einem Rufe nach 
Heidelberg. Seine Arbeiten liegen hauptsächlich auf den Gebieten der physikalischen 
Chemie und der Geschichte der Chemie. Bkr^xoes. 

Kopps Liquor Argenti chlorati ammoniati wird in folgender weise 

bereitet: Man löst lg Silbernitrat in 200 g W T asser, versetzt mit 2^ 25%iger 
Salzsäure, wascht den entstandenen Niederschlag an einem schattigen Orte an*, 
gießt das Wasser soviel als möglich ab uud gibt auf den nassen Niederschlag 
log 10°/ 0 igcn Salmiakgeist; mau schüttelt um und gibt nun zu der klaren Lösung 
tropfenweise Salzsäure, bis nach dem Umschütteln eiue bleibend opalisierende Trü- 
bung eintritt, danu gibt man mittels eines Glasstabes noch so viele Tropfen 
Salmiakgeist hinzu, bis die geschüttelte Flüssigkeit wiederum klar ist, und verdünnt 
das Ganze bis auf ein Gewicht von 125// mit Wasser. — lg der Lösung enthält 
0*005 g Chlorsilher. Tu. 

Kopps Reagenz s. Diphenylamin, Bd. IV, pag. 413. 

Koppen ist eine Untugend der Pferde, bestehend in häufigem, mit eigei 
dem Rülpsen Ähnlichen Geräuschen verbundenen Schlucken der Luft. Man unter- 
scheidet sogenannte Krippensetzer, welche zum Koppen die Schneidezähne auf 
einen nächstgelegenen Gegenstand (Krippe) stützen, uud Luftkopp er, welche die 
Luft frei einschnappen. Da diese Unart schwer oder gar nicht abzugewöhnen ist, 
das böse Beispiel andere Pferde zur Nachahmung verleitet und infolge des Koppens 
Verdauungsstörungen entstehen können , gilt das Koppen in einigen Staaten als 
gesetzlicher Gewährsfehler, und zwar in Frankreich und Luxemburg mit Otägiger. 
im Deutschen Reiche für Zucht- und Gebranchspferde mit 14tägiger Gewährszeit. 

Kl N DIC. 

Kopra, Co prah, Copperah, heißen die zerschnittenen getrockneten Samen 
der Kokospalme. Sit; bilden als Fettrohstoff einen bedeutenden Handelsartikel. Ein 
großer Teil des Cocosnußüles (s. d.) wird aus dieser Kopra in Deutschland, Eng- 
land und Frankreich dargestellt, mehr noch in den Tropenländern, uud die Rück- 
stände kommen als Koprakuchen in den Handel. — S.Ölkuchen. 
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Kopragoga (xorpo; Kot, ayw fuhren) = Abführmittel. 
KopremesiS = Kotbrechen. 

Koprolithen. Fossile Exkremente finden sieh in verschiedenen Ablagerungen 
oft in sehr großer Menge. Manche als Koprolithen bezeichnete Reste sind jedoch 
keine Exkremente, sondern Versteinerungen des spiral gestalteten Enddarmes mit 
seinem Inhalt (difr sogenannten Koprolithen von Ichthyosaurus, von Ganoidfischen, 
Haien und Stegocephalcn). Echte Koprolithen sind beispielsweise die fossilen Filzes 
der Hyaena spelaea der Kirkdaler Höhle, welche Bcckland als fossiles Album 
graecum beschrieben hat; vollkommen problematische Dinge aber die als Kolo- 
lithes und Lumbricaria geschilderten Rosto aus dem Solenhofener Schiefer, die 
teilweise als Exkremente von Fischen und von Anneliden gedeutet wurden. 

HOKRNKS. 

Koprophagie (^aysiv essen) = Kotessen. 

KoprOStaSe (xoreso; Kot und ctxgi; das Feststehen) ist ein hoher Grad von 
Stnhlverstopf ung , entstanden durch Übermäßige Anfüllung des Dickdarmes mit 
Stuhlmassen. Sie entsteht entweder durch den Genuß von Nahrungsmitteln, welche 
viel unverdauliche Substanz enthalten, oder durch große Trägheit der Darmbewe- 
gungen. Der Dickdarm erfahrt bei diesem Zustande eine unglaubliche Ausdehnung 
und muß mittelst energischer Anwendung des Irrigators entleert, nötigenfalls muß 
auch mit der Hand eingegangen werden. 

Koprosterin, ster korin, CjfH 48 0, findet sich in den menschlichen Fäzes 
als Reduktionsprodukt des Cholesterins. Es bildet lange feine Nadeln vom Schmp. 95 
bis 96°, die in ihren Reaktionen dem Cholesterin ähneln. 

Literatur: Ber. d. I). ehem. Gesellsch. 29; Zeitscbr. f. physiol. Chem. 22, 23, 24. Zernik. 

Kopsia, Gattung der Apocynaceae; Bäume oder Sträucher mit gegenständigen 
Blättern und weißen, duftenden Blüten in Rispen. In Hinterindien und Malasien. 

K. flavida Bl. und mehrere andere Arten, wie K. arborea Bl. , K. fruti- 
cosa (Kkr) A. DC. (Calpicarpum Roxburghii G. Dox und C. Lamarckii G. Don) 
und K. albiflorum (Teyj*m. et Blnx.) enthalten in der Rinde, den Blättern und 
Samen ein giftiges Alkaloid, 1*7 — l*85 0 /o- Es bewirkt Tetanus (Meded. Lands 
PI. VII; Driessbn-Mabeeuw in Need. Tijdschr. v. Pharm. 1896). v . Dalla Torkk. 

Kopulation, eine der Konjugation (s. d.) sehr nahestehende Form der Bc- 
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jenige der Schwärrasporen zur Bildung einer Dauerspore, die bei gewissen chloro- 
phyllhaltigen Flagellaten und Protococcaceen bekannt ist. Hieran schließt § ; 
sich der Kopnlationsvorgang bei einigen Myxochytridineen. Bei diesen kopu- * g 
Heren zwei ungleich große Vegetationskörper, von denen der kleinere, als der 
männliche, seinen Inhalt an den größeren weiblichen, zur Dauerspore werdenden, 
abgibt. 

Bei den Zygomyceten, speziell Mucorineen, beginnt die Bildung der Dauer- 
sporen mit der Kopulation zweier ganz oder nahezu gleichgestalteter kurzer Äste. 
Während aber in den anderen Fällen zwei verschiedene Individuen miteinander 
kopulierten, gehen hier die beiden Kopulationsäste von demselben Individuum, dem- 
selben Mycel aus. Der Verlauf und die Ausbildung dieser Kopulationsäste ist ein 
sehr verschiedener und für die einzelnen Gattungen charakteristisch. Die höchst 
entwickelte Form der Kopulation findet statt bei den Organismen, die eine deut- 
liche Verschiedenheit der beiden Geschlechtsorgane erkennen lassen, so z.B. die 
Kopulation zwischen Karpogon und Spermatiuin. Svoow. 

Korallen kalk entsteht in der Gegenwart durch die riff bauenden Korallen der 
tropischen Meere in größter Ausdehnung. Murray gibt für die Korallenbauten 
des Ozeans eine Gesamtfläche von 8,000.000 qkm an. Auch in älteren Epochen 
der Erdgeschichte finden sich Korallenkalke in großer Ausdehnung, so im oberen 
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Silur, im Devon, im Kohlenkalk, in der Trias, im oberen Jura, in der Kreide und 
im Tertiär. Besondere Mächtigkeit erreichen durch die Tätigkeit rifflmueuder 
Korallen gebildete Kalksteine, dolomitisehe Kalke und Dolomite in der alpinen 
Trias; sie bilden dort stellenweise bis 1000m mächtige, ungeschichtete Massen, 
welche im Innern keine organische Struktur zeigen und nur an den peripherischen 
Teilen durch Ubergußschichtung , Eingreifen in mergelige Gesteine und wohl- 
erhaltene organische Reste die Korallriffnatur erkennen lassen. Auch junge ge- 
hobene Korallriffe entbehren im Innern, wie Dana gezeigt hat, der organischen 
Struktur und gleichen vollkommen den älteren dichten Kalksteiueu. Hoebxk«. 

Korallentee ist Carrageen. 

Korallentropfen, in alter Zeit unter Verwendung von gepulverten roten 
Korallen und Gewürzen bereitet und ein hochangesehenes Arzneimittel , werden, 
da absolut nichts von den Korallen in die Tinktur tibergeht , jetzt gewöhnlieh 
durch eine Mischung von je 1 T. Tinct. aromutica, Tinct. t'inuamomi und Tinet. 
Ratanhine und 3 T. Spiritus dilutus ersetzt. Th 

Korallenwurzel ist Rhizoroa Polypodii. 

Korbblütler = Compositae. 

K0re8t0l 8 . Solutio Korestoli. Zcbmk. 

KorianderÖl, das ätherische Ol der Frucht von Coriandrum sativum L.. 
wird au8 den Früchten durch Destillation mit VVasserdampf gewonnen uud stellt 
eiu frisch farbloses, später gelbliches öl dar von angenehm gewürzhafteni Geruch 
und vom sp. Gew. 0*870— 0'855. äd= + 8 bis + 13°. 

KorianderÖl ist in 3 T. 70%igem Alkohol bei 20° klar löslich. 

Kawalier») fand im KorianderÖl einen Alkohol von der Formel C 10 H„,0 
auf; Grosser ») bestätigte diesen Befund und Semmler 3 ) nannte den Alkohol 
Koriandrol. Er wird zu den olefinischen Kampfern gerechnet. Nach Barbier 4 ) 
haben Linalool und Koriandrol bis auf das entgegengesetzte Drehungsvermögen 
dieselben physikalischen und sehr ähnliche chemische Eigenschaften. Bei der Oxy- 
dation geht Koriandrol wie Linalool in Citral über. Koriandrol wird als die rechts- 
drehende Modifikation des Linalools betrachtet. Neben Koriandrol findet sich im 
KorianderÖl d-Pinen. 6 ) 

Literatur: M Likui.js Annal. 84 (1852>, pag.351 ; Joara. f. prakt. Chem. 58 (1853), pag. 216 
- *) Bor. d. D. ehem. Gesellseh.. 14 (1881), jwr. 2485. - ») Ber. d. ü. ehem. Gesellseh.. 24 (1891 i. 
pajf. 206. <) Compt. rend., HC (1893), pag. 1400. — *) Bericht von Suiimnkl & CV., April 
1892, pag. 11. Tu. 

Korinthen s. Pas sulae minores. 

Korinthisches Erz sind Metallegierungen, welche nach Plinius bei der 
Zerstörung von Korinth durch Zusammenschmelzen von Gold, Silber und Kupfer 
gewonnen und für Kunstgießerarbeiten verwendet worden sein sollen. Diese An- 
gabe wird mit Recht bezweifelt, da in derartigen antiken Kunstgußwaren noch 
nie Gold oder Silber hat nachgewiesen werden können, so daß das korinthische 
Erz wohl nur eine sehr schöne Kupferlegierung war, deren Zusammensetzung 
geheim gehalten wurde, und deren Schönheit wohl lediglich zu der Annahme eiues 
Gold- und Silbergehaltes führte. Th. 

Kork (botanisch) ist eine Gewebeform , welche ausgezeichnet ist durch die 
regelmäßig radiale Anordnung ihrer lückenlos verbundenen Zellen und durch 
die Widerstandsfähigkeit der Zellmembranen gegen chemische Einwirkungen. Die 
Regelmäßigkeit der radialen Aufeinanderfolge der Korkzcllen ergibt sich daraus, 
daß die Korkmutterzellen (Phellogen) durch tangentiale Wände sich teilen und 
die jeweiligen Tochterzellen auf dieselbe Weise zu Mutterzellen einer folgenden 
Generation werden (Fig. 14 Ii). Die chemische Widerstandsfähigkeit ist die Folge 
«iner Umwandlung der Zellmembran in Korkstoff (s. d.). Dadurch wird sie 
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unlöslich in Kupferoxydammoniak, konzentrierter Schwefelsäure und Chromsäure; 
Chlorzinkjod und Jod mit Schwefelsäure färben sie jsrelb bis braun ; konzentrierte 
Kalilauge färbt sie in der Kälte gelb und verseift sie beim Erhitzen (v. Hohxel): 
die Holzstof freaktionen (s. d.) gibt Korkstoff nicht. 

Auf Durchschnitten erscheinen die Korkzellen immer rechteckig, oft sehr flach 
(Plattenkork, Fig. 147), aber auch kubisch und mitunter sogar höher als breit 

(Schwammkork); in der Flächenansicht 
mehr oder weniger regelmäßig polygonal 
(Fig. 148). Die Membranen sind dünn 
(Eichenkork) oder in verschiedenem 
Grade verdickt (Buchen-, Birkenkork), 
auch sklerosiert. 

Die ausgebildeten Korkzellen nehmen 
an dem Stoffwechsel nicht teil, sie führen 
Luft und amorphe Phlobaphene und 
Y flf )f 1^" Farbstoffe, selten Kristalle aus Caleium- 

1 * * Jr\ oxalat oder spezifische Inhaltsstoffe (Be- 

tulin im Birkenkork). 

Kork bildet sich regelmäßig als Er- 
satz der meist frühzeitig abfallenden Epi- 
dermis entweder aus der Oberhaut selbst oder aus der unmittelbar unter ihr gelegenen 
oder aus einer tieferen Zellschicht der Binde und bildet Periderm (s.d.) oder Borke 

(s. d.). Außer diesem 
physiologischen Kork 
gibt es auch einen 
Wundkork, welcher 
sich morphologisch von 
jenem gar nicht unter- 
scheidet, vielmehr nur 
dadurch, daß er an allen 
möglichen Pflanzentei- 
len auftreten kann und 
tatsächlich fast überall 
sich bildet, wenn le- 
bendes Gewebe verwun- 
det wurde. Er entsteht 
ähnlich wie bei der 
Borkebildung in der 
und bildet die schützende 



Bildung des Korkes aus Rindenkollenchym ; 
m KorkmutbTaellen (mit Protoplasma erfüllt) 
in <ju. rt. iluiiK, k ausgebildete Korkzellen. 



Fig. 147. 






Plattenkork der Weidenrinde, aus der Oberhaut gebildet <J. MOKM.KH). 



Tiefe des Gewebes, trennt die verwundete Partie ab 
Decke für die Wundfläche. 

Die Mächtigkeit und Schichtung des Korkes, Größe und Form der Zellen, 
Inhaltsstoffe geben oft wertvolle Anhaltspunkte zur Charakteristik der Drosen, 
insbesondere der Rinden. M. 

Kork (technisch). Obwohl der Kork zu den verbreitetsten Gebilden des 
Pflanzenreiches zählt — er fehlt z. B. keinem einzigen dikotyledonen Baume oder 
Strauche — so eignet sich zur technischen Verwendung doch nur der Eichenkork. 
Der im Handel befindliche Kork, auch Pantoffelholz genannt, stammt fast aus- 
schließlich von Quereus Suber L., der immergrünen Korkeiche, welche in den 
westlichen Küstenländern des Mittelmeeres verbreitet ist. Auch Quereus occi- 
dentalis Gay., eine sommergrüne, im westlichen Frankreich, am Golfe von Biseaya 
und in Portugal wachsende Art, und Quereus Pseudo -Suber Santi in Mittel- 
italien und der Provence liefern Kork untergeordneter Qualität für den Lokal- 
bedarf, und es ist nicht ausgeschlossen, daß diese bei entsprechender Pflege eben- 
falls handelswürdige Ware liefern könnten ; denn der wilde oder sogenannte 
- männliche u Kork (liege male) der erstgenannten Eiche besitzt durchaus nicht 
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die Eigenschaften , welche den Kork zu einem für gewisse Yerweudungsarten 
geradezu unersetzlichen Rohstoffe machen. Er bildet zwar mächtige, mehrere Finger 
dicke Schwarten, aber diese sind vielfach zerklüftet, mißfarbig, wenig elastisch, 
stellenweise hart und spröde. Die Kultur des Korkes besteht darin, daß man die 
Bäume, nachdem sie etwa schenkeldick geworden sind, vorsichtig soweit schält, 
dali die korkbildende Zellschicht, der „ Mutterkork unverletzt erhalten bleibt. 
Alsbald beginnt eine lebhafte Neubildung von Kork. In den ersten Jahren betrügt 
der Zuwachs durchschnittlich 2 — -5, später 1 — 2 mm. Der periodische Zuwachs ist 
an den Jahresringen sehr gut erkennbar. Nach 8 oder 10 Jahren pflegt der Kork- 
mautel schon hinreichend dick geworden zu sein und man schreitet zur Ernte. 
Dabei geht man so vor wie bei der ersten Schälung, nur hat man dabei auch auf 
die Gewinnung möglichst großer und fehlerfreier Platten zu achten. Der Kork 
erneuert sich an den geschälten Bäumen wieder, er wird sogar besser, so lange 
Fiff.He. der Baum im kräftigen Wachstum begriffen 

ist, und die Schälung kann 10 — 15mal, bis 
der Baum 1 50 Jahre alt geworden ist, wieder- 
holt werden. 

Die als zwei Halbzylinder oder gewölbte 
Tafeln geschälten Platten werden an der Ober- 
fläche gereinigt, zur Erweichung in siedendes 
Wasser getaucht, wobei sie um 30% dicker 
werden, dann flach gepreßt und getrocknet. 
Sie sind 5 bis 20cm dick, in Katalonien 
80x20 cm groß. 

Dieser n gezogene u oder „weibliche" Kork 
(liege femelle) ist ausgezeichnet durch Gleich- 
mäßigkeit in Farbe und Gefüge, hohe Elastizität, 
niedriges spezifisches Gewicht (0'12 — 0 25), 
Unverwüstlichkeit und beinahe vollkommene 
Fndurchlüssigkeit für Flüssigkeiten und Gase. 
Diese Eigenschaften besitzt nicht jeder Kork 
in gleich hohem Grade, die Qualität wird be- 
einflußt von der Art, dem Alter und dem 
Standort der Bäume , von der Sorgsamkeit 
der Behandlung , der Witterung beim Schälen 
u. a. m. Don größten Fehler des Korkes, 
von dem auch die besten Sorten nicht völlig 
Eichenkork; r.cbu «nun .kiero.ie rtB und ^ei sind , bilden die rundlichen oder linearen 
mit brauner Ma>»e erfüllte Kork«eiien. Hohlräume (den Lenticellen entsprechend) mit 
braunem, zerreiblichen Inhalt. Durch sie wird der Kork nicht nur unschön, 
sondern auch brüchig und durchlässig, wodurch gerade seine beiden vorzüglichsten 
Eigenschaften beeinträchtigt werden. Sie haben radiale Richtung , erscheinen daher 
auf Querschnitten als parallele, die immer erkennbaren Jahresringe kreuzende 
Linien ; auf Radialschnitten treten sie in ihrer größten Flächenentwickelung hervor: 
auf Tangentialschnitten sind sie am wenigsten bemerkbar, selbst bei schlechtem 
Korke meist nur als zerstreute kleine Punkte. Beim Schneiden der Korkstöpsel 
wird tunlichst darauf Rücksicht genommen (s. unten). 

Am Querschnitt zeigt der Kork abwechselnd breite Schichten dünnwandiger 
und schmale Schichten derbwandiger Zelleu in der typischen radialen Anordnung. 
Auf Längsschnitten erscheinen die Zellen polygonal (Fig. 148). Stellenweise ist der 
Kork schwach sklerosiert. Als Zellinhalt findet sich als spärlicher Belag der Zell- 
wände eingetrocknetes Protoplasma, in welchem Cerinkriställchen eingebettet zn 
sein scheinen. 

Im lufttrockenen Zustande behält Eichenkork 1 — 5% Wasser; sein Aschen- 
gehalt beträgt 0-3—0-5%; die Asche ist reich an Mangan. Der Kork besteht 
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zu 70 — 80°/ 0 aus Suberin. Die elementare Zusammensetzung ist bedeutenden 
Schwankungen unterworfen; Kork besteht durchschnittlich aus C»H>*8, II 8'5, 0 22"8 
und N 1*9. Der Gehalt an Stickstoff rührt von den in den Korkzelleu enthaltenen 
Protoplasmaresten her. 

Die besten Sorten des internationalen Handels sind der andalusischo und kata- 
tonische Kork; ausgezeichneten Kork liefert auch Frankreich und den meisten 
Kork (4 — 5 Millionen Kilogramm jährlich) Algier; geringere, als Flaschenkork 
nicht brauchbare Quantitäten kommen aus Korsika, Sizilien und den Küstenländern 
des Adriatischen Meeres. 

Auf der spanischen Halbinsel ist es gebräuchlich, die schlechteren Platten durch 
Flammenfeuer zu ziehen und durch Abschaben ihr Aussehen zu verbessern. Dieser 
gesengte Kork bildet den „schwarzen Kork u des Handels. 

Aus den Produktionsorten gelangen die Platten in die Hauptorte der Kork- 
industrie (in Deutschland besonders im Oldenburgischen und in der Gegend von 
Bremen), wo sie in größter Menge zu Pfropfen geschnitten und in Ballen zu 
30.000 Stück in den Großhandel gebracht werden. Feine Korko werden nur aus 
freier Hand geschnitten, billigere Korke mittels Maschine. Der Vorteil liegt darin, 
daß der Arbeiter bei der Schnittftthrung schlechten Stellen ausweicht und die 
Dimensionen der Korke nach Bedarf ändert. Ein Maun kann im Tage 1000 bis 
1500 Korke schneiden. Den Handschnitt erkennt man an der schwach vierkantigen 
Form, während Maschiuenkorke genau kreisrund sind. Es wird jedoch der Hand- 
schnitt nachgeahmt, indem die Maschinenkorke kantig geschliffen werden. Dabei 
werden die Poreu mit Korkstaub verstopft, so daß solche geschliffene Korke vor- 
züglich aussehen. Die Korke werden so geschnitten, daß die Lenticellen senkrecht 
zur Längsachse verlaufen. Da bei großen und flachen Korken das nicht möglich 
ist, schließen sie schlecht. Man setzt sie daher mitunter aus mehreren Teilen zu- 
stimmen. Außerdem werden dünne Platten als Schuhsohlen, zum Auslegen von 
Insektenkästen und zu Hutfutter geschnitten. Die schlechteren Stücke und die 
Abfälle dienen zum Belegen von Maschinenbestandteilen, zur Herstellung wasser- 
dichter Stoffe, zum Belegen von Fußböden (Linoleum), zu Schwimmern für Rettuugs- 
gttrtel, Fischnetze und Angelschnüre , endlich zur Bereitung von Kunstkork , der 
Korkkohle (Spanisch Schwarz), des Kamptulikon, der Korksteine u. a. m. 

Die größten Korkmengen verbraucht die Bier-, Champagner- und Mineralwasser- 
industrie. Es werden täglich auf der gauzen Erde 20 Millionen Flaschenkorke 
verbraucht. Die besten Korke verlangt der Champagner; diese werden mit ver- 
dünnter Salzsäure gewaschen und vor dem Gebrauche gedämpft. Ausgezeichnete 
Korke benötigt man auch für die Mineralwässer. Für diese Zwecke ist der Gerb- 
stoffgehalt besonders schädlich; man imprägniert daher die Korke mit verdünnter 
( s /«%'£ cr ) Gelatinelösung. Um möglichst wenig durchlässige Korke zu erhalten, 
sortiert man sie und verwendet diejenigen, deren Spiegel (untere Fläche) 
möglichst rein ist und deren Zylinderfläche 5 mm oberhalb des Spiegels porenfrei ist. 
Gegenwärtig versucht man die Korke zu sterilisieren und mit Paraffin zu dichten. 

Es gibt keinen Rohstoff, welcher den Flaschenkork vollständig ersetzen könnte 
(s. Korkholz), und noch weniger vermögon dies die Massen, welche zeitweilig 
als „künstlicher Kork" in den Patentlisten auftauchen. J. Moei.i.eh. 

Kork (pharmazeutisch), Korkstopfen, Korkstöpsel. Um einen guten Ver- 
schluß zu erzielen, ist es nötig, den Kork an dem unteren Ende, der in den 
Flaschenhals eingeführt werden soll, vorher weich zu drücken, zu welchem Zwecke 
verschiedene Arten von Korkpressen, Korkzangen, Korkdrtickern konstruiert 
worden sind. Die dichtesten Verschlüsse chemischer Gerate erzielt man durch Korke, 
die nach Hempel bei leichtem Druck unter der Stiefelsohle gerollt sind. Die Flaschen, 
welche Mineralwässer, Champagner, auch Bier, Wein u. s. w. enthalten , müssen 
besonders gereinigt und festschließend verkorkt werden, damit der zum Teil im 
Innern herrschende Druck den Stöpsel nicht herausschleudert. Zu diesem Zwecke 
werden die Korke mit warmem Wasser eingeweicht, hierdurch weich und schlüpfrig 
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gemacht und dann mittels einer sogenannten Korkmaschine in den Flaschen- 
hals getrieben. 

Korke, die längere Zeit in Gebrauch gewesen sind, trocknen aus und schließen 
nicht mehr dicht, da sie ihre Elastizität zum Teile eingebüßt haben; sie müssen 
deshalb tiefer in den Flaschenhals gedrückt werden. Durch Übergießen mit 
warmem Wasser können sie aufgefrischt, aber nicht völlig wieder hergestellt 
werden. 

Starke Laugen der Ätzalkalien , konzentrierte Mineralsäuren (Schwefelsäure, 
Salzsäure, Salpetersäure, Königswasser) greifen Kork erheblich an und nehmeu 
Bestandteile desselben auf, stark verdünnte Säuren (mit Ausnahme von Flußsäure), 
auch konzentrierte Phosphorsäure können unbedenklich mit Kork verschlosseu 
werden. 

Den Kork zerstören ebenfalls Chlor (Chlorwasser, Chlorkalk), Brom (Brom- 
wasscr, Kromum solidificatum) , Jod (Jodtinktur), weshalb für diese Korkstöpsel 
nicht augezeigt sind; auch Salmiakgeist und Terpentinöl (sowie die dem letzteren 
ähnlichen ätherischou öle) wirken zerstörend auf Kork ein. 

Für kürzere Zeitdauer können einige dieser den Kork zerstörenden Stoffe mit 
Korkstopfen verschlossen werden; Salmiakgeist auch für längere Zeit, wenn die 
Einwirkung auf den Kork dadurch gemildert wird, daß er einen Überzug aus 
Guttaperchapapier oder Pergainentpapier erhält. Sehr tauglich sind in ähnlichen 
Fällen auch paraf f inierte Korke. Zu ihrer Herstellung werden die vorher 
getrockneten Korke einige Stunden lang in geschmolzenem Paraffin gehalten. 
Die Korke müssen völlig untergetaucht sein und werden deshalb durch einen 
schweren Gegenstand (Kieselstein, ein Stück Eisen u. s. w.) niedergedrückt. Nach- 
dem die Korke aus dem Paraffiubad genommen und erkaltet sind, wird das außen 
anhaftende Paraffin durch Abreiben mit einem benzinfeuchten Läppchen entfernt. 

Werden Gefäße, die klebrige Flüssigkeiten oder trockene narkotische Extrakte 
enthalten, mit Kork verschlossen, so kann der Kork durch Reste dieser Stoffe im 
Halse des Gefäßes festgeklebt werden. Beim Versuche, die Flasche zu öffnen, zer- 
reißt der Kork, uud es fallen Korkstückchen in die Flasche. Für Gummischleim 
und manche Sirupe empfiehlt es sich daher , als Verschluß eine Glas- oder Por- 
zellanbüchse über die Öffnuug zu decken. Für die trockenen narkotischen Extrakte 
ist , zur Vermeidung des oben erwähnten Übelstandes , vorgeschlagen worden, 
Stöpsel aus Lindenholz zu verwenden. Jedoch auch Korkstöpsel sind verwendbar, 
wenn Sorge getragen wird, daß im Flaschenhalse nichts von dem hygroskopischen 
trockenen Extrakte hängen bleibt, und wenn paraff inierte Korke verwendet werden. 

Korkstöpsel schließen dichter als die meisten Glasstöpsel, weshalb leicht flüchtige 
Flüssigkeiten, wie Äther, Kollodium, Petroläther, Benzin, Spiritus aethereus, Chloro- 
form u. s. w., besser mit Kork- als mit Glasstöpsel verschlossen werden. 

Korkstöpsel für chemische Geräte durchbohrt man mit einem glühenden Eisen- 
draht und feilt die Öffnung aus, oder man benutzt einen Korkbohrer. Lin dem 
Kork äußerlich eine andere Form zu geben, eignet sich sehr gut der Schleifstein, 
auf dem der Kork mit Wasser abgeschliffen wird. 

An Stelle des Korkverschlusses sind, besonders für Bier und Selterswasser, 
sogenannte Patent-Flaschen Verschlüsse eingeführt, die durch die Wirkung 
starker elastischer Drähte oder Hlechstreifen schließen, und deren Dichtung durch 
Kautschukringe erzielt ist, die über den Knopf einos Porzellandeckels gezogen sind. 

Lenz. 

Korkbohrer heißt eine zylindrische, am unteren Ende zugeschärftc Röhre 
von Messing oder Weißblech, die drehend iu den Kork hinoingedrückt wird; durch 
Nachfeilen des so erhaltenen Loches wird das Loch der durchzuschiebenden Glas- 
röhre angepaßt. Die Korkbohrer werden in ganzen Sätzen verschiedeu weiter, in- 
einaudergesteckter Köhren angefertigt. Man schärft sie durch leichtes Drehen ihres 
unteren Endes zwischen den locker anliegenden Schneiden einer gewöhnlichen 
Schere. Tissa. 
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Korkholz. Einige exotische Hölzer sind so schwammig und leicht, daß man 
sie für manche Zwecke als Surrogat des Korkes verwenden kann; aber keines 
dieser sogenannten Korkhölzer kann sich an Elastizität, Dauerhaftigkeit und Un- 
durchdringlichkeit mit dem Korke messen. Hölzer, welche wie Kork aus unge- 
wöhnlich großen und dünnwandigen Zellen aufgebaut sind, haben eine geringe Dichte 
und sind leicht zusammendrückbar und schneidbar; aber da die Zellmembranen 
verholzt, die Zellen nicht lückenlos verbunden sind, überdies in jedem Holze (s. d.) 
kapillare Köhren (Gefäße) vorkommen, so müssen gerade die den Kork auszeichnen- 
den Eigenschaften dem Korkholze fehlen. Aus diesem Grunde hat bisher kein 
Korkholz eine nennenswerte industrielle Verwendung gefunden, obwohl zeitweilig 
immer wieder Anregungen hierzu gegeben werden. 

Näher bekannt sind folgende Korkhölzer: 

Ochroma Lagopus Sw. , eine baumartige Bombacee Westindiens. Das Holz 
ist oft exzentrisch gebaut, elastisch, glänzend, hellfarbig und läßt auf dem Quer- 
schnitt gleichmäßig verteilte Poren (Gefäßgruppen) und etwas geschlängelte Mark- 
strahlen erkennen (Wiesner, Rohstoffe d. Pflanzenr., n. Aufl., 1903). 

Ceiba pentandra (L.) Gärtn. , der im tropischen Amerika und Asien ver- 
breitete Baumwollbaum, ist ebenfalls eine Bombacee und das Holz ist dem vorigen 
ähnlich (A. Gemasher, östorr. Bot.-Z., 1884). 

Bombax Ceiba L. (B. quinafum Iql\), Käsebaum, im tropischen Amerika 
und in China, besitzt ein durch sehr breite Markstrahlen ausgezeichnetes Korkholz 
(Gemasher, 1. c). 

Aeschynomene Elaphroxylon Taub. (Herminiera Elaphroxylon Guill. et 
Perr., Aedemone mirabilis Kotschy), der Ambatsch der Nilgegenden (Solereder, 
Anatom, d. Dlkotyledonen, Stuttgart 1898; Jaexsch, Ber. d. D. Botan.G., 1884) und 

Aeschynomene aspera Willd. , eine in Ostindien „Shola" genannte Papi- 
lionacee (Moeller, Bot.-Ztg., 1879), zeigen am Querschnitt des Holzes keinen Ring- 
bau und sind ausgezeichnet durch die auf Tangentialschnitten besonders deutliche 
etagenförmige Anordnung der Zellen. 

Nyssa aquatica L., aus den nordamerikanischen Südstaaten (s. Tupelo); 

Erythrina acanthocarpa E. M. aus Südafrika (s. Marble-Cork). 

Außerdem werden als Stammpflanzen von Korkhölzern genannt: Bombax Conyza 
Burm. , Hibiscus tiliaceus L. , Alstonia spectabilis R. Br. , Pterocarpus Moutouchi 
PoiR., Musanga-, Xylopia-, Anona-, Commiphora-, Leitneria-Arten. j. Mokllkb. 

Korksäure, Suberinsäure, Oktandisäure, von Brugntatelli 1787 ent- 
deckt, ist eine der Oxalsäurereihe angehörende Säure von der Formel C 6 H 12 (COOH)* 

CH t — CH, — CH 2 — CO . OH 
und der Konstitution 1 

CH. — CH a — CH 2 — CO . OH 

Sie bildet sich beim Kochen von Korksubstanz mit konzentrierter Salpeter- 
säure und entsteht durch Oxydation von Rizinusöl, Leinöl, Mandelöl, Kokosfett, 
Walrat, Stearinsäure, Ölsäure und anderen Gliedern der öl- und Fettsäurereihe 
(Ber. d. D. ehem. Gesellsch., 26, R. 814). 

Die vorteilhafteste Darstellung der Korksäure ist die aus Rizinusöl, welches in 
einer goräumigen Retorte mit 2 T. Salpetersäure vom sp. Gew. 125 erwärmt 
wird. Nach Einwirkung von gewöhnlich zwei Tagen ist die Reaktion beendet. Man 
dunstet die saure Flüssigkeit zur Trockne ein , kristallisiert aus Wasser um und 
hat so oin Gemenge von Korksäure und Lepargylsäure (Azelainsäure). Zur Tren- 
nung beider Säuren empfiehlt Grote, das Gemisch in Ammoniak zu lösen und 
mit Calciumchlorid fraktioniert zu fällen. Die zweite Fällung liefert fast reines 
Korksäuresalz, welches leicht zerlegt werden kann. 

Die Korksäure bildet in reinem Zustand oft 2— 3 cm lange Nadeln oder tafel- 
förmige Kristalle vom Schmp. 140°. Sie sind schwer löslich in Wasser und in 
Äther, leicht in Alkohol und liefern beim Erhitzen mit Baryumhydroxyd normales 

41* 
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Hexan (Dipropyl). Außer den Metallsalzen der Korksäure sind die Äthylier 
sowie die Chlor- und Brom korksäure dargestellt worden. 

Durch Elektrolyse des glutaräthylestersauren Kaliums entsteht der Äthylester 
der Korksäure, eiüe bei 280-282' siedende Flüssigkeit. 

Durch Destillation des korksauren Calciums bildet sich Suberon (Zyklo- 
heptanon): 

CIL. — CH,— CH, 

>C0 

CH» - — CH, — CH, 
(Liebkjs Annal. 275, pag. 356.) 

Das Anhydrid der Korksäure ist eine bei 62° schmelzende Substanz. 
Schröder (Liebius Annal. 143, 34) hat durch Einwirkung von Salpetersäur* 
auf Palmitolsäure den Aldehyd der Korksäure erhalten. 
Isomere der Korksäure sind die Diäthylbernsteiusäure 

CH, — CH, — CH — CO . OH 

I 

CH 3 — CH 2 — CH — CO . OH 

deren Ester aus a-Brombuttersäureester bei Behandlung mit fein verteiltem Silber 
entsteht, sowie die bei 95° schmelzende Tetramethylbernsteiusäure 

(CH,) a -C — CO.OH 

(CH,), = C — CO. OH, 
deren Ester durch Behandeln von Bromisobuttersäureester mit fein verteiltem 
Silber gebildet wird. Tb. 

KorkstofFoder Suberin ist jene Substanz, welcher der Kork seine charakteristi 
sehen Eigenschaften verdankt. In der verkorkten Zellenwand kann man nach 
v. Hohxkl (Sitzb.d. Wiener Akad.d. Wiss., LXXVI, 1877) drei Schichten unterscheiden: 
eine den benachbarten Zellen gemeinsame „Mittellamelle", eine innere „Zellulose- 
lamelle u und dazwischen eine durch Korkstoff inkrustierte „Suberinlamelle". 
Nach HCgler (Arch. d. Pharm., LX1II, 1884) besteht die inkrustierende Substanz 
in der Hauptsache aus einem Fettgemenge (den Glyzerinestern der Stearin- und 
Phellonsäure) und einem wachsartigen Körper, dem Cerin oder Korkwachs. 

("»ILSOX (La suberine et les cellules du liege. Louvain 1890. Ref. im Arch. d. 
Ph., 1892) bestreitet den Zellulosegehalt der Suberinlamelle und erklärt die Jod- 
reaktion derselben nach Behandlung mit Kalilauge durch die Gegenwart der Phellon 
säure. Auch primäres Fett soll in der Korksubstanz nicht vorkommen, weil mao 
durch kein Lösungsmittel imstande ist, dem Kork auch nur eine Spur Fett zo 
entziehen. j. M 

KormUS (xopao; Stück von einm Stamme, Klotz), veraltete Bezeichnung für Rhizom. 

Kornblumen sind Flores Cyani. 

Kornbranntwein, Nord hänser Korn, heißt der aus Getreidearten (vorzugs- 
weise Koggen — Korn) gewonnene Spiritus; er enthält ein besonderes, angenehmes, 
von dem Fuselöl des Kartoffelbranntweines ganz verschiedenes Aroma, welche* 
durch eine Mischung aus Essigäther, Salpeterätherweingeist und Wacholderbeerenül 
vielfach künstlich nachgeahmt wird. Th. 

Komeuburger Viehheilmittel (Kwizda - Korneuburg , Originalvor- 
Schriften). 

Flechten- und Räudeöl für Hunde (3 K). 

Cresolin. pur 2<? 

Balsam. Peruv 40. 



Augenwasser (i-<;oK): 

Pluinb. acetic. bas. sol. . . lg 
Aq. Naphae 100„ 



Collyr. adstr. lut 50 n Ol. Rusci empyr 10. 

Tinct. Foeniculi .... 5„ Ol. Amygd. duic 100 
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Gallentinktur für Pferde (3K): 

Kai. jodat dg 

8pir. vini rectif. 95% . . 50 „ 
Ol. Juniperi 

Ol. Pini Purail. . . .aa. 30 „ 
Geflügelpulver, diätetisches Mittel, 3K: 
Farin. Lini serain. 

„ Fabar. aa 100 g 

Pulv. Hb. Absinth. 
„ Calam. arom. 

„ Flor. Sulf. lot. . . aa. 20 n 
Natr. sulfur. dilaps. . . . 50 „ 

„ salicylic 5 „ 

Gelatineabführkapseln für Pferde 

(4K): 

Mass. pil. laxant. Ph. Austr.VII 200 g 
Kapon. medic. alcoh. 
Pulv. rad. Althaeae alcoh. aa. 25 g 
solve in balneo aquae c. 

Glycer. pur 130*/ 

Ol. Foeniculi, 

. Anisi aa. 1 „ 

Grauer Blister (2-50K): 

Empl. Canth. perpet. . . . 50 <7 
Ol. Lauri 

Tereb. venet aa. 10. 

Hufkitt (1-60K): 
Guttapercha, 

lies. Gummi Ammoniae. elect. 

aa. 50 g 

Solve in balneo aquae. 

Hufsalbe (2-50K): 

Vaselin. flav 200*/ 

Cera flav. 

Cetaceum aa. 50 „ 

Ol. Laur. pur. 
., Cadinum 

v Rostnarini .... aa. 20 „ 

Hufstrahlpulver für Pferde (1-40K): 

Acid. salicylic 5</ 

„ tannic 10„ 

Zinc. oxydat 40 v 

Pulv. Arayl GO ^ 

Hundepillen (2K): 

Mass. pil. Huffii Ph. Austr. VII 15 g 
Pulv. Khei ebin. 
Extr. Valer. 

Graminis .... aa. 3 „ 
M. f. pil. 50. Obduce c. Gclat. 

Kolikpillen für Pferde (3 20K): 

Natr. sulf. sicc 350 g 

. carb. dep 50 „ 

Pulv. Althaeae 
„ Chamomill. . . . aa. 25. 

Ol. Carvi 



Ol. Juniperi . . . . aa. 3 g 
„ Chamomill. aeth. ... 1 ., 
Aq. et Glycerin. q.s. (aa.50<j) 
u. f. boli Nr. 15. 

Korneuburger Viehnährpulver (r 40 k): 

Natr. sulf. dilaps 60*.) g 

Far. ßecal 100. 

Flor. Sulf. lot. 
Pulv. rad. Gent. 

„ „ Calami ar. 
Calc. phosph. 

n carbon. 
Far. Lini plac aa. hOg 

Maukensalbe für Pferde und Rinder 

(2K): 
Plumb. tannic. rec. par. 

Dermatol aa. 10 g 

Vaselin. 

Lanolin aa. 25 ^ 

Ohrwurmöi für Hunde (3 K): 

Plumb. acetic. bas. sol. 

Cresolin. pur aa. 2 g 

Balsam, peruv 20. 

Ol. Chainom. aeth 0'80. 

„ Rieini 20. 

Resorbierende Salbe (2 K) : 

Kai. jodat 10 . 7 

Cngt. Hydrarg 20. 

„ citrin 80 . 

Ol. Lauri . . . . . 20 „ 

Restitutionsfluid für Pferde (2 80 K) : 

Camphora 20 g 

Ol. Lauri pr 5. 

Acid. salicylic 0*5 „ 

Glycerin. pur 5 . 

Amnion, pur. liq 10 r 

Aether. sulf. dep 20 . 

Tinet. Arnic. e pl. t. . . . 50 . 
Spirit. Lavand. 

Rorismar. . . . aa. 120. 

Roter Blister, Schafsalbe (4 K) : 

Hydrarg. bijod. rubr. . . . 10 g 

Cocain, muriat 2 _ 

Lanolin, pur 50 . 

Schweinepulver (2-40 K): 

Stib. sulf. uigrr 10 g 

Kai. nitr. pur 20. 

Pulv. radic. Calami aromat. . 50. 
Farin. Lini setnin. . . .100. 
Natr. sulf. dilaps 200. 

Wundbalsam für Haustiere (2-50 k): 

Cresolin. pur 5y 

Plumb. acet. bas. sol. . . . 10. 

Hals, peruvian 20.. 

Ol. Amygd. dulc loo. 
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Polv. Cinae 100? 

Kai. sulf 20 r 

Mass. pil. Inxant. Ph. Aust. VII 40 - 

Ol. Valer 2 - 

, Tanaccti 2. 

Aq. et Glycerin. q. 8. u. f. boli Nr. 15 
obduce c. gelat. 



Gelatinewurmkapseln für Hunde (2 K) : 

Kxtr. nuc. Arecae .... lg 

Mass. pil. Ruffii Ph. Aust. VII 1 

Extr. Khei OSO y 

Sapo medic 0 20 „ 

det. in caps. gelat. 

Dent. tales doses Nr. 8. 

Wurmpillen für Pferde (3-20): 

Kommotte (Tinea granella L.), ein 1 cm langer, 8 - ocro breiter Kleinschmetter- 
ling. Kopf gelblich , Flügel langgefranst, Vorderflügel grau, braun und schwärzlich 
marmoriert, Hinterflügel bräunlich. Die Eier werden an lagernde Getreidekörner 
abgelegt, welche die Raupe, „weißer Kornwurm u , aushöhlt und zusammenspinnt, 
und zwischen denen sie Überwintert. Im Marz und April verpuppt sie sich und 
im Juli oder August fliegen die Schmetterlinge oft in großen Massen aus. Man 
tötet die Raupen durch Backofenhitze oder halt die eierlegenden Weibchen durch 
dünne Kornlagen von den Vorräten ab. v. Dalla Torrk. 

Kornpointers Blutreinigungs-Bienen-Pustel-Fettstoff enthalt Euphor- 
bium, Kauthariden, Krotonöl, Seidelbast, Senf und Veratrin (HAGKRs Handb.). 



Fig. 149. 



Kornrade ist Agrostcmma Githago (Bd. I, pag. 335). 

Kornrosen sind Flores Rhoeados. 

Kornstaupe oder Kriebelkrankheit, S.Ergotismus. 

Kornwurm, schwarzer oder brauner (Calandra granaria L.). Ein ca. 6 mm 
langer Käfer von brauner Farbe, mit rostroten Fühlern 
und Beineu ; Halsschild so lang wie die Flügeldecken und 
tief punktiert. Die Eier werden in lagernde Getreidekörner 
gelegt; die Larven fressen diese aus und verpuppen sich 
in den entstandenen Höhlen. Man hilft sich durch wieder- 
holtes Umstechen der Körner, Besprengen mit Alkalien 
und Rcinfegen der Böden. v. Dalla Tukkk. 

Kornzange ist eine seherenförmige Zange, deren 
Arme am Ende etwas verbreitert und an der Innenseite 
gekerbt sind. 

Korrektion ist eine Verbesserung, die man an Mes- 
sungsresultaten vornimmt , um noch Xebenumstflnde von 
genau bestimmbarem Einflüsse zu berücksichtigen, deren 
Vernachlässigung das Resultat um einen kleinen Be- 
trag fehlerhaft erscheinen ließe. Von dieser Art sind 
die Teinperaturkorrektionen bei Lftngenmessungen , bei Scbw »" or 
der Bestimmung des Barometerstandes, bei Dichtenbestimmungen, bei der Er- 
mittelung des Volumens einer Flüssigkeit mit Meßgefäßen, ferner die Korrektion 
bei Wagungen wegen des Gewichtsverlustes der Körper in der Luft und viele 
andere. Als Korrektion eines Meßapparates bezeichnet man die Vornahme aller 
Operationen , durch welche er zur unmittelbaren Ausführung einer Messung von 
solcher Genauigkeit, wie sie seine Einrichtung überhaupt gestattet, geeignet wird. 

PlTSCH. 

KorrektionSSySteme. Bei den stärkeren, von dem Optiker für eine bestimmte 
Deckglasdicke korrigierten Trocken- und Wasserimmersionssystemen (s. Immer- 
sion ssy steine) äußert die wechselnde Dicke des Deckglases (s. d.) einen be- 
stimmten Einfluß auf den Strahlcngang im Mikroskope, welcher eine der sphärischen 
Abweichung ähnliche, die Zeichnung des Bildes in mehr oder minder nachteiliger 
Weise treffende Erscheinung veranlaßt. 
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Um diesen Einfluß zu beseitigen, versieht man die gedachten Systeme, welche 
dann als Korrektionssysteme bezeichnet werden, mit einer mechanischen Vor- 
richtung, welche es gestattet, die Entfernung p 1M 
zwischen den vorderen und hinteren Linsen 
in gewissen Grenzen abzuändern, d. h. die- 
selbe für ein dem normalen gegenüber dickeres 
Deckglas zu vermindern, für ein dünneres zu 
vergrößern. 

Hei den Objektiven dieser Art (Fig. 150) 
können innerhalb der feststehenden, aus meh- 
reren Stücken zusammengesetzten (äußeren) 
Fassung A B der vorderen Linsen (oder der 
vorderen Linse bei dreigliedrigen Systemen) 
mittels eines Schraubenringes E die ebenfalls 
aus mehreren Stücken bestehende (innere) 
Fassung C der hinteren Linsen auf- und ab- 
bewegt werden , wahrend auf dem Ringe 
selbst ein die betreffende Deckglasdicke — 
in der Regel von O'l — 0*2 mm — angebende, 
auf eine in der festen Fassang befindliche 
Marke einzustellende Teilung augebracht ist. 

Dftnob. 

Korrosion. Korrasion. Oberflächliche 
Zerstörung eines Gesteines durch verschiedene 
Agenzien. Man spricht von einer randlichen 
Korrosion der Einschlüsse in vulkanischem 
Gestein (Anschmelzung), aber auch von einer 
korrodierenden Wirkung des Windes oder des fließenden Wassers. Als „äolisehe 
Korrasiou" bezeichnet Richtuofex die Wirkung, welche Wind durch die mit- 
«reführten Mineralteilchen, namentlich Körner und Splitter von Quarz auf Gesteine 
ausübt, durch sie werden die Wüstenkiesel geglättet und Felswände angegriffen. 

H "KUXES. 

Korth. = Peter Wilhelm Korthals, niederländischer Hotaniker des vorigen 
Jahrhunderts. R. M< ller. 

Korund. Wegen seiner Härte (9) wichtiges Mineral. Chemische Zusammen- 
setzung AI, 0 3 . Kristallform hexagonal-rhomboedrisch, meistens zeigt er hexagonale 
Säulen. Sp. Gew. 4*1. Mit Magueteisen verunreinigter körniger Korund ist der 
Schmirgel. Wichtige Varietäten sind die durchsichtigen, schön rot gefärbten 
Rubine und die blauen Saphire, es gibt aber auch weiße, gelbe, grüulichblaue 
und violette Saphire. Als Edelstein kommt der Korund hauptsächlich auf Ceylon 
und in ltirma vor. Der Schmirgel stammt von der lusel Naxos. Frkmv ist es ge- 
lungen, den Rubin aus gewöhnlicher Tonerde unter Beimengung von etwas Chrom- 
säure künstlich herzustellen; solche künstliche Rubine sind den natürlichen voll- 
kommen gleich. DOKLTEK. 

Koryl (LAKEMEYER-Köln) ist nach Angabe des Darstellers „Acidum o-phennl- 
sulfonborosalicylicum mit 1% Jodolmenthol". Es soll bei Diphtherie, Nasen- und 
Halsleiden messerspitzen weise ein geblasen werden. Zkkxik. 

KorytniCa, Liptauer Komitat in Ungarn, besitzt drei kalte (7°) Quellen: 
Albrechts-, Franz Josefs- und Sophienbrunnen von nahezu gleicher Zu- 
sammensetzung. Der Franz Josefsbrunnen enthält in 1000 T. S0 4 Ca 1*126, 
(C0 3 H) 2 Ca 1*283 und (C0 3 n), Fe 0 097; das Wasser wird versendet. 

Pascsxu. 

Koryza. (x6pu£a, eine Erkältungskrankheit, deren Folgen sieh an den Schleim- 
häuten des Kopfes zeigen) bedeutet Schnupfen. 
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Ko-Sam heißen in China die Früchte von Brncea Sumatrana Rxu., welche 
gegen Dysenterie angewendet werden. Es sind Steinfrüchte von 2*5 — 7"Ümm Länge 
und 1*8 — 4*0 »im Breite, grau bis schwarz, grobrunzellig, mit einem außerordentlich 
hartsehaligen, ölreiehen Samen (Collix, Journ. de Pharm, et de Chimie, XII, 190O). 

M. 

Kosckym heißt ein von der Malzfabrik Küstrin (Inhaber Koscky) darge- 
stelltes Kraftmalzextrakt. Nach Aufrecht unterscheidet es sich von gewöhnlichem 
Malzextrakt in der Hauptsache nur durch den hohen Gehalt an Dextrin. 

Zer-nik. 

KoSin, Kosel'n, Koussiu, Kusseln, ist ein Gemisch verschiedener in den 
Kussoblüten vorkommender Körper, welche die wurmabtreibende Wirkung der 
Blüten bedingeu sollen. 

Den von Wittstkix entdeckten Körper untersuchte auf des crsteren Ver- 
anlassung BKDALii eingehender und gab für ihn folgende Daretellungsweise an 
( Viertel j.prakt. Pharm., 8, -181 — 11, 207): Grob gestoßone Kussoblüten werden 
mit Kalkmilch eingetrocknet und wiederholt mit heißem Alkohol extrahiert, die ver- 
mischten Ausztige filtriert und von ihnen der Alkohol abdestilliert. Die rückständige 
Flüssigkeit wird nach dem Erkalten nochmals filtriert, mit Essigsäure schwach 
augesiiuert und der ausfallende Niederschlag mit kaltem Wasser abgewaschen. Auf 
Glasplatten bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet, wird der Körper als eiu 
gelbliches, bei starker Vergrößerung kristallinisches, geruchloses Pulver erhalten, 
von kratzend bitterem Geschmack und saurer Reaktion. 

Dieses BEDALi.sehe ^Koussin^ halt Flickiger, welcher es 1874 untersuchte, 
für ein sehr wirksames Präparat, wies jedoch nach, daß es ein Gemenge vor- 
stelle. Mit Hilfe von Eisessig vermochte Flückiger reines Kosin daraus zu ge- 
winnen. Dieses stimmte mit einem von E. Merck in guten Kristallen erhaltenen 
Körper aus Kussoblüten völlig überein. 

Gemeinschaftlich mit E. Bl'ßi unternahm FlüCKIGER eine eingehende Unter- 
suchung des Körpers (Arch. d. Pharm., 1874, 205, 103) und stellte für das Kosin 
die Formel C 3 , H J8 0 10 fest. 

Das Kosin bildet schwefelgelbe Prismen des rhombischeu Systems , die sich, 
besonders in der Wärme, reichlich in Alkohol, Äther, Benzol, Chloroform. Schwefel- 
kohlenstoff lösen, wenig in kaltem Weiugeist, welcher sich daher zum Umkristalli- 
sieren des Kosins gut eignet. 

Die schönsten Kristalle erhielt Fi-ückiger iu der Külte aus konzentrierter 
Schwefelsäure, welche bei 15° mit gepulvertem Kosin gesättigt war. 

Das Kosin schmilzt bei H2°, ist nicht flüchtig und ohne Reaktion auf Lackmus. 

Dieses Kosin erwies sich noch als ein Gemisch von x-Kosin und (S -Kosin 
(Loheck, Arch. Pharm., 239, pag. <>73). 

a- Kosin, C 23 H 30 CK oder C,jII ä6 0 7 , ist der Hauptbestandteil des kaufliehen 
Kosins und läßt sich daraus durch häufiges Umkristallisieren aus absolutem Alkohol 
gewinnen (Daccüms, Malagxixi, Chem. Centralbl., 1897, II, pag. 107G). Es bildet 
zitronengelbe Nadeln vom Schmp. 160 — 161°. Die Verbindung reduziert ammoniaka- 
lisehe Silberlösung. Bei der Oxydation mit Brom entsteht Isobuttersäure. Bei der 
Spaltung mit Zinkstaub und Natronlauge cutsteht u. a. Mcthylphloroglucinmouo- 
metliylätlier. Durch Acetylierung bezw. Beuzoylierung entstehen ein Triacetylderivat, 
C 2 *H, 2 O 10 , und ein Tribcuzoylderivat, G 4 jH 8g Oj 0 . 

'p- Kosin, C 2S H so 0 7 . bildet gelbe, bei 120° schmelzende Prismen. Es enthält 
wie das a-Kosjn zwei Methoxylgruppen. Beide Kosine sind iu reiner Form physio- 
logisch unwirksam. 

Ein amorphes Kosin fällt aus einer Lösung von kristallinischem Kosin in 
Alkalien auf Zusatz von Sauren. Es schmilzt bei 142° und besitzt die Zusammen- 
setzung C 22 H 30 0 7 oder C 22 H J2 0 7 . 

Aus Kussoblüten sind noch ferner isoliert worden Prot o kosin (Leichsexrixg, 
Ber. d. D. chem. Gesellseh., 27): Kosotoxin (Lobeck , Arch. d. Pharm. 320 und 
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Leichsexring , Her. d. D. ehem. Gesellsch., 27 ; Kondakow, Schatz, Areh. d. 
Pharm., 237) and Kosidin (Lohkck, Areh. Pharm., 239). 

Kosin und Protokosin werden für Zersetzungsprodukte des Kosotoxins an- 
gesprochen (s. auch Koso). Th. 

KOSirOl ist oin Paraphenylendiamin enthaltendes Haarfärbemittel. Zkknik. 

Kosmetika (aosf/iw ich schmücke), 8c h ö n h e i t s mittel. Kosmetika im 
eigentlichen Sinne des Wortes, Mittel, welche Schönheit erzeugen können, existieren 
selbstverständlich nicht. Der Sprachgebrauch versteht unter diesem Namen Mittel, 
welche die körperliche Schönheit erhalten und heben oder Mängel derselben 
beseitigen und verdecken. Die ersteren sind wesentlich konservierende und hygie- 
nische Mittel; zu ihnen gehört auch das einzige rationelle Kosmctikum, das Ii ad, 
und die passende Pflege des menschlichen Körpers; ihrer bediente sich auch die 
Ars ornatrix der alten Römer. Zu der zweiten Gruppe gehören zerstörende und 
die außerordentlich zahlreichen Mittel, welche die Täuschung des Beobachters be- 
zwecken ; sie sind das Rüstzeug der auch jetzt noch blühenden Ars fuoatrix. 
Im weitesten Sinne gehören zu den kosmetischen Mitteln oder wenigstens zur Kos- 
metik eine Anzahl chirurgischer Eingriffe, wie die Entfernung von Warzen, 
plastische Operationen, das Tätowieren. 

Der Gebrauch kosmetischer Mittel ist sehr alt, jedenfalls so alt wie die Kultur 
überhaupt; in alten Zeiten sowie zum Teile auch noch jetzt, waren sie Geheim- 
mittel und oft im widersinnigsten Aberglauben begründet ; mit dem Fortschreiten 
» der Kultur kam ihre Erzeugung und Verbreitung in die Hände der Badeinhaber, 
Friseure, später der Parfümcure und verschiedener Geschäftsleute. In der Gegen- 
wart sind sie aus geheimen Mitteln wirkliche Geheimmittel mit all deren Schäden 
geworden und können nur schwor und allmählich den Händen von Marktschreiern 
und Kurpfuschern entwunden werden. Den Fortschritten der Dermatologie und 
der Pharmazie ist es zu danken, daß die dem Individuum oft sehr schädlichen, 
giftigen Substanzen, die in ihre Zusammensetzung eintreten, aufgedeckt und durch 
andere, so weit eben möglich, rationellere Stoffe ersetzt werden. Dem Apotheker 
und dem Arzt fällt also die doppelt wichtige Aufgabe zu, die Hygiene der Kos- 
metika einerseits und andrerseits die therapeutische Wirksamkeit derselben zu 
studieren, eine Aufgabe, welche zum Teile sich mit dem Studium der Geheini- 
mittel (s. d.) deckt. 

Die Schönheitsmittel finden ihre Anwendung an der äußeren Haut, an den 
Haaren (und Nägeln) und im Munde (bezw. an den Zähnen). Man kann also 
Haut-, Haar- und Mundkosmetik a unterscheiden. Bei den genannten Or- 
ganen handelt es sich bei Anwendung der Kosmetika um Erzielung der Rein- 
lichkeit, der Glätte und Geschmeidigkeit, um Erhaltung oder Ersatz der natür- 
lichen oder jugendlichen Farbe, schließlich um die Erteilung oder Vernichtung 
eines Geruches. Die Einteilung der Kosmetika könnte auch von diesen Gesichts- 
punkten aus stattfinden; da aber ein Mittel oft in mehreren Gruppen genannt 
wird und für manche sehr wichtige Stoffe, z. B. Enthaarungsmittel, kein Raum 
wäre, so scheint die nachfolgende Gruppieruug, welche sich in der Terminologie 
der iu der Arzneimittellehre gebräuchlichen anschließt, vorteilhafter. 

1. Emollientia, erweichende Mittel; Stoffe, welche Haut, Haare und Nagel 
zum Teil durch chemische Wirkung, zum Teil auf mechanischein Wege erweichen, 
quellen machen , den Zusammenhang der Gewebe lockern. 

Hierher gehören das Wasser, besonders das wanne Wasser, ferner schlei- 
mige Mittel in Wasser suspendiert oder gelöst, z. B. Kleie, Mandelkleie, Malz 
als Waschmittel für die Haut, oder als Klebe- und Glättungsmittel für die Haare, 
wie Rad. Bardanae. Eiweiß (Eier) als Waschmittel für die naare. Sehr wichtige 
kosmetische Mittel sind die Fette (Adiposa) zur Glättung und zum Schutze der 
Haut vor atmosphärischen Einflüssen, zur Erzielung des Glanzes der Haare. Es 
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werden sowohl die öle des Pflanzenreiches (Mandel-, Oliven-, Rizinusöl, sowie die 
festen Fette Kakaobutter, Kokosfett, Palmöl) und die tierischen Fette (»Schweinefett, 
Walrat, Kindsmark) als die Mineralöle (Paraffin und Vaselin) und statt der erst- 
genannten auch ölreichc Samen entweder gepulvert oder in Form der Emulsion 
verwendet. Das Glyzerin, welches gewöhnlich den Fetten angereiht wird, gehört 
nur bedingt in diese Gruppe; es macht die Haut allerdings für den Moment ge- 
schmeidig, wirkt aber bei längerer Anwendung durch seine Hygroskopizität eher 
reizend. Es fiudet ausgebreitete Anwendung zur Darstellung vieler kosmetischer 
Präparate. 

Zunächst gehören hierher die Alkalien. Während die eben genannten Mittel 
vorzugsweise auf mechanischem Wege erweichend wirken, erweichen die Alkalien 
das Gewebe der Haut, deren Epidermis sie zu lösen imstande sind. Sie lösen 
durch Verseifung das fette Hautsekret und vernichten insbesondere pflanzliche 
Parasiten der Haut. Wegen der durch sie bewirkten Lockerung des Gewebes und 
Abstoßung der obersten Schichten machen sie die Haut zur Aufnahme eines 
anderen Kosmetikums geeignet und dienen deshalb häufig zu vorbereitenden Pro- 
zeduren. Sie dürfen nur stark verdünnt in Anwendung kommen, da sie in kon- 
zentriertem Zustande ätzen; hierher gehören ätzende und kohlensaure 
Alkalien, essigsau ro Alkalien, sowie der Borax. Der letztere, bei welchem 
die Wirkung des zweiten Komponentcu, der Borsäure, wesentlich ist, bildet einer- 
seits den Übergang zu den Säuren, andrerseits, da er sich in seiner Wirkung 
an die Seifen eng anschließt, zu diesen. Dieselben Mittel werden auch als chemische 
Reinigungsmittel für die Zähne verwendet. In der lösenden Wirkung auf Epider- 
midalgebilde, auf Hornsubstanz, sehließen sich an die Ätzalkalien die Alkali- 
sulfide und die Sulfhyd rate derselben. Es werden deshalb die letzteren, sowie 
auch die entsprechenden Kalkverbindungcn als Enthaarungsmittel (s. Depi- 
latoria) verwendet; auch der Schwofel selbst, der fein verteilt, Bestandteil 
vieler Kosmetika ist, wirkt häufig nur in den eben genannten Verbindungen mit 
den Alkalien, oft aber auch, indem er in den Sekreten der Hautdrüsen gelöst 
wird, direkt. In diesem Falle schließt er sich in der Wirkung au die Adstringentia an. 

Die Verbindungen der Alkalien mit den fetten Säuren, die Seifen, schließen 
sich in ihrer Wirkung und auch in ihrer Anwendung den Alkalien selbst an. Sie 
dienen zur Reinigung der Haut, der Haare und der Zähne, zur Entfernung der 
Epidermisschuppeu und werden präparatorisch vor Applikation anderer Kosmetika 
angewendet. Harte Seifen (Natronseifeu) wirken milder, weiche Seifen (Kaliseifen) 
kräftiger, ätzender; die überfetteten Seifen dürften sich zu einfach kosmetischen 
Zwecken am besten eignen. Die Seifen dienen ferner zur Herstellung von Emul- 
sionen; sowohl in dieser Hinsicht, als auch als Waschmittel, -.venn auf die chemische 
Wirkung kein Gewicht gelegt wird, können den Seifen saponinhaltige Pflanzen- 
teüe, z. B. Seifenwurzel, substituiert werden. 

2. Adstringentia. Mittel, welche auf chemischem oder mechanischem Wege 
Horngewebe straffer machen, austrocknen, den Schweiß beseitigen und die Haut 
erblassen machen; in gewissem Sinne sind hierher auch manche Tonika, das heißt 
solche Mittel zu rechnen, welche den Elastizitäts- und Spannungszustand der Haut 
erhöhen. Manche der Adstringentia dienen auch als Zerstörungsmittel. 

Die Mineralsäuren (Schwefelsaure, Salpetersäure und Chromsäure) dienen in 
konzentriertem Zustande zur Beseitigung von Warzen und Schwielen. Von den 
orgauischeu Säuren haben denselben Effekt konzentrierte Essigsäure (Trichlor- 
essigsäure) und Zitronensäure: ebenso die Milchsäure. Auch konzentrierte Karbol- 
säure und Salizylsäure zerstören derartige Wucherungen des Uorngewebes. 

Alle genannten Säuren in passender Verdünnung (mit Ausnahme der Salpeter- 
und der Chromsäure) finden auch zum Erblassenmachen roter (erythematöser) oder 
auch gelber und bräunlicher Flecken der Haut Verwendung. Endlich werden sie 
auch zur Beseitigung von lokalen Sehweißen (Achseln, Füße) gebraucht. Dazu 
dient auch die Weinsäure und der Weinstein, besonders aber der Formaldehyd. 
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Ziemlich beschränkte Anwendung finden die Gerbsilure und die gerbsäure- 
haltigen pflanzlichen Mittel; sie dienen zur Beschränkung der Sekretion, also 
ebenfalls zur Beseitigung lokaler Schweiße, ferner als eigentliche Tonika zur Er- 
höhung der Resistenz und der Elastizität der Gewebe; aus diesem Grunde werden 
sie in der Kosmetik des Mundes (des Zahnfleisches) verwendet und sind beliebte 
Zusätze zu Haarwuchsmitteln. Hierher gehören Katechu, Kino, Eichenrinde, Salbei- 
blätter u. a. Bei der Chinarinde, welche ebenfalls hierher zu zählen ist, kommt 
auch wohl nur die Gerbsäuro in Betracht, jedoch schreibt man auch ihren Alka- 
loiden selbst bei nur äußerlicher Applikation eine gewisse tonisicrendc Wirkung 
zu und verwendet die Rinde oder das Chinin iu der Kosmetik des Mundes und 
der Haare. 

Zu den Adstringentien gehören ferner die Präparate des Bleis, die des Zinks ? 
Wismuts, Quecksilbers und der Tonerde, insoweit sie zur Beseitigung von 
übelriechenden Lokalschweißen, zum Erblasscnmachen von geröteten Hautstellen 
und zur Entfernung von umschriebenen Hautfärbungen dienen. Die meisten dieser 
Präparate sind übrigens nicht ungefährlich und sollten nie in käufliche Kosmetika 
aufgenommen werden — was dessenungeachtet oft genug geschieht — sondern 
nur auf ärztliche Anordnung hin Anwendung finden; dasselbe gilt von den Jod- 
mitteln. 

Eine Sonderstellung nimmt der Alkohol ein, welcher konzentriert als Reiz- 
mittel, verdünnt als eigentliches Adstringens, besonders als schweißverminderndes 
Mittel wirkt. In ersterer Form findet er besonders in Verbindung mit Riechstoffen, 
dann als Haarwuchsmittel, als austrocknendes und fettlösendes Mittel, in Verdünnung 
zu Waschwässern ausgedehnteste Anwendung. 

Im Anschlüsse an die eigentlichen Adstringentia sind noch einige wenige Reiz- 
mittel zu nennen , die hie und da in der Absicht gegeben werden, die Haut zu 
reizen und dadurch zu röten oder durch den Reiz zo, lebhafter Tätigkeit anzu- 
spornen. Man gibt zu ersterem Zwecke Senf, zum zweitgenannten Kanthariden, 
Capsicura, Sabina, Veratrum (als Haarwuchs-Beförderungsmittel). 

3. Färbende Mittel. Diese Klasse von Mitteln findet außerordentlich häufige 
Verwendung in der Kosmetik. Sie dienen dazu, der Haut des Gesichtes, der 
Lippen, der Hände, des Nackens eine schöne, jugendliche Farbe zu verleihen oder 
um häßlich oder auffallend (rot) tingierte oder ergraute Haare zu färben. Bei der 
Kosmetik der Haut kommen Mittel zur Verwendung, welche mehr oder weniger 
dicht aufgetragen, die Farbe und das Aussehen der unterliegenden naut nicht er- 
kennen lassen, einfache Deckmittel; hierher gehören Stärkemehl (Reispuder), 
Kreide, Talk, Zinkoxyd. Von Farben, welche auf die Haut aufgetragen werden, 
gehören hierher basische Wismutsalze, Bary umsulfat, Bleikarbonat 
(sämtlich weiß), Zinnober, Karmin und Alloxan, ein farbloses Oxydations- 
produkt der Harnsäure, welches sich auf der Haut unter Bildung von Murexid und 
eines roten Farbstoffes zersetzt (rot), Indigo und Berlinern lau (blau), Ocker 
(gell)), Umbra (braun), Kien ruß (schwarz). 

Zur Färbung der Ilaare kommen nur wenige eigentliche Farben zur Ver- 
wendung; hierher gehören nur die chinesische Tusche und der orangerote 
Farbstoff der Henna, welcher mit Indigo kombiniert Farben von gelb bis 
dunkel violett (schwarz) liefert; auch der Farbstoff, der in den grünen Wal- 
nußschaleu enthalten ist, ist hierher zu rechnen. Henna- und Walnußfarbstoff 
färben in gewissem Sinne echt, indem Epidermidalsubstanzen dadurch gefärbt 
werdeu und die erzeugte Farbe nicht abwaschbar ist. Alle anderen Haarfärbe- 
mittel wirken auf chemischem Wege, und zwar sind es meistens dunkelgefärbte 
Niederschläge, welche auf dem Haare erzeugt werden. Salpetersaures Silber, 
Wismut- und Bleipräparate, auch Eisen, werden mit Schwefelpräparaten, 
meist mit Schwefel selbst, mit Schwefclkalium, Schwefelnatrium und 
Calciumsulfhydrat zusammengebracht und in die betreffenden Schwefelver- 
bindungen (Ibergeführt. Kupfer- und Eisensalze werden mit Gerbsäure, 
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dieselben Metalle, ferner Silber und doppeltchromsaures Kalium aaeh mit 
Pyrogallussäure zusammen appliziert. Der letztgenannte Körper wird auch für 
sich allein in alkoholischer oder wässeriger Lösung angewendet, er oxydiert sich 
leicht unter Bilduug eines braunen amorphen Stoffes; übermangansaures 
Kalium wird für sich allein oder mit Natriumsulfhydrat verwendet. In neuerer 
Zeit sind Phenylendianiine zur Haarfarbung sehr verbreitet und beliebt. Eine 
Mischung solcher Verbindungen, dasAureol (Metol 1° 0 , Amidopheuolchlorhydrat 
0*3° '„ und Monoamidodiphenylamin 0'6°/ 0 ), oder Paraphenylendiamin allein erteilen 
mit Wasserstoffsuperoxyd dem Haare eine hellbraune bis schwarzbraune im obigen 
Sinne echte Farbe. Diese Mittel können indes manchmal Ekzem hervorrufen ; 
es ist daher neuerdings zum gleichen Zwecke empfohlen worden das Eugatol. 
eine als absolut ungiftig empfohlene Mischung .aus p-aminodiphenylaminsulfosaurem 
und o-amiuophenolsulfosaurera Natrium (Ekdmanx und Tumaszewski, Münch, med. 
Wochensehr., 1900, 8). An diese Gruppe schließen sich an: 

4. Die entf.lrbeuden Mittel. Hierher gehören die schon genannten 
mineralischen Sauren, Quecksilberpräparate, besonders Sublimat und 
weißer Präzipitat, das Chlor und seine Präparate, namentlich Chlorwasser und 
Chlorkalk und Wasserstoffsuperoxyd, welches letztere zur Entfärbung roter 
und dunkler Haare (gelbblonde Färbung), manchmal auch von Sommersprossen dient. 

5. Die Geruch verbessernden oder Riech mittel bilden eine sehr 
wichtige Gruppe der Kosmetika. Sie dienen hauptsächlich dazu, den Gebrauch der 
übrigen kosmetischen Mittel angenehmer zu machen, ferner zur Verbesserung der 
Atmosphäre und der Exhalationsluft des Individuums. 

Eine Einteilung der hierher gehörigen Stoffe oder eine Aufzählung derselben 
ist schon deshalb kaum möglich, weil die käuflichen mit dem Namen einer Blume 
oder Substanz versehenen Stoffe fast niemals den betreffenden Riechstoff allein 
enthalten, sondern in der Regel eine mehr oder minder komplizierte Mischung 
verschiedener Substanzen darstellen. Man verwendet sie in alkoholischer, essig- 
saurer oder öliger Lösung. Aus dem Tierreiche stehen im Gebrauche Moschus, 
Ambra und Zibeth, aus dem Pflanzenreiche die ätherischen Öle der 
Blüten der Akazie, des Jasmins, der Heliotrope, des Lavendels, der Nelken, 
Narzissen, Orangen, Rosen, Tuberosen, Veilchen, die der Blätter des Patsehuli, 
der Minzen; ferner ätherische Öle aus Wurzeln, wie Iriswurzel, aus Früchten, 
wie das der bitteren Mandeln, aus dem Perikarp von Früchten, wie Orangen, 
Zitronen, Bergamottöl, aus Hölzern, wie Oleum Santali, aus Rinden, wie Zimtöl, 
weiters kristallisierte Riechstoffe aus verschiedenen Pflanzenorganen vieler Familien, 
wie Cumarin und Vanillin, endlich wohlriechende Harze, wie Storax, Benzoe, Mastix. 
Eine Anzahl von Riechstoffen wird künstlich dargestellt, wie Vanillin, Helio- 
tropin, Terpineol (Fliederduft), lonon (Veilchenaroma) und Mirbanöl, Fruchtäther: 
über die natürlichen siehe Ätherische Öle. Wie schon erwähnt, werden die auf 
verschiedene Weise gewonnenen Hiechstoffe gewöhnlich gemischt, um dann häufig 
andere, an bestimmte Blumen erinnernde Parfüms zu liefern oder um milder und 
lieblicher zu werden. Im allgemeinen dienen sie als Zusatz zu Waschmitteln, 
Mundwässern und Haarkosmeticis. 

0. Die Geruch zerstörenden Mittel finden nur selten an der Haut, 
gewöhnlich im Munde Verwendung. Hierher gehören der Chlorkalk, Borsäure, 
Karbolsäure, essigsaure Tonerde und übermangansaures Kalium. 

Die Formen, in welchen Schönheitsmittel zur Anwendung kommen, sind 
u. a. folgende: 

Kosmetika für die Haut: Essenzen, spirituöse Lösungen von Riechstoffen, 
auch Extraits genannt: Tinkturen zur Verwendung als Parfflmflüssigkeiten, 
Spreng- und Toilettewässer, Eaux de Bouquet; Riechessige, Toilette- 
essige, Vinaijrres de Toilette, Lösungen kräftig riechender Stoffe, von Ölen 
und Harzen in Essig. Die genannten Formen geben mit Wasser verdünnt, durch 
Ausscheidung des gelösten Körpers in fein verteilten Tröpfchen, meist milchig 
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getrübte, emulsionähnliche Flüssigkeiten — Schönheitsmileh, Lait de beaute, 
Lait virginal, Eau de Princesse. 

Ähnliche trübe Flüssigkeiten werden auch mit Hilfe von Mandclcmulsion 
oder von Seifenlösungen hergestellt und ahnlich bezeichnet: Lait de Lilas, 
Lait de Concombrcs. Andere trübe Schönheitswasser, welche vor dem Ge- 
brauche aufzuschütteln sind, sind die mit Schwefelmilch oder mit deckenden 
Pulvern, Zinkoxyd, Talk, Kreide versetzten. 

Halbfcste bis dickflüssige Mischungen werden Cremes genannt. Es sind 
mit Hilfe von Weingeist und Glyzerin balbflüssig gemachte Seifen: Kalicreme, 
Seifeneremc; oder Salben aus Wachs, ßpermaceti, Maudelöl, Kakaobutter, 
Glyzerin u. dgl.: Creme Celeste, Cold cream oder endlich aus Gelatine 
oder Agar-Agar-Gallerte mit Glyzerin bereitete Geltfes. 

Feste Mischungen sind Pasten und Pulver; erstere sind gewöhnlich 
Waschmittel," als deren .Grundlage oft Mandeln verwendet werden; auch Pulver, 
deren Grundlage Seifen oder Mandeln, Borax u. s. w. bilden, sind als Wasch- 
pulver Waschmittel. Eine besondere Art der Pulver sind die sogenannten 
Toilettepulver, Puder, Poudres; sie bestehen zum größten Teile aus Amylum 
und Talksteinpulver; diese sind, wie aus dem vorher Gesagten ersichtlich, größten- 
teils Deck- und Schutzmittel für die Haut. Damit sie besser auf dieser hafteu, 
werden diese Pulver oft mit etwas Spermaceti angestoßen oder mit V aselin oder 
Lanolin angerieben, Fettpuder. In dieser Form bilden sie den Übergang zu den 

Schminken. Diese gehören zu den wichtigsten Kosmeticis. Sie sind entweder 
Puder oder flüssige Schminken oder Fettschminken; nach der Farbe sind 
sie weiß, rot, blau, gelb, schwarz. Den ersteren wird ein Zusatz von Baryt- 
weiß, Wismutsalzen oder Zinkoxyd zur Erzielung eines kraftigeren Weiß gegeben; 
zu den anderen werden die obengenannten Farbemittel hinzugesetzt. Die flüssigen 
sind Schüttelmixturen oder Lösungen mit Alkohol u. dergl. und werden mittels 
Pinsels auf die Haut gebracht, daselbst eintrocknen gelassen und der Überschuß 
mit einem Tuche abgewischt. Die Fettschminken sind entweder Salben, die mit 
einem weichen Tuche oder Leder auf der Haut verrieben werden, oder festere 
Fettgemische, Cerate in Stangenform, welche wieder entweder selbst zur Zeichnung 
(wie ein Griffel) dienen oder mit den Fingern oder einem Tuche auf die Haut 
aufgetragen werden. Die Puder werden mittels der Puderquaste oder mittels Haar- 
oder Schwanenfederpinsel auf die Haut gestaubt. Die Entfernung der Schminken 
von der Haut (das Abschminken) geschieht bei den Pudern und den flüssigen 
Schminken durch einfaches Abwaschen mit Wasser, bei den Fettschminken durch 
Abreiben mit öl oder anderen Fetten und nachfolgendes Abwaschen mit Seife 
und Wasser. 

Zur Kosmetik der Haare werden verwendet: 

Kopfwaschwflsser, Haarwasser und -Geister: Alkoholische Lösungen 
von Seifen, Fetten, Alkalien, balsamischen Mitteln, oder auch nur von Riechstoffen. 
Hierher gehören auch ahnliche Lösungen von scharfen, tonischen und adstrin- 
gierenden Mitteln, denen man eine spezielle Wirkung auf das Wachstum der Haare 
zuschreibt, wie z. B. China- und Gerbfiaurepräparate, Kanthariden, Sabina, Veratrum 
oder von indifferenten, augeblich dieselbe Wirkung besitzenden Mitteln, wie Bardana. 
Das sind dann die Haar- und Bartwuchsmittel (Essonzen), forner die 
öchuppenwasser. 

Bandolinen, schleimige, dickflüssige Mischungen von Tragant, Gummischlcim 
u. dergl., dienen zum Fixieren und Kräuseln der Haare. 

Haaröle und Haarporaaden, Mischungen sehr reiner Fette mit Riechstoffen 
oder mit wirksamen Extraktformen oben genannter Mittel, sowie mit Alkohol, 
Agar-Agar, Glyzerin. Dieses letztere sowie Wachs und Walrat raachen Pomaden 
transparent (Brillant ine) und fest. Die öle sind flüssig, Pomaden haben Salben- 
konsistenz; Stangenpomaden und Bartwichsen sind Mischungen von Cerat- 
oder Pflasterkonsisteuz, welche ihnen durch Zusatz von Wachs, Gummi, Seifo r 
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Terpentin erteilt wird. Gewisse öle und Pomaden stehen im Rufe, den Haar- 
wuchs zu befördern, z. B. Rizinusöl, Rindsmark, Kammfett, Bärenfett. 

Auch Haarfärbemittel werden in Form von ölen und Pomaden häufig 
verwendet. 

Die früher erwähnten Depilatorien werden in der Regel in der Form von 
mehr oder minder weichen Pasten angewendet. 

Hei der Kosmetik des Mundes kommen in Betracht: 

Lippenpomaden, das sind parfümierte Cerate oder Salben und Lippen- 
schminken, welche entweder flüssige oder feste sind. 

Die kosmetischen Mittel für die Mundhöhle selbst sind hauptsächlich Zahn- 
reinigungsmittel. Zahnpulver sind Pulver, die nebst einer Grundlage von Kreide 
oder anderen Kalkpräparaten irgend ein antiseptisches oder adstrin gierendes Mittel, 
z. ß. Seife, Borax, Ratanha, China, ferner einen Riechstoff und manchmal auch 
einen Farbstoff enthalten. Von den praktischen Ärzten werden einigen Stoffen, 
zumal manchen scharf-aromatischen, gerbstoff haltigen , aromatischen und balsami- 
schen Mitteln, besondere Wirkungen auf Zahnfleisch und Mundschleimhaut zuge- 
schrieben, welche denn auch in fast allen Zubereitungen dieser Art Platz finden. 
Ebenso werden herkömmlicher Weise zur Parfümierung bestimmte Riechstoffe, 
z. B. Mentha und Caryophylli verwendet. Dieselben Mittel dienen auch zur Zu- 
sammensetzung anderer Mundpräparate. Solche sind Zahnpasten, mehr oder 
weniger zähe Teige, welche aus den genannten Pulvern mit Hilfe von Glyzerin 
oder Sirup geknetet werden; dasselbe sind Zahnlatwergen. Harte Zahn- 
pasten sind Pulver, welche nach dem Anfeuchten mit Weingeist in später aus- 
trocknende Massen gepreßt werden, Zahnseifen, feste oder gelöste, stark par- 
fümierte Seifen oder Seifenmischungen. 

Zahn wässer oder Mundwässer sind wässerige oder spirituöse, parfümierte 
Lösungen der oben gedachten Mittel; dergleichen konzentrierte alkoholische 
Lösungen, welche vor dem Gebrauch in der Regel mit Wasser zu verdünnen sind, 
heißen Zahntinkturen. Manchmal werden antiseptische, adstringierende , deso- 
dorisierende, auch wohl einfache Riechmittel in Form von Pastillen oder Cachous 
(kleine Pillen) gebracht. Zahnkitte sind keine kosmetischen Mittel. 

In bezug auf Hygiene können als gesundheitsunschädlich betrachtet 
werden die meisten der aus dem Pflanzen- oder Tierreiche entnommenen Stoffe 
mit Ausnahrae stark reizender Mittel, wie z. B. Kanthariden; als direkt schäd- 
lich sind zu bezeichnen die mit Metallen zubereiteten Kosmetika; der Schaden, 
den diese bei der Anwendung zufügen, ist entweder ein lokaler: die Haut 
wird unter ihrer Applikation gereizt, entzündet, oder sie wird starr, lederartig 
oder brüchig, glanzlos. Manchmal werden die Ausgänge der Hautdrüsen verstopft 
und diese entzündet (Akne) oder es entstehen verschiedenartige andere entzünd- 
liche Hautkrankheiten. Der Schaden, den solche Mittel zufügen, kaun aber auch 
ein allgemeiner sein, und sie sind um so gefährlicher, je mehr sie auch von 
der unverletzten Haut resorbiert werden. 

Zahlreiche Metallvergiftungen sind infolge Anwendung metallischer 
Schminken und Haarfärbemittel beobachtet worden. 

Als das gefährlichste Mittel steht obenan das sowohl zu Schminken als zur 
Haarfärbnng verwendete Blei. Derartige Präparate, nach dereu langjähriger An- 
wendung häufig schwere Vergiftungen vorkommen, sind mit Recht in Österreich 
und Deutschland verboten. Ihm folgt das Quecksilber, und zwar vornehmlich das 
zu Schönheit* wässern und Hautmitteln überhaupt verwendete Chlorid; es kann 
Allgemein- und Lokalvergiftungen hervorrufen; audere in der Kosmetik verwendete 
Quecksilberpräparate, z. B. weißer Präzipitat, sind ziemlich unschädlich; von Wismut- 
salzen, welche zur Hautkosmetik und zur Haarfärbung verwendet werden, von 
Kupfer und Silbersalzen, die ausschließlich dem letzteren Zwecke dienen, sind 
bisher nur lokale Vergiftungen, manchmal allerdings von bedeutender Intensität 
beobachtet worden. 
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Der Nachweis derartiger gesundheitsschädlicher Beimengungen in den käuflichen 

Kosmeticis und Geheim m itteln (s. d.) wird häufig von Amts wegen verlaugt 

und ist nach dem bekannten Gang der Analyse auszuführen. Kleine Modifikationen 

der Analyse, auf welche hier nicht naher eingegangen werden kann , müssen 

häufig vorgenommen werden. 

Literatur: Thomksdobk. Toilettekunst. 1804. — Dittkl. Kosmetik. 1844. — Dachauer, 
Kusinetische Bezeptierkunst. 1864. — Dkbay, Les Parfüms de la Toilette, 2. Aufl., Paris 1877; 
idem, Hygiene de la beauti- humaine. 1864; idem, H. da visage et de la peau, 1865; idem, 
H. des clieveux. 1865. — Pikskk, Des Odeurs des Parfüms et des Cosmetiques. 2. Aufl., Paris 
1877. — Hihze!., Toilettenchemie (eine Bearbeitung: des Pit*sKschen Werkes). 1. Aufl. 1874. 
— Auspitz, Seife. 1867. — Bkbsatzik, Kosmetika in Eulexblkos Real-Enzyklopädie. — 
Paschkis, Kosmetik für Ärzte. 3. Aufl. Wien 1905. Paüchkis. 

Kosmetikum, haarstärkendes Ol des Dr. Pineas , ist eiue weingeistige 
Lösung von Peru baisam und Walnußschalenextrakt mit Zimttinktur. Zkrsik. 

Kosmin besteht nach Aufrecht im wesentlichen aus Formaldehyd 0*827%, 
Alkohol 58 05%, Wasser ca. 41%, Extrakt (Myrrha und Ratanhia) 0 32%, Sac- 
charin 0 027%, ätherischem Öl 5*22%. Zern«. 

Kosmische Chemie. Dieselbe befaßt sich mit der Ergründung der außer- 
halb des Erdkörpers befindlichen chemischen Stoffe, was nur durch die Spektral- 
analyse erreicht werden konnte. Sie ist zunächst auf der Erkenntnis basiert, 
daß alle bekannten irdischen Grundstoffe in verdünntem, dampfförmigem, 
glühendem Zustande besondere Lichtarten von bestimmter Schwiugungsdauer ihrer 
Wellen ausstrahlen, welche durch prismatische Brechung und Farbenzerstreuung 
als charakteristische Bilder im Spektrum in Gestalt einer oder mehrerer leuch- 
tender Linien in stets der gleichen Lage erscheinen oder, wenn diese Linien 
durch Absorption in der Reihe der sämtlichen, ein zusammenhängendes, leuchtendes 
Spektrum bildenden Lichtarten, wie diese von dichteren glühenden Stoffen 
ausgestrahlt werden, geschwächt oder ausgelöscht worden sind, schwarze Linien 
von derselben Lage, Breite und Intensität wie die ihnen entsprechenden leuchten- 
den Linien darstellen. Die Wahrscheinlichkeit ferner, daß gleiche Linien in dem 
Spektrum der Lichtwellen kosmischer Erscheinungen auf dieselben Bestandteile 
wie auf der Erde zurückgeführt werden müssen, ist nach Kirchhoffs Berechnung 
bei der Übereinstimmung der Lage je einer Spektrallinie nicht größer als die 
Möglichkeit des Zufalles, bei 60 Linien (und es sind sogar beim Eisen 450 der- 
selben beobachtet) aber schon größer als Trillionen gegen Eins. Es siud in dieser 
Weise in der Sonnenatmosphäre an koinzidierenden FRAUXHOFERschen Linien 
20 Metalle bestimmt und 10 andere wahrscheinlich nachgewiesen worden, von 
Nichtmetallen nur der Wasserstoff, auf unseren größten Planeten wasserdampf- 
haltige Atmosphären, auf anderen großen Fixsternen bis zu 9 Elemente, unter 
ihnen auf dem Aldebaran Tellur, Antimon und Quecksilber, welche auf unserer 
Sonne nicht gefunden wurden, auf fast allen Fixsternen Wasserstoff, Magnesium, 
Eisen, in den Kometen sogar Kohlenwasserstoff, in Nebelflecken Wasserstoff, 
Stickstoff, Magnesium, Baryum. Die Tragweite dieser Entdeckungen berechtigt zu 
der Annahme, daß das ganze Weltall aus den gleichen Grundstoffen aufgebaut 
worden ist. Gäkge. 

K08mi8Che8 PlllVer s. Ätzpulver, Bd.I, pag. 317. Th. 

Kosmogonie (xoöiao; Weltall, yovi) Geburt) ist die Lehre von der Entstehung 
der Welt. 

Kosmosfaser is t eine aus Pflanzenfasern dargestellte r Kunstwolle u , welche 
als Surrogat der Schafwolle in der Tuchfabrikation verwendet wird. 

Koso, K osso, Kusso, Flores Koso, Flores Brayerae, franz. Cousso, 
engl. Cus80, Kousso, sind die abgeblühten weiblichen Blütenstande der zu den 
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Rosaceae gehörigen Hagenia abyssiniea WlLLD. (Baukesia abyssiniea Bri ck, 
Brayera anthelminthiea KrxTH.). Die Stammpflanze ist ein bis 20 m hoher Baum, 
der iu der abyssinischen Bergregion in 2500 — 350O m Höhe, besonders im oberen 
Flußgebiete des Takazze und Abai vorkommt (s. Bd. V, pag. 78). Neuerdings ist 
das Vorkommen des Kosobaumes auch in Usambara bekannt geworden, und diese 
Entdeckung wird im deutschen Kolonialgebiet pflanzengeographisch wie praktisch 
von Bedeutung sein. Die Blüten stehen in achselständigen, bis 30 cm langen 
Bispen mit dicht behaarten und drüsigen Zweigen, polygam-diöziseh. Die weib- 
lichen Rispen sind hängend, sehr dichtblütig, die männlichen lockerer, die Zweige 
von nach oben kleiner werdenden Laubblättern gestützt. Die einzelnen Blüten haben 
zwei, bei den männlichen grüne, bei den weiblichen purpurrot werdende Vorblätter. 
Die Blüten sind symmetrisch, vier- bis 
fünfzählig. Der äußere Rand des krug- 
förmigen Rczeptakulums trägt 3 abwech- 
selnde Wirtel von 4 oder 5 Blättern, 
der innere Kreis kleiner, weißlicher, 
hinfälliger Blumenblätter fällt nach der 
Befruchtung ab oder fehlt bisweilen; 
die beiden äußeren Kreise bestehen aus 
häutigen Kelchblättern, von denen der 
äußere bei der weiblichen Blüte nach 
der Befruchtung bis zu einer Größe von 
1 cm für das einzelne Blatt auswächst, 
die ganze Blüte im Durchmesser um das 
3fache übertrifft und purpurrot wird, 
welche Farbe an der trockenen Droge 
freilich sehr ausgeblaßt erscheint. An- 
theren sind ungefähr 20 vorhanden, in 
der weiblichen Blüte steril, die beiden 
Fächer auseinander gerückt. Rezeptaku- 
lum kreiseiförmig, außen zottig behaart, 
durch einen häutigen, am Rande lappi- 
gen Ring verengert. Der Fruchtknoten 
besteht aus 2 oder 3 Karpellen. Griffel 
terminal, behaart, nach außen gebogen, Narbe breit, fast spateiförmig. Frucht 
ein von der bleibenden Griffelbasis geschnäbeltes Nüßchen , der endospenulose 
Samen hat dicke Kotyledonen. 

Das Gewebe der Kelchblätter wird zwischen den aus dünnwandigen Zellen 
bestehenden Epidermen, die kurze einzellige, dickwandige Haare und mehrzellige, 
von einem kurzen Stiel getragene Drüsen und kleine Spaltöffnungen haben, von 
einem sehr lockeren Mesophyll gebildet (Fig. 151). Das im Handel vorkommende 
Pulver der Droge ist meist so fein, daß unter dem Mikroskop außer den ge- 
nannten Haaren nur Bruchstücke von engen Spiralgefäßen kenntlich sind; reich- 
licher vorkommende Pollenkörner würden darauf schließen lassen, daß man nicht 
ausschließlich weibliche Blütenstände verarbeitet hat. Diese Pollenkörner sind sehr 
charakteristische, kugelförmige Gebilde von 33 — 35 (/. Größe mit drei spalten- 
förmigen Austrittsstellen, den Pollensehläuchen. Bei der mikroskopischen Unter- 
suchung hat man neben ihnen auch auf die Anwesenheit der charakteristisch 
gebauten Zellen der Faserschicht der Antheren, sowie auf Reste der stark be- 
haarten Kelchblätter der männlichen Blüten zu fahnden. Breite Tüpfelgefäße 
und Steinzellen, aus der Blütenstandsachse stammend, dürfen im Pulver nicht vor- 
hauden sein. Dagegen fehlen Polleukörner nie, was bei einer abgeblühten, also 
vorher befruchteten Blüte natürlich ist. 

Koso ist eines der besten Bandwurmmittel, besonders ist seine Anwendung in Abys- 
sinien eine allgemeine. Man benutzt es als feines Pulver oder mit Honig u. dgl. ak 
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Latwerge. Wenig geeignet ist die Form einer Abkochung, da der wirksame 
Bestandteil in Wasser nicht löslich ist. Seine Wirksamkeit ist sehr vom Alter 
abhängig, nur frischer Koso wirkt sicher. 

Koso enthält: Wachs, Zucker, Gummi, Gerbsäure, kratzend bitteres Harz (St. 
Martins KoscVn, 1840), ätherisches öl, Oxalsäure, Essigsäure, Valeriansäure, Bor- 
säure. Der physiologisch wirksame Bestandteil der Kosoblfiten ist das Kosotoxin 
C«5 H33 Oy. Das Kosin C B , H, 0 0 7 und Protokosin C 2J H J0 0 8 scheinen nicht in der 
Pflanze zu präexistieren und nur Zersetzungsprodukte des ersteren zu sein ; sie 
sind physiologisch unwirksam. Das BEDALLsche Koussin ist kein einheitlicher 
Körper, sondern besteht aus kristallisierbarem Kosin mit harzartigen Körperu und 
unorganischen Salzen. — 8. auch Kosin, pag. 649. 

Nach Avkxa ist das aus frischem Koso extrahierte Harz von grüner Farbe, 

das aus alter Ware gelb, so daß diese Eigenschaft das Alter der Droge und damit 

' ihre Brauchbarkeit zu bestimmen ermöglicht. 

Literatur: Hanbury, Pharma kographie. — FlCckigbb, Pharmakognosie. — Pharm. Journ. 
and Trans. 1881. Wixckkl. 

KoSSala "figre oder Sangala sind Samen unbekannter Abstammung, wahr- 
scheinlich jedoch von Hagenia, welche in Abyssinien als Bandwurmmittel gebraucht 
werden. Sie sind ()"2:0'lmm groß, nierenförmig , dunkelbraun, an der Raphe 
gelblich, streifig punktiert, eiweißlos. Nach Dkaokxdorff (Arch. d. Pharm. 1878) 
enthalten sie 1'38<V 0 Bitterstoff, 183°/ 0 Gerbsäure, i:V96°/o Fett, 10 94% Eiweiß- 
körper (1-71% Stickstoff), kein Alkaloid. 

Kost im engeren Sinne, auch Kostration, Kostmaß, nennt man die Menge 
der einzelnen Nährstoffe, welche während 24 Stunden eingeführt werden muß, da- 
mit der Körper in verschiedenen Lebensaltern und unter den verschiedensten 
Lebensverhältnissen seiner naturgemäßen Aufgabe erhalten bleibe. 

Während der Krankheit des Menschen wird seine Aufnahmefähigkeit für 
die Nahrung , abgesehen davon , daß durch die Ernährung auf den Kranken 
in verschiedener Weise eingewirkt werden kann, so mannigfach beeinflußt, daß 
bei der Aufstellung der Krankenkost eigene Gesichtspunkte zur Geltung kommen. 
Es werden an dieser Stelle nur die Normen für die Kost des Gesunden mitge- 
teilt; bezüglich der Kost der Kranken verweisen wir auf den Artikel Krankendiät. 

Als richtige Kost wird vom Standpunkte des Hygienikers dasjenige Gemisch 
von Nährstoffen bezeichnet, bei dem sich das Gleichgewicht zwischen Verbrauch 
und Aufnahme des Körpers mittels der geringsten Menge von Nährstoffen er- 
zielen läßt. 

I. Kostmaß des Erwachsenen. Wie schon Bd. V, pag. 12 erwähnt, fixierte 
V. VoiT, anf Grundlage zahlreicher eigener und fremder Beobachtungen, den mitt- 
leren täglichen Bedarf eines Erwachsenen bei mäßiger Arbeit an in Ei- 
weißkörpern enthaltenen Stickstoff zu 18 3 g und an in Form von Fett, Kohlen- 
hydraten und Eiweißstoffen eingeführten Kohlenstoff zu 328 g. Dieses Postulat 
wird erreicht, wenn dem Körper in der täglichen Nahrung 118 g Eiweiß, 56 g 
Fett uud 500 g Kohlenhydrate zugeführt werden. 

Die Bedeutung des eben erwähnten Kostmaßes wird mit einem 8chlage klar, 
wenn man bedenkt, daß die kontinentalen Staaten Europas täglich mehrere hundert- 
tausende erwachsener Menschen auf öffentliche Kosten ernähren, unter diesen auch 
Menschen, bei denen nicht nur das Ziel erstrebt wird, sie im Gleichgewichts- 
zustande des Körpers zu erhalten, sondern die man auf eine möglichst hohe Stufe 
der Leistungsfähigkeit zu bringen bestrebt ist — in dieser Lage befinden sich 
die Staaten Europas bekanntlich den Soldaten gegenüber. Da nun die Erhaltung 
der Soldaten enorme Summen beansprucht und jedes kleine Mehr oder Minder der 
notwendigen Ausgabe in die Wagschale fällt, so ist es von größter Wichtigkeit, 
zu wissen, ob die oben aufgestellte Norm v. Voits für das Nahrungsbedürfnis des 
erwachsenen Menschen nicht zu hoch gegriffen ist. 

Beftl-Encyklopüdie der ge». Fharmuie. 2. Aufl. VII. 42 
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Nun zeigen die in Bd. V, pag. 12 augeführten Beispiele bezüglich der Mengen 
an Nährstoffen, deren kräftige Menschen, die schwere Arbeit verrichten, bedürfen, 
daß die Norm Voits sich schon unterhalb des dort angeführten Bedarfes bewegt. 
Doch wurden Beispiele angeführt, daß ruhende oder leicht arbeitende Menschen 
mit erheblich kleineren Nährstoffracngen im stofflichen Gleichgewicht und lebens- 
fähig bleiben können. Die Kostration eines fast nur von Vegetabilien lebenden 
armen , wenig leistungsfähigen Arbeiters enthielt nach Hildesheim nur 86 g Ei- 
weiß, \3 g Fett und 610 g Stärkemehl; Böhm berechnete den Konsum einer 
armen Niederlausitzer Arbeiterfamilie pro Kopf auf 64 g Eiweiß, 17 g Fett und 
570 g Stärkemehl; Flügge fand in der Kost eines 60 kg schweren schwächlichen 
Arbeiters gar nur täglich 25 g Eiweiß, 37 g Fett und 534 g Kohlenhydrate. Die 
auf solch niederem Kostmaße lebenden Individuen waren aber, wie sämtliche Be- 
obachter zugeben, schlecht genährt und wenig leistungsfähig. Man darf auch einen 
der erwähnten niederen Kostsätze nicht, wie dies häufig geschieht, als Erhaltungs- 
kost bezeichnen. Denn ein gut genährtes Individuum kommt, wenn es auf ein zn 
geringes Kostmaß gesetzt wird, allmählich von seinem Körperbestande herunter und 
erst wenn dieser künstlich erniedrigt ist, also nachdem es zu einem schwächlichen 
Individuum wurde, wird es bei einem niederen Kostsatz im stofflichen Gleich- 
gewicht bleiben. Jedoch entsprechend den geriugen Mengen an Nährstoffen , die 
der Körper umsetzt, wird seine Leistung eine geringere, das Niveau sämt- 
licher vegetativer Funktionen wird ein so niedriges, daß es allmählich zum Ver- 
kommen des Individuums und seiner Generation führt Die Statistik des Lebens- 
mittclkonsums in der Schweiz ergibt nach der Berechnung von Simler pro Kopf 
einen täglichen Verbrauch von 1 30 ^ Eiweiß, 40 g Fett und 550 g Kohlenhydrate. 
Das wäre eiu Kostmaß, welches, wie später gezeigt wird, auch für den angestrengt 
arbeitenden Menschen ausreichen würde. 

Es wäre noch zu bemerken, daß bei einer ausreichenden Kost zum Mindesten 
ein Drittel des Eiweißbedarfes in animalischen Nahrungsmitteln (Fleisch, Milch, 
Käse) gegeben werden soll. 

In welcher Weise soll das für mäßige Arbeit aufgestellte Kostmaß gesteigert 
werden, um auch für den angestrengt arbeitenden Menschen zu genügen? 
Es ergaben die bezüglichen Versuche, daß die Arbeit zumeist auf Kosten des 
stickstofffreien Körpermaterials, also auf Kosten des Fettes erfolgt, und zwar ent- 
spricht bei einem kräftigen mittleren Menschen für eine Stunde anstrengender 
Arbeit ein Mehrverbrauch von 8 g Fett =: 6 g Kohlenstoff. 

Daraus folgt zunächst, daß im Kostmaß des Arbeiters die Fettgabe erhöbt 
werden muß. Während jedoch die Arbeit auf Kosten des Fettes geleistet wird, 
besteht der arbeitende Apparat , der Muskel , zu vier Fünfteln seines organischen 
Bestandes aus Eiweißsubstanz (also die Maschine besteht aus Eiweißkörpern, geheizt 
wird sie mit Fett). Wenn nun auch eiue direkte Abnutzung des Muskels durch 
die Arbeitsleistung nicht stattfindet , so steht doch andrerseits fest , daß nur ein 
kräftiger Muskel eine bedeutende mechanische Arbeit zu leisten fähig ist, es wird 
daher in Rücksicht auf die Erhaltung einer kräftigen Muskulatur auch die Eiweiß- 
ration in der Kost des angestrengt Arbeitenden dem entsprechend gesteigert 
werden müssen (s. auch Bd. V, pag. 8). v. Vott stellte für denselben folgenden 
Kostsatz auf: Eiweiß 145 g, Fett 100 «y, Kohlenhydrate 500 (7. Von dem Ei- 
weiß sollten 130*7 verdaulich sein (s. bei Verdauung). Das Verhältnis von stick- 
stoffhaltigen zu stickstofffreien Nährstoffen ist in diesem Kostsatz wie 1:5. Das 
Fett reicht man zweckmäßig in Form von Schmalz, Speck, Butter oder als Fettkäse. 

Der Soldat lebt im Frieden wie ein kräftiger Arbeiter bei mäßiger Tätigkeit, 
im Kriege wie ein Arbeiter bei angestrengter schwerer Tätigkeit. Demgemäß 
sollte seiue Kostration den beiden bezüglichen Kostsätzen von VoiTs entsprechend 
zusammengesetzt sein. Es ergibt sich jedoch aus der Berechnung der in den 
Friedens- und Kriegsportionen enthaltenen Nährstoffe, daß derzeit noch in keinem 
europäischen Staate diesen Anforderungen nachgekommen wird. So enthält die 
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gewöhnliche Friedensportion in der deutschen Reichsarmec: Eiweiß 107 0, 
Fett 35 g, Kohlenhydrate 420 0, die für Manöverzeiten bewilligte pro ße Frieden s- 
portion Eiweiß 135 g, Fett 30 g, Kohlenhydrate 530 9. Die Friedeiisportion in 
der österreichisch-ungarischen Armee ist an Eiweißstoffen und an Fett bedeutend 
reicher als die gewöhnliche Friedensportion im deutschen Heere, sie enthalt Ei- 
weiß 123^, Fett 50#, Kohlenhydrate 490 g. Prüft man die Kostsatze der Truppen 
überdies daraufhin, in welcher Form die Eiweißstoffe dem Soldaten dargereicht 
werden, so ergibt sich ferner, daß ein großer Teil davon im Kommißbrot und 
in Hülsenfrüchten eingeführt wird, also in einer Form, aus welcher ein großer 
Teil von Eiweiß für den Körper als unresorbiert verloren geht. Die Militärration 
ist zu reich an pflanzlichen und zn arm an animalischen Nahrungsmitteln. Als 
Maximum für Brot im Tage sollen 750 g nie überschritten werden. 

Bezüglich der Kost in Versorgungshausern ist die Tatsache festzuhalten, 
daß altere und nicht arbeitende Leute einen geringen Eiweiß- und Fettverbrauch 
haben. Die Untersuchung der Kost in solchen Anstalten ergab die folgenden 
Zahlen für die einzelnen Nährstoffe: 

Pfründner. . . . Eiweiß 92 g, Fett 45 g, Kohlenhydrate 332 g 
Pfründnerinnen . . „ 80 0, „ 49 0, „ 266 g 

Bei diesen Rationen, in welchen die Eiweißstoffe in Form von Fleisch verab- 
reicht wurden, befanden sich die alten Leute vollkommen wohl. Bei älteren Leuten, 
welche zum Kauen unfähig sind, muß auch noch die Qualität der Speisen be- 
rücksichtigt werden. Das Fleisch muß vor der Zubereitung fein verteilt werden, 
Cerealien und Leguminosen dürfen nur als Mehl zur Verwendung kommen, Kar- 
toffeln werden als Püree gereicht. In Siechenanstalten, wo die Leute beinahe 
absoluter Ruhe pflegen, kann man mit den stickstofffreien Nährstoffen unter den 
oben für die Pfründner erwähnten Kostsatz gehen, namentlich werden von den 
Kohlenhydraten 250 g täglich genügen. 

Die Kost der Gefangenen soll eine Erhaltungskost sein, das heißt, sie 
soll im Minimum so viel Nährstoffe enthalten, als nötig sind, den Körper in jenen 
Ernährungszustand zu versetzen und verharren zu machen, bei welchem das Indi- 
viduum eine dauernde Schädigung seiner Gesundheit nicht erleidet; dabei muß 
selbstverständlich Rücksicht darauf genommen werden , ob der Gefangene keine 
oder nur leichte Arbeit ausführt, oder ob er, wie in Zuchthäusern, angestrengt 
arbeitet. Voit fordert für nicht arbeitende Gefangene als niedersten Satz: Eiweiß 
85^, Fett 30 0 und Kohlenhydrate 350 0; dem angestrengt arbeitenden Häftling 
muß mindestens die Ration eines mittleren Arbeiters gegeben werden. Da den 
Gefangenen die Nahrung zumeist in Form von Vegetabilien gereicht wird, so muß 
beim obigen Kostsatz auf die mangelhafte Ausnutzung der Eiweißstoffe aus den 
Leguminosen Rücksicht genommen nnd das Rohmaterial demgemäß zugemessen 
. werden. Ein großer Teil jener Schäden, die man der Kost der Gefangenen zu- 
schreibt, hangt nicht so sehr von der Menge der Nährstoffe, wie von der Art der 
Zubereitung der Nahrungsmittel ab. Die ganze Kost wird häufig zu einer Masse 
von breiartiger Konsistenz, ohne würzigen Geschmack, verkocht; infolgedessen 
stellt sich unüberwindlicher Ekel gegen diose ein, welche eine weitere Ernährung 
des Körpers mit derselben unmöglich macht. 

Das Kostmaß für Kinder im wachsenden Alter ist erst in den letzten 
Dezennien Gegenstand eingehender Versuche geworden. Beim wachsenden Organis- 
mus erfüllt die Nahrung nicht nur die Aufgabe, den Körperbestand zu erhalten, 
sondern sie bietet auch das Material zum Ansatz von Körpersubstanz. Dieser An- 
satz erfolgt jedoch mit wechselnder Intensität, er ist relativ am stärksten im ersten 
Lebensjahre. Nach Camerkr erhält 1 kg Kind mit der Muttermilch am dritten 
Lebeustage 24 0 Eiweiß, 28 0 Fett, 200 Zucker; in der dritten Woche 
4*8 0 Eiweiß, 5*6 0 Fett und 5*7 0 Zucker, während der Erwachsene pro Kilo 
Körpergewicht 189 g Eiweiß, 0'89 g Fett und 7*5 g Kohlenhydrate aufnimmt. Es 
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erhält also der Säugling pro Kilo Körpergewicht 2 — 25mal soviel Eiweiß and 
etwa omni soviel Fett als der Erwachsene. 

Von praktischer Wichtigkeit ist der Unterschied in der Menge der aufgenom- 
menen Mutter- und Kuhmilch. Ein Säugling, der im sechsten Lebensmonate an 
der Brust mit 770 — 850 g Muttermilch ausreicht, bedarf zur selben Zeit bei künst- 
licher Auffütterung 1200- 1400 y Kuhmilch. Es rührt dies davon her, daß die 
Kuhmilch vom Säugling schlechter ausgenutzt wird als die Muttermilch. 

Wahrend wir uns bei der Kost des Erwachsenen in Rücksicht auf die im 
Artikel Ernährung ausgeführten Grundsätze mit der Aufstellung des Bedarfes 
an Nährstoffen begnügen durften, verlangt es die allgemeine Wichtigkeit des 
Gegenstandes, daß wir an dieser Stelle die Grundsatze einer rationellen künst- 
lichen Ernährung des Säuglings in Kürze darstellen. 

Das am häufigsten angewendete Surrogat der Muttermilch, auch das relativ 
beste ist die Kuhmilch. Vergleicht man die mittlere Zusammensetzung der beiden 
Milcharteu, so hat man: 
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Es ist also die Kuhmilch reicher an Eiweißstoffen (speziell an KaseVu) als die 
Muttermilch, ferner ärmer an Milchzucker als diese. Überdies ist das Kasein der 
Kuhmilch viel schwerer verdaulich als das der Muttermilch, weil jenes im Magen 
sich in Form fester käsiger Flocken abscheidet, welche vom Magensaft viel 
schwerer aufgelöst werden, als das in dünnen Fäden sich abscheidende Kasein 
der Muttermilch. Ist man daher gezwungen, einem Kinde statt der Muttermilch 
Kuhmilch zu verabreichen, so muß man dieser zunächst Zucker zugeben, und zwar 
soviel , daß er in jenem Verhältnisse wie in der Muttermilch darin enthalten sei, 
außerdem muß man trachten , die Abscheidung des Kaseins in Form käsiger 
Tropfen zu verhindern. Da sich in der Muttermilch die stickstoffhaltigen Nähr- 
stoffo zu den stickstofffreien wie 1:5, in der Kuhmilch dieselben Nährstoffe wie 
1 : 3*4 verhalten, so muß man, um den prozentischen Gehalt der Kuhmilch an 
Eiweißstoffen herabzusetzen , sie auch noch verdünnen. Hierbei ist es zweck- 
mäßig, als Verdünnungsmittel eine Flüssigkeit zu wählen, welche die grobflockige 
Abscheidung des Kuhmilchkaseins im Magen schon durch ihre physikalische Be- 
schaffenheit zu verhindern im Stande ist. In dieser Weise wirkt besonders günstig 
ein dünner Haferschleim, bereitet aus einem Löffel voll Hafergrütze, welche eine 
halbe Stunde lang mit so viel Wasser durchgekocht wird , daß 0*25 1 Schleim 
übrig bleibt. Durch eino Verdünnung der Kuhmilch mit 1 — 2 T. Schleim wird 
sie in dem Verhältnis der Eiweißstoffe und Salze der Frauenmilch genähert, 
jedoch das Plus der Kohlenhydrate der Frauenmilch ist durch den Haferschleim 
nicht ausgeglichen, auch der Gehalt an Fett wird durch die Verdünnung herab- 
gemindert. Den Mangel an Kohlenhydraten kann man durch Milchzucker oder 
Rohrzucker direkt ersetzen , der Mangel an Fett wird dadurch ausgeglichen , daß 
man etwas mehr Zucker nimmt, als der prozentischen Zusammensetzung der Frauen- 
milch entspricht. Man setzt also zu einem / des Haferschleimes während der 
ersten Monate 1 — 2 g Zucker und verdünnt dann: im ersten Lebensmonat IT. 
Milch mit 3 T. Haferschleim, im zweiten Lebensmonat 1 T. Milch mit 2 T. Hafer- 
schleim und im dritten Lebensmonat 1 T. Milch mit 1 T. Haferschleim. 

Raspe hat die notwendige Verdünnung der Kuhmilch mit Wasser und die 
Menge Milchzucker, die zugesetzt werden muß, für das Kind vom ersten Lebens- 
tage bis am Ende der 36. Woche genau berechnet, und den Bedarf für jede ein- 
zelne Mahlzeit des Kindes festgestellt. Die folgende von Raspe entworfene Tabelle 
cuthält daher in der letzten Rubrik auch die Menge der Mahlzeiten angegeben, 
welche das Kind in diesen Lebensperioden innehält. 
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Es sind also zur Herstellung einer Mahlzeit für einen Säugling nötig: 
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In der geschilderten Weise werden die chemischen Unterschiede zwischen 
Muttermilch und Kuhmilch möglichst ausgeglichen. 

Jedoch birgt die Benutzung der Kuhmilch zur Kinderernährung noch andere 
bedeutende Unterschiede, deren Behebung behufs Sicherung des Erfolges ebenfalls 
nicht minder wichtig ist. Während die Muttermilch unmittelbar von der Brust 
weggetrunken wird, kann die Kuhmilch auf dem weiten Wege von dem Euter 
der Kuh zum Munde des Säuglings zahlreiche Schädigungen erfahren. Zunächst 
kann sie durch Hineingelangon von Kokken und Bakterien aller Art Zersetzungen 
erleiden , deren Produkte im Darmkanal des Säuglings direkt reizend oder auch 
den Organismus infizierend wirken. Zur Vermeidung dieser Schädlichkeiten, welche 
man in Kürze als „bakterielle" bezeichnet, hat Soxhlet ein Verfahren augegeben, 
durch welches die Milch je nach dem Alter der Säuglinge verdünnt, in den zum 
unmittelbaren Genuß der Säuglinge bestimmten Mengen in kleinen Flaschen keim- 
frei gemacht und keimsicher verschlossen wird. Die von Soxhlet für 
diesen Zweck angegebenen Vorschriften, namentlich der Verschluß der Fläschchen, 
sind so einfach, daß das Verfahren in jeder Familie durchgeführt werden kann. 
Angenommen, der Säugliug würde alle 2 I / J — 3 Stunden, jedesmal 100 — 150,7 i« 
der oben angegebenen Weise verdünnte Milch trinken, so müßte man für den 
täglichen Bedarf 10 Flaschen nnd jede mit 150 <j fertig verdünnter Milch 
gefüllt in dorn Kochapparat durch einfaches Erhitzen zunächst keimfrei machen. 
Zu dem Zweck werden die 10 Fläschchen in ein Blech- oder Drahtgestell einge- 
stellt, in einen gewöhnlichen Kochtopf gebracht, der soweit mit Wasser gefüllt 
ist, daß dieses etwa bis zur Mitte der Fläschchen heranreicht. Es wird sodann 
das Ganze gekocht. Nachdem das Wasser 20 Minuten lang im Sieden war und 
die Luft aus der Milch entwichen ist, werden die Fläschchen fest geschlossen in 
den Kochtopf gestellt und dann noch 20 Minuten das Wasser im Kochen erhalten. 

Der keimfreie Verschluß der Fläschchen wird in folgender Weise erzielt: 
Man stellt die Fläschchen mit einem durchbohrten Gummipfropfen in den Koch- 
topf, durch die Bohrung entweicht die Luft beim Kochen. Hat die Siedetemperatur 
20 Minuten lang eingewirkt, so werden kleine solide Glaszäpfchen, die vorher in 
kochendes Wasser rasch eingetaucht wurden, fest in die Durchbohrung des Gummi- 
pfropfens eingedrückt ; hierauf wird, wie schon oben erwähnt, das so vorschlosseue 
Fläschchen weitere 20 Minuten lang im siedenden Wasser gehalten. Vor dem Ge- 
brauch wird das Fläschchen zur Aufwärmung auf 37° in einen Topf mit etwa 40° 
warmem Wasser kurze Zeit eingestellt und erst im Momente des Benutzens der Gummi- 
pfropf mit dem Glaszapfen abgenommen uud durch das kleine Saughütchen ersetzt. 
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Beim Trinken einer solchen Milch erhält der Säugling (wenn auch das Saug- 
hüteben zugleich rein gehalten wird) dieselbe ebenso keimfrei wie von der Matter- 
brust. Der Effekt der künstlichen Ernährung laßt sich durch regelmäßige wöchent- 
liche Wägungen des Kindes kontrollieren. In den ersten Lebenstagen verlieren 
die Kinder etwas an Gewicht; von da ab nehmen sie in den ersten Monaten 
taglich 28 — 30 g zu, spater weniger, im zwölften Monate noch etwa \0g im Tage. 

Auch die Milchkonserven (s. Konservierung, pag. 006) werden häufig zur 
Ernährung der Säuglinge empfohlen. Die mit Zucker kondensierte Milch ist als durchaus 
ungeeignet von der Säuglingsernährung auszuschließen. Sie enthält bei 10% Eiweiß 
38 — 45% Zucker. Verdünnt man sie mit so viel Wasser, daß der Eiweißgehalt 
demjenigen der Frauenmilch gleichkommt, so ist der Zuckergehalt der Nahrung 
viel zu groß ; wird mit soviel Wasser verdünnt , daß der Zuckergehalt dem der 
Frauenmilch gleichkommt, dann ist der Gehalt an Eiweiß und Fett zu gering. 
Auch die Erfahrung bestätigt die ungünstige Wirkung dieses Präparates auf die 
Gesundheit der Kinder. Die ohne Zuckerzusatz kondensierte und durch Überhitzung 
kouservierte Milch ist wohl ebenso gut verwendbar wie die einfache Kuhmilch. 
Jedoch hat sie keine weiteren Vorzüge dieser gegenüber wie ihre Haltbarkeit und 
Transportfähigkeit — überdies ist sie sehr teuer. Sie wird nur an Orten temporär 
gebraucht werden, wo gute und frische Milch nicht zu haben ist. 

Der Wert der so häufig empfohlenen Kinder mehle für die Ernährung des 
Säuglings wird aus der folgenden kurzen Überlegung in das wahre Licht gestellt. 
Das neugeborne Kind sondert bis an das Ende der 6. — 8. Woche keinen Speichel 
ab, somit fehlt ihm das im Speichel vorkommende diastatische Ferment, weiches 
die Stärke in Traubenzucker umwandelt. Im Magen kommt ein solches Ferment 
überhaupt nicht vor; gibt man also einem Säuglinge in den ersten zwei Lebeus- 
monaten stärkcmehlhaltige Nahrung, so wird die Stärke im Magen höchstens, und 
zwar nur sehr langsam, verkleistert, der Magen wird durch die aufquellenden 
Massen ausgedehnt und gereizt, es treten abnorme Zersetzung« Vorgänge ein, welche 
die Ernährung stören. Hieraus folgt, daß man einein Kinde vor abgelaufenem 
2. Lebensmonat unter keiner Bedingung eine stärkemehlhaltige Nahrung reichen 
soll. In Ländern, wo die Kinder mit Mehlmus aufgepäppelt werden, ist deren 
Mortalität tatsächlich eine sehr große. Nun steht auf den Etiketteu der Kinder- 
niehle allenthalben zu lesen, daß sie nur leicht lösliches Dextrin und keine Stärke 
mehr enthalten ; untersucht man aber mit dem Mikroskop und mittels der Jod- 
reaktion, so kann man sich leicht vom Gegenteil überzeugen. Hieraus ergibt sich 
die Hegel, daß Kindermehle erst nach abgelaufenem 4. Lebensmonate zur Ernährung 
des Kindes verwendet werden dürfen. 

Wenn auch im 2. — 5. Lebensjahre das Wachstum nicht so intensiv ist als 
im ersten, so muß die Eiweißzufuhr immerhin pro Kilogramm Körpergewicht noch 
doppelt so groß sein als beim Erwachsenen, ebenso muß zur Ermöglichung eines 
Fettansatzes und um den Eiweißansatz durch Fettzufuhr zu begünstigen, auch Fett 
relativ 2 — 3 mal soviel als beim Erwachsenen gegeben werden. Im Mittel erfordern 
Kinder vom 2. — 5. Jahr pro Kilogramm Körper 3'7 g Eiweiß, <ig Fett, 10 g 
Kohlenhydrate mit einem Nährstoffverhältnis 1 : 4*6. Uffelmaxx fordert für 
das 2. Lebensjahr 4'1 g, für das 3. — 5. Jahr 3'(>g Eiweiß pro Körperkilogramm. 
Die Empfindlichkeit der Verdauungsorgane läßt zwar im 2. Lebensjahre wesentlich 
nach, ist aber noch immer zu berücksichtigen ; auch fehlen am Schlüsse des zweiten 
Jahres noch einige der Milchzähne. Die Kinder vertragen daher zu dieser Zeit 
eine an Amylaceen und Zellulose reiche, derb konsistente Kost noch immer nicht 
gut. Die angemessensten Nahrungsmittel bilden Milch , Milchsuppen , weiche Eier, 
geschabter Schinken , feingeschnittenes zartes Fleisch , Kakao , Semmel , Keis mit 
Milch gekocht , Abkochung vom feinsten Leguminosenmebl , für Kinder ärmerer 
Familien möglichst viel Milehsuppcn, feines Roggenbrot, Reis und Kartoffel sorgsam 
zerkleinert als Kartoffelbrei. Die Zahl der Mahlzeiten im 2. Lebensjahre sei täglich 
5 oder 6, die Zwischenmahlzeiten sollen 3 Stunden nicht übersteigen. 
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Mit dem Ablauf des 2. Lebensjahres werden die Verdauungsorgane immer wider- 
standsfähiger, doch ist auch noch in dieser Altersperiode immer eine flüssige 
breiige Kost vorteilhaft. Zu reichliche vegetabilische Nahrung in diesem Alter ruft 
beim Vorhandensein sonstiger hygienischer Übelstünde leicht Skrofulöse hervor. 

Bezüglich der Kost im 6. — 15. Lebensjahre lehrten die Untersuchungen, 
daß pro Kilogramm Körpergewicht im T.Jahre der Eiweißumsatz 2*15 </ pro Tag, 
im 9. Jahre 2g, im 13. Jahre 1*6 </ und im 15. Jahre 1*5 9 beträgt. Die Kost- 
rationen der Kinder im Münchener Waisenhause im Alter von 6 — 15 Jahren ent- 
hielten im »Uttel nach Voit täglich 79 g Eiweiß, 20 g Fett und 250 ^ Kohlen- 
hydrate. Das Verhältnis zwischen stickstoffhaltigen und stickstofffreien Nährstoffen 
soll auch in diesem Alter nicht weiter als 1 : 4 — 5 sein. Es soll zum mindesten 
"/j der EiweiQratiou in Form von verdaulichem animalischem Eiweiß gegeben 
werden, also etwa 120 <j reines Fleisch oder 600 cem Milch im Tage. 

In welcher Weise die Menge der zugeführten Nährstoffe durch die quantitative 
chemische Analyso der täglich eingeführten Nahrungsmittel erkannt wird, darüber 
s. Nahrungsmittelanalyse. 

Um nun auf Grund der obigen Angaben die richtige Kost für den einzelnen 
Fall kombinieren zu können , müssen die Nahrungsmittel nach jenen Gesichts- 
punkten gemengt werden, welche schon im Artikel Ernährung, Bd. V, pag. 13, 
erörtert wurden. 

Bezüglich der Frage, ob nur vegetabilische Nahrungsmittel oder vorzüglich 
animalische in der Kost vertreten sein sollen, ist allerdings gewiß, daß man 
durch vegetabilische Nahrung alleiu sich erhalten kann, doch ist keineswegs kon- 
statiert, daß durch eine solche Nahrung die Gesundheit und Arbeitskraft eines 
Menschen mehr gefördert wird als durch die animalische Nahrung. Die vegetabi- 
lische Kost wird aber unter allen Umständen voluminöser sein als die animalische 
und an die aufsaugende Tätigkeit des Darmkanales größere Anforderungen stellen, 
Momente, welche unter Umständen als Nachteile dieser Ernährungsweise aufgefaßt 
werden müssen. Nach mehrseitigen Erfahrungen beträgt in der gemischteu Kost 
der Bewohner unserer Zone die Menge des animalischen Eiweißes im Verhältnis 
zum vegetabilischen: 1 : 2 2 — 1 : 1*85. Es genügt also ein Prozentsatz von 35 — 38 
animalischem Eiweiß in allen Fällen , wenn der Körper nicht durch längere Zeit 
au erheblichere Mengen gewöhnt war; in letzterer Beziehung kommt es namentlich 
in der wohlhabenden Klasse vor, daß 75°/ 0 und noch mehr des Eiweißbedarfes in 
animalischen Nahrungsmitteln genommen werden. Ukfelmanx zieht jedoch aus der 
Untersuchung der Kost mehrerer Gichtischen den Schluß, daß die Gefahr einer 
Gesundheitsschädignng vorliege, wenn mehr als 75% des Eiweißbedarfes durch 
animalisches Eiweiß, namentlich durch Fleisch, gedeckt werden. 

Als bestimmtes minimales Maß von Fleisch für den Erwachsenen pro Tag nimmt 
VoiT 230(7 Rohgewicht oder 191 g reines Fleisch an. Von Butter, Schmalz und 
Speck kann man pro Kopf und Tag als Minimum 2b g Butter oder 25 g Schmalz 
oder 30 g Speck aufstellen. Von den Kartoffeln, welche als vegetabilische Nahrung 
eine hervorragende Bolle spielen, sollen mit Rücksicht auf ihren geringen Eiweiß- 
gehalt und ihr Volumen täglich nicht mehr als 500- 600 # von einem Erwachsenen 
genossen werden. Die Menge des taglich eingeführten Kochsalzes beläuft sich auf 
15 — 20 g pro Kopf. 

Wie schon früher angedeutet wurde, verdient bei der Herstellung einer 
passenden Kost auch das Volumen der Nahrung eine gewisse Berücksichtigung. 
Es will nämlich der Mensch durch seine Kost, namentlich bei den Hauptmahl- 
zeiten, auch gesättigt werden. Die Empfindung des Sattseius hängt aber keineswegs 
allein davon ab, daß die Nahrung die ausreichende Menge der Nährstoffe dar- 
bietet, sondern wesentlich auch davon, d iß sie ein ausreichendes Volum einnimmt. 
Um nun die Frage zu entscheiden, welches das ausreichende und angemessene 
Volum einer Tageskost und der einzelnen Mahlzeiten darstellt, wurden Wä- 
gungen der Kost von Gefangenen, Militärs, wohlhabenden Leuten, Arbeitern u.s. w. 
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vorgenommen. Die Gcfangeneukost (3700 — 3900 # pro Tag nnd Kopf) ist allgemein 
als zu voluminös bekannt. Die Kost gut geuährter Soldaten zeigte ein Gewicht 
pro Kopf und Tag von 1600 — 2 100 7; von diesen waren in der Mittagsmahlzeit 
allein 1000—1300.7 enthalten. Die Rationen Vom für Soldaten bieten 1200 bis 
1840 /7 pro Tag. seine Volkskflchcnrationen in der Mittagskost allein 536 — 85") q. 
Die Tageskost zweier jungen Ärzte wog 1698 g, bezw. 2142^. Die Mittagskost 
von Handwerkern wog 710 — 950 0. Die Tageskost eines deutschen Gelehrten wog 
durehschnittlich 1570«/, die Mittagskost durchschnittlich 815//. Auf Grund ähn- 
licher Tatsachen sehließt Uffelmaxx, daß ein Erwachsener von ca. 65 kg Gewicht 
bei mittlerer Arbeit pro Tag im Durchschnitte 1600—1850.7 Speisen ohne die 
eigentlichen GetrAuke nötig hat, um das Gefühl von Sättigung zu erlangen. Auf 
die Mittagskost werden dabei 700 — 900 — 1000 g zu rechnen sein. Zu bemerken 
ist noch, daß das Sättigungsgefühl auch durch den Fettgehalt der Nahrung deutlich 
beeinflußt wird , so daß man das Volumen derselbeu ohne Beeinträchtigung des 
Sättigungsgcfühles verringern kann, wcun man die Speisen fetter herstellt. 

Die bei allen zivilisierten Völkern bestehende Sitte, den täglichen Bedarf an 
Nahrung nicht durch eine einmalige Einfuhr, sondern in mehreren Mahlzeiten 
verteilt aufzunehmen , findet darin ihre Begründung , daß selbst , wenn wir im- 
stande waren, das nötige Quantum auf einmal einzuführen, wir es doch nicht 
ohne Beschwerden verdauen könnten, auch wurde das große Volumen des Genossenen 
unsere Leistungsfähigkeit beeinträchtigen. Eine einmalige Zufuhr am Tage würde 
ferner die Eiweißzersetzung im Organismus derartig steigern, daß in den späteren 
Tageszeiten der Körper von seinem Eiweißbestande ebenso abgeben würde wie 
bei vollständiger Unterbrechung der Nahrungszufuhr. 

Allzuhäufigc Mahlzeiten haben den Nachteil, daß sie dem Magen und Darm 
keine Ruhe gönnen, abgesehen davon, daß während der Pausen zwischen den 
Mahlzeiten die nicht direkt bei der Verdauung tätigen Organe den Säftestroni 
energischer anziehen und für sich verwerten können. Eine bestimmte Norm für 
die Zahl der täglich einzunehmenden Mahlzeiten läßt sich allgemein gültig nicht 
geben, die Zahl schwankt meistens zwischen 3 und 5 Mahlzeiten im Tage. Hierfür 
ist die Beschäftigung von Einfluß. Wer schwere körperliche Arbeiteu verrichtet oder 
anhaltend Bewegung macht , bedarf einer öfteren Zufuhr von Nahrung als der- 
jenige, welcher eine sitzende Lebensweise führt. 

In bezug auf die Aufeinanderfolge der beiden Hauptmahlzeiten ist zu beachten, 
daß nach voller Sättigung die letzten Massen des Speisebreis den Magen erst nach 
6 Ys— 7 Stunden verlassen. 

Man h;it auch zu erfahren gesucht, in welchen Zahlenverhältnissen die für den 
täglichen Bedarf nötigen Nährstoffe auf die einzelnen Mahlzeiten verteilt werden, 
um auch hierfür bei der Verpflegung größerer Menschenraassen bestimmte Normen 
feststellen zu können. Uffklmaxx gelangt zum Schluß, daß es für mäßig arbeitende 
Erwachsene, welche 5 Mahlzeiten innehalten, in unserem Klima angemessen zu sein 
scheint, in der Mittagsmahlzeit 40—50% des Bedarfes an Eiweiß und Fett, 
sowie 33 — 40% ihres Bedarfes an Kohlenhydraten einzunehmen , in der Abend- 
mahlzeit 28 — 30% des Bedarfes an Eiweiß und Fett und 30% des Kohlenhydrat- 
bedarfes zu decken. Für Personen, welche bloß 3 Mahlzeiten einnehmen, dürfte es 
passend sein , mittags 50 — 60% ihres Eiweiß- , Fett- und Kohlenhydratbedarfes 
und abends 30—32% desselben Bedarfes zu decken, der Rest des Bedarfcs fiele 
auf das Frühstück. — S. auch Nahrungsmittel. Lorbimh. 

KOStel. = Vinzenz Franz Kostelktzky, gestorben als Professor der medi- 
zinischen Botanik in Prag am 19. August 18S7. Bekannt durch seine Allgemeine 
medizinisch-pharmazeutische Flora (1831 — 1836). r. Mi "llijl 

KoSteletzkya, Gattung der Mal vaceae: Kräuter oder Sträucher mit rauher 
Behaarung , pfeilförmigeu oder gelappten Blätteru und einzeln oder blattwinkel- 
ständigen Blüten, oft in Rispen. In Amerika einheimisch. 
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K. pentacarpa (L.) Ledeb. mit purpurnen Blüten, in Nord- und Mittelitalien 
bis Slidrußland und Persien, wird als Ersatz von Eibisch benutzt, v. Dalla Tobre. 

Küthes ZahnwaSSer ist (nach Schädler) eine Lösung von OSg Salizyl- 
säure in 100 g 6. r > 0 / 0 igeiu Weingeist, mit Pfefferminzöl parfümiert. — Küthes Zahn- 
SChÖne ist ein Pulvergemisch von 1 T. Alaun mit 3 T. Calciumkarbonat und 
etwas Pfefferminzöl. Gubuel. 

Kot8Ch. = Theodor Kotschy, Botaniker, geb. am 15. April 1813 zu üstron 
in Österreichisch-Schlesien, bereiste seit 1836 mehrmals Vorderasien, Persien und 
Ägypten und starb am 11. Juni 1866 als Kustosadjunkt am botanischen Hof- 
museum in Wien. Mit F. Unoer schrieb er „Die Insel Cypern". r. mclleb, 

Koväszna in Siebenbürgen, besitzt 3 Quellen; die Horgäcsquelle ist ein 
schwacher alkalischer Säuerling, die Vajnafalvaquelle desgleichen mit etwas 
Eisen (C0 3 H), Fe 0 047 in 1000 T.), Pokolsär (Höllenmorast) endlich hat 
NaCl 5-44, CO, HXa 10 24 und 2594 ccm C0 2 in 1000 T. Pakc-hkw. 

Kovatz' Trank gegen Wasserscheu enthält als Hauptbestandteil Knob- 
lauch. Zkhxik. 

Kowti seeds, aus Ostindien stammende Samen einer Euphorbiaccc, vielleicht 
von Croton oblongifolius Thwait. (Cr. persimilis Muell. Arg.). Sie sind 21cm 
lang, bis 1 *2 cm breit und bis 0'8 cm dick, eiförmig, am spitzen Ende mit großer 
Caruncula. Die Außenseite zeigt eine graubraune krustige Samenschale , mit un- 
regelmäßigen rauhen Längsstreifen ; der Querschnitt ein großes Endospcrm, in der 
Mitte liegt der ansehnliche Embryo mit flachen Kotyledonen. Im Gewebe befinden 
sich große Aleuronkörncr mit kleinen Globoiden und schwach ausgebildeten Kri- 
Stalloiden (GEHE & CO., 1896). v. Dalla Tokkk. 

KOXalgie (Coxa Hüfte und aftyo; Schmerz) bedeutet Schmerzen im Hüftgelenke. 
In den meisten Fällen ein Symptom der Coxitis oder Coxarthrocace (ap^sov, 
Gelenk; vjxx&x schlechte Beschaffenheit), das ist eine Entzündung in der Pfanne 
des Hüftgelenkes, die den Gebrauch des Beines oft auch noch nach der Ausheilung 
sehr beschränkt („freiwilliges Hinken"). 

Krabrinum (homöopathisch), die aus der Hornisse (Vcspa Crabro L.) be- 
reitete alkoholische Tinktur. 

KraCh- Oder Knackmandeln heißen die aus ihrer Steinschale nicht aus- 
gelösten Mandeln. — S. Amygdalae. 

Krähenaugen, volkst. Bezeichnung für Semen Strychni. 

Kraetkes Heilmittel gegen Nervenleiden bestehen in drei Flaschen ver- 
schieden gefärbter Arnikatinktur. Zkhmk. 

Krätze, s cabies, nennt man eine ekzemähnliche Hautkrankheit, welche durch 
den Heiz entsteht, deu die in der Oberhaut lebende Krätzmilbe (Sarcoptes scabiei 
Duo.) ausübt. Die Symptome bestehen in Knötchen, Bläschen, Pusteln, Milben- 
gängen und aus zerkratzten, eine Blutborke tragenden Knötchen ; die subjektiven 
Erscheinungen in heftigein, namentlich während der Nacht sich steigerndem Jucken. 
Die Krätzmilbe bohrt bis zu 1 cm lange Gänge zwischen den Schichten der Ober- 
haut , deponiert daselbst ihre Eier und Exkremente. Durch letztere erscheint der 
Gang schwärzlich gefärbt und wird dadurch leicht kenntlich. In älteren Milben- 
gängen findet man auch die Bälge, welche die jungen Milben bei ihrer Häutung 
abgelegt haben ; das Muttertier sitzt in einer kleinen Erweiterung am hintersten 
Ende des Milbengauges. Die Krätzmilbe ist mit freiem Auge noch sichtbar: die 
— äußerst selten zu findenden — Männchen sind kleiner als die Weibchen, 
haben auch am letzten Paare der Hinterbeine gestielte naftscheiben, während die 
Weibchen nur an beiden vorderen Beinpaaren Haftscheiben besitzen. Die eigent- 
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liehen Minierer sind nur die Weibehen. Acht Tage nach dem Abgange der Eier 
schlüpfen die seehsbeiuigen Jungen aus, hauten sich zum ersten Male nach 17 Tagen: 
nach dieser Häutung erscheinen sie mit S Deinen. Nach 43 Tagen erfolgt die 
letzte Häutung; mit 48 Tagen erfolgt die Fortpflanzung der jungen Generation. 
Bei starker Vergrößerung ist die Krätzmilbe einer Schildkröte nicht unähnlich 
(Fig. 152). Die Krätze wird durch Überwandern eines befruchteten Milbenweibchens 
von einer Person auf eine andere übertragen ; dazu genügt bisweilen schon ein 
Händedruck. Die Milben siedeln sich am liebsten an zarten Hautstellen an, so an 
der Haut zwischen den Fingern, an der Beugeseite des Handgelenkes, an Vorhaut 
und Eichel, in der Nabelgegend, an der Brustwarze, an der Achselfalte, auch am 
inuereu Fußrande. 

Die Krankheit kann sieher geheilt werden: notwendige Bedingung ist, daß die 
Milben getötet werden ; das geschieht am leichtesten durch Einreiben mit Sehwefel- 

Fig.152. 




Milbflngaofr tui der Lendenhaut herau»getrhniti«n, bei schwacher Vergrößerung. Nach KAPOSI , 

salben oder ätherischen ölen , vor deren Applikation die Haut durch Baden und 
Frottieren mit Seife dem Medikamente zugänglich gemacht werden muß (s. Anti- 
psorica, Bd. II, pag. 20 und den folgenden Artikel). Mit diesen Mitteln kann 
man die Krätzmilben in 2 1 Stunden töten , das Ekzem jedoch braucht oft viel 
länger zu seiner Heilung. Mit der Krätzekur stößt man jetzt wohl nirgends mehr 
auf ein Vorurteil, anders war dies in früherer Zeit, ja vor noch nicht vielen 
Dezennien. Man hielt damals die Krätze für das Produkt einer Säfteverderbnis, 
für die Ausscheidung von Krankheitsstoffen, und die Krankheit durfte zum mindesten 
nicht rasch geheilt werden. Die Krätze ist auch auf verschiedene Tierspezies über- 
tragbar. — S. auch Bäude. 

Krätzmittel s. Antipsoriea, Hd. II, pag. 20. — Im speziellen seien hier 
genannt: Krätzmittel nach Lassan 1.0-25 0 [i Xaphthol, 10 g Balsamura peru- 
vianuin, 25 7 Spiritus Saponis kalini; 2. »»O 7 Calcaria usta , 25 7 Sulfur. praeci- 
pitatum, 2*50.7 Aqua. — Krätzpomade Willan ist eine mit Zinnober rot ge- 
färbte und mit Bergamottöl parfümierte alkalische Sehwefelsalbe. — - Krätzsalbe. 
1. Ergänzt).: 20 7 Sulfur, »> <j Bhizoma Veratri. 1 g Kalium nitricum, 20 g Sapo 
kalinus , rtO 7 Adeps. 2. H KHK Asche : je 15 7 Sulfur sublimatum und Oleum Fagi 
empyreumaticura , 10 7 Creta laevigata, je 30 g Sapo kalinus und Adeps suillus. 
— Krätzseife Lugol: 50 7 Seife, IOO 7 Wasser, 50 g sublimierter Schwefel, 
q. s. Bergamottöl. — Krätztinktur Hebra: Je 50 g Sulfur sublimatum und Creta 
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laevigata, 150 «/ Ol. Rusci, je 300 g Sapo viridis und Spiritus dilutus. — Krätz- 
wasser nach Ranque: 20 ^ Semen Staphysagr. cont. und 30 g Capita Papaveris conc. 
werden mit 1000 g Aqua eine Stunde im Dampf erhitzt und abgepreßt. 

Die im Handverkaufe der Apotheken geforderten Mittel gegen Krätze waren 
früher sehr mannigfaltige, haben aber durch die neuere Therapie der Kratze . 
eine große Abminderung erfahren und beschränken sich fast nur noch auf ein 
paar Salben. Grrukl. 

KrätZWIirZ, volkst. Bezeichnung für Rhizoma Veratri. 

Kräuter, aromatische = Species aromaticae der Pharmakopoen. — 
Kräuter, bittere = Species amarae: Ein Teegemisch aus gleichen Teilen Herba 
Cardui bened., Ilerba Absinthii und Herba Centaurii oder (Ph. Helv.): Tee- 
gemisch aus gleichen Teilen Cortex Fruct. Aurantii, Folia Trifolii fibrini, Herba 
Cardui bened., Herba Absinthii und Herba Centaurii oder (Species amaricantes Ph. 
Austr.) : Teegemisch aus 3 g Cortex Cinnamomi , 20 g Cortex Fruct. Aurantii, 
\0g Folia Trifolii, 20 g Herba Absinthii, 20 g Herba Ceutaurii, 10 g Radix 
Gentianae, 10 g Rhizoma Calami. — Kräuter zum Bähen = Species ad Fo- 

mentum. — Kräuter, erweichende — Species emoiüentes. — Kräuter zum 

Gurgeln = Species ad Gargarisma. — Kräuter, Le Roische sind ein Tee- 
gemisch aus je 5 g Schafgarbenblüten, Sennesblätter, je 4 g Faulbaumrinde, Huf- 
lattich, Stiefmütterchen, Walnußblütter, Eibischwurzel, Quecken, Süßholz, Tausend- 
guldenkraut, je 2 g Klatschrosen, Wollblumen ; an manchen Orten gibt man unter 
diesem Namen eine Mischung aus 1 T. Stipites Dulcamarae und je 2 T. Herba 
Violac tricol. und Magnesia sulf urica, — Kräuter, Üebersche sind Herba Ga- 
leopsidis grandifl. — Kräuter, schwedische = Species ad longam vitam. 
Ergänzb. : Mischung aus G g Aloe, je 1 g Radix Rhei, Radix Gentianae, Rhizoma 
Zedoariae , Rhizoma Galangae, Crocus, Myrrha, 2 g Fungus Laricis, 1 g Electuarium 
Theriaca. — Kräuter, Wundramsche stellen (nach Hager) ein grobes Pulver 
dar aus etwa 5 T. Aloe, 8 T. schlechtem Rhabarber, 12 T. Bittersalz und 2 T. 
Thymian. Kräuter, zerteilende = Species resolventes. Ghkiei.. 

Kräuterbadspezies, eine Mischung aus je 50 g Rhizoma Calami, Folia 
Menthae crispae, Folia Rosmarini, Herba Serpylli, Flores Chamomillac und Flores 
Lavandulae zu einem Vollbade. — Kräuterbalsam, persischer, von Kaiffmann 
& Mohr ist nach Jacobsex eine Mischung aus Schmierseife und Terpentin mit 
Eukalyptusöl und Zimtöl. — Kräuterbitter, Zuname verschiedener Sorten 
aromatisch-bitterer Schnapse. — Kräuterbonbons s. Koch. — Kräuterbrust- 
Sirup von Dietz, Hess, Hoffmann, Lazarowitz, Meyer etc. ist meist nichts 
weiter als gefärbter und mit Anisöl, Fenehelöl oder dergl. aromatisierter Stärke- 
zuckersirup. — Kräuterelixir von Lampe, ein aromatisch-bitterer Schnaps. — 
Kräuteressenz von Barthelf.MY ist eine gewürzhaltigc Tinktur aus Paraguay- 
tee; — von Dietze ist ein bitterer Schnaps; von Pleime in Köln ist ein Haar- 
kosmetikum (nach Wittsteix ein Gemisch aus 50 T. Weingeist , 4 T. Olivenöl 
und 2 T. wohlriechenden ölen). — Kräuteressig. Je 200 g Fructus Aneth« recentes 
und Herba Dracunculi recens, je 25 g Herba Achilleae moschatae und Folia Lauri 
werden, mit Spiritus dilutus durchfeuchtet, 24 Stunden stehen gelassen, mit 50/ 
Essigsprit mazeriert und abgepreßt. Die abgesetzte Flüssigkeit filtriert man. 
(Hägers nandb.) — Kräuteressig wird auch das Acetum aromaticum genannt. 
— Kräuteressigessenz. Die Essigkräuter (s. Kräuteressig) werden nach dem 
Durchfeuchten mit Spiritus dilutus und 2 Mündigem Stehenlassen mit 5000 y 
80°/ 0 igcr Essigsäure 5 Tage lang mazeriert, abgepreßt, filtriert und mit Zncker- 
farbe oder in Essigsäure gelöstem Cochenillerot gefärbt (Hägers Handb.). — 
Kräuterextrakt von Mayer ist nach Hager Honig mit einer starken Abkochung 
von Cichorienkaffec und vielleicht auch einem Zusatz von gerösteten Mohrrüben. 

Kräuterhaarbalsam von M.ScurnERT ist eine mit Glyzerin und Rizinusöl versetzte 
Eichenrindenabkochung. Die Kräuterheilmittel des Schuhmacher Lampe in Goslar 



Digitized by Google 



KRÄI TER B ADSPEZIE9. 



(Trank, Tropfeu, Elixir, Salbe) erfreuten sich ehedem eines geradezu unbegreiflichen 
Rufen als Wunderheilmittel und bestanden im wesentlichen aus Rhabarber, ßenna, 
Frangula, Gentiana, Bittermitteln etc. — KräuterhoniQ von LCck wird nach Angabe 
des Fabrikanten hergestellt aus: Honig, Ebereschensaft, Wasser, Weißwein, Bingel- 
kraut, Eberwurz, Enzian, Veilchenwurzel und anderen indifferenten Vegetabilien. 
Viele andere Sorten r Krauterhonig", als Hustenmittel verkauft, sind meist nichts 
weiter als aufgeputzter Starkezuckersirup. — Kräuterlikör von Daubitz ist nach 
Hager ein verdünntes und versüßtes Lebensclixir mit Zusatz von Fenchel , Anis, 
Pfefferminze, Faulbaumrinde, Essigäther uud aromatischer Tinktur sowie wechselnden 

Mengen Aloe (und Larehenschwamm). — Kräutermagenbitter, -Magenelixier, 

-Magenpräservativ u. s. w. sind Zunamen von vielen als „unübertreffliches Magen- 
mittcl u vertriebenen aromatisch-bitteren Schnüpsen. — Kräutermagenbitteressenz 
oder Benediktiner von Pingel enthalt nach einer Bekanntmachung des Karlsruher 
Ortsgesundheitsrates Lakritz, Aloe, Gewürze, Anis und Minzenöl. — Kräutermalz- 
brUSteaft von Dr.HESH ist mit Lakritzensaft gefärbter Stärkesirup. — Kräutermittel 
von le Roi (Pulver, Pillen, Teo) s. le Roi. — KräuterÖl: meist wird darunter rot 
gefärbtes Haarül verstanden, vielfach aber auch Oleum Hyoseyami oder Oleum coctum 

viride. — Kräuterpflaster = Kmplastrum Meliloti. — Kräuterpulver und 

Kräutertee von Boerhave, s. Bd. III, pag. HO. Kräuterpulver und Kräutertee 
von le Beat sind allführende vegetabilische Mittel, letzteres mit Zusatz von Bitter- 
salz. — KräuterrheumatismUSlikÖr von Schreiber in Kothen ist nach Angabe 
des Darstellers ein weingeistiger Auszug aus Hb. Absinth., — Tanaceti, — Centaur. 
min., - — Trifol. , — Meliss., Rad. Augclic, — Gentian., Cort. (.'hin. und Fruct. 
Foeniculi. — Kräuter8aft, SUCCUS herbarum recen8. Unter diesem Namen versteht 
man den durch Pressen gewonnenen Saft frischer, möglichst junger und noch 
nicht blühender Kräuter, der namentlich im Frühling, wo die Holzfaser der 
Pflanzen noch wenig, der Salz- und Eiweißgehalt derselben desto stärker ent- 
wickelt ist, kurgemäß gebraucht wird. Die Bereitung des Kräutersaftes geschieht 
in der Weise, daß man die frisch gesammelten Vegetabilien in einem Siebe durch 
übergießen mit kaltein Wasser wäscht, abtropfen läßt, in einem steinernen Mörser 
mit hölzernem Pistill tüchtig zerstampft, in ein leinenes Preßtuch gibt und kräftig 
auspreßt. Der Kräutersaft enthält neben den aromatischen, bitteren u. 8. w. Stoffen 
der verwendeten Pflauzen : Zucker, Pflanzeneiweiß, Schleim, Stärkemehl, Chloro- 
phyll, Salze, Wasser. Wenn der Arzt keine besonderen Bestimmungen trifft, pflegt 
man den Saft aus einem Gemeuge von etwa 5 T. Herba Leontodontis Taraxaei 
rec, 2 T. Herba Millefolii rec, 2 T. Herba Xasturtii rec, 1 T. Herba Chelidonü 
maj. rec. oder (nach Hager) aus je IGT. Herba Veronicae Beccabungae rec. und 
Herba Chelidonü maj. rec, je 20 T. Herba Achilleae Millefolii rec, Herba Gle- 
chomae Hederaceae rec, 10 T. Herba Leontodontis Taraxaei rec. zu dispensieren. 
Ks kommen außerdem noch in Verwendung: Brennessel, Sauerampfer, Bitterklee, 
Wermut, Kerbelkraut, Petersilie, Rainfarn, Löffelkraut u. s. w. Vou den modernen 
Pharmakopoen haben nur die französische und die spanische Vorschriften für das 
veraltete Arzneimittel aufgenommen. Ersterc läßt ihre Sucs d'herbes durch Aus- 
pressen gleicher Teile des im Marinoriuörscr zerquetschten Krautes von Cichorium, 
Fumaria, Lactuca sativa uud Nasturtium und Filtrieren des kalten Saftes her- 
stellen. Die Kräutersäfte müssen jeden Tag frisch bereitet werden. Der sogenannte 
Reiehenhaller Kräutersaft ist ein Succus herbarum saccharatus, bestehend aus 
frisch gepreßtem Kräutersafte, in welchem bei einer 40° nicht übersteigenden 
Temperatur ein gleiches Gewicht an Zucker aufgelöst worden ist; das so ge- 
wonnene Produkt läßt sich ein paar Monate hindurch aufbewahren, ohne zu 
verderben. Schweizer Kräutersaft, Sprengei.s Kräutersaft, SEVERscher 
Kräutersaft, Vai.xos Kräutersaft und andere mehr sind Gehciramittel, die mit 
frischem Kräutersaft nichts geniein haben. - Kräutersalbe : Mau pflegt ünguentum 
Populi oder Bosniarini zu dispensieren. — Kräuterseife Borchardts ist eine gute, 
mit Curcuina uud Indigokarmin grüugcfärbtc und mit passeuden ätherischen Ölen 
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parfümierte ölseife. — Kräuterspiritus = Spiritus Angclicae compositus. — 
Kräutertee, karpathischer, ist (nach Hell) ein Gemisch ans Marrubium vulg., 
Helianthemum vulg. und Radix Liquiritiae. — ■ Kräutertee von Le Beau, Boerhave, 
Delacruz. Lampe, Mervay, Wuxdram etc. sind sämtlich Mischungen nach Art 
des aus etwa 25 Drogen bestehenden spanischen Kräutertees. Sie lassen sich 
ersetzen durch ein Gemisch aus Species lignorum mit Species pectorales cum 
fructibus. — Kräutertee von LÜCK-Kolberg besteht ans Carrageen, Ehrenpreis, 
Lungenflechte, Bittersüß und Lindenblüten. — Kräutertee von Westphal enthält 
je 20 T. Isl. Moos, Carrageen, Lungenkraut, Leberkraut, Lakriz, Sternanis, Wermut, 
Wacholderbeeren, Schwarzwurzel, Ingwer und 30 T. Malz. — Kräuterwein = Vi- 
num aromaticum. — Ullrichs Kräuterwein besteht nach Angabe des Darstellers 
aus Malaga, Spiritus, Glyzerin, Rotwein, Ebereschensaft, Kirschsaft, Manna, Fenchel, 
Anis, Alantwurzel, Ginsengwurzel, Enzian, Kalmus. — Kräuterzahnpulver. 1. Je 30 g 
Rhizoma Calaini und Folia Salviae, 35 g Calcium carbonicum praeeipitatum, 
hg Lapis Pumicis praep. ; 2. \b g Chlorophyll Schütz werden in 15 g Äther 
gelöst , mit 700 g Calcium carbonicum praeeipitatum verrieben , nach dem Ab- 
dunsten des Äthers mit IbO g Folia Salviae pulv., 100 g Saccharum Lactis pulv., 
30*7 Lapis Pumicis subt. pulv., 02 g Saccharin, 10 g Oleum Menthae piper., 
je 2*5 g Oleum Aurantii corticis und Oleum Caryophyllorum vermischt und durch 
ein feines Sieb geschlagen (Hagers Handb.) — Kräuterzigaretten sind eine Arznci- 
forra, welche in der Weise hergestellt wird, daß die fein geschnittenen und mit Salpeter 
und anderen Stoffen (Extrakten) imprägnierten medizinischen Kräuter in dünn- 
wandige Papierhülsen gestopft und vom Patienten geraucht werden. Sie enthalten 
Folia Belladonnae, Hyoscyami, Digitalis, Stramonii, Nicotianae, Salviae, Herba Lobeliae, 
Cannabis indicae etc. Einige fremde Pharmakopoen, darunter Ph. Gall., geben eine 
Anzahl Vorschriften zur Herstellung von Kräuterzigaretten. Gbeukl. 

Kräuterboden, wohl richtiger als Trockenboden zu bezeichnender Raum, in 
welchem frisch gesammelte Vegetabilien in dünner Schicht auf dem Boden selbst 
oder auf mit Papier belegten Rahmengestellen ausgebreitet und getrocknet werden. 
Bei Herrichtung des Bodens ist darauf zu sehen, daß nur scharf ausgetrocknetes 
Holz verwendet und womöglich in höchstens 10 cm breiten einzelnen Brettern 
aufgenagelt wird, damit während der heißen Jahreszeit keine erheblichen klaffenden 
Spalten zwischen den einzelnen Brettern entstehen. Auch für vollständiges Glatt- 
hobeln der Dieleu ist Sorge zu tragen. Der Luftzutritt soll ein reichlicher, aber 
derartiger sein , daß Staub ferngehalten bleibt , ebenso das direkte Sonnenlicht. 
Das Trocknen der Vegetabilien in den Aufbewahrungsräumen selbst vorzunehmen, 
ist durchaus verkehrt, da letztere hierdurch, wenn auch nur vorübergehend, zu 
feucht werden. Vixpius. 

Kräuterdieb, ptinus für l., ein ca. 3 — 6 mm großer Käfer, rostbraun und 
kurzbehaart, Halsschild mit vier Büscheln behaarten Höckern, Schenkel keulen- 
förmig verdickt, Flügeldecken einseitig braun oder mit zwei weißlichen Haar- 
binden versehen , walzlich (c5) oder ei-kugelförmig {Q). Die Larven zerstören 
Pflanzenvorräte und Sammlungen, auch getrocknete Tierkörper. — S. Insekten- 
fraß, v. Dalla Tobre. 

Kräuterkammer s. Materialkammer. 

Kräuterkissen, leinene, mit Species resolventes, Species aromaticae 
(s. d.) oder ähnlichen Mischungen gefüllte Beutelchen, welche auf heißer Ofen- 
platte erwärmt, als Zerteilnngsmittel auf geschwollene Gesichtsteile gelegt werden. 
— S. auch Bähu ng, Bd. H, pag. 488. Gkkukl. 

Krafft-Ebing, Richard Frkiherr v., geb. am 14. August 1840 in Mannheim, 
studierte Medizin in Heidelberg und Zürich, wurde 18f>4 Hilfsarzt an der Irren- 
anstalt in Rienau und ließ sich einige Jahre später als Nervenarzt in Baden-Baden 
nieder. 1871 ging er nach Berlin, wurde 1872 außerordentlicher Professor der 
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Psychiatrie in Straßburg, 1873 Direktor der eben eröffneten Irrenanstalt Feldhof 
bei Graz (Steiermark), bald darauf außerordentlicher Professor an der Universität, 
188»; ordentlicher Professor daselbst und 1889 in Wien. Krafkt-Ebing starb in Graz 
am 23. Dezember 1903. R Mf llkjl. 

Kraft. Während früher besondere Arten anziehender und abstoßender, chemi- 
scher, elektrischer, magnetischer oder thermischer Kräfte angenommen wurden, 
betrachtet die heutige Physik dieselben unter dem Namen Energie (s. Bd. IV, 
pag. 678) als verschiedene, in einander überf Uhrbare Formen einer einzigen, der Materie 
als unzertrennliche und unzerstörbare Eigenschaft anhaftende Kraft. Gäsoe. 

Kraftbier von Ross ist ein Bier mit 5 Volumprozenten Alkohol und einem 
Stammwttrzegehalt von 14*44°, welches 3*22% aufgeschlossene Kiweißstoffe bzw. 
Pepton enthält (Hagers Pharm. Praxis). Fksulkk. 

Kraftbrot, Knei i'Psches, ist ein aus Weizen- und Hoggenschrot, angeblich den 
K-\'KipP8chen Vorschriften entsprechend, verbackenes Brot in Stangen. — Kraftr 
brot, STEiNMETZschcs, ist identisch mit Avkdyks Brot (s.d.). Fksdlkk. 

Kraftessenz von Stanley. Eine Tinktur aus Galgant, Ingwer, Zimt und 
Vanille. Fkxdlbk. 

Kraftfuttermittel sind solche Futtermittel für Tiere, welchen ein ganz be- 
sonders hoher Nährwert innewohnt, weil sie fett- und eiweißreich sind. 
Man kann folgende Klassen von Kraftfuttermitteln unterscheiden : 

I. Getreidekörner, deren Mahlprodukte (besonders die Kleien) und die 
Gärungsrückstände. Es kommen hier in Betracht: Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, 
Reis, Mais, Hirse, Buchweizen. 

II. Leguminoseusamen und deren Abfalle: Erbsen, Feld- und Ackerbohnen, 
Wicken, Lupinen. 

III. Ölsamen als Rückstände der Ölfabrikation : Palm kern rückstünde , Kokos- 
ölrückstände, Hanfkuchen, Leinsamcnrttckstände, Madiarückstflnde, Nigerkernrück- 
stände, Leindotterrückstände, Mohnsamcnrttckstände , die Rückstände der Sounen- 
bluraenkerne, des ßesamsamens, der Kürbissamen , der geschälten Erdnußsamen, der 
Baumwolleusamen und die Kernnußrückstände. 

IV. Fleischmehlc und Viehpulver. 

1 . Fleischkonserven-Futtermehle. 

2. Fischfuttermehle. 

3. Kadavermehle. 

Hieran schließen sich dann noch an die Futterwürzen und Milchpulver. 

Analysenwerte für die einzelnen hier aufgeführten Futtermittel anzugeben wäre 
zwecklos, da die Zusammensetzung derselben je nach der Provenienz, dem Pro- 
duktionsmodus und dem Jahrgang schwankt. Es sind dies besonders die Zahlen 
für Protein und Fett, welche doch gerade den eigentlichen Nährwert bedingen. 
Die sogenannten „Mittelwerte" sind ohne jede Bedeutung. 

Diese Schwankungen in der Zusammensetzung haben nun bewirkt, daß die 
Kraftfuttermittel in der schamlosesten Weise verfälscht werden, ohne daß der 
Chemiker dio Fälschungen nachweisen könnte. Es gelingt dies nur mit Hilfe 
des Mikroskops, und ein gewandter Arbeiter wird häufig auf den ersten Blick eine 
Verfälschung, die gewöhnlich im Zusatz von mineralischen Bestandteilen, von Un- 
krautsamen oder sonst minderwertigen Futtermitteln besteht, herauserkennen. 
Allzu streng sollte mau jedoch hierbei auch nicht vorgehen, da zuweilen kleine 
Verunreinigungen sine dolo auch in das beste Präparat hineingclangen können. 

Für den Handel mit Kraftfuttermittcln müßten nach Böhmer hauptsächlich 
die folgenden Leitsätze in Anwendung kommen : 

1. Alle Kraftfuttermittel dürfen nur unter dem ihrem Ursprung nach ihnen 
zukommenden Namen in den Handel gebracht werden. 
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2. Alle Fabriken, die aus einem Rohprodukt mehr als eine Qualität Futter- 
mittel herstellen, mllssen jede Qualität für sich unter einer bestimmten Bezeichnung 
führen. 

3. Verunreinigungen und Zusätze von Schalen, Hülsen etc. über 3% müssen 
deklariert werden. 

4. Mahlabfalle mit mehr als 0"37% Sand müssen als verfälscht betrachtet 
werden. 

5. Futtermittel, die mit Pilzmycel oder Milben durchsetzt oder sonst verdorben 
sind, dürfen nur unter Deklaration geliefert werden. 

6. Kleien und Futtermehlen ganze Unkrautsamcn zuzusetzen, ist verboten. 

7. Getreideausputz und andere Unkrautsamen (besonders giftige) dürfen nur 
als Geflügel futter feilgeboten werden. 

Literatur: C. Böhmes, Die Kraftfuttermittel. Berlin 1903. — Hasklhoff, Die landwirt- 
schaftlichen Futtermittel. Neadamm 1898. — Passon, Die Bekömmlichkeit der gebrauchlichsten 
Kraftfuttermittel. Leipzig 190ö. — Bkmrckk, Zur mikroskopischen Prüfung der Kraftfutter- 
mittel. Pharm. Centralh. 1887. — Mokllkr, Mikroskopie d. Nahr.- u. üenußm. Berlin 1906. 

F. Crokkb. 

KraftgrieO, Timpes, 8. Kindermehl. 

Kraftkaffee ist ein aus entbitterten Lupinen bereitetes Surrogat des Kaffees. 

KraftlikÖr von Engelhofer, ein mit Honig und Zucker versüßter Likör 
aus Anis, Ingwer, Zimmt, Nelken, Enzian, Pomeranzen. Fkxdleb. 

Kraftlinien, magnetische, sind gewisse durch ein magnetisches Feld, d. h. 
den Wirkungskreis magnetischer Influenz um die Pole eines Magneten gezogene 
Linien, durch welche die Richtung und die Intensität des Magnetismus ausgedrückt 
werden. Die letztere ist umso größer, je dichter die Linien liegen. Ihre Gestalt 
kann erkannt werden durch Bestäuben eines über eineu Magneten gelegten Papier- 
bogens vermittelst Eisenpulvers, dessen zu Magneten werdenden Partikelchen sich 
linienförmig aneinander reihen zu Kreisen und Kurven in den Richtungen des 
strahlenden Magnetismus. Gänok. 

Kraftmehl ist Amylum; insbesondere pflegt man das zur Kinderernährung 
verwendete Arrowroot und die zu kulinarischen Zwecken dienende Kartoffelstärke 
so zu nennen. 

KraftmÜCh von Jawokskv, zur Überernährung, wird durch Verdünnen von 

Vollmilch mit Wasser und Versetzen mit Rahm und Milchzucker dargestellt. Lac 

triplex enthält: Fett 10%, Eiweiß 1*8%, Milchzucker (>%, Asche 0 3%. 

Lac duplex: Fett 7%, Eiweiß 1'8%, Milchzucker 6%, Asche 0*3%. 

Fkxdler. 

Kraftnahrung, Riedels, wird ein Gemisch der wirksamen Bestandteile des 
Malzes mit denen des Eigelbs genannt, welches nach Alfrecht unter anderem 
rund 40% Maltose, 35% Dextrin, 2 3(I% Mineralstoffe, 10% Eiweißstoffe und 
5'8% Fett enthält. Es bildet ein wohlschmeckendes, haltbares Pulver, welches 
esslöffelweise in Wasser, Milch, Suppe oder anderen Getränken und Speisen als 
Nähr- und Kräftigungsmittel gegeben wird. — S. Kost. Krankendiät und 
Nährmittel. Fkhdlkh. 

Kraftpulver, orientalisches, von d. Franz steiner & Co. -Berlin , gegen 

Magerkeit angepriesen, besteht aus Hülsenfrüchtemehl (Bohnen-, Erbsen-, Linsen- 
und Rcismehl), Zucker, Salz und Natron. Der Karlsruher Ortsgesundheitsrat warnt 
vor dem übermäßig teuren Präparate (Apoth.-Ztg. 11)01, 8; 1905, 58). Zkjiotk. 

Kraftschokolade ist ein Präparat, in dem die Kakaobutter in eine leicht 
emulgierbare Form gebracht worden ist; es wird von v. Merino, dem Erfinder 
desselben, als angenehmer und wirksamer Ersatz des Lebertrans empfohlen. 

Kraft8Uppenmehl s. Kindermehle. 
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Kraftübertragung, elektrische. Die Leitungsfähigkeit der Elektrizität er 

laubt ihre Arbeitsleistung in entfernten Orten. Natürliche Kraftquellen wie Wasser- 
fälle und Wind treiben am Platze Kader, Turbinen und Mühlen als Motoren für 
magnetelektrische Maschinen, desgleichen Dampf- und Petroleumgasmaschinen. Der 
fortgeleitete Strom ist vermittelst elektromagnetischer Maschinen an weitentfernten 
anderen Orten umgekehrt wieder zu allen mechanischen Leistungen fähig. Es gelan? 
dies zuerst in großartiger Weise durch Benutzung dreiphasiger Wechselströme, 
welche weniger Verlust durch den großen Widerstand auf langen Leitungsstreckea 
erleiden, als Oleichströme, indem der Wasserfall in Lauffen die internationale 

Elektrizitäts-Ausstellung in Frankfurt a. M. mit der nötigen Betriebskraft versorgte. 

Gänge. 

Kraftwurzel, volkst. Name für Rad. Doronici, Rad. Ginseng (von Panax) 
und Rad. Ninsi (von Sium Ninsi Thihj.). 

Krals Karolinentaler Davidstee s. im. iv, pag 273. z«««. 
Krals Reagenz auf freien Schwefelwasserstoff ist ammoniakalisrhe 

Nitroprussidnatriumlösung; damit getränktes Filtrierpapier ist empfindlicher als da> 
übliche Kleipapier. (Pharm. Centnüh. 1896, 6.) SnuoL 

Krallenmehl ist l vcopodium. 

KramatOmethode zum Arsennaehweis s. Bd. II, pag. 239. Zum. 

Krambambuli. 1 2 kg gestoßene bittere Mandeln wird mit 1 kg Wasser einen 
Tag beiseite gestellt, alsdann hinzugefügt 30 g Zimt, 30 g Nelken , 120 g Pome 
ranzenschale, GOg Ingwer, 20/ 75°/ 0 iger Spiritus, 8 g Kochenille, 2 g Weinstein. 
Nach S Tagen wird ausgepreßt und hinzugefügt 4 kg Zncker und 20 l Wasser. 
(Pharm. Ztg.) Zkex«. 

Krameria, einzige Oattung der nach ihr benannten 0 nippe der Caesal- 
piuiaceae, von mehreren Autoren den Polygalaceae beigezahlt oder als Typtn 
einer besonderen Familie betrachtet (Chodat, 1890). _ JM 

Es sind Halbsträucher oder Kriluter des wärmeren Nord- 
amerika bis Chile, oft niederliegend und seidenhaarig, 
mit einfachen oder zweizeiligen Blattern und purpurnen 
Zwitterblüten einzeln in den Achseln der obersten 
Laubblatter oder in beblätterten Trauben. Blütenstiel 
mit 2 Vorblättern, Kelch 4 T> blätterig, von den 4 
(oder 5) Kronenblättern nur 2 (3) entwickelt, die beiden 
unteren in drüsige Schuppen umgewandelt (Hg. 153), 
Staubgefäße 3 oder 4 ; Fruchtknoten oberständig, mono- 
mer , zu einer kugeligen lederigen , dornigen oder 
weichstacheligen Schließfmcht sich entwickelnd, welche 
einen eiweißlosen Samen birgt. 

K. triandra Rriz et Pav. ist ein auf den Anden 
Perus in 1000 — 3000 m Höhe gesellig wachsender 
Strauch mit silberweiß seidenhaarigen, einfachen, ganz- Biut« ron Knm«rii »riao4rt 
randigen , dicken , stachelspitzigen Blättern und lang- ln d °PP ,,,er Oröfto t Mch bailloi«. 
stieligen Blüten, K 4 C s A s , Korollc und Innenseite der Kelchblätter purpurn, außen 
silberhaarig. 

Von dieser Art stammt die offizineile peruanische oder Payta-Ratanha (s. d.). 
K. argentea Maut., in Brasilien, gilt als die Stanimpflanze der Para-Ratanha ; 
K. toment08a St. Hil., in Brasilien, Guyana und Neu-Granada, soll Savanilla- 
Ratanha liefern; 

K. secundiflora De, in Texas und Mexiko, die Texas-Ratanha ; endlich 
K. Ixina L. , auf den Antillen und der benachbarten Küste verbreitet, die 
Antillen-Ratanha. 
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Alle diese Arten gehören in die durch einfache Blätter und durch die Blüten- 
formel K 4 C s 0 4 charakterisierte Gruppe. 

K. cytisioides Cav. in Mexiko ist die einzige Art mit gefingerten Blättern. 

J . M. 

Kramkümmel, volkst. Name für Fructus Cumini (auch für Fructus Carvi). 
Kramperltee, in Österreich gebräuchlicher N ame für Liehen islandicus. 

Krampf. Man bezeichnet als Krämpfe: 1. Unwillkürliche Kontraktionen eines 
sonst nur dem Willen gehorchenden Muskels. 2. Durch ihre große Intensität oder 
lange Dauer oder sonstige krankhafte Verhältnisse gekennzeichnete Zusammen- 
ziehungen eiues dem Willenseinflusse entrückten Muskels. 

Man bezeichnet einen Krampf als tonischen, wenn er aus einer einzigen, 
aber lange dauernden Kontraktion besteht (wie z. B. im Starrkrämpfe) und als 
klonischen, wenn viele rasch aufeinander folgende Zusaramenziehungen, Zuckungen 
erfolgen. 

Krämpfe werden, wenn das Bewußtsein ungetrübt ist, schmerzhaft empfunden, 
und dies gilt insbesonders von den Krämpfen der unwillkürlichen Muskeln des 
Magens, des Darmes (Kolik), der Gallenblase, der Harnleiter, der Harnblase etc. 

Krampfader s. varix. 
Krampfaderbruch s. varikokeie. 

Krampfäpfel heißen an manchen Orten die Koloquinteu. 

Krampfessenz = Tinctura Valcrianae aeth. Th. 

Krampfhusten ist ein anfallsweise auftretender nervöser Husten. Da die Luft- 
wege nicht erkrankt sind, nutzen Expektorantia nichts, sondern Narkotika. — 
S. auch Keuchhusten. 

Krampfpulver (für Kinder). Man dispensiert eines der verschiedenen Kinder- 
pulver (s. d.); als weißes Krampfpulver ein Gemisch aus gleichen Teilen Viscum 
album, Magnesia carbonica, Rhizoma Iridis und Conchae praepar. mit Aurum 
foliatum concisum q. s. ; als schwarzes Krampfpulver ein Gemisch aus gleichen 
Teilen Viscam album, Radix Paeoniae, Conchae praepar. und Carbo Ligni mit 
Aurum foliatum concisum q. 8. Tu. 

Krampfsaft. Man gibt Sirupus Valerianae oder Sir. Diacodii oder eine 
Mischung von Sir. Rh ei und Sir. Mannae. Th. 

Krampftee = s P eci es nervinae oder Radix Valerianae. Th. 

Krampftinktur, homöopathische, von Gottschlich, gegen alle möglichen 
Krankheiten der Haustiere, enthält 5 y Opiumtinktur und 25 g verdünnten Wein- 
geist (Hägers Handb.). Zkrnik. 

Krampftropfen. Man gibt Spiritus aethereus oder Tinctura Valerianae 
(für Kinder) oder Tinctura apoplectica; die Königseer Krampftropfen sind 
ein Gemisch aus Tinct. Opii, Valerianae, Castorei, Spir. aetherus und Spir. Aetheris 
nitrosi. — Krampftropfen nach Dr. Bastler bestehen aus Tct. Cinnamom. (mit 
90°/ 0 igem Spiritus bereitet) 24 T., Spir. aether. 12 T., Ol. Anisi, Juniperi, Cajeput. 
4 T. und Mixt, sulfur. acid. 1 T. Zehnik. 

Krampfwurzel = Radix Valerianae. 

Kranewett Oder KrOnawetter sind (in Österreich) volkst. Namen für Juni- 
perus. — KranewettÖl = Oleum Ligni Juniperi. 

Kranichbeeren sind Fructus Juniperi. 

KraniolOgie, Kraniometrie oder Schadellehre ist ein Zweig der Anthro- 
pologie und betrifft wesentlich die Messung der Schfideldiraensionen nach be- 

Real-Knsyklopadie d»r ge«. Pharmazie. 2. Aufl. VTI. 43 
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stimmten Vereinbarungen, um aus den gefundenen Zahlen Schlüsse auf Abstammung, 
Rasse u. a. m. zu ziehen. Ganz unwissenschaftlich ist das von (Jall inaugurierte 
und nach ihm benannte Streben, aus der Gestalt des Schädels auf die Geistes- 
anlagen, Tugenden und Laster zu schließen (Phrenologie), als auf Eigenschaften, 
die vom Baue des Gehirnes (s. d.) abhängen, nicht von der Form des knöchernen 
Schädels. M. 

KraniOtabeS (lat.), Erweichung des Schädels, insbesondere der Hinterhaupt- 
schuppe. 

KraniOtOfllie (cranium Schädel, riuMii schneiden), in der Geburtshilfe jene 
Operationen, durch welche der kindliche Schädel zerkleinert wird. 

Kranium, Hirnschale, ist jener Teil des Kopfskelette«, welcher das Gehirn 
einschließt. Es wird aus acht Knochen zusammengesetzt. 

Krankendiät nennt man das ganze Gebiet der Krankenernährung. Deren 
Aufgabe ist, auf den Ablauf der Krankheit, so weit dies durch die Ernährung 
möglich ist, günstig einzuwirken. Um dies zu erreichen, muß die Krankcnernührung 
sowohl auf die Krankheit, wie auf den Kranken selbst Rücksicht nehmen: es 
dürfen also die diätetischen Ernährungsnorraen nie mit dem eigentlichen Ziele der 
Behandlung im Widerspruche stehen. Wenn z. B. die Behandlung einer Gehirnkrank- 
heit das Fernhalten jedes Reizes auf die erkrankten Teile verlangt, dann werden 
sich in einem solchen Falle alle erregenden Genußmittel, insbesondere die Alkoholika, 
von selbst verbieten, oder wenn im letzten Stadium des Typhus eine Zerreißuug 
des geschwürigen Darmes droht, so darf man, wenn sich schon Appetit eingestellt 
hat, noch keine kousistente Kost darreichen. Daß man auch den Kranken selbst 
bei den Ernährungsmaßnahmen berücksichtigen muß, ergibt sich schon daraus, daß 
auch dem Kranken wie dem Gesunden nicht das zugute kommt, was er genießt, 
sondern nur das, was er verdaut; andrerseits schaden unverdaute Nahrungs- 
mittel dem Kranken mehr als dem Gesunden. Besondere Berücksichtigung ver- 
dient das Alter des Kranken. Kinder vertragen wegen ihres regen Stoffwechsels 
eine knappe Diät schlechter als Erwachsene. Bei Greisen tritt während der Er- 
krankung sehr leicht eine Abschwächung des Verdauungsvennögens , eine Er- 
schlaffung der Nerventätigkeit, Herzschwäche ein. In gleicher Weise verdienen 
der Kräftezustand, die Konstitution und die Gewohnheiten des Kranken 
sorgsame Beachtung. In letzterer Beziehung erinnern wir daran, daß man einem 
Gewohnheitstrinker bei Typhus, Ruhr, Lungenentzündung u. s. w. die geistigreu 
Getränke keineswegs vollständig entziehen darf. Selbst die Zeit der Mahlzeiten, 
welche der Gesunde innehatte, soll ebenso beim Kranken gehalten werden, weil 
erfahrungsgemäß die Funktionen der Verdauungsorgaue durch die Gewohnheiten 
des Individuums bedeutend beeinflußt werden. 

Wenn nun auch gerade bei Aufstellung der Krankendiät die Ernährungs- 
vorschriften jedem einzelnen Krankheitsfalle angepaßt werden müssen, so gibt es 
doch auch für gleiche Krankheiten und Krankheitsgruppen gewisse allgemeine Ziel- 
punkte der diätetischen Behandlung. So wird bei vielen Magen- und Darmkrank- 
heiten die Regelung der Zufuhr des Nährmateriales nach Qualität, Menge, Dar- 
reichungsform die Hauptaufgabe der Behandlung bilden; in der Rekonvaleszenz 
trachtet man den Ernührungzustand durch reichlichere Zufuhr von Nährstoffen zu 
heben; bei den sogenannten konstitutionellen Leiden, Skrofulöse, Rachitis, Fett- 
sucht, Gicht, Diabetes ist man bestrebt, durch Änderung der Zusammensetzung 
der Nahrung-, namentlich des Verhältnisses der Nährstoffe zueinander, den Er- 
nährungszustand des Kranken zu beeinflussen, beziehungsweise umzuändern; bei 
den chronisch fieberhaften Krankheiten , in denen ein stärkerer Verbrauch von 
Körpersnbstauz besteht, wird dahin gewirkt werden müssen, das verbrauchte Kürper- 
material zu ersetzen; dies wird namentlich so lange gelingen, als die Tätigkeit 
der Assimilationsorgane hierzu ausreicht. Auch bei den akut fieberhaften Krank- 
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heiten wird man bestrebt sein, durch die diätetischen Maßnahmen den Ernährungs- 
zustand des Kranken auf möglichster Höhe zu halten; doch ist dies wegen der 
herabgesetzten Verdauungstätigkeit des Magen- und Darmkanals nur selten zu er 
reichen. Bei einigen schweren fieberhaften Erkrankungen, ßauchfellentzündungen, 
Dysenterie und Darmblutungen ist eine zeitweilige Einschränkung der Nahrungs- 
zufuhr unvermeidlich. 

Die Wirkung der diätetischen Maßnahmen hängt erstens davon ab, ob sie 
richtig begründet sind, dann aber auch von ihrer Ausführung. Die Nahrung muß 
genau in Form und Menge gegeben werden, wie dies vom Arzte verordnet wurde. 

Der Kranke bedarf ebenso und manchmal noch mehr als der Gesunde, außer 
der Zufuhr von Nährstoffen auch die von Genußmitteln; nicht nur wird durch 
diese Abwechslung in die Kost gebracht, sie regen auch die darniederliegende 
Verdauungstätigkeit an und wirken bei drohender oder bei bereits eingetretener 
Herzschwäche als Stimulantien. 

Bezüglich der Auswahl der Nahrungsmittel wird man sich auch bei der Kranken- 
diät daran halten, daß in den animalischen Nahrungsmitteln die Eiweißsubstanzen 
gegenüber den Kohlenhydraten prävalieren und daß die pflanzlichen Nahrungs- 
stoffe reicher an Amylum, ärmer an Eiweiß und viel schwerer verdaulich als die 
tierischen Nahrungsmittel sind. Doch besteht in vielen Krankheiten ein unüber- 
windlicher Widerwille des Patienten vor Fleisch und Fleischzubereitungen. In 
solchen Fällen muß man, wenn animalische Kost besonders angezeigt wäre, durch 
sonstige hygienische, auch durch medikamentöse Einwirkungen die Abneigung 
aufzuheben trachten. In Krankheiten, wo ein Ersatz der durch die fieberhafte 
Krankheit gesteigerten Mehrausgaben durch die Nahrung nicht möglich ist, werden 
die Spirituosen, der Zucker, auch die leichtverdaulichen Leimsubstanzen 
als Sparstoffe wirken, welcho wohl keinen Ansatz von Eiweiß und Fett bewirken, 
jedoch den Zerfall von Körpereiweiß beschränken. 

Wir zählen nun die wichtigsten Nahrungsmittel, auch deren Zubereitungs- 
formen auf, welche in der Krankendiät Anwendung finden: 1. Von allen Nahrungs- 
mitteln, welche Krankeu gereicht werden, steht die Milch oben an. Sie kommt 
bei den allermeisten aknt und chronisch fieberhaften Krankheiten, auch bei solchen, 
welche mit Abzehrung (Konsumption) einhergehen, zur Anwendung; sie ist nicht 
angezeigt bei akutem Durchfall und Brechreiz, auch nicht bei einer mit saurer 
Gärung einhergehenden Magenerkrankung. Bei den zahlreichen chronischen Krank- 
heiten, bei denen Milch gereicht wird, ist stets darauf zu achten, daß von Er- 
wachsenen zum mindesten 3 Liter Milch genommen werden müssen, um den Ei- 
weißbestand des Körpers durch Milch allein zu erhalten. Als Präparate derselben 
sind zu nennen: Die Buttermilch, Kumys, Kefyr, Molken und das Rahm- 
gemenge von BlEDEBT. 2. Fleisch, wird verwendet als rohes geschabtes Fleisch, 
zur Bereitung von Fleischbrühe, als Flaschenbouillon, Fleischsaft, in Form von 
Fleischpepton , Fleischpankreasklistiere , Leube- RosENTHALsche Fleischsolution. 

3. Leimhaltige Nahrungsmittel, Gallerten (s. Gelatina, Bd. V, pag. 565). 

4. Eier, Über Nährwert und Verdaulichkeit derselben s. Bd. IV, pag. 506. 5. Ge- 
treidemehle, und zwar zur Bereitung von Krankensuppen präpariertes Gersten- 
und Hafermehl, Malzextrakt, Kleberbrote (s. Bd. VII, pag. 461), Brotsuppen, 
Brotwasser, Reiswasser. 6. Die Leguminosen haben wegen der Sehwerverdaulich- 
keit, welche ihnen bei der bisher üblichen Bereitungsweise zukommt, bisher in der 
Krankenkost nur wenig Verwendung gefunden. Erst in letzterer Zeit wurde die 
Darstellung von Präparaten versucht (s. Kindermehl, Bd. VII, pag. 440), welche 
eine Verwertung der Leguminosen in der Kost schwächlicher Kinder und von 
Rekonvaleszenten bezwecken. Da jedoch die Leguminosenmehle unter allen Um- 
ständen schwer verdaulich sind, so werden sie bei akut febrilen Leiden nicht 
anwendbar sein, auch bei chronischen Leiden dürfen sie nur Individuen mit 
kräftiger Verdauung gereicht werden. Leichter verdaulieh ist die Maltolegumi- 
n ose (s. d.). 
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Die zahlreichen eiweißhaltigen Nährpräparate, welche für die Kost der 
Kranken und Rekonvaleszenten empfohlen werden, wie Eueasin, Somatose, 
Sanatogen u. v. a., enthalten das Eiweiß in leicht verdaulicher und dabei kora- 
pendiöser Form. So entspricht z. B. 1 y Somatose dem Eiweißgehalt nach 4 g 
fettlosem geschabten Fleisch. Sie dienen daher, den Eiweißgehalt der Kranken- 
kost bei gleichzeitiger Schonung des Verdauungsapparates zu steigern. 

Von den stärkemehlhaltigen Körpern werden die Kartoffeln und Arrowroot, 
die ersteren in breiiger Form, auch als Suppe, das letztere in Form einer Ath 
kochung des Mehles in der Krankenkost verwendet. Beide Nahrungsmittel kommen 
nur durch ihren Gehalt an Ainylum in Betracht, ebenso wie der Sago. Die Ab- 
kochung der Sagokörner mit Wasser ist in akuten Dannkatarrhen beliebt. 

Von den sonstigen Gemüsen wird man Spargel und Mohrrüben in allen 
Fällen dem Kranken gestatten, in denen eine weich konsistente Kost überhaupt 
zulässig ist. Andere Rüben machen Blähungen. Die Blattgemüse enthalten wenig 
Nährstoffe und sind wegen ihres Zellulosegehaltes schwer verdaulich, nur der 
Blumenkohl macht eine Ausnahme. Wegen seines höheren Nährwertes und wegen 
der leichteren Verdaulichkeit gegenüber anderen Kohlarten kann dessen Genuß 
chronisch-kranken Personen und den meisten Rekonvaleszenten gestattet werden. 
Die grünen Blattgemüse leisten bei Skorbut eine entschiedene Heilwirkung. 

Schwämme oder Pilze sind wegen ihres hohen Zellulosegehaltes und ihres 
derben Gewebes sehr schwer verdaulich und daher in jeder Krankenkost zu 
meiden. 

Das Obst wird in der Krankenkost als Nahrungs- und Genußmittel zugleich 
verwertet. Am meisten kommt sein Gehalt au Zucker und an organischen 
Säuren, ferner an den Salzen dieser Säuren in Betracht. Die Trauben werden 
auch zur Durchführung einer eigenen Kur benutzt. Auch mit Erdbeeren werden 
bei gewissen chronischen Hautausschlägen , außerdem auch bei Steinkrankbeit 
und Gicht Kuren vorgenommen ; auch findet man die Erdbeeren in den meisten 
diätetischen Normen für die Zuckerharnruhr aufgenommen. Sämtliche Kern- und 
Steinobstarten können zur Darstellung von Obstsuppen für Kranke Verwendung 
finden. Ufkelmann teilt folgende Vorschrift zur Bereitung einer solchen Suppe 
mit : Hafergrütze wird mit Wasser gekocht , durch ein Haarsieb geseiht , dann 
Prünellen , die in Streifen geschnitten wurden, und Zucker, wie auch Kochsalz 
hinzugetan; man kocht aufs neue, bis die Prünellen weich sind, und kann nun- 
mehr, wenn es nötig sein sollte, noch ein Eigelb verrühren. Diese Obstsuppen 
wirken durch ihren angenehmen Geschmack, durch ihren Gehalt an Säure und 
an Zucker bei hochgradigem Fieber, bei dem das Digestionsvermögen fast voll- 
ständig aufgehoben ist — Gehirnhautentzündung, Scharlach — , angenehm erfrischend 
und schwach nährend, auch als gelinde Aperientes. Sie sind in Krankheiten ver- 
boten, wo Durchfälle bestehen und in solchen, wo die Darmbewegung auf da* 
geringste Maß herabgedrückt werden muß. In den Obstgelees sind auch noch 
die Pektinstoffe des Obstes enthalten , sie wirken erfrischend und sehr wenig 
laxierend. Die Mandeln dienen zur Bereitung der Mandelmilch und des Mandel- 
brotes, welches letztere aus entzuckerten Mandeln dargestellt und von Pavy, 
auch von Seegen für Diabetiker empfohlen wurde. 

Eine große Rolle spielt in der Krankendiätetik der Zucker, sowohl als leicht 
resorbierbarer Nährstoff wie als Genußmittel zur Geschmacksverbesserung von 
Getränken und Speisen. Nur bei der Zuckerharnruhr darf Zucker nicht gegeben 
werden, sonst bei allen akut und chronisch fieberhaften Krankheiten. Eingeschränkt 
muß die Verwendung des Zuckers werden in Fällen, wo die Magenverdauung 
gestört und hierdurch Neigung zur Säurebildung vorhanden ist, also z. B. bei 
Magenerweiterung. Zumeist kommt der Rohrzucker zur Anwendung. Auch gam 
reiner Traubenzucker wäre wegen seiner leichten Resorbierbarkeit namentlich 
in der Fieberdiätetik zu empfehlen. Die Maltose wird im Malzextrakt mit anderen 
Nährstoffen gemengt zugeführt. 
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Das Wasser wird iu der Mehrzahl der Fälle dem Kranken nach dem Durst - 
gefühle bemessen. Da jedoch die Steigerung der Wasseraufuhr den Stoffwechsel 
anregt, die Harnansscheidung und Stuhlentleerung befördert, so können durch 
eine Steigerung der Wasserzufuhr auch therapeutische Aufgaben gelöst werden. 
Die Verminderung der normalen Wasserzufuhr verursacht eine Abnahme der 
Flüssigkeitsmenge in den Geweben und Gefäßen, bewirkt eine stärkere Kon- 
zentration des Harnes und des Darminhaltes. Sie wird angewendet, um die Auf- 
saugung von Exsudaten zu fördern, Durchfälle zu stillen, und in neuerer Zeit von 
Okutel namentlich, um durch Verminderung der Flüssigkeitsmenge in den Ge- 
fäßen die Arbeit des Herzens bei gewissen Herzleiden zu erleichtern. Methodische 
Kuren, um durch Einschränkung des Getränkes bei Gelenkrheumatismus, 
inveterierter Syphilis, alten chronischen Exsudaten, bei der Fettsucht Heilung zu 
erzielen, sind als sogenannte Trockenkuren, Durstkuren, ScHRorrsche Heil- 
methode, schon seit alter Zeit in Gebrauch (s. auch Entfettung, Bd. IV, pag. <5H5). 
Der Genuß größerer Mengen warmen, fast heißen W r assers wurde von Cadkt 
de Vaüx gegen die Gicht empfohlen, von anderen als schädlich befunden. Eis- 
wasser wird häufig angewendet, um bei Hauchfellentzündung, bei Brechdurchfall, 
die übermäßige Reizbarkeit des Magens zu mindern. Lauwarmes Wasser ruft 
leicht Übelkeit und Erbrechen hervor und wird häufig auch in Fällen gegeben, 
wo mau das Erbrechen beim Kranken fördern will. Die zweckmäßigste Temperatur 
des Trinkwassers für Kranke sowie für Gesunde ist zwischen 8 — 13°. 

Als Zusätze zum Wasser dioneu bei Fiebernden die Fruchtsäfte, manchmal 
auch Wein. Auch die natürlichen und künstlichen kohlensauren Wässer werden 
in der Krankendiät häufig benutzt; sie wirken anregend auf die Bewegungen dos 
Darmes, sogar etwas laxierend, setzen die Empfindlichkeit der Magenschleimhaut 
herab und sollen sogar die Pepton isierung im Magen fönlern. 

Von den Genußmitteln, welche iu der Krankendiät Anwendung finden, 
kommt in erster Linie Alkohol in Betracht. Namentlich ist es dessen Fähigkeit, 
die Temperatur des fiebernden Kranken etwas herabzusetzen, ferner auf das 
Nervensystem , auf die Tätigkeit des Herzmuskels und der Blutzirkulation, unter 
Umständen auch auf die Verdauung anregend zu wirken , welche hierbei in 
Betracht kommt. Nichtsdestoweniger muß man mit seiner Verabreichung am 
Krankenbette sehr vorsichtig seiu. Es finden Anwenduug der gehörig verdünnte 
Spirit. Vini rectificatissimus , ferner Kornbrauntwein, Kognak, Rum und Arrak 
in Fällen, wo man durch einmalige Gaben rasche Erfolge erzielen will, also z. B. 
beim Eintritt von Schwäche. Zur fortlaufenden Darreichung eignet sich am besten 
der Wein. Mild anregend sind die alkoholärmeren Bordeaux- und Rheinweine; 
kräftiger exzitierend sind Champagner, Sherry und Portwein, bei Kindern Tokayer 
und die griechischen Weine ; zur Beförderung der Stuhlcntleerung gibt man Mosel- 
weine, säuerlichen Äpfelwein ; durch ihren Gerbsäuregehalt adstringierend wirken 
im allgemeinen die Rotweine, von deueu die alkoholärmeren wieder milder und 
die alkoholreicheren stärker erregend sind. Zur Steigerung der erregenden Wirkung 
des Alkohols wird derselbe oft heiß gereicht, namentlich als Grog und Glüh- 
wein. Bei Hyperästhesie des Magens, auch um die Fiebertemperatur zu ermäßigen, 
wird der Champagner möglichst kalt verabfolgt. 

Von den alkaloidhaltigen Genußmitteln werden Kaffee und Tee in Krank- 
heiten vielfach und erfolgreich verwertet; sie sind bei den meisten Herzfehlern, 
bei Nierenleiden und hochgradiger Nervosität zu meiden. Bei Reizungszuständen 
der Verdauungsorgaue wird im allgemeinen Tee besser vertragen als Kaffee. Um 
eine kräftige Anregung zu erzielen, bedarf es für Erwachsene eines Absudes von 
15p Kaffee auf 1 00 cem Wasser oder eines Infusum von 5 (j Tee auf 100 er»» 
Wasser. 

Die Schokolade wird wegen ihres Gehaltes an Vanille — ein stark er- 
regendes Gewürz — Kranken und Rekonvaleszenten nur wenig verordnet. Von 
den eigentlichen Gewürzen finden nur die milderen — Kümmel, Anis, Musknt- 
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blttte, Gewürznelken, manchmal auch Zimt — in mäßiger Gabe in der Kranken- 
kost Anwendung. Gegen Tabak nnd Zigarren haben Kranke, solange die 
Digestion gestört ist, eiueu Widerwillen, es gilt daher als ein Zeichen der Besse- 
rung, wenn sich wieder Lust zum Rauchen einstellt. Bei der Tuberkulose soll 
das Rauchen versagt werden, weil die möglichste Reinheit der eingeatmeten Luft 
Grundbedingung des Genesens bildet. Bei vielen Menschen befördert das Raachen 
die Stuhlentleerung und soll daher in dieser Beziehung berücksichtigt werden. 

Die Diät bei den verschiedenen akut und chronisch fieberhaften Krank- 
heiten, ferner bei den zahlreichen chronischen fieberlosen Erkrankungen , richtet 
sieh so sehr nach der Natur der Krankheit, daß die Normierung eiuer rationellen 
Krankendiät ohne genaue Kenntnis der Art und des Verlaufes der Krankheit 
unmöglich ist. In dieser Beziehung bildet die Ernährung der Kranken, wie schon 
eingangs erwähnt, einen Teil der speziellen Therapie, und wir wollen an dieser 
Stelle nur jene Grundsätze hervorheben , deren Verständnis jedem naturwissen- 
schaftlich Gebildeten näher gerückt ist und deren Kenntnis als allgemein wünschens- 
wert betrachtet wird. 

Die wissenschaftlichen Versuche, den Gewichtsverlust, welcher bei den akut 
febrilen Krankheiten infolge des abnorm gesteigerten Stoffverbrauches eintritt, 
möglichst zu beschränken, gehören erst der neueren Zeit an. Wir sind nur dann 
imstande, dem zu starken Verlust durch angemessenen Ersatz vorzubeugen, wenn 
die Verdauung und die Assimilationsfähigkeit des Fiebernden diesen Ersatz durch 
Zufuhr von Nahrung ermöglichen. Bekanntlich besteht im Fieber zumeist Appetit- 
mangel, selbst Widerwille gegen die Nahrung. Der Speichel wird in geringerer 
Menge abgesondert, dessen Saceharifizierungsvermögen ist bei sehr hohem Fieber 
erloschen, der Magensaft wird in geringerer Menge und mit geschwächter Azidität 
sezerniert und die Ausscheidung der Galle hört bei schweren fieberhaften Krank- 
heiten vollständig auf, bei mittelschweren Fiebern ist sie vermindert: ebenso ist 
die Aufsaugungsfähigkeit der Magenschleimhaut bedeutend herabgesetzt und diese 
ist überdies noch sehr empfindlich. Bezüglich der Ausnutzung ist nunmehr 
bekannt , daß in mittelhohem Fieber aus geeigneten Nahrungsmitteln Eiweiß und 
Fett, wenn auch weniger gut wie in der Norm, verdaut werden und daß der Zucker 
ganz zur Resorption gelangt. Wie nun die bei akut Fiebernden in die Säftemasse 
aufgenommenen Nährstoffe verwertet werden , darüber ist noch wenig bekannt, 
doch steht fest , daß bei mittelhohem Fieber Säuglinge an Gewicht sehr wenig 
einbüßen, ja manchmal selbst zunehmen (Uffklmaxx), ferner, daß Patienteu, 
welche man bei mittelhohem Fieber angemessen ernährte, im Durchschnitt einen 
geringeren Gewichtsverlust erlitten, als solche, welche mit Schleimsuppendiät ver- 
pflegt wurden. Nach bisherigen Versuchen wird das Pepton sowohl vom Magen aus, 
als in Form von Peptonklistieren von fiebernden Kranken verwertet. Man war noch 
vor kurzem allgemein der Ansicht, daß durch die Zufuhr von Nährstoffen ein 
schon bestehender fieberhafter Zustand gesteigert wird. Neuere Untersuchungen 
ergaben hierüber, daß in den Fällen, wo durch die Zufuhr von Nahrungsmitteln 
das Fieber erhöht wird, dies nicht wegen der Zufuhr von Nahrung an sich geschieht, 
sondern durch die Zufuhr von ungeeigneter Nahrung. Zu große Menge, zu derbe 
Konsistenz, zu hohe Temperatur der eingeführten Nahrung sind allerdings imstande, 
das Fieber zu steigern. Auch in der Fieberdiät ist eine gehörige Abwechsluug, 
so weit dies das jeweilige Vcrdauungsvermögen gestattet, geboten. Bezüglich der 
Mahlzeitanordnung wird man auch beim Fiebernden eine gewisse Regelmäßigkeit 
innehalten, doch empfiehlt es sich, kleinere Mahlzeiten öfter halten zu lassen. Am 
passendsten sind deren f» : nämlich früh 7 — H Uhr, um 10 Uhr, mittags 12 — 1 Uhr, 
um 3 Vi Uhr, f) 1 /., Uhr und abends um H. Wenn man einerseits den Kranken 
wegen des Essens und Trinkens aus dem wohltuenden Schlaf nicht stören darf, wird 
man doch fiebernde Säuglinge, sehr geschwächte Individuen, auch solche, welche 
wahrend des Tages viel schliefen, die ganze Nacht nicht ohne Zufuhr von Nahrung 
verbringen lassen. Die Reinhaltung des Mundes gehört zu den notwendigen 
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Maßnahmen der Fieberdiätetik ; man beugt durch sie nicht nur lokalen Leiden 
der Mundhöhle vor, sondern trägt auch zur Erhaltung eines mäßigen Appetites 
entschieden bei. 

Eine besondere Wichtigkeit kommt der Krankendiät auch bei den chronisch 
fieberhaften Krankheiten zu. Man muß trachten, beim chronisch Fiebernden 
den Stoff verbrauch möglichst herabzusetzen und soviel Nährstoffe zuzuführen, 
daß keine Abgabe vom Körper stattfindet, ja möglicherweise noch Ansatz erfolgt. 
Zum Glück gestattet beim chronischen Fieber der Zustand der Verdauungsorgane, 
namentlich während der Zeit der Fieberremission , eine bessere Ernährung der 
Kranken, in dem sie Bratenfleisch, geschabtes rohes Fleisch, weich gekochte 
Eier, Semmel, Zwieback, Kartoffelbrei ohne Beschwerden vertragen und selbst gut 
ausnutzen. 

In der Kost chronisch fiebernder Kranken ist Fett wegen seiner eiweiß- 
sparenden Wirkung, im Falle es gut vertragen wird, von großem Werte. Auch 
Kohlenhydrate sind in so großen Mengen zu reichen, als sie der Körper überhaupt 
vertragen kann. Hingegen ist von Eiweißstoffen nur ein mittleres Maß erwünscht, 
da durch eine sehr reichliche Zufuhr von Eiweiß sein Verbrauch gesteigert wird 
(s. Ernährung, Bd. V, pag. 7). Leimstoffe sind hier ebenfalls von hohem 
Werte, weil sie bekanntlich auf den Eiweißzerfall beschränkend wirken. 

Die Diät in der chronischen Tuberkulose ist Gegenstand zahlreicher 
eingehender Arbeiten. Es hängt das damit zusammen, daß dieses Leiden nur dann 
zum Stillstand oder zur Heilung gebracht werden kann, wenn es gelingt, den Körper 
in seinem Ernährungszustande zu verbessern. Wenn hierzu auch reine Luft und 
sonnige Wohnung in hohem Maße beitragen, so bildet doch die Ernährung des 
Kranken den wesentlichsten 1%il der Behandlung. Auch hier wird man Ver- 
dauungsstörungen, namentlich Durchfälle, durch sorgfältige Auswahl der Nahrungs- 
mittel fernhalten müssen. Das vornehmste Diätetikum in der chronischen Tuber- 
kulose ist die Milch. Wird die Kuhmilch nicht vertragen , so versuche man es 
mit Eselinnenmilch. Ist letztere nicht zur Hand, dann macht man die Kuhmilch 
leichter verdaulich, indem man sie mit etwas Kognak oder Arrak reicht, und 
zwar 7 5 — 10*0 rem dieser Alkoholika auf 200 0- 250 0 cem Milch, oder man läßt 
sie mit Zwieback oder Semmel genießen. Die Milch muß weggelassen werden, 
wenn der Patient sie gar nicht verträgt. Man hat die Milch als ausschließliche 
Nahrung verordnet ('/ 3 / alle 3 Stunden, oder auch alle 2 Stunden 200 # bis 3/ 
täglich steigend) oder gemischt mit anderer Kost (zu 1'/. — 2/ pro Tag). Die 
letztere Form der Kur ist rationeller, auch schon weil die Milch dabei besser 
ausgenutzt wird. An Stelle der Milch kann man auch Kumvs oder Kefvr 
trinken lassen. Stärkerer Kaffee und Tee sind verboten, weil sie die Herzaktion 
steigern ; Bier verträgt sich nicht mit der Milch, ebenso Essig. Wein ist in jenen 
Fällen zu erlauben, in denen keine Neigung zu Blutungen aus der Lunge und 
kein Herzklopfen besteht. 

Debove versuchte die Tuberkulose durch forcierte Ernährung (Alimentation 
forecc) zu heilen. Er spült zunächst den Magen der Kranken mittelst der Schlund- 
sonde aus und führt dann durch diese Milch mit rohen Eiern oder Milch mit 
Rindfleischpulvern (100 <j von letzterem auf 500 rrm Milch) dreimal täglich ein. 
Der Erfolg dieser Kur in bezug auf Hebung der Ernährung wird bis nun von 
allen französischen und deutschen Ärzten, welche dieselbe versuchten, gerühmt. 

Von den fieberlosen chronischen Kraukhciten sind es namentlich der chroni- 
sche Magenkatarrh, die Magenerweiterung, das Magengeschwür, bei 
deren Behandlung eine richtige Ernährung die Grundlage der Behandlung bildet. 
Bei diesen Krankheiten wird aber das erkrankte Organ unmittelbar von den 
Speisen und Getränken berührt und daher kann durch die Darreichung von 
Nahrungsmitteln direkt geschadet werden. Demgemäß wird man in diesen Fällen 
die passende Krankendiät nur dann anwenden können , wenn die Diagnose des 
Leidens, bezw. der Zustand de's Magens bekannt ist. Es gibt chronische Ver- 
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dauungsstöruugen infolge von Blutleere, bei welchen eiweißreiche animalische 
Kost und leicht erregeude Genußmittel gereicht werden müssen , ebenso wie bei 
der Verdauungsschwäche des Mageus ohne deutliche anatomische Grundlage. Bei 
Reizzuständen des Magens, wie sie nach akuten Magenleiden, nach fortgesetzten 
Verdauungsstörungen, nach Alkoholmißbrauch zurückbleiben, ist eine reizlose, nur 
geringe Mengen Würzen enthaltende Kost angezeigt; konzentrierte Fleischbrühen, 
auch der die Magenreizung steigernde Kaffee sind zu meiden. Hier wirken auch 
alle Nahrungsmittel nachteilig, welche leicht in Gärung übergehen, weil die ent- 
stehenden Gärungsprodukte einen neuen Reiz ausüben, auch sind dem Magen 
angemesseuc Ruhepausen zu gewähren; kalter Braten wird gut vertragen. Bei 
jener Form des chronischen Magenkatarrhs, bei welcher infolge abnormer 
Gärung8vorgäiige im Mageninhalt Milchsäure, Essigsäure und Buttersäure gefunden 
werden , ist der Genuß aller leicht gärenden Stoffe zu verbieteu , namentlich 
erheblichere Mengen von Amylaceen, ferner fette, sowie säuerliche Speisen, alle 
Süßigkeiten , ferner Bier. Als Genußmittel paßt für Fälle dieser Art Tee und 
guter herber Rotwein. Bei allen chronischen Magenkatarrhen ist übrigens regel- 
mäßige Lebensweise , langsames Essen , gehöriges Zerkleinern der Speiseu , Ver- 
meiden sehr kalter und heißer Kost, Vermeiden reichlicher Mahlzeiten Grund- 
bedingung der Heilung. Bei der aus verschiedenen Ursachen bestehenden Magen- 
erweiterung besteht stets große Neigung zu Gärungsprozessen im Magen, worauf 
bei der Diät dieses Leidens Rücksicht genommen werden muß. Beim runden 
Magengeschwür muß in der Diät alles ferngehalten werden, was auf die Ge- 
schwflrsf Wiche reizend und demnach die Heilung vorzögernd wirken kann. Am 
besten eignet sich hier die Milch, weil sie alle Nährstoffe gelöst enthält und weil 
die durch die Einwirkung des Magensaftes entstehenden Gerinnsel weich bleiben, 
ferner passen Lei bes Fleischsolution, Kemmerichs Fleischpepton (s. Fleisch- 
extrakte, Bd. V, pag. 375), Tauben- oder Kalbfleischbrühe mit Eigelb und 
geschlagenem Eiereiweiß. Entschieden zu meiden sind alle grob konsistenten 
scharfen und reizenden Nahrungs- und Genußmittel. 

Bei den chronischen Darmkrankheiten sucht man zumeist zwei Symptomen 
derselben, der gewohnheitsmäßigen Stuhlverstopfung und der chroni- 
schen Diarrhöe, durch Regeluug der Diät entgegenzuwirken oder ihre kausale 
Behandlung durch diätetische Mittel zu unterstützen. Insofern als häufig der 
Ernährungsmodus die Schuld an der Stuhlverhaltung trägt, weil zu wenig: 
Flüssiges genossen wird, die Kost zu geringe Mengen Fett enthält oder zu arm 
au solchen Ingredienzien ist, welche direkt oder reflektorisch die peristaltischeu 
Bewegungen des Darmes fördern , empfiehlt man bei diesem Leiden reichliches 
Trinken von frischem Wasser, zumal nüchtern , Genuß von kohlensäurehaltigen 
Wässern, Obst, Obstwein, Buttermilch, Molken, Honig, Honigkuchen, säuerlichem 
Kleienbrot, namentlich von Grahambrot. Auf viele Menschen wirkt das Rauchen 
von Pfeife oder Zigarre die Stuhlentleerung befördernd. Zu verbieten sind: die 
gerbsäurehaltigen Rotweiue, der Tee (nicht der Kaffee), von Früchten die 
Heidelbeeren. 

Die chronische Diarrhöe geht mit anatomischen Veränderungen der Dann- 
schlcimhaut einher, welche zum Teil auch durch ungeeignete Ernährung hervor- 
gerufen und unterhalten werden. In allen Fällen wird man nebeu der medikamentösen 
Behandlung, auch ohne diese, jene Nahrungs- und Genußmittel anwenden, welche 
erfahrungsmäßig stopfend wirken. Es sind dies bei der chronischen Diarrhöe 
Erwachsener: gerbsäurehaltige Weine, Tee, wenn er lange gezogen hat, Eichel- 
kaffee, Amylaceen, Heidelbeeren, Eiereiweißwasser, geschabtes rohes Fleisch, ge- 
schabter roher Schinken, Hammelfleischsuppe. Von Einfluß auf das Aufhören oder 
die Fortdauer der Durchfälle sind übrigens auch die Mengenverhältnisse, in denen, 
und selbst die Kegelmäßigkeit oder Unregelmäßigkeit, mit der die Nahrungsmittel 
frenommen werden. Zu große Menden selbst vollkommen entsprechender Nahrungs- 
mittel wirken nachteilig, weil sie nicht vollständig verdaut werden und der un- 
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verdaute Teil der Zersetzung und Gärung unterliegt. Chronische Diarrhöen der 
Bauglinge werden häufig schon dadurch gehoben , daß man fUr die Regelmäßig- 
keit der Mahlzeiten sorgt. Namentlich beim chronischen Darmkatarrh der 
Kinder ist nur durch die sorgsamste Diät Heilung zu erreichen. Es werden 
Eselinnenmilch oder Kuhmilch in passender Zubereitung, auch eine Mischung 
von 3 T. Ziegenmilch mit 2 T. Wasser uud 1 T. Kalkwasser dargereicht. Bei 
Kindern, welche Milch nicht vertrugen, zeigten sich künstliche Rahmgenienge 
nützlich. Außer diesen sind Fleischbrühe mit Pepton und Eigelb, Flaschenbouillon, 
bei Kindern von mehr als zehn Monaten geschabtes rohes Fleisch , zerriebener 
Braten angezeigt ; auch lockere Biskuits und Reisbrei werden vertragen. Überdies 
wird der Arzt zur Förderung der Verdauung auch Analeptika und geeignete 
Weine verordnen. Uffelmann empfiehlt für diese Fälle den nicht sehr süßen 
Tinto- oder Tintillowein. 

Bei der Diät der Hämorrhoidarier ist zu berücksichtigen, daß die Ent- 
wicklung der Hämorrhoiden außer durch sitzende Lebensweise auch durch an- 
haltenden Genuß scharfer Gewürze und stark blähender Substanzen, wie Kohl 
und Hülsenfrüchte, begünstigt wird. Es sollen hauptsächlich jene Nahrungsmittel 
genommen werden, welche früher bei der chronischen Stuhlverstopfung als ge- 
stattet aufgeführt wurden. 

Bei den chronischen Krankheiten der Leber, welche zumeist durch 
audauernd übermäßigen Genuß von stark gewürzten Speisen und durch Mißbrauch 
von Alkoholika erzeugt wurden, wird die Diät hierauf Rücksicht nehmen und 
durch eine reizlose milde Kost die Heilung fördern. 

Bei chronischen Herzkrankheiten müssen die diätetischen Vorschriften 
deu Verhältnissen der allgemeinen Ernährung des Kranken und der Art der Herz- 
leidens angepaßt sein. In allen Fällen, wo die Herztätigkeit vor jeder Steigerung 
bewahrt, möglicherweise noch beruhigt werden soll, müssen aus der Kost alle 
jene Substanzen ferngehalten werden, welche erfahrungsgemäß erregend auf das 
Herz wirken: sämtliche alkoholischen Getränke, ferner Kaffee und Tee, auch 
Schokolade, alle Gewürze, welche reich an ätherischen ölen sind. Auch dürfen 
Getränke und Speisen nicht heiß gereicht werden und die Mahlzeiten nicht allzu 
reichlich sein. In solchen Fällen wirkt die kalte Milch als kühles und reizloses 
Nahrungsmittel sehr heilsam. Es gibt aber auch Herzaffektionen, für deren Hebung 
eine Anregung der Herztätigkeit von günstigem Einflüsse ist, dies ist namentlich 
bei der Herzschwäche der Blutleeren (Anämischen) der Fall. Hier sollen 
Diätctika gebraucht werden, welche das Herz mäßig erregen, ohne auf den Herz- 
muskel schädlich zu wirken. Dieser Aufgabe entsprechen Rindfleischbrühe, leichte 
Weine und Biere, nicht zu starker Tee, auch Kumys. Durch die veränderte 
Funktionsfähigkeit des Herzens, wie sie infolge des sogenannten Fettherzens 
eintritt, kommt es zu bestimmten Kreislaufsstörnngen. Bei diesen wurde schon 
früher eine Beschränkung der Wasserzufahr als ein Hoilmittel verordnet (s. auch 
Entfettung, Bd. V, pag. f>X5). Oehtkl hat bei diesen Kreislaufsstörungen die 
Entwässerung des Körpers durch Verminderung der Flüssigkcitsaufnahme und 
Erhöhung der Flüssigkeitsabgabe (in römisch-irischen Bädern) als ein durch seine 
mechanische Wirkung auf die Erleichterung der Blutzirkulation wirkendes Mittel 
hingestellt. Neben der Verringerung der Blutmeuge, welche eino Erleichterung der 
Herzarbeit bewirken soll, muß auch noch das auf und um das Herz abgelagerte 
Fett durch Entfettung (s. d.) weggeschafft werden. Überdies soll der Herz- 
muskel durch eine Herzgymnastik, wie sie im Ersteigen von Anhöhen, ferner 
im Bergsteigen gegebeu ist, gekräftigt werden. 

Bei den chronischen Niereukrankheiten wird die Diät ihre Hauptaufgabe 
darin suchen, den Ernährungszustand des Kranken soviel zu heben, als dies bei 
dem jeweiligen Zustande des Digestionsorganes immerhin möglich ist. Man war 
früher der Ansicht, daß Hühnereiweiß , vom Magen aufgenommen , direkt in den 
Urin übergeht (auch bei Gesunden), also eine künstliche Albuminurie erzeugt; es 
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war daher der Genuß von Vogeleiern bei chronischen Xierenkrankheiten strenge 
untersagt. Neuere Untersuchungen ergaben nun, daß Hühnereiweiß allerdings roh 
genossen eine Albuminurie erzeugen kann, aber gekocht weder bei Gesunden noch 
bei solchen, welche an Albuminurie litten, eine Eiweißausscheidung im Harne, 
bezw. eine Steigerung einer schon bestehenden bewirkt. 

Im allgemeinen sollen sich die an Albuminurie Leidenden einer jeden reich- 
lichen Mahlzeit enthalten und nur müßige Mengen Nahrung genießen. Der Eiweiß- 
bedarf dos Körpers ist soweit nur möglieh mit Milch zu decken, wobei dem 
Organismus neben Käsern doch auch noch Zucker und Fett zugeführt wird. 

Auch der Bildung von Ilarnkonkrcmenten , welche zur Steinkrankheit — 
Urolithiasis — führt , hat man durch eine passende Nahrung entgegenzuwirken 
gesucht. Bezüglich der harnsauren Steine fallen die diätetischen Maßnahmen 
mit jenen zusammen, welche man bei Gicht (s. später) anwendet. Individuen, bei 
denen oxalsaurer Kalk im Harn reichlich ausgeschieden wird, werden häufig an 
Oxalatsteiuen leiden. Man verbietet zunächst den Genuß von Substanzen , welche 
Oxalsäure Salze enthalten : Tee , Kakao , Sauerampfer , Leguminosen , Pfeffer, 
Rhabarber. Schlehen. Überdies treten Oxalate im Harn in allen Fällen auf. wo 
bei reichlicher Nahrung, besonders beim Uberschuß von Kohlenhydraten und Fett, 
eine sitzende Lebensweise geführt wird (s. auch Oxalurie). Die Phosphatsteine 
aus Magnesiumammoniumphosphat bilden sich nur bei alkalischer Reaktion des 
Harnes, und es ist möglich , daß die Zufuhr von alkalikarbonathaltigen Mineral- 
wässern die Bildung solcher Steine begünstigt. Andrerseits sollen durch den lang- 
dauernden Genuß von mit Kohlensäure imprägnierten Wässern schon bestehende 
Phosphatsteine wieder zum Verschwinden gebracht worden sein. 

Zu den chronischen Krankheiten, welche man als Ernährungskrankheiten 
im engeren Sinne des Wortes auffaßt und bei welchen der Krankendiät ein hervor- 
ragender Einfluß auf die Heilung des Leidens zuerkannt wird, zählen die Ra- 
chitis, die Gicht, der Skorbut, die Zuckerharnruhr und die Fettsucht. 

Roi der Rachitis werden Verdauungsstörungen beobachtet, welche mit der 
Bildung von Milchsäure im Magen einhergehen. Es soll daher neben der medika- 
mentösen Behandlung der Rachitis durch die Diät alles vermiedcu werden, was 
die Bildung von Milchsäure im Magen fördert. 

Zur Entstehung der Gicht trägt reichliche Kost bei, namentlich eine solche, 
in welcher animalisches Eiweiß und Fett und Alkoholika in großen Mengen neben 
zu geringen Mengen vegetabilischer Substanzen enthalten sind. Als Hauptgruudsatz 
der Behandlung gilt , aus der Diät und ganzen Lebensweise des Gichtkranken 
dasjenige auszuscheiden, was als schädigendes Moment darin enthalten war, und 
auch das Fehlerhafte nur langsam und unter Schonung des gesamten Ernährungs- 
zustandes und der Gewohnheiten des Patienten zu beseitigen. In jenen Fällen, 
wo weniger das Übermaß der Nahrungsmittel als die mangelnde Bewegung 
jene Uberfüllung des Blutes mit Produkten des retardierten Stoffwechsels — Oxal- 
säure, Harnsäure — erzeugen, welche man als die Ursachen der Gicht annimmt, 
wird man regelmäßige und ausreichende Körperbewegung fordern, auch reichliches 
Trinken von alkalischen Säuerlingen: Biliner-, Fachinger-, Gießhtibler-, Selters- 
wasser. Auch Obstkuren mit Kirschen und Erdbeeren wurden empfohlen. Im 
Übermaß genossen ruft das Obst Verdauungsstörungen hervor, welche bei der 
Gicht ängstlich ferngehalten werden müssen. Die Heißwasserkur, welche von 
Cadet de Vaux gegen Gicht empfohlen wurde, von zahlreichen Kranken jedoch 
nicht vertragen wird , besteht darin , daß die Gichtischen nach Einnahme einer 
Wassersuppe alle 1"> Minuten 180 — 2 10 rem Wasser so heiß wie möglich trinken, 
bis -18 solcher Portionen verbraucht sind, dann bildet wieder die Wassersuppe 
den Schluß. Bleibt der Erfolg aus, d. h. lassen die Gichtschmerzen nicht nach, 
so wird die Kur wiederholt. 

Die Diät des Skorbut fol<;t der Annahme, daß Verarmung des Blutes an Kalium- 
salzen ein wichtiges Moment zur Entstehung dieser Krankheit bildet. Tatsächlich 
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lehrt die Erfahrung, daß durch Darreichung von an Kaliumsalzen reichen Nahrungs- 
mitteln, namentlich von frischen grünen Gemüsen, ferner von Kartoffeln , sauren 
Früchten (Apfelsinen und Zitronen, Sauerkraut), schließlich durch Genuß von 
frischem Fleisch (mit dem Blut) das Leiden rasch gehoben wird. 

Hei der Zucker harn rühr (s. Diabetes) schwindet in leichten Fällen die 
Zuckerausscheidung im Harne schon dadurch, daß eine von Kohlenhydraten absolut 
freie, nur Eiweiß und Fett enthaltende Nahrung gereicht wird ; andrerseits wird 
das Leiden durch Genuß der meisten Kohlenhydrate verschlimmert, weil dem 
Organismus bei diesem Leiden die Fähigkeit abgeht, dieselben zu oxydieren. Nur 
Mannit, Fruchtzucker und Inulin rufen weder in leichten, noch in schweren 
Fällen Zuckerausscheidung hervor. Die Diät muß vornehmlich aus Fleisch, Eiern 
und reichlichen Mengen von Fett bestehen. Doch wird eine solche Kost für die 
Dauer dem Kranken unerträglich , selbst dann , wenn man ihr kohlenhydrat- 
arme Vegetabilien — Salatkräuter, Blumenkohl, Radieschen — zufügt. Die ge- 
wöhnliche Milch wirkt durch ihren Gehalt an Milchzucker schädlich, nur saure 
Milch, auch alter Kumys können gestattet werden. Ausgeschlossen sind aus der 
Nahrung des Diabetikers sämtliche Cerealien, Leguminosen, Kartoffeln, süßes Obst 
und Kakao; als Zutaten sind erlaubt Kaviar, Pilze, säuerliches Obst, Kaffee und 
Tee. Statt des gewöhnlichen Brotes, dessen Entbehrung dem Diabetiker besonders 
schwer wird, wurde Maudelbrot, Kleberbrot hergestellt. Ersteres kann völlig 
frei von Zucker erhalten werdon, Kleberbrot enthält in allen Fällen noch Kohlen- 
hydrate. Liebig empfahl gewöhnliches Brot dadurch von Stärke und Zucker zu 
befreien, daß man dünne Schnitte mit Malzinfus bei 50° behandelt; hierbei wird 
Ainyluiu in Maltose verwandelt, dieses wird ausgewaschen und das Brot getrocknet 
und gerüstet. Das von Phout empfohlene, aus gewaschener Kleie dargestellte Brot 
ist geschmacklos und sehr schwer verdaulich. Von Genußmitteln sind Spirituosen 
von mäßigem Alkoholgehalt, Kaffee und Tee ohne Zucker gestattet; süße Weine, 
Liköre und Bier müssen gemieden werden. Ein schweres Symptom der Zucker- 
harnruhr ist der starke Durst. Er soll uur durch mäßige Wassermengen gestillt 
werden, weil sonst Verdauungsstörungen entstehen ; auch Eis, in kleinen Stücken 
genommen, und die alkalinischen Säuerlinge sind als durststillende Diätetika wirksam. 

Die Diät bei Fettsucht s. Entfettung. 

Kranken diät in Spitälern. Die Ernährung der Kranken in den Spitälern 
erfolgt nach denselben Grundsätzen, welche für die Ernährung der Kranken Uber- 
haupt maßgebend sind, und der Spitalarzt ist auch iu der Lage, den individuellen 
Anforderungen des Patienten nachzukommen. Praktische Gründe führten dazu, für 
Spitäler zumeist 4—5 Diätformen aufzustellen, deren jede bei einer bestimmten 
Gruppe von Patienten iu Anwendung zu kommen hat. Innerhalb jeder Gruppe 
wird für die nötige Abwechslung der Nahrung und für die verschiedenen An- 
forderungen durch Aufstellung einer mehr minder großen Anzahl (4 — 10) ver- 
schiedener Kostsätze gesorgt. Um überdies der individualisierenden Behandlung 
keine Schranken zu setzen, hat der Arzt in den meisten Spitälern die Erlaubnis, 
Extraspeisen und Getränke zu verordnen. Wenn auch die Kostnormen in den 
Spitälern nicht vollkommen übereinstimmen , so zeigen sie doch auch keine so 
bedeutenden Unterschiede , um aus diesen eine Henachtciligung der Patienten in 
einzelnen Fällen folgern zu können. 

Dio Untersuchungen von Fit. Henk über die Kost im Krankenhausc zu München 
belehren uns über den Gehalt an Nährstoffen in den einzelnen daselbst gebräuch- 
lichen 5 Diätformen. Es mögen die Angaben desselben gleichsam als Paradigma 
für die Diätfonnen eines Krankenhauses hier angeführt werden : 

I. Gewöhnliche Diät. Morgens: > / s / Kaffee mit 15 <j Zucker oder l ' t l Fleisch- 
suppe mit Schnitteheu, oder ' ;' 4 1 Schleimsuppe oder i / t l Milch. 

Mittags : V* / Fleischsuppe oder »/, / Schleimsuppe, Flaum-, Eigelb- oder Panadel- 
suppe oder 1 ;\ l Milch. 

Abends: Wie mittags. 
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Diese Diätforni enthalt an Nährstoffen: 4*67 Eiweiß, 2*7 y Fett nnd 26*27 
Kohlenhydrate; wenn die Milch genommen wurde, dann = 30*6 7 Eiweiß, 291 g 
Fett und 31*5/7 Kohlenhydrate. 

II. 7* Kost. Morgens: Kaffee wie hei I, dazu eine Semmel, oder Milch wie 
bei I, dazu 1 Semmel, oder »/ 4 i Fleischbrahe. 

Mittags: l / t l eingekochte Suppe oder Obstspeise oder Milcn mit Semmel. 
Abends : / Fleischsuppe oder Milchsuppe mit Semmel. 

Diese Diätform kann durch Zugabe von Auflauf, oder Ei oder Mus in ihrem 
Nährwert gesteigert werdeu. Gehalt au Nährstoffen: 20*3— 37*5 g Eiweiß, 
17-7—25-8 0 Fett, 23*5—150.7 Kohlenhydrate, je nachdem die 1 4 Kost einfach 
oder mit Auflauf oder Ei oder Mus verabreicht wird. 

III. Y s Kost. Morgens: Wie bei II. 

Mittags: eingekochte Suppe, 100 g Kalbfleisch, oder Mehlspeise oder Milch- 
speise mit Semmel. 

Abends: eingekochte Suppe allein oder mit 140// Kalbsbraten, oder mit 
150.7 Kalbfleischsauce oder mit 2mal Milchspeise und Semmel. 

Nährstoffgehalt: 47*9 // Eiweiß, 151 g Fett und 145*2 g Kohleuhydrate ohne 
Zulagen. 

IV. */ t Kost. Morgens: Wie bei II. 

Mittags: J / 4 / eingekochte Suppe, 90 g Kindfleisch und Vi ' Gemüse oder 100*7 
Kalbfleisch, in Sauce gebraten, Semmel. 

Abends: l / t l eingekochte Suppe mit 140.7 Kalbsbraten oder mit 150 g Kalb- 
fleischsauee oder mit 2mal Milchspeise mit Semmel. 

Nährstoffgehalt: 55*2— 03 7 Eiweiß, 332— 48 2.7 Fett, 162—175.7 Kohlen- 
hydrate. 

V. Ganze Kost. Morgens: Wie bei II. 

Mittags: eingekochte Suppe, 150 7 Rindfleisch und 1 4 / Gemüse, oder 
Mehlspeise mit Semmel. 

Abends: V«/ eingekochte Suppe mit 200 7 Kalbsbraten oder mit 300 7 ge- 
dünstetem Kalbfleisch, oder mit 2 mal Milchspeise und Semmel. 

Nährstoffgehalt = 92 9 7 Eiweiß, 53*67 Fett und 183-3$ Kohlenhydrate. 

Dieser Kostordnuug haftet der Fehler an, der namentlich bei geschwächten 
Kranken von Bedeutung ist, daß nur 3 Mahlzeiten gehalten werden. Wird die 
Abendmahlzeit früh genommen, so ist der Patient morgens sehr schwach, wird sie 
spät genommen, dann wird der Patient, wenn er nicht gerade fiebert, um 4 — 5 Uhr 
nachmittags das Hungergefühl nicht los; eine Nachmittagsmahlzeit aus l ' t l Milch- 
kaffee, wie sie in der Kostordnung der Charite in Berlin, welche 4 Mahlzeiten 
hat, tatsächlich besteht, wäre noch einzufügen. 

Die Kindorspitäler haben ebenfalls ihre bestimmten Diätformen. Uffelmaxx 
rät als Grundlage aller Formen derselben — wie dies im Kinderspitale des Prinzen 
Oldenburg in St. Petersburg schon geschieht — , die Milch zu nehmen und 
diese den Patienten und Rekonvaleszenten in jener Menge zu reichen, in der sie 
verlangt wird. Wird Milch nicht vertragen , so müssen Schleimsuppen gereicht 
werden ; außerdem kann man Reisbrei , Fleischbrühe mit und ohne Ei , Butter, 
Zwieback, Kakao reichen. Man mache 5 — 6 Mahlzeiten täglich und gestatte den 
Kindern, von den einzelnen Nahrungsmitteln der ihnen zugewiesenen Diät soviel 
zu genießen als sie mögen, wenn sich eben besondere therapeutische Gründe 
dagegen nicht anführen lassen. Lummch. 

Krankenhäuser dienen znr Aufnahme von kranken Personen , die entweder 
infolge der besonderen Art ihrer Erkrankung eine Gefahr für ihre Umgebung sind 
uud daher isoliert vou ihren Mitmenschen den Ablauf des Krankheitsprozesses ab- 
warten m«ssen, oder die infolge der Kostspieligkeit der Behandlung oder Mangel 
an häuslicher Pflege der ärztlichen Hilfe und der nötigen Wartung sonst entbehren 
müßten. 
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Der Platz, auf welchem ein Krankenhaus erbaut werden soll, muß verschiedene 
Bedingungen erfüllen. Er ist vor allem so zu wühlen, daß er möglichst abseits 
von geräuschvollen Straßen und Betrieben gelegen ist, der Baugrund muß rein von 
städtischen Abfallen sein, dabei eine trockene, für Luft durchgängige Beschaffenheit 
besitzen und sich ferner so hoch befinden, daß auch bei einem Hochstand des 
Grundwassers dasselbe niemals die Kellersohle erreicht. Die Bauarea ist ferner so 
groß zu wühlen, daß auf einen Kranken 100 — 150 qm kommen, bei welchem 
Ausmaß auf den Platz für die Nebengebäude bereits Rücksicht genommen ist. Für 
die Grüße der Krankensäle selbst ist eine Grundfläche von 7 — 10 qm oder ein 
Luftkubus von 30 — 40 cbm für jeden Krauken zugrunde zu legen. Von Neben- 

Fig. 154. 




Krankenhau« Hamburg-Eppendorf (nach DENEKK). Aus PRAL'SXITZ. 

gebäuden, welche für jedes Krankenhaus erforderlich sind, kommen vor allem in 
Betracht die Bureaus, die Wohnungen für die Verwaltungsbeamten, die Räume für 
den Wirtschaftsbetrieb, die Zimmer für das ärztliche und das Wartepersonal; an 
abgesonderter Stelle ist die Desinfektionsanstalt und das Leichenhaus mit den daran 
anschließenden Sezierräumen und den Laboratorien für die wissenschaftliche Unter- 
suchung des Materials anzulegen. 

Hinsichtlich der Gebäudeformen unterscheidet man zwei Typen : 1. den Korridor- 
bau und 2. das Pavillonsystem. Beim ersteren werden die Säle in mehreren 
Stockwerken übereinander angeordnet; sie sind von einem gemeinsamen Korridor 
aus zugänglich. In Anbauten sind die NebenrAumlichkeiten , wie Bäder, Warte- 
zimmer, Stiegenhäuser u. dgl. untergebracht. 

Rücksichtlich der administrativen Verwaltung bieten Krankenhäuser nach dem 
Korridorsystem erbaut viele Vorteile; der freie Zutritt von Luft und Licht, die 
zweckmäßige räumliche Trennung der verschiedenartig Erkrankten erscheint jedoch 
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beim Pavillonsystem besser gewährleistet. Bei diesem zerlegt man das einheit- 
liche Gebäude in mehrere einzelne Teile : Baracken, Pavillons, die ganz frei ?tehets 
oder höchstens durch Gänge miteinander verbunden sind. In einem Pavillon werden 
nur Kranke ein und derselben Kategorie untergebracht. Um an Baukosten m 
sparen, baut man die Pavillons heutzutage nicht mehr bloß eingeschossig, sondern 

Fi«. 155. 
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Pavillon de» Harabarffpr Kriokenhiuitl mach DKMEKKi. Au« PKAt'SSITZ. 

auch mehrgeschossig. Einen guten Überblick über ein Krankenhaus nach dem 
Pavillonsystem bietet vorstehender Grundriß des Hamburg-Eppendorfer Kranken 
hauses. 

Im Durchschnitt soll ein Pavillon nicht mehr als 30 — 50 Kranke aufnehmen 
und außer dem Krankensaal auch Nebenräume für das Wartepersonal, eine kleine 
Küche und in chirurgischen Pavillons auch 
einen Kaum zum Operieren und Verbinden 
enthalten. Sehr zweckmäßig ist die Anlage 
sogenannter Tageräume, die nach Süden 
zu gelegeu sind und in welchen leicht Er- 
krankte und Rekonvaleszenten bei günstiger 
Witterung sich aufhalten können. 

Daß Beheizungs- und Lüftungsanlagen 
so einzurichten sind, daß die Krauken 
sich stets in guter und reiner, nicht zu 
warmer und nicht zu kalter Luft befin- 
den , ist selbstverständlich , desgleichen, daß 
sowohl die Versorgung mit Trinkwasser als 

auch die Beseitigung der Abfallstoffe allen hygienischen Anforderungen entsprechen 
muß. Für die Erwärmung der Luft in den Pavillons hat sich die Fußboden 
heizung sehr bewährt; ihrer allgemeinen Einführung steht nur der verhältnis- 
mäßig hohe Einrichtungspreis im Wege. Die Zufuhr von frischer Luft ist mittel* 
Ventilationsvorrichtuugen so einzurichten, daß jedem Kranken in der Stunde od 
gefähr 70 — 100 ebm Luft zugeführt werdeu können. Die Wasserversorgung ge- 
schieht am besten durch eine Zentralleitung, so daß an jedem Punkt, an welchem 
es notwendig erscheint, ein Auslaufrohr angebracht werden kann. Die Rescitigno; 
der Abfallstoffe inklusive Fäkalien geschieht am zweckmäßigsten durch eine Sc h wemro 
kanalisation ; eine Verseuchung der Örtlichkeiten, durch welche die Abwässer h 
(lichten Rohren durchfließen, ist nicht zu fürchten, im Kampf mit den zahllo>e:i 
Fäulnisbakterien gehen die pathogenen Keime rasch zugrunde. 

Die Pavillons können auch transportabel hergestellt werden uud haben sich vob 
diesen die sogenannten DücKEKschen Baracken namentlich zu Kriegs- und Epidemie 
zeiten sehr bewährt. Sie sind vollkommen zerlegbar und können in diesem Zustand 
leicht an den Ort des Bedarfes gebracht werden. Ihre Beheizung, Ventilation nn<i 
auch gründliche Desinfektion bereitet keinerlei Schwierigkeiten. 



Krinkf Dhtai, KorridorsTttcm. 
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Literatur: Enzyklopädie der Hygiene. Leipzig 1903. — Wkyls Handbuch der Hygiene. 
Jena. — Flügge, (irundriß der Hygiene. V. Auflage, Leipzig 1902. — Pkausxitz, Grundzüge 
der Hygiene. VII. Auflage, 1905. Hammerl. 

Krankenheil bei Tölz in Bayern hat 3 kalte Quellen, die Bernhardsquelle 
mit NaCl 0298, NaJ 00015 und C0 8 HNa 0334, die Johann-Georgen- 
quelle mit 0*234, 00015 und 0373 and die Annaquello mit NaCl 0031, 
NaJ 0-0011, C0 3 HNa 0194 und H t S O'Oll in 1000 T. Sie werden zum 
Trinken und Baden unter Zusatz des durch Abdampfen gewonnenen Quellsalzes 
verwendet. Versendet werden Jodsoda- und Jodsodaschwefelseife, ferner Quellsalz, 
Pastillen und die beiden erstgenannten Quollen. Paschkib. 

Krankenheiler Quellsalz heißt das durch Abdampfen des Krankenheiler 
Mineralwassers gewonnene Salz ; es kommt in Form eines gröblichen Pulvers in 
den Handel. Zu ersetzen durch eine Mischung von etwa 500 T. Natrium carbon. 
siccum, 250 T. Natrium chloratum, 3 T. Kalium jodatum und 1 / t T. Kalium bro- 

matum. — Krankenheiler Jodsoda- und Jodsodaschwefelseife s. unter J. 

Greuel. 

Krankenkassen sind Vereinigungen zur Unterstützung erkrankter Mitglieder. 
Solche Kassen , die auf freier Übereinkunft beruhen , erhalten die Rechte einer 
eingeschriebenen Hilfskasse. Das HUfskassenwesen wurde zuerst in der 
preußischen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 geregelt. Nach mehrfachen 
Abänderungen in Preußen erfolgte eine Regelung für das Deutsche Reich zuerst 
im § 141 der Gewerbeordnung. An Stelle dieses Paragraphen wurden in dem 
Gesetze betreffend die Abänderung des Titels VIH der Gewerbeordnung vom 
8. April 1876 die §4$ 141 bis 141 f gesetzt, die im Verein mit dem Gesetze über 
die eingeschriebenen Hilfskassen vom 7. April 1876 das gewerbliche HUfskassen- 
wesen für das Reich einheitlich regeln. Die §§ 141 bis 1 4 1 f der Gewerbeordnung 
sind dann durch § 87 des Gesetzes betreffend die Krankenversicherung der 
Arbeiter vom 15. Juni 1883 aufgehoben. Zugleich wurde das Gesetz Uber die 
eingeschriebenen Hilfskassen durch das Gesetz vom 1. Juni 1884 hauptsächlich 
dahin abgeändert, daß seine Bestimmungen nur auf Kassen Anwendung zu finden 
haben, die auf freier Übereinkunft beruhen. 

Die Allerhöchste Botschaft vom 17. November 1881 ist der Ausgangspunkt 
einer Anzahl sozialpolitischer Gesetze zum Schutze der arbeitenden Bevölkerung, 
von denen das Krankenversicheruugsgesetz den Versicherten die unmittelbarsten 
Vorteile bietet. Das Gesetz betreffend die Krankenversicherung der Arbeiter 
vom 15. Juni 1883 führt seit der Novelle vom 10. April 1892 die Bezeichnung 
„Krankenversicherungsgesetz". Es ist (ohne erhebliche Änderung in der 
Organisation oder den grundlegenden Bestimmungen) abgeändert worden durch 
die folgenden fünf Gesetze: 

1. Gesetz über die Ausdehnung der Unfall- und Krankenversicherung vom 
28. Mai 1885. 

2. Gesetz über die Abänderung des Gesetzes betreffend die Krankenversicherung 
der Arbeiter vom 10. April 1892. 

3. Gesetz betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung vom 26. Juli 1897. 

4. Gesetz betreffend die Abänderung des Krankenversicherungsgesetzes vom 
30. Juni 1900. 

5. Gesetz betreffend weitere Abänderungen des Kranken Versicherungsgesetzes 
vom 25. Mai 1903. 

Eine weitere Ausdehnung fand das Krankenversieherungsgesetz schließlich in 
dem Gesetze betreffend die Unfall- und Krankenversicherung der in land- und 
forstwirtschaftlichen Betrieben beschäftigten Personen vom 5. Mai 1886. 

Bezüglich der einzelneu Bestimmungen des so entstandenen Kraukenrechtes 
müssen natürlich die Gesetze selbst nachgelesen werden, doch kann hier im allge- 
meinen folgendes gesagt werden : Die Krauken Versicherung kennt einen Ver- 
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sichern ngszwang und ein Versicherungsrecht. Der Versicherungszwaug besteht 
entweder kraft Gesetzes oder auf Grund statutarischer Bestimmung oder auf Grnud 
einer Anordnung der Landeszentralbehördo oder des Reichskanzlers. Von dorn 
Versicherungszwange sind die Gehilfen und Lehrlinge in deu Apotheken aas- 
genommen. Unterworfen sind ihm die betreffenden Ortes aufgeführten Personen, 
dio gegen Gehalt oder Lohn beschäftigt sind, sofern Lohn oder Gehalt, nach 
größeren Zeitabschnitten bemessen, nicht 20ÖO Mark für das Jahr gerechnet 
Ubersteigt und sofern sie nicht auf Antrag von der Versicherungspflicht be- 
freit sind. Ein Versicherungsrecht (Recht zum Beitritt) besteht für alle Personen 
der im Gesetze bezeichneten Art, die der Versicherungspflicht nicht unterliegen 
und deren Jahreseinkommen nicht mehr als 2000 Mark beträgt. Dienstboten 
haben ein Beitrittsrecht nur gegenüber der Gemeindekrankenversicherung. Der 
Versicherungszwang hat die Wirkung, daß den versicherungspflichtigen Personen 
unter allen Umständen die Leistungen des für sie zuständigen Trägers der Ver- 
sicherung zustehen, ohne Rücksicht darauf, ob der Arbeitgeber die Anmeldung 
vollzogen oder Beiträge gezahlt hat. 

Träger der Versicherung sind nun die Krankenkassen, und zwar die 
Gcmeindekrankenversieherung, Ortskrankenkassen, Bctriebs-(Fabrik-), Bau-, Inuungs- 
krankenkassen, Knappschaftskassen, Hilfskassen. 

Die Gemeindekrankenversicherung besteht für jede Gemeinde, sofern 
sich nicht mehrere Gemeinden zu gemeinsamer Krankenversicherung vereinig 
haben. Ihr gehören alle Personen an , die nicht einer anderen Kraukenkas« 
angehören müssen. Die Verwaltung führt die Gemeinde ohne Mitwirkung der 
Arbeitgeber und Versicherten. 

Ortskrankenkassen werden durch Gemeindebeschluß für eine oder mehrere 
Gemeinden, für einen oder mehrere Gewerbszweige (Betriebsarten) errichtet: die 
Errichtung kann auch von der höheren Verwaltungsbehörde oder einem weiteren 
Kommunalverbande angeordnet werden. Für jede Ortskrankenkasse wird ein Statnt 
errichtet, das der Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde bedarf. Die 
Ortskrankenkassen werden durch einen von der Generalversammlung gewählten 
Vorstand verwaltet. Die Arbeitgeber haben Anspruch auf '/s der Stimmen im 
Vorstande. Der Vorstand führt die laufenden Geschäfte, soweit sie nicht der 
Generalversammlung vorbehalten sind. Die Generalversammlung besteht entweder 
aus sämtlichen Kassenmitgliedern oder aus von diesen aus ihrer Mitte gewählten 
Vertretern. Bei einer Mitgliederzahl von mehr als 500 müssen Vertreter gewählt 
werden ; auch hier haben die Arbeitgeber Anrecht auf »/, der Stimmen. Die Orts- 
krankenkassen haben einen Reservefonds anzusammeln sowie nach vorgeschriebenen 
Formularen alljährlich Übersichten über die Mitglieder, die Krankheits- und Sterbe- 
fälle, die vereinnahmten Beiträge und geleisteten Unterstützungen sowie Rechnungs- 
abschlüsse einzureichen. 

Betriebskrankenkassen können für einen Betrieb errichtet werden. Die in 
diesem Betriebe beschäftigten Personen scheiden dann aus der Gemeindekranken- 
versicherung oder der Ortskrankenkasse aus. Für die Verwaltung sind im allge- 
meinen die für die Ortskrankenkasse gültigen Bestimmungen maßgebend. 

Baukrankenkassen werden im allgemeinen wie die Betriebskrankenkassen 
verwaltet; sie sind für die Versicherung der bei Eisenbahn-, Kanal-, Wege-, Strom-,. 
Deich-, Festungs- u. s. w. Baubetrieben beschäftigten Personen bestimmt. 

Innungskrankenkassen sind Nebeneinrichtungen der freien oder Zwangs- 
innungen , sie werden auf Grund eines Nebenstatuts durch die Innung errichtet 
und sind zur Versicherung aller bei den Innungsmitgliedern beschäftigten ver- 
sicherungspflichtigen Personen bestimmt. Sie werden im allgemeinen wie die Orts- 
krankenkassen verwaltet. 

Einrichtung und Verwaltung der Knappschaftskassen beruht auf den Vor- 
schriften des allgemeinen Berggesetzes vom 24. Juni 1865, doch sind einige Be- 
stimmungen des Krankenversicherungsgesetzes für sie verbindlich. 
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Hilfskassen gelten nur dann als Träger der Krankenversicherung, wenn sie 
eine entsprechende Bescheinigung des Reichskanzlers oder der Landeszentralbehörde 
besitzen. 

Die Leistungen dieser Kassen sind verschiedenartig, Streitigkeiten über Unter- 
stützungsansprüche verjähren in zwei Jahren , das Einzelne ist im Gesetze nach- 
zulesen. Die Beiträge werden bei den Hilfskassen von den Arbeitern allein, im 
übrigen — die Knappschaftskassen und zutreffenden Falls die Innungskassen aus- 
genommen — von den Arbeitern zu 2 / 3 und von den Arbeitgebern zu */a gezahlt. 
Zur Anmeldung der Versicherten und zur Einzahlung der Beiträge ist der Arbeit- 
geber verpflichtet, nur bei den Hilfskassen liegt dem Arbeitgeber diese Ver- 
pflichtung nicht ob. Die Höchstgrenze der Beiträge beträgt bei der Gemeinde- 
krankenversicherung 3% des ortsüblichen Tagelohns, bei Orts-, Betriebs-, Bau- 
und Innungskrankenkassen 4°/ 0 des Arbeitsverdienstes. Streitigkeiten über Be- 
rechnung und Einzahlung der Beiträge verjähren nach zwei Jahren. Lkxz. 

KrankenpfleQB, Hypurgie, ist etwas mehr als der Wortsinn besagt, 
alle zugunsten eines Kranken zu treffenden Vorkehrungen. Die Krankenpflege ist 
eine Öffentliche und allgemeine für Kranke in unzureichenden eigenen Ver- 
hältnissen und bei Erkrankungen, welche in großer Zahl und vielleicht auch 
plötzlich auftreten (Krieg, Epidemien). Als Zweig des öffentlichen Sanitäts- 
wesens umfaßt sie die Errichtung und Erhaltung von Krankenhäusern, Irren- und 
Gebäranstalten, von Anstalten für Rekonvaleszenten, die Sorge für Kost und Kleidung 
in diesen, sowie für ein entsprechend geschultes Warte- und Pflegepersonal. Die 
private und individuelle Krankenpflege hat sich zu befassen mit der Vorsorge 
für alle Bedürfnisse des Leidenden, denen dieser eben wegen seiner Krankheit 
nicht genügen kann, ferner für dessen tägliche Verrichtungen, endlich für die 
Ausführung der ärztlichen Verordnungen aller Art, welche von dem Kranken ohne 
Beihilfe nicht geleistet werden können oder sollen. Somit fällt in deren Bereich 
die Sorge für das Krankenzimmer, einschließlich der Temperatur, Ventilation, 
Beleuchtung und Reinigung desselben, für das Krankenbett, dessen Wäsche und 
Instandhaltung und für die Lagerung des Kranken bezw. für dessen Aufrichtung 
und Bewegung; all dieses geschieht nach allgemeinen Grundsätzen, welche hie 
und da durch besondere Anordnungen des Arztes modifiziert werden. Ausschließ- 
lich den letzteren folgend hat die Krankenpflege für die Diät, für die rechtzeitige 
Darreichung der gestatteten Nahrung und Erfrischungsmittel, für die Absetzung 
des Stuhles und Harnes, für die Reinigung des Kranken, für die Einnahme oder 
die anderweitige Applikation der Arznei, für die Vorbereitung zum Verbandwechsel, 
eventuell für diesen selbst, für die Messung der Körpertemperatur u.s. f. zu sorgen. 
Man verwendet zur Ausführung dieser Maßnahmen in der Regel ein in Kranken- 
häusern geschultes, von Ärzten unterrichtetes Pflege- oder Wartepersonal. Die 
Heranbildung des Wartepersonals, zu welchem sich das weibliche Geschlecht in 
hervorragendem Maße eignet, wird in der Regel der organisierten öffentlichen 
Wohltätigkeit überlassen (Diakonissenhäuser, Rudolphinum in Wien). Auch geist- 
liche, namentlich Nonnenorden widmen sich der Krankenpflege und unterrichten 
ihre Mitglieder in den ihnen gehörigen Klosterspitälern. Die ausgebildeten Ordens- 
schwestern versehen dann den Krankenwart- und Pflegedienst auch in öffentlichen 
Krankenhäusern und bei Privaten. Trotz der vortrefflichen Eignung der geistlichen 
Pflegerinnen zu dem schwierigen Dienste walten gegen deren allgemeine Ver- 
wendung noch immer manche Bedenken ob, so daß diese Frage noch nicht end- 
gültig entschieden ist. Paschkis. 

Krankentransport. Beim Krankentransport kommt es darauf an, den Kranken 
mit möglichster Bequemlichkeit und ohne ihm durch die Art und Weise der Be- 
förderung selbst Schmerzen zu bereiten , von einem Ort zum andern zu schaffen, 
wobei in Fällen von ansteckenden Erkrankungen der Transport weder für die 
dabei direkt Beschäftigten noch für andere Menschen eine Gelegenheit für eine 
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Ansteckung abgeben darf. Die Kraukeubeförderung kann auf verschiedene Weise 
bewerkstelligt werden , entweder durch einen einzigen Menschen oder durch zwei 
oder mittels Fuhrwerk. Der Einzelne kommt nur selten in die Lage, einen Kranken 
allein befördern zu müssen, am häufigsten noch bei Unglücksfällen im Gebirge 
oder bei Gefechten in gebirgigem Terrain. Es können dann die Bodenverhältnisse 
so beschaffen sein, daß der Kranke oder der Verwundete nur von einer Person 
fortgetragen werden kann: für diesen Fall sind eigeue Tragbahren kon- 
struiert worden, die auf den Kücken genommen werden, nachdem der Kranke auf 
sie festgeschnallt worden ist. 

In der Ebene kann der Einzelne einen Kranken mittels einer Räderbahre be- 
fördern , welche nach Art eines Schiebkarrens konstruiert ist. In neuester Zeit 
werden für Kriegszwecke Bizykles hergestellt, die derartig adjustiert sind, daß sie 
rasch mittels beigegebener Stangen und einem Tuch zur Lagerung des Kranken 
in eine zweiräderige Tragbahre umgewandelt werden können, zu deren Bedienung 
nur ein Mann erforderlich ist. Die am meisten verbreitete Art und Weise des 
Krankentransportes sowohl im Kriege als auch im Frieden ist die mittels einer 
Krankentrage, welche von zwei Personen befördert wird. Am schnellsten und be- 
quemsten sowohl für den Kranken als auch für das ärztliche Personal ist der 
Transport mittels eines Wagens , der entweder von Pferden gezogen oder in 
Gestalt von eigens hiefür konstruierten Waggons auf der Eisenbahn befördert 
wird. Besondere Aufmerksamkeit ist dem Transport von ansteckend Erkrankten 
zuzuwenden ; für diese müssen eigene Tragbahren und Wagen vorhanden sein, 
welche nach Ingebrauchnahme leicht und gründlich in allen Teilen desinfiziert 
werden können. Für den Transport des Kranken bei plötzlichen Unglücks- 
fällen sind in manchen Städten die Berufsfcuerwehrleute ausgebildet; die Feuer- 
wachen dienen zugleich als Station für die erste Hilfeleistung. In anderen Städten 
gibt es eigene sogenannte freiwillige Rettungsgesellschaften, deren Betrieb durch 
freiwillig einlaufende Beiträge bestritten wird. Die Beförderung von ansteckend 
Erkrankten wird am besten durch behördliche Organe selbst ausgeführt, und zwar 
unentgeltlich, wie dies z. B. in Paris, in London sowie überhaupt in England der 
Fall ist. 

Literatur: Enzyklopädie der Hygiene. Leipzig 1903. Hammerl. 

Krankheit (lat. morbus, griech. vo<jo;, ~iiro;) bezeichnet solche Lebensvorgänpe 
einzolner oder aller Organe unseres Körpers, die, durch besondere Ursachen ent- 
standen, eine Abweichung von der Nonn darstellen. Die Norm ist (gegensätzlich 
zur Krankheit) die Gesundheit und besteht in einer, innerhalb gewisser Grenzen 
schwankenden, regelmäßigen Funktion unserer Körperorgano, deren Gesetze uns 
die Physiologie (s. d.) kennen lernt. Mißbildungen werden nicht als Krankheiten 
betrachtet, ebensowenig sind es Verletzungen, die aber als Krankheitsursachen auf- 
treten können. Von verschiedenen Gesichtspunkten aus beurteilt, werden die Krank- 
heiten in verschiedene Gruppen geteilt. So trennt man sie in äußerliche, wohl 
auch chirurgische oder traumatische, durch Verletzungen entstandene und in 
innere Krankheiten. Nach den erkrankten Organen unterscheidet man sie als 
besondere Krankheitsgruppen oder Unterabteilungen der Uußeren und inneren 
Krankheiten (Augen-, Ohren-, Nasen-, Kehlkopf-, Hautkrankheiten trennt man von 
Herz-, Lungen-, Darmkrankheiten u. a.). Nach Symptomen unterscheidet man fieber- 
hafte und fieberlose, rasch verlaufende, akute, und langsam verlaufende, chro- 
nische, typische und atypische (je nachdem die Krankheit einen regelmäßigen 
oder einen ungewöhnlichen Verlauf zeigt). Man unterscheidet die ansteckenden oder 
Infektionskrankheiten (s. d.) von den nicht ansteckenden u. s. w. 

Die Krankheiten können entweder sporadisch (vereinzelt) auftreten oder aber 
sie kommen epidemisch als Seuche vor (s. Epidemie). Sind gewisse Kraukheiteu 
in bestimmten Gegenden einheimisch, so spricht man von Endemie (s. d. Bd. IV. 
pag. Im 5). 
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Die Ausgange der Krankheiten sind: Heilung, Siechtum, Mißbildung oder 
Krüppelhaftigkeit, dauernde Nachkrankheit oder Tod. Der Heilung geht meist ein 
verschieden laug dauerndes Stadium der Rekonvaleszenz voran. Vielfach tritt nach 
ganz oder teilweise eingetretener Heilung die Krankheit neuerdings auf, was man 
als Rezidive bezeichnet. 

Die Ursachen der Krankheiten lehrt die Ätiologie, welche vererbte, an- 
geborene (das sind in der Zeit der fötalen Entwickelung auftretende) und erworbene 
Ursachen unterscheidet. Die Bluterkrankheit (s. d. Bd. III, pag. 97) , Farben- 
blindheit (s. d. Bd. V, pag. 179) sind Beispiele für vererbbare Krankheiteu, deren 
Ursachen in der vererbten Konstitution liegen. Außerdem unterscheidet man äußere 
und innere Krankheitsursachen. Vererbte und angeborene Ursachen gehören zu 
den inneren, die Mikroben, Traumen, Gifte etc. zu den äußeren Krankheitsursachen. 
Eine besondere Gruppe bilden die Gewerbekrankheiten, bei welchen Staub, 
Gase, Gifte, unterstutzt durch ungenügende Beschaffenheit der Lokalititten und 
durch eine berufsmäßig aufgezwungene Körperhaltung, die Krankheitsursachen dar- 
stellen. Anthrakosis, d. i. Ansammlung von Kohlenpartikelchen in den Lungen, 
Siderosis, d. i. eine durch Eisenpartikelchen hervorgerufene Lungen Veränderung, 
dann Bleikolik bei Mennigearbeitern und andere sind typische Gewerbekrankheiten. 

Eine weitere Gruppe bilden die durch Vergiftung hervorgerufenen Krankheiten, 
die Intoxikationen (s. d.), bei denen viele ihrer Natur nach sehr verschieden- 
artige Gifte die Krankheitsursache darstellen. 

Von allen Krankheiten, die das Menschengeschlecht befallen, sind die Infektions- 
krankheiten (s. d.) die häufigsten; ca. 70 — 80% aller krankhaften Affektionen. 
Unter diesen ist in der kalten und gemäßigten Zone Europas die Tuberkulose die 
verbreiterte. Viele Krankheiten, die ehemals als eine wahre Geißel Europas auf- 
traten, sind nun infolge der verbesserten hygienischen Verhaltnisse und der pro- 
phylaktischen Maßnahmen in unseren Gegenden äußerst selten geworden (Lepra, 
Blattern, Pest). Dagegen bringt es der gesteigerte Verkehr mit sich, daß Europa 
nun auch gelegentlich die Bekanntschaft mit den in der heißen Zone einheimischen 
Tropeukrankheiten (s. d.) macht. Klkmkxsikwuz. 

Kranzfeigen, Caricae in coronis, nennt man die auf Bastbändern auf- 
gezogenen Feigen. S. Carica. 

Kranzit ist ein bernsteinsAurefreies fossiles Harz, das vom Bernstein schon 
äußerlich sich unterscheidet und auch von anderen Pflanzen abstammt als dieser. 

Zkrmk. 

Krapina-TÖplitZ in Kroatien besitzt 2 wanne I1H— 1.^1° Quellen, Volks- 
bad und Jakobsquelle, mit sehr wenig festen Bestandteilen (O l auf 1000). 

PAKCHEIS. 

Krapp war lange Zeit hindurch das wichtigste rote Farbmatcrial , ist aber 
gegenwärtig durch das künstliche Alizarin nahezu gänzlich verdrängt worden. 
Der Krapp besteht aus den gereinigten und gepulverten Wurzeln der Färberröte, 
Rubia tiuetorum. Die im südlichen Europa und in Asien einheimische Pflanze 
wurde vornehmlich im Departement Vaucluse, in Holland, dann auch im Elsaß, 
in Belgien, Österreich, Bayern gebaut; heute sind diese Kulturen bis auf geringe 
Reste eingegangen. 

Der Krapp wird im März gesät und nach 18 Monaten, im September, geerntet. 
Nach dem Einsammeln läßt man die Wurzeln in der Sonne trocknen und schafft 
sie in die Krappmühlen , in welchen sie erst scharf getrocknet und dann auf 
kleinen Mühlen in Stücke von 1 — -2 cm Länge zerbrochen werden. Dann passieren 
sie eine Siebmaschine , in welcher Schmutz und Erde entfernt und die Wurzel- 
fäserchen und kleineren Stückchen abgesondert werden, welche dann als gering- 
wertiger Mullkrapp in den Handel kommen. 

Werden die so gereinigten, jedoch noch mit der Epidermis bekleideten Wurzeln 
direkt fein gemahlen, so erhalt man den unberaubten Krapp. 

44* 
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Man kann jedoch dadurch, daß man das Mahlen im geeigneten Momente unter- 
bricht und dann absiebt, die Epidermis und mit ihr einen Teil des holzigen Anteils 
entfernen, während der Rest des letzteren Anteils zurückbleibt und dann, fein 
gemahlen, den beraubten Krapp liefert. Der beraubte Krapp enthalt weniger 
färbende Verunreinigungen als der nicht beraubte und färbt daher ausgiebiger. 
Der beste Krapp stammt aus der Umgebung von Avignon, er führt den Namen 
Palud, wird auf kalkigem Boden gebaut und zeichnet sich durch einen großen 
Kalkgehalt aus, der beim Färben eine wichtige Rolle spielt. 

Der Krapp verdankt sein Färbevermögen zwei Farbstoffen aus der Anthracen- 
reihe, dem Alizarin (s. Bd. I, pag. 385) und dem Purpurin (s. Bd. I, pag. 393). 
Das orstere ist Dioxyanthrachinon C u H fl 0 8 (OH) 8 , das letztere Trioxyanthrachinon, 
Cu H B 0 2 (OH),. Sie sind in der frischen Wurzel jedoch nicht fertig gebildet, 
sondern in Form ihrer Glykoside enthalten ; das Alizaringlykosid ist von Roch- 
ledkr in reinem Zustande dargestellt und Ruberythrinsäure genannt worden. 
Diese Glykoside spalten sich unter dem Einflüsse eines in Wasser löslichen, stick- 
stoffhaltigen Fermentes, des Erythrozyms, in Farbstoff und Zucker, wenn die 
Auskochungen der Luft ausgesetzt werden. Dieselbe Umsetzung geht, wenn auch 
um Vieles langsamer, im Krappulver vor sich. 

Nach Rosenstiehl enthält der Krapp nicht das Glykosid des Purpurins, sondern 
des Pseudo purpurins. Dieses findet sich neben Purpurin und Purpurin hydrat 
auch schon im freien Zustande im Krapp, es spaltet sich beim Erwärmen mit 
Wasser in Purpurin und Kohlensäure: 

°e H 4 T CO - Cfl < 0H ) S C00H = C0 ' + C » H * — CO - Cft H (0H)j 
Pseudopurpurin. Purpurin. 

Auch das Alizarin findet sich in der frischen Wurzel möglicherweise als Alizarin- 
karbonsäureglykosid. 

Außer den genannten Anthracenderivaten enthält der Krapp noch ein zweites 
Dioxyanthrachinon (Xanthopurpurin) und eine Dioxyanthrachinonkarbonsäure 
(Munjistin), doch sind diese Körper keine Farbstoffe, indem ihnen die Fähigkeit 
abgeht, sich mit Beizen zu unlöslichen Farblacken zu vereinigen. 

Man kann entweder direkt mit Krapp oder mit den sogenannten Krappprä- 
paraten färben, in welchen sich die Farbstoffe in konzentrierterer und reinerer 
Form vorfinden. Solche Präparate wurden früher in großem Maße hergestellt; als 
die wichtigsten sind die Krappblumen, das Garancin und Garanceux und 
die verschiedenen Krappextrakte (Rochlederin, grünes Alizarin etc.) zu nennen. 
Sie sind mit Ausnahme des Garancins, welches noch immer eine beschränkte 
Verwendung findet, vollständig durch das künstliche Alizarin verdrängt worden. 

Zur Bereitung von Garancin wird der Krapp (Garance) erst mit einer 
schwachen Säure mazeriert, wodurch die Glykoside zerlegt werden. Die ablaufende 
zuckerhaltige Flüssigkeit wird auf Krappspiritus verarbeitet; der Rückstand 
wird mit konzentrierter Schwefelsäure erwärmt, wodurch die holzigen Anteile und 
andere organische Substanzen zum großen Teil zerstört, die Glykoside vollständig 
gespalten und etwa vorhandene Kalklacke zersetzt werden. Man gießt in Wasser 
ein, sammelt den Niederschlag, wäscht gut auB und trocknet. Das Garancin färbt 
vier- bis sechsmal ausgiebiger als Krapp. 

Krapp färbt ähnlich dem künstlichen Alizarin schwache Eisenbeizen violett, 
starke schwarz, schwache Tonerdebeizen rosa, stärkere rot, Eisentonerdebeizen 
braun bis schwarz, Chromoxydbeizen bordeaux bis prune. 

Der auf der Faser befestigte Farblack ist aber nicht als einfache Verbindung 
von Alizarin und Purpurin mit der verwendeten Beize aufzufassen , sondern bat 
meist eine sehr komplizierte Zusammensetzung, in welche meist noch Kalk und, 
je nach dem eingehaltenen Färbeverfahren , auch noch Zinnoxyd, Oxyfettsäuren 
und Gerbsäuren eingegangen sind. 
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Das Allgemeine der in der Krappfflrberei angewandten Methoden findet Bich 
bei Alizarin (Bd. I, pag. 392) und Beizen (Bd. II, pag. 614). 

Von der gewöhnlichen Krappfftrberei unterscheidet sich die Türkischrot- 
farberei, welche eine besonders widerstandsfähige und echte Farbe liefert, durch 
die Anwendung von ölbeizen. 

Früher wurde zur Präparierung der Ware eine mehrmalige Behandlung im 
„Weißbade" vorgenommen, welcher immer ein mehrtägiges Lüften folgte. Das 
Weißbad enthält mit etwas Pottasche emulgiertes Tournantöl, d. i. ein von der 
letzten Pressung stammendes, stark säurehaltiges Olivenöl. Heute wird fast aus- 
schließlich mit aus Rizinusöl bereitetem Türkischrotöl präpariert. Die Waren wurden 
dann mit Tonerde gebeizt und gefärbt, dann geseift, aviviert u. s. w. 

Von künstlichem Alizarin unterscheidet sich der Krapp durch seinen Gehalt 
an Purpurin, an dessen Stelle sich in den gelblicheren Alizarinsorten Flavo- und 
Anthrapurpurin finden. 

Mit Alizarin und mit Krapp hergestellte Zeugfarben verhalten sich gegen 
Reagenzien ziemlich gleich, doch sind die letzteren empfindlicher gegen alkali- 
sche Oxydationsgemenge , indem das Purpurin zerstört wird. Man erwärmt z. B. 
Baumwollenstoffe 5 Minuten mit Natronlauge (1*043 spez. Gew.), welcher man 
0*1 °/ 0 Kaliumpermanganat zugesetzt hat, wäscht und behandelt zur Entfernung des 
Mangansuperoxyds mit Bisulfitlösung , wodurch Krapprot geschwächt wird , Ali- 
zarinrot unverändert bleibt. 

Beim Kochen mit Tonerdesulfat und darauffolgendem Abkühlen gibt Krapprot 
eine von in Lösung gegangenem Purpurin herrührende rote Lösung mit orange- 
gelber Fluoreszenz, während Alizarinrot keine fluoreszierende Lösung liefert. 

(f BkNKDIKT) G ANSWIN I1T. 

Krappkampfer ist im Fuselöl des durch Gärung des Krappwurzelzuckers 
entstandenen Äthylalkohols enthalten. Er ist linksdrehend und wahrscheinlich 
identisch mit 1-Borneol. Zkhxik. 

Krapplacke. Man kocht zur Darstellung der Krapplacke 1 T. Garancin mit 
20 T. einer verdünnten Alaunlösung (l— 2 1 / 2 %»s) aus und filtriert rasch. Das 
Filtrat wird je nach der Nuance und Intensität der Farbe t welche man erzielen will, 
mit Ammoniak, Soda oder Pottasche, mit oder ohne Zusatz eines Zinnsalzes gefällt. 
Der Niederschlag ist im wesentlichen ein Gemenge von Alizariu- und Purpurinton- 
erde. Ersetzt man einen Teil der zur Fällung verwendeten Alkalikarbonate durch 
Kreide, so erhält man einen gipshaltigen Niederschlag von hellerer Nuance. 

Die Krapplacke lösen sich in Alkalien mit roter Farbe auf, die filtrierte 
Flüssigkeit läßt beim Ansäuern den Farbstoff in Form gelber Flockeu fallen. 
Bleibt die Flüssigkeit gefärbt, so enthält der Lack noch andere Farbstoffe, 
namentlich Fuchsin. 

Die Krapplacke sind wegen ihrer Schönheit und Eehtheit geschätzte Maler- 
farben, doch sind sie von den Lackfarben aus künstlichem Alizarin nahezu ver- 
drängt, (f Benedikt) Ganswtxdt. 

Krapprot ist mit Tonerdebeize und Krapp gefärbtes Rot, welches jetzt 
fast nur noch in Frankreich und im Orient hergestellt wird, sonst aber durch das 
Alizarinrot nahezu verdrängt ist. — S. Krapp. (f Benedikt) Ganswixdt. 

Kraskesche Operation zur Resektion des Mastdarms besteht darin, daß 
unter Schonung der Aftermuskeln ein Teil des Kreuzbeines herausgemeiüelt wird. 

Krater. Die meist trichterförmig erweiterte Mündung des Eruptionsschlotes 
der Vulkane wird als Krater bezeichnet. Die Krater der meisten irdischen Vulkane sind 
durch Eruptionen gebildete Vertiefungen in dem durch vulkanische Auswürflinge 
gebildeten Aufschüttungskegel (so der Krater des Vesuv, des Ätna und anderer Strato- 
vulkane). Derartige Krater können, wie jener des 1538 durch eine einzige Eruption 
in wenigen Tagen gebildete Monte nuovo und audere Krater der phlegräischeu 
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Felder bei Neapel durch regelmäßige Gestalt sich auszeichnen, die bei den durch 
längere Zeit tatigen Bergen mannigfachen Veränderungen unterworfen ist. Viele 
Vulkane zeigen einen zusammengesetzten Bau, da in einein alten größeren Krater 
der später gebildete Aschenkegel liegt, wie der halbkreisförmig vom Monte Somroa 
umschlossene Vesuv. Der Ätna hingegen zeichnet sich dadurch aus, daß an seinen 
Flanken zahlreiche , durch Seitenausbrüche entstandene parasitäre Kraterkegel 
sich finden. Andere Krater, wie die Maare der Eifel, die schwäbischen »Vulkan- 
embryonen" Braueos und die durch diamantführenden Breccientuff erfüllten süd- 
afrikanischen Schlote, sind durch gewaltige explosive Wirkungen gebildet worden, 
ohne daß an ihrer Mündung größere Anhäufung von vulkanischen Auswürflingen 
stattgefundeu hätte. In gänzlich verschiedener Weise, durch Auf Schmelzung und 
Einbruch sind die Riesenkrater auf Hawaii, wie der Kilanea vou 4700 m Durch- 
messer gebildet worden. Von den hawaYschen Kratern meint Dana, daß sie allein 
von allen irdischen einige Ähnlichkeit mit den Mondkratern haben. Hucaxi». 

Kratzbeeren sind Fruetus Rubi fruticosi. 

KratZ- oder Juckbohnen heißen die Hülsen von Mucuna-(Stizolobium-) Arten. 

Kraunhia. Gattung der Papilionaceae, Gruppe Galegeae. Hoch schlingende 
Sträucher mit tinpaar gefiederten Blattern, früh abfallenden Nebenblättern und 
end- oder achselständigen, hangenden, blauen (selten weißen) Blütentrauben. Hülsen 
mit gedunsenen Samen. 

Von den i in China, Japan und dem östlichen Nordamerika heimischen Arten 
wird besonders häufig 

K. floribunda Taub. (Wistaria chinensis I)C.) unter dem Namen r Glycine" 
bei uns gezogen. Sie hat prächtig blaue, wohlriechende, vor den Blättern er- 
scheinende, eudständige Blütentrauben und dicht behaarte Hülsen. Sie enthält in 
ihrer Rinde ein ätherisches Öl (s. Wistariaöl) und nach Orrow (Pharm. Journ. 
and Trans., 1880) ein giftiges Harz und das gleichfalls giftige Glykosid Wi starin. 

Krauseminzöl 8 . 01 cum Menthae crispae. Bwkstkoem 

Krallt ist ein am Niederrhein gebräuchlicher Ausdruck für Mus oder Succus 
inspissatus. Th. 

Krauts Reagenz auf Alkaloide, dem DKAGEXDOKKKschen Reagenz ähn- 
lich (s. Bd. I, pag. 115), wird folgendermaßen dargestellt: 80 £ Wismutsabnitmt 
werden in '200 g offiz. Salpetersäure gelöst und die Lösung in eine konzentrierte 
Jodkaliumlösung eingegossen. Nach dem Auskristallisiercn des Salpeters wird die 
Flüssigkeit filtriert und mit Wasser auf 1 l aufgefüllt. (LiKBlOs Annal. 21U.) 

Zernik. 

KrautOrSeille s. Flechtenfarbstoffe und Orseille. Th. 

Kreatin findet sich in den quergestreiften und glatten Moskeln, in Spuren 
im Blut , Gehirn , Hoden , in der Amnionflüssigkeit vor. Man stellt es aus dem 
Muskelfleisch dar, indem man dieses fein zerhackt, mit warmem Wasser aus- 
laugt, nach dem Erhitzen der Flüssigkeit von den ausgeschiedenen Eiweißkörpern 
abfiltriert, das Filtrat mit einein nicht zu großen Überschuß von Bleiessig fällt und 
das entbleite Filtrat auf ein kleines Volumen eindampft. Mit Vorteil läßt sich zur 
Gewinnung des Kreatins das LiEBiosche Fleischextrakt verwenden. Bei der be- 
schriebenen Darstellungsmethode erhält man das Kreatin nach weiterer Reinigung 
in der Form farbloser, rhombischer Prismen von der Formel C 4 H 9 N 3 0 2 -f II, 0. 

Auf synthetischem Wege wurde es erhalten durch Einwirkung von Cyanauiid 
oder von kohlensaurem Guanidin auf Sarkosin (Methylglykokoll). Die Konstitution 
des Kreatins wird durch die Formel: 

CIL - N (CH 3 ) — C (NU) — NIL 

COOH 

ausgedrückt. 
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Das Kreatin gibt neutral reagierende wässerige Lösungen , in Alkohol ist es 
sehr schwer, in Äther gar nicht löslich. Durch Erhitzen mit Säuren geht es unter 
Wasserabspaltung in Kreatinin über. Zum Nachweise des Kreatins benutzt man 
seine Fällbarkeit durch salpetersaures Quecksilberoxyd , die Fähigkeit , Queck- 
silberoxyd beim Kochen zu reduzieren, sowie die Bildung von Kreatinin beim 
Erhitzen mit Säuren. J. Macth.neh. 

Kreatinin bildet einen normalen Bestandteil des Harnes vom Menschen und 
von Säugetieren. Die Menge des in 24 Stunden von einem gesunden Manne 
ausgeschiedenen Kreatinins steigt mit der Menge des verzehrten Fleisches und mit 
erhöhter Muskeltätigkeit (A. Gregor) und beträgt bei guter Ernährung O'ti—VSg. 
Eine erhebliche Herabsetzung der Kreatininausscheidung wurde bei progressiver 
Muskelatrophie und bei Diabetes mellitus beobachtet. Zur Darstellung des Kreatinins 
aus Harn wird eine größere Menge von diesem zum Sirup eingedampft, mit Kalk- 
milch alkalisch gemacht, mit Chlor 

Fig. Ki7. 7 

calciumlösung ausgefällt und fil- 
triert. Das Filtrat wird mit Salz- 
säure neutralisiert, mit sirupdicker, 
neutraler Chlorzinklösung versetzt 
und einige Tage stehen gelassen. 
Die ausgeschiedene kristallinische 
Masse, welche aus Kreatinin- Chlor- 
zink besteht, wird abfiltriert, ge- 
b waschen und mit Bleihydrat ge- 
kocht. Nachdem etwa in Lösung 
gegangenes Blei durch Schwefel- 
wasserstoff entfernt worden, wird 
eingedampft ; zuerst scheidet sich 
Kreatin aus, die Mutterlauge lie- 
fert beim Verdunsten Kreatinin. 
Auch durch Eiudampfen des Har- 
nes auf x j i — -'/ 3 , Ausfällen mit 
Bleizucker, Entfernen des Bleies 
aus dem Filtrat, neuerliches Fil- 
trieren. Neutralisieren durch Essig- 
säure oder Soda und Versetzen mit konzentrierter Sublimatlösung läßt sich das 
Kreatinin, und zwar als Verbindung mit Quecksilberchlorid, abscheiden, aus der es 
durch Zerlegen mit Schwefelwasserstoff als Verbindung mit Salzsäure, durch weitere 
Behandlung mit Bleihydrat in freiem Zustande gewonnen werden kann. 

Wenn mau Harn nach dem Ansäuern mit Salzsäure mit Phosphorwolf ramsäure 
ausfällt, den mit verdünnter Schwefelsäure gewaschenen Niederschlag durch Atebaryt 
zerlegt, den Überschuß des letzteren mit Kohlensäure entfernt und die Flüssigkeit 
eindampft, so erhält man auf Zusatz von Chlorziuk erhebliche Mengen von 
Kreatinin-Chlorzink. 

Am reinsten gewinnt man das Kreatinin durch Erwärmen von Kreatin mit 
verdünnter Schwefelsäure. Es bildet farblose, glänzende Prismen von der Zusammen- 
setzung C 4 n 7 N s O, die in 1 1*5 T. kaltem, leicht in heißem Wasser, in fi*J5 T. 
kaltem Alkohol und sehr wenig in Äther löslich sind. Die Angaben, daß Kreatinin 
eine kräftige Base sei, beruhen auf Beobachtungen an unreinen Präparaten ; das 
reine Kreatinin besitzt nach Salkowski nicht die Fähigkeit, Säuren unter Auf- 
hebung oder Verminderung ihrer sauren Reaktion zu binden. 

Von den Verbindungen des Kreatinins ist die wichtigste jene mit Chlorzink, 
(C 4 II; N 3 (')),. ZnCL, welche aus Harn meist in warzigen Kristallaggregaten, 
Rosetten , seltener in einzelnen prismatischen Kristallenen , meist braun gefärbt, 
erhalten wird (s. Fig. lf>7). 




n KugelförmiRn Drosen von Kreatininehlorsink mit 
radiärer Streifung. b rasrnfftrmige Gruppen desselben 
dem L'rokrisfallisiiTen »na Wasser, r seltenere 
Form »as dem alkohnlUcbeu Kxtrakt. 
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Die Verbindung ist iu Wasser sehr schwer, in Alkohol gar nicht löslich. 

FEHLiXGsche Lösung wird durch Kreatinin entfärbt, bei Gegenwart von viel 
Natriumkarbonat entsteht beim Erhitzen ein weißer Niederschlag, der aus Kreatinin - 
Kupferoxydul besteht. Die empfindlichste Reaktion des Kreatinins ist die von Weyl 
angegebene: verdünnte Krcatiniulösungen , auch der normale Harn, nehmen auf 
Zusatz von einigen Tropfen verdünnter Lösung von Xitroprussidnatrium und dann 
von Natronlauge eine tief rubinrote Farbe an, welche rasch in gelb übergeht. 
Setzt man nach diesem Farbenwechsel Essigsäure zu, so tritt Grünfärbung ein. 
Mit Pikrinsäure und Natronlauge versetzt geben Kreatininlösungcn eine rote 
Färbung. 

Die quantitative Bestimmung des Kreatinins wird ausgeführt, indem man 200 
bis 300 ccm Harn mit Kalkmilch alkalisch macht und mit Chlorcalciumlösung aus- 
fällt, nach 1 — 2 Stunden filtriert, Filtrat und Waschwässer bei schwach alkalischer 
Reaktion zum Sirup eindampft, diesen mit 40— 50 ccm Weingeist von 95% ver- 
mischt, mehrere Stunden stehen läßt , von den ausgeschiedenen Salzen abfiltriert, 
mit wenig Weingeist nachwäscht , der Flüssigkeit 1 j U ccm konzentrierter alkoholi- 
scher Chlorzinklösung (spez. Gew. 1 '2) zusetzt, fleißig umrührt und das ausgeschiedene 
Kreatinin-Chlorzink uach 2 — 3tägigem Stehen an kühlem Orte auf einem gewogenen 
Filter abfiltriert, mit Alkohol wäscht, trocknet und wägt. 100 T. der Chlorzink- 
verbindung entsprechen 62 44 T. Kreatinin. 

Ein anderes Verfahren der Kreatininbestimmung beruht auf der Fällbarkeit 
des Kreatinins durch Sublimat und Bestimmung des Stickstoffes in dem Niederschlag. 

Ein dem Kreatinin isomerer Körper, Isokreatinin, kommt im Fleisch vom 
Dorsch vor (THESEN), 

Krebs (Pflanzenkrankheit). Verschiedene Laubbäume, namentlich Rotbuchen 
(Fagus silvatica) und Apfelbäume, ferner auch Eschen, Hainbuchen (Carpiuus 
Betulus) , Birnbäume , Kirschbäume , Ahorn , Linden , Faulbaum , Traubenkirsche, 
Ellern (Aluus) weisen eine eigentümliche, mancherlei gestaltete Erkrankungsform 



ihrer Äste und Zweige auf, die allgemein als Krebs bezeichnet wird und be- 
deutenden Schaden verursacht. 

Der echte Krebs des Apfelbaumes tritt besonders in zwei Formen auf, die 
als r offener u und r geschlossener u Krebs bezeichnet werden. 



Fig. K.8. 



Fig. 159. 




Offene Kr«b«wtuide. » , nat. (Jn.O». B*i ji Frucht 
kftrp^r dor Xectru. iNuch R. UOKTHK.» 



Aitwluk.-)kr«b». ' j nat GröO«>. B«<i j> Frochtkörp«r 
d.r Nectria. (Nach B. CioKTHE.) 
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Der „offene" oder auch „brandige" Krebs entsteht mit Vorliebe in Astwinkeln 
oder um kleine Ästchen oder Knospen herum und stellt eine große, mehr weniger 
offene, von zerrissenen Randern umgebene Wunde dar, deren Wundränder in kon- 
zentrischen Ringen um die Mitte der Wunde herum angeordnet sind (Fig. 158, 159). 

Der „geschlossene" oder auch „knollige" Krebs bildet an den Zweigen knollen- 
artige Anschwellungen von Nuß- bis Kindskopfgröße. 

Zersägt man solche Knollen, so bemerkt man in ihrem Innern stets einen 
mit vermoderten Massen erfüllten Spalt oder Hohlraum. Rings um diesen lassen 
sich regelmäßige, fächerförmig angeordnete Schichten des Holzes erkennen. Diese 
beiden Merkmale sind sehr charakteristisch für den geschlossenen Krebs und lassen 
ihn sofort und leicht von Maserknollen oder Knollen anderer Ursache unter- 
scheiden (Fig. 160). Während sich nun oft diese beiden charakterisierten 
Krebsformen sehr prägnant unterscheiden lassen, Vig Jfll 

treten in anderen Fällen auch allerlei Übergänge 




X»». ürflBe. (Nach B. UOETHK.) »chnittcnerj Fruchikörper (Porithociura) der 

Nectria. 



Auf Birnbäumen tritt meist nur der „offene" Krebs auf ; auf Kirschbäumen 
wird er meist von dem „Gummifluß" begleitet und dadurch weniger kenntlich. 

Es ist mehrfach beobachtet worden, daß Apfelbäume, die in der Nähe von 
Buchenwäldern stehen , sehr stark vom Krebs befallen werden und ferner , daß 
der Krebs ganz fehlt, wo es keine Buchen gibt. Hieraus läßt sich schließen, daß 
die Buche der ursprüngliche Wirt des Krebses ist. 

Vergleicht man junge Krebswunden von Buchenzweigen mit denen von Apfel- 
zweigen, so lassen sie sich nur dadurch unterscheiden, daß bei den Bueheu- 
zweigen die absterbende Rinde nicht konzentrisch um die Wundmitte angeordnet ist. 
Alleiniger Grund hierfür ist nur die verschiedenartige Ausbildung der Buchenrinde. 

Als Verursacher dieser Krebsformen ist der Pilz Nectria ditissima Titl. an- 
zusehen. Der Pilz gelangt in der Regel nur durch Wundstellen , die meist durch 
Hagelschlag verursacht werden, in das Rindengewebe der Bäume; es ist aber 
auch die Infektion junger Blätter durch die Konidien und Askosporen des Pilzes 
festgestellt worden. Wird eine Hagelstelle nicht von der Nectria infiziert, so 
Uberwallt dieselbe in kur/.er Zeit. Die Nectria bildet auf den Krebswunden 
zweierlei Fruchtkörper aus. Zunächst verbreitet sich im Rindengewebe der Bäume 
das Pilzmycel. Dann entstehen im Sommer und namentlich bei feuchtem Wetter 
auf den Krebswunden kleine, weiße Flöckchen oder Knötchen, die Konidienpolster 
des Pilzes (Fusidium candidum Lk.). Diese bestehen aus dichtgedrängt stehenden 
Fäden (Hyphen), welche an ihren Enden die ellipsoidischen, zweizeiligen, hyalinen 
Sporen abschnüren. Bei der Reife fallen diese Sporen von ihren Trägern ab und 
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werden durch Wind, Regen oder Tiere verschleppt und verbreitet. Im Herbst bis 
Frühjahr entstehen auf den Krebsstellen die schön rot gefärbten, stecknadelkopf- 
großen Perithecien des Pilzes. Dieselben sitzen gewöhnlich gruppen- oder herden- 
weise, seltener einzeln in den Rissen und Sprüngen der Krebswunde. Oft bedarf 
es recht genauer Untersuchung, um die Perithecien zu finden, und bei alten Kreta- 
wunden können sie auch wohl gänzlich fehlen. Sie siud anfangs kugelig, dann kurz 
eiförmig, nach oben etwas verjüngt und mit Papillen versehen, glatt. In ihreu Asci 
werden zweizeilige, länglich ellipsoidische, hyaline Sporen gebildet (Fig. 161, 162). 

Man verwechsle diese Perithecien nicht mit den in den Krebswunden sehr 
häufig vorkommenden roten Eiern einer Milbenart. 

Gelangt eine Konidien- oder Askospore in eine Riudenwunde , so keimt sie 
daselbst; ihr Keimscblauch dringt in die Rinde ein, verzweigt sich dortselbst und 
bildet das Pilzmycel. Wohin dieses kommt, da stirbt die Rinde ab und sinkt 
um die Ansteckungsstelle herum ein. Der Baum sucht nun diese Beschädigung zu 
heilen und bildet rings um dieselbe einen Uberwallungswulst. Doch ehe die Wunde 
ganz geschlossen ist, dringen wieder neue Mycelfäden in den Wundrand ein und 

Kiff. Iii 




Link» Konidienfrochtform (Funidium candidum); recht« 2 Ann tni» je 8 Sporen, f> eintrln« Sporen 
und 1 keimondi- Sporn der Ncctri». Verfjr. (N»ch R. GOKTHE.) 

töten ihn, wodurch wieder das Absterben und Einsinken eines Riudenringes ver- 
ursacht wird. Wieder wird ein neuer Uberwallungswulst gebildet, dem es aber 
ebenso wie dem ersten ergeht. Dann folgt ein dritter, vierter etc., die alle das- 
selbe Schicksal ereilt. Die Wunde kann nio völlig verheilen , da dies immerfort 
der Pilz vereitelt. War die zuerst abgetötete Rindenpartie relativ groß und gleich- 
zeitig die Uberwallungsenergie des Baumes nicht groß, so entsteht ein «offener*, 
sich fortwährend vergrößernder Krebs, war dagegen die erste Krebswuude relativ 
klein , so daß der Baum sie nahezu überwallte , so entsteht der „ geschlossene - 
Krebs. Werden junge Triebe von dem Pilze befallen, so ist gewöhnlich schon die 
erste abgetötete Rindenzone 80 groß , daß sie den dünnen Zweig ganz umgibt. 
Dieser stirbt dann ab, ehe es zu einer Uberwallung kommt. Diese Form wird als 
n Spitzendürre u bezeichnet. 

R. Goethe zeigte schon 1878, daß die Nectria bereits grüne Sommertriebe 
befällt. Den wissenschaftlichen Beweis für den echten Parasitismus des Pilzes er- 
brachten R. Goethe (1880), Lapine (1892), R- Aderhold (1903). Gelungene 
hupfversuche erwähnen Miller-Thuroau, Pierre Pa.ssy (1900), DBSCOUBS- 
Desacres (1901), F. NOACK (1902). 

Die verschiedenen Apfelsorten verhalten sich auch sehr verschieden gegenüber 
den Angriffen des Pilzes. Als sehr krebssüchtig gelten: Weißer Winter-Kalvill, 
roter Herbst-Kalvill, Ananas-Reinette, < »rlcans-Reiuette, graue französische Reinette, 
Cbainpagner-Reinette, Danziger Kantapfel, Wintergoldparmäne, Ribstons-Peppiug. 
roter Stettiner, geflammter Kardinal, Weißapfel, roter Kirschapfel etc. 
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Fast oder ganz krebsfreie Apfelsorten sind: Roter Eiserapfel, Langtons Sonders- 
gleichen, purpurroter Cousinot, grüner Fürstenapfel, Karpentin, Boikenapfel, echter 
Winterst reif ling, goldgelbe Reinette. 

Krebssüchtige Birnensorten sind : Grüne Sommer-Magdalene, Knausbirne, Spar- 
birne. 

Importierte Sorten neigen raeist stärker zum Krebs als die sogenannten Lokal- 
sorten. Bei Veredelungen ist wohl sicher eine Übertragung des Krebses aus- 
geschlossen, wenn ganz gesunde, nicht verletzte Edelreiser verwendet werden. 

Der Krebsneigung können fördernd sein : Rauhes Klima und der damit ver- 
bundene höhere Feuchtigkeitsgehalt der Luft, Licht- und Wärmemangel (so in 
engen Tälern) , Wasserüberfluß im Boden , hoher Grundwasserstand , anhaltender 
Wassermangel im Boden, einseitige Düngung, zu tiefes Pflanzen der Obstbäume, 
Reiben des Endes des Baumpfahles am Stamme , Schnittwunden, Frost, Wind, 
Hagel, Insekten (Blutlaus [s. d. Bd. III, pag. 101], Rindenwickler [Grapholitha 
Woeberiana], Apfelbaum -Glasflügler [Sesia myopaeformis] , Schildläuse), andere 
Pilze (Fusicladium dendriticum und F. pyrinum). 

Bekämpfungs- und Abwehrmittel sind: Ausschneiden oder Ausmeißeln der offenen 
Wunden und der Krebsknollen und sofortiges Bestreichen der Wunde mit Stein- 
kohlenteer oder einer 10% Kupfervitriollösuug, sofortiges Vorbrennen der ab- 
geschnittenen Stücke, sorgfältige Auswahl der Obstsorten, richtige Behandlung des 
Bodens (Drainage bei Wasserüberfluß und in schweren kalten Böden), Nichtanlage 
von Obstgärten in der Nähe von Buchenwäldern, Vermeidung einseitiger Düngung. 

P. Sokauer vertritt die Ansicht, daß der Frost als die wahre Ursache des 
Krebses anzusehen sei, der Pilz dalier nur als Saprophyt auftrete. Wohl vermag 
der Frost Wunden hervorzurufen, aber Frostwunden überwallen sehr leicht, wenn 
nicht die Nectria hinzutritt oder sich Insekten ansiedeln. Wenn Sokauer hervor- 
hebt, daß man auf den Krebsknollen die Nectria nicht oder nur selten finde, 
so muß demgegenüber betont werden, daß dies ganz naturgemäß ist. Die Krebs- 
knollen sind da« Produkt der Cberwallung der ersten Angriffsstelle des Pilzes, 
und da sich hier die Lebensenergie des Baumes höher erwies als der Angriff 
des Pilzes, so vermochte letzterer nicht oder nur in geringerem Maße in diese 
Neubildung einzutreten. Je mehr also der Krebsknoten wächst, desto mehr wird der 
Pilz in seiner Lebensfähigkeit eingeschränkt, und da sich die Ränder des Krebs- 
knotens immer mehr einander nähern , so kann der Pilz schließlich ganz erstickt 
werden. Sorgfältige Untersuchung der Krebsknollen wird meist die Anwesenheit 
der Pilzperithecien ergeben. 

Neuerdings behauptet Brzezinski (1903), daß der Krebs der Laubbäume durch 
ein Bakterium verursacht werde. Diese Ansicht steht den bisherigen Erfahrungen 
strikte gegenüber und bedarf sicher sehr genauer, einwandfreier Prüfung. 

Den Krebs der Eichen (auch Eichenwurzeltöter genannt) bewirkt Rosellinia 
quercina Hart. (s.d.). 

Verursacher der Krebskraukheit des Klees ist Sclerotinia Trifoliornm 
Eriks., der des Hanfes Sei. Kauffmaniana Tichom. (s. d.). 

Den Lärcheukrebs ruft Dasyscypha Willkommii Hakt, hervor. 

Der Krebs der Eschen (Fraxiuus) soll durch Bakterien veranlaßt werden; 
F. Noacks Untersuchungen (1893) sprechen aber dagegen. 

G. Lindau beschrieb (1894) eine Krcbskrankheit des Epheu; die Krebs- 
bildungen enthielten als schleimige Masse Bakterien. 

Als Erreger der Zweiggallen der Olive gilt Bacillus Oleae und auch die Zwcig- 
gallen der Aleppokiefer (Pinus halepensis) werden durch Bakterien verursacht. 

KrebS (menschliche Krankheit) s. Karzinom und Antikarzinomatosa. 

Krebsaugen, Oculi canerorum, neunt man die halbkugelförmigen, auf der 
einen Seite gewölbten, auf der anderen innerhalb des wulstigen Randes flach 
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vertieften, harten und ziemlich spröden, aber leicht mit dem Messer zu schabenden 
und pulverisierbaren weißen Kalkkonkremente, welche sich bei dem Flußkrebse 
zur Zeit der Häutung zu beiden Seiten des Magens finden. Sie sind 0"2 — 0"5cm 
dick, haben einen Durchmesser von 0*3 — lern und sind aus konzentrischen, der 
Wölbung parallel laufenden Schichten gebildet. Sie enthalten nach DrLK 63* 16% 
kohlensauren und 17% basisch phosphoreauren Kalk, außerdem mehr als 10% 
organische Substanz. Weiske gibt 14'44 — 15*08 organische Materie und 84*92 
bis 85 56 anorganische Stoffe (55 42— 55 72 Kalk, 30*6— 31 '09 Kohlensäure 
und 10*73 — 1P23 Phosphorsaure) als Bestandteile der Krebsaugen an. 

Man bezieht sie aus Rußland, Gulizien und Rumänien, wo man die Krebse in 
Haufen faulen laßt, dann mit Wasser zerrührt und die Konkremente ausschlämmt. 
Zweckmäßiger ist die Bezeichnung Krebssteine, Lapides cancrorum (Erg. 
Ph. Gall., Gracc, Hisp., Ndl. S.). 

Sie sind von künstlich aus Kreide, Ton und Tierleim nachgebildeten Krebs- 
steinen leicht dadurch zu unterscheiden, daß sie beim Kochen rosenrot, bisweilen 
auch violett, blau oder grünlich werden und beim Lösen in verdünnter Salzsäure, 
wobei Aufbrausen eintritt, eine weiche, häutige, durchsichtige, weiße Masse von 
der ursprünglichen Form zurücklassen. In der salzsauren Lösung erzeugt über- 
schüssiges Ammoniak einen voluminösen gallertartigen Niederschlag. Reim Erhitzen 
in der Flamme werden Krebssteine erst schwarz, später wieder weiß und ver- 
ändern ihre Form nicht. 

Man hielt sie früher auch als höchst feines Pulver unter dem Namen Lapides 
cancrorum praeparati vorrätig und benutzte dieses sowohl wie die ganzen Krebs- 
augen, um Fremdkörper aus dem Auge zu entfernen. Da starker Tränenfluß ent- 
entsteht, werden lose im Rindehautsack liegende Fremdkörper mitunter heraus- 
geschwemmt ; in den meisten Fällen ist es aber widersinnig, einen Fremdkörper 
dadurch aus dem Auge entfernen zu wollen , daß man noch einen anderen in 
das Auge bringt, und das Auge kann sogar gefährdet werden, wenn dadurch die 
kunstgerechte Extraktion durch den Arzt versäumt wird. 

(f Tu. Hl skmaxn) J. Muellkb. 

Krebsbutter, Unguentum potabile, ein früher viel gebrauchtes Volksmittel 
zum Einreiben für Kiuder bei Magenbeschwerden etc., wurde in den Apotheken 
in ähnlicher Weise wie die kulinarischen Zwecken dienende Krebsbutter bereitet; 
jetzt pflegt man mit Alkanna rot gefärbtes Schweinefett zu dispensieren. Th. 

Krebspulver von A. FitisrHMUTH in Querstedt besteht nach Thoms wahr- 
scheinlich aus Rad. und Fol. Stramonii pulv. und gepulvertem Kalkstein. Ze&xik. 

KrebSSerum s. Karzinom, Anticancrin und Anticarcinomserura, Bd. I, 
pag. 703. Zebuik. 

Krehbiels Reaktion auf Gallenfarbstoffe ist eine Modifikation der be- 
kannten GMELiXschen Reaktion (s. Bd. V, pag. 489); als Oxydationsmittel werden 
benutzt Salzsäure und Chlorkalklösung. (Wiener med. W r ochenschr., 1883.) 

Zkbjstk. 

Kreide (Creta). Erdiper, milder, in reinem Zustand vollkommen weißer 
Kalkstein aus Kokkolithen (s. d.) und Foraminif erenschälchen , zumal aus 
solchen von Globigerinen , Textilarien, Rotalien bestehend. Die weiße Kreide, 
welche offenbar ebenso wie der Globigerinenschlamm dor heutigen Meere in 
ziemlich tiefem Wasser gebildet wurde, findet sich in dem oberen Teile der nach 
ihr benannten Kreideformation in England (der alte Namen T1 Albion u rührt 
von den weißen Kreidefelsen der Südostküste Englands her), Nordfrankreich, den 
Ostseeländern. Sehr verbreitet treten in der Kreide einzelne Knollen oder ganze 
Lager von Feuersteinen auf. Tonige Beimengungren verursachen mergelige Be- 
schaffenheit der Kreide (Kreide mergel), grünliche Körner von Glaukonit 
bedingen die Färbung der ehloritisehen Kreide. Die Tuffkreide, ein weißlich- 
gelbes, lockeres Aggregat von organischen Resten, Foraminiferen , Bryozoen, 
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Korallen, Echinodermen und Konchylien bildet einen geschätzten, schon von den 
Römern benutzten Baustein, welcher am Petersberg bei Maustricht in ausgedehnten 
unterirdischen Steinbrüchen gewonnen wird. — S. auch Creta praeparata, Bd. IV, 

pag. 165. HOKBNKS. 

Kreideformation (Cretacische Formation), so benannt nach der weißen 
Kreide, welche in großer Verbreitung in dein oberen Teile der Formation, 
zumal in England , Nordfrankreich und den Osteeeländern auftritt. Die Mannig- 
faltigkeit der Gesteine der Kreideformation ist übrigens eine sehr große. In England 
und Frankreich erscheinen in großer Ausdehnung unter der eigentlichen Kreide 
Grünsande und Mergel, in Sachsen und Böhmen ist die obere Kreideformation 
durch Quadersandstein und Pläner vertreten, in den Alpen und Karpathen gehört 
ein großer Teil des Flysches (Wiener und Karpathensandstein) der Kreideformation 
an und in den Mittclmeerländern spielen Kalksteine mit Rudisten eine große Rolle 
in derselben. Bezeichnend für die Kreideformation sind daher vor allem die Ver- 
steinerungen. Von den Pflanzen erscheinen von der mittleren Kreide an in großer 
Menge Laubhölzer, wie Credneria, Ficus, Salix, Acer, von tierischen Resten 
sind zahlreiche Spongien und Echinodermen, unter den Mollusken u. a. Hippuriten, 
Inoceraraen, die amraonitischen Nebenformen wie Crioceras, Scaphites, Ha- 
mites, Baculites bezeichnend. Unter den Wirbeltieren der Kreideformation ver- 
dienen die gewaltigen landbewohnenden Dinosaurier: Iguanodon, Hadrosaurus 
u. a., die durch .schlangenähnlichen Körper ausgezeichneten Pythonomorphen, wie 
Mosasau rus, ferner die zahntragenden Vögel der nordamerikanischen Kreide, die 
Marsh Odontornithen genannt hat, wie Hesperornis und Ichthyornis, Er- 
wähnung. Die Gliederung der Kreideformation erfolgt meist nach dem für die 
französischen Meeresablagerungen durch d'Orbigny aufgestellten Schema, man 
unterscheidet von unten nach oben Neocom, Gault, Cenoman , Turon, Seuon als 
Hauptetagen. In England und im nördlichen Deutschland erscheint an der Stelle 
der Meerbildungen des Neocom eine Binnenablagerung: der Wealden. Bemerkens- 
wert ist die Tatsache, daß die jüngeren Meeresbildungen der Kreideformation 
allenthalben über die älteren Ubergreifen. Die Transgression der Zenomanstufe ist 
die ausgedehnteste, welche die Erdgeschichte kennt. Die Existenz klimatischer 
Zonen während der Kreideformation wurde durch Römer und Neumayr nach- 
gewiesen. H0BBSE8. 

Kreidemergel und Kreidetuff 8 . unter Kreide. 

Kreidetiegel, Schmelztiegel aus Kreide, werden in neuerer Zeit mit Vorliebe 
zum Schmelzen von Metallen bei hohen Temperaturen verwendet und empfehlen 
sich sowohl durch ihre Billigkeit als auch durch Sauberkeit und Haltbarkeit. Th. 

Kreikmeyers Augensalbe, ein in manchen Gegenden Mitteldeutschlands 
viel gebrauchtes Mittel bei Augenleiden, ist ein unsauber zubereitetes Unguentum 
Hydrargyri rubrum. Th. 

Kreis' Reaktion auf Cholesterin und Phytosterin. Einige Tropfen 

der verdünnten ätherischen Lösung von Cholesterin oder Phytosterin werden in 
einer Porzellanschale verdampft und zum Rückstand drei Tropfen der MELZERschen 
alkoholischen 20%i&en Benzaldehydlösung und ein Tropfen konz. Schwefelsäure 
gegeben ; er färbt sich dabei anfangs rotviolett, spater dunkelviolett. Pikrotoxin, 
das sich ähnlich verhält, nimmt zum Schluß eine eosinrote Farbe an. (Chem.- 
Ztg., 1899, 3.) Zebu«. 

Kreislauf nennt man in der Naturwissenschaft eine periodisch wiederkehrende 
Folge von Veränderungen, wobei der Stoff, an welchem diese Veränderungen vor 
sich gehen, Ortsveränderungen erleidet und innerhalb einer solchen Periode ge- 
wöhnlich wieder an einem bestimmten Ausgangspunkte anlangt. So bezeichnet man 
als Kreislauf des Wassers die Tatsache, daß alle Wasserdämpfe, die als Regen 
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von der Erde aufgenommen das flüssige Wasser bilden, welches die vegetabilische 
und animalische Welt speist und auch im mineralischen Boden zahlreiche physi- 
kalische und chemische Prozesse einleitet und unterhält, schließlieh wieder in 
Dampfform übergeht, um den Zirkel aufs neue zu beginnen. — Der von den 
Tieren in der Nahrung aufgenommene Kohlenstoff verläßt (großenteils als Kohlen- 
säure) den Körper wieder; auch durch die Verwesung der mannigfachen Kohlen- 
stoffverbindungen entsteht Kohlensäure; die Pflanzenwelt reduziert — im Chloro- 
phyll unter dem Einflüsse des Sonnenlichtes — die in der atmosphärischen Luft 
enthaltene Kohlensäure wieder und bildet Kohlehydrate ; 
diese Summe von Veränderungen nennt man den Kreis- 
lauf des Kohlenstoffes. 

Als Kreislauf (Zirkulation) des Blutes bezeichnet 
man in der Physiologie die Bewegung des Blutes vom 
Herzen aus durch sämtliche Körperorgauo uud wieder 
zum Herzen zurück, einschließlich der Veränderungen, 
welche das Blut auf diesem Wege vollführt uud erlei- 
det. Der Blutkreislauf zerfällt in eiuen arteriellen und 
venösen Teil. Vom rechteu Herzen aus wird das Blut 
durch das Lungcukapillarsystem hindurch in das liuke 
Herz gepreßt. In den Lungenkapillaren wird das dahin 
gelangende venöse Blut arterialisiert, d. h. die Kohlen- 
säure des venösen Blutes dunstet gleichzeitig mit Wasser- 
dampf in die Luft der Lungenbläschen ab und der 
Sauerstoff der Lungenbläschenluft wird vom Hämoglobin 
der Blutkörperchen aufgenommen. Es hängt jedoch vom 
Baue des Herzens ab, ob diese Scheidung des arte- 
riellen vom venösen Kreisläufe eine strenge und 
durchgreifende ist. Bei den verschiedenen Tierklassen 
gibt es daher diesbezüglich ganz fundamentale Unter- 
schiede. 

Das Herz stellt in seiner einfachsten Form einen 
hohlen Muskel vor, der sich um so komplizierter ge- 
staltet, je intensiver der Kreislauf ist; meist besteht 
er aus mehreren durch Scheidewände oder Klappen 

voneinander getrennten Kammern, die entweder wie "„^5«^'-^ Itrh,™^ 
bei den Gliederfüßern hintereinander oder wie bei •*">"». - ß Ventriruiu* #.ni 

««!■. — 1. Art*>n» pnlmr.nali». — 

liegen ; 




de* Kri i*l»Df.-> 

- A Vwrtri- 



den Wirbeltieren nebeneinander 



in vielen 



Sacke, dem Herzbeutel (Peri- m D»rni»rt«rim, - 7 Pfetud«. 



Arten* aorta mit den S^tni- 

Fällen gesellen sich noch Erweiterungen der betreffen- ^"n^'KTJii'iauT^/ — "{Tgi-m* 
den venösen (iefäßstämme hinzu, die als Vorkammern d*. ktoBmi Kr*iiuafe . im n*- 

. , , reiche dnr oberen HohlveDe «, 

bezeichnet werden. Zwischen den vor- und Herzkammern - <; G»bi«t de» nmßm km*- 
sind Ventile ausgebildet. Häufig wird das Herz noch *° m^L'lna? 

vou einem besonderen 
cardium), umschlossen. 

Der Blutkreislauf wurde von Will. Hakvey 1628 eutdeekt. 

Die Menge des durch einen „Herzschlag" ausgepumpten Blutes ist verschieden 
und beträgt z. B. bei Säugetieren 1 / ii)0 des Körpergewichtes. Die Zeitdauer für 
den gesamten Blutlauf ist gleichfalls sehr verschieden und betrügt z.B. beim Menschen 
"23 Sekunden. Die Arbeitsleistung beträgt beim Menschen täglich 60.000 tu kg. 
Begreiflicherweise strömt aber das Blut nicht in allen Körperteilen mit gleicher 
Geschwindigkeit fort, es ist vielmehr eine Abnahme der letzteren mit zunehmender 
Entfernung vom Zentrum sowie je nach der Anzahl der Krümmungen und Ver- 
ästelungen der Arterien zu beobachten; doch ist diese Verlangsamung des Strom- 
laufes, namentlich in den Kapillaren, von höchster Wichtigkeit für die Ernährung 
und die dadurch bedingte Stoffabgabe und -Aufnahme. Auch die Zahl der Herz- 
zusammenziehu ngen und der dadurch hervorgerufenen Pulsschläge ist verschieden. 
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je nach der Tierart, dem Alter, Geschlechte und der momentanen Körperverfas- 
sung; man zählt z. B. beim Menschen in den ersten Lebensjahren 1.30, beim Greise 
70 Pulsschlage in der Minute. M. 

Krells Tinktur gegen Haarleiden, Pilocarpin, besteht einerseits aus 
Quittenschleim, andrerseits aus einem durch öl und Schleim gebundenen Gemisch 
von Kohle, Schwefel und Salpeter. Zebkik. 

Krellers Mailand. Haarbalsam ist (nach ha c.er) eine Pomade aus etwa 

40 T. Rindermark, 5 T. Chinaextrakt und je 1 T. Perubalsam, Storax, Bergamottöl 
und Zitronenöl. Th. 

KrelUÜOn (NÖRDLIXGER-Flörsheim), ein Wundantiseptikuin, ist eine mit Dericin- 
seife [Dericin = Florian (s. d.)] bereitete, grün gefärbte, 66% Kresol enthaltende 
Flüssigkeit. Zkbnik. 

Kremel A., Apotheker und kaiserlicher Rat, geboren 1853 zu Proßnitz, 
studierte nach absolvierter Lehr- und Gehilfenzeit von 1872 — 1874 an der Uni- 
versität zu Wien und widmete sich nach bestandener Staatsprüfung mit Vorliebe 
den Arbeiten im pharmazeutischen Laboratorium. Von 1877 — 1879 studierte er 
an der technischen Hochschule Chemie, Warenkunde, Geologie und verwandte 
Filcher und leitete 1880 das Laboratorium der k. u. k. Hofapotheke. Eine Anzahl 
wissenschaftlicher Arbeiten stammt aus dieser Zeit. Im Jahre 1891 erhielt K REM EL 
die Konzession zur Anlage einer Apotheke in Wien, welche unter seiner fach- 
kundigen Leitung sehr bald einen hohen Ruf erlangte. Kremel vereinigt mit um- 
fassenden Kenntnissen und Fähigkeiten den ernsten Blick für das praktische Leben 
und großes Interesse für die Standesangclegenbeiten. Bkrexde». 

Kremeis Chrysaminsäurereaktion s . Bd. i, P ag. 467. Kremeis Nach- 
weis von Karbonat im Natriumbikarbonat ist die vom D. A. B. iv. aufge- 
nommene Probe mit Phenolphthalein; s. Natrium bicarbonicum. Zkrnik. 

Kremnitzerweiß, Kremserweiß, s. Cerussa. Th. 

KremOmeter, Rahmmesser, sind kalibrierte Glasgefäße, in denen man die 
Milch der Ruhe überläßt und nach einer gewissen Zeit die Höhe der Rahmschicht 
abliest. Zur besseren Deutlichmachung der Grenze kann man etwas Anilinblau 
hinzufügen. 

Die Krcmometer werden heutzutage nur mehr wenig verwendet, da die Be- 
stimmung der Rahmhöhe als Anhaltspunkt für die Fettraengc der Milch zu un- 
genau ist. Die moderne Fcttbestimraung der Milch verwendet genau quantitativ 
arbeitende Methoden, wie z. B. die von Soxhlet, GERRER u. ä., uud verzichtet auf 
die Feststellung der ungefähren Rahmmenge, wie sie durch das Kremoineter er- 
hältlich ist. Näheres siehe unter M ilehprüf ung. Hammkbl. 

Kremillsion (NoRDLiXGEß-Flörshcim) ist ein mit Harzseife emulgierbar ge- 
machtes Kresolpräparat. das als Waschmittel, Räudebad etc. in der Veterinärpraxis 
Anwendung fiuden soll. Zkkxik. 

Kren, österr. Volksiiame für Radix Armoraciae (s. d.). 

Krenen >. Heilquellen. 

Krensäure *. h uniussubstanzen. Zkkmk. 

KreofOrm (Dr. G. F. HEXMXG-Berlin), Kreosoform, wurde eine durch 
Kondensation von Kreosot mit Fonnaldehyd gewonnene Verbindung genannt, ein 
geruch- und geschmackloses, wasserunlösliches Pulver, das s. Z. als reizloser 
Kreosotersatz empfohlen wurde. Ks ist nicht mehr im Handel. Zkiixik. 

KreOlh s. (reoliu. Th. 
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KreOlin-Liniment (VV. PEARSox-Hamburg) soll ein oxygeniertes Mineralöl 
sein mit 7»/ s % Kreolin. 

Kre08al ist identisch mit Tanosal (s. d.). 

KreOSOforrtl = Kreoform (s. d.). Zerxik. 

Kreosol. 

C 6 H 3 (CH 5 )\qÜ 'i ^ der Monomethyläther des Homobrenzkate- 

chins und findet sich neben Guajakol (s. d.) im offizinellen Buchenholztcer- 
kreosot, bildet sich auch bei der trockenen Detillatiou des Guajakharzes. Es wird 
durch fraktionierte Destillation des Buchenholzteerkreosots gewonnen ; die bei zirka 
220° siedenden Anteile werden (nach Hlasiwktz) in Äther gelöst, mit einer sehr 
konzentrierten Kalilauge versetzt und das ausgeschiedene Kaliumsalz mit ver- 
dünnter Schwefelsaure zerlegt. Schwach aromatisch riechende ölige Flüssigkeit, bei 
219- 220° siedend, von 1 0894 spez. Gew. Th. 

KreOSOÜd (Dr. DENZEL-Tübingen), ein weißes Pulver von nur schwachem 
Geruch und Geschmack, wird als die Magnesiumverbindung der zweiwertigen 
Phenole des Kreosots bezeichnet. Durch den Magensaft wird das Präparat wieder 
gespalten ; es soll in Dosen von 0'5 g 4mal täglich als die Verdauung nicht be- 
lästigender Kreosotersatz gegeben werden (1 7 Kreosolid = 2 g Kreosot), hat aber 
keine Bedeutung erlangt. Vorsichtig aufzubewahren! Zebxik. 

Kre0S0t-Magn680l, ein pulverförmiges Kreosotprftparat mit einem Gehalt 
von 80% Kreosot, wurde dargestellt durch Vermischen einer Lösung von 20 T. 
Ätzkali in 10 T. Wasser mit 800 T. Kreosot unter Zusatz von 170 T. gebrannter 
Magnesia, ist also dem Kreosolid ähnlich und sollte analog diesem angewendet 
werden. Vorsichtig aufzubewahren! Zebxik. 

KreOSOtal s. Kreosotum carbonicum. Zwis. 

KreOSOtal-IChthyOl ist ein Gemisch aus je lf> g Kreosot und Ichthyol, 
30 g Glyzerin und 10 g Pfefferminzwasser. Bei Tuberkulose; Erwachsene 3mal 
täglich 20 — 30 Tropfen in Wein oder Zitronenwasser, Kinder 3mal täglich 
10 Tropfen, nach Wochen bis auf 20 Tropfen steigend. Zraunx. 

KreOSOtal-Kefir existiert in 4 Stärken, Nr. I mit 1 g, Nr. II mit 3 g } Nr. III 

mit 5 g und Nr. IV mit 10 g Kreosotal auf die Flasche. Es vereinigt die Wir- 
kungen der Komponenten. Zkbxoc. 

KreOSOtieren bedeutet das Imprägnieren von Holz, bezüglich seiner besseren 
Haltbarkeit, mit rohem Kreosot, so z. B. von Telegraphenstangen, Grubenhölzern, 
Eisenbahnschwellen. — S. Konservierung. Th. 

Kreosotkali und Kreosotnatron heißen in der Paraffinfabrikation die 

Lösungen von Braunkohlenkreosot, welche dem Braunkohlenteer durch Behandeln 
mit Kali- oder Natronlauge entzogen werden. Tb. 

KreOSOtlim, Kreosot (Pharm, omnes). Als Kreosot bezw. als echtes Kreosot 
bezeichnet man ein aus dem Buchenholzteer gewonnenes Gemenge phenolartiger, 
zwischen 200 — 220° siedender Verbindungen. Es wurde im Jahre 1832 von 
Reichenbach aus dem Buchenholzteer isoliert und besteht im wesentlichen ans 
monoalkylierten, zweiatomigen Phenolen. 

Einige Jahre später gewann Bunge aus dem Steinkohlenteer das sogenannte un- 
echte oder Steinkohlenteerkreosot, ein Gemenge von Karbolsäure, Kreosot und 
Kohlenwasserstoffen, welches anfänglich für identisch mit dem Buchenholzteer- 
kreosot gehalten wurde, bis Goruf-Besanez und Hlasiwetz bestimmt die Ver- 
schiedenheit der beiden Produkte nachwiesen und besonders letzterer das echte 
Kreosot genauer kennen lehrte. 
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Das Buchenholzteerkreosot bildet eine farblose oder schwach gelbliche , stark 
lichtbrechende, ölartig fließende, eigentümlich rauchartig: riechende, brennend und 
Atzend schmeckende Flüssigkeit, die sich beim Erhitzen völlig verflüchtigt. Sie 
beginnt bei 200° zu sieden und geht größtenteils bis 210° über, wahrend ein 
kleinerer Teil erst bei 210—220° überdestilliert. Mit Äther, Alkohol, Benzol, 
Chloroform, Eisessig und Schwefelkohlenstoff ist das Kreosot in allen Verhältnissen 
mischbar, in überschüssiger Kali- und Natronlaugo löslich, dagegen löst es sich 
in Salmiakgeist nur wenig und in Wasser nur sehr schwer. 

Das Kreosot enthält als Hauptbestandteile in wechselnden Mengenverhältnissen 
Guajakol C„H 4 (OCH 3 )OH und Kreosol C„ II 3 (CH 3 )(OCH 3 )OH. außerdem kleine 
Mengen von Kresol C« H 4 (CH 3 ) OH, Methylkreosol C« IL (CII 3 ) 2 (OCH 3 ) OH, 
Xylenol C rt H 3 (CH 3 ) 2 OH und anderen phenolartigen Verbindungen. Es bleibt noch 
bei — 25° flüssig und hat bei 15° T08 (nicht darunter ! ) spezifisches Gewicht. Seine 
Gewinnung aus dem Buchonholzteer geschieht in ahnlicher Weise wie die der 
Karbolsäure (s. A cid um carbolicum) aus dem Steinkohleuteer. Der Teer 
wird der Destillation unterworfen, das übergegangene öl rektifiziert, in Kreosot- 
natrium bezw. Kreosotkalium durch Natron- bezw. Kalilauge übergeführt, von den 
anhängenden fremden Anteilen getrennt und durch Schwefelsäure das Kreosot 
abgeschieden , nach Umständen von neuem in Natronlauge gelöst und wiederum 
durch Schwefelsäure ausgeschieden. Es wird dann noch mit schwach alkalischem 
W asser gewaschen und bei 200—210° überdestilliert. 

Bezüglich der Prüfung des of fiziuellen Kreosotum ist vorgeschrieben, daß 
dieses mit etwa 120 Teilen heißen Wassers eine klare Lösung gibt, welche sich 
beim Erkalten trübt und allmählich unter Abscheidung von öltropfen wieder klar 
wird. Versetzt man diese Lösung mit etwas Eisenchlorid, so entsteht eine graugrüne 
oder vorübergehend blaue , bald braun werdende Trübung , die aber nicht sofort 
rotbraun erscheinen darf — Anwesenheit verunreinigender Teeröle. 

1 rem Kreosot soll mit 2 * 5 m» Natronlauge eine klare hellgelbe Lösung geben, 
die auch beim Verdünnen mit f»0 con Wasser sich nicht trüben darf — Naphthalin etc. 
Mit dem gleichen Volumen Kollodium in einem trockenen Glase geschüttelt, darf 
das Kreosot keine Gallerte bilden — Karbolsäure. 

Im dreifachen Volumen einer Mischung aus 3 Teilen Glyzerin und 1 Teil 
Wasser soll es fast unlöslich sein — Karbolsäure gibt eine klare Mischung: 
Beimengungen von dieser lösen sich im Glyzerin merklich auf. 

Das Kreosot besitzt hervorragende antuseptische Eigenschaften; wegen seines 
relativ hohen Preises hat es aber als Antiseptikum nie in größerein Umfange 
Anwendung gefunden. Als Atzmittel und lokales Anästhetikum wird es 
namentlich in der Zahnheilkunde benutzt. Die hauptsächlichste therapeutische Ver- 
wendung des Kreosots ist die als Mittel gegen Lungentuberkulose. Daß es 
bei längerem Gebrauch die örtlichen Erscheinungen (Husten und Auswurf) re- 
duziert und das Allgemeinbefinden hebt, ist zweifellos; immerhin ist eine spe- 
zifische Wirkung des Mittels auf die Tuberkelbazillen nicht wahrscheinlich, denn 
die Konzentrationen, in denen Kreosot auf Tuberkelbazillen tödlich oder schwächend 
wirkt (1 :2000 bezw. 400<>), lassen sich bei den höchsten arzneilich zulässigen Gaben 
im Organismus nicht entfernt erreichen. 

Die Darreichung des Kreosots erfolgt am besten in Pillenform oder in Gelatine- 
kapseln in Mischung mit Öl ; auch in Lösung oder als Emulsion wird es verabreicht. 

Vorsichtig aufzubewahren! Größte Einzelgabe 0\5(/, größte Tages- 
gabe l'hg. Jkhn. 

KreOSOlum benZOiCUm, durch Benzoylierung des Kreosots gewonnen, bildet 
eine gelbliche, in Alkohol und in Äther lösliche Flüssigkeit, die als Sprayflüssig- 
keit bei Nasen- und Halskrankheiten empfohlen wurde. Zern«. 

KreOSOtum CamphOriCUm ist der inkorrekte offizinelle N ame für das 
französische Präparat Creosocamphre, das „aus gleichen Molekülen" Kreosot uud 

Ke«l-EnxyUop»dle der ge«. Phtraiasle. 2. Anfl. VII. 45 
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Kampfer erhalten wird. Es stellt dar eine ölige, in Wasser uulösliche, in Alkohol. 
Äther und Glyzerin lösliehe dicke Flüssigkeit. In dem Präparat soll neben dem 
Kreosot noch die Wirkung des Kampfers aaf das Nervensystem zur Geltung 
kommen. Dosis 3mal taglieh 0*2 g in Gelatinekapseln oder in öliger Lösung. 
Vorsichtig aufzubewahren! 



KreOSOtum CarboniCUm. Kreosotkarbonat, der chemischen Fabrik 
v. Heyden ■ Kadebeul und den Farbenfabriken vorm. F. Bayku & Co. - Elberfeld 
unter dem Namen Kreosotal, Oreosotal, geschlitzt, wird dargestellt durch Ein- 
wirkung von Kohlenoxyehlorid auf eine alkalische Kreosotlösung in analoger 
Weise wie das Gunjakolkarbou.it (s. d. lld. VI, pag. 70). Kreosotkarbonat ist ein 
Gemenge der Karbonate der verschiedenen, im Kreosot enthaltenen Phenole. Es 
stellt ein gelbliches, durchsichtiges, zähes Ol dar vom spez. Gew. TlliS, fast ohne 
Geruch und Geschmack; in Wasser ist es unlöslich, dagegen mischt es sich mit 
Alkohol, Äther, ätherischen und fetten ölen. Durch Alkalien wird es leicht verseift. 
Sein Kreosotgehalt beträgt 1*1 %• Etwa aus dem Präparate beim Stehen in der 
Kälte ausgeschiedene Kristalle bestehen aus Guajakolkarbouat und gehen bei ge- 
lindem Erwärmen leicht wieder in Lösung. 

Kreosotkarbonat findet vielfache Anwendung als reizloser und leicht resorbier 
barer Ersatz des Kreosots. Die Dosis für Erwachsene beträgt von 1 2 Teelöffel 
ansteigend bis 5 Teelöffel täglich — Kinder entsprechend weniger — entweder 
rein, wobei zweckmäßig etwas Milch oder Kaffee nachgetrunken wird, oder iu 
Wein, Kognak oder Leberthran. Die Darreichung in Gelatinekapseln wurde bis- 
weilen schlecht vertragen. 



Kreosotum cinnamylicum, Zimtsäure- Kreosotester , ist ein dick- 
flüssiges, zum Teil kristallinisch erstarrtes braunes öl von schwach beißendem 
Geschmack und geringem, au Kreosot erinnerndem Geruch. Es ist fast unlöslich 
in Wasser, leichter löslich in Alkohol und Äther. Es soll die Wirkungen der 
Komponenten vereinigen. Dosis 1 — 10 g täglich. Zkhx«. 

KreOSOtum OleTniCUm, Oleokreosot, entsteht durch Erhitzen gleicher Ge- 
wichtsteile reiner Ölsäure und Kreosot auf 135° bei Gegenwart von Phospbortri 
chlorid als gelbliches, fast geruch- und geschmackloses öl, unlöslich in Wasser, 
wenig löslich in absolutem Alkohol, leicht löslich in fetten und ätherischen ölen, 
in Äther u. s. w. Oleokreosot sollte in Dosen von 3 — 10 g für Erwachsene bezw. 
0*5 — 3 g für Kinder als Kreosotersatz dienen, hat aber keine Bedeutung erlangt. 

Zkrmk. 

Kreosotum phosphoricum, Phosphorsäu ro - Kreosotester, Phosot, 

wird erhalten durch Einwirkung von Phosphorpeutoxyd auf Kreosot bei Gegen- 
wart von Natrium. Die resultierende sirupöse Flüssigkeit wird fraktioniert und 
die zwischen 190 und 203° übergehenden Anteile durch Auflösen in Alkohol nud 
Ausfällen mit Wasser aus dieser Lösung gereinigt. Das so erhaltene dicke Ol 
riecht kaum nach Kreosot, besitzt einen bitteren, adstringierenden Geschmack, i*t 
unlöslich in Wasser, loslich in Alkohol und Äther. Durch Alkalien wird das 
Präparat verseift; es enthält etwa i?5°/ 0 Phosphorsäure und 7. r >°/ 0 Kreosot und 
dürfte im wesentlichen aus Trikreosotphosphat bestehen. Es wurde als reizloser 
Kreosotersatz empfohlen, hat aber keine Bedeutung erlangt. Ziumk. 



Kreosotum tannicum s. Tanosal. 



Zkrmk. 



Kreosotum valerianicum S. Eosot. Zkkkik. 
Kreosotum-Calcium chlorhydrophosphoricum ist eine weiße sirupese 

Masse, bestehend aus einem Gemenge von Kreosotkarbonat und trockenem Calcium- 
chlorhydrophosphat. Empfohlen bei Phthisis uud Skrofulöse. Zehxuc. 
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Kreospinol (STitosCHEiN-Berlin), seitens des Darstellers als Kreosot-Pflanzen- 
albnmiuat bezeichnet, ist eine Kombination von Kreosot mit Spinol (s. d.). Es 
stellt ein grün liebbraunes Pulver dar, das als Eisenkreosotpräparat in Dosen von 
fi-05— O l y mehrmals tätlich in Pulver- oder Pilleuform Anwendung finden soll. 

Zkrmk. 

Kreosozon nennt Lkiuk eine verdünnte Schwefelsaure (Wasser mit 4% 
Schwefelsäure) zur Konservierung von Fleisch, auch zur Desinfektion von Fäkal- 
niassen. Th. 

Krepelill ist ein aromatisierter alkoholischer Auszug aus Cort. Quillajae. 

Zkiimk. 

Krepitation (crepare knarren) heißt jenes Knarreu, welches entsteht, wenn 
man die Enden eines gebrochenen Knochens durch Verschiebung dieser Bruehenden 
aneinanderreiht. Mau kann dieses Knarren hören und auch fühlen; danach unter- 
scheidet man Krepitationsgeräusch und Krepitationsgefühl. 

Kresalbin (nicht mit Crealbin zu verwechseln; s. d.) ist eine Kreosot- 
Eiweißverbindung, ein gelbliches, körniges Pulver mit ca. 40% Kreosotgehalt, das 
in (laben von 3mal taglich 1 — 2 g bei Tuberkulose empfohlen wurde. Zkusik. 

KreSalol, Kresolsalizylat, hat v. Nkxcki dargestellt (D. R. P. 4«.75<>). 
Das dem Salol (s. Phenylum salicylicum) hinsichtlich der Darstellung, Kon- 
stitution, Wirkung und Spaltbarkeit in seine Bestandteile ganz und gar ver- 
gleichbare Kresalol oder Salizylsäure Kresol hat die Formel 

P TT / on 

"*\cOO.C a H 4 .CII 3 . 

Alle drei isomeren Verbindungen sind weiße, leichte, kristallinische, in Wasser 
gar nicht, in Alkohol und Äther leicht, in öl schwerer lösliche Pulver von salol- 
Jthnlichem Gerüche. Das o-Kresalol schmilzt bei 35°, m-Kresalol bei 74°, p-Kresalol 
bei 

Die Präparate sollten an Stelle des Salols innerlich bezw. als ungiftiger Jodo- 
formersatz angewandt werden. Da o- und p-Kresalol sich iudes leicht zusammen- 
ballen , die o- Verbindung zudem bereits bei Körpertemperatur schmilzt, wurde 
lediglich das m-Kresalol therapeutisch verwendet. Innerlich sollten 0 3 — 1 y mehr- 
mals täglich genommen werden. Größte Tagesgabe 4 y. Das Kresalol hat nur 
noch historisches Interesse. Zerxik. 

Kresamin, Trikresol-Äthylendiamin, Trikresolamin (Chemische Fa- 
brik auf Aktien vormals E. SciiKKlXii-Berlin) , ist eine wässerige Lösung von 
25% Trikresol und 25% Äthylendiamin. Es ist eine farblose, klare Flüssigkeit 
von phenolähnlichem Geruch, der sich indes leicht durch wenige Tropfen Latschenöl 
verdecken läßt. Kresamin wird empfohlen als Antiseptikum und Desinfixiens für 
die Wundbehandlung, auch zu Inhalationen gegen Krankheiten der oberen und 
tiefereu Luftwege. Das Äthylendiamin besitzt die Fähigkeit, Eiweiß, Schleim und 
Eiter zu lösen und dadurch eine energische Tiefenwirkung des Desinfiziens Tri- 
kresol auf die Krankheitserreger zu ermöglichen. Vorsichtig und vor Licht 
geschützt aufzubewahren! Zkh.mk. 

KresapOl ist ein dem offizineilen Liquor Crcsoli sapouatus (s. d.) ent- 
sprechendes Präparat. Zkr.mk. 

Kresaprol = Kresin (s. d.). ZtKNIK. 
Kresegol «. Egoie, Bd. iv, pag. 501. ZUtNIX. 

KreSill, Kresaprol, ist eine Auflösung von Kresoleu in einer Lösung von 
kresoxylessigsaurem Natrium mit einem Gehalt von -5% Kresoleu. Es stellt eine 

4.'>* 
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braune, in Wasser und in Alkohol klar lösliche Flüssigkeit dar und wurde 8. Z. 
in 1 ' 2 — 1° piffor Lösung zur Wundbehandlung empfohlen. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zermk. 

KreSOChin (Fuitzschk & Co.-Hamburg) soll nach Angaben des Fabrikanten 
bestehen aus neutralem trikresylsulfosaureu Chinolin und. einer losen Verbindung von 
Chinolin mit Trikresol; es enthalt 33° 0 Chinolin und 17% Trikresol. Kresochin 
bildet eine zu 5% in Wasser lösliche Flüssigkeit ; es wurde s. Z. als Lysolercatz 
empfohlen, da seine Lösungen nicht schlüpfrig machen, es ferner auch in kalk- 
haltigem Wasser klar löslich ist und nicht ätzt. Zkkxik. 

KreSOle. Man unterscheidet o-, m-, p-Kresol (vgl. Cresolum crudum, Bd. IV. 
pag. 104): 

\/ 0H 

o-KresoI m-Kresol Q}\ 

p-Kresol 

Diese drei isomeren Mcthylphenole kommen im Steinkohlenteer vor und werden 
als Nebenprodukt bei der Darstellung der Karbolsaure gewonnen. 

o-Kresol ist auch im Pferdeharn (Baumaxx) und im Kreosot (Behal) auf- 
gefunden worden. Es entsteht nach Scholtz bei der Destillation von Bebeerin 
mit Zinkstaub. Schmp. 30°, Siedep. 190-8°. Sp. Gew. 1-0053 bei C»f>-6°. Zum 
Unterschiede vou Karbolsäure ist es unlöslich in verdünnten) Ammoniak ; beim 
Schmelzen mit Ätzkali entsteht Salizylsäure. Das Pikrat, 2C 7 H 8 0 + 3C e H s N T ,0 ; , 
bildet orangegelbe Nadeln vom Schmp. 88°. in- und p-Kresol liefern kein Pikrat. 

m-Kresol ist im Kreosot (Behal) beobachtet worden und entsteht beim Er- 
hitzen von Thymol mit Phosphorpentoxyd als Phosphorsüureester (Engelhardt, 
Latsch ixow). Erstarrt im Kältegemisch auf Zusatz von festem Phenol und schmilzt 
dann bei + 3 bis 4° (Stadel, Ber. d. D. ehem. Ges., 18). Siedep. 202-8°. 8p. Gew. 
1-04H8 bei 0°. Die wässerige Lösung wird durch Ferrichlorid blauviolett bis blau 
gefärbt. 

p-Kresol ist in vielen ätherischen ölen beobachtet worden, als p-Kresol- 
sehwefelsäure im Pferdeharn (Baumaxx). Im Menschenharn kommt p-Kresol vor 
bei verschiedenen Krankheiten, so bei Erysipel, Skarlatina u. s. w. (Brieger). 
Behal fand p-Kresol im Kreosot auf. Es entsteht aus p-Toluidin und salpetriger 
Säure, beim Schmelzen von p-Toluolsulfousäure mit Kali. p-Kresol bildet bei 36° 
schmelzende Prismen. Siedep. 201 8°. Sp. Gew. 0'9962 bei 65Mi°. Die wässerige 
Lösung gibt mit Ferrichlorid Blaufärbung. 

Von den drei genannten Krcsolen besitzt das m-Kresol gegenüber Bakterien 
die stärkste antiseptische Wirkung. Je reicher das in den Handel gelangende 
Kresolgemisch an m-Kresol ist, desto wertvoller ist das Gemisch daher als Anti- 
septikum. Kresolgemische mit 40 — 60% m-Kresol sind im Handel erhältlich. Man 
bestimmt den Gehalt an m-Kresol in solchen nach Rasohig (D. R.-P. 112.545; 
Ztschr. f. angewandte Chemie, 1900, pag. 759) mit annähernder Genauigkeit wie folgt: 

Genau 10 y Kresol werden in einen kleinen ERLEN'MEY ER-Kolben gewogen 
und mit 15 rem gewöhnlicher Schwefelsäure von 60° Be gemischt. Der Kolben 
bleibt dann mindestens eine Stunde in einem durch Dampf geheizten Trocken- 
schrank stehen. Alsdann gießt man seinen Inhalt in einen weithalsigcn Kolbeu 
von etwa 1 / Fassungsraum und kühlt diesen unter Umschwenken an der Wasser- 
leitung ab. Dabei legt sich in der Wärme dünnflüssige Sulfosäure als dicker Sirup 
an die Wände des Literkolbens. 

Nunmehr gießt man in den ERLENMEYER-Kolben , welcher zur Sulfurierung 
diente und dem noch geringe Reste der Sulfosäure anhaften, zum Ausspülen dieser 
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Reste 00 ccm gewöhnliche Salpetersäure von 40° Be, bringt durch Umschwenken 
die Sulfosäurcrückstände in Lösuug uud gibt sodann dieses ganze Quantum 
Salpetersäure auf einmal in den Literkolbcn. Dieser wird dann sofort kräftig um- 
geschüttelt, bis alle Sulfosäure gelöst ist, was etwa 20 Sekunden dauern mag. 
Dann stellt man den Kolben sogleich unter einen Abzug. Nach Verlauf von un- 
gefähr einer Minute tritt eiue heftige Reaktion ein ; der Inhalt kommt in lebhaftes 
Kochen, wobei viel rote Dämpfe entweichen ; dann trübt sich die bis dahin klare 
Flüssigkeit plötzlich, Oltropfen von Trinitrokresol scheiden sich aus und sammeln 
sich am Boden und nach 5 Minuten scheint die ganze Reaktion beendet. Man 
läßt aber noch mindestens fernere f> Minuten stehen , weil doch noch geringe 
Nachnitriernng stattfindet; alsdanu gießt man den ganzen Kolbeninhalt in eine 
Schale , die bereits 40 ccm Wasser enthält, und spült mit weiteren 40 ccm Wasser 
nach. Bei diesem Mischen mit Wasser erstarrt das Öl unter Aufquellen und Ent- 
weichen nitroser Gase zu einem Kristallbrei von Trinitro-m-Kresol. Dieser bleibt 
bis zum völligen Erkalten der Flüssigkeit, mindestens 2 Stunden, stehen, wird 
dann mit einem Pistill grob zerdrückt und auf ein papiernes Saugfilter gebracht. 
Das Filtrieren verläuft sehr schnell; man wäscht mit 100 ccm Wasser, welche 
mau am besten aus einem in eine Spitze ausgezogenen Trichter auf die Kristalle 
fließen läßt, nach, trocknet mit dem Filter bei Dfi — 100°, wiegt mit ihm und 
zieht das Gewicht des Filters ab. 

Bei einiger Übung ist man in f> Stunden mit der Bestimmung fertig und kann 
leicht 10 — 20 dieser Analysen nebeneinander machen. Chemisch reines Meta- 
kresol liefert, auf diese Weise behandelt, genau 17 4 <j Trinitrokresol, und es ist 
durch eiue große Anzahl von Versuchen nachgewiesen worden, daß die verschieden- 
artigsten Gemische von m-Krcsol mit p-Kresol, mit o-Kresol und mit beiden stets 
auf 1° 0 m-Kresol 1'74% Trinitrokresol geben. 

Das vorstehend geschilderte Verfahren beruht also darauf, daß beim Behandeln 
eines Kresolgemisches mit einem Überschuß von Salpetersäure in der Siedehitze 
ausschließlich Trinitro-m-Kresol gebildet wird. Th. 

Kresolin s. Cresolin. Th. 

Kresolrot, ein aus Amido-o-Kresoläthyläther hergestellter roter, nicht mehr im 
Handel befindlicher Azofarbstoff. Gaxswixot. 

KreSOlSapOnat ist ein dem Liquor Cresoli saponatus ähnliches Desinfektions- 
mittel. Zkuxik. 

KreSOSOlvin ist ein Konkurrenzpräparat des Creolins. Zkkmk. 

KreSOtingelb. Bezeichnung für zwei ans Orthokresolkarbonsaure hergestellte 
Substantive Baumwollfarbstoffe , und zwar ist Marke G der Disazofarbstoff der 
Benzidinreihe, R der korrespondierende Disazofarbstoff der Tolidinreihe. Beide sind 
nicht mehr im Handel. c.axswixdi. 

Kresotinsäure s. Acidum cresotinicum, Bd. I, pag. 132. Tu. 

Kresulfol u. D. RiEDEL-Berlin) ist eine aus 1 Volum Rohkresol und V., Voluin 
roher Schwefelsäure bereitete Mischung, eine dunkelbraune, in Wasser in jedem 
Verhältnis lösliche Flüssigkeit, die iu :{°/ 0 iger wässeriger Lösung zur (Iroß- 
desinfektion von Viehtrausportwngen, Stallungen und anderen Räumen, in denen 
ein Auftragen der Säure nicht schadet, bestimmt ist. 

Vorsichtig aufzubewahren! Zkrxik. 

KreSylit, ein in Frankreich hergestelltes Spreugmittel, enthalt Trinitrokresol. 

Zkhxik. 

KreSylkalk s. Desinfektionsmittel. Zkbmk. 
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KretinismUS ist eine meist «mf einzelne Täler der Alpen oder Pyrenäen, zu- 
weilen nur auf eine geringe Anzahl von Ortschaften beschränkte, gewöhnlich mit 
der frühesten Jugend beginnende Erkrankung, infolge deren die körperliche und 
geistige Entwicklung des Individuums in hohem Grade zurückbleibt. 

Kretinen (vom romanischen Cretina, d. h. Kreatur, elendes Geschöpf) oder 
Fexen sind mißgestaltet, klein, häufig mit Kropf behaftet. Über die Ursache des Kreti- 
nismus haben wir noch keinen genügenden Aufschluß, es werden angegeben: un- 
gesunde Nahrung, namentlich schlechte Beschaffenheit des Trinkwassers (Mangel 
an Jod und Überschuß an Kalk- und Talksalzen); Heiraten unter Blutsverwaudteu: 
ungenügende Pflege; Erkrankungen der Schilddrüse (s. d.). 

Kreuth in Oberbayeru, besitzt 4 küble erdige Schwefelquellen. Die Gern- 
bergquelle und die Quelle zum heiligen Kreuz sind arm an festen Bestand- 
teilen. Die Schwarzhof quelle enthält H,S 0036, Na* S 0*065, S0 4 Mg 0*785. 
S0 4 Ca 0185, (C0 3 H).Ca 0 305 und (CO a H),Fe 0 01*1. Der Stinken graben 
ist noch reicher, er enthält nämlich II« 8 0 078, 80 4 Ca 0 685, (CO,H)j Ca 1*407 
und (COj H) 4 Fe 0 022 in 1000 T. Pasciims. 

Kreuzbeeren oder Kreuzdornbeeren sind Fructus Rhamni cathar 

ticac. — S. Gelbbeeren. 

KreUZblumenkraut oder KreUZWUrZ ist Ilerba Polygalae. 

Kreuzbrunnen s. m a r i e n b a d. pascuk* 

KreUZdiStel ist Galeopsis grandiflora. 

KreUZdrehe ist eine seltene Nebeuforra der Drehkrankheit (s. d.) der 
Schafe. Kixpi«. 

Kreuzkörner und Kreuzkümmel sind Sem. Nigeiiae. 

Kreuzkraut ist Herba Cardui benedicti. 

Kreuznach in Rheinpreußen, besitzt 5 jod- und bromhaltige Kochsalzqucllen. 
die sich vor ähnlichen einerseits durch den bedeutenden Gehalt an Chlorcalcium 
und Chlorlithium, andrerseits durch das völlige Freisein von schwefelsauren 
Salzen auszeichnen. Die Elisabothquelle mit (nach Lowig) NaCl 9 490, CaCl. 
1743, Li Ol 0 079, MgJ s 0 0045 und MgBr 2 0 0375 in 1000 Teilen wird 
hauptsächlich zum Trinken verwendet. Die Oranien quelle, die Haupt quelle 
der Theodorshalle, die Karlshaller Quelle und die Hauptquclle zu 
Münster am Stein werden zu Bädern benutzt; von diesen Quellen ist die 
Orauicnquelle, welche auch getrunken wird, am reichsten an Kochsalz (NaCl 
13*987 in 1000 T.) und die Karlshaller Quelle am reichsten an Brom (NaBr 
1*084 in 1000 T.). Die Hauptquelle zu Münster am Stein hat eine Temperatur 
von 30-6°, während die übrigen Quelleu viel kühler bis kalt siud, die Elisabeth- 
quelle /.. B. hat nur 12*5°. 

Kreuznacher Mutterlauge heißt der in den Siedepfannen zurückbleibende, 
flüssige Rückstand, nachdem die Solwässer einem Verdampfongsprozesse unter- 
worfen worden sind, wobei sieh das Kochsalz zum allergrößten Teile ausscheidet 
und durch Ausschöpfen entfernt wird. Sie bildet eine klare, braungelbe Flüssig- 
keit von ölartiger Konsistenz von 1*33 — 1*42 spez. Gew., je nach dem Grade 
ihrer Konzentration ; eine von Bi'NSKN analysierte Probe ergab an ihren Haupt- 
bestandteilen: Ca OL 345 41 , Mg OL 33s8,*K01 1712, NaCl 3*57, LiCl 1453, 
KBr 6*89 und KJ 0*07 in 1000 f. Die Mutterlauge kommt in Blechkannen zur 
Versendung. 

Zur Herstellung des Kreuznach er Mutterlaugen salzes wird die flüssige 
Mutterlauge bis zur Hälfte eingekocht und in Fässer gefüllt, in denen sie, erkaltet, 
zu einer harten, schichtenweise bald braungelben, bald mehr weißgelben Masse 
erstarrt. Wie sich diese einzelnen Schichten, die durch die verschiedene Kristalli- 
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sationszeit der einzelnen .Salze beim Erkalten erzeugt werden, in der Farbe von- 
einander unterscheiden, so sind sie auch in ihrer chemischen Mischung verschieden 
und es ist deshalb, wenn das Mutterlaugensalz zu Mildern verwendet werden soll, 
zu empfehlen, das ganze im Fasse enthaltene Quantum zusammen in einer ent- 
sprechenden Menge Wasser aufzulösen uud auf diese Weise wieder flüssige Mutter- 
lauge herzustellen. Pamchm*. 

Kreuznacher Tabletten sind wohlschmeckende Schokoladetabletten , die 
eingedickte Extrakte von Rhabarber, Schlehenblüten, Pomeranzenschalen, Tausend- 
güldenkraut, Faulbaumrinde, Baldriauwurze) und Süßholz enthalten. Sic werden 
zur Blutreinigung und als Krankheitsverhüter empfohlen. Fabrikant: 0. A. Sieker 
in Kreuznach. Zkk.mk. 

Kreuzotter s. Oiftschlan gen. 

Kreuztee ist Oortex Frangulae, auch Species hispanicae. 

Kreuzung. < gewöhnlich versteht man unter Kreuzung die Befruchtung eines 
tierischen oder pflanzlichen Eies durch das männliche Gcschlechtsprodukt einer 
anderen Art oder wenigstens einer anderen Rasse oder Varietät. Ein durch Kreuzung 
entstandenes Individuum wird daun als Hastard (s. d.) bezeichnet. 

Indessen wird der Begriff „ Kreuzung 11 von manchen Forschern noch weiter 
gefaßt. So definierte beispielsweise A. Kkkxeu die Kreuzung bei den Bluten- 
pflanzen als „die Übertragung männlicher Geschlechtszellen aus der einen auf die 
Narben der die weiblichen Geschlechtszellen bergenden Fruchtaulage einer anderen 
Blüte", ohne Rücksicht darauf, ob die beiden Blüten derselben Pflanzenart ange- 
hören oder nicht. Gehört die weibliche Blüte derselben Pflanzenart an wie die 
männliche, so spricht Kernek von „einartiger Kreuzung, sonst von „zwei- 
artiger Kreuzung". Nur die letztere ist Kreuzung in dem oben zuerst vertretenen, 
engeren Sinne, die Bastardierung. Von der einartigen Kreuzung unterscheidet 
Kekxku zwei F.llle: die Xouogamie fremd), weun die sich krouzeuden 

Blüten verschiedenen Individuen derselben Pflanzenart angehören, und die Gei- 
tonogamie, wenn beide Blüten demselben Individuum angehören, also Nachbarn 
(yciTwv der Nachbar) sind. Autogamie ist dagegen die Befruchtung der Samen- 
knospe durch den Pollen derselben Blüte. 

Da durch Kreuzung, namentlich durch jene im engeren Sinne (zweiartige 
Kreuzung), Individuen erzengt werden, welche in ihren Eigenschaften von ihren 
Eltern abweichen, so können, die Vererbung der neuen Eigenschaften vorausgesetzt, 
durch Kreuzung ganz neue Arten von Pflanzen und Tiereu entstehen. Es ist gar 
kein Zweifel, daß die Kreuzung bei der Entstehung neuer Formen von Organismen 
eine bedeutende Rolle spielt. Jedoch ist die Bedeutung der Kreuzung für die Ent- 
stehung neuer Arten von manchen Forschern, so von dem Zoologen Wkismaxx 
und dem schon genannten Botaniker A. Kekxku, überschätzt worden. Es darf 
nicht vergessen werden, daß eine divergierende Entwicklung der einzelnen 
Stämme des Pflanzen- und Tierreichs, wie sie ohne Zweifel stattfindet, durch 
Kreuzung allein absolut nicht zu erklären ist, da ja durch diese nur Formen ent- 
stehen können, deren Eigenschaften zwischen jenen der Eltern mehr oder weniger 
die Mitte halten. Ebenso kann das Fortschreiten der Organismen von einfachen 
zu kompliziert gebauten durch Kreuzung keineswegs erklärt werden. Funsen. 

KHbralteil, Cribralteil, ist gleichbedeutend mit dem Siebteil der Fibro 
vasal st ränge (s. d.). 

Kriebelkrankheit *. Ergotismus. 

Krieche ist Prunus insititia L. 

Kriegssanitätsordnung vom 10. Januar 1*7* ist in der deutschen Armee 
für den Kriegsfall gültig. Sie umfaßt den gesamten Sanitätsdienst mit allen Ab- 
zweigungen, wie er im Kriege sich gestalten kann. 
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Für den Pharraazeuteu von besonderer Wichtigkeit sind die Einrichtungen der 
Truppensauitätsbehältnisse und Feldsanitätsformationen und deren Etats an Arzneien, 
Verbandstoffen und Geräten, ferner die Anleitung für die Trinkwasseruntersuchung 
im Felde (s. unter Wasser u ntersuch u ng), die Anleitung zur Imprägnierung 
der Verbandstoffe mit Sublimat (s. unter Verbandstoffe) u. s. w. Holz 

Kriets Lebensextrakt ist eine mit Safran versetzte Rhabarbertinktur. 

Zekxik. 

KrinOChrOm s. Haarfärbemittel, Bd. VI, pag. 128. Th 

Krinoidenkalk. Aus den Bruchstücken von Seelilien gebildete Kalksteine 
finden sich häufig in den Meeresablageruugen paläozoischer und mesozoischer 
Formationen. Hoerxe». 

KrisiS (xjsfct; Sichtung) ist eine der alten Terminologie angehörigc ärztliche Be- 
zeichnung, die soviel als „ Entscheidung u bedeutet. In diesem weiteren Sinne kann 
man bei vielen Krankheiten von Krisis sprechen. Eigentlich gibt es nur bei fieber- 
haften Kraukhciten eine Krisis, wenn im Fieber die oft exzessiv hohe Körper- 
temperatur in wenigen Stunden oder im Verlauf eines Tages auf die normale oder 
eine subnormale Temperatur herabsinkt (von 40° und darüber auf 3tV5° und da- 
runter). Intensive Schweißsekretion ist der einflußreichste Faktor für den raschen 
Temperaturabfall. Früher hielt man den Schweißausbruch für die Ursache der 
Besserung, während wir jetzt wissen, daß er die Folge derselben ist. Auch 
anfallsweise auftretende Krankheitserscheinungen (z. B. epileptische Anfälle) nennt 
man Kriseu. 

Im Gegensatz zur Krisis spricht man von Lysis, wenn der Temperaturabfnil 
nur ganz allmählich, im Verlaufe einer Reihe von Tagen zustande kommt. 

Klkmissikvctcx. 

Kristallachsen. Man nimmt in deu Kristallen ein Koordinatensystem an. nm 
die Flächen auf die Sehnittpunkto mit den Achsen zu bezeichnen. Die Achsen, 
welche mit der Symmetrie des Kristalls zusammenhängen, werden vom Mittelpunkt 
desselben gezogen gedacht. Je nach der Symmetrie dos Kristallsystems nimmt man 
recht- oder schiefwiukelige Achsen an. Der allgemeinste Fall ist der von den 
unter schiefen Winkeln sich schneidenden Achsen. Dokltlb. 

Kristallblau ist eine Bezeichnung für eine Handelssorte Ultramarin. Tb. 

Kristalle werden bestimmte, nicht zufällige (vgl. Afterkristalle, Bd. I. 
pag. :\'2\) Gestalten der Stoffe genannt, welche mit deren übrigen Eigenschaften: 
Dichte, Molekularstruktur , Leitungsfähigkeit für Wärme, Licht, Elektrizität, 
Magnetismus, auf das Engste zusammenhängen. Dieser Zusammenhang zeigt sich 
darin, daß die Gestalten andere werden (Dimorphie, Polymorphie) oder ganz 
verloren gehen (Amorphie), wenn die genannten Eigenschaften qualitativ oder 
quantitativ sich ändern. Diese Kristalle sind nach den Gesetzen geometrischer 
Symmetrie aus mehreren polyedrischen, meist ebenen, selten gekrümmten Flächen 
gebildet , deren Berührungskanten in bestimmten Winkeln zusammentreffen , sind 
nur im festen Aggregatzustande möglich und entstehen bei Verminderung der 
Temperatur oder Erhöhung des Druckes durch Erstarren geschmolzener oder durch 
Ausscheidung aufgelöster Massen, oder mit Übergebung des flüssigen, direkt ans 
dem gasförmigen Zustande (Sublimation) oder in selteneren Fällen aus starren 
gestaltlosen Massen (Transformation), oft plötzlich (Arsenigsäureanhydrid, Blei- 
chromat) oder allmählich im Laufe langer geologischer Epochen (Diamant, Berjr- 
kristall und andere unschmelzbare oder unauflösliche Mineralien). Das Kristal- 
lisieren erfolgt unter Entbindung von Wärme, Licht und Elektrizität. Die Kristalle 
werden um so korrekter und größer, je langsamer und ungestörter sie sich bilden 
können, indem dann anfangs gebildete kleinere Kristalle durch gleichmäßige 
Anlagerung an alle vorhandenen Flächen wachsen. Wo viele nebeneinander ent- 
standene Kristalle an weiterer seitlicher Ausbreitung sich gegenseitig hindern. 
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verwachsen sie zn Konglomeraten (Drusen, Raphiden) und dehnen sich nur 
in die Lange zu oft radial konvergierenden oder divergierenden Nadeln oder 
Spießen aus. Eine eigentümliche Art der Verwachsung zeigen die Zwillings- 
kristalle (Hcmitropien), welche aus zweien um ihre Längsachse gedrehten 
Hälften bestehen oder durch kreuzförmige Durchwachsung mit hervorragenden 
Enden zweier Kristalle entstanden sind. Zu solchen Bildungen können auch 
mehrere Kristalle sich vereinen und werden Drillinge, Vierlinge usw. genannt. 
Die aus dem Aufbau schon zu folgernde innere Struktur der Kristalle, welche in 
vollkommen paralleler Stellung der Flächen der Strukturteile zu denen des Ganzen 
besteht, zeigt sich tatsächlich darin, daß ein Kristall nach der Richtung dieser 
Flächen leichter spaltbar ist als nach allen anderen Richtungen, so daß aus den 
Bruchteilen eines zertrümmerten Kristalles die Form des ganzen oft noch nach- 
weisbar bleibt. An doppelbrechenden Kristallen im polarisierten Lichte ist die 
innere Struktur an verschiedener Färbung der Schichten tief zu verfolgen. Wahr- 
scheinlich erstreckt sie sich bis auf die Gestalt der einzelnen Moleküle und 
erlischt erst mit Zerfall derselben in Atome. Die Kristallisation würde damit zu 
einer wichtigen Stütze der begrenzten Teilbarkeit, der atomistischen Theorie. 
Für diese Annahme sprechen die Isomorphie, die Gleichgestaltigkeit zweier 
Stoffe von gleicher chemischer Konstitution und die Uomoeomorphie, die ähnliche 
Gestaltung derselben, welche sich nur durch abweichende, dem Atomcnvolumen der 
heterogenen Bestandteile entsprechende Winkelgrößen unterscheidet. Desgleichen 
stimmt die nach äquivalenten Verhältnissen erfolgende Aufnahme von Kristall- 
wasser hiermit überein, welche ebenso in jedem einzelnen Molekül vor sich gehen 
muß und von dessen Vorhandensein die bestimmte Gestalt des Kristalles abhängt. 
Dieses, einen integrierenden Bestandteil des Kristalles ausmachende, unter diesen 
Umständen in den festen Aggregatzustand gebannte Wasser wird meist und in 
größter Menge von in Wasser löslichen Stoffen aufgenommen , von isomorphen 
Stoffen in denselben Äquivalenten , z. B. vielen Sulfaten zu 7, allen Alaunen 
zu 12 Äquivalenten , von einzelnen Stoffen unter verschiedenen Bedingungen in 
mehreren Äquivalentverhältnissen und dann in ebenso vielen ungleichen Formen. 
Z. B. kristallisiert das Natriumsulfat aus verdünnten kalten Lösungen mit 10 Äqui- 
valent Wasser in klinorhombischcn Säulen, aus gesättigten Lösungen bei 12° mit 
7 Äquivalent in rhombischen Prismen , aus 40° warmen Lösungen wasserfrei in 
Rhombeuoktaedern. Die Wasser enthaltenden Kristalle verlieren dasselbe zum Teil 
durch freiwilliges Austrocknen (Verwittern) und stets bei höherer Temperatur, 
meist unter Schmelzung und unter Ausscheidung der schwerer löslichen und 
schmelzbaren , wasserfreien Substanz , welche die Fähigkeit , das Wasser wieder 
aufzunehmen und mit demselben zu kristallisieren, dadurch nicht einbüßt. Die 
Tendenz zu kristallisieren ist vorzugsweise den anorganischen Stoffen eigen , die 
zahlreichen kristallisierten organischen Verbindungen sind Sekretionsprodukte, 
welche an den Lebensfunktionen keinen Anteil mehr haben. 

Die Kristallforin bietet dem Mineralogen und dem Chemiker ein wichtiges 
Unterscheidungsmerkmal der Stoffe, welche durch geometrische (vgl. Goniometer) 
und optische Messungen (vgl. Doppelbrechung und Polarisation) oft selbst 
an unvollkommen ausgebildeten oder zertrümmerten Kristallen noch erkennbar ist, 
wenn eine charakteristische Fläche mit dem dieselbe begrenzenden Winkel erhalten 
sind. Die große Mannigfaltigkeit der Formen hat zur Einteilung in Kristall- 
systeme genötigt, von denen die meisten als gemeinsamen Ausgangspunkt be- 
stimmt gedachte Kristallachsen haben, deren Zahl und Lage zueinander das 
maßgebende sind. Sie bieten trotz der ungleichen Benennungen verschiedener 
Autoren viele Berührungspunkte, weichen aber in der Reihenfolge der Formen 
voneinander ab. Diese Achsen sind die in einem gemeinsamen Kreuzungs- und 
Halbierungspunkte sich schneidenden Verbindungslinien zwischen einander gegen- 
überliegenden Ecken, Kanten oder Flächen. Von deu einfachsten Grundformen, 
vierseitigen Doppelpyramiden und sechsflächigen Prismen, wird ausgegangen und 
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von diesen werden kompliziertere Formen durch Enteckung oder Entkantung 
nder durch Anlegung neuer Flächen an diese Ecken und Kanten abgeleitet. Eine 
besondere Art der Ableitung' bilden die halbf lach igen oder he miedri sehen 
Formen, welche dadurch entstehen, daß die Hälfte der Flächen, und zwar die 
abwechselnd stehenden , sich bis zur gegenseitigen Herührung ausdehnen und die 
zwischen ihnen liegenden Flachen bedecken. Es kann dieses die eine oder die 
andere Hälfte der Flächen der ursprünglich vollflächigen oder holoedrischen 
Formen betreffen. In beiden Fällen entsteht der gleiche Halbflächner , nur ihre 
Lage im Räume ist verschieden und einer heißt der Gegenkörper des anderen. 
Jedes der ß Systeme ist charakterisiert durch eine bestimmte Figur des senkrecht 



Fig. 184. Fig. 185. 




gegen den Mittelpunkt der Hauptachse gerichteten Durchschnittes, welcher Haupt- 
schnitt genannt wird. 

I. Das reguläre, tesserale, tessularische, isometrische, vielaehsige, 
gleichachsige , sphäroedrische, kubische System oder Würfelsystem ist 
charakterisiert durch 3 gleich lange , in ihren Mittelpunkten sich rechtwinkelig 
schneidende Achsen von gleichen geometrischen und optischen Werten, indem ein 



1 k m>i; Fig. 187. Fig. 18». 




solcher Kristall nach allen drei Richtungen die gleiche Kohäsion und Leitungs- 
fähigkeit für Wärme, Licht und Elektrizität und einfache Lichtbrechung zeigt. Jede 
der Achsen kann als Hauptachse gelten und ist der Hauptschnitt nach allen drei Di- 
mensionen ein Quadrat. Die Grundformen sind das reguläre Oktaeder (Fig. Iß4), 
eine Doppelpyramide, und der Würfel (Fig. 165) oder das Hexaeder, ein recht- 
winkeliger, nach allen Seiten von gleichen Quadraten begrenzter Sechsflächner. 
Als abgeleitete Formen entstehen das Rhombendodekaeder (Fig. lßßj von 
12 Rhomben begrenzt, durch gerade vollständige Abstumpfung der 12 Kanten 
des Oktaeders oder des Würfels bis zur allseitigen Berührung der neuen Flächen, 
das Tetrak ishexaeder (Fig. Iß7) aus 24 gleichschenkeligen, gleichen Dreiecken 
bestehend, welche zu je vieren als Pyramide sechsmal wie die Flächen des Würfels 
einander gegenüber stehen, das Triakisoktaeder (Fig. Iß8), aus 24 gleich- 
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schenkeligen Dreiecken {rebildet, welche als dreiseitige Pyramiden achtmal je eine 
Fläche des Oktaedern bedecken. Wird jede der 24 Flachen der beiden letzt- 
genannten Figuren wiederum gebrochen, d. h. in zwei unter stumpfen Winkeln sich 
berührende Fliehen verwandelt, so entsteht das Hexakisoktaeder mit 4S drei- 
eckigen Flächen. Die heraiedrische Form des Oktaeders ist das aus 4 gleichseitigen 
Dreiecken gebildete Tetraeder (Fig. 1»»9) und aus diesem entsteht das Trigoudo- 
dekaeder oder Pyramidentetraeder (Fig. 170), von 12 Dreiecken gebildet, 
indem auf jede der 4 Flächen eine dreiseitige Pyramide sich aufbaut. 



Fig. 109. Fi*. 170. 




II. Das quadratische, zwei- und einachsige, monodiinetrische, vier- 
gliederige, tetragonale oder pyramidale System ist bedingt durch 3 sich 
rechtwinkelig kreuzende Achsen, von denen 2, die Neben achsen, gleich lang sind, 
die dritte, die Hauptachse, länger oder ktirzer als jene ist. Kristalle mit verlängerter 
werden positive, mit verkürzter Hauptachse negative genannt. Inder Richtung 
der Hauptachse findet einfache Lichtbrechung, in allen anderen Richtungen Doppel- 



Fi*. 171. Ftif. 172. 




brechung statt. Der Uauptschnitt ist ein reguläres Quadrat. Die Grundformen sind 
das Qu ad rat oktaeder (Fig. 171), eine Doppclpyramide aus 8 gleichen Dreiecken 
bestehend, welche höher oder niedriirer nls ein gleichseitiges Dreieck sind, ihren 
aufsteigende Schenk«'! gleich lang sind, und das quadratische Prisma (Fig. 172) 
mit quadratischen Endflächen und 4 längeren oder kürzeren, rektangnlären Seiten- 
flächen. Die abweichende Länge der Hauptachse i>t keine willkürliehe, sondern eine 
bestimmte für jeden in diesem Systeme kristallisierenden Stoff, für verschiedene 
nicht isomorphe Stoffe eine ungleiche, wodurch eine große Mannigfaltigkeit in 
den Gestalten entsteht, da sich «lie Neigungswinkel der Pyramidenflächen darnach 
richten, welche in den verschiedensten Abstufungen bald spitzere, bald stumpfere 
Scheitel als die regulären Oktaeder haben. Man unterscheidet zwei Reihen, die 
Proto- und die Deutoform, welche von zweien in ihrer quadratischen Rasis 
diagonal gegeneinander stehenden Doppelpyramiden abgeleitet werden, bei denen 
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die Nebenachsen der ersteren in den Randecken, diejenigen der zweiten in den 
Mittelpunkten der jene verbindenden Rundkanten enden. Die abgeleiteten Formen 
entstehen auf dieselbe Weise wie bei dem regulären Systeme, die Flächen derselben 
sind aber keine gleichseitigen Polyeder, sondern in der Richtung der Hauptachse 
verlängert oder verkürzt. Diese Differenz kann so unmerklich werden , daß eine 
Verwechslung mit dem regulären Systeme bei den Grundformen möglich ist, dann 
findet aber bei den abgeleiteten Formen eine gleichartige Enteckung oder Ent- 
kantung entweder nur bei den gleichwertigen Randecken oder Seitenkanten 



Vi?. 173. Fir. 17* 




oder nur an den Scheiteln oder Endkanten statt, während sie beim regulären 
Systeme an allen Ecken und Kanten gleichartig ist. Eine Kombination der Proto- 
und Deutoform. durch Abstumpfung aller Randecken und Scheitelkanten gebildet, 
ist die achtseitige Pyramide oder das Dioktaeder (Fig. 17H). Hemiedrische 
Formen sind: Das irreguläre Tetraeder oder quadratische Sphenoid, das 
quadratische Skalenoeder (Fig. 174), eine aus dem Dioktaeder durch Ver- 

Fig. 176. Fl«. 176. F.g. 177. 




sehwinden der abwechselnden Flächenpaare entstandene, achtflächige, ungleich- 
seitige Gestalt, und das quadratische Trapczocder (Fig. 175), auf dieselbe 
Weise durch Verschwinden abwechselnder einzelner Flächen entstanden. 

III. Das hexagonale, sechsgliederige, rhomboedrisch-hexagonale, 
drei- und einachsige oder nionotrimetrische System ist gekennzeichnet 
durch ü gleich lange, unter Winkeln von »>n° in einer Ebene sich schneidend«' 
Nebenachsen, welche eine längere oder kfirzere Hauptachse rechtwinkelig kreuzen. 
Auch hier findet nur in der Richtung der letzteren einfache Lichtbrechung, in 
allen anderen Doppelbrechung statt. Die Kristalle dieses und des quadratischen 
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Systems werden daher einachsig doppelbrechondc genannt. Der Hauptschnitt ist 
ein regrelmaßi^es Sechseck. Die Grundformen sind die hexagonale Doppclpyra- 
mide oder das Hexagondodekaeder (Fig. 17(>), das Rhomboeder (Fig. 177), 
ein von 6 Rhomben begrenztes Prisma mit aus je 3 gleichen Winkelu gebildeten 
Seheiteleeken an den Endpunkten der Hauptachse und 6 aus je 2 gleichen und 
einem größeren oder kleineren Winkel zusammengesetzten Randecken , welche 
abwechselnd in zwei verschiedenen Horizontalebenen zu beiden Seiten des Haupt- 
schnittes liegen. Die dritte Grundform ist das sechsseitige Prisma (Fig. 178), 
dessen Seitenflächen der Hauptachse parallel laufen und dessen gerade Endflächen 
dem Hauptschnitte parallel und konform sind. Alle drei Hauptforinen kommen 
zusammen bei den gleichen Mineralien vor, bilden Kombinationen von Pyramiden 
und Prismen, z. B. im Bergkristall, wodurch die letzteren einseitig oder zweiseitig 
zugespitzt werden, und zahlreiche Ableitungsformen, welche allein beim Kalkspat 
die Zahl von 100 Uberschreiten. Auch hier wie beim quadratischen System ist der 
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für einen Stoff charakteristische Neigungsgrad der Scheitelf hieben von dem Längen - 
Verhältnisse der Hauptachse zu den Nebenachsen abhängig. Desgleichen kommen 
durch Drehung der betreffenden Seitenteile um die Hauptachse bis in die Diagonale 
zweier Nebenachsen Proto- und Deutoformeu vor, welche sich dadurch unter- 
scheiden, daß, wo bei der einen die Nebenachsen in die Randecken oder Seitenkanten 
münden, diese bei den anderen gegen die Mitte der Randkanten oder der Seiten- 
flächen gerichtet sind. Aus den Rhomboedern entstehen Skalen oeder (Fig. 179), 
12 ungleichartige Dreiecke mit 18 Kanten und 8 Ecken, aus den sechsseitigen 
Prismen durch abwechselndes Wachsen der einen oder Schwinden der anderen 
Hälfte der Seitenflächen dreiseitige Prismen und durch Entkanten der Hälfte 
oder aller Seitenkanten neunseitige oder zwölfseitige Prismen. Durch 
starke Verkürzung der Hauptachse entstehen Tafeln von denselben Querschnitten 
wie die eben genannten Formen. 

IV. Das rhombische, holoedrisch - rhom bische , prismatische , ortho 
type, ein- und einachsige oder zwei und zweigliedrige System hat 3 un- 
gleich lange, in ihren Mittelpunkten sich rechtwinkelig kreuzende Achsen. Keine 
derselben jrilt als permanente Hauptachse, sondern es richtet sich die Wahl derselben 
nach den Strukturverhältnissen der verschiedenen Formen. Von den Nebenachsen 
heißt dann die längere die Makrodiagonale, die kürzere die Brachy diagonale. 
Die Grundformen sind: Das Rhombenoktaeder (Fig. 180), eine Doppelpyramide, 
deren Hauptschnitte in der Richtung aller drei Achsen verschieden gestaltete Rhomben 
sind, und das rhombische Prisma (Fig. 181) mit rektangulären Seitenflächen 
und rhombischen geraden Endflächen. Die Nebenachsen endigen in den vier Seiten- 
kanten. Abgeleitete Formen und Kombinationen entstehen wie bei den beschriebenen 
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Systemen , welche hier aber dadurch noch bedeutend vermehrt werden , daß aas 
jedem Rhombenoktaeder in der Richtung der gewählten Hauptachse ein vertikale* 
und in der Richtung der beiden anderen Achsen zwei horizontale rhombische Prismen 
von verschiedenen Dimensionen, wie sie tatsächlich vorkommen, entstehen können. 
Durch Abstumpfung der schärferen Seitenkanten wird aus dem Rhombenoktaeder 
eine regelmäßige sechsseitige Doppelpyramide und aas dem rhombischen 
Prisma ein Prisma von gleichem Querschnitte, welche den entsprechenden 
hcxagoualcn Formen zum Verwechseln ähnlich sehen, sich aber, abgesehen von 
der abweichenden Zahl und Lage der Nebenachsen, dadurch unterscheiden, daß bei 
weiterer Abstumpfung der übrigen , stumpferen Kanten der Hauptformeu niemals 
eine neun- oder zwölfflächige, sondern eine ungleichschenkelige achtseitige 
Basis entstehen muß. Wenn die Abstumpfung an allen vier Seiteukanten bis zum 
Verschwinden der Randkanten beider Grundformen sich ausdehnt, so entstehen 
rektanguläre Oktaeder oder Prismen, deren Rasis ein Rechteck ist uud 
deren Nebenachsen nicht die Randecken oder Seiteukanten, sondern die Mitte der 



Randkanten oder Seiteuflächen treffen. Durch Verkürzung der Hauptachse entstehen 
aus den genannten Formen symmetrische sechsseitige, unregelmäßige 
achtseitige oder rektanguläre vierseitige Tafeln mit vertikalen Seiten- 
flächen, wemi sie aus Prismen, mit zugeschärften Seiten (Fig. 182), wenn sie durch 
Abstumpfung der Scheitelecken der pyramidalen Formen sich herleiten , deren 
horizontale Randkante dann erhalten bleibt. 

V. Das k 1 i norhom bische , schief prismatische, hemiedrisch-rhomhi- 
sche, hemiorthoty pe , monokline, monoklinomet rische, monoklinoed ri- 
sche oder z w ei- und eingliedrige System ist durch 3 ungleich lauge Achsen 
charakterisiert , von denen 2 untereinander schiefe Winkel bilden und beide die 
dritte rechtwinkelig kreuzen. Als Hauptachse gilt je nach den Strukturverhältuissen 
eine der beiden sehiefwinkelig stehenden Achsen, als Grundform das klinn rhombi- 
sche Prisma oder Hcndyocder (Fig. 1*3). Die vier gleichen rhomboidischen 
Seitenflächen desselben liegen an den Endpunkten der Nebenachsen, die rhombischen 
Endflächen stehen schief gegen die Hauptachse und heißen Heinidomen (Halb- 
dächer). Die letzteren haben je eine horizontale und eine geneigte Diagonale. Ein 
Vertikaldurchschnitt durch die erstere Diagonale bildet ein Rechteck, durch die 
letztere ein lihomboid, ein horizontaler Querschnitt durch d:is Prisma einen Rhombus. 
Die beiden , die horizontale Diagonale berührenden Seitenecken sind gleichartig, 
vou den beiden Ecken an den Endpunkten der schrägen Diagonale ist die höher- 
liegende spitz-, die tieferliegende stumpfwinkelig. Durch Abstumpfung gleich- 
wertiger Seitenkanten entstehen die entsprechenden Formen mit unregelmäßiger 
sechsseitiger (Fig. IS l), durch viermalige unvollständige solche mit aehtst itiger. 
durch vollständige Abstumpfung solche mit rektangulärer Basis. Abstumpfungen 
der Bndkanten zweier gegenüberliegender Seiten bis zur Berührung führen zu Kliuo- 
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dornen (Fig. 184</), dachartigon Zuscharf ungen der Endflächen, vierseitige voll- 
ständigen Zuschärfungen an denselben zu Kombinationen von Prismen mit Pyramiden 
und, wo letztere sich bis zu Randkanten vereinigen, zu schiefen rhombiscben 
Oktaedern mit rhombischer Basis. Wenn die beiden gegenüberliegenden Ecken 
eines Prismas bis zu der die anderen beiden Ecken verbindenden Diagonale 
abgestumpft werden , so entstehen gleichfalls Klinodomen mit anders gerichteten 
Scheitelkanton. Wenn das obere und das untere Klinodoma sich zu Randkanten 
seitlich vereinen, so bilden sie eine horizontale Doppelpyramide mit vertikaler 
rektangulärer Basis (Fig. 185). Endlich bilden sich Klinodomen ein- oder mehrseitig 
auf den verschiedenen Endecken durch Zuschiirfung von den Seitenflachen her, 
wodurch die Gestalten sich mannigfaltig komplizieren. 

VI. Das klinorhomboidale, tetratoedrisch-rhombische, triklinometri- 
sehc, trikliuoedrische, triklin-anorthische , anorthotype oder ein- und 
eingliederige System zeichnet sich durch 3 ungleich lange, unter schiefen 
Winkeln sich schneidende Achsen aus. In den Formen desselben sind alle Flachen 
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ungleichartig, mit Ausnahme der beiden, einander parallel gegenüberliegenden. 
Die Wahl der Hauptachse richtet sich nach der Struktur des Kristalles und die 
Nebenaehsen heißen Makro- und Brachydiagonale. Die Grundform, das klino- 
rhomboidische Prisma oder Henoeder (Fig. 18t>), hat lauter rhomboidische 
Flüchen, zwei schmälere, zwei breitere Seitenflächen und schiefe Endflächen, zwei 
scharfe und zwei stumpfe Seitenkanten, viererlei Endkanten und viererlei Ecken. 
Die Ableitungen gehen in derselben Weise wie bei den übrigen Systemen vor 
sich , wobei gleichartige neue Flächen nur an den einander gegenüberliegenden 
Flächen, Kanten und Ecken, also niemals symmetrische Figuren entstehen können. 
Nur wenige Mineralien und Salze , z. B. der Feldspat und der Kupfervitriol 
(Fig. 187), gehören diesem Systeme an. Die Kristalle des IV., V. und VI. Systemes 
werden zweiachsig doppelbrechende genannt, da sie das Licht nach allen, mit 
Ausnahme zweier sich kreuzender Richtungen doppelt, nach denjenigen dieser 
beiden optischen Achsen eiufach brechen. 

Die genannten Systeme dienen als unentbehrliche Norm zur übersichtlichen 
Einteilung der zahlreichen Formen. Das Einteilungsprinzip ist gleichwohl ein 
künstliches, da die Achsen in Wirklichkeit nicht existieren und in den hemiedrischen 
Formen nicht einmal immer konstruiert werden können. Auch haben die Systeme 
keineswegs feste Grenzen , sondern lassen sich zum Teil ineinander überführen, 
z. B. kann das rhombische als Hemiedrie des quadratischen Systemes angesehen 
werden, da durch vollständige Abstumpfung der Randecken des Quadratoktaeders 
ein rhombisches Prisma und aus diesem durch Zuspitzung der Seitenflächen das 
Khombetioktaeder entstehen kann. Nach einem anderen, naturgemäß und konsequent 
durchgeführten Eiuteiluugspriuzipe gelten als das einzig Charakteristische eines 
Kristalles die Gestalt seiner Flächen und deren Lage zu gemeinsamen Schwer- 
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punkten im Innern. Wenn der Kristall um die Verbindungslinie der letzteren aU 
Rotationsachse eine volle Kreisumdrehuug beschreibt, so gelangen seine gleich- 
artigen Flächen je nach ihrer Zahl gegenseitig 2-, 3-, 4- oder timal in genau die 
gleiche Lage, beim Würfel z. B. 4 mal , bei regulären hexagonalen Formen Gmal. 
Bei nicht symmetrischen Figuren erfolgt die Deckung zweier Flachen nicht auf 
einer Kreislinie, sondern auf einer Schraubenlinie, indem die Drehungsachse iu ihrer 
Längsrichtnng fortrückt. 

Nach der Zahl solcher Kongruenzen, welche mit der Regelmäßigkeit der Formen 
zunimmt, werden 8 Systeme mit <W1 einfachen und abgeleiteten Formen angenommen, 
deren Verhältnis zu den oben beschriebenen folgendes ist: 

System I entspricht dem ktinorhombuidnlen S. 

II n „ klinorhonibischen m 

III , „ rhombischen 

IV „ . quadratischen , 
V . (rhomhoedr »sehen) „ 

VI „ , hexagonalen 

VII „ . regulären 1. Abt. „ 

^ III - - „ 2. „ , 

Gäsok. 
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